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Borrede 


zur dritten Ausgabe - 
: * 


Es iſt noch nicht lange, als ich in dem 4ten 
Teil meiner Erfahrungen, oder des Buͤchleins 
üher den Gang meines Geiftes und meiner 
Zähtigfeit, wo ich des gegenwärtigen Buche in 
der Reihe meiner übrigen Schriften erwähnte, 
fagte: „Ob ich die Hand an eine neue, wahr⸗ 
„ſcheinlich ſchon nöhtige Auflage legen werde, 
„weiß ich nicht. Die Darftellung der Vorfälle 
„Der legten zehn Jahre ift eine Arbeit, an dieih 
„mit fchmwerem Herzen gehen werde, und mehr 
„Mühe Davon beforge, als mir das ganze Bud) 
„gemacht hat.“ | 

Da indeffen, nad) vergriffener zweiten Aus⸗ 
gabe, eine dritte fich nohtwendig machte, habe 
ih mehr als Einen meiner gelehrten Freunde auf- 
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blico, wie es fcheint, Tieb gewordenen Buches 
anzunehmen, es da zu verbefjern, wo Werbefie- 
rung nöhfig ward, und die fo wichtige Geſchichte 
der Iegtverfloffenen Jahre datan zu Fnüpfen, 
Aber Feiner verfprach mir beſtimmt, es bald oder 
überhaupt zu tuhn. Mancher ſchob mir meine 
+ Auffoderung fo zuruͤck, daß er mich felbft ermun- 
terte, meinem Buche in einer neuen Ausgabe die 

gewünfchte bis an unfere ‚Zeiten reichende Boll: 
ftändigfeit zu geben. Aber dies vermogte wenig 
auf mich, und ich ſcheute um fo viel mehr die 
Schwierigkeit der Arbeit, da die zunehmende 
Schwäche meines Gefichts mir das Nachfchlagen 
‚und £efen des Nachgefchlagenen unmöglic) zu ma⸗ 
hen anfing. — Denn das Schreiben machte mir 
fchon feit langer Zeit Feine Schwierigkeit, meil 
dazu fremde Huͤlfe leicht zu finden ift, ich mich 

bei deren Anwendung fehr wohl befinde, und 
leichter in die Feder fage, als ich ſonſt felbft ſchrieb. 
So dachte ic) noch, bis die Nachricht von dem 
am S5ten April Diefes Jahres zwifchen Preuffen 
und Frankreich zu Bafel gefchloffenen Frieden zu 
uns gelangte, Ich fah ınun das Ende eines 
Krieges als fehr nahe an, deſſen alle Völker 
müde zu fein fcheinen. Ich eilte-fogleich zu mei- 
nem Deren Verleger, und erbot mich, eine umge: 
arbeitete und fortgefeste Ausgabe vor der Michne: 
lismeffe diefes IJahrs zu vollenden. ch hatte 
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die zweite mit der Epoche des damals 
durch mehr als Einen Friedensſchluß beruhigten 
Europa beſchloſſen, und zweifelte nun nicht, dieſe 


dritte Ausgabe mit der weit wichtigern Epoche 





des allgemeinen, fo ſehr hergeſehnten Friedens be; 
endigen zu koͤnnen. Ich fing meine Arbeit ernfts 
ih mitder Huͤlfe, deren ich nicht entbehren Fonnte, 
an. Es machte mich nicht irre, daß ich auf jes 
nen Friedensfchluß in den drei erfien Monaten 
feinen andern folgen fah. Dennoch hoffte ich 
immer, daß die noch Übrigen drei Monate dem 


ſchon vier Jahre durch erſchuͤtterten Europa die 
Ruhe wieder geben würden. Doc) diefe Erwar⸗ 


fung: war ja nur. Beranlaffung, nicht die be 
ſtimmte Vorausfegung, unter welcher ich allein 
mein Werk vollenden wollte. Es erfcheint alſo 
jetzt bis zu dem legten Tage hinausgeführt, an 
welchem ich das Manufeript zum ausmärfigen 


Druck verfende. Zwar find folcher Schriften 
bereits ſehr viele geworden, welche teils eine 
chronologiſche Ueberſicht, teils eine kurze oder weit⸗ 


läuftige Geſchichtserzaͤhlung der vielen und groſſen 
Begebenheiten gegeben haben, welche fich in den 
lezten ſechs Jahren zufammendrängen. Aber ih + 
hoffe doch, daß meine Bearbeitung derfelben in einer 


gewiſſen Einfiimmigfeit mit derjenigen, durch wel⸗ 


de fi) mein Buch bisher fo vielen Lefern empfoh- 
en has, diefen nicht unangenehm fein werde, Sie 
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wird ihnen teils zur wiederholten Erinnerung der 
von ihnen felbft erlebten Vorfälle, teils zur Ein- 


leitung in die Leſung vollftändiger Geſchichtsbuͤcher 


übereben diefe Periode dienen. Ob fiemeinen Blick 
in die Berbindung der Urſachen und Wirkungen für 
eindringend genug, ob fie meine Urteile über den 
oft fo wunderſamen Gang der Sachen für richtig 
genug erkennen werden, fei ihnen überlaffen. Die 


Vorfaͤlle diefer merfwürdigen Zeit bieten dem Urteis 


le fo vielerlei Seitendar, Daß die Anmaaffung über: 
trieben fein würde, in meinem Urteile überall die 


rechte Seite gefaßt, und alles in dem wahren 


Geſichtspunct dargeftelt zuhabem . 
So fehr ich mich in diefer Fortfegung der 


Kürze befliffen habe, fo werde ich doch vielleicht 


manchem fcheinen, infonderheit feit 1789, aus 
dem Ebennaaffe herausgefchritten zu fein, in 
welchem ich mich fo gerne erhalten hätte, und 
welches ich für die vorzäglichfte Eigenfchaft ei- 
ner guten hiftorifchen Schreibart halte, Aber 


ich felbft bin mir bewußt, mie viel Mühe es 


mir. gekoftet hat, mich fo weit einzufchränten, 
als ich wirklich getahn habe, Bei der Revi- 


ſion fällt e8 mir felbft auf, mie ich fo manchen 


Kriegsvorfall in den frühern Kriegen viel um: 
ſtaͤndlicher erzählt habe, als ungleich wichtiger 
in dem gegenwärtigen. In der Darftelluns 
des Ganges der Dinge in dem Innern Frank 
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reichs, in deſſen Veraͤnderungen die wichtig⸗ 
ſten Urſachen der Welthaͤndel eigentlich liegen, 
mag vielleicht mancher nicht ſogleich einſehen, 
worum ich noch fo viel davon erzählt habe, 
Andere aber werden e8 nicht billigen, daß, 
weil ich doch fo viel erzählte, ich fo viele Na- 
men derjenigen, die am tähtigften daritı waren, 
nur beiläufig erwähnt, andere aber, 3. B. eis ' 
nen Barnave, Roland, Pache und fo viele 
andere, mit Glüd oder Ungluͤck, böfe oder 
gute, tähtige Menfchen, infonderheit aber, war⸗ 
um ich die vielen Minifter nicht genannt habe, 
die Ludwig XVI oder nachher der National- 
Eonvent einſetzte. Ich habe mich ihrer aller 
erinnert, aber die Erzählung ihrer Einwirkung 
meitlänftigern Büchern überlaffen. Im diefer 
DBefleifigung der Kürze habe ich auch geglaubt, 
die bekannten Titel mancher verehrlicher groffer 
Männer weglaffen zu dürfen, die man auch ohne 
diefe Titel kennt, wo auch nur ihr Name ſteht. 
Das aber habe-ich auch ſchon in den erften Aus⸗ 
gaben getahn. Die hiftorifche Schreibart fcheint . 
mir Dies zu erfodern., Sie wird nicht fchöner 
durch Die Weglaffung folcher Titel und Wär: 
den, _ aber fie wird fihleppend, wenn man 
fie allenthalben mit Aengftlichkeit einfchiebt. 
Sch erwähne. dies mur Deswegen, damit 
ia Niemand glaube, darin den Beweis einer 
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Anftefung von dem Demofratifmus zu bemer- 
fen, bei welchem nun in Frankreich Titel und 
Würden aufgehört haben, zur Bezeichnung auch 
wuͤrdiger und verehrlicher Perfonen zu dienen. 
Vielleicht koͤmmt dieſe Ausgabe in die Haͤnde 
manches Leſers, der die zweite nicht befigt, oder 
fich nicht erinnert, mas id) in der Vorrede zu 
derfelben über den Plan meines Buchs und 
die Art daffelbe zu benngen gefagt habe. Ic) 
halte alfo einen Auszug aus derfelben anzufügen 
nicht für überflüffig. | = 


Hamburg, den 27ſten September 1795. 


Auszug 
aus der Vorrede zur zweyten Ausgabe, 


H 





(7 hat mir nüglich zu fein gefchienen, eine allge- 
meine pragmatifche Ueberficht der Revolutionen, 
die in dieſer Zeitperiode vorgefallen find, zum Zeil 
aber ſich noch vorbereiten, als eine Einleitung vor⸗ 
anzuſchicken. Als eine folche wird fie derjenige le⸗ 
fen Eönnen, welcher fchon mit der neuern Gefchichte - 
im Ganzen bekannt iſt. Aber dem £ehrling derfek 
ben wird fienicht nuͤtzen Fönnen, bevor er das Buch 
ganz durchgegangen iſt. 

Wichtiger aber wird vermuhtlich allen Leſern 
uͤberhaupt der Dienſt ſcheinen, welchen ich durch 
das angehängte chronologiſche unter. die Rubri⸗ 
ken der vornehmſten ſiebenzehn Europaͤiſchen Staa⸗ 
ten (und in der dritten Ausgabe auch des Norda— 
merikanifchen Staats) geordnete Regifter zu lei- 
ten geſucht habe, welche an diefen Welthändeln 
Zeilgenommen haben. Auchdiesmalenthält daf- 
klbe verfchiedene eigentlich nicht zu den groſſen 
Belthändeln gehörende Vorfälle, die mit einem 
Sternchen bemerkt jind, unter ihren Jahren ein⸗ 
Kragen. 

Wiewol ich dieder * Ausgabe vorgeſetzt e 
orrede hier bei Seite ſetze, fo wird es doch noͤh⸗ 


— 


tig ſein, aus deren Inhalt noch einiges, was den 


Zweck und Gebrauch des Buches betrifft, zu wie⸗ 


derholen. 
| Der Zweck ift, aus der Menge der Vorfälle, 
welche die neue Gefchichte ver Europäifchen Staa⸗ 
ten enthält, diejenigen auszuheben, an welchen 
mehrere Staaten zugleich Anteilgenommen haben. 
Dazu habe ich aber auch diejenigen fügen müffen, 
die, wenn fie gleich nur einen Staat insbefondere 
betrafen, auf die allgemeinen Welthändel einge: 
wirkt, oder auch diefes Staates Einwirkung ver- 
‚ hindert haben. So gehören 5. B. die blutigen 
‚ Religionskriege in Frankreich nicht weiter hieher, 
als infofern fie Frankreich in eine lange Untähtig; 
keit bei den Welthändeln diefer Zeit gefegt haben’ 
Sie mußten daher wenigftens kurz erwähnt wer‘ 
den. Die fonchroniftifche Zufammenftellung die‘ 
fer Vorfälle ohne Rüdficht, in welchem Zeil‘ 
Europens fie vorgefallen find, hat mir gefchie: 
nen und fcheint mir noch die ſchicklichſte für dar 
Gedächtniß zu fein,. zumal, da das nad) der 
Staaten geordnete Regifter alles in andrer Rück 
ficht wieder in Ordnung bringen hilft. Pin. unt 
wieder, 4. B. in dem gleichzeitigen Spanifcher 
Succeſſions- und dem nordifchen Kriege habe id 
eine Reihe von Sahren zufammengenommen, un 
nicht zu oft den Faden der Gefchichte des einen 
durch die andre zu unterbrechen, Aber für größ 
re Zeitperioden mögte ich Dies nicht getahnn haben 


Denn von Zeit zu Zeitzeigen ſich doch gleichzeitige 

Einwirkungen mancher Weltbegebenheit in eine 
andere, die auffer aller Verbindung mit ihr zu 
fein ſcheint. So war z. E, der Grund, warum 
der Feldzug von 1707 in den Niederlanden fo 
fhläfrig ging, indem Nordifchen, und die Ver- 
anlaffung zu dem Haager Eoncert in dem Spani⸗ 
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ſchen Succeſſions⸗Kriege zu ſuchen. Bei jeder 


aandern Ordnung haͤtte ic) mic) wieder in eben die 
' Schwierigkeit verwicelt, welche die zufammen- 
haͤngende Gefchichte der allgemeinen Welthändel 
ſo muͤhſam zu erlernen macht, auch wenn man 
nur für kurze Perioden diefelbe nach Ordnung der 
Staaten vorträgt, Wir haben ein beliebtes und 
nicht meitläuftiges- auch ing Deutfche überfegtes 
Bud) an Millots neuern Gefchichte, ein Bud, 
das unfer einer gar mol in Einem fortlefen ann, 
wo aber der £ehrling fehr oftwieder zuruͤckſchlagen 
oder vorwaͤrts fuchen muß, um das, was er von 
Srankreich lieft, in Zufammenhang mit dem zu 
bringen, mas er bei England, Spanien oder eir 
nem andern Staate lernt. Aufdie Regentenfol- 
ge habe ich nur da gefehen, wo fie eine Berände- 
' rung in den allgemeinen Begebenheiten machte, 
manchmal aber auch nur blos,. um anzumerken, 
warum fie Feine Veränderung in den gleichzeitie 
gen Borfällen gemacht habe, J 
Zu meinem Zweck gehoͤrte es zwar auch, durch 
einzelne pragmatiſche Anmerkungen den Einfluß 
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mancher unerheblich ſcheinenden Urſache auf grof- 
fe Weltbegebenheiten anzugeben, insbefondre 
abber die Aufnahme der Staaten durch verbefferte 

- Staatswirtfchaft und vorteilhafte Beränderun- 
gen in deren Handlung etwas mehr zu bemerken, 
als dies gewöhnlich gefchieht. Die ernfthafte 
Befchäftigung, welche ich in meinen fpätern Jah— 
ren auf diefe Kenntniffe gewandt habe, hat mic) 
eigentlich zu meinem faft aufgegebenen Fleiß in 
der neuen Sefchichte zurück gebracht, und natuͤr⸗ 
lich hat mir daher diefer Gefichtspunct vorzüglid) 
vor Augen gefchwebt. . Aber ich habe auch darin 
Maaffe zu halten geſucht, um mein Buch nicht 
zu fehr zu dehnen. Eine allgemeinere. Betrach- 
füng diefer Sache habe ich in die ar hin⸗ 
ein getragen. 

Was den Gebrauch dieſes Buches betrifft, 
ſo geſtehe ich, daß ich mehr dahin geſehen habe, 
es fuͤr den Privatfleiß zum Nachleſen nutzbar, als 
es zu einem Lehrbuch zu machen. Aber anch im 
Leſen ſoll es nicht durch ſich ſelbſt vollſtaͤndig un⸗ 
terrichten. Dazu iſt es zu kurz und nicht unter- 
‚ haltend genug. Denn nur eine etwas umftändliche 
und die Borfälle befchreibende Gefchichte kann ei- 
gentlich Unterhaltung geben, Aber es foll Bege- 
benheiten zufammenftellen, welche in der Ge— 
ſchichte einzelner Staaten nie gehörig Tonnen zu- 
ſammengeſtellt werden, fo fehr fie auch zu einan- 





er —— Wer von dieſen Hauptvorfaͤllen 
unterrichtet if, "und feinem Gedächtniffe deren 
Zeit- Drdnung und Verbindung unter einander 
eingeprägt hat, den wird die Leſung eines jeden 
hiftorifchen Buches leichter, angenehmer und- un- 
terhaltender werden, als fie eg fein ann, wenn er 
bald eine Weltbegebenheit blos gelegentlich ange: 
führt, bald mit groſſer Umftändlichkeit erzählt 
findet, von welcher er bis dahin nicht einmal die 
Hauptſache, vielmeniger die Verbindung mußte, 
in welcher fie mit andern Weltbegebenheiten ftand, 
Er wird die weitläuftigen Bücher aus der Partis 
cular: SGefchichte fo lefen Fönnen, wie man fie lefen 
muß, wenn man fi) durch fie unterrichten, aber 
nicht zuviel Zeit mit ihnen verlieren will, Er 
wird bald merken, was ihm wichtig oder minder 
wichtig fei, und legteres überfchlagen dürfen, ob: 
ne zu fürchten, daß er durd) Berfehlung des Zu: 
fammenhanges verliere. Ich habe in meiner Ius 
gend viele Zeit mit Leſung folder Bücher, Tape, 


*) Nach diefer Darftellung des meinem Buche an 
tüßmlichen Zteds, war mir Die Anmerfung eines Recenfen; 
ten in der Allg. Deutfch, Bibl, (im Jahrgang 1786, wenn 
ich nicht irre) fehr unerwartet, daß ich doch lieber in Eth— 
ge F in Synchroniſtiſcher Methode haͤtte ſchrei⸗ 
ben ſollen. Dieſe Methode iſt und bleibt das Unterfcheiden; 
de meines — und wer es in dieſer nicht zu benutzen 
weiß, der laſſe es ungeleſen. Er wird Buͤcher genug in 
Ethnographiſcher — geſchrieben finden, und mag ſe⸗ 
hen, wie er ſich bei den Schwierigkeiten raͤht, in welchen ſie 
* in der Geſchichte der allgemeinen Welthaͤndel ſtecken 

laſſen, und aus welchen ich ihm in meiner Methode her— 
auszuhelfen ſuche. 
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derheit der franzoͤſiſchen Memoires, verloren, 
Ich wagte nicht, fie anders, als von Anfang bie 
zu Ende aus zu lefen, hatte Feine vefte Geſichts— 
puncte bei deren Lefung, und erfuhr amt Ende, 
daß die gleich umftändliche Erzählung des minder 
und des mehr Wichtigen mein Gedächtniß, wir 
meineYufmerkfamkeit,gewiffermaaffen irre gemad)! 
hätte. Solche Schriftteller erzählen gemöhnlid 
nur den Anteil umfändlich, den fie felbft an die 
ſem oder jenem wichtigen Gefchäfte gehabt haben 
Wer nun diefeg nicht ſchon im Zuſammenhang 
mit andern Weltbegebenheiten Fennt, Terntnichts 
als Stuͤckwerk in der Geſchichte. 

Sch habe dem Gedächtniffe durch die groß ge 
druckten kurzen Säge infonderheit zu Dülfe zu fon 
men gefucht. Diefe find der Tert, und das übr 
ge mehrenteild ein Commentar oder erweitert 
Erzählung. So kann das Auge fehr leicht un 
gefchwinde die Hauptbegebenheiten in einer Fols 
durchlaufen, und durch öftere bald gefihehen 
Wiederholung das Gedächtniß veft Darin werde 

Zu einem Lehrbuche wäre die aphoriftifd, 
Methode vielbequemer gewefen. Aber bei ihr haͤ 
te ich alle übrigen Zwecke verfehlt. Indefjen bra! 
che ich es felbft als ein Lehrbuch mit vielem Nuser 
aber nicht fo, wie ich es in einem afademifch: 
Vortrage würde brauchen dürfen, Ich habe d 
bei eine Anzahl Abdruͤcke des erſten Teilsder Huͤ 
nerifchen genealogifchen Tabellen zur Hand, Io 
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fe fie beijedem Umſtande, wo esauf Abſtammung, 


Erb:und Regentenfolge ankoͤmmt, auffchlagen, 
und erläutere Daraus, was nöhtig if, Bei dem: 


Anfang einer jeden Stunde frage ich den Inhalt 
der vorigen Lection dur), md fo oft ich auf eis 





nen Umſtand gerahte, der fich auf eine ältere Bes 

gebenheit bezieht, fo fuche ich auch diefen durch 

Fragen wieder herbei zu bringen. Am Ende wie: 

derhole ich das Ganze nach der Ordnung des chro⸗ 

nologifchen Regifters, wobei die genealogifchen 

Zabellen wieder groſſe Dienfte leiften, die ich über: 

haupt bei dem Vortrage der neuern Gefchichte für 
eben fo unentbehrlich halte, als es die Landchars 
ten bei dem Vortrage der Geographie find, 


— 


Zu dieſer vierten Auflage. 


Wozu Buͤſch, als die zweite Auflage dieſes 
Buches vergriffen war, mehrere Freunde auffo- 
derte, das habe ich, da die dritte Auflage, die 
1796 erfchien, jegt vergriffen ift, und’ der Hr, 
Verleger einen neuen Abdrud zu beforgen wuͤnſch⸗ 
te, mir als teffamentarifche Worfchrift des in der 
Zeit verftorbenen Verfaffers gelten laffen: „zu 
verbefiern, wo Verbeſſerungen nöthig waren, 
und die Gefchichte der legtverfloffenen Iahre an- 


xvi 


zuknuͤpfen.“ Das Buch war dem braven Buͤſch 
lieb geworden, es hatte Beifall im Publico ge: 
funden und hat fich diefen Beifallerhalten. Drum 
habe ich jene Verbefferungen nur auf Berichti- 
gung irriger Angaben, wozu indeß felten Gele 
genheit war, auf Tilgung undeutfcher oder un: 
paffender Redarten und Wörter, wie ich der: 
gleichen in meinen Schriften gern von meinen 


Freunden jetzt und künftig getilgt fehen mögte, 


und anf Uebereinffimmung in der Orthographie 
befchränft. Die merkwuͤrdigſten Welthändel der 
legten 14 Jahre find nach dem Plane des Gan— 
zen gearbeitet: find Stil und Anfichten hier nich! 
hberall diefelben mit denen im früheren Theil des 
Buches, fo wird das den Leſer um fo weniger 
ftören, da fich diefe Fortfegung als eine eigne Ar: 
beit eines andern Verfaſſers anfündigt, wenn eı 
nur nicht den Fleiß, die unparteiifche Rechtlichkei 
und die Bravheit des urtpeinglihen Autors ver 
mißt. 
Da das Buch jetzt ſo ſtark werden dürfte 
daß man es nicht bequem in einen Band würd 
binden Fönnen, fchien es paffender, es in zwei Ab 
theilungen zu fcheiden. 

RAR a. d. Dder, zur — 1810 


G. G. Bredow. 





Einleitung. 
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delt ein Jahrtauſend nach dem Umſturz des Roͤmiſchen 
eichs hatte Europa ſich in einem Zuſtande befunden, 
der mit dem vorhergehenden und nachfolgenden Zuſtande 
deſſelben wenig gemeines bat. Die Gefchichte mittlerer 
Zeiten iſt ſo ſehr eine Geſchichte für ſich, fie ſetzt fo wenig 
Vorkenneniſſe aus der alten Geſchichte voraus, daß man 
nur ſelten noch einen Blick auf dieſe zuruͤckwerfen darf, 
wenn man in jene hinein geraͤht. Das Menſchenge⸗ 
ſchlecht ward von dem zten Jahrhundert an in Europa 
wie verwandelt. Voͤlker, die unter der Römifchen Herr. 
aft zu einem hohen Grade der Cultur gelangt waren, 
ktloren Diefelbe auf einmal, Selbſt einzelne Voͤlker 
unter den Ueberwaͤltigern des Roͤmiſchen Reichs, die ſich 
aufzuklaͤren ſchon angefangen hatten, als fie ſich den RS. 
mern naͤhetten, fanfen faſt ganz wieder in ihren vorigen 
Zuſtand zuruͤck. Sitten, Geſetze, wenn fie ja noch für 
diefe Zeiten Den Namen verdienen, veränderten fich durchs 
gingig. Das Einzige, was noch eine Art von Aufklaͤrung 
unter den neuen Bewohnern und Beherrſchern Europens 
chielt, auch einige Völker um eine Feine Stuffe aus der 
chemaligen völligen Wildheit hervorhob und ſie Menſchen 
was aͤhnlicher machte, als fie vorhin geweſen waren, - 
var die Schreibkunſt, welche ſich zwar langſam unter ih« 
en verbreitete, aber auch da nicht ſich wieder verlor, wo 
fe einmaf Dingedrungen war, Die milde Religion, zu 
»elher dieſe Voͤlker nach und nach uͤbergingen, haͤtte 
reilich mehr Licht und Aufklaͤrung verbreiten, haͤtte den | 
Sitten alle Raubigfeit nehmen Eönnen und follen, wenn 
ie durd) Sehrer zu ihnen gebracht wäre, die deren vorzüge 
‘se Seite, die Moral welche fie lehret, ſelbſt gehoͤrig 
Sg W. H. 4. 9. * A 
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erkannt und gefühlt hätten, und wenn fie zu ihnen 
dem Zufiande gelangt wäre, in’ welchem fie Chriſ 
und feine erjten Machfolger lehrten. Als aber un 
den verfchiedenen Religionsſyſtemen, zwiſchen meld 
die Ehriften ſich ſchon frühe geteilt harten, Eines ı 
berrfchende ward, deſſen Lehrer ihren Glauben als | 
allein feligmachenden predigten, und es für ein x 
dienftliches Werk erflärten, jedermann, der ihn n 
hatte, zu demſelben überzunöhtigen, fo entftand aus 
ſachen, von melcyen ich an einem andern Ort gerı 
habe, ein Religionshaß, und diefer erzeugte Kri, 
von welchen die Vorwelt nie etwas gewußt hatte. N 
die Juden ſich gegen abgötterifche Völker erlaube ı 
ten, war nicht in der Abſicht geichehen, fie zu ih 
Glauben überzuziehen. Entſtand denn auch im Dr 
eine Religion, welche deren Verehrer durch Feuer 

Schwerdt fortzupflangen fuchten, fo fanf doch vi 
Eifer viel früher, als die ſcheußlichen Religionskrieg 


der Chriſtenheit. | 


Darin blieben ſich jedoch die Menſchen noch 
mer glei, daß, wer Gewalt zu haben glaubee, 
zur Unterdrüdung des Schwädern misbrauchte, 
entjianden neue Veranlaffungen der Kriege in Dem ( 
rechte. Mur felten hatte dDiefes in dem Altertuhm $ 
del und Kriege veranlaßt, erregte aber nun Diefe 
um fo viel öfter, da aud) die Weiber ein Erbred 
Stämme, bringen fonnten, die dem regierenden S 
me, ja felbft dem Volke, das man als ein Erbtei 
fih zu reiffen fuchte, fremde waren. 

Indeſſen machte in diefen Zeiten gewöhnlich 
jedes Volk, dem Luſt und Anlaß zum Kriege entſt 
feine Händel mit feinen Gegnern allein aus, Hu, 
ten entjtand einem Volke aus den Beweifen der U 
macht, die ein andres Volk in feinen Kriegen ze 
eine zeitige Furcht wegen Des auch ihm drohenden SS, 


ſals. Nur ſelten ließ es ſich durch Eiferfucht und 


ſorgniſſe der ihm ſich naͤhernden Gefahr leiten, ı 
eine zeitige Vereinigung mit dem nod) für feine E 
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fung Fämpfenden Wolfe diefelbe abzuwenden oder auf- 
juhalten. Im Anfang diefer: Zeitperiode war das ge» 
wöhnlichite Mittel, dem überlegenen Feinde zu entge⸗ 
hen, dasjenige, weldyes noch jegt eine jede Tararifche 
Horde erwaͤhlt, nemlich ihm das leere Land zu überlafe 
fen, und. allenfalls auf ein andres Volk zu fallen, mo 
aber oft Das von feinem Feinde verdrängfe Volk feinen 
Untergang fo fand, daß aud) deifen Name nicht mehr 
übrig blieb. Als aber Durdy den zunehmenden oder viel« 
mehr wieder bergejiellten Ackerbau ein jedes Volk fo an 
feinen Boden gewöhnt ward, daß foldye Entſchlieſſun— 
gen niche mehr Statt fanden, fo unterwarf man ſich 
geſchwind, wenn man fidy zu ſchwach fühlte, doch mit 
dem ftillen Vorſatze einer zeitigen, Empörung, fo bald 
die Umjtände es erlauben würden. Nur die Keligion 
gab im eilften und folgenden Jahrhunderten zu mancher 
anhaltenden Vereinigung mehrerer Voͤlker oder viel⸗ 
mehr zu dem Zufammenlaufen übelgeordneter Heere aus 
allen hrifilihen Völkern gegen den fogenannten Erb- 
feind Des Chriſtentuhms Anlaß. Auf diefer Seite hin— 
Derten die Entfernung und andre-Umjtände die Dauer« 
baftigfeie der Eroberungen. Aber fonjt .allenthalben, 
wo ein chrijtlicher Fürjt die Grenzen feiner Religion mie 
feinem Gebiete erweiterte, verfuhr man nach ftanthaf- 
tern- Entwürfen, eroberte Schrittweife, und behaup— 
tete für die Kirche, wiefür den Staat, das Erobette 
mie ganz andern Ueberlegungen, als man in andern 
Kriegen zeigte. So ward allmählig ganz Spanien, 
nachdem es fchon Einmal ganz chriftlich gemefen war, 
das norböftliche Deutfchland, und fo wurden die Küften 
der Dfifee von Chrijten bezwungen, die nur felten um 
einen, Schritt zurüdf wichen, den fie einmal vorwärts 
gemachte hatten. in diefen Eroberungen jlörte am 
wenigſten eine chriftliche Macht Die andre. Gegen den 
Roͤmiſchen Bifchof, den Feind aller weltlichen Fürjten, 
der unter. dem Vorwand feiner von der Religion er 
borgten Rechte diefe bei jeder Gelegenheit unterbrüdte, 
entjtand nie eine Bereinigung, die te am nöhe 
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tigfien und natürlichiten getvefen wäre, wenn der Abe 
-glaube fie nicht gehindert hätte, | | 
Die in der Verfaffung der Staaten jener Zeit E 
gründete Art, die Heere für den Krieg zu ſammlen ıı 
zu erhalten, war zivar infonderheit Urſache, daß Fe 
Krieg lange genug dauern Fonnte,. um dem weiter hi 
aus denfenden Nachbarn Anlaß und Zeit zu geben, fi 
in einen Krieg zu miſchen, der nicht feinen Örenz 
unmittelbar drohete. Durch das allgemeine Aufgeb 
des zu Kriegsdienften pflidyrigen Adels und bei der ; 
ringern Menge und Mannigfaltigfeit der zum Krie 
damals noͤhtigen Bedürfniffe Fonnte ein Heer geſchwi 
der ins Feld ruͤcken, als der entfernte Nachbar erfut 
was vorging, zumal da Feine Pojten und. Zeifungen | 
wie jet, ihm deſſen Zurüflungen Fund machten, Mu 
‚genug brachten dieſe rauhen Krieger mit ins Feld, at 
auch. viel Ungedult, den Handel durch einen Hau 
fireich geendigt zu fehen, weil die ihnen ſelbſt über! 
fene Unterhaltung ihrer Perfonen und Pferde ihnen fe 
"bald Verlegenheit machte. Sief dieſer Hauptſtreich glü 
lih ab, fo fchredte er jeden eiferfüchfigen Nachba 
und erhielt ihn in Ruhe. Gelang er nicht, oder w 
ein behutfamer Gegner demfelben zu lange aus, fo mı 
den die Krieger ungedultig , gegen ihren Regenten u 
Heerführer aufſaͤtzig, und verliefen ihn oft nocher 
der gefegmäffigen Zeit. Indeſſen zeige ſich doch 
mehreren Vorfällen, die lange genug dauerten, um ı 
Volk unter die Waffen zum nöhtigen Beiltande eir 
andern zu bringen, daß es den Fuͤrſten jener Zeit go 
an der eiferfüchtigen Politik gefehlt habe, welche fie jı 
leitet, fo gefhwind in fremde Händel fih zu mild) 
Der Krieg, in welchem England Frankreich beinahe 
feiner Eroberung madjte, dauerte bei einzelnen Une 
brechungen ein ganzes Jahrhundert, und Fein Fü 
miſchte ſich mit Nachdruck in denfelben, um den 
furdyebaren Anwachs der Brittiſchen Macht zu Hören 
2. Die behnsverfaffung batte zwar in Den mittle 
Zeiten anfangs ein Erbrecht der Söhne allein gelt 


laſſen, „ſo mie Pr auch no: bis jetzt für die Lehnsgůter 
des Adels gilt. Aber fuͤr die groͤſſern Sehne unter den 
Koͤnigen ward ſehr bald, anfangs durch Nachſicht der 
Regenten eine Nachgiebigkeit fuͤr die weiblichen Erben 
der groſſen Vaſallen, und ſpaͤterhin ein unſtreitiges 
Erbrecht der Weiber geſetzmaͤſſig, wenn gleich ohne ge- 
ſchriebenes Geſetz. In Deutſchland beſtand dies zwar 
nicht in die Laͤnge, aber deſto feſter in Frankreich und 
andern Staaten, Natuͤrlich wollten die Oberregenten 
ihre Familien nicht ſchlechter daran fein laſſen. Das 
Erbrecht der Weiber ſelbſt auf Kronen ward ſchon früh 
fo allgemein gültig, daß im J. 1280 für Portugal feit- 
gefeßt wurde, und es feitdem dabei verblieben it, daß 
die Tochter eines Königes deffen Bruder und allen 
männlichen Ugnaten vorgeht. Won diefer Zeit an wer 
den Die Weiber in der Gefchichre wichtig, und die Ge⸗ 
neafogie, welche in der alten Geſchichte nur beiläufig 
bemerfenswehrt wird, iſt für Die neuere Gefchichte fo 
rheblih, daß man ohne fie in vielen der mwichtigiten 
Welthaͤndel nicht Flar ſieht. 

Darneben führte fid) audh eine unbefchränfte Freie 
beit der Teitamente ein. Nicht nur Megenten, fon. 
dern auch Regentinnen Fonnten ihre Kronen, ihre Jän« 
der und Seute mit mehrerer Freiheit vermachen, an wen 
fie wollten, als mit weldyer der Befiger eines Lehns— 
gutes eirten Fiſchteich oder Koblgarten vermachen kann. 

Das alles ift aud) in Die neuern Zeiten überge« 
gangen. Schwere Kriege haben ihren Grund in dem 
von fange vermoderten Stammmuͤttern bergeleiteten 
Erbrechte, oder in Teſtamenten gehabt; die ein ſchwa ⸗ 
her Regent zum Vorteil einer geliebten Tochter machte, 
oder in Ehepakten, durd) welche er nur feinen nächiten 
Agnaten etwas zu entziehen glaubte, aber feine Nach“ 
fommenschaft nad) Jahrhunderten noch in Unglüd brach⸗ 
te. Sind Sünden nad) dem Tode wicht ein leerer Yus- 
druck, fo find die Ärgfien und feltfamjten unter denfel- 
ben von manchem gutmühtigen Regenten begangen wor« 
den. Sehr wahrſcheinlich wird, wenn nicht eine groffe 
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Yerinderung: in der Ordnung der Dinge vorgeht, no« 


“ ofe, infonderheit ın unferm Deutſchland Blut in Folg 


foldyer Teitamentarifchen Dispofitionen, Allodialpräten 


ſionen, Regredienzrechte, und was dergleichen mehr iji 
“flieffen. Nur Sranfreich hat fid) von alle dem Lisimefe 


in dem ı5ten Jahrhundert frei gemacht, aber auch ge 
gen andere Staaten aroffe Prätenfionen aus eben Diefer 


Undweſen erhoben, Bei Wahlreichen mar freilich Fein 


J 


Frage daruͤber. Aber Wahlreiche! Werfe doch ein je 
der den Blick auf die Geſchichte Polens, wer noc 


glaubt, daßin Europa ein Wahlteich beſtehen kann. 
In dieſem Zeitraume bekam Europa ein Meng 
Freiſtaaten in ſeinem mittlern Teile. Zwei Urſache 


veranlaßten hauptſaͤchlich in dieſer Gegend deren Ent 


ſtehen und Anwachs. Die erſte, war die Handlung 
welche ihren Sitz und Zug durch die Mitte Europen 
von dem mittellaͤndiſchen Meere hinauf zu den nordiſchel 
nahm. Hier war aud) der Sig der Manufacturen, ſ 
viel man deren damals Fannte und braudyee, Ein 
zweite war die ſchwankende Staatsverfaffung des Deut 
ſchen oder fogenannten Deccidentalifchen Römifde: 
Reichs. Gurt made Muht. Die Städte Stalien: 


‘und Deutfdyjlands wagten, was fie alaubten nad) dei 


Umjtänden wagen zu Fünnen, und es gelang ihnen meh 
renteils. Oder fie Fauften ihren geldlofen $Sandesherri 
ein Vorrecht nad) dem andern ab, Die, welche nid) 
zu volliger Unabhängigkeit gelangten, erwarben fid 
doch fo viel von denfelben, daß fie in fait gleichem We 
ge, wie ganz freie Staaten, für, ihren Wolſtand for 
gen, und nöhtigenfalls auch aufferhalb ihrer Ringmau 
ern wider Die Feinde: dejfelben Fämpfen Eonnten. Di 
Schweizer befreieten fidy unter andern Beranlajfungen 
Dei einem Bergvolke dürfen nich eben Die oder fo vie 
le Umftände zufanımen Fommen, als welche einem an 
dern Volke V Mubt und Anlaß geben, ſich frei zi 


machen. 


Dieſe Freiſtaaten machen ſich in der mittlern Ge 
ſchichte völlig fo merkwuͤrdig, als fie es in der alten Ge 
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ſhichte ſind. Ungeachtet aller Verſchiedenheit der Re— 
igion, der Sitten und der durch dieſe vorbereiteten 
' ganz verſchiedenen Verfaſſung zeigen ſich die Menſchen 
hier, wie ſie ſein muͤſſen, und natuͤrlich ſind, wenn 
kein Despotismus ſie einſchraͤnkt, und kein ſtolzer Adel 
ſie hindert, unter ihres Gleichen ſich durch Taͤhtigkeit 
und Geiſteskraft hervorzutuhn. Eben die Strebfam- 
feit einzelner, in ihren Staaten alles nach ihrem Wil- 
len und Einfichten zu leiten, welche die Tyrannen und 
Demagogen der alten Öriedyifchen Staaten auszeichne- 
te, eben die Beiſpiele groffer Tugenden und Laſter, eben 
die Bemühungen, einer anfcheinenden Uebermacht Ören- 
zen zu feßen, oft von einem unerwartet glücklichen Er- 
folge begleitet. Mur Schade, daß diefe SFreijtaaten 
feinen Thucydides, Feinen Lenophon hatten , der ihre 
Degebenheiten und die Charaktere ihrer tähtigften Häup« 
ter gehörig ausgemahle hätte. Hätte ein Thucndides in 
jenen Zeiten wieder in die Melt treten Fönnen, er wür- 
de gewiß mit eben der Wärme die Gefchichte des Han- 
featiichen Bundes und feiner Unternehmungen gegen die 
nordifchen Staaten befchrieben haben, mit welcher er 
die Gefchichte des Veloponnefifchen Krieges befchrieb, 
Die Tähtigkeit derfelben in groffen, Unternehmungen 
hatte einen Geſichtspunct und einen Grund, der bei je- 
nen alten Freiftaaten nur felten wirffam ward. Diefer 
mar die Handlung. Sie gaben die erjten Beifpiele 
von eigentlichen Handlungskriegen. Mac) ihrer Er- 
niedrigung kannte Europa diefe in anderthalb Yahr- 
hunderten nicht, und nun find-faft alle Kriege wiederum 
bfoffe Handlungsfriege geworden. | 
Sn dem funfzehnten Jahrhundert änderte fid) al« 
les, und. alle Schriftiteller der allgemeinen Gefchichte 
fegen in bdaffelbe den Anfang der neuen Geſchichte. 
Zwar hängt diefelbe mit der mittlern Gefchichte enger, 
als dieſe mit der alten Gefchichte zufammen. Diesmal 
waren es nicht groffe Revolutionen und plögliche Ue— 
berwältigungen groffer Staaten durch Völfer aus ei« 
nem entfernten Landſtriche, welche etwan die Staaten 
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ganz umformten, und das Band zwifchen dem bisher 
gen und dem neuen Zuflande der Völfer ganz abſchni 
ten. Noch immer ijt und bleibe im der Verfaffung d 
-Staaten’und Völfer unferer Zeit fo vieles in den © 
fegen, Sitten, der Verfaſſung der Staaten mittler Ze 
fo fehr gegründer, daß man deren Gefchichre ſich au 
; ferft wichtig bleiben laffen muß. Aber es find au 
nicht viel mehr, als drei Jahrhunderte verflolfen, fei 
dem diejenigen Umjtände eingetreten find, melde d 
Geftalt Europens fo fehr verändert haben. Die Ve 
bindung des gegenwärtigen Zuſtandes der Staaten m 
deren Zuſtande in mittlern Zeiten wird immer ſchw 
cher, und verliere ſich in einigen beinahe ganz. 

Die Epoche diefer Veränderung in dem Zuftan! 
Europens, welche alle Gefhidyefchreiber veranlagt, hi 
die neue Gefhichte anzufangen, iſt Die Mitte des fun 
zehnten Jahrhunderts. So fehr diefeben in Anfehur 
Diefer Epoche übereinftimmen, fo wenig ift der Grur 
von ihnen zur Veſtſetzung beſtimmt und ausgemac 
worden. Die meijten: nehmen Dabei auf die um die 
Zeit fid) vom Driene und von Stalien her verbreiten 
Aufklärung des Verſtandes ihre Ruͤckſicht. Diefe mı 
immer als ein guter Grund zur Veitfegung einer neu 
Epode in der Gelehreengefchichte gelten. Uber für t 
Staatengefhichte iſt fie e8 Deswegen nicht, weil m« 
- auf Feine Weife den Grund der damaligen groffen Ve 
änderungen in dem politifchen Zuftande Europens ebı 

in diefer anfangenden Aufklärung der Geiſter find: 
kann. Durch ganz andre nicht mit diefer Aufflärun; 
auch nicht unter fid) verbundene Urfachen und Vorfäl 
traf ed ſich, Daß in der legten Hälfte des funfzehnte 
Jahrhunderts fait alle Europäifche Staaten zu 'einei 
ſicherern und veſtern Beſtande ihrer Macht und Verfa 
fung gelangten, als in welchem fie ſich bis dahin b 
funden harten. Diefe Veränderungen waren bei ein 
gen durch nicht lange vorbergefehene Begebenheire: 
durch Erbfälle oder durch unerwartete Kriegsvorfäl 
veranlaßt, bei andern durch die Regenten lange plaı 
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mäfjig vorbereitet, und wieder bei. andern kamen bei« 
derlei Umſtaͤnde zufammen. Go war. 5. D. der Zu« 
fand, in welchen $udwig XI. die Verfaſſung Frank- 

reichs feßte, eine Folge des ſeit Jahrhunderten von den 
Stanzöfiichen Königen ſtandhaft befolgteen Entwurfs, 
das Feudal- Syitem zu entfräften, in welcher Abfiche 
fie dem Adel und dem geiftlidden Stande die Städter 
unter der Denennung des Tiers Etat an die Seite 
festen. Sie war aber auch zugleid) eine Folge des 
Kriegsgluͤckes, durdy welches fie ſich die groffen von 
den Brittiſchen Königen bis Fr innerhalb der Gren⸗ 

\ zen Frankreichs beſeſſenen Staaten unterworfen hatten, 
die fie von der Zeit an mit ganz andern Rechten, ale 
ihre alten Staaten, beberrfchten. In diefe und andre 
wichtige Mevolutionen, die mein Buch) bis an das Jahr 

| 1481 kurz erzählt, wirkte die Aufklärung der Geijter 
durdy wieder aufblühende Wiffenfchaften gar nicht ein. 
Die Reformation, eine audy für die Staaten, deren 

Verfaſſung und Scicdfale äufferft wichtige Revolution, 

ward freilich durch dieſelbe bewirkt. Aber es mußte 

doch) auch der Umſtand hinzukommen, daß die Päbfte, 
und infonderheit noch Leo X., fo aufgeklärt er ſelbſt 
war, nicht beadhteten, daß es Zeit wäre, mit den 
ſich allmählig aufflärenden Europäern anders umzuge ⸗ 
hen, als ihre Vorfahren mit denen Halbmenfchen zu 

Auhn gewohnt gewefen waren,, die unter ihrem geiftlie 

' hen Joche fo lange geſtanden hatten. | 

Ein Borfall, den wir mehr, als andere, für eine 
Haupturſache der in dem Zuflande Europens entjtehen- 

den Veränderungen anfehen Fönnen, war die Entde» 
Fung von Amerika; doch nicht blos deswegen, meil er 
den in Europa bis dahin fo fehr abgenommmenen Vor - 
raht der edlen Metalle fo fehr vermehrte, fondern weil 
er Handlung und Gewerbe erweitertes Dies taht auch) 
die Entdeckung der geraden Seefahrt nad) Oſtindien, 
wiewol nicht auf eben die Are. Sie entzog Einem 
Volke, nemlich den taliänern, den Gewinn dieſer 
Handlung, und wandte ihn einem andern, den Por- 
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tugieſen, zit. Uber fie minderte, wie fie getahn hatte, 
und noch immer tuht, den Geldvorraht in Europa. 
Auch der Einfluß der Entdeckung von Umerifa auf der 
Zuftand Europens überhaupt ward durch andre ſchon 
vorhin entftandene Vorfälle und Zeitumjtande vermehrt, 
oder war gewiflermaaffen vorbereitet. Die Fürften 
Europens hatten, da fie größtenteils das Lehnsſyſtem 
ſo ſehr geſchwaͤcht hatten, fdyon angefangen, fidy der 
gedungenen Krieger zu ihren Vergröfferungs - Abfichten, 
oder aud) zu ihrer Vergeidiguug zu bedienen, welche 
fit) aus Deutfchland, der Schweiz und einigen andern 
"Gegenden zu ihnen -einfanden. An einen ftehenden 
Soldaten war nod) wenig gedacht. Sie Fannten noch 
Feine Staatswirtfchaft, Die fie in den Stand hätte ſe— 
Gen Fönnen, einen ſolchen fortdaurend zu unterhalten, 
Carl der Kühne, Herzog von Burgund, ein Beherr- 
fcher derjenigen Staaten, in weldyen der Geldsumlauf 
vorzüglidy lebhaft war, fah fich lange bevor Europa 
fi von Amerika bereicherte und früher, als andre Für« 
ften, im Stande, beträchtliche ‚Heere. mehrere Jahre 
durch in Einem fort zu unterhalten, und fie zu feinen 
Vergröfferungs - Abfichren zu gebrauchen. So anhal« 
tend furdytbar hatte ſich noch nie ein Fürft in Europa, 
wenigſtens nicht fo vielen Fürften zugleich, gezeigt. 
Wie Er wider alle war, fo waren auch durch eine na=- 
eürlidhe Folge alle wider ihn. Und nun fah man ver- 
wickeltere Händel und Kriege, als man bis dahin in 
Europa gekannt hatte. Mur in alien hatte das ge- 
walttaͤhtige Umfichgreifen einzelner Fuͤrſten und Frei— 
fiaaten etwas dem ähnliches, eine Vereinigung mehre- 
rer ſchwaͤchern gegen Einen ffärfern, von Zeit zu Zeit 
veranlaßtz; doch war dieſe nicht beitändig und anhal- 
end. Manche einzelne Staaten waren doch ganz über- 
wältige worden, und Venedig war e8 gelungen, in 
der Mähe und in der Ferne um fich zu greifen, ohne 
“ eine Vereinigung feiner Machbarn gegen fich zu erwe- 
Een. Als indeifen zu Ende des funfzehnten Zahrhun- 
derts Frankreich in diefem Sande Eroberungen zu ma- 
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chen wagte, erfuhr es bald, daß es an ein Volk gerahten 
| wäre, Das ſchon gewohnt war, fich gegen den Stärferen 
ju vereinigen. Durch eine Folge diefer Politik verlor 
es feine gemachten Eroberungen mehreremal, Es trat 
felbit einmal in ein in dieſem Geijte gefchloffenes Ver— 
buͤndniß gegen die Venetianer zu Cambrai ein, genoß 
aber gleich darauf den Danf dafür Durch die fogenannte 
heilige Ligue, und ſah auch auffer Stalien, felbit an fei- 
nen Örenzen, ſich von mehr Feinden arigegriffen, als 
fih feit Jahrhunderten jemals gegen Einen gemeinge- 
achteten Feind vereint hatten. 
Nun trat das durch die Burgundifche und Spa- 
nifhe Erbſchaft plöglicy vergröfferte Haus Oeſterreich 
auf den Schauplatz, mit dem Gefühle der Uebermacht, 
welche ihm. der Beſitz fo vieler Sünder, noch mehr aber 
der Zufluß der edlen Metalle zu geben ſchien, welche 
nunmehr Amerika auszuliefern anfing. hm fchien 
Fein Krieg zu ſchwer und zu langmwierig zu werden; es 
glaubte immer Geld genug dazu zu haben. Aber fei- 
nen Füriten fehlte eine gute Staatswirtfchaft, und mel- 
her Fuͤrſt Fannce dDiefe Damals gehörig? Indeſſen ſetz- 
fen nun vollends die Vergröfferungs- Abfichten der bei« 
den erſten Beherrfcher des vereinten Spaniens aus dem 
Deiterreichifchen Stamme die Fürften. des größten Teils 
von Europa in die Nohtwendigkeit, fid) beftändig- un» 
ter den Waffen zu halten. Der fiehende Soldat ward 
immer nohtwendiger, wiewol der auf Zeit gedungene 
noch nicht entbehrt werden Eonnte. Wie fdywer beide 
den Fürften bei ihrer nody immer mangelhaften Staats- 
wirtfchaft fielen, zeigt fih aus dem Erfolge, Der 
Fortgang der Waffen ſtockte auch nach groffen Siegen 
von Zeit zu Zeit Durch den Mangel des. Geldes. Go 
vereitelte fich 3. D. die ganze Frucht von Carls V. grof- 
ſem Siege bey Pavia und der Gefangennehmung fei« 
nes Gegners groffenteils durch feinen Geldmangel. Faft 
in allen Verträgen und  $riedensfchlüffen bedingte ſich 
der überlcgene Zeil eine Summe Geld, um feine durch 
den Krieg ausgeleerte Caſſe wieder zu füllen, 


ei 
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Dies hat lange ſo fort gedauert. Die erſten Fuͤ 
ſten, die durch eine gebeſſerte Wirtſchaft ſich in de 
Stand zu ſetzen wußten, lange Kriege auszuhalten, ol 
"ne durdy Geldmangel in der Verfolgung ihrer Entwuͤl 
fe geftört zu werden, waren Henrich IV. und Elifaberf 
Henrich vervollfommere feine Staatswirtfchaft allerer 
in den legten zwölf friedlichen Fahren feiner Regierun 
unter der feitung feines Sully. Uber feine fomwol al 
Eliſabeths nächte Nadyfolger verfolgten ihre Zußitapfe 
fhlecht, und in beiten Stämmen des Dejterreichifche 
Hauſes war Fein Gedanfe an gute Staatswirtfchaft. 
Indeſſen hat die Politik, welche Earl der Fühn: 
und nach ihm das Haus Deflerreih den Europäifcheı 


Staaten nohtwendig machte, ſich nicht wieder verloren 


und auch nicht verlieren koͤnnen. Europa bat feit jene 
Zeit immer einzelne Finjien gehabt, deren ins Unbe 
ſtimmbare gehende Vergröfferungs - Abfichten ſich ga 


zu merklich auszeichneten, und mehrere fchwädrere Staa 


fen in Die Nohtwendigkeit einer Verbindung fegten, un 
diefen Abfichten zw begegnen. Es gab immer Fuͤrſten 


welche ihre Gedanken auf eine Univerſalmonarchie rich 


teten, oder ihren Machbaren fchienen, fie darauf zı 
richten, Die, welchen Die Geſchichte dies mic Grund. 
Schuld giebt, hatten vielleicht ſelbſt Feine deutlich 
Vorſtellung von dem, mas fie ſich eigentlich zur Abſicht 
festen. Henrich IV. wollte in, dem weitaugfehender 
Entwurf, 'den ihm die Geſchichte, wiewol nidye mi 
Gewißheit, zueignet, der Sache ihre eigentliche Form 
geben. Was Philipp II. bei feinem Symbol: unus 


non fufficit orbis, gedacht, und ob er auf etwas 


mehr, ald auf den ihm groffenteils ſchon unterworfe- 


"nen neuen Weltteil gezielt habe, iſt hier nicht der Orr 


auszumachen. Es wargenug, um gleidye Folgen her- 
vorzubringen, daß diefe Fürften in dem Gefühl ihrer 
Uebermacht an fich riffen, mas fie Fonnten, den Schwä- 
dern, mit oder ohne Vorwand, drüdten, und mit 
Racheſchreiender Gemalträhtigfeit jedes Eleine ange» 
maaßte Recht geltend zu machen fuchten. Genug war 


’ . 
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es, weil einmal der fügen Sotbar da * um ein · 
e Fuͤrſten aufzureizen, daß fie denſelben anzuwen⸗ 
— um auch einer ihnen von ferne drohenden 
efahr durch Verbindungen zu begegnen, zu welchen 
Ä hi vorigen Zeiten fich wol nicht im Stande gehalten 
haben mögten. Auf Philipps IT. Tod folgte eine Furze 
Daufe. Denn Henrichs IV. Entwürfe vereitelte des 
Kavaillac Mordmeifer, und Spaniens anfangende Ent · 
Fräftung und ſeine Unzufriedenheit mit feinen in Deutſch⸗ 
fand Herrfchenden friedliebenden Vettern hielt Dies Haus 
eine Zeitlang.in Ruhe, Aber, als der Steiermärfifche 
Smeig Diefes Stammes zur Erbfolge gelangte, zeigte 
fh Das nun wieder engverbundene Haus Oeſterreich ei- 
ne Meile in der Verfolgung feiner alten dem übrigen 
Europa verhaften Entwürfe fehr eifrig. Diefe waren 
faum durch Franfreih) und Schweden vereitelt, und 
Faum hatte e8 diefelben in dem Weltphälifchen und dem 
; Prrenäifcyen Frieden aufgeben müffen, als Franfreichs 
folzer und für die Ruhe Europens zu lange lebender 
Deberricher Die Kräfte, welche er durd) Eolberts gute 
" Staatswirrfhaft fo eben erlangt hatte, anzumenden an 
- fing, um dem übrigen Europa im eigentlichen Berjian« 
de wehe zu thun. Die Öeihichte hat Feinen Regen« 
[, von Dem fi) Diefes mit folder Wahrheit fagen 
e er als Ludwig XIV. dies bewiefen hat; Feinen Für- 
in, Der eine jede Eleine Öelegenheit dazu bejtändig fo 
mußt hätte, wo fie ihm aud) nur, entjtand, wenn 
nidye Der geringite wefentliche Vorteil daraus für 
ihn erwuchs. Man darf nur ſeine Haͤndel mit dem 
Pabjte wegen der Quartiers· Freiheit, die Bombardi- 
von Genua, die Verheerung der Pfalz, und aus 
feinen legten Zeiten, da ihn der ſchlechte Erfolg des 
Spanifchen Guccefjionskrieges Dody- fo fehr gedemuͤtigt 
fte, den elenden Särmen über die Safaien- Händel zu 
cht zum DBeifpiel anführen. 
| Ob Sudwigs XIV. Abſicht auf eine eigentlidy fo zu 
nennende Liniverjal- Monardyie gegangen fer, iſt nicht 
der Stage wehrt, Genug iſt «8, Daß er, injonderheit 
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in ven Jahren 1667 bis 88, fo handelte, ald wenn « 
ſchon in deren Befig wäre. Und mern jemals die de 
- von einem für Europa nohfwendigen Gleichgewicht de 
Mache Eeine leere Grille geweſen iſt, wenn jemal 
Kriege.zu deren Erhaltung nohtwendig RER) fo wa 
es in diefen Zeiten, 

Dei diefer Periode müffen wir eine Weile ſtille ſte 
hen, um noch einige wichtige allgemeine Bemerfunge: 
über die Welthändel des funfzehnten bis fiebenzehneen 
Jahrhunderts nachzuholen. 

Die erſte iſt: Der auf Zeit gedungene Solda 
Fam vollends dadurch auſſer Gebrauch, daß die Fuͤrſter 
gerahtener fanden, einem mit ihnen in Bund tretender 
Fuͤrſten Subfidien - oder Huͤlfsgelder zu zahlen. Di 
Vorteile davon waren in die Augen fallend. Denr 
1) dieſe von ihren Landesherrn angemorbne Krieger warer 
beffer im Zwang zu halten, als jenes aus freiem Wil. 
len und in Hofnung des Gewinns. und der Beute zu« 
fammengeholte Bolf, das zwifchen fid) und dem Herrn, 
dem es diente, Fein antres Band, als das Geld, kann— 
‚te, .für welches, und nur für diefes, es durch einen 
freien Vergleich in deifen Dienite getreten war. Dazu 
kam, daß man diefe Krieger gewöhnlich aus denen 
Völkern zufammenbolte, bei welchen das Gefühl der 
Sreiheit am lebhafteiten war. Durch die Subfivien - 
Tractate aber befam man Leute, die der Fahne ihres 
Sandesheren folgten, wohin dieſer winkte. 2) Durch 
dieſe Huͤlfsgelder konnte man einen Feind wider ein be— 
kriegtes oder noch zu bekriegendes Volk unerwartet in 
einer entfernten Gegend entſtehen machen, wohin man 
mit eigenen oder gedungenen Völkern nicht reichen fonn- 
te. So machte Henridye II. Subfidien - Tractat mie 
Churfürft Moritz dem Kaifer Carl V. unerwartet einen 
Feind auf einer Seite entjtehen, wo er durchaus nicht 
vorbereitet war. Go fdyafte Ludwig XIV. ſich feinen 
wirkſamſten Gegner, den groffen Ehurfürjten, durch 
‚ feine ven Schweden gegebne Subfidien auf einmal von 
Halſe. 3) Man hatte auch viel mehr fürs Geld. 
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Der Fürft, der fur ei einen ın folchen Subfidien- — ſich 
in einen Krieg miſchte, machte denſelben oft ganz zu 
ſeiner Sache, und mußte ſeine Kraͤfte ganz daran ſetzen, 
um nicht, im Fall eines uͤblen Ausganges, fuͤr ſein 
Unternehmen auf eine ganz andre Art zu buͤſſen, als 
vormals ein Heerfuͤhrer, mit welchem man uͤber die zu 
ſtellenden Leute contrahirte, der die Leute warb, wo er 
konnte, und, wenn fie erſchlagen waren, oder ſich ver- 
laufen. hatten; ftille nah Haufe oder in den Dienft ei- 
nes andern Füriten ging. 

- Die zweites: Neben denen iin; welche in die» 
fon zwei Jahrhunderten die Vergröfferungs - Abfichten 
einzelner Fuͤrſten veranlaßten, erwedte audy die Reli— 
gion Kriege, in denen mit ganz andrer Wuht und mit 
viel weiter gehendem Hafle gefochten ward, als in je 
nen Kriegen. Wie der Religionshaß, infonderheit bei 
den Mitgliedern einer Kirche, die fich für die allein fe 
ligmachende Kirdye hält, ſolche Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen koͤnne, das habe ich in meiner Eneyklopädie, 
in dem Abſchnitt von der Kirchengeſchichte, durch eine 
meines Wiſſens neue Betrachtung der Sache zu zeigen 

gefucht, auf welche mich der befannte Ausdruck des 

Tacitus: Chriſtiani odio humani generis convicti, . 
geleitet hat, Freilich hatte der erſte Deutfche Keligie 
onsfrieg in den Vergröfferungs - Abſi chten Carls des V. 
ſeinen Grund mit. Er gehoͤrte in ſeinen Plan. Er 
haͤtte ihn fruͤher anfangen muͤſſen, wenn nicht ſeiner 
Plane fo viel geweſen wären. Uber er fand in dem er- 
fien Kriege ſowol, der ihm fo guf gelang, als in dem 
zweiten, der alle feine ergröfferungs - Abfichten niee ⸗· 
derfchlug, Die proteftantifchen Deutfchen Fuͤrſten mäch- 
tiger, als er es erwartet hatte, Hievon war ohnſtrei⸗ 
fig eine Urfache dieſe, Daß zu einer Zeit, da die Staats- 
wirtfchaft und feſten Gelveinfünfte der übrigen Euro» 
päifchen Fuͤrſten, und felbit Carls V., noch nicht‘ ge- 
hörig eingerichtet waren, diefe durch Einziehung fo vie- » 
ler geiſtlichen Güter groffe veſte Einkuͤnfte an ſich gezo- 
gen Be ‚ und alfo zu den Kriegskoſten Muller rahten | 
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konnten, als die katholiſchen Fürften. In Frankre 
ward der Meligions- Krieg zwar anfangs durch die ( 
ferfucht einzelner Groffen angefacht. Uber er be 
nächher feinen andern Zunder, der ihn unterhielt, 
den Religionshaß, und brachte alle dieſem gemäffe W 
Fungen hervor, 
Die dritte: Als der ſtehende Soldat auffam, rn 
ren die Eleinern Freiſtaaten verloren, oder fielen ı 
nigftens ganz von dem Anſehen herab, welches fie: 
vorhin erworben hatten. Gie allein hatten fidy bei 
rer bisherigen Einridytung im Stande gefehen, ſich 
ſchwinder zu bewafnen, als die geldlofen Fürften, ı 
denen fie in. Händel geriehten. Ihre Bürger wa 
niche nur Krieger auf den Fall der Mohr bei entiteh 
dem Defenfiv» Kriege, fondern ihr Geld fegte fie a 
in den Stand, für den DOffenfiv- Krieg Menfchen 
ſchwinder zu Dingen. Als aber die Fürften eine ſteh 
de Kriegsmacht unterhielten, und diefe auf eine g 
‚andere Art übten, als es die guten Städter gewo 
waren, durften fie es nicht mehr mit ihnen aufnehm 
Dun aber machten auch Diefe den erjten Gebrauch, ı 
ihrer Mache gegen die feils lang bejtätigte, feils an 
maaßte Freiheit der Städte in und neben ihren Gr 
zen. In Deutfhland ward der Hanfeatifhe Bi 
zerriffen, und die Fuͤrſten freueten: fih, mit dem X 
fall diefes Bundes ihre Sanditädte zwar arm, aber t 
wieder ganz erbuntertähnig gemacht, und den Ern 
derer Städte, denen fie ihre Freiheit nicht ganz ı 
ı men Fonnten, geſchwaͤcht zu fehen, durd) welchen ı 
hin fo viel Gewinn und Gelderwerb auch über ihr $ 
x, verbreitet war. Die Deutfhen Neihsjtädte harten 
rechter Zeit das ihnen fonft wenig nügende Recht 
Reichsſtandſchaft erhalten, welches die Fürften, 
fonft ihre Hände gern nach ihnen ausgeftrecke haͤt 
in einer gewiſſen Scheu erhielt, Mur gegen einz 
Reichsſtaͤdte gab infonderheie in Rudolfs H. Zeiten 
Religionshaß, der alles rechtfertige, einen Worm, 
"fie zu uͤberwaͤltigen. : 
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Indeſſen calend um on. dieſe Zeit ein neuer 
— die Vereinigten Niederlande. Aber wie? 
us einem bald freien Staat, dem, ein abergläubifcher 
———— Despot alle bürgerliche Rechte, und ine 
ſonderheit die Freiheit zu glauben und zu denken neh— 
men wollte, ward ein ganz freier. Dies zu werden 
- war Feinesweges’der erſte Entwurf, fo wie er fi in une | 
fern Zagen glei) in den erſten Anſchlaͤgen der Nord» 
Buetaner entdedte. Die Behandlungen des Her- 
z von Alba liefen ihnen nur die Wahl zwiſchen völ« 
Tige n Lintergang und Freiheit, und als fie diefe vors 
erſte ce als fie nach langer Zögerung Philipp 
dem II. erflärr hatten: wir wollen deiner nicht! fahen 
fie dennoch ſich mehr als einmal nad) einem MRegenten 
um, der fie unter. einem mildern Joche halten wollte, 
Sie empörten fih in einer Entfernung, wo Philipps 
Arm zu ohnmaͤchtig ward, und dieſer, der alle Füͤrſten 
Europens wider fidy aufgebracht hatte, mußte fehen, 
bie jedermann dazu beitrug, ibm dieſes Kleınod aus 
feiner Krone zu reifen. Indeſſen gelang es doch ihm 
" und — Nachfolgern, einen Zeil ſich zu erhalten, 
- Die vierte: Nicht eine jede Einmiſchung einzelner 
 Sraaten in die Kriege diefer beiden Jahrhunderte harte 
Die Hufrechthaltung des Gleichgewichts der Macht zur 
AAiicht. England infonderbeit zeigte ſich öfter auf der 
Seite des maͤchtigern, als des ſchwaͤchern Teiles. Hein« 
> VIE. war wider Sranfreid) mehr als eininal, wenn 
ihm Die Politik das Gegenteil rieht. Jacob I. ertüllte 
den lebhaften Wunfch feiner Nation, dem fo ſehr 
F gr greifenden Haufe Oeſterteich Einhalt zu tuhn. 
Erommell flug auf das ſchon zu fehr entkräftere Spa« 
nen mir Sranfreid) los, Eben er ſandte eine Flotte 
zum Beiſtande Scywedens, als dieſes Dänemarf bei- 
nahe übermältige harte. Carl II. gab eın für fpätere 
Zeiten Aufferit feltenes. Beifpiel eines auf eigentlichen 
zeinen Haß gegründeten Krieges in feinem erjien Siriege 
gegen die Bereinigten Miederlande, und ſchlug nachher 
noch einmal auf fie zu, als der ſtolze Ludwig fie zu 
Dub W. H. 4 4 B 
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Grunde zu richten drohete, und der Erfüllung feir 
Abſicht ſchon gewiß zu, fein ſchien. Vielleicht leit 
der Glaube, den die Megenten diefes Staats von 
Sicherheit deffelben durch feine Sage haften, fie in 
wenig politifch fcheinende Maasregeln. Deito eifrii 
har Groß- Brittanien in den nadyfolgenden Zeiten e 
gegengefegte Maasregeln verfolge, und fo eifrig an 
Erhaltung des Gleichgewichts der Macht in Eure 
gearbeitee, als wenn feine Gefahr die erfie und 
dringendſte wäre, Ob es beifer Daran getahn? ift 


Trage. 


Die fünfte: : Die Kriege dieſer beiden Jahrhund 
haften nur ſelten oder nur beiläufig die Handlung ; 
Gegenitand, Das mittlere Zeitalter haste deren 
viele unter den Staliänifchen Freiſtaaten entſteheng 


ben. Im Morden waren alle Kriege, die der Han 


tifche Bund erregte, Handlungsfriege. Aber diefe 
waren Kriege von Sreiftaaten. Dagegen blieb ı 
immer die Handlung fo fehr aus dem Geſichtspunkte 
Monarchen entruͤckt, daß ſie ihnen nie eine Verar 


ſung zum Kriege ward. Aus dem Kriege, durch 
ſich Holland von Spanien befreiete, ward ein Hı 


lungsftieg, aber doch erft durch die zufällige Verar 
fung, daß mit der Unterjochung von Portugal Hol 


den Zwiſchenhandel mit Oftindifhen Waaren ve: 
Dies ſchlug zu der Niederländer Glüf aus, die ohn 


Vorteile, die ihnen diefer Handlungskrieg brachte, 

leicht nicht im Stande geweſen fein mögten, den $ 
Erieg fo lange auszuhalten. Die Brittiſche Mar 
tionsacte veranlafte den erften wahren Handlungs 
Holland: hätte in demfelben alle Mächte, die ei 
Geehandlung haben, auf feiner Geite fehen muͤ 
wenn ernjte Handlungspolitif in deren Anfchläge ei 
wirft hätte. Blos der Handlung halber mifchte 


daſſelbe bald nachher in den Mordifchen Krieg zum 


fen des unterdrüdten Dänemarks, glaubre aber 
vielleiche darin feinen Vorteil zu fehen, Daß d 


durch den n Roskilder Frieden das eine Ufer des Su 


u. 
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verlor. Ludwig XIV. führte den ſchaͤrfſten Krieg wider 
die Handlung feines eignen Landes, als er Die Vereinig- 
ten Dtiederlande im Jahr 1672 angrif. 

Die ſechſte: In Nord- und Oſt· Europa waren 
- Der Kriege nicht weniger, als in deffen weſtlicher Hälfte, 
Uber bier wurden fie noch lange durch Urſachen bewirkt, 
degleichen fonjt die gemöhnlichiten waren. Dänemark 
m. Schweden verleitete mehr als einmal der National- 

zum Kriege, und wenn aud) nur die unbedeutenpfte 
Her Urſachen, drei ins Wapen gemahlre Eronen, den 
Vorwand dazu geben mußte. Triftigere Urſachen ſetz 
ten Die beiden Stämme des Hauſes Waſa, deren der 
ältere die Schwediſche Krone und feine väterliche Reli- 
gion für die Polnifche gewiſſermaaſſen aufgeopfert hatte, 
in einen fortdauernden Zwiefpält, der Polen Siefland 

Eoflete. Indeſſen fegten.von Zeit zu Zeit einzelne Für- 

fien durch ihre Bergröfferungs- Abfihten diefe Gegen- 

per in Unruhe, und fanden bald eine unerwartete Ver- 

Rigung zum Vorteil des von ihnen angegriffenen ſchwaͤ⸗ 

Zeils gegen ſich. Rußlands beide Ivane ſcheiter- 
ten duch eine folche Bereinigung in ihren Planen, und 
nach ihmen mußte Rußland noch eine Weile fogar won 

Molen die Mebermacyt fühlen. Carl Guftav erfuhr ein 

eichee bei feinen weit ausfehenden Entwürfen. Die 

Sdhwedifchen Könige, Gujtav Adolph ausgenommen, 

Haben immer zu viel Leidenſchaft in ihre Kriegsunter- 

bmumngen gemifcdyt, aber aud) jedesmal erfahren, daß 

See niche mehr find, da man einen feindlichen 

auf und defjen Beherrfcher (9 ganz vernichten Fann. 

rl Suſtavs Jeidenfchaft verleitete ihn, an Friedrich IL. 

indbrüdjig zu werden, und ertaht alles, um ſich der 

en Fruͤchte des demſelben ſchon abgezwungenen Ros- 
gr Friedens wieder zu berauben, Carl XII. ward 

2) ähnliche Seidenfchaft verleiter, alle Früchte feiner 

bis 1706 erfochtenen Siege gegen das Vergnügen auf 

Wage zu ſetzen, feinen Gegner Yugujt von dem fo 

leicht wankenden Polniſchen Trohne zu verdrängen, 

Als er dieſe Luſt —— hatte, beging er eben den 
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Fehler noch einmal, glaubte, auch einen Despotei 
eben fo leicht, als den ermählten Beherrſcher eines zu 
Zwietracht immer geneigten Volkes, vom Trohne verja 
gen zu koͤnnen, und führte ſelbſt nach der Niederlag 
bei Pultava den Krieg als ein Verzweifelter und mi 
einer Seidenfchaft fort, deren gleichen die neuere Gi 
fdjichte bei Feinem Fuͤrſten kennt. 
= In unſerm Jahrhundert hat ſich der plitiſt 
Gang der Dinge dadurch inſonderheit veraͤndert, da 
die Regenten Europens auf eine beſſere Staatswir 
ſchaft gerahten find, als welche ihre Vorweſer größten 
teils Fannten. Sie haben die Mirtel zur Verbefferur 
des innern Wolftandes ihrer Staaten Fennen gelern 
und das nur durd) diefen bewirkte Entitepen und d 
Vermehrung derer Kräfte, Durch welche ein Staat z 
vörderjt in ſich bejieht, demnaͤchſt aber aus demfelb 
die Reffourcen gewinnt, bie ihm nöhtig find, um den 
Verſuchen, die ein eiferfüchtiger, oder nad) Eroberu 
gen “firebender Nachbar wider denfelben magen kan 
mit Nachdruck zu begegnen, und uͤberhaupt in den We 
haͤndeln Europens mit eigner Kraft zu beſtehen. € 
haben endlich Staatswirtſchaft gelernt, und ſehen 
als die erſte Kenntniß eines Regenten an. Sie feh 
nicht ganz einzelnen Regenten voriger Zeit. Aberi 
Seudal- Syitem, auch Vorurteile der Religion, wel 
felbjt den billigen IBucher verboten, der doc) eine Hau 
triebfeder des Geldumlaufs ft, wirkten verfelben 


— maͤchtig entgegen. ° Auch nachher, da diefe Kinder 


minder mächtig ward, wirkte doc das Beilpiel ein. 
ner Fuͤrſten faft niemals auf deren Zeitgenoffen und Ne 
folger, daß diefe groffeKunft allgemeiner geworden wi 
Ludwig XII verjtand fie. Uber ſeine Nachfolger baı 
feinen Gedanken an diefelbe. Henrich IV. [lernte 
von einem Gully geleitet. Ludwig XIV. hatte ei 
zweiten Sully an Eolbert, lernte fie aber doch felbit 
mals, fondern handelte ihr in feinem erſten Kriege 
der die Vereinigten Miederlande und in der Austreib 
der. Hugenotten durchaus entgegen, und lernte nicht 


Io. 


> 
— — —— 
— ET en 


21 


wol die — die ihm Colberts gute — 
verlieh, gebrauchen, als fie misbrauchen. Sein Nach- 
jolger verſtand wol als Privammann Geld anzuhäufen, 
und freute fich feiner durch kleine Umfchläge angehäufe 
ten Privat - Caſſe, wenn zu gleicher Zeit feine Untertah« 
nen unter den ſchwerſten Erpreflungen feufzten,' Die doch 
niemals die öffentliche Eaffe voll zu erhalten vermogten, 
und er fein Unvermögen am Ende eines jeden Krieges ' 
äufferft fühlte, in welchen ihn die Befolgung der alten 
Politik Frankreichs von Zeit zu Zeit hinein leitete. 
In dem vorigen Jahrhundert hatten neben jenen 
Färften die beiden handelnden Staaten, welche durch 
ihre Sage und einen Zufammenfluß von Umftänden die 
Vorteile der Seehandlung faft ganz an ſich gezogen hat- 
| ten, eine Staatswirtfchaft geübt, melde in der Haupt⸗ 
fahe nur auf fie anwendbar war. Go viel die Regen- 
ten. unferer Zeit. von Diefer in einzelnen Staatsregeln 
‚angenommen haben, fo hat doch die Staatswirtfchaft 
‚für ein Sand, das nur hie und da ein Fluß durchläuft, 
4 nit das Meer. die Ausfuhr zu allen Staaten Eu— 
gopens dfnet, das nur durch innere Betriebſamkeit 
se helfen kann, dem der Colonienhandel abgeht, 
> deilen Zmifchenhandel nie ins Groffe gehen Fann, 
—* Schwierigkeiten, und muß ganz andere Maas- 
a egeln befolgen. Wozu würde es z. E. felbit denen 
Staaten dienen, die doch nod) einige Seefahrt haben, 
— fie eine Navigations acte nad) dem Beiſpiele Eng« 
Tands vejtfegen wollten? Ueberhaupt bat aud) England 
dadurch hauptſaͤchlich fo viel und fo geſchwminde gewon⸗ 
weil es in feinen zum Zeil fehr gewaltfamen Maas _ 
zegeln andern Staaten vorgegriffen har. Hot doch 
br Holland demſelben in Feiner. diefer Maasregeln, fo 
ſaͤdlich fie ihm zum Zeil waren, nachzuahmen ſich 
getraut. 
Diejenige Staatswirtſchaft ,welche für binnenlän- 
ihe Staaten anwendbar ift, Fann immer als ein 
see aus dem Norden von Europa angefehen wer« 
. Der erſte Mordifche Fuͤrſt, der fie verftand, mar 
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der groffe Auguſt, Ehurfürft in Sachſen. Aber e8 gir 
ihm, wie tudwig dem XII. Keiner feiner Nachfolg 
lernte von ihm. Alle fuͤhlten die Kraͤfte, welche m 
die von Auguſt ‚angefangene aute Wirtfchaft gab, d 
ren Folgen ſich in der Induſtrie ihrer Untertahnen erhie 
ten, Einer von ihnen wandte fie zu feinen Vergröfl 
rungs » Übfichten in, dem dreiffigjährigen Kriege a 
Andre machten Gebraudy davon in fürfilichen Taͤnd 
leien, die wol ehemals an Feinem Hofe weiter, als 
dem Ehurfächfifchen getrieben find.*) Erſt der zehr 
Nachfolger Auguſts, den die Vorfehung Sachſen 
ſchenkt bat, verſteht und übe fie in ihrer ganzen Yu 
Dehnung. Brandenburgs groffer Churfürft fing fie f 
ſeine Staaten an, und nad) ihm hatte diefer Staat v 
Gluck, das bis dahın Fein Staat in Europa jemals ı 
‘habt hat, nody zwei Regenten zu haben, die nur in 
nem Entwurfe handelten, und biefen Entwurf -imn 
erweiterten, tie die Umſtaͤnde und die durch gluͤckli 
Kriegshändel erweiterten Grenzen ihres Gebietes es 
foderten. Neben ihnen hatte Schweden etwa zwan 
Jahre durch einen vortreflichen Staatsmwirt an Carl X 
wiewol derfelbe in einzelnen Einrichtungen fehlte. A 
fein Sohn verfchwendete die durch ihn gefammel 
Kräfte Schwedens in feinem langen Kriege auf die tr 
tigfte Art. Während der nad) deffen Tode eingeführ 
Verfaſſung hatte Schweden der Staatswirte zu v 


*) Man fehe als ein Document davon: Die Dı 
-fauchtigfte Zufammenkunft oder hiftorifche Erzehlung, was 
Durchlauchtigſte Fürft und Herr Churfürft Johann Georc 
bei Anwefenheit feiner Herren Gebtüdere, Dero Gemal 
nen ıc. zu Dresden im Februar 1678 an allerhand Aufzügen 
2c. denfwürdiges.aufführen und vorftellen laffen, alles auf h 
Befehl genau bemerkt, und dag vornehmfte nach dem Lebe 
Kupfer gebracht, — — allen edlen Gemüthern zu ferne 
Aufmunterung bervifher Tugenden, Anführ 
tluger Welt: und Staatshändel ıc. herfürgegeben 
Gabriel Zefchimmern, Nürnberg 1680. ein ftarker Folioband 
28 fo groffen Kupfern, daß fie einen befondern Band ausma 
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Deren einer des andern Entwürfe ſtoͤrte. Guſtav III. 
bat nur deren Fehler verbeffern dürfen, und erfuhr die 
ſchnellwachſenden Früdte davon, bis die Kriegsſucht 
feiner Borgänger fi) wiederum feiner bemeiitere, aber 
auch bald ihm die Belehrung entſtand, daß feine Kräfte 
bei weiten nody nicht für Diefelbe hinreichten.*) Pe— 
ter der Groſſe Fonnte die Umformung feines Volks niche 
zum Zwed fegen, obne eine gebefferte Staatswirtfchafe 
zum Hauptzweck zu machen. Gr mußte feinen großen 
Entwurf mit Kriegsunternehmungen begleiten, um feine 
Staaten bis ang Meer zu erweitern, wo er nur fonnte, 
Diefe gelangen ihm dur Carls XIL. Fehler auf der 
Seite, wo er es am nöhtigften hatte, über feine Er- 
wartung. Im Süden mislangen fie ihm, find aber 
deſto bejfer feiner groffen Nachfolgerin Catharina gelun- 
gen. Es ijt fehr anmerflih, daß dieſe drei Fürsten, 
weiche faft zu einer Zeit dem übrigen Europa die lehr⸗ 
reichſten Deifpiele einer gebefjerten Staatswirtſchaft 
gaben, Peter, Earl XI. **) und Friedrid Wilhelm, 


*) Als ih im J. 1780 einen Teil Schwedens bereifte, 
munderte ich mich, fo manches noch im unvollfommenen Zuftande 
zu ſehen, was ic) nach Öffentlichen Berichten fchon für vollendet 
hielt, und zu erfahren, wie langfam es mit manchem zur Auf: 
nahme des Reichs getahnen Vorfchlage ging, wenn es gleich im 
Ganzen befler als vorher fland. _ Als ich darüber mit verftändis 
gen Schweden redete, fagten fie mir: wenn man unferm Könige 
über dergleichen Dinge Vorftellungen tuht, fo ift feine gewöhn: . 
liche Antwort diefe: Ich habe genug getahn, um in der Ges 
ſchichte nicht vergeflen zu werden. Aber, festen dieſe Männer 
hinzu, den Eroberer hat er noch im Kopfe. Wie gluͤcklich wäre 
Schweden geworden, wenn Guftav bei feinem hellen Kopfe das 
Ausdauern in der mit d. J. 1778 angefangenen guten Staats: 
wirtfchaft für ein fichereres Mittel, in der Gefchichte nicht vergep 
fen zu werden, angefehen hätte, als die Eroberungsfucht ! 

x) Carl XI. hatte noch viele Schulden in feinen jüngern Jah 
ren zu bezahlen, Er war, wiees fcheint, einer von denen Fürften, 
welche ohne Umftände jedermann vor ſich lieffen. Ein Kaufmann, 
der an die Erone zu fodern hatte, kam ihn zu mahnen, fand 
aber den König in fo übler Laune, daß er das Störeifen von dem 
Camine, an welchem er ſaß, ergrif, und den Mann damit zum. 


— 
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fih durd ihre Sitten von den Fuͤrſten ihrer und der 
nächitvorhergehenden 3 zeit auf eine auffallende Are un- 
terjchieden.*) - 

| Neben diefen — * — Fuͤrſten hatte Italien < an 
Victor Amadeus und Carl Emanuel zwei groſſe Staars- 


Zimmer hinaus jagte. Diefer begegnete auf dem Schloßhofe ei: 
nem andern, der in gleicher Abficht zum Könige ging. lt der 
König, fragte diefer, jeßt bei guter Laune? Ja wohl, antwor— 
tete jener, er bezahlt alle Schulden mit Eifene Stangen. Vers 
grügt ging diefer zum König, und bat, ihn auf eben die Art zu 
bezahlen, wie er feinen eben weggegangenen Freund bezahlt hätte. 
— Wie fagte denn diefer, daß ich ihn bezahle Härte? — Mit 
Eifenftangen. — Der König fand fid in den Scherz, bezahlte 
diefen, und ließ aud) den erfien wiederrufen, um ihn vollaus za 
bezahlen. Lagerbrint Suea-Rikes Hiftorie, Del. 4. 
Afd. 2. $. 37. Doc immer beffer, wenn die grofien Staats: 
mwirte unfrer Zeit feine Saunen haben, nicht nad) eifernen Stan 
gen greifen, fondern mit alter Entfermmg böfifcher Umſtaͤndlich— 
feit, mit derjenigen Leichtigkeit der Unterredung, die unter Jo— 
fephs IE Gaben eine der vorzäglichften it, mit einem jeden ſich 
zu unterhalten wiffen, welchem den Zutritt zu ihnen, zu vergoͤn⸗ 
nen fie überhaupt gerecht finden. 

*) Es fcheint etwas in dem Tand der Höfe zu fein, das 
gar nicht mehr in den Kopf eines guten Staatswirts paßt. Und 
an Höfen, wo es mit der Stratswirtfchaft am fchlechteften fteht, 
hängt man um fo viel fefter an dieſem Tande, und opfert dem 
felben die wichtigften Vorteile des Staats auf. Als vor dem 
Ryswickiſchen Frieden der Spaniſche Hof fo ganz Defterreichifch 
gefinnt war, daß man nichts mehr wünfchte, als den Erzherzog 
Earl in Perfon nad Spanien fommen zu fehen, war es freilich 
eine Schwierigkeit, die der Zuſtand der Defterreichifchen Finanzen 
unüberwindlic) machte, daß Spanien wentgftens IO,cco Mann 
guter Truppen mit ihm herüber verlangte. Der Spanifche Hof 
beftand endlicy blos darauf, daß der Prinz nur für feine Per: 
fon fommen möste. Weil aber. der Krieg noch dauerte, fo 
mußte der Spanifche Gefandte zu Wien vorfchlanen, daß man 
den jungen Erzherzog ganz in der Stille in Begleitung von etwa - 
zwei Sammerherrn nad) Senna abreifen, und von dort zu Schiffe 
‚nad, Spanien übergehen laffen mögte. Nein, fagte die Kaifers 
liche Frau Mutter, das kann nimmermehr gefchehen. Denn .fo 
hat noch niemals ein Erzherzog: gereifet. Die Sache unterblieb 
demnach, und die fchöne Spanifche Erbſchaft ging unwiederbring⸗ 
lich verloren. Memoires et negociations sectètes du Conmte 
de Harrach par de la Torre, Toine I. 
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wirte, denen es gelang, ihre Staaten durch den Krieg 
erweitern, und jugleid) deren innern Wolſtand auf. 
eine Art zu erhöhen, Die für diefe Gegenden Schwierig. 

-kiiten hatte, weldye die übrigen Steliänifchen Staaten 
nice Fennen. Denn nur diefe haben fait gar fein Meer, 

ja nicht einmal einen beträdyelichen dem Meer zuflieffen» 
rn Fluß. = Earl Emanuels Abſicht, durd den Tracrat 

zu Worms ſich noch einen Seehafen, den von Finale, 
juverfchaffen, mislang ihm von. allen feinen Entwürs 

ten allein, ; | i i 
Und endlih hat auch Deflerreih von der Vorſe⸗ 
hung das Glüd erlangt, zwei Negenten zu baben, 
welche die Staatswirefchaft und die Verbeſſerung des 
innetn Wolſtandes ihrer Staaten ſich aͤuſſerſt haben an« 
‚gelegen fein laffen. Kein Beifpiel ijt redender für) den 
Einfluß einer gebefferten Staatswirtſchaft auf die Ver 
‚mebrung derer. Kräfte, mit welchen ficy ein Staat in 
den Welchändeln zeige, als dasjenige, welches Europa 
bier fiegt. Carl VI. zeigte fi) auch nad) dem groffen 
Zuwachs feiner Macht, welchen der Spanifche Succef- 
Mionsfrieg ihm zumege brachte, in allen MWelthändeln 
feiner Zeit ols einen Fürjten, der nicht für ſich beſtehen 
au Fönnen glaubte, und allenthalben Anhalt fuchte, 
Bon drei Kriegen, die er nachher unternahm, gelang 
ihm nur der erſte wider die Türken, in welchem ihn We« 
netianifches Geld unterjtügte. Unter ibm, und in den 
tlten Jahren Marien Therefiens verlor das Haus me» 
Haitens fünf Millionen Untertahnen. Aber mit wie viel 
mehrer Kraft bat ſich dennoch dies Haus in den neue« 
fen Welthändeln gezeigt, und wie würde es fich nicht 
fernerbin. gezeigt haben, wenn Joſephs II. Entwuͤrfe 
ur Reife gediehen wären, oder.er nicht deren zu viel 
reiner Zeit gefaßt hätte, “als daß er in denfelben 
hätte ungeſtoͤrt forfwirfen koͤnnen! 

- Mehr als die Hälfte Europens erfährt num fchon 
die Früchte einer gebejferten Staatswirtſchaft, durch) 
Beide ein Regent in den Stond geiekt wird, auch ohne 
Erweiterung feiner Grenzen die Kräfte feines Stautg 
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weit fihrer zu vermehren, als er ed durch groffe Erobe 
tungen tuhn kann. Diefe. hängen vom SKriegsglüd 
ab, meldyes Feine menſchliche Vorausſicht beſtimme 
Fann. Über wie weit und mie bald ein Staat durc 
| Eluge Fürforge feines Regenten für die Vermehrung fei 
ner innern Betriebſamkeit zunehmen Eönne, iſt Der Ge 
genjtand einer fait untrieglichen Rechnung, Der Er 
oberer muß jih auf den Widerſtand aller derer gefafi 
machen, welche durch feine Eroberung leiden, oder da 
Durd) zu leiden fürchten. Aber noch iit es nicht dahi 
gekommen, und mie follte es je dabin kommen, da 
man einem Water feines Volks wehren wollte, den in 
nern Wolſtand deſſelben durch alle mögliche Mittel z 
befördern, auch wenn man voraus ſieht, Daß er Dadurc 
feine Macht bis zu einem furchtbaren Grade vermehre: 
werde. *) Die Sraatswirtfchaft verfchaft den Regente 
Croberungen auf Kojten der Natur, und macht Men 
ſchen entitehen, die der Krieg Schaarenmeife vernichtet 
Diefe Eroberungen gehen zwar langfamer fort, ale di 
durch den Weg der Waffen, wenn Das Kriegsglüdk fi 
beguͤnſtigt; aber doch nicht immer, Franfreid) hat voll 
hundert jahre Daran gearbeitet, Lothringen fich eigeı 
zu machen. Uber, wenn es in hundert Jahren nu 
gute Staatswirtfchaft in Einem ſtandhaften Plan be 
folge hätte, fo wäre ihm dies mehr als drei Lorhringe: 
wehrt gewefen, und dies Lothringen hätte ihm doc 


*) In dem Falle ift es gefchehen und aefchieht es, wen 
ein Staat von dem innern Wohlfiande des andern Gefahr fü 
feine Eriftenz oder feinen Wohlftand fürchtet, und irgend ein 
Meberlegenheit der Macht oder Lift fich zutraut, dem ander 
Staate Gefeße vorfchreiben oder Verträge ablocen zu koͤnner 
Man erinnere ſich der Friedensbedingungen, welche die Röme 
den Macedoniern und Karthagern nach den erfien Kriegen mack 
ten, und des Derragens der Römer im Frieden: faft.alle Schifj 
auszuliefern und feine neue Schiffe zu bauen. Und was mußt 
Preuſſen im Jahr 1808 tuhn? Wie muß es aud) Iogar de 
Schein einer Regeneratien vermeiden! . 
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auch, ohne fo viele Kuͤnſte anzumenden, fallen müffen, 
fo bald es gewollt hätte. Aber nun hat fein guter Koͤ⸗— 
nig blos dafür, daß er nicht in eine bejfere Staate- 
wirtfchaft hineingerabten Eonnte, auf die fraurigite Art 
gebüßf, et peccatum majorum inmeritus luit. 

Miemand fehe Diefe Vorjtellung derer Veraͤnderun⸗ 
gen, welche für unfern Weltteil aus einer verbeſſerten 
Staatswirtſchaft entjtanden find, und Fünftig noch ſich 
gröffer zeigen werden, als eine bloffe Declamazion an, 
in die ich) Deswegen hineingerahten, weil es vielleidyt eine 
$ieblingsmaterie ijt, in welcher ich mich als Schriftitel- 
fer gezeigt habe. Wem diefer Gedanke enritehen mögte, 
der wende feine Aufmerkſamkeit auf diejenigen Staaten 
Europens, welchen diefe Staatswirtfchaft bisher fehlte 
und zum Teil noch fehle, und überlege, meld) eine trau» 
rige Figur diefelben in den Europäifchen Welthändeln 
machten. Diefe find Spanien, Polen und die Türkei. 
Spanien ijt Jahrhunderte durch unter feinen aller guten 
Staatswirtfhaft unfundigen Negenten, und deren un« 
weifen Günjtlingen, immer der leidende Zeil in allen 
MWelthändeln gewefen, in welche dafjelbe verwickelt wor« 
den. Unter den Bourbong, die daſſelbe neunzig Sabre 
beherrſchten, find-einige Fortfchriste zur innern Verbefe 
ferung des Staats gemacht worden. Uber Fein Plan .- 
ift anhaltend befolgt, und der Staat hat ſich noch zu 
ofe und zu früh in ſchwere Kriege eingeflochten und Ver- 
gröfferungs-Abfichten aufferhalb feiner Grenzen verfolgt, 
davon nur eine, nemlidy die Eroberung beider Sicilien, 
ihm hauptſaͤchlich deswegen gelungen ijt, weil es mit 
einem Haufe zu tuhn hatte, dem es bis dahin nod) im- 
mer fo fehr, als Spanien ſelbſt, an guter Wirtſchaft 
fehlte. . In allen übrigen Kriegsunternehmungen hat es, 
ungeachtet feiner engen Verbindung mit Frankreich, 


aus Furcht vor welcher das halbe Europa im Unfange 


des achtzehnten Jahrhunderts unter Waffen trat, feiner 
Zwecke bald mehr bald weniger verfehlt. Polen hat fo 
fange dageftanden als die Contralection, wenn id) fo 
reden darf, aller wahren Politif, und als ein redendes _ 
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Beifpiel von der Schädlichkeie der alten Feudal- Verfa 
fung für denjenigen, dem dieſe nicht aus der Geſchich 
mögte begreiflid) genug werden Fönnen. Sein aufg 
Elärter König, der nur gar zu wol aus der Vergleichur 
mit andern Staaten wußte, woran es dem feinig: 
fehlte, bat es lange und vergevens aufgefodert, an fe 
nem innern Wolltand zu arbeiten. Selbſt die Belel 
rung, meldye diefem Staate die Abreiffung fo groff 


Landſtriche durch feine Nachbarn gab, ift ihm nog) nic 
ſtark genug gewefen, und endlich hat ein unreifer ur 


vielleicht zur Ungeit gewagter Verſuch, dies zu tuhn, di 
fem Staat feine gänzlihe Vernichtung zugezogen. D 
Tuͤrkei ſieht dem Schickſale entgegen, "das fo manch 
Reich in jenen aͤltern Zeiten betroffen hat, das der E 
oberungsgeijt und die Tätigkeit einzelner Regenten eii 
Zeitlang hob, das aber fogleid) "wieder fanf, wenn 


mit Staaten zu tuhn befam, die fi) durch eine befle 


Verfaſſung ihm furchtbar machten. Golden Staat 


ift nichts fo gefährlidy, als die ihren Untergeordner: 


entſtehende Ueberzeugung, daß ihr Oberherr nicht Wi 


überwindlich iſt, und die ihnen daraus enritehende Yu 
ſicht, bei einer Zerjtüdelung des Reidys für ſich beiteh: 


- zu koͤnnen. Vielleicht bedarf es nur Eines Kriegs mel; 


und dann wird der Groß - Sultan das Schickſal d 
groſſen Mogols haben, und ſeine Baſſen werden tuh 
was jenem ſeine Nabobs tahten. 

Bei dieſer ſo ſehr veraͤnderten Richtung der Geda 
ken und Einſichten der Europaͤiſchen Regenten hat fi 
auch der Geſichtspunkt bei deren kriegeriſchen Unterne 


‚mungen ſehr verändert. Sole Ermwerbungen find i 


nen die liebften geworden, die in der Verbindung m 
den alten $ändern des Staats der Berriebfamfeie uı 
den Handel deffelben recht nüglidy werden. Faſt a 
Kriege Dice Jahrhunderts find Handlungs - Kriege g 


woͤrden. Schon der erſte Krieg, der groſſe Nordiſc 


Krieg, wuͤrde ſich nicht ſo ſehr verbreitet haben, d 
Haͤndel eines Herzogs von Holſtein mit Daͤnemark wuͤ 
den nicht ſo groſſe Folgen gehabt haben, wenn nicht P 
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fer der Groſſe diefe Gelegenheit wahrgenommen härte, 
um feinem Reiche mehr Meer -Ufer und einen Ausweg 
- für deſſen Produfte durch die Oſtſee zu verfchaffen, ven 
er fi) nicht anders als auf Unkoſten Schwedens ver- 
(haften konnte. Der Spanifche Succeffionsfrieg wuͤr⸗ 
de vielleicht bei den anfangs unfräftigen Verſuchen des 
Haufes Defterreid, auf Italien beſtehen geblieben fein, 
wenn nicht Sranfreid) zu geſchwinde die Seemaͤchte auf 
R ie Vorteile der Handlung aufmerffam und eiferfüchtig 
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gemadye hätte, die es feinen Untertahnen durch feine 
Berbindung mit Spanien in deſſen Handel zuzumenden 
fucpte, und die doch am Ende denfelben wenig zu jiat- 
ten Eamen. Der Krieg der Türken, um den Venetig- 
nern Miorea wieder abzunehmen, und die Einmifdyung 
Earls VI. in denfelden, der erfte vergebliche Verſuch 
Königin Spaniens, die Jtaliänifchen Staaten wie 
der zu erobern, die doch Spanien nie groß und mächtig 
gemadje haben, waren noch wiederum Kriege älterer 
Art und in dem Geifte der alten Politif unternommen. 
Aber nachher befchäftigte Karls VI. Verſuch, feinen 
- Mieverlanden einen Oſtindiſchen Handel zu geben, Eu- 
ropa und infonderheit die Seemaͤchte mehrere Jahre 
Durh. Der Italiaͤniſche Krieg, in welchem Dejierreich 
fo fehr unterlag, und durch weldyen Frankreich endlich 
forbringen erwarb, wuͤrde viel allgemeiner gemorden 
fin, wenn die für ihre Handlung fo eiferfüchtigen See- 
Mmädıte von deiien Yusgange viel gefürchter hätten. 
oh einmal ſuchte Frankreich nad) dem Abgang des 
Deiterreihiihen Mannsſtamms feine alten Entwürfe 
Wieder hervor. Uber wider deffen Willen entjtand ein 
ere- und Handlungskrieg daraus. Und bier wies ſich 
Aus, wie ein viel widytigerer Gegenſtand das Gluͤck und 
Unglüd eines ſolchen Krieges, als die Eroberungen auf 
Selten Sande find. Frankreich gelang auf letzterm zu. 
alles, und alles mußte e8 aufgeben, um den ihm 
drohenden Verluſt feiner Eolonien abzuwenden. Der 
fiebenjährige Krieg hatte feinen Urfprung über Eolonien, 
die man fich einander nicht gönnte, und über einen wüs 
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ften Landſtrich, von welchem die Handlung Frankreich 
und Englands nur die Vorteile in der Entfernung fal 
Er flug durdy den Zuſammenhang folder Gründe, d 
noch aus der. Politif des vorhergehenden Jahrhunder! 
übrig waren, und die vielleicht nie auf eben die Are wi 
der wirffam werden, wenigſtens in dem jegigen Kriex 
aller Erwartung zumider niche wirfen wollen, nad) Eı 
ropa über. Hier fraf er einen Staat, den wenigſtens 
diefen Krieg Fein Handlungs⸗Intereſſe verwickeln konnt 
Der fiebenjährige Krieg hat noch: feines gleichen nid 
in der Gefchidyte, mas die Menge und Abwechfelun 
groffer Kriegsbegebenheiten betrift. Die Gefdid) 
Eann wenigitens Fein Jahr aufmweifen, das dem 1757ſt« 
glieche, in welchem fieben Hauptſchlachten vorfielen, d« 
Kriegsglüdf viermal auf eine, wie es Damals fhie: 
entſcheidende Art wanfte, und im Felde vielleicht mel 
Blut vergoffen ward, ald im ganzen dreiffigjährig: 
Kriege, der in allem nur acht Hauptſchlachten hatt 
Der Landkrieg endigte fih, ohne. die geringfte Weränd 
rung zu bewirken. Er gab aber audy den groffen B 
weis, mit weldyer Kraft ein Staat audy den überlege: 
ften Seinden zu widerjiehen im Stande ift, wenn er feiı 
Geldreffoureen, durch welche Wege es aud) fein mag, ; 
erhalten weiß, Deſto unglüdlidyer war. Frankreich 
feinem See- und Handlungsfriege. Es erfuhr nu 
zum viertenmale, daß feine Geld- Neffourcen noch nic 
zureichen, um einen Gee- und Landkrieg zugleich au 
zuführen. Ludwig dem XIV. gelang nur ein Krieg gan 
der vom Jahr 1672, und $udwig dem XV. der vo 
Jahr 1733, mweldye beide blos auf dem Lande und « 

Frankreichs Grenzen geführt wurden. Alle andere m 
einem. Seefriege verbundene oder weit über des Reid 
Grenzen hinausgeführte Kriege find ihm mislunge 
, Der einzige von Ludwig XVL unternommene Krieg blü 

ein Seefrieg. Ihn machte blos das Handlungs-Y 
tereffe. fo allgemein. Denn ohne diefes würde der Au 
ftand eines Volkes, das auc) die fchlaffen Bande, m 
welchen es an fein Mutterland gehefter war, zerftör: 


| 
| 


5 
| 
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wollte, keinen Beiſtand eines Europaͤſſchen Könige ger 


fünden haben, welcher damals nod) feine Gröffe in eir 
nee unumfchränften Beherrfhung feiner Untertahnen 
feste, und fehr unmillig geworden fein würde, wenn 
auch nur eine feiner Provinzen diejenige Verfaffung von 
ibn verlangt hätte, gegen welche Nordamerika ſich em«- 
pört bar. Handlungsvorteile verleiteten die Vereinigten 
Mieverländer, den alten Bund mit Grofbrittanien aufe 
zugeben, und ſich deffen Mache auf den Hals zu ziehen, 
Unter Diefen Umitänden fahen wir einen neuen Staaf 
in Umerifa entjiehen. Won feinem unbedeutenden An» 
fange erhob ihn feine von dem Mutterlande fo fehr be= 
günstige innre Detriebfamfeit in anderthalb Jahrhun · 
derten zu einem ſo betraͤchtlichen Volke. So zerruͤttet 
auch nach erlangter Freiheit ſein Finanzweſen war, ſo 
geſchwind brachte er daſſelbe in eine gewiſſe Ordnung, 
und ſah, ohne ſeine Buͤrger durch groffe Abgaben zu be= 
laiten, in Kurzem einen Ueberſchuß der Einnahme über 
die Ausgabe, Er erweiterte zu gleicher Zeit feine Er- 
werbmittel durch Verbreitung der Eultur in einem mwei- 
ten Lande, über weldyes bis dahin Fein Pflug gezogen 
war, und wo nur felten eine Schaufel ein ohne Zutuhn 
der Menfdyen erwachſenes Nahrungsmiltel hervorgrub. 
Zu gleicher Zeit aber hat er die größte Betriebſamkeit 
in der Seehandlung angefangen, und bereits ſolche Ver- 
änderungen in deren Gange bewirkt, über. welche zu er- 
ſtaunen wir Urfadye haben, und deren Folgen bis jest 
noch unabfebbar find. Ob er aud) Luſt zu Handlungs 
Eriegen faflen, ob die Beranlaffungen dazu ‚Ihn fo leicht, . 
als andre Staaten reizen werden, daran moͤgte man faſt 
zweifeln. Denn er fuche wenigftens in dem jegigen 
Kriege den Beeinträchfigungen der: ‚Dritten durch Unter⸗ 
handlungen auszuweichen. | 

Die Entdefung von Amerifa verfchaffte Europa 
Geld, und vermehrte die Reſſourcen des Krieges für 
deifen Regenten. Die Staatswirtſchaft unfrer Zeiten 
bar mehr als diefes getahn. Sie hat den Fuͤrſten ei« 
nen Eredit verfcyaffe, aus welchem ihnen Reffvurcen zur 
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Fortführung des Krieges entjtehen, wenn ihre Geldein⸗ 
nahme nicht mehr zureiht. Selbſt dieſe von ihnen ge= 
machten Schulden verbreiten durch eine Verbindung, 
die fidy hier nicht erklären läßt, *) einen Reichtuhm 
Unter den Mitgliedern des Staats, meldyer denfelben 
immer neue Reffourcen in deren Vermögen bis ins Une 
beitimmbare finden läßt, Die Staatswirtfchaft unfrer 
Zeit hat fogar bloffes Papier ala Geld anzuwenden ge» 
lernt, und dies ale ein Hülfsmittel zum Kriege zu be= 
nusen gewußt. Freilich haben wir einen König den 
ſchwereſten Krieg aushalten fehen; ohne dieſe Hülfe zu 
benugen. Es ijt auch gewiß, Daß diefelbe von mehr als 
einem Staate unverjtändig und. bis ins Webertriebene 
angewandt iſt Schweden hat zweimal erfahren, meld) 
ein unzulänglicdyes Huͤlfsmittel fein Papiergeld in feinen 
Kriegen war. Die Vereinigten Niederlande haben in 
ihren legten Kriegen die Entkräftung gefühle, welche ih- 
nen aus den in vorigen Kriegen gemad)ten Staatsſchul- 
den entſteht, und miffen nicht mehr, wie fie dieſe ehe= 
mals misbrauchte Hülfe ferner benugen follen. Groß» 
Dritranien wird ein gleidyes über Furz oder lang eıfah- 
ren. Doch vergröffere es in einem Kriegsjahre ferne 


Schulden um gröffere Summen, als es in zehn Frie- 


densjahren abbezahlen Fann. Es mag das Beifpiel 
Frankreichs endlich einmal belehrend für fid) werden laſ⸗ 
fen, in weldyem die Revolution blos eıne Folge der zu 
hoch getriebenen Verſchuldung der Erone geweſen iſt. 
Spanien, deſſen Koͤnigen das Geld der neuen Welt 
zuerſt zufließt, bat am fruͤheſten ſich mit ſchweren 
Staatsſchulden zu ſehr belaſtet, hat im ganzen ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhundert deren Druck gefuͤhlt, und ſuchte zu» 
letzt ſeine Huͤlfe im Papiergelde. Der Bogen wird al« 
lenthalben uͤberſſannt, und muß einmal brechen. In-⸗ 
deſſen hat dieſe den aͤltern Zeiten unbekannte Erfindung 


der Staatswirtſchaft bisher die Folge gehabt, daß die 


umlauf. * 


*) Man ſehe darüber meine Abhandlung von dem Geld— 
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— Maͤchte ihre Kriege länger und hartnaͤcki- 
vr haben fortfegen Fönnen, als es ihnen-fonft moͤglich 

| — ſein wuͤrde. Aber ſie haben zum Teil im Ver- 
tauen auf Diefe Aus huͤlfe mie einer. groͤſſern Verwen⸗ 

dung, zum Teil mit Verſchwendung ihrer Kräfte die 
' Kriege geführt, als in vorigen Zeiten Statt hatte. 
Denn aud) das ijt eine Folge'von den Staatspa- 

\ pieren, mie welchen faſt alle Staaten überhäuft find, 

daß die Preife der Dinge überhaupt, und insbefondere 

‚ bieder Bedürfniffe des Krieges gar fehr gejtiegen find, 
und ein jeder Feldzug jegt bei Anwendung gleicher Kräfte 
vielleicht dreimal fo viel Eoftee, als vor einem Jahrhun⸗ 

bet. So ſehr ih wünfdhe, daß die Regenten unferer 

‚Zeit die Gefahr trauriger Revolutionen als eine Folge 

b groffer Verſchuldung erfennen mögen, fo gewiß duͤnkt 

s mir, Daß mwenigitens den näcdhjifolgenden Gefchledy- 
zen Diefe heilfame Revolution bevorjiehe: Die Regen- 
en Der Staaten werden, in der Unmöglidjfeit, es mie 

trem Schuldenwefen höher zu treiben, in ihrer Kriegs- 
'md Eroberungsfucht nadhlaffen, Die dennoch angefan- 

'gmen Kriege werden Fürzer ausfallen, Und wenn den« 

noch Regenten dies nicht fühlen wollen, fo mögen die 
Folgen auf fie zurüdfallen. 

Ich will nur nod) einige Demerfungen beifügen, 

‚Ne wir nicht überfehen dürfen, | 

Die erſte: Ungeachtet die Eiferſucht der Staaten 

\uf einander, die fie zu Kriegen aufteizt, nun. an der 
Handlung einen veränderten Gefichtspunck hat, fo find 
vh Damit nicht alle ehemalige Veranlaffungen ver 
Stiege durch WBergröfferungs - Abſichten unterdrückt 
worden. Ich habe fehon einiger Kriege dieſes Yahr- 
jundert8 erwähnt, die Feinen andern Urfprung, ale die- 
en hatten. Auch hat der Gedanke an die Nohtwendig- 
kit eines zu erhaltenden Gleichgewichts der Macht in 
Europa noch groffen Einfluß in viele der Welthaͤndel des 
ihtzehnten Jahrhunderts behalten, König Georg I. 

kfchäftigte ſich während feiner ganzen Regierung mit 
umfelben. Er mar zu ‚febr an ihn "= die Welt 
Büſch W. ” 4 U | 
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haͤndel ſeiner feüßern Zeit gewögne, an welchen er 
Churfürft Teil genommen hatte. Er verwandte i 
Geld feiner Crone an Subfidien für Heere, deren | 
. nes jemals für ihn das Schwerde gezogen hat. S 
Machfolger blieb in diefem Wege, und um fo viel m 
mit Grunde, weil er in einen Krieg eingeflochten wa 
der doc) eigentlich in Der Abfihe Frankreichs, d 
Gleichgewicht durch den Umſturz des Haufes Deiterre 
“aufzuheben, feine Veranlaffung hatte. Subfidiener 
taten, nach welchen mehrere Mächte Brittifches u 
omdre Sranzöfifches Geld ohne beflimmte Abſicht mit 
im Frieden zogen, beflanden noch, als der fiebenjähr 
‚ Krieg ausbrach. Aber nach demfelben haben fie in Ft 
denszeit ganz aufgehört. 
Die zweite: Die Kriege. neuerer Zeit haben zw 
bis an den jegigen beifpiellofen Krieg wider Frankre 
bei der Are, wie fie geführt werden, vieles von De 
Verderblichen verloren, was fie ehemals hatten, uı 
feitdem Fein Ludwig XIV. mehr. die Städte Des überzo 
nen Landes mit Baltem Blute verbrennen heißt, gewi 
nen felbji die Länder, welche der Krieg trifft, auf me 
als eine Weife Dabei. Ueberhaupt erweckt ein jed 
Krieg jetzt nüsliche Betriebſamkeit, die im Frieden r 
in eben dem Maaffe State hat. Aber die Handlung 
und Geefriege tuhn Diefes noch mehr, als bloſſe fan 
friege. Der Seekrieg hat faft alle die Bedürfnifl 
welche der Landkrieg hat, und fo viel mehrere danebe 
die der Landkrieg nicye Eenne. Iſt überhaupt die Se 
fahre ein fo wichtiges und erwünfchtes Mittel, um: G 
werbe und Betriebſamkeit zu befördern, fo wird fie 
um fo viel mehr, wenn fo viel mehr Schiffe zum Krie 
ausgeben, die der Friede müffig ließ, und dem, d 
daran verdient, iſt es gleichgültig, in welcher Abfic 
fie fegeln. Die mannigfaltigen Öegenftände der Han 
lung geben im Kriege fo gut, wie im Frieden, übe 
Meer. Diefe gute Folge wird um fo viel mehr beſtehe 
da es England auch in dem 1783 geendigten Krie 
nicht gelungen iſt, ſeinen Widerſpruch gegen das Rec 
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der neufralen Flagge, das fonft fhon alle zur See han⸗ 
delnde Staaten jtillihweigend anerfanne hatten, durch« 
zufesen. Dieſes Recht, Das zwar eigentlid) mit dem 
Rechte Des Krieges jtreitet, aber zum Vorteil der Hand» 
lung gar zu nöhtig ilt, ward früher den Seeräuberifchen 
Staaten teils abgezwungen, teils von ihnen erfauft. Es 
bat ihrer Seeräuberei beinahe ein Ende gemacht. Eben 


ſo zeige ſich ſchon jegt von der Gelingung des Plans, 


der die fogenannte bemwafnete Neutralität veranlaßte, die 
Solge, Daß die Gaperei, welche doch in Feinem See- 
friege etwas entſcheidet, auch felbit zwiſchen den Frieg- 
führenden Mächten fait ganz aufhört, weil dıe See fait 
blos mit neutralen Schiffen bedefe wird. Sie wird in 


‘ fünftigen See- und Handelsfriegen ſich noch entfchiede- 


ner zeigen, und vielleicht fo mweir gehen, daß die zur 
See kriegenden Staaten unbemwehrte und blos für die 
Handlung fegelnde Sciffe des feindlidyen Staates mit 
eben der Sicherheit werden die Meere befahren laſſen, 


‘wie ſchon feit langer Zeit die Landfrachten mitten durch 


⸗ 


feindliche Heere in ein bekriegtes Land ungehindert geben 
dürfen. Dann. werden vielleicht die Handlungskriege 
nicht mehr fo leicht angefangen werden, von weldyen bis 
dahin nody oft die erjte DVeranlaffung in der Hufnung 
Sag, die beneidete Handlung eines andern Staats durd) 
einen unerwarteten Angrif zu fchwächen Diejenigen 
aber, die dennod) entitehen, werden dadurd) eine Er» 
leichterung finden, daß eine jede Seemacht leidyter wird 
bemannt werden Fünnen, als wenn die Eaperei fo viele 
Mannſchaft wegnimmt. &o fdyrieb — ich mögte fa« 
gen’, fo räumte — id) am Ende des vorlesten Krie- 
ges (1783). Uber wie fehr habe ich mid) geirre! 
Frankreich war noch nicht, in Krieg gerahten, und fein 
eonjtitutioneller König beſtand noch, als e8 bei den 
Seemaäͤchten und ſelbſt bei Deutſchen Fürjten, die nur 
ein Stud Seeufer haben, darauf antragen ließ, daß 
auf ven Fall, daß ein Seefrieg entſtehen mögte, man 
aller Caperei von Kaufardei- Schiffen. entfagen mögte; 
und man ‚würdigte es Feiner ae" Der Krieg 

s 2 
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brach aus, und Groß. Brittanien frieb es nicht £ 
in feinem gewohnten Wege, fondern viel ärger, als 
mals, ausgenommen in dem Jahr 1689, wovon n 
Bud) an feinem. Orte mehr ſagt. Nun entitand fü 
das eitle Aushungerungsfyitem, und alle Arten 
Lebensmitteln wurden für Kriegscontrebande erfl 
(Doc) ich darf darüber niche mehr fagen, um nicht 
vorzugreifen, was id) in meinem Buche nody hifteı 
Darüber fagen muß, fehr umjtändlid) abe in me 
Schrift; Ueber die Zerrüttung des Seeh 
dels und deren insbefondere’für den De 
ſchen Seehandel zu befürcdtende böfe I 
gen, Hamburg 1793. 8. und in dem Machtrage I 
1794. 8: wie aud) in meinem Gutachten über eir 
Stadte confiscirtes Hamburgiſches Schiff geſchri 
abe.) 
—— Die dritte: In dem jetzigen Zuſtande Euro; 
verlieren auch ſelbſt die groſſen Freiſtaaten Euro; 
ihr Gewicht in den Welthaͤndeln mehr und mehr, 
ſtehende Soldat brachte die kleinen Freiſtaaten von 
rem Anſehen herunter, das ſie bis dahin — 
ten. Doch ſahen ſich noch lange Zeit Die groͤſſern 9 
ſtaaten, da ſie alle durch Handlung bluͤheten, ebeı 
gut, wie die Fuͤrſten, im Stande, einen zahlrei 
ſtehenden Soldaten zu unterhalten, und behaupteter 
Anſehen in manchem erheblichen Kriege. Uber bei 
gebeſſerten Staatswirtſchaft der Fuͤrſten gewinnen 
einen Vorſprung, bei welchem dieſe Freiſtaaten gar 
zuruͤckbleiben. Sie koͤnnen ihnen darin nicht allerd 
folgen. Sie koͤnnen das Band zwiſchen einer g 
Staatswirtfchaft und einer furchtbaren Kriegsverfaf 
nicht gehörig binden. Dieſe fo, wie fie jege Eu 
kennt, ijt ein Werf, das nur unter der keitung C 
„ Kopfes recht gut beſteht und von Starten geht. 
den Freiſtaaten wird fie gar zu leicht der Gegenjtant 


Gewinnſucht Einzelner, die das Heft in Händen be 


Oder man will unzeitige tepublifanifhe Sparſar 
dabei anwenden, wodurch, zumal in Friedensze 
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die Kriegsverfaffun * verfaͤllt. In die Kriegsverrichtun- 
gen wollen zu viele einreden, deren Sache der Krieg 
nicht iſt, und hindern deren Fortgang. Man weiß, 
wie viel Frankreich in ſeinen ehemaligen Flandriſchen 
Kriegen den zu der Aliirten Armee abgeſandten Hollaͤn⸗ 


diihen Deputirten zu danfen gehabt habe, die Durdy 


ihren Widerfprudy ma: che für Frankreich gefährliche Un- 


ternebmung verſtaͤndiger Feldherrn aufhielten oder ab» 
wandten. 

Diefer Verfall des Kriegsweſens groſſer Freiſtaa⸗ 
ten fing ſchon an im ſiebzehnten Jahrhundert ſich zu 
zeigen. Die Landmocht der Vereinigten Niederlande 
war nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden in den traurig« 
ten Verfall gerahten, als Ludwig XIV. fie anzugreifen 
drohete, und die bis zum Ausbruch diefes Ungemitters 
verfloffene Zeit reichte niche zu, fie nur einigermaaffen 
in Berfaffung zu ſetzen. Als fie fih in den ſechs Jah— 
ren Des Krieges erholt hatte, ward diefer Staat, den 
sorhin nicht der mehr als fechzigjährige Krieg mit Spa- 
nien hatte ermüden Fünnen , diefes Krieges müde, und 
er verließ die blos um feiner Rettung willen in diefen 
Krieg eingeflodytenen Mächte mit Undankbarkeit. Be 
nedig hatte zwar gegen daB Ende des fiebzehnten Fahr» 
hunderts den erjten glücklichen Krieg wider die Türfen 
ausgeführt und Morea eroberk. Uber es verlor auch 
daffelbe bald fehr geſchwinde wieder, nicht ſowol durd) 
die Uebermacht feines Feindes, mit dem es eine Weile al» 
fein zu tuhn hatte, als durch Die Vernachläffigung fei- 
ner Veſtungen und feines ganzen Kriegsweſens, indem 
das dazu beſtimmte Geld in unredyte Hände gefloffen 
mar. Genua batte fo viel Jahre. fang ſich gegen die 
aufgebradyten Eorfen mit Mühe in einem Winkel der 
Inſel erhalten, die es endlich in dem unmuhtsvollen 
Gefuͤhl feiner Schwaͤche an Frankreich ganz hingegeben 
hat. Eine Handlung, die ganz nicht in dem Geiſte 
älterer Freiftaaten war! Die ®. Miederländer haben 
fi) zweimal im achtzehnten Jahrhundert in ſchwere Land⸗ 


friege verwickelt geſehen. Uber deſto ſorgfaͤltiger haben 
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fie in dem Gefühl ihrer Erfchöpfung nad) dem Achener 
Srieden den Krieg geicdyeuet, und ihre ſchlechte Kriegs- 
verfaffung in den beiden legten Kriegen hat gezeigt, wie 
viel Urfadye fie dazu in der Taht hatten. Ihre tand- 
macht hatte neuerdings durd) den aufgehobenen Bar— 
rieretractat gelitten, nach welchem fie doch wenigſtens 
einen Zeil derfelben auf fremde Kojten erhalten fonnten. 
- Die Erfahrung ſcheint audy zu zeigen, daß das 
Kriegsmwefen, felbjt der monardifhen Staaten, fi) 
nicht den übrigen gleichförmig erhalten Fünne, wenn 
deren Berfaffung fid der republifanifcdyen zu fehr naͤ— 
bert. Die beiden Siriege, weldye Schweden feit Cars XII. 
Zeiten auf Betrieb des Reichsrahts mit fo fchlech- 
tem Erfolge gewagt hat, fcheinen ung einen Beweis 
Davon zu geben. Die Schwierigkeit, welche Polen 
bis zu feiner Zernidytung gefunden hat, fein Kriegsme- 
fen auf guten Fuß zu fegen, ungeachtet feine bedenfli- 
che tage ihm dies fo fehr zur Nohtwendigkeit machte, 
weiß jedermann. Englands Glüd ijt, daß feine Kriegs- 
| verfoffung im Wefentlichen von deffen Könige abhängt, 
Die für einen jeden Befehlshaber fo fürchterlihen Kriegs- 
gerichte, welche fo leicht bei jedem ſchlimmen Yusgange 
gegen denſelben rege gemacht werden können, mögen 
auch viel beitragen, ihn in dem Andenfen an feine Pfliche 
und im Dienjteifer zu bejtärfen. ber die übertriebene 
Verſchwendung in der Yusführung und die uneinge= 
fhränfte Freiheit eines Befehlshabers, feine Rechnung 
zu machen, wie er will, welche gewiß England mehr 
‚und mehr entfräften und ihm Eünftige Kriege erſchwe— 
ren wird, infonderbheit-aber die Freiheit eines jeden Be— 
fehlshabers, feinen Dienjt, auch felbjt in den bedenk- 
lichſten Umjtänden, : zu verlaffen, wenn er will, find 
Folgen feiner: repüublifanifhen Verfaſſung, in welcher 
immer zu leichte Misbraͤuche entſtehen und fich erhalten, 
‘Die der mindereingefchränfte Monarch mit einem Worte 
niederfchlagen kann, wenn fie feinem Dienite ſchaͤdlich 
werden, 
Doch nun haben a wir zwei Freiftaaten entſtehen, 
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md durch die Kraft, mie welcher ſie ihre Kriege geführe 
; jaben, jene bevorfiehenden Bemerkungen, wie es fcheint, 
viderlegen gefehen. Doch dieſe gingen ja nur auf Krie- 
| geder Art, wie.fieim ganzen Europa feit 300 Jahren - 
geführe find, auf Groberungs-, Verteidigungs- oder 
durch Bünbdniffe veranlaßte Kriege, in Anſehung mel- 
her diefelben nicht nur richtig find y fondern au ſich 
n Zukunft immer befläftigen mögten. Uber die Krie- 
ge, wodurch die Amerifaner und die Meufranfen ihre 
Freiheit erfochten haben, find Kriege ganz anderer Art, 
ld Die von einer ſchon lange bejtandenen Republik im 
woͤhnlichen Wege unternommenen. Go war es aud) 
mit Dem langen Kriege der Holländer gegen die Spa- 
!nier bewandt. Aber cine wichtige Bemerkung, die für 
alle Kriege älterer und neuerer Zeit gilt, iſt diefe: 

In allen Kriegen hat, wenn nicht eine gar zu grofe 
ke Mebermacht demfelben ein frübes und ſchnelles Ende 
machte, das Bolf. obgefiegt, dem es gelang, oder wel« 
bes unter folhen Umſtaͤnden in Krieg gerieht, daß feie 

he Krieger ein gemeines Intereſſe für die Sache faften, 
um deren Willen die Waffen von ihnen ergriffen waren, 
Die menigen zuerſt empörten Schweizer bfieben un« 
überwindlid) ,. nachdem fie die erfien Anfälle des Haus 
ſes Oeſterreich abgefchlagen, Diefer Gemeingeift ent 
ſeht am. natürlichften unter den Kriegern eines Volks, 
welches fid feiner bisherigen Unterwuͤrfigkeit entledige 
hat, und für die Erlangung feiner Freiheit kaͤmpft, aber 
Bann auch nod nicht den Krieg mit gedungenen Voͤl— 
Em führt, Vielleicht war eine Urfache, warum der 
Krieg der Vereinigten Miederländer ſo lange Dauerte, 
biefe, daß fie. ihn niemals ganz mit Landskindern führ- 
‚tn, fordern ſchon früh fremde Voͤlker in Gold nah— 
men, auch auf di Bündniffe mir andern Mächten ſich 
(oft zu ſehr verlieffen, Aber den Amerikanern und den 
Neufeanfen Eonnte es nicht mislingen, weil fie blog mie 
ügentuhmlicher Kraft fochten. Diefen Gemeingeijt 
wird kein Staat in die Herzen feiner gedungenen Krie- 
see bringen, und wenn fie auch alle Nationale find, 
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Auch felbit in felhen Völkern wird, wenn fie. e. einm« 
ihre Freiheit durch einen fchweren Kampf errungen b< 
ben, derſelbe nicht leicht wieder entſtehen, wenn. etw 
deren Demagogen fie zu einem Groberungsfriege auf 
fodern, oder-unter dem-Vorwand beleidigter Mationag 
Ehre fie reizen, unter die Waffen zu treten. Wir he 
ben es fchon an den N. Amerifanern geſehen, wie ger 
ne fie dem Kriege mit Groß-Brittanien ausgewiche 
find, als die Kraͤnkungen ihrer Flaggen in dem jegige 
Kriege den gerechten Anlaß dazu entſtehen machten 
Der von dem erfien Franzoͤſiſchen N. Convent gefaßt 
Beſchluß, Feine Eroberungskriege jemals anzufangen 
wird, wenn er gleich jest noch Fein Geſetz für die Na 
tion geworden iſt, doch wahrſcheinlich fuͤr dieſe neu 
Republik die erſte Staatsmaxime werden. Wird ſi 
Res nicht, wird fie etwa durch Factionen ehrſuͤchtige 
Demagogen geſtoͤrt, fo wird eben das Volk, das fic 
jetzt fo unüberwindlidy gezeigt hat, ſich vielleicht übe 
ſich felbjt wundern, wenn e8 nicht ein zweitesmal mi 
gleicher Kraft fich zeigen kann. Selbſt in Kriegen ei 
nes freien Volks für. die Erhaltung eines freien Volk 
wird es nicht mehr eben die Kraft zeigen, mit weldye 
es für deren Erlangung focht. Den Beweis davoı 
haben die V. Niederländer in drei Jahren nun: ſchot 
dreimal in den J. 1672, 1787 ‘und 1795 gegeben. 
Doch ift es nicht blos die Freiheit, meldye einer 
ſolchen Gemeingeiſt unter die Krieger bringt. Er mwaı 
in allen Roͤmiſchen Heeren, fo lange fie aus Bürgers 
‚eines Staats beftanden, deſſen Hauptprinzip Erobe 
rungsſucht war. Er verlor fih, als dieſe Heere Der 
Haͤuptern der Factionen und fpäferhin Despoten dien. 
ten, welche grojfenteils durch die Factionen eben diefe: 
Heere zum Regiment gelangten. Rom war volleid; 
verloren, als diefe Despoten ihre Heere durch gedun 
gene Voͤlker verftärfen zu Fönnen glaubten. Cartha 
gos Eroberungsfucht sichtete e8 zu Grunde, weil e: 
mit groffenteils gedungenen Heeren focht, die dieſer 
Gemeingeiſt nicht faſſen Eönnten. Aber er war in ber 
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Herzen der barbariſchen Voͤlker wirkſam, welche alle 
nur einen Wunſch, nur ein gemeines Incereſſe hatten, 
ſich beſſere Wohnſitze zu erobern. Er war bei.eben die- 
ſen Voͤlkern nicht mehr, wenn die Soͤhne oder Enkel 
eben dieſer Eroberer von einem ihnen nachdringenden 
Volke angegriffen, und zu einem Verteidigungskriege 
genöhtiget wurden. Denn bei bloßer Verteidigung 
teilt ſich ſchon das Intereſſe. Jeder ſucht zu retten, was 
er kann, nur für ſich, und nicht für das Ganze. 

In den von Monardien geführten Kriegen beftät- 
tige fidy diefe Bemerfung in fo fern, daß derjenige, in 
deſſen Meeren dieſes Öcmeingeiftes mehr war, uber den. 
jenigen fiegfe, unter deſſen Kriegern derfelbe nidyr gleiche 
mäffig entſtehen wollte. So fiegten die Franzofen in 
den Drei erſten Kriegen Ludwigs XIV. fait allenthals 
ben, fo lange der Schimmer von deffen Grdfe ihnen 
die Augen blendete, und fie die Ehre des Koͤniges und 
die Ehre der Mation für einerlei hielten. Eben diefem 
Gemeingeift der Dritten har dies Wolf bisher fait alleg 
zu danken gehabt. Auf deſſen Flotten wird er ſich nie 
leicyt verlieren. Aber bei feinen Heeren auf dem Sande 
Fann er, nad) den Erfahrungen des jegigen Krieges, 
als verfhtvunden angefehen werden. Die Könige Schwe. 
dens tahten Wunder, unterflüßt von diefem Gemein. 
geift ihrer Völfer, fo fehr uh Earl Guftav und 
Earl XII denfelben misbrauchten. Guſtav I. 
aber erfuhr bald, daß er nicht mehr in feinem Heere 
wäre, und darum gelang ihm der einzige von ihm un- 
ternommene Krieg fo ſchlecht. Das fah er noch niche 
ein, als er ganz erfüllt.von Anfchlägen neuer Kriege 
ermordet ward. Den größten Beweis für dieſe Be⸗ 
merkung giebt die Erhaltung Friedrichz d. Gr. in dem 
fiebenjährigen Kriege. Ihn rettete bloß der vom An- 
fang bis zu Ende unter feinen Kriegern ſich erhaltende 
Gemeingeift, welchen Feiner feiner Feinde in denen zahl. 
loſen Heeren anzufachen vermogte, Durch welche fie ihn 
gewiß übermwältigen zu koͤnnen glaubten. 

Bas id) bis hieher gefchrieben habe, find Reſul 
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tate folder Begebenheiten, die alt und mannigfaltig 
genug find, um ein reifes Urteil darauf. zu gründen, 
Uber wie ganz andere Refultare werden die Vorfälle der 
legten Fahre feit 1792 dem Geſchichtſchreiber einer Fünfs 
tigen Öeneration angeben, | 
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So weit ſchrieb der verftorbene Buͤſch im Jahr 
1796. Wiewol die große Revolution, welche feirdeng 
in dem Europaͤiſchen Staatenfniteme erfolgte, noch niche 
geendige iſt, laſſen fi) doch jege ſchon einige Refultate 
aufitellen, 

Das. politische Gleichgewicht unter den, europäie 
[hen Staaten ift aufgehoben, zwei Mächte kaͤmpfen 
um die Herrſchaft der Welt. England meinte in der 
franzoͤſiſchen Revolution eine Gelegenheit zu finden; 
fein Handels. Monopol auf allen Meeren für lange 
Zeit zu fihern: es ſtrengte daher alle feine Kräfte am 
und bof jedes Mittel auf, um in der weiteſten Ausdeh⸗ 
nung die Erfuͤllung ſeines Wunſches zu gewinnen. Der 
Widerſtand war hartnaͤckig; die bewaffnete Neurralitäe 
von 1780 ward erneuert, und England mußte, um ſich 
zu behaupten, „jene Anſtrengungen nicht bloß forrfegen, 
fondern beitiahe verdoppeln, je mehr die Hulfsmittef 
abnahmen. Frankreichs politifhe Mäfigung nad) wie» 
derbergefiellter vefter,Regierungsform und. der Unmilfe 
des übrigen Europa-brachte England zu anderm Sinn x 
es ſchloß den Frieden zu Amiens. Da aber erfannte es 
in Kurzem, wie ihm ein Friede, der allen Nationen 
wieder freien Handel geftattete, den Frankreich insbes 
fondere benugre, um feine Manufakeuren emporzubrin« 
gen, feine und feiner Nachbarn Seemacht zu ſtaͤrken 
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und dadurch den Meerhandel zum Theil an ſich zu brin- 
gen und fich zu fihern, verderblicher werden müßte als 
der langmierigite Krieg. Und fo entitand ein neuer 
Kampf, der mit jedem Jahre faſt in Erbitterung flieg. 
Denn in ihm entwidelte fih nad) und nach der Ge« 
danke: es fei England nicht anders zu befiegen, als wenn 
man ganz Europa, da e8 nicht willig darin fich fuͤgen werde, 
mit Gewalt dazu zwinge, fich gänzlich von England zu 
ſcheiden, und Alles was englifcher Handel und englifdye 
Fabriken liefern Eönnten, von ſich zurüdzumeifen. Die 
franzdfifchen Heere erfochten glänzende Siege über De» 
fterreicher, Ruffen und Preußen; nnd Napoleon ume 
faßte die Defiegten fo Eräftig, daß fie nad) und nad) 
alle es auch politiſch gerathen fanden, fich feinem ©y- 
fieme anzufchließen. England hat gegenwärtig nur ohn« 
| mächtige Verbündete auf Sardinien und Sicilien: denn 
fein Einfluß in Konftantinopel ift unficher, und kann 
om Ende nur dazu beitragen, die Auflöfuug der Türkei 
ſchneller herbeizuführen. Doc auf den Meeren herſcht 
England, und während es vom veften Sande Europa’ 8 
zum Theil ausgefchloffen iſt, fucht es in feinen eigenen 
Defigungen zu gewinnen, mas es fonjt anders woher 
holte, und in Oſtindien und Amerita abzufegen, was 
iegt Europa nicht nimt, 


Die Demofratifchen Staatsformen verfchmwinden 5 
die jirengmonarchifchen werden immer allgemeiner. 


Das Kriegdwefen von Europa gewinnt. eine neue 
Geftalt: die Werbungen im Auslande hören auf, die 
Unterthanen werden conferibirt; die fonjt ſo zablreidye 
und beſchwerliche Bagage fälle weg, und es wird dage - 
gen mehr requirirt. Dies trägt-dazu bei, mo diefe Res 
quifitionen ausführbar find, die Kriege abzukuͤtzen. 


Der Ausgang des Krieges zwiſchen England und 
Frankreich laͤßt ſich nicht wohl vorherſehen. Wenn ſo 
viele frühere Landungen auf der brittiſchen Inſel gelun⸗ 
gen ſi nd; ſo ſieht man keinen Grund, warum bei der 
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unerfchlaffenden Energie des franzdfifchen Kaifers endlich 
nihe auch Ihm dieſe Unternehmung gelingen -follte, 
Und ijt die Türfei aufgeloͤſt; follte bei der Freundfchafe 
Frankreichs mit Defterreih und Rußland jest unmöglich 

fein, was einem Alerander gelang? Iſt hier an Friege- 

rifcher Größe nicht mehr als Alexander ? 
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1440. Friedtich TIL. aus Oeſterreich wird Deuts 
fer Kaifer den 2. Febr, 


Friedrichs Wahl ſowol, als ſeine lange Regierung hat 
auf die allgemeinen Welthaͤndel zwar wenig Einfluß 
gehabt. Deutſchland war und blieb zu ſeiner Zeit in 
einem ſo zerruͤtteten Zuſtande, daß es in keinen aus— 
waͤrtigen Vorfaͤllen mit Macht und Wuͤrde handeln 
konnte. Auch Friedrichs eigene Macht war unberrächt« 
lich. Er beſaß, als er Kaifer.ward, nur Steiermark, 
Kaͤrnthen und Krain. Der fruͤhe Tod ſeines Vetters 
Ladislaus brachte Nieder-Oeſterreich 1457 in feine, 
Hände. Ober ⸗Oeſterreich aber fiel ihm allererſt nach 
feines Bruders Albrecht Tode 1463 zu. Es gelang 
ibm nidyt, nad) des erftern Tode die Boͤhmiſche und 
Ungarifhe Krone an ſich zu bringen. Beide Staaten 
blieben nody lange Zeit Wahlreiche, Ä 

Indeſſen macht feine Wahl zum Deurfchen Kaifer 
Deswegen eine merfwirdige Epoche in der Gefchichte, 
weil von der Zeit an die Deutſche Crone ohne andre 
Unterbrechung, als auf efwa vier Sabre nad) 1740, 
bei feinen Nachkommen aus dem Oeſterreichiſchen Hau- 
je verblieben iſt. Durch diefen Umitand.-fowol, als 
durch Die unter ihm vorbereitete, aber erit unter feinem 
Sohn und Nachfolger Maximilian vollführte Einfe- 
Bung des Cammergerichts mit der Ereisverfgffung , und 
durch Die den nachfolgenden Deiterreichifchen Kaiſern 
vorgefchriebenen Wahl ˖ Capitulationen gelangte Deutſch- 
land zu einer veſtern GStaatsperiäfling.. Auch ward, 
da e8 unter Kaifern Eines Haüfes jtand, deſſen Staars- 
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Intereſſe dadurch feit der Zeit u einfeitig, * 
bis dahin geweſen war. 


1448. Chriſtian I. erſter des Oldenburgiſch 
Hauſes wird Koͤnig in Daͤnemark ur 
Norwegen. 


Dänemark, Norwegen und Schweden waren | 
Solge der Salmarifchen Union, welche die groffe Ki 
nigin Margarerha 1397 bewirkt hatte, bis dahin ur 
ter ein Haupt vereinigt. Doch bat Fein König auffı 
“König Chriſtoph aus Baiern Diefe drei Keidye bis a 
feinen Zod ruhig befejfen. Dies war nicht anders’ mög 
li, da alle drei Reiche nody immer Wahlreicdye bie 
ben. Mad) deffen Tode übereilten die Schwediſche 
Stände die Wahl in der Perfon ihres bisherigen Reichs 
marfhalls Carl Enutfon, ohne Zuziehung der Dänen 
die ſich demnach trennten, und in der Ausſicht, Hol 
ftein und Dänemark zu vereinigen, erft Adolph, der 
maligen Befiger von Schleswig und Holftein, und, de 
fi) diefer Alters halber entfchuldigre, deſſen Schwe: 
fierfohbn und Erben Ehriftian Grafen von Oldenburg 
erwählten. Dieſe wichtige Bereinigung Schleswige 
und KHolfteins mit Dänemark erfolgte nad) Adolphe 
‚Tode 1459. Weil aber das Recht der Erfigeburt noch 
nicht eingeführte war, iſt von Holjtein und Schleswig 
nachher 1533 ein Teil_einem jüngern Stamme dieſes 
Haufes unter folhen Bedingungen zugeteilt worden, 
welche. den, Vorteil dieſer Ermerbung für Dänemark bie 
an unfre Zeiten faft ganz vereitelt haben. 

- Macdymals hat zwar König Chriſtian J. ſowol, als 
fein Sohn Johann und deffen Sohn Chriſtian II. di: 
Schwediſche Erone mit der Dänifchen auf eine Zeitlanı 
‚ vereinigt, aber Feiner fie bis zu feinem Tode behaup- 
ten Fönnen. 

Norwegen blieb von diefer Zeit an mit Daͤnemarl 
vereinigt, und nahm die in dieſem Reich —— 
Koͤnige als die ſeinigen an. | 
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Indeſſen iſt das Oldenburgiſche Haus das einzige 
unter den Europaͤiſchen Koͤnigl. Haͤuſern, in welchem 
ſich ſeit ſo langer Zeit die Erbfolge in Daͤnemark ohne 
Unterbrechung erhalten hat, wiewol dieſer Staat noch 
zwei Jahrhunderte Durch ein. Wahlreich blieb. Eben 
daffelbe hat aus feinem Nebenzweige, dem Haufe 
Holjtein- Gottorp, den übrigen beiden Nordiſchen 
Reihen, Rußland und Schweden, in neuern Zeiten 
BE gegeben. | 


144% Almäliger Verfall der — Ho⸗ 
heitsrechte der Paͤbſte uͤber die welts 
chen Fuͤrſten. 


Wir haben zu viele Urſache, die in der erſten 
Hälfte dieſes Jahrhunders bewirkte Minderung der an« 
gemaßten Päbftlichen Hoheit in der Reihe der Europäi« 
(hen Welthändel zu beachten, da diefelbe von der Zeit an 
den weltlichen Mächten eine ganz andre Kraft gab zu 
handeln, als fie in den vorigen Zeiten hatten, 

Schon in dem vorigen Jahrhundert waren mehr- 
mals zwiefpaltige Wahlen ver Päbjte entjtanden. In⸗ 
fonderheit aber gab die am Ende deffelben erfolgte dem 
König und der Geiſtlichkeit in Frankreich Anlaß, fich 
in die Angelegenheiten der Kirche -zu mifchen. Auf defe 
fen Betrieb ward das Eoncilium zu Pifa angefangen, 
welches aber das Uebel noch ärger machte, indem es den 
beiden Päbften Benediet XIII. und Gregorius XII. 
einen driften Johannes XXIII. ar: die Seite feste. 
Da man der Sache nicht zu helfen wußte, ward Kai- 
fer Siegismund, infonderheit von der Franzdjifchen 
Geijtkichfeit aufgefodert, ſich Dderfelben anzunehmen. 
Diefer verfammlete freilich auf des Pabſtes Johannes 
Zufamntenruf, 1414 ein Eoncilium zu Coſtniz / welche 
bis 1418 beitand, alle drei mishellige Päbfte abjest: 
und Martin V. wähle Zwar: ward die damals ale 
nohtwendig angefebene Reformation der Kirche vereitelt. 
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Vielmehr verfuhe man fehr hart mit den Böhmifche 
Sehrern Johann Huß und Hieronymus von Prag, we 
che durch ihre Lehren die Reformation in Böhmen 3 
bewirfen fuchten, und in Coſtnitz verbrannt mwurder 
jener 1415, diefer 1416. Uber das Anſehn der Ki 
che über den Pabjt war nun feſtgeſetzt, Pabſt Marti 
mußte auc) in die fogenannten Concordaten milliger 
welche feine Rechte über die Deutſche Geiſtlichkeit ſeh 
ſchmaͤlerten. Der Pabſt durfte ſich nun nicht entlegen 
von Zeit zu Zeit Kirchenverſammlungen zu berufer 
deren zwei zu Pavia und Siena er bald aufhob, M 
der dritten 1440 nad) Baſel zufammenberufenen mwoll| 
ihm dies nicht gelingen, Dieſe verfuhr in dem Weg 
den ihr das Cojiniger Concilium gezeigte hatte, ha 
abermals einer zwiefpaltigen Pabſtwahl ab, würde abı 
ohne des Kaifers Nachgiebigkeie gegen Pabji Nicolaus \ 
mehr gefahn haben, mit welchem Friedrich) IIL 144 
veränderte Concordate ſchloß, und dem Eoncilium fe 
nen Schuß aufſagte, morauf dafjelbe 1449 auseinaı 
der ging. | Ä | 
Wir werden indeffen noch verfchiedene, wenn glei: 
fruchtlofe Verſuche der Paͤbſte, gegen die weltliche 
Mächte in dem alten Wege zu verfahren, in der Fol; 
anzumerken haben, | 


1452. Carl VII. König in Frankreich endis 
den langen Krieg mit England, 


Der Brittiſche Krieg hatte Franfreich feit 1336 | 
anhaltender Unruhe erhalten. Schon vor deren Anfaı 
waren die Drittifhen Könige im Befig der Normandi 
Öuienne und andrer Provinzen. Eduard IH. fing d 
Krieg in Folge eines ihm auf die Crone Frankreichs en 
ſtandnen Anſpruchs mit groffem Glüde an, ungeacht 
wider denfelben durch einen Schluß der Pairs und dv. 
Adels im. 1328 entfhieden ward, der dem Erbfolg 
recht der Weiber auf die Franzoͤſiſche Crone ein En! 
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nachte. Noch näher war Heinrich V. von 1420 an 
bis zu feinem Tode 1422 der Erreichung feiner Abſicht. 
Er war ſchon wirklich Regent und beftimmter Nachfol- 
ger des blödfinnigen Könige Carls VI., Demerfungs« 
werth ift es, daß Feine auswärtige Made an dieſen 
wichtigen WVorfällen mir Nachdruck Teil genominen har, 
Uber es waren noch nicht die Zeiten derjenigen Politik, 
velhe Die nachfolgenden Melthänvdel fo ſehr verwickelt 
hat, Bis an Earl VII. war das Glück immer auf der 
Beite, wo der König am kluͤgſten und rähtigften war, 
Eduard III. und fein fapferer Sohn gleiches Nahmens, 
ver aber vor ihm ſtarb, gewannen mehr, als fie erwar- 
tn konnten, gegen den unbedachtſamen K. Johann, 
der auch 1356 ihr Gefangener in der Schlacht bei Pois 
tiers ward. Ihr ſchwacher Nachfolger Richard II ver« 
for alles gegen den tähtigen K. Carl V. ; aber Earls VI. 
Bloͤdſinnigkeit brachte Frankreich faſt ganz in Brittiſche 
Hände. Allein Carl VIL., einer der ſchwaͤchſten Regen- 
ten, die Franfreich gehabt hat, hatte das Gluͤck befländig 
auf feiner Seite. Die Minderjährigkeit und nachmalige 
Unfähigfeit Henrichs VL. trug freilich das meijte dazu 
bei, und fo verlor England auch die bis dahin befefle- 





neu Stammländer feiner Königexin Franfreih völlig 


durch Die Eroberung von Bourdeaur im J. 1452. Mur 
das im Jahr 1347 von ihnen eroberte Calais blieb Da» 
mals noch in ihren Händen. 


Sranfreid hat diefem Hundertjährigen blutigen 
Kriege zu danken gehabt, daß das fogenannte Saliſche, 
freilich nur für Lehnsguͤter gültige Gefeg wider das Erb» 
recht der Weiber auf die Erone geltend gemacht ward, 
folglich Eein fremder Prinz auf diefelbe. jemals hat An« 
ſpruch machen, auch Fein Succeffionsfrieg hat entftehen 
fonnen. Indeſſen haben die Franzöfifchen Könige eben 
dies weibliche Erbrecht auf fremde Staaten zu ihrem 
oder ihres Haufes Vorteil geltend zu machen gefucht, 
io oft die Gelegenheit ſich darbot. Frankreichs Könige 
satten alle Könige in Europa beerben Eönnen, aber fie 

Büſch W. H. 4 U. D 
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ſelbſt konnte keiner beerben, wenn er nicht aus de 
Hauſe ſelbſt ausgegangen war. 

„Wichtig waren auch die Wuͤrkungen dieſes Kri 
ges, der immer auf Frankreichs Boden geführt murl 
und.die legten 25 Jahre eigentlich Bürgerkrieg - 
auf Die Nationaldenkart. Der Sinn für allgemei 
Freiheit ging unter dem Parteien · Gewuͤhl ganz verloren 
nicht einmal das Freiheitsgefühl irgend eines einzelne 
Standes blieb red): lebendig 5 und das Angedenfen d 
ſicherſten Rechte, die ehedem theils einzelne Commüne 
theils ganze Stände gehabt hatten, verſchwand * 
Von nun an war's blos Parteigeiſt, und .gewöhr 
lich nur Parteigeiſt einzelner Groſſen, der gegen die Fi 
nigliche Gewalt Ygirationen erregte.” Spittler. 


1453. Mahomet II. Tuͤrkiſcher Kaiſer macht den 

Orientaliſchen Kaiſertuhm durch die Erc 

berung Eonftantinopels den 26 Mai ei 
Ende, 


Das Ende des Griechifchen Kaiſertuhms durch di 
‚Eroberung von Conjtantinopel ließ fid lange vorhe 
vermubten. Schon feit 1360 hatten Türfifche Sultan 
in Europa fid) vejtgefege, und ihre Reſidenz zu Adria 
nopel genommen, da fie .jenfeits der Meerenge fcho: 
lange Matolien im Bells hatten. Die drijtliche: 
Maͤchte, welche einige Jahrhunderte vorher Millioneı 
Menfchen in den Orient geführt hatten, um das gelobt 
$and zu erobern, verlieifen die Drientalifchen Kaifer in de 
immer mehr zunehmenden Noht nicht allerdings. Abe 
eine groffe den Türken entgegen geführte Armee unte 
König Sigismund in Ungarn, nadymaligem Kaifer, war 
bei. Nicopoli 1396 zu Grunde gerichte. Des beru 
fenen Tatarifchen Eroberers Tamerlans Hülfe war zwa 
wirkſamer, der 1399 den fiegreichen Türkifchen Sulta 
Bajazeth ſchlug und gefangen befam; aber nur auf ein 
Furze Zeit, indem er bald im den Orient wieder zurüc 
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ing. Uladislaus, König von. Polen und Ungarn, 
ht den legten Verſuch, das finfende Griechiſche Reich 
retten, war Anfangs glüdlich ,. erzwang einen Still 
'tand, blieb aber, da er diefen brad), in der Schlacht 
hi Varna 1444 den dritten November. 
Die. völlige Ueberwältigung des Griechiſchen Kaie 
krtuhms fegte die. Türfifchen Sultane in den Stand, 
ihre Erobet ungsſucht auf das übrige Europa auszudeh- 
nn, deſſen oͤſtliche Hälfte fortdauernd von ihnen be— 
ober, und zu einer anhaltenden Anjtrengung ihrer Kräfte 
genoͤhtigt ward. Mahomet II. ward nur: durch wie⸗ 
veholte Anfälle der Perfer abgehalten, fein Kriege- 
Ack gegen die Chriſten weiter zu verfolgen. Denn die 
Bemühungen der Päbite, infonderheit Pius IL. zu Man- 
fa 2459, die Ehrijtenheit für’ einer Kreuzzug gegen 
iin zu vereinigen, blieben, vornemlidy wegen des der- 
naligen ichlechten Zujtandes in Deurfchland, ohne Wir- 
fung. Mit Müpe find in der Folge die Abfichten der 
Türken auf die gröffern Staaten, infonderbeit auf Un- 
gan, durch das Haus Dejterreid) vereitelt worden, Aber 
die minder maͤchtigen Staaten, 3. E. die Moldau und 
die Waladei, auch felbjt die Tataren in Europa ver- 
oren nad) und nad) ihre Unabhängigkeit. Ya die chriſt- 
ihen Mächte fahen fehr bald auf diefen mächtigen 
Staat, als auf-einen mirffamen Beförderer ihrer Ab- 
ten, und fuchten ihn in die Europäifchen Händel zu. 
iehen. Ein redendes Beifpiel davon find. die Unter» 
Sandlungen Pabjt Aleranders-VI. mit dem Türfifchen 
ı Nalfer Bajazerl) II., wovon unten bei dem Jahr 1494 
/Mmmebreres, 

Inſonderheit harte dieſer Vorfall einen grofjen 
Einfluß auf die Eurdpäifche Handlung, Die Dffindi- 
(he Handlung hatte fich feier Jahrhunderten einen Weg 

den Ganges und die in denfelben fich ergieffenden Flüffe 
hinauf über das Cafpifche zum ſchwarzen Meer eröfner. 
Caffa in der Erim war in dem Beſitz der Öenuefer, die 
biefe Handlung ganz in ihren Händen hatten, Aber im 
Jahr 1474 wurden fie von den — von dort ver⸗ 
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trieben, und diefe Handlung nahm ganz ein En 
Eben fo ging es nachher der Handlung der Venetiaı 
über Egppten., 


1461. Ludwig XL tritt die Regierung in Frat 
reich an, und erwirbt feiner Crone gröf 
ve Vorrechte. | 


$udwigs XI. Vorfahren waren auf jede Gelege 
beit aufmerffam gemwefen, die fi) ihnen anbot, die grı 
fen.gehen mit der Crone zu vereinigen, und dies w 
ihnen fo gut gelungen, daß nad) der Eraberung D 
Erblande der Brittifchen Könige in Frankreich alle al 
fogenannte Pairies Laiques an die Crone vereint ware 
So war denn diefes Reich auch zu einem fichern B 
ſtand gekommen, melden jedoch die Groſſen des Reid; 
und infonderheit Carl, damals Graf von Charoloi 
Erbe der Burgundifchen Staaten und Prinz vom Fönig 
lichen Geblüte, noch, fo viel: fie Eonnten, ſtoͤrter 
Ludwig, deffen ftandhaft und mit vieler Liſt ausgefüh: 
ter Plan war, die Groffen zu demühtigen, fah bald 146 
eine Ligue du bien public wider fi) entjiehen. Nac 
einer nicht viel entſcheidenden Schlacht bei Montibe: 
den 16ten Julii 1465 bequemte er ſich zu einem Frie 
den, den er aber nur fchlecht hielt, und immer feinen al 
ten Plan verfolgte. Er ijt als der Stifter des nach 
ber von den Sranzöfifchen Königen errungenen Despo 
tismus anzufehen. Der Kampf darüber hörte unge 
fähr 170 Jahre durch nie lange auf, beftand aber nur zwi 
fhen dem Hofe und den Groffen des Reichs, war alfı 
nur ein Kampf ziwifchen der Mondrchie und der Arijto. 
Eratie, an welchem der von Philipp dem Schäpgen in 
Jahr 1303, wie man annimmt, neu erfchaffene Tiers. 
etat, oder Bürgerftand, feinen bemerklichen Antei 
nahm. Wenigſtens waren die Öfteren Yufitände des 
Pöbels nie das Werk eines nach der Demokratie fire. 
benden Bürgerfiandes. 
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1467. Earl der Kühne tritt die Regierung der 
Burgumdifchen Staaten an. 


Das Srammland des um diefe Zeit fo maͤchtigen 
Burgundiſchen Haufes war die Franzdfifche Provinz 
Bourgogne, welde König Johann, als dies groffe 

\ehpn 1361.ihm eröfnet war, wider die Grundſaͤtze fei- 
ner Vorfahren 1363 feinem zu fehr geliebten Sohn Phi-. 
pp Dem Kühnen zur Appanage unter dem Titel eines 
herzogtuhms gegeben hatte. Mit diefem tande waren 
untere Drei Prinzen durch Heirahten, Kauf und Ver— 
mächtniffe 13 Provinzen der Niederlande und die Graf⸗ 
haft Burgund verbunden worden. Carl vereinigte 
noch 1473 Öeldern damie. Nicht die Ausdehnung die- 
\ er Staaten, fondern ihr durch Handel. und Gewerbe 
tlangter Reichtuhm machte Carln zu einem der mäcd.- 
iigiten Herren in Europa. | Zr 


x 


1474:777. Groſſe Anfchläge deffelben, die ſich 
mit feinem Tode bei Nanch den 5. Januar 
endigen. - 4 | A 

Er wollte aus feinen Staaten ein neues König. 
uch machen. ine mit Kaifer Friedrich zu Trier im 
Jahr 1473 Ddarüber- angeflellte perfönliche Unterhand« 
Ing war von Diefem zwar abgebrodyen worden. Doch 
ätte ihm die Sadıe am, Ende nit leicht fehlen fün- 
in, wenn er nicht mit in feinen Plan genommen hät» 
e, ſich Dabei Des ganzen Rheins bis an Baſel zu be= 
neiftern. Dies fegte ihn in Handel mit faſt allen Nach⸗ 

hen feiner Staaten, welche zu unterhalten Ludwig XI. 

ten fo anhaltend bemühet war, als er ſich ſelbſt fheue« 

't, feine Kräfte gegen ihn zu wagen. Carl hatte den 

‚Herzog von Sothringen Renatus aus feinen Lande ver- 

trieben, dem die ebenfalls gegen Earl erbitterten Schwei · 

jr beiſtanden. Er ruͤckte ihnen deswegen ins fand, ver⸗ 
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[or aber zwei Schlachten bei Granſon den 9. Apri 
‚und bei Murten den 22. Junii 1476. Mit dem Re 
feiner geſchwaͤchten Truppen grif er mitten im Winte 
Nancy an, wo ihn die Schweizer mit grofjer Ueberle 
genbeit angriffen, und er ſeldſt blich, 


1474:79. In Spanien kommen die beiden Kd 
nigreiche Gaftilien und Aragonien unte: 
Ein Ehepaar, Ferdinand den Katholi 
fchen, Erben von Aragonien, und Ifa 
bella, Schweſter des legten Königs © vor 
Eaftilien Heinrichs V. 


Die Verbindung Spaniens unter einem Stamır 
war die Folge vieler Handel und Vorfälle. Die Haupf: 
ſache koͤmmt daraufan: Heinrich, König von Caſti— 
lien, war durch feine ſchlechte Lebensart in foldye För- 
perliche Umftände gefest, daß Fein Leibeserbe ſich vor 
ihm erwarten ließ. Dennod mar ıhm eine Tochter 
Johanna 1459 geboren. Schon bei feinem $eben har- 
te man feinen zwölfjährigen Bruder Alphonfus zum 
Megenten des Koͤnigreichs gemacht, Der aber 1468, 
vermuhtlich an Gift, farb. Nun ward der ſchwach 
Heinrich genoͤhtigt, feine Schweiter Iſabella als Erbir 
feiner Staaten zum Nachteil feiner vorgeblichen Tochter 
zu erfennen,. wornach Ferdinand fie ingeheim 1469 hei. 
rahtete, auch ſehr bald Kinder von ihr befam. Hein: 
rich fprang wieder ab, und wollte feiner Tochter Das 
Erbrecht zuwenden. Sie hafte einen Freier nad) den 
andern. 1474 ftarb Heinrih, und nun ließ Alphon— 
ſus V., König von Portugal, ihrer Mutter Brüder 
fie fidy) durch feinen Sefandten antrauen. Doch wart 
die Heiraht nicht vollzogen, weil die Dispenfation Des 
Pabites noch fehlte. Alphonſus war unglüklid ir 
dem Kriege, wodurch er ihre Staaten zu behaupter 
trachtete, . Er ging aljo 1477 nach Franfreih, unt 
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bot König — XI. ſeine Braut fuͤr deffen Dauphin 
an. Uber Ludwig hatte nicht Luſt zur Sache. Ferdi-⸗ 
nand kam 1479 durch den Tod ſeines Vaters Johann 
zum Beſitz von Aragonien. Und nun machte Alphon- 
ſus Frieden mit ihm, in welchem die gute Johanna 
zwar mit Ferdinands einjaͤhrigem Prinzen verſprochen 
word. Doch fand fie ſelbſt nachher beſſer, ins Cloſter 
zu gehen. 

Dei diefer Vereinigung ward jedocd) Ferdinand 
nicht für einen König von Eajtilien angenommen, fon- - 
dern er und Iſabella regierten von der Zeit an ihre 
Staaten RER 


1477. Rußlands Großfärft Ivan Waſfilbeiwitſch 
befreiet fein Sand von den Tataren. 


Rußland war den Tataren feit TER Sabre 1237 
zinsbar gewefen. Es hätte audy mehrere Fuͤrſten, wel-- 
he beitändig mit einander und mit den. Großfüriten 
aus dem Ruriffchen Stamme in Händeln waren,. Deren 
Entſcheidung die Tatarifcyen Fuͤrſten fid) anmaßten, je 
nachdem der eine oder der andre Teil fie durdy Geld und 
Geſchenke fuͤr ſich gewann, und bei dieſer Gelegenheit 
immer dem Lande ſehr hart fielen. Ivan gelangte 1462 
zum Großfürftentuhm, verfagte zuerjt 1477 den Tara- 
ren den Tribut, flug fie, und nahm ihnen Kafan mit 
dem zugehörigen $fande ab. Die Ruffifhen Fuͤrſten 
übermwältigte er darauf alle nad) einander, . Die meiſte 
Mühe machte ibm Novogorod, ein bis dahin durch die 
Hanolung mit dem Hanfeatifchen Bunde: fehr reich und 
mächtig gewordener Staat, der eine Art vorm republis 
Fanifcher Regierung hatte, Er übermwältigte denfelben 
zuerſt 1478, mußte aber noch manchen Verfuch, die 
alte Freiheit wieder herzuftellen,, niederfchlagen/ und, 
ſchwaͤchte ihn zuletzt durch Verſetzung ſeiner ——— 
ſten Buͤrger in andre Ruſſiſche Plaͤtze. 

In ſeinen ve Fahren se, er “ul Veflond an, 
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verlor aber 1502 eine Hauptfchlache gegen deſſen Hee 
meifter von Plettenberg. 

Ivans Nachfolger Waffilei (Bafılius) war zwe 
1521 gegen die Tatarn unglüdlih, und, mufice fi 
neuerdings zum Tribut verſtehen. Es war aber vo 
Feiner Dauer. Hingegen nahm er den Polen Sme 
lensko ab, Ä 


1477. Maria Carl des Kühnen Tochter um! 


Erbin bringt durch ihre Neiraht mit Mari 
milion, nachmaligem Kaifer, ihre Staa 
ten an das Haus Deiterreich. 


Gleich nach Carls des Kühnen Tode rüdte Lud— 
wig XI. in deffen Staaten ein, und befeste ohne Wider: 
fiand Bourgogne und Artois. Die Prinzeſſin glaub 
fe, daß er nidyts beffers, als eine Heiraht mit dem 
Daupbin wünfchte, und erbot fid) durch eine Gefande« 


ſchaft dazu, Allein Ludwig haßte fie wegen ihres Va— 


ters zu fehr, und ließ diefe fhöne Gelegenheit aus den 
Händen, dieſe Staaten an fidy zu bringen, welche 
Frankreich nachher ſo viel Blut vergebens gefofter ha- 
ben. Defto gefhmwinder Fam darauf diefe Heiraht mie 
Marimilion zu Stande, nad) mweldyer Ludwig XI. Fei- 
nen Ernſt mehr anzuwenden wagre, 

Mach vier Fahren ftarb Maria. Maximilians 
Unfehen fiel dadurch bei den Niederländern fo fehr, daß 
fie wider feinen Willen den 23ſten December 1482 mie 
K. Ludwig den Trackat von Arras fchloffen, in wel- 
dem Mariens Tochter Margarerha dem Dauphin ver- 
fprochen, auch fogleih nady Frankreich abgeführt ward, 
Zur Mitgift verlangte Ludwig nur Bourgogne und Ar⸗ 
tois. Aber die Slandrifchen Stände, die ihren Sandes- 
herrn durchaus zu ſchwaͤchen fuchten, nöhtigten ihn, 
den Sranzofen noch, die Grafſchaft Burgund dazu ein= 
zuraͤumen. 


Der eigentliche Erbe Mariens war ihr Sohn Phi- 


| 
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Ipp, beffen Helreht mit Johanna, Spaniens Erbin, 
* Jahr 1496 die Macht des Hauſes Oeſterreich ſo 
vergroͤſſert hat. Maximilian behielt mit Muͤhe 


die Regentfchaft für ihn, und führte fie mie vielem 
Verd — und unter Een Verlegenheiten 






























Pi f. Die Schweizer verſtaͤrken ihren Bund 
| und behaupten ſich immer mehr unabhäns 


gig. 


Selvetien, ein Stük des ehemaligen Burgundis 
foen Reichs, das eine Menge Eleiner geiftlicher und 
Iclicher wie auch freigewordener Staaten und Staͤdte 
IC faßte, wär bis 1308 dem Deurfchen Reich in 
km bis dahin gewöhnlichen Wege unterworfen gewe - 
Damals veranlaßte die Härte einiger von König 
I. im Sande eingefegten Landvoͤgte oder Richter, 
ser felbii viele zerfireute Erbgüter des Haufes Habs- 
burg. dert befaß, unter den drei Orten Schweiz, Uri 
und. Unterwalven ein Verbuͤndniß, dergleichen in da- 
—— Zeiten unter einzelnen Reichsgliedern ſehr oft 
Sentitanden, ohne bleibende Folgen zu haben. Die 
) kefuche: der Herren Oeſterreichs, ſich wenigitens im 
Befiß ihrer Erbgüter zu erhalten, in denen fie den ho» 
e und miebern Udel des dandes auf ihrer Seite hat« 
ten, liefen unglüflih ab, und ſchon 1352 hatte fid) 
* Bund durch den Zutritt von Lucern, Züri, ©la- 
re ; Zug und Bern verjtärfe. Noch immer war die 
Berbindung diefer Staaten mit dem Deutſchen Reiche 
wie. durch Öffentliche Handlungen aufgehoben, aber 
) von demfelben nur ſchwach behauptet worden, und 
ie Eidgenoffen harten in mehreren Vorfällen in Anfe- 
anbrer Staaten fih als ein unabhängiges Volk 
Idhr Gluͤck, das fie gegen Carl den Kühnen 
‚gehabt hatten, bob ihr Anfehen- neuerdings fo ſehr, 
daß Freiburg und Solorhurn 1481 in die Eidgenofjen- 


— 
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ſchaft eintraten. Von dieſer Zeit an behaupteten ſi 
ihre Unabhaͤngigkeit von dem Deutſchen Reiche ſo laut 


daß der in Deutſchland errichtete Schwaͤbiſche Bunt 
im Jahr 1499 den 2oſten Januar den Krieg gegen ſi 
beſchloß, um fie zur Unterwerfung unter das damale— 
neuerrichtete Reichs -Cammer - Gericht zu nöhtigen 


Als aber derſelbe in dieſem einzigen Feldzuge acht Tref 
fen verloren hatte, ward den 22ſten Sept. Friede ge 
macht, und die Hauptfadye ausgefegt; wornach Baſe 
und Schafshaufen , weldye bis dahin noch Reichsſtaͤdt 
gewefen waren, und als foiche fid) zu Deutfchland ge: 
halter hatten, im Jahr 1501, und zulest noch das 
bis dahin dem Abe von ©. Gallen unterwürfige Ap 
penzell 1513 eintraten, 

Waͤhrend und nad) diefer Zeit ſchloſſen ſich auch 
alle groͤſſere und kleinere Staaten dieſer Gegend durch 
enge Vereinigungen fo an dieſen Bund, und andrı 
wurden Untertahnen einzelner oder mehrerer Cantone, 
daß auf dieſer Seite kein Reichsſtand, als der Biſcho 
von Baſel, in der alten Verbindung mit dem Dẽutſcher 
Reich geblieben iſt. 


1481. Ludwig XI. erbt Provence, durch ein Ver 
maͤchtniß, und mit dieſem Lande einen Am: 
ſpruch auf Neapel. 


Provence hatte bis dahin dem juͤngern Haufe An 
jou gehört, welches von fudwig, Sohne Königs Jo 


hann, herkam, dem Johanna J. Koͤnigin von Neape 


im Jahr 1382 ihr Reich vermacht hatte. Er konnt 
aber nicht zum Beſitz kammen. Seinem Sohns -Soh 
ne Ludwig ILl. ging es nicht beſſer, als ihm Johanna LI 
1423 ihr Land abermals vermachte. Denn Alphonſus 
Koͤnig von Aragonien, grif unter Vorwand eines aͤl 
tern Teſtaments ven eben der Koͤnigin vor. Dieſe 


hinterließ bei. ſeinem Tode 1458 dies Reich ſeinem na 


türlichen Soßne Serdinand ‚ da ihm in Aragonien un 
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Sicilien fein: Bruder hei Ferdinand des Katho- 
liſchen Vaͤter, folgte, Ludwigs III. Nachfolger maß · 
fi fortdauernd des Titels von Neapel an. Der 
te von Diefen, Carl, welcher 1431 ftarb, vermad)- 
fein Land und feine Gerechtſame an Ludwig XT., dem 
ence zwar fehr wichtig war, indem die Erone bie 
rabin Eeinen Seehaven am mittelländifchen Meere hat- 
fe Uber an die Yusführung jener Praͤtenſion aufferte 
"keinen Gedanfen. Er ftarb am zoften Auguſt 1493, 
—— Ben noch unmuͤndiger Sohn Carl VIII. 


t 


































1485. Heinrich vu — ſich zum König in 
| England. Ä 


Be — der —— eher Heinrichs VI. und 
— r allgemeinen Misvergnuͤgen uͤber den Verluſt der 
J auzoͤſtſchen Provinzen, hatte Richard, Herzog von 
Mork, der aus Föniglihem Stamme war, Muhr ge- 
haft, die Erone an ſich zu reifen. Ihm koſtete es 
zwar das geben. in der Schlacht bei Wakefield 1460, 
Bine glüdlicher aber war fein Sogn, Eduard IV., in 
1 folgenden Sabre, der aber feinen Trohn noch durch) 
ve chiedene Schlachten, inſonderheit durch die bei 
Barnet und Sewksbury 1471 und durch die Ermor- 
g Seinrichs VI. und feines Prinzen Eduard, ja 
* noch 1477 durch die Hinrichtung ſeines leiblichen 
ders beveſtigen mußte. Mad) feinem Tode verlei- 
te echte ähnliche Ehrſucht feinen Bruder Richard Her- 
son Glvcejter, im Jahr 1483 durch Hinrichtung 
einer unmündigen Bruders · Soͤhne, K. Eduards V. 
und ——— ſich in Beſitz der Crone zu ſetzen. Durch 
Slachten, Mord und oͤffentliche Hinrichtung waren 
di * Eöniglihen Stämme Lancaſter und York fo 
gerieben, Daß aus jenem nur der nad) Bretagne ge 
htete Heinrich Graf von Ridymond, aus biefern Fli⸗ 
* Ebuards IV. Tochter, und deren Vetter Eduard 
Graf von Warwick 1. waren. Der Haß gegen 
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Richard III. veranlaßte das Entſtehen eines Anhang 
für Heinrich, unter dem Entwurfe, durch deflen He 
raht mit Elifabeth, des ermordeten Eduards V. Schwi 
fter, allem Streit ein Ende zu machen. In der Schlad; 
bei Bosworth den 22jten Yugujt blieb Richard III. 
und England gelangte nun aud) zu einem ruhigen Be 
ftande, den es lange nicht gekannt hatte, welchen nad) 
ber noch 1499 des Grafen von Warwick Tod befiegeli 
mußte. Man’ nenne diefe blutige Fehde den Strei 
zwifchen der rohten und der weiſſen Roſe. Jene wa 
Das u des Haufes fancafter ’ Rn des Hau 


fes Dorf. 


1491. K. Carl VIII. nöhfige Marimilian die 
ihm fchon angetraute Braut Anna Der: 
zogin von Bretagne ab. Ä 


Bretagne hatte von der Zeit her, da es durch die 
aus England verjagten Britten befege ward, feine be— 
fondern Herzoge gehabt, die zwar Vaſallen des Königs, 
und feit dem Jahr 1293 Pairs des Reichs, aber ge- 
wöhnlidy auf der Seite feiner Feinde waren. Mod 
während der Minderjährigfeit Carls VIII. hafte der 
legte Herzog Franz die Partei der misvergnügten Örof- 
fen gegen die Regentin Anna, Carls Scyweſter, ge- 
halten. ‘Der daraus entjtandne Krieg, in welchem der 
Herzog von Orleans, nachmaliger König Ludwig XIL, 
gefangen ward, dauerte noch bei und nach deffen Tode 
1459: Dun war Unna, feine Tochter, Erbin des Lan⸗ 
des, Die ſich noch in dem naͤchſten Jahre Marimilians 
Abgeſandtem antrauen ließ. Uber Ddiefer ward teils 
durch Mangel einer Seemacht, teild Durch den Auf- 
ftand der Einwohner von Gent abgehalten, nad) ‘Bre- 
tagne zu kommen, unddie Heiraht zu vollziehen. Indeß 
ſetzte der König diefer verlaßnen Braut fo ſcharf mit 
Krieg zu, daß fie Feine beffere Auskunft fah, als die 
Heiraht mir demfelben einzugehen. Margaretha, fei- 








i e „= 6: 
ne verlobte Braut, ward darauf zuruͤckgeſchickt nach 
Fiandern, und in Folge des Tractate von Senlis 1492 
die als Mitgift derfelben ſchon B——— DIOR 
wieder abgetreten. 

Durdy diefe Heiraht wär jedoch Bretagne noch 
nicht ficher an die Erone verbunden. Denn meıl Carls 
Kinder von der Anna ihn nicht überlebten, fo heirah⸗ 
‚tete fein Machfolger Ludwig XII. fie mie Verftoffung 
feiner Gemahlin. Und da auch dies Paar nur Töchter 
hatte, fo mußte Franz I., Ludwigs Machfolger, die 
älteite Derfelben, Claudia, heirahten, auf deren Sohn 
König Heinrich IL. endlich das Sand vererbt ward: 

Anna bedung fi für ihr leben die freie Regierung 
des Sandes aus, und daß es Fünftig einem Prinzen Des _ 
Königlichen Haufes als ein abgefonderter Staat gege« 
ben werden follte, Dies aber ijt nicht RE 


1492. Ferdinand und Iſabelle unterwerfen r ch 
das letzte noch uͤbrige —— Koͤnig⸗ 
reich Granada. 


Ferdinand und Iſabelle alaubten um das gete 
1483 ſich im Stande zu ſehen, das einzige in Spanien 
noch uͤbrige Mauriſche Reich Granada zu Grunde zu 
richten, da innerliche Kriege über die Teohnfolge daffel- 
be eine Zeit ber gefhmwäd)t hatten. Doch erſt nad) 
neun Fahren endigte ſich der Krieg durch eine langmwie- 
rige Belagerung der Hauptſtadt Granada. Der Kö- 
nig Boabdil übergab Diefelbe den ıjten Januar durch 
einen Bertrag, nad) welchem die Mauren in ihren 
Wohnſttzen und bei ihrer Religion gelaffen werden, ihm 
felbft aber ein Diſtriet Landes am Gebürge unter Spa- 
nifcher Hoheit verbleiben follte, den er aber einige Jah ⸗ 
re hernach für-S00000 Ducaten an die Crone verfauf« 
te, und nad Afrifa hinüber zog. Die Mauren eb» 
ten von der Zeit an als rubige fleiffige- Untertahnen 
Spaniens, und nahmen größtenteils das Aeuſſerliche 


/ 
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des Chriffentuhms an, bis Philipp III. aus falfchem 
Religionseifer fie mm Jahr 1609 und. 1610 austrieb, und 
“ den PR E. Reichs Aufferft dadurch ſchwaͤchte. 


1492. Columbus macht die erſte Entdeckung 
| von Amerika zum Borteil Spaniens. 


Die Geſchichte diefer Entdeckung des vierten Welt- 
teiles ift in zu vielen Büchern erzähle, als dag es nöh- 
tig wäre, mehr von ihr hier beizubringen, als diefes, 
daß fie den Zujtand Europens durch ihre Folgen gar 
ſehr verändert, und durch die vermehrte Menge und 
Umlauf des Geldes die Regenten Europens in Stand 
geſetzt habe, den um diefe Zeit gewöhnlich werdenden 
fiehenden Soldaten fo fehr.zu veritärfen, und zum 
MWerfzeuge der. Ausführung ihrer Händel auf eine ganz 
andre Art zu gebrauchen, . ale es bis dahin mit den von 
Zeit zu Zeit aufgebotnen Kriegern moͤglich geweſen war. 
Eine wichtige, aber fpätere Folge diefer Entdeckung find 
in neuern Zeiten die grojfen Seefriege der Europäifchen 
handelnden Staaten geworden, welche vorzuͤglich die 
Handlung auf jene Pflanzörter zum Gegenjtande und 

zur Veranlaffung haben. 

Diefe Entdeckung geſchah auf Iſabellens beſondre 
Koſten, und die erſten Erwerbungen in Amerika wur— 
den ein Anteil des Caſtilianiſchen Reichs. Doch zog 
Iſabelle noch wenig von den Schaͤtzen dieſes Landes, 
und daher fingen die Spanier damals bald an, dieſe 
Laͤnder durch Anpflanzung zum Teil zu benutzen. 


Um eben die Zeit ſucht und findet Portugal den 
Weg zur See nach Oſtindien. 


Auch von den Entbetkungen der Portugieſen, durch 
welche fie ſich die Seefahrt nach Oſtindien oͤfneten, .ge- 
hoͤrt die umſtaͤndliche Geſchichte nicht hieher. Nur iſt 

| | a 
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enzumerken, daß diefe Entdeckung den Gang der Hand⸗ 


lung in Europa ganz veränderte, und den davon ab» 
hängenden Zuwachs der Macht von Italien ab und, 
einem Staate zuzog, dem fein Europäifches Gebiet nie 
viel Kräfte mögte gegeben haben. Der hieraus ent- 
fiondene Wolſtand Portugalls dauerte ein Jahrhundert 
lang, bis es (f. unten bei dem Jahre 1551) Spanien 
unterwürfig ward. Doch waren deffen Könige bie An 
Gebajtian alle weife genug, fich dieſes Woljtandes in 
Kube zu erfreuen, und blos diefe entfernten Eroberun« 
gen zu erweitern und. zu fichern, ohne fich in Die übri- 
gen Welthändel einzumifchen, 

Doch moͤgte dieſe Folge nicht fo weit gegangen 
fein, wenn Egypten in feinem bisherigen Zuſtande tın= 
ter den menfcenfreundlichen und die Handlung begün- 
fligenden Mamecluckiſchen Gultanen geblieben märe. 
Als aber der Türfifche Kaifer Selim II. im Jahr 1517 
dies Land eroberte, ward die Handlung durch Egypten 
nach Ditindien ganz und gar gejtört, und den Portu— 
giefen nun der volle Gewinn Derfelben zu Zeil. 

Portugal und Spanien fingen bald zu fürchten 
an, daß fie ſich in ihren Entdefungen begegnen und in 
Händel gerahten mögten. Sie wandten ſich aljo an 
den: Pabſt Alerander VL., der durd) einen Meridian ° 
die Erdfugel in zwei Teile abfonderse, und den oͤſtli— 
hen Portugal, den weitlihen Spanien zum Anteil 
gab. Uber fie vereinigten ſich bald nachher über eine 
zmeite fogenannte lineam demarcationis, melde das 
von den Porfugiefen im Jahr a 300 entdeckte und befet- 
te Brafilien zu deren Anteil brachte. Indeſſen gehörte 


eine beflere Kenntniß und Anwendung der mathenati« 
| fben Geographie, als weldye man in.diefen Zeiten be» 


fa, dazu, um diefe Sınteilung der Erdfugel in zwei 
gleiche Hälften zuverläflig zu machen, Als daher Por- 
zugal die Moludifchen Inſeln ſich unterworfen hatte, 
glaubte doch Spanien eine Zeitlang, fie zu feinem An- 
teil rechnen zu Fönnen, ungeachtet fie 20 Grade jenfeits 
der wahren Demarcations «Linie liegen, und nahm ſelbſt 
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nach der Zeit die in der Portugieſiſchen Hälfte belege: 
nen Philippinifchen Inſeln in Beſitz. | 
$ange Zeit verfuhren beide Mächte gegen anbdrı 
Europäifche Mächte fo, als wenn in Folge diefer päbjt. 
Nlichen Schenkung ihnen diefe beiden Hälften des Erb: 
bals allein gehörten, und widerſprachen allen. Verfu: 
chen derfelben, ſich neben ihnen darin feſtzuſetzen. 


1495. Carl VII. führt feine Prätenfion auf 
| Neapel. mit Kriegsgemwalt aus. 


Neapel hatte noch den 'oben erwähnten Baſtard 
Kerdinand zum König, der aber während der Zurüjlung 
Karls fiarb. Ihm folgte fein Sohn Alphonfus, der 
aber, weil er wußte, daß er dem Volke verhaßt war, 
feinem Sohn Ferdinand bei Unnäherung Carls die Ero« 

ne übergab. Allein diefer fand fich fo ſchwach zum Wi— 
derſtande, daß dies ganze Koͤnigreich in etwa drei Mo« 
naten erobert war. Karl zog im Nachjahr 1494 aus, 
und biele feinen Einzug in Neapel den zıflen Februar 
.: 1495. Rie hatte man bis dahin eine fo reguläre und 
-* in allem molverfehene Armee, als diefe, im Felde er« 


i | fcheinen ſehen. | 


eod. Er wird durch ein zu mächtiges Buͤndniß 
zum Ruͤckzug genöhtigt. 


| Ferdinand der Katholifche, Kaifer Marimilion, 
Philipp deffen Sohn, Ludwig Sforzia Herzog von 
Mailand und die Venetianer vereinigten fi in der Stil. 
le wider ihn. | 
In Italien waren damals die Fürften und Staa- 
ten durch Eiferfucht und Bedenklichkeiten in ihrer tage 
lange ſchon zu derjenigen mweitausfehenden Politif ver- 
anlaßt worden, weldye nad) der Zeit die übrigen Euro— 
päifchen Höfe eingenommen hat, Das Gleichgewicht 
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der Mache in Sralien war der Gegenfiand des Beſtre⸗ 
bens einzelner und aller,. und die Erſcheinung der Fran 

in Stalien war allen gleich unangenehm. Freilich 
— Ludwig Sforzia ſelbſt Carln VIII. zu dieſem Zus 
mie aufgefodert. Er mar Vormund und Regent 
5 Bruders- Sohnes Johann Galeazius, den er bis 
2* eingeſperrt gehalten und ihm zwar eine Heiraht 
mie Alphonſus K. von Neapel Enkelin erlaubt hatte, 
rt, da ihn feine Ehrſucht trieb, das Herzogtuhm 
£ fi zu behalten, fo mufite er dem K. Alphonfus et» 
as zu fchaffen machen. Nun wagte er, feinen Ver- 
fer mir Sift hinzurichten, und erbiele von Kaifer Mar 
die DBelebnung,: ungeachtet diefer des _hingerichteten 
— Saleazius Schweſter zur Ehe hatte, und Ga— 
Kayius einen Sohn hinterließ. Sobald er nun bie 
imichtere Macht Meapels nicht mehr zu fürchten harte, 
ward er Die erjie Triebfeder diefes Buͤndniſſes. In 
der Taht verſah der König ſich ſehr in feinem Betra— 
gegen die minder maͤchtigen Staaten in Italien, 
er feine Mache zu ſehr fühlen ließ. Florenz beban« 
Delte er als eine Eroberung, und feste das von Demfele 
—* ‚überwältigte Siena in Freiheit. In Rom hielt er 
jen ſtolzen Einzug. 


Ein noch groͤſſerer Fehler war, daß der König 
nicht vorher für eine Seemacht zur Unterſtuͤtzung dieſer 
Internehmung geforge hatte. Auch fehlte es ihm gleich 
Anfangs an Gelde. Er ſah alio Feine Wahrſcheinlich- 
ſich in Neapel zu behaupten, als dies Verbuͤnd⸗ 
niß u Stande fan. Doch ließ er 6000 Mann im 
Sande, Die aber in Eurger Zeit zu capituliren genoͤhtigt 
waren, In Neapel hatten fich die Franzofen auch bald 
verpaßt gemacht. Ferdinand hatte Faum ſich wieder in 
i6 gefest, als er ſtarb, da ihm fein Vaters» ‘Bru« 
de Friedrich folgte. 


‚Bor Antretung des Zuges hatte K. Carl, um K. 
Serben zu gewinnen, ihm das von deffen Vorweſer 
an feinen Vater füt 300000 Tahler verfegte Roujfillon 
Dub W. 9.4 U. E 
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und Cerdagne unentgeltlich abgetreten. Aber aud 
dies fruchtete ihm zu nichts. | 

Noch ehe es zu dieſem Bündniffe Fam, hatte Pabj 
Alerander VI. Türfifhe Hülfe gegen den König be 
dem Sultan Bajazeth II. gefucht, die nun freilich un 
nöhtig ward. Karl VIII. hatte in. ber Taht grofj 
Ausfichten wider die Türken. . Andreas Palevlogus 
fester Abkoͤmmling der Griechiſchen Kaifer, hatte ihn 
zu Rom eine Schenkung von feinen Rechten gemacht 
und der Pabſt hatte ihm einen Zizimes, Bajazeths Bru 
der, der bei ihm als Fluͤchtling lebte, uͤberliefern muͤſſer 

(Man findet die Nachricht von dieſer ſeltſame 
Unterhandlung in Joh. Burchardi Diario Curiae Ro 
mänae fub Alexandro VI. Papa in Eccardi Corpo 
re hifiorico mediı aevi, Tomo II: p. 1053 ff. 4 
dieſer Gelegenheit empfahl Bajazeth fogar dem Pab 
dem Nicofo Eibo, Erzbiſchof von Arles, zur Cardinals 
wuͤrde, der ſie auch erhielt.) 

Der König hatte einen gefährlichen Ruͤckzug durc 
das obere Stalien, wo die. vereinte Armee feiner Feind 
ihn erwartete, Er ſchlug aber diefelbe bei Fornovo it 
Parmefanijcyen den 6ten Zul.’ glüdlidy aus Dem Geld: 
Nun aber mußte er nod) den in Novara mit 700 
Mann eingefchloffenen Herzog von Mailand befreier 
und alle aud) in dem obern Italien genlachte Erobi 
sungen aufgeben. 


1498. Carl VII. flirbe jung den 7. April 
und ihm folgt Ludwig XIL., der eine ge 
gründete Prätenfion auf Mailand haftı 


Er ſtarb durch einen Stoß des Kopfes ‚gegen eit 
ofne Thuͤre. Vier Kinder, welde ihm Anna gebah 
waren jung geftorben. $ubmwig XII, bis dahin Hei 
zog von Orleans, folgte ibm als nächfter Prinz voı 
Geblüte, und ward einer der beiten Könige, die Fran 
reich je gehabt hat, ungeachtet feine Lebensart in. dı 
Jugend ſchlechte Hofnung von ihm gab, 





Sein Anfpruch auf Mailand rührte von feiner 
Großmutter Balentina Bifeonti her, deren Erbrecht 
nach gänzlichem Abgang des Haufes Viſconti fchon 
1447 hätte in Erfüllung geben follen. Uber damals 
bemächtigte fih Franz’ Sforzia, Gemahl einer natuͤr⸗ 
lidien Tochfer des legten Herzogs Philipp Maria des 
Landes mit gutem. Willen der Einwohner , und Kaifer 
Friedrich TIL. nahm fi ch der Sache gar nicht an. 


1499. 1500. Er fuͤhrt dieſelbe gluͤcklich aus, 
und bekoͤmmt Ludwig Sforzia gefangen. 


| Ludwig Sforzia, beigenahme Moro (von einer 
ı Maulbeerförmigen Warze im Gefichte), war um diefe 
| Zeit mie den DVenetianern und dem Pabſt Alexander VI. 
‚zerfallen, weldyer legtere auch deswegen feine Ausficht 
auf Franzöfifhe Hülfe nahm, um feinem natürlıdyen 
Sohn, dem verrufenen Cäfar Borgia, einen befondern 
Staat in Stalien zu verſchaffen. Die erſte Eroberung 
des Landes 1499 war in 20 Tagen vollendet. Auch 
unterwarf ſich Genua dem Könige. Nun-drang zwar 
Ludwig im folgenden Jahre mit einer Armee von Schwei⸗ 
zern und Burgundiern wieder ins Mailaͤndiſche ein; 
als aber der Koͤnig ihm eine neue Armee ebenfalls von 
Schweizern entgegen ſtellte, wurden ihm ſeine Leute 
untreu, und capitulirten mit den Franzoſen uͤber einen 
freien Abzug. Ludwig, dem fie erlaube hatten, in ge» 
meinen Kleidern abzuziehen, ward verrahfen, und zu 
Loches in Berry bis zu feinem 15 10 erfolgten Tode in 
einem eifernen Käficy gefangen gehalten. Seine beie - 
‚ den Söhne Marimilian und dran; entſlohen zum Kaiſer. 


1501. Er vergleicht ſich mit Ferdinand dem Ka⸗ 
tholiſchen, Neapel zu feilen, welches in 
etwa vier Monaten ganz erobert wird. : 
Der Tractat über die Teilung von Neapel ward 


zwifchen ao und — den 1iten Nov. 1500 
E2 
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. gezeichnet, und fehr geheim gehalten. —— macht 
“feine Zuruͤſtungen oͤffentlich. Bei feiner Annaͤherun 
ruͤckte der Spaniſche General Gonſalvo de Cordoua vo 
Siceilien her ins Land, unter dem Vorwande, den Kö 
nig Friedrich beizuftehen, Ploͤtzlich aber hielten beide 
Könige Öefandten bei dem Pabſt um die Belehnung au 
eines jeden Anteil an, und nun war an Feinen ernſthaf 
ten MWivderfiand zu gedenken. Dem Könige Friedrid 
waren jedod) in dem Teilungs - Tractat: gewiſſe Diſtriet 
in Neapel zu feinem Unterhalt gelaffen. Ueber dieſ 
handelte er mit Ludwig XII. ab, und bedung ſich andr 
veſte Einfünfte in Frankreich aus, wo er. 1505 ſtarb. 


1502:4,. Die Franzofen und Spanier zerfal: 
fen über die Teilung, und erftere werden 
ganz wieder aus Neapel vertrieben. 


In dem Teilungs+ Tractat hatte fih Spanien Apu. 
fien und Calabrien, Frankreich Abruzzo und Terra d 
 $avoro ausbedungen. Aber man hatte vergejfen zu be. 
flimmen , mweldye von den Fleirieren Diſtricten dieſes Kö: 
nigreichs zu jenen Hauptteilen gehoͤrten. Nun wollten 
die Franzoſen noch Capitanata, die Spanier il Princi— 
pato und Baſilicata zu ihrem Anteil rechnen. Dies iſt 
ein Beiſpiel aus vielen, wie truͤglich ſolche Tractaten 
ſind, die ohne richtige Kenntniß der Geographie und 
ohne eine dieſer gemaͤſſen Beſtimmung der Grenzen ge« 
ſchloſſen werden. Als ſich die Hoͤfe gern vergleichen 
wollten, geriehten die Generale, deren jeder gern ſei— 
nem Könige das Land erobern. wollte, an eiriander, 
Noch war nichts entfchieden, als ſich der König durch 
einen zu Lyon mit Philipp, Ferdinands Schwiegerfohn, 
gefchloffenem Tractat beröhren ließ, Die Sranzofen wa. 
ren ſchon zweimal im April 1503 gefcdylagen, als Lud— 
wig XII. eine neue Armee nadyrüden ließ, die der Ear- 
dinal d’ Amboiſe bei Rom aufbielt, um fich zum Pabfil 
nad Pius III. Tode zu machen, welches ihm jedoch 
nicht gelang. Auch diefe fchlug Gonfalvus den 28ſten 
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December, worauf Gaeta, ber letzte vefte Plas, über» 
geben ward. 

Das Ende diefer Händel erfolgte 1506. Ferdi⸗ 
nand verlor 1504 ſeine Gemahlin Iſabella, und mußte 
ſeinen Schwiegerſohn Philipp fi in den Beſitz von ale 
len deren Staaten feken ſehen. Dies erbirterte ihn fo, 
daß er Die ſchon ins Klojter gegangene Prätendentin 
Johanna heirahten wollte, und, da Diefes nicht gelang, , 
udwigs XII. junge Nichte Germaine de Foir heirah- 


tete, welcher der König feine Prätenfion auf Neapel als 


eine Mirgife gab. F — 
Philipp von Oeſterreich ſtarb 15656, und da feine 


' Gemahlin Zohanna rafend war, ward Ferdinand durch 


Betrieb des Cardinal Eimenez Regent des Reichs, und 


' hatte das Vergnügen, in den legten zehn Jahren feines 
Ubens die ganze Macht Spaniens zu feinen VBergröfe 


ferungs Abſichten zu gebrauchen. 


1508. Ludwig XII. ſchließt zu Cambray den 
10. December ein Buͤndniß wider die 
Venetianer mit dem Kaiſer, dem K. in 
Spanien und dem Pabſte Julius II. 


Die Venetianer waren durch ihren blühenden Han⸗ 
del ſehr mächtig geworden, hatten ſich aber aud) fehr ge- 
walttähtig bewiejen.. Ihr ganzes Gebiet auf dem ve- 
ſten Lande beſtand aus Fleinen nach und nad) übermwäl» 
tigten Staaten. In den neuern Zeiten hatten fie von 
dem Päbjtlichen Gebiete Faenza und einige andere Der« 
ter, von Neapel die beiten Häven am Golfo und 
von Mailand Cremona an fidy geriffen, als Lud— 
wig XII. dies fand eroberte, Am empfindlichiten war 
Kaifeer Mar von ihnen gefränfe worden. - Er hatte 
1507 einen Römerzug unternommen , um fid) von dem - 
Pabſt Frönen zu laffen. Sie hatten ihn aber nicht nur 
mit gewafnerer Hand zurücdgetrieben, fondern ihm aud) 


darauf Triejt und Fiume abgenommen, und ihn zueie 


sem Stillſtand auf drei Fahre genoͤhtigt. 
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1509. Der König von 1 Sranteeich fahet dei 
Krieg faſt ganz allein aus, nachdem e 
die Venetianer. in. Sierra d' Adda dei 
14. Mai geſchlagen. | 


Die Venetianer verloren gleich Anfangs ſo ſeh 
den Muht, daß ſie alle etwas entlegene Plaͤtze aufga 
ben. Alſo konnten K. Ferdinand und der Pabſt da 
ihnen Entriſſene ohne Widerſtand einnehmen, und tah 
ten nichts weiter zur Sache. Dem Kaiſer tahten fi 
groffe Ergietungsn, um ihn zu verjöhnen.. Aber noc 
"blieb er dem Bündniffe treu. Doch Fonnte er mege! 
Geldmangel, und weil ihm das Reich nicht beiftant 
die im erſten Schrecken gemachten Eroberungen nich 
behaupten. Ludwig XII. fuͤhrte alſo alles allein aus 
Die Schlacht in Gierra d'Adda veranlaßte der Vene 
tianiſche General Alviano wider des aͤltern General 
Petigliano Willen. Gie verloren gooo Mann dabei 
Der König zeigte die groffe Mäffigung, daß er nu 
Cremona mir deffen. Gebiet, und was fonjt zu Mailan 
gehörte, einnahm, und die übrigen fih ihm ergebende 
Städte an die Fürjten verwies, denen fie nad), dem In 
halt der Ligue zu Teil werden follten. Aber felbft di 
Denetianer demührigten fid) bald ‚unter diefe, um fi 


von den Franzoſen abzuziehen. Nur mit dem Kaiſe 


hielten ſie es am laͤngſten aus, der aber auch von de 
Franzoſen nie gehoͤrig unterſtuͤzt ward. Denn Köni, 
Ludwig hatte, um feine Mäffigung zu zeigen, fogleic 
nach Vollfuͤhrung feiner Abſi en feine Voͤlker groͤß 
tenteils eante | 


| 1510, f. Pabft Julius II. geraͤht bald in Haͤr 
del mit K. Ludwig XIL, und bringt di 
fogenannte Ligam Sanctam zu Stand: 


- Der unerwartete geſchwinde Erfolg des gran 
ſchen Angrifs auf die Venetianer machte dem Pabſt d 





i 


| 


! ö 71 


Macht des Könige fehr furchtbar, der nun fich mie den 


Benetianern ausfühnte, und mif deren Hülfe den Her 
jog von Ferrara zu überwältigen. fuchte. Der König 
jog einige mit dem Pabſt misvergnügte Cardinäle an 
ih, und eröfnete ein Eoncilium zu Pifa, das in dem 
Ion derer von Eojinis und Baſel gegen den Pabjt zu. 
verfahren anfing, aber bald nad) Mailand verlegt wer- 
den mußte. Der Kaifer aber ließ ibn bei diefer Unter— 
nehmung in Stiche, und der Pabſt feste jenem ein von 
hm im Sateran verfammletes Concilium enfgegen. $ud- 
wig felbjt ward in feinem Verfahren gegen den Pabit 
duch Die Cingebungen feiner Gemahlin wanfend, und 
glaubte ſelbſt im Felde zu viel gegen den Pabſt zu tuhn, 
als ihm das Gluͤck noch freu war. Weine Sparfamfeit 


' verleitere ihn auch, fein Heer nicht fo zu verjiärken, 





als er e8 den Umfländen, nad) häfte tuhn muͤſſen. Es 
war auch ein Staatsfehler, wozu ihn feine Gutmuͤhtig- 
keit verleitete,. daß er den Kaifer und König Ferdinand, 
die fehr mit. einander gefpannt waren, zu einem DBer- 
gleich brachte. Ferdinand, der nun freie Hände hatte, 
trat darauf mit dem Pabſt und den Schweizern gegen 
ihn zufammen. König Heinricy von England, der um 
diefe "Zeit Ferdinands Tochter Catharina geheirahtet 
harte, trat hierauf auch noch der heiligen figue bei. Die 
Schweizer waren zur Unzeit von dem Koͤnige durch 
Verweigerung ünerheblicher a — 
worden. 
1512. Die Franzoſen ſiegen zwar bei Ravenna, 
den 11. April, verlieren aber alles in Ita⸗ 
lien. 


Der König ftelfte feine Armee unter den nur 23jäh- 
rigen Gaſton de Foir, feiner Schweiter Sohn, und den - 
berühmten Trivulcio. Dieſer trieb den erjien Angriſ 
der Schweizer auf Mailand 1511 zuruͤck, und jener 
gewann in den Mauern der den Venetianern verrahte · 
nen Stadt Breſcia einen groſſen Sieg. Er belagerte 


72 


darauf Ravenna, um feine Feinde zu einer Schlacht zı 
noͤhtigen. Dies gelang ihm, und, einer der größter 
Siege war völlig erfochten, als ihn feine Hitze verlei 
tete, einen Haufen Spanier, der ſich in guter Drdnunz 


zurüdzog, in Perfon anzugreifen, Da er denn in den 


Handgemenge blieb. Nach feinen Tode drangen di, 
Schweizer 18000 Mann jtark ein, ‚und in drei Mona 
ten nach jenem Siege war fait alles in Italien, felbf 


auch Genua, für Frankreich verloren, Als aber def 


fen Feinde unter einander mishellig wurden , gelang er 
dem Könige, mit Spanien einen Stillſtand und mi 


Venedig ein Bündniß zu fchlieffen. ..Er.ließ darau 


1513 ein neues Heer unter la Teimouille einrüden 
Diefer belagerte von den Schweizern eingefegter 
Herzog von Mailand Marimiltan, Ludwigs Morı 
Sohn, in Novara, ward aber, als er den aufs neu, 
einruͤckenden Schweizern auswich, den 6ten Julius vor 
dieſen, die weder Artillerie noch Reuterei hatten, au 
einem für feine Reuterei unbequemen Boden angegriffen 
und gefchlagen. Die Franzofen mußten darauf gan 
Stalien räumen, Das von der Sranzöfifchen Flotte er. 
oberte Genua befreite fih aufs neue, Die Medici: 
Wurden wieder in Florenz eingefest. Der Pabſt befan 
von dem ihm beigetretenen Kaifer Parma und Piacenza 
Die Schweizer befamen für ihre Dienfte vier Wogteieı 
von dem Mailändifchen , die noch heutzutage den Nah 
men der taliänifchen Schweiz führen. Pabjt Julius II 
war indeffen den 21ſten Februar geftorben, und Leo X 


aus dem Haufe Medicis ihm gefolgt. 


1 


1512. 8, Ferdinand nimmt dem K. von Navar 
ra ſein Eleines Reich, fo viel deſſen jenfeit: 
der Pprenden liegt, 


4 ;. 


Ferdinand fand den einzigen Vorwand zur Verja 
gung des Königs von Navarra Johann d' Albret au: 
ſeinem kleinen Reiche in deſſen Einverſtaͤndniß mit Lud 
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»ig XII., als einem Feinde der Kirche, mit welchem 
er auch dem Conclium zu Pifa anping, und in dieſer 
Ruͤckſicht berechtigte der Pabſt auch Ferdinanden dazu, 
vudwig ſandte zwar eine. Armee unter a Palice, um 
den König wieder einzufegen. Uber dieſe belagerte 
Pampelona vergebens, mußte wieder durchs Gebürge 
zuruͤck, und Navarra blieb in Ferdinands Haͤnden. 
Navarra war, wie Portugal, nie an eines der 
andern Spaniſchen Koͤnigreiche vererbt worden, unges 
achtet es an fieben verfchiedene Häufer und zulest an 
das Haus Bourbon übergegangen iſt, mweldyes, bis es 
jur Franzoͤſiſchen Erone gelangte, das Eleine Nieder- 
Navarra unter koͤniglichem Titel beſaß. 


1513. Der Raifer, der König vou Srglanb und 


die Schweizer fegen Frankreich in groffe 


Fuͤr Franfreichs damaligen Zuftand war der mwirf- 
lich unpolitiſche Zutritt des Kaifers und Heinrichs VIL. 
Königs von England zu deffen Feinden ein fehr bedenk⸗ 
licher Vorfall. Aber der Kaifer taht wenig, fondern 
misleitete vielmehr Heinrich VIII. Denn als diefer 
Terouanne nad) Wegſchlagung des Suecurfes bei Gui« 
negate in der fogenannten Jeufnee des Eperons den 
ısten Yuguft erobert hatte, ftand ihm die Picardie of- -· 
fen. Er beredete ihn aber, lieber Dornid zu belagern, 
um diefe bis dahin freie Stade an die Niederlande ver-, 
binden zu Fönnen, welches doc) nicht erfolgte, 

Die Schweizer waren 27000 Mann ſtark in Bour- 
gogne geruͤckt, wo Fein Widerſtand mar, und belager-- 
ten Dijon. $a Trimouille, Gouverneur diefer Provinz, 
ſchloß eilfertig mit ihnen einen Vertrag, verſprach ihnen 
400000 Tahler, als die Summe, um deren willen fie 
mit dem König gebrochen haften, und bezahlte 2000@ 
in der Gewißheit, daß der König den Vergleich nidye - 
beflättigen würde, Nun zogen fie zwar ab, il ward 


+ 
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| ihnen das Geld 1516, von Franz I., als er die Schwei 
zer Ks neue m hatte, - nachbezablt. 


1514 Ludwig XII. vergleicht ſich mit — 
Feinden und ſtirbt den 1. Januar 1515. 
Mit dem Kaiſer ward ein Stillſtand gemacht. Ge— 


gen den Pabſt erkannte er das Concilium vom Lateran. 
Auch mit Ferdinand ward nur ein Stillſtand und eine 


Heiraht der zweiten Prinzeffin Ludwigs Renata mit ei. 


nem von deffen Enfeln gefchloffen, welcher die Präten- 
fion auf Mailand und Genua zur Mitgift gegeben wer- 
den ſollte. Doch aud) hieraus ward nichts. Heinrich 
behielt Boulogne und Tournay, und befam eine Mil. 
—lion Tahler. Tournay ward 1518 wieder fuͤr Gelt 
abgetreten. 

Nun heirahtete er auch Heinrichs VIII. ſchoͤne 
Schweſter Maria, lebte aber in dieſer Che nur drifte- 
halb Monate. Maria heirahtete im erjten Vierteljahre 
nach feinem Tode den Herzog von Guffolf, ihren alten 
Geliebten, und ging nad) England zuruͤck. Ihre En- 


 Eelin war Johanna Gray, die 1553 die Crone gegen 


Maria, Heinrihs VIII. Tochter, zu erlangen fuchte, 
aber mit ihrem Vater, Schwiegervater und Gemahl 
gekoͤpft ward. — 


1515. Franz J. ſein Nachfolger unternimmt ſo⸗ 
gleich die Eroberung Mailands, und fuͤhrt 
ſie nach der Schlacht bei Marignano den 
14 und 15 September glüdlid, aus, 


Er war Ludwigs XII. entfernter Vetter, und erſt 
nach dem Tode der Anna von Bretagne 1514 fein 
Schiwiegerfohn geworden, Denn Anna wuͤnſchte durdy- 
aus, durch Verheirahtung ihrer Tochter an einen dem 
“ „Eöniglichen Haufe fremden Prinzen —— von der 


| Crone wieder iu frennen, 





Die Schlacht bei Marignano dauerte zwei volle 
Tage, Der Marfhall Trivulcio, ein Mann, der in 
13 Schlachten gefochten hatte, fagte von Diefer, es 
waͤre ein Rieſengefecht, andre wären nur Kinderfpiel 
dagegen gewefen. Es war die erfie Schlacht, melde 
die Schweizer jemals verloren, worauf Marimilian, 
termaligee Herzog, mit Frankreich fi) verglich, und 
von einer Penfion dorf fo ftille lebte, daß man auch 
nicht einmal weiß, wann er geitorben ſei. Dies war 
der dritte Koftgänger Frankreichs aus Laͤndern, die es 
nicht aaupEen konnte. 


1516, Ferdinand des Katholifchen Tod macht 
König Carln, nachmaligen Kaifer, zum 
mächtigiten Herrn, den Europa ſeit der 
Römer Zeiten gehabt hat. 


— Wuͤnſche, ſeinen Staaten einen befon» 
dern Erben zum Nachteil Carls zu geben, wurden 
durch ſeine erbloſe zweite Ehe vereitelt. Da Carls 
Mutter Johanna noch am Leben, aber unvernuͤnftig 
war, ſo koſtete es noch viele Unterhandlungen, ehe die 
Staͤnde Carln als regierenden Herrn annahmen. Alſo 
kam unter dieſen Herrn, Carln J., wie er in Spanien 
gezaͤhlt wird, ganz Spanien, das bis dahin entdeckte 
Amerika, Neapel, Sicilien, die Oeſterreichiſchen Staa» 
ten, (doch noch ohne Boͤhmen und Ungarn) und die 
Niederlande zuſammen, zu welchen letztern er noch 1521 
Groͤningen, das bis dahin mit feinem Gebiete ſich frei er⸗ 
halten hatte, und Uetrecht, das bis dahin unter einem 
Biſchof ſtand, nebſt Ober⸗Yſſel 1527 fuͤgte. Geldern 
vard erſt 1541 dem Herzog von Cleve völlig abgedrun · 
gen, dem es von dem letzten Praͤtendenten Carl ver- 
naht war. Doc beitimmte er-fehr bald die Deiterrei- 
dien Staaten feinem Bruder Ferdinand, 1521 


word der erſte Tractat darüber gemacht,. der in wieder - 
holten —— immer Asien für Ferdi⸗ 
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nand ausfiel, ſo daß Ferdinand durch den lehten Ver 
gleich 1540 zum gänzlicen Defig Fam, | 


1517. Die Reformation nimmt in Deutſchlant 
und in der Schweiz ihren Anfang. 


Wir haben * Urſache, der Reformation in dei 
Reihe der Welthändel zu erwähnen. Sie hat die Ver 
anlaffung zu vielen Handeln, Kriegen und Ylutvergief 
fen gegeben; aber auch foldye Veränderungen in den 
Zuſtande der Eurspäifchen Reiche hervorgebracht, daf 
der Gang der Staats - und Welthändel, und die Ver: 
fahrungsart der mächtigen Fürjten. Europens, felbjt de: 
rer, welche der alten Kirche treu geblieben, fi) Durch. 
aus von derjenigen unterfcheidet , welche wir in den äl. 
tern MWeltbegebenheiten bemerfen. 

Das, Unfehen der Päbjte war freilich ſchon gefal. 
len, und. ihre Einwirkung in die politifhen Vorfälle 
glich nicht mehr derjenigen, welche fie vorhin geübt hat— 
ten. Die beiden Kirchenverfammlungen zu Coſtnitz und 
Dafel hatten wenigitens die Behaupfung zu verbreiten 
gedient, daß der Pabit ven Schlüffen der Kirche unter« 
geordnet ſei. Doc hatte der ſchlechte Ausgang der 
Verſammlung zu Pifa feiner finfenden Sache wieder 
fehr aufgeholfen. Der Wunfh, die Kirche in Haupt 
und Gliedern reformirt zu fehen, war fehr allgemein, 
aber die Erfüllung deffelben glaubte man nur von einer 
allgemeinen Kirchenverſammlung erwarten. zu Fönnen, 
ungeachtet der Erfahrung, die man hatte, wie. einer. 
ſeits die Päbfte diefe Verfammlungen ‚zu hintertreiben 

wußten, anderfeits, wie unfräftig und vergeblich die 
Verſuche dazu auf den erwähnten Eoneilien ausgefallen 
‚waren, est nahm die Sache, nod) ohne einen aufs 
Ganze gehenden Entwurf, dur die Kühnheit Luthers 
den 'Zıften October 1517 ihren Anfang, als ſich der- 
. felbe der. ärgerlichen Ablaß- Krämerei Tegeld damals 
nur in dem Wege einer afademifchen Beftreitung wider- 
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feste. Den meitern Fortgang feiner Bemühungen 
überlaffen wir der Kirchengeſchichte. Hier iſt es indefs 
fen nicht überflüffig, die Epochen derjenigen Vorfälle 
herzuſetzen, in welchen ji) Die Einmifchung der Megen- · 
ten Deutſchlands teils in Beförderung, teils in Hinter- 
treibung feiner Bemühungen zeigt. 





Fortgang vderfelben, 


Noch unter Marimilian 1. erfchien Luther auf dem 
Reichs tage zu Augsburg 1518 im October, entfernte 
ſich aber nad) der fruchtlofen Unterredung mit dem ab» 
feiten des Pabſtes dahin. gefandren Cardinal Cajetanus, 

Nach dem im Jahr 1520 wider ihn ausgefprochenen päbft« 
| lihen Bann ward er auf den Reichstag zu Worms von 
Carln V. vorgeladen, zwar für feine.Perfon frei entlaf- 
in, aber den 26ſten Maiin die. Acht erkläre. Erſt mit 
dem Jahre 1525 erklärten fi einige wichtige Reichs⸗ 
fürften Öffentlich für ihn und feine Lehre, von welchen 
Churfuͤrſt Johann in Sachen und Landgraf Philipp 


von Heilen zu Torgau in gin-fich Darauf bezichendes ' 


Schutzbuͤndniß traten. Der Reichstag zu Augsburg 
1530, auf weldyem den 25ſten Junius das erfie Ölau- 
bensbefenntniß der Proteſtanten verlefen ward, hatte 
den Schmalfaldifhen Bund unter diefen überhaupt 
jur Solge, durch welchen der nachmalige Religionskrieg 
vorbereitet ward. 

Aufferbalb Deutſchland ward zuerſt Schweden 
1527 voͤllig Lutheriſch. | 

Dänemark gelangte zwar fchon 1527 zur Meligi« 
onsfreiheitz; aber die völlige Reformation Fam erſt zwoͤlf 
Jahre nachher zu Stande. In andre Laͤnder drang - 
dieſelbe zwar ebenfalls ein; ward aber durch Verfol⸗ 
zung ſehr zuruͤckgehalten. | 

In der Schweiz hafte Ulrich Zwingl Anfangs im 
Einverjtändniffe mit $uthern vom Sjahre 1319 an refore 
mirt, und fein Nachfolger Calvin fein Werk in der _ 
Schweiz fowol, als in Frankreich fortgeſetzt. Allein u 
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(don um das Jahr 1524 warb dies Einverfäntiipr durd 
Lehrſtreitigkeiten geftört, ward niemals wieder hergeitellt 
und die Folgen find bei aller Toleranz ‚fpäterer Zeiteı 
doc) nicht ganz erlofchen. 

In England blieb Heinrich vm. zwar ein eifrige 
Freund feines vaͤterlichen Glaubens, zerfiel aber weger 
ſeiner Eheſcheidung von Catharina, Kaiſer Carls Mutter 
Schweſter, mit dem Pabſt perſoͤnlich, und erklaͤrte fid 
im Jahr 1530 fuͤr das Haupt ſeiner Kirche. 


1519. Nach Kaiſer Maximilians J. Tode wird 
Carl V. zum Kaiſer erwaͤhlt. 


Mit ihm bewarb ſich Koͤnig Sram T. ſehr eifrix 
um die Deutſche Crone, und hatte einige Wahrfchein 
lichkeit für ſich. Die Churfürften aber verfielen darauf 
Ehurfürjt Friedrich dem Weifen in Sachten diefelbe an 
zufragen, der fie aber verbat und zur Wahl Carls riehe 
aber auh ihn durdy eine Kapitularion zu binden vor 
schlug. Dies entfhied für ihn. Er ward den 2gifer 
Junius gewählt, mußte— aber erſt aus Spanien kommen 
um im folgenden Jahr gekroͤnt zu werden. 


1521. Carls V. und Franz I. erſter Krieg fängı 
an, J ei 


Die wahre Urfache war des Königs Eiferfuche au 
den Kaifer wegen mislungener Wahl. Die Veranlaf 
fungen waren Jean d’Albrers Einbrud)- in Navarra mi 
einem Sranzöfifchen Heere, das, als es Navarra ero: 
bert hatte, bis in Caftilien drang, aber auch bald üben 
die Porenden zuruͤckgetrieben ward, und des Eleiner 
Herzogs. von Bouillon Roberts de la Marf öffentlid; 
erklärte Fehde gegen den Kaifer. Der Krieg verfegt 
ſich bald nach Italien, wo der Pabſt des Kaiſers Par— 
tei nahm, die Franzoſen die Schlacht bei Bicocco ver 
loren, und ganz Mailand.räumen mußten. Zu Ddiefer 

Swlach — den ern ifhen General — 





ine EN als deren Som ausblieb, die ihn auch 
nad) werlorner Schlacht verlieffen. Der König hatte 
ihm Durch) den Groß · Financier Semblangay 400000 
Tahler beitimme, die er nicht befommen hatte. Es 
fand ſich bei Lautrees Zurüdfunft, daß des Königs 
Mutter touife von Savoyen diefelben auf Quittung zu 
fh genommen haste, Dafür ward dem Gemblancay 
ein langer Proceß gemacht, under 1527.gebangen, 

Sranz I. Sforzia, der jüngere Sohn des Ludovi⸗ 
us Moro und Bruder Maximilians, benugte diefen 
Zeitpunct, und feßte ſich ohne Widerſtand in EDER Ve⸗ 
ſitz ae 


— * 


— —— — — 


1522. HeinrichyIl erklaͤrt Frankreich den Krieg. 


Von dieſen und andern Unternehmungen Heinrichs 
VIII. bis 1529 war immer deſſen Favorit, der Cardi» 
nal Wolſey, Die Triebfeder, der ſich der groffen Fürften, 
infonderheit zur Beförderung feiner Abſicht, Pabik zu 
werden, zu bedienen fuchte, aber auch immer von dem- 
jenigen bald umgeſtimmt war, der ihm neue oder beifere | 
Hoffnungen dazu gab, oder überhaupt feiner Ehrfuche 
am meijten ſchmeichelte. Eben daher waren auch Hein» 
rihs Unternehmungen ohne Nachdruck, und man kann 
fie beinahe ganz aus der Geſchichte der Welthändel die 
fer Zeit vergeffen. Indeſſen erfuhr Franfreich bei dies 
fen Vorfaͤllen wie nachteilig es ihm waͤre, die Eng- 
länder im Befis von Ealais.zu ſehen. Heinrich war, 
ſo oft er wollte, mit einem flarfen Heer diejfeits der See 

und ftörte Frankreich in feinen —— — wenn 
s dem Könige anderswo gluͤckte. | 


1523. Chriftian II. Herr aller drei Rordiſchen 
Reiche wird derſelben entſetzt, und Schmwe: 
den trennt ſich voͤllig von Daͤnemark. 


Johann , Chriſtians II. Vater, hatte Schweden | 
„on dem „Jahre 1483 an —— PER BAER: 
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Als er aber 1500 die Dithmarfen, ein fat Neiche 
freics Volk, angtif, und eine ſchwere Niederlage ir: 
empödrten fid) auch die Schweden gegen ihn, und frie 
ben ihn 1501 aus dem Reihe. Won Diefer Zeit an bi 
1520 ftanden ſie nicht unter Königen, fondern unte 
Steno, Siante und Steno Sture als Reichsvorſtehern 
$egterer 'geriehe mif dem unruhigen Erzbifchof zu Upfa 
Guſtav Trolle in böfe Händel, die feine Abfegung zu 
Solge hatten. Der Pabit nahm fich-Trollens an, be 
legte Schweden mit dem Bann, und dies mache 
Chriſtian II., der 1513 in Daͤnemark gefolgt war 
Muht, mit einem aus allerlei Gegenden her: geworbene! 
Heere Schmeden anzugreifen. Er wandte dazu deı 
Brautſchatz feiner Gemahlin Iſabella, einer Schweite 
Kaifer Carls V. an. Steno Sture ward im Anfanı 
des Jahres 1320 in einem Treffen toͤdtlich verwundet 
und mun unterwarf fi das Reich im September den 


u Könige Chriſtian durch eine Capitulation. Er ließ fid 


Darauf den 4ten November Frönen, aber am vierte: 
Tage nachher, teild aus Rache, teild in der Meinung 
der Nation ein Schreden einzujagen, auf Trollens An 
klage 94 der vornehmjten Schweden gefangen nehmen 
und mit diefen überhaupt 600 Perfonen hinrichten 
Guſtav Eriffon Wafa, ein Sprößliug der alten Fönigli 
‚ hen Familie, war ſchon vorher nad) Dänemarfabgeführ 
worden, aber entwifcht, und noch vor dem Blut 
bade nah Schweden zurüfgefommen, wo er fid) heim 
lid) aufhielt. Dun flüchtete er zu den Dalecarlen, un 
brachte fie gegen den König in die Waffen. Unter at 
wechſelndem Kriegsgluͤck ward er Meijter eines groſſe 
Teils vom Reiche, und 1521 zum Reichsvorſtehe 
ernannt. Er belagerte noch Stockholm mit Luͤbekiſche 
Huͤlfe, als dem K. Chriſtian auch die Dänen zu W 
burg in Juͤtland im Januar 1523 den Gehorſam auf 
Fündigten, und feines Vaters Bruder Friedrich I. di 
Crone anboten. Chriſtian verließ alles, und behiel 
nur Eopenhagen befege, das durch eine fange Belage 
vun ic ward. In Schweden verſammlete ſic 





der Reichstag den Gten Junius und trug Guſtav I. die 
Crone an. König Friedrich taht einen nur ſchwachen 
| Berfuch, durch ein Schreiben die Schweden zur Unter- 

werfung unter fich zu bringen, Aber Norwegen trat 
| ihm auf Dem Meichstag zu Bergen den sten Auguſt bei, 
| md iſt feitdem mir Dänemark unverrüdt verbunden blie- 
ben. Noch dauerten Tähtlichfeiten wegen des Befiges 
von Gothland forf, das aber durch den Receß zu Mal- 
moe 1524 Dänemark zu Teile ward. 1540 gelang es 

König Guſtav auf dem Reichstag zu Drebro, die Schwe— 

diſche Erone auf feinen Mannsſtamm erblich zu machen, 


1523. 4. Franz J. gewinnt und verliert Mailand 
ein zweitesmal. Doch wird Marſeille 
“vergebens angegriffen. — 


König Franz I. hatte eine zweite Erfahrung von 

dem unglüdlichen Einfluffe feiner Mutter auf feine Re» 

‚ gimentsgefchäfte Sie war die Urſache, daß der Con« 
netable von Bourbon das Reid) verließ, und zu Carl V. 
überging. Denn da fie aus dem Bourboniſchen Haufe 
war, prätendirte fie alle mir feiner Gemahlin, die feine 
Hichte war, erheirahteten Güter nach deren unbeerbtem 


Tode, nachdem fie ihn vergebens zu einer Heiraht mit 
fi zu bringen geſucht hatte. Das Parlament fprah 


ihr alles zu, und nun ging jener zum Kaifer über, und 
führre in Stalien das Commando wider den König mit 
einer Klugbeit und einem Muhte, den die Rachſucht un« 
terſtuͤtzte. Ihm ward der Admiral Bonnivet, ein Günft« 
ling eben diefer Prinzeffin, entgegen gejtellt, der ihm auf 
keine. Weife gewachſen war. Gegen den König war ein 
maͤchtiges Dündniß zur Erhaltung Italiens zufammen 











vor. Er ward aber bald wieder von feinen Schweizern 


Buͤſch W. 2 4. A. 5 . 


verlaffen, und mußte fich mie vielem Verluſt wieder nach. 
Stanfreich ziehen. Als Bourbon ihn über Die Alpen ge⸗ 
jagt haste, glaubte er, Marfeille angreifen zu Eönnen. Der 
Kaifer hatte ihm Hofnung gemacht, N zum König 





- 


getreten. Dennoch). Drang Bonniver eine Zeitlang Hark h 
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in Provence zu machen. Aber er erfuhr zum erſtenma 
tie Schmierigfeiten, welde nachher nody dreimal all 
Werfuche der Feinde Frankreichs auf diefer Seite ver 
eitelt haben, FJ F 


1525. Der König geht nun ſelbſt nach Italien 
wird aber bei Pavia den 24. Februar ge 
fhlagen und felbf gefangen. 


Nun hatte der König eine ftarfe Armee zum Eni 
faß von Marfeille zuſammengebracht, die er fogleic 
über die Alpen führte, und ſchon im October. 152, 
Pavia damit angrif, aber aud) ſich einfallen ließ, ı 600 
Mann zu einem Verfuh auf Meapel zu Ddetachirer 
Die Belagerung hette ſchlechten Fortgang den Winte 
durd), und Bourbon gewann Zeit, zum Entfag anzu 
ruͤcken. Er mufite etwas wagen, ehe ihm feine gedung 
nen Voͤlker bei feinem Geldmangel davon liefen, Haͤt! 
ver Koͤnig die Belagerung aufgehoben, und waͤre ihı 
ausgewichen, fo waͤre Burbons Verlegenheit die gröffe: 
gewefen. Yber dazu war er Durd) Feinen guten Ralf 
zu bringen. Er handelte in dem Geiſte feiner Zeiteı 
in denen jeder Rückzug, den die Klugheit und Nohtwer 
tigkeit anrieht, noch Schande war, und wagte ein G 
fecht unter den bedenklichſten Umjtänden. ‘Der Kön! 
ergab fich nach. langer perfönlichen Gegenwehr. M 
ihm ward der König von Navarra gefangen. Es bii 
ben 9000 $ranzofen auf dem Plag, und unter diefe 
Bonnivet, nebft vielen Groſſen vom Adel. Der Kön 
ward nad Pizzighirone gebracht. Diefer Vorfall ve 
anfaßte bald ein Buͤndniß des Pabſtes Clemens VII 
der Genueſer und ſelbſt des dem Kaifer fo fehr verpfliche 
ten Herzogs von Mailand Franz IL. wider den Kaiſe 
der daher Anlaß nahm, Mailand als eine Eroberui 
zu behandeln. Heinrich VIII. trat. num aud) von de 
RKeaiſer ab, der nach feinem Gluͤck zu früh aufgehd 
hätte, Wolfen zu ſchmeicheln. 


v 
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1525. In Deutſchland endigt ſich der boͤſe Bau⸗ 
ernkrieg durch die Schlacht bei Franken⸗ 


hauſen den 15. Mai. 


Schön ſeit dem Jahre 1491 waren oͤftere Aufſtaͤn⸗ 
de der Bauern in Schwaben und Franken gewefen, 
aber bald gedämpft wurden ‚ ohne daß jedoch die geijte 
und weltlihen Fürften. und der Adel in den Bedruͤ—⸗ 
kungen derfelben durdy Abgaben, ‚Sehnten, Frohn« 
denfie und dgl. nachgelaffen hätten. Als die Refor—⸗ 
matiom fi in diefen Gegenden verbreitete, entftanden 
auch unter den katholiſch verbleibenden Dauern Mis- 
deutungen der von Luther geptedigten geiftlichen Freiheit 
nd Anwendung derfelben auf die weltliche, Dod hat 
ſich Luther durch feine Handlungen und Schriften ſo frei 


von dem Vorwurfe gemacht, als ob er dies Unglüd 


veranlaßt babe, daß audy feine Feinde denfelben niche 


auf ihn werfen Eonnten, In den eriten Schriften der . 


Bauern zeigte fich viele Ueberlegung , infonderheir, 
wenn es zu gütlidyen Unterhandlungen Fam, Sie leg. 
ten 12 Artikel zum Grunde ihrer Foderungen an die 
Öroffen Deutſchiands, die freilich den Geiſt der Frei⸗ 


eit ahtmen. Es wurden hie und da Verträge mit ihe ' 


en gemacht, aber ſchlecht gehalten. Erſt im Fahre 
1524 Fam es zum Ausbruch eines eigentlichen Krieges, 
Noch beitand zwar der Schwäbifche Bund, der aber 
" langfam wider fie verfuhr, da denn Ulrich Herzoge 
un Würtemberg es gelang, fie mir gedungenen Schwei— 
m zu überwältigen. In Franken eroberten fie Wirze 
ug, das fie aber verlaffen mußten, nachdem. fie in 


xhreren Treffen gefchlagen waren. In Thüringen 


rd der Gang der Dinge dadurch ſehr verfchieden von 
m, was er im übrigen Deutfchland war, weil ein 
natiiher Prediger, Thomas ‚Münzer, der mie $u« 
"ts Reformation gar nicht zufrieden war, ihnen nicht 
t Fteiheit, fondern Gleichheit des Eigentuhms pre» 


ge, folglich nicht nur gegen den ” ‚ fondern au 
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gegen jeden wolhabenden Staatsbürger aufbrachte 
Der Bauernſchwarm diefer Gegend handelte wenig ii 
Vereinigung mit den übrigen, wuchs auch zu einen 
nicht gröffern Heere, ald goco Mann an, welches fic 
- bei Frankenhauſen hinter einer MWagenburg zufamme 
biele. Hier ward ihnen von Den gegen fie verfamme) 
ten Philipp Landgrafen von Heſſen und den Herzoge 
von Sachſen und Braunfchweig ein Vertrag angebotei 
welchen einzugeben Münzers fhmärmerifche Verheiſſun 
des nahen Beiſtandes Goͤttes fie abhiele, worauf fie aı 
gegriffen, mehr als die Hälfte auf dem Plage. erfchl: 
gen, und 500 Öefangene nebjt Münzern und dem e 
gentlichen Heerführer Pfeiffer enthauptee wurden. ‚Mic 
rechnet 50000 Bauern, aber aud) eine groffe Anza 
Adliger, die ihr Leben, und meit mehrere, die ihr: 
ganzen Wolſtand verloren hatten. 


.. 1526. Er wird zufolge des Tractats vonMadı 
‚vom 14. Januar freigelaffen, den er at 
in keinem Stüde hält. 


Franz ward im Junius auf Franzöfifhen Gal 
ren nad) Spanien gebracht, wo ihn aber der Kai 
fange nicht ſah, bis er aus Verdruß krank wa 
- Des-Kaifers Bedingungen, die er teils für ſich, te 
für England, welches er wieder zu gewinnen fuchre, te 
für Bourbon machte, waren übertrieben, . Des % 
nigs Schweiter Margarerha d' Alengon Fam vergeb 
. nah Madrit, um über feine Befreiung zu band« 
Bei ihrer Abreife gab ihr der König eine Acte mit, | 
fein Dauphin gefröne werden und die Megierung 
treten follte. Dies bewog den Kaifer, Die Foderun 
fallen zu laffen, welche er zum Vorteil des Bour 
und Englands gemacht hatte. Der Tractat ward | 


> auf die Bedingung gefchloffen, daß der König Bı 


gogne abtreten, allen feinen Anfprüchen, welche die 
herigen Kriege veranlaßt, entfagen, und 2 Millie 
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Lahler bezahlen follte. Für die Erfüllung ſollte er feine 
' wei jüngern Söhne zu Geiffeln geben, gegen welche 
er auf dem Fluffe Andaye auf der Grenze in den Py- 
renden ausgemwechjelt ward. Ihm folgten des Kaifers 
Abgeordnete nach Paris, um die Volljtrefung des Trace 
tatd zu bewirken, mußten aber anhören, wie der Koͤ⸗ 
nig die Abgeordneten der Staͤnde von Bourgogn⸗ vor⸗ 
ließ, weldye gegen die Abtretung ihres Landes proteſtir⸗ 
tens Gleich nachher ward die fogenannte heilige von . 
dem Pabji bewirkte Ligue befannt, welcher auch Hein« 
rich VIII. als Beſchuͤtzer des päbftlihen Stuhls bei« 
traf. Auch Diefe Ligue ward die heilige benannt, weil 
der Pabſt daran Teil nahm, der fo, wie Julius II., 

ine polisifhe Eiferfuhe und. das Wohl feiner —2 
für Eins anſe hen mochte. 


1527. Rom wird von den Kaiſerlichen denz. Mai 
erobert und der Pabſt ein Ben des 
Kaiſers. | 


Bourbon) , dem der Kaifer die TEE von 
Mailand verfprochen hatte, war mit der Armee, die 
er anführte, in groffer Verlegenbeit, von lauter Fein 
den in dem obern Italien umgeben zu werden, und oh⸗ 
ne Geld zur Bezahlung feiner Truppen. Geldmangel 
war in den Kriegen der damaligen Zeit Die gewöhniiche 
Utſache der Kriegs - Kevolutionen. Er. mußte, um 
fein Volk zufrieden zu ſtellen, einen groffen reichen Ort 
plündern, und hiezu mählte er Rom, das .er nach ei⸗ 
nem fehr gemagten weiten Marſch angrif, aber glei) 
zu Anfange des Sturms erfchoifen ward, Ein Prinz 
von Oranien übernahm das Commando. Der Pabſt 
hätte flüchten follen, begab ſich aber in die Engelsburg, 
wo er bald durch Hunger zur Lebergabe gendhtige ward, 
und 400000 Ducaten zu bezablen verſprach, bis u 
t in der Engelsburg veſtgehalten ward. 


— — 
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1528. Eine neue Franz. Armee unter Lautrec 
koͤmmt dem Pabſt zu Huͤlfe, ruͤckt bis Nea⸗ 
pel, wird aber durch Kraukheiten und an⸗ 
dre Zufaͤlle aufgerieben. 


Lautrec ruͤckte mit einer Armee zur Befreiung * 
Pabſtes heran, welcher die Kaiſerliche, die Rom ges 
plündert hatte, nicht gewachfen war, weil die Peit fie 
ſehr geſchwaͤcht hatte. Aber er vollführte feinen zug 
fo langfam, daß er erfi im April fidy vor Meapel legt 
Franz ließ: es ihm audy an Gelde fehlen. Die * 
brachte bald Krankheiten unter ſeine Leute, und er ſelb 
ſtarb im Auguſt. Die Belagerung ward aufgehoben] 
und der Reit Der Armee teils getüdter, teils gefangen, 
Eine zweite Armee, welche ins obere Stalien gefandt 
war, zerjlreuete fi, ohne etwas auszurichten. 


eod. Genua fegt fich in völlige Freiheit. 


Das vorhin fo mächtige Genua hatte feit andert 
halb hundert Jahren in Folge der innerlichen Unruhen 
Die es zerrürteten, fi) den Herzogen von Mailan' 
mebrmalen unterworfen, aber auch fih, fo bald ti 
Umjiände fugten, wieder befreiet. In den Franzöfi 

ſchen Kriegen war e8 gewoͤhnlich den Schickfale Ma 
lands gefolgt , und zulegt nody 1527 von den Franzı 
fen überwältigt, meldye die Genuefifhe Seemacht uı 
ter dem Andreas Doria bei der Belagerung von We: 
pel brauchten. Als nun diefe jo fchledye lief, nuß 
Doria diefen günjtigen Zeitpunct, trieb die Franzoſ 
aus der Stadt und dem ganzen Gebiete, und richt 
die Regierung auf denjenigen ariftofratifchen Fuß eı 
„welcher feit der Zeit ohne Zerrüttung beſtanden iſt. 


1529. Zu Cambray wird Friede den 5. Aug. £ 
ſchloſſen. 


Nun kam es zur Friedensunterhandlung zu Co 
bray, zwiſchen der Mutter des Königs und Der Q 


— — — — — 
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ters · Schweſter des Kaiſers Margaretha, damaliger 
Gouvernantin der Niederlande, woher der Friede la 
paix des Dames heißt, Der König behielt Bour⸗ 
gogne, enffagte der $ehnsherrlichfeit über Artois und 
andern, und verband fid) zur Zahlung von zwei Mil. 
lionen Sonnenfahler zum $öfegeld feiner Söhne. Dies 
war alfo Die ganze Frucht von des Königs Gefangenſchaſt 
nad) einem nod) vier Jahr fortgefegten Sriege. Eng» 
kind trat Diefem Frieden bes, Auch der Herzog von 
Mailand ward wieder Herr feiner Staaten, weldyes 
der Pabſt ſchon vorher mit dem Kaifer ausgemacht 
hatte, j a 


1525 ff. Veränderungen mit den dem Deutfchen 
Drden unterwürfigen Stagten an der Oſtſee. 


Bon dem bei Gelegenheit der Creuzzuͤge errichte- 
ten Deutſchen Orden war im 13ten Jahrhunderte das 
noch heidniſche Preuſſen, und Liefland von den ſoge— 
nannten Schwerdtrittern, die ſich aber nach der Zeit 
mit jenen vereinten, überwältigt worden. Das Deutfche 
Reich Fonnte daher gewiſſermaaſſen Preuffen als ihm 
angehörend anfehen, bis Polen nad) einem langen Krie- 
ge 1467 den Hochmeiſter in Preuffen nöhtigte, Weit- 
preuffen und Ermeland der Crone zu unterwerfen, und 
das übrige von Polen-zu Lehn zuhehmen. 1513 Fauf- 
te fich Der von Diefem Hochmeijter bis dahin abhängige 
Heermeijter von Siefland von demfelben los, und weil 
er nun andern Anhalt nühtig hatte, hing er ſich an 
tas Deutſche Reich, und ward von Carl V. für einen 
Reichsfuͤrſten erflärt, — 

Im Jahr 1525 nahm der damalige Hochmeiſter 
in Preuffen, Albert von Brandenburg, die Lutherifche 
Religion mit feinem ganzen Orden an, und bradite es 
bei dem König von Polen leicht dahin, daß fein Sand 


als ein der Erone Lehenspflichtiges erbliches Herzogtuhm 


feeularifire ward, Der in Deutſchland noch. beſtehende 


6 





\ 


ss — a | 
und dem Fatholifchen Glauben anhängende Deutſche Or⸗ 
den proteſtirte zwar Dagegen, aber ohne Erfolg. 


Ein gleiches taht der Heermeiſter in Liefland, Wal- 
ter von Plettenberg, machte ſich zum weltlichen Für« 
fien, und neben, ihm die derzeitigen Ritter zu Erb» 
berrn der im Beſitz habenden Güter, Doc ward die 
Würde eines Heermeijters nicht erblich, ſondern es ward 
jedesmal gewählt, i 


1526. Böhmen und Ungarn fallen Ferdinand, 
Carls V. Bruder, zu, | Ä 


Ferdinand, Carls V. Bruder, den diefer ſehr 
früh in den Befis der Defterreihifchen Stammländer 
gefegt, hatte 1321 die Schweiter des damaligen Kd- 
nigs von Ungarn und Böhmen Ludwigs II. geheirahtet. 


-Diefer wagte einen Krieg gegen den gewaltigen Türfi- 


fhen Kaiſer Solymann M., in welchem er in der 


Schlacht bey. Mohacz 1526 den 2ogften. Zul. blieb, 


Die Böhmen bequemten ſich bald, Ferdinand als Kd- 
nig anzunehmen. Aber in Ungarn jtellte fich ihm Jo— 
bannes Zapolia als Mitwerber entgegen. Als diefer 
Ferdinand Macht nicht mwiderftehen konnte, rief er 
Solymann zu Hülfe, welcher 1529 bis Wien vor. 
drang, Das er aber vergebens belagerte. Ferdinant 


„mußte jedod 1535 mit ihm fich vergleichen, und ihr 


den in Beſitz habenden Teil Ungarns bis an feinen Tot 
laffen, nach weldyem fein Erbe Siebenbürgen behalte: 
ſollte. Als dies nach feinem Tode 1540 nicht gehal 


ten ward, entjiand ein neuer Krieg, und überhaup 


bat die Behauptung des. Befises von Ungarn Den 
Defterreichifhen Haufe bis gegen Ende des vorige: 
Jahrhunderts fo fehr zu fchaffen gemacht, daß es bi 
dahin mehr Schaden ald Augen von diefer Erwerbun 
gehabt har. i 
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1531. Florenz verliert feine Freiheit, und be- 

koͤmmt den erſten vos Alexander de 
Medicis. 


Florenz war bis dahin als ein freier Staat be— 
fanden , deſſen Macht durch die Uebermältigung der 
beiden benachbarten Frei- Staaten Pifa und Siena fehr 
vergeöffert worden war, Das Haus Medicis aber hat- 
te feit Hundert Jahren bei feinem im Handel ermorbe» 
nen Reichtuhm ſich ein ſolches Unfehen erlangt, daß es, 
ohne oberherrliche Rechte zu haben, den ganzen Staat 
regierte. Man Fann die Altern Mevdicis fehr richtig 
mit. den Tyrannen der alten Griechiſchen Republifen ver- 
gleichen. Uber fie hatten auch in fo fern deren Scid- 
fal, daß fie nad) 1494 durch ihre Öegenpartei mehrmal 
verjagt wurden. Pabſt Clemens VII., der aus diefem 
Haufe war, benugte den guͤnſtigen Zeitpunct, als der , 
Kaifer ſich 1530 mit ihm verglich, beredete eine Hei- 
raht Aleranders de Medicis, von dem man nicht weiß, 
ob er fein oder eines feiner Vettern natuͤrlicher Sohn 
gewefen , mit einer natürlihen Tochter des Kaifers 
Margaretha, worauf Florenz mit Kaiferliher Hülfe 
angegriffen, nad) eilf. Monaten zur Uebergabe gendh- 
fige, und Alexander als Herzog eingefegt ward. Die 
Stadt befam zwei Eitadellen, und bat ſich nachher 
nicht wieder in Freiheit ſetzen Fönnen. 

Bei diefen und den Mailändifchen Vorfällen, der - 
Uebermacht des Kaifers und deſſen öfteren Gegenwart 
in $talien wurden die bis dahin faſt ganz in Abgang 
gefommenen Ober -tehensherrlihen Rechte der Deut- 
hen Kaifer im obern und mitelern Sjealien wieder in 


Kraft geſetzt. 

1533. Dänemark ifteiner ee groffen Revolution n na⸗ 
he, wird aber unter Chriſtian III. mit 
Schwedens Huͤlfe beruhigt. | 


Im Jahr 1531. machte der entfeßte König Chri⸗ 
ſtian II. mit ſeines Schwagers nee Earls V. Hilfe 


v 


„.: 

von Holland aus einen ernfihaften Verfudy, fich feiner 
Staaten wieder zu bemädhtigen. Es gelang ihm An— 
fangs, faſt ganz Norwegen fidy zu unterwerfen, als er 
aber in dem folgenden Jahr von Aggerhus adgeſchlagen 
war, ließ er ſich auf Tractaten ein, nahm ein fidyeres 
Geleite an, auf weldyes er nach Copenhagen Fam, aber 
gefänglicy behalten ward. Im folgenden Jahre ftarb - 
König Friedridy J. und der Adel, welchem derſelbe, 
um fid) durch ihn auf dem Trohn zu erhalten, übergroffe 
Vorrechte gegeben hatte, war nun fehr geneigt, um die 
‚ völlige Freiheit feines Wahlrechts zu behaupten, feine 
drei Söhne ganz zu übergehen. Doc fuchten die Bis 
ſchoͤfe, weil Chriſtian ſich nach befannte, feinen 
jüngern Bruder Johann zur Erone zu bringen, den fie 
nody katholiſch zu erziehen hofften. hr Vorwand 
war, Johann fei als Könige-Sohn geboren, die bei- 
den ältern nicht. 

Luͤbek, das Haupt dee Hanſeatiſchen Bundes, 
ward damals durch zwei uͤbermaͤchtige Demokraten, den 
Buͤrgermeiſter Georg Wollenweber und einen kuͤhnen 
Buͤrger Marx Meyer ganz regiert. Als Koͤnig Guſtav 
die uͤbertriebenen Handlungsfreiheiten des Hanſeatiſchen 
Bundes in Schweden zu ſchmaͤlern verſuchte, griffen 
ſie ihn ſehr bald mir öffentlichem Kriege an. Ihr Ver- 
ſuch, ihm einen jungen Sture als Gegenkoͤnig entgegen 
zu ſetzen, aelang ihnen nicht durch deſſen Rechtſchaffen- 
heit, ungeachtet fie ſich feiner Perſon bemaͤchtigt hat- 
ten. Da nun zu gleicher Zeit die Daͤniſchen Staͤnde 
ſich geneigt bewieſen, den Niederlaͤndern den Sund zu 
oͤſnen, erſchien Wollenweber während des Interreg- 
nums auf deren Reichsſstage zu Copenhagen. Als er 
aber feinen Zweck bei ihnen nicht erreichen Fonnte, 
fiel er auch diefes Reid). in eben dem Jahre mie 
einem Kriege an, den man den Grafen - Krieg nennt, 
weil Graf Ehriftoph von Oldenburg die Luͤbekiſche Wache 
anführfe, und unter ihm einige andre Deutſche Grafen 
Diesiten. Er mögte beſſer der Bürgermeifter- Krieg beife 
ſen. Denn er war das. Werf von drei Bürgermeijiern, 
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dem ſchon benannten Wollenweber zu Luͤbek, Ambroſius 
Vuchbinder zu Copenhagen und Georg Mynter zu 
Dialmoe., Copenhagen fiel den 16ten Jul. 1533 in 
ihre Hände, und die Daͤniſchen Inſeln waren nebſt 
Schonen größtenteils unterwuͤrfig gemacht. Bis Da= 
hin galt noch der Vorwand, den gefangenen. König 
Ehriitian II. wieder einzufegen, dem fie aud) in den er- -· 
oberten Gegenden huldigen lieffen. Uber zu gleicher 
Zeit boten fie ſchon König Heinrih VILL in England 
ipre Eroberungen in Dänemark zu Kauf an. Diefe 
Noht befchleunigte Die Wahl Chriſtians ILL. den gten 


Sul. 1534. Einige gluͤckliche Seegefechte, und infon« 


derheit Die von den Schweden gewonnene Schlacht zu 
tande bei SHelfingburg 1535, aud der gleid) dar- 
auf erfolgte Sieg der Dänen bei Aſſens fdylugen die 
groſſen Ausfichten der $übefer darnieder,. und fegten 


König Ehryiian in den Stand, Copenhagen zu bela« 


gern, Das aber erſt den 27ſten Sul, 1536 nad) einer 
jährigen Yushungerung überging. Schon während die⸗ 
fer Belagerung fuchten die Jübefer , deren beide Dema- 
gogen, Meyer in Dänifhe und Wollenweber in Braune 
fchweigifche Gefangenſchaft gerahten und hingerichtet 
waren, Srieden, und fchloffen ihn zu Hamburg den 
14ten Februar. Denn K. Chriſtian hatte damals von 

den Verſuchen des Haufes Deiterreich, den Pfalzgra- 

fen Friedrich, K. Chriſtians IL. Schwiegerfohn, wenige. 
fiens in Beſitz von Mormwegen zu ’fegen, viel zu befürd)- 
ten. Auch König Heinrid) VIII. fah feinen mit den 


' $übefern gefchloffenen Kauf ungern zuruͤckgehen. Schwe- 


den war zwar ın Diefen Frieden mit eingefchloffen, 
aber unter Der Bedingung, den tübefern ihre Handlungs» 
freiheiten zu lajfen. Unzufrieden mit diefer ‘Bedingung 
fhloß es mit Einfchränfung derfelben allererjt im Julius 
feinen Srieden. . | — — 
K. Chriſtian vollfuͤhrte darauf die Reformation, 
und ſetzte auf dem Reidystage zu Copenhagen 1537 Nor- 


wegen in eine ſolche Abhängigkeit von Dänemark, daß 


e8 Feinen bejondern Reichsraht mehr behielt, und an der 
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Wahl des Koͤnigs allen Anteil verlor. Nachher teilte 


er mit feinen Brüdern Johann und Adolph Schleswig 


— 


und Holftein in drei ungefähr gleiche aber ſehr durchein⸗ 


ander zerfireute Teile. Diefe Teilung bejtand bis an 
Herzog Johanns unbeerbten Tod 1580. Doch bier 
it der beite Dre, von dieſem, wiewol fpätern Vorfall | 
die Hauptfache beizubringen. - Denn obgleich dies nur 
eine Samilienfache zu fein fcheine, fo bat fie doch den 
Norden bis an unfre Zeiten oft in Unruhe geſetzt. 
Nah Herzog Johanns Tode ward deſſen Teil 


zwiſchen dem dermaligen König Friedrich II: und Her- 


zog Adolph nad) Billigfeit wieder geteilt, aber aud) das 


Recht der Erfigeburt eingeführte. Dabei ward eine 


gemeinfchaftliche Regierung über den Schleswig. Holitei« 
nifchen Adel, die beibehaltenen Fräulein - Stifter und 
andre gemeinfchaftlide Dinge berever, welcher 
legte gar zu unbeſtimmte Yusdrud nachher groffe Mis- . 
belligfeiten zwifchen beiden Häufern veranlaßt hat. Vor 


dieſer zweiten Teilung war das im Fahr 1500 vergeb« 


lid) vom König Johann und feinem. Bruder Friedrich 
angegriffene Dithmarſchen 1559 überwältigt, in drei, 


und ward nun nad) Johanns Tode in zwei Teile geteilt, 


1564 teilte König Friedrich II. feinem Bruder Jo—⸗ 
hann dem Juͤngern das Fürjtentubm Sonderburg von 
feinem Schleswigifchen, und Plön von feinem Holiteie 


niſchen Anteil ab, doch ohne Landeshoheitliche Vor- 


rechte, fo daß auch dieſes Feine bedenklichen Folgen für 
die Erone gehabt hat. Won den vielen aus dieſem 


5 Sonderburgiſchen Hauſe entſtandenen Linien erhaͤlt ſich 
nur noch im Mannsſtamm die von Auguſtenburg und 


Del, 


1535. Dritter Krieg Sranz I. wegen Mailand, 
‚in deffen Anfang Franz Sforzia firbt. 


K. Franz, der noch immer Mailand nicht vergef- 
fen Fonnte, fand einen Anlaß, den Herzog felbit anzu 
greifen, als diefer feinen Ygenten in Mailand Merveil- 


33 
le dem Voͤlerrechte zuwider hatte enthaupten laſſen. 
Der Vorwand war ein BedientenAuflauf, in: welchem 


ein perſoͤnlicher Feind des Merveille gefallen war. Der 


Kaiſer war damals auf einem Seezuge gegen Tunis be⸗ 
griffen, der ſich aber geſchwinder und glüdlicher endig- 


te, als der K. es vermuhtete. Inzwiſchen hatte er doch. 


Savoyen und Piemont, deren Herzog ihm den Durch« 
jug verfagte, groſſenteils befegt, als der Hetzog von 
Mailand ohne Erben ftarb, wodurch feine Staaten als 
ein eröfnetes Lehn dem Reich anheim fielen. Nun fo« 
derte der König die Belehnung für feinen zweiten Sohn 
Heinrih. Der Kaifer erbot fi, fiedem dritten Sopn 
Earl zu geben, wol wijfend, daß der König, der jenen 
gar fehr liebte, nicht nachgeben würde, Zudem miſch⸗ 
te er viele andre Bedingungen ein, wodurch die Sache 
ins Weite Hinausgetrieben ward, und brach, nachdem er 


in Perfon nad) Rom gekommen war, mwörtlih und taͤht - 


lid) mit dem Könige. Er ruͤckte 1536, nachdem er die 
Sranzofen aus allen Savoyiſchen Plaͤtzen auſſer Turin 
vertrieben , in Provence ein, und unternahm die Bela—⸗ 
gerung von Marfeile. Diesmal ließ fih der König 
durch den Marfhall Montmorency bewegen, behutſam 


zu geben, der fid) bei Avignon feste, das platte fand 


vorher verwüjtete und Preis gab. Daher litten des 
Kaifers Völker fo ſehr durch Mangel und Krankheiten, 
daß’ er von feiner 50000 Mann fharfen Armee nur me« 
nige durch die Alpen zurüd brachte. Um eben die Zeit 
farb der Dauphin Franz an Gift, und Heinrich ward 
nun — 


Frhr x mer : 


1538. Zu Pizza wird e ein von — | 


geſchloſſen. 


Pabſt Paul III. brachte einen n Stilftene jumege, 
da es ihn zu fehr kraͤnkte, dem König ein Buͤndniß mit 
dem Tüärfifchen Kaifer Solymann II. gegen den ihm 


überlegenen Kaifer 1537 fchlieffen zu fehen. Es blieb. 


alles, wie es damals ſtand. Franz I. mußte ſich we⸗ 
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. gen Mailands mit guten Verfprechungen begnügen, be- 


hielt aber die größtenteils wieder beſetzten Savopiſchen 


‚ Staaten im Befig. Unter diefen Umſtaͤnden feste ſich 


das bis dahin von Savoyen abhängige Genf in Frei« 
heit. Mährend diefes Stillitandes reifere Der Kailer 
durch Paris nach den Niederlanden, um das aufrühri« 
fche Gent zu bezwingen und zugüchtigen. Aber auch diefe 
perfönliche Zufammenfunft mir Franz I. ſchafte nichts 
Gutes. Doc) giebt dies Die ganze Geſchichte neuerer Zeit, 


daß wenn ſich die Megenten der Staaten von Angeſicht 


zu Ungefiche fahen, die Folgen davon öfter böfe als gut 
gewefen find. Dies Bud) wird noch manches Beiſpiel 
Davon geben. 


1541. Vierter Krieg, in welchen auch Heinrich 
VIII. gegen Frankreich 1543 eintritt, 


Den vierten und legten Krieg veranlaßte die durch 
den Kaiferliyen Commendanten in Pavia veranjtaltere 
heimliche Ermordung zweier von Franz an den Türki- 
fchen Kaifer Solymann geſchickten Abgefandten. Carl 
war zu eben diefer Zeit fehr unglüdlid) in einem gegen 
die Algierer unternommenen Geezuge geweſen, und 
war ſowol durch den Türfenfrieg, den er zum Beſten 
feines Bruders fortführen mußte, als auch den mit 
Proteftanten in Deutfchland fehr verlegen. Franz ruͤck— 
te mit fünf verfihiedenen Heeren ins Feld, deren’ eind 


unter dem Grafen von Enguien einen groffen Sieg bei 
. Kerifolles den 14ten April 1544 erfocht. Uber Die 


Früchte davon wurden durch K. Heinrichs Angrif ge: 
flöre, deffen Unterhandlungen, um feinen Sohn Edu— 
ard mit der Schottiſchen Erbin Maria zu verloben 
Franz I. gehindert harte, Diefer eroberte Boulogne 
und überhaupt fah es am Ende des Krieges ſchlecht un 
Frankreich aus, zumal da des Könige Maitreffe d' Etam 
pes dem Kaifer deſſen Magazine verrieht, und zwa 
aus Haß gegen den Dauphin wegen deſſen Maitreſſe 
Diane de Poitiers. Sie gönnte diefem daher nidye 


> 
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daß der König ben. Kaifer zu einem neteifkaften Fries 
den noͤhtigen folte, in welchem ihm Mailand zu Zeil 
mürde, 


1544. Briede zu Erespy den. 18. September, 


Der Kaifer fchloß indeffen zu Erespy ohne Heim 

richs Teilnehmung Frieden, und verfprady zwar endlich 
Mailand dem Sohn des Königs Carl, der nad) Ver- 
giftung Des Dauphins Franz der zweite war. Es ward 
eine Heiraht Carls entweder mit Maria des Kaifers 
Tochter, oder Unna, Tochter K. Ferdinands bereder, 
Im erfien Fall follte Carl die Niederlande, im zweiten 
Mailand haben, Aber auch diefer fiarb den Sten Sept, 
1545, vermuhtlid ebenfalls durdy Gift, und nun 
mußte Franz J., der freilidy noch das Sand aufs neue 
für den Dauphin häfte prätendiren Fönnen, ſehen, daß 
Earl V. feinen Sohn Philipp II. damit belehnte, von 
welcher Zeit an Mailand bis 1707 bei Spanien verblie» 
ben iſt. König Heinrich feste den Krieg, doch ohne 
Nachdruck, bis 1546 fort, da er Frieden ſchloß, und 
Boulogne auf acht Fahre behielt, nach weldyen er dafe 
felbe für 800000 Tahler zurüdzugeben fich verpflichtete, 


1547. König Franz I. ftirbt den 31. März. Ihm 
folgt. fein Sohn Heinrich IE. 


Er dachte auf einen neuen Krieg, und fuchte fi 
auf allen Seiten Alliirte zu verfhaffen, als er an ten 
langwierigen Folgen feiner Ausſchweifungen in der Liebe 
farb. Sshm folgte fein einziger ihm noch übriger Sohn 
Heinrich IL. , deilen Gemaͤhlin, Die berufene Catharina 
de Medicis, aus einem damals fehr neuen fürftlicyen 
Haufe war. Wenigſtens war ihr Großvater nichts 
mehr, als ein reiher Bürger und obrigkeitlicye Perfon 
in Slorenz gemefen; 
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1547. Kaiſer Carlift.in Deutfchland gegen die 
‚Proteftanten gluͤcklich, und auf gutem 
Mege, ſich zum unumfchränkten Deren 
Deutſchlands zu machen, 


Der Kaifer war teils Durch feine Kriege mit FranE- 
reich und den Türfen gehindert worden, den Proteftan- 
‚gen fo zu begegnen, als er es font hätte tuhn koͤnnen, 
teils verleitere ihn die Hofnung, wenn die Sache zu 
. einer gewiffen Höhe geitiegen wäre, durch einen Haupt« 
ſtreich alles niederzufcylagen, und fih ‚zum. Herrn 
Deutfhlands zu machen. Diefe Hoffnung fchien nun 
reif zu werden, Gr entledigte ſich naͤchſt Frankreich 
auch der Türfen durch einen fünfjährigen Stillftand 15.46, 
und ſchloß mit dem Pabfte ein Buͤndniß, der ihm auch 
in der. Folge 10000 Mann zu Hülfe ſandte. Wor: 
wand genug fand fich in der Widerfegung der Proteitan 
‚ten gegen’ daß 1545 zu Trient angefangne Concilium 
‚'und in dem Verſuche Herrmanns, des erften geiftlicheı 
Cyurfuͤrſten, der fein Erzitife Cölln oͤffentlich zu refor 
miren wagte. Um eben die Zeit war auch Pfalz luthe 
rifdy ‚geworden. | — 
Zwar hielten die mächtigen Proteſtantiſchen Staͤn 
de ſchon gleich anfangs nicht veſt zuſammen. Pfa 
und Coͤlln hielten fi neutral, und Herzog Morig i 
Sachſen trat insgeheim auf des’ Kaifers Seite. Ab: 
Churſachſen, Helfen, Würtemberg und einige Reich: 
ftädee ftellten allein ein Heer von 90000 Mann ir 
Feld, welches Johann Friedrih, Ehurfürft zu Sac 
. fen, und Philipp, Sandgraf von Heſſen, anführre 
Ihre erften Schritte.in dem Feldzuge 1546 waren nic 

lebhaft genug, und lieffen Herzug Morig von Sachf 
Zeit, in die Churlande einzufallen.. Der Nüdzug d 
‚ Ehurfürften, um diefe zu decken, veranlaßte ſchon ei 
Zerſtreuung der Armee und anfangende Trennung d 
Scmalkaldifchen Bundes, Der Kaifer rüdte ihm 
Sachſen nad, ſchlug den fehr gefhwächten Churfuͤrſt 
bei Muͤhlberg den 24ſten April 1547, befam_ihn < 


> 
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fangen, und noͤhtigte auch den Sandarafen von Heſſen, 
ſich ihm zur Haft zu ſtellen. Dem Churfuͤrſten ließ er 
eigenmaͤchtig das Todes - Urteil ſprechen, aber e8 nicht 
vollführen, als deffen Gemahlin ihm Wittenberg über« 
ab, | 

Im Februar des folgenden Jahrs belöhnte er Here 
zeg Morig von Sachen eben fo eigenmädhtig mie der 
feinem Vetter abgenommenen Churwürde und dem an 
dieſer haftenden Churereiſe. Ueberhaupt zeigte er ſich 
uf dem Reichstage zu Augsburg 1547 bis 48 in der 
ganzen Gröffe der Macht, in deren Defi er ſich Durch 
in Sieg bei Mühlberg geſetzt zu baben glaubte, 


1548. Der Kaifer publicirtdag fogenannte Inte 
rim den 15. Mat, E 


Das Eoncilium zu Trient ging langfam und auf 
ine Art fort, mit welcher der Kaifer felbit niche ganz 
ufrıeden, und zudem mit dem Pabjte wegen Parma 
ashellig war. Nun machte der Kaifer in dem ſoge⸗ 
annten Interim eine kirchliche und Glaubens - Ver⸗ 
aflung befannt, welche bis zur Vollendung des Con⸗ 
iliums gelten follte, aber den Proteitanren hur wenig 
inrdumte. Der Reichsſtadt Coſtniz koſtete ihre Wider« 
sung gegen daſſelbe ihre Freiheit, und fie ward und 
ieb eine Ermwerbung des Haufes Deiterreich. Magde» 
rg ward ebenfalls in die Reichsacht erFlärt, deren 
usführung Churf. Morig zwar übernahm, aber die 
lagerung vom Sept. 1550 bis in den Novemb, 1551 
Heine Art fortführte, die von feinen veränderten Ge» 
mungen zeugte,. und fie nad) gemachtem Vergleich 
“der Stadt auf, 


52; Der neue Churfärft von Sachfen Morltz 
bricht ploͤtzlich mit dem Kaiſer in Verbin⸗ 
dung mit K. Heinrich IL. | 

Schon während der Belagerung. Magdeburgs 


Hl er mit K. Heinrich IL. einen ITractat, der den 
HB. 9.49. | G 
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sten Januar 1552 zu Chambord beſtaͤttigt ward. $ 
König verfprad) dem Churfürften anſehnliche Huͤlfs 
der, und dieſer räumte ihm die Beſitznehmung der 
Stifter Mes, Toul und Verdun nebſt Cambray 

Toul und Verdun unterwarfen ſich ſogleich, und 
das bis dahin eine freie Reichsſtadt geweſen war, 
einigen Schwierigkeiten. Cambray blieb fuͤr das 

frei. . Dagegen machte der König einen Verſuch 
Strasburg, der ihm aber nicht gelang. 

Der Churfürft vollführte feinen Zug mit fol 
Nachdruck und Befchleunigung, daß er den Kaifet 
lenthalben übereilte, den 19ten Mai Die Ehrenbu 
Ciaufe eroberte, und den Kaifer felbft beinahe zu 
fprud gefangen befommen hätte. | 






























eod. ‘Der Vertrag zu Paſſau den 26, Mai m 
den Unruhen in Deutfhland nod) i 
ganz ein Ende, | 


In diefer Verlegenheit entließ der Kaifer den 
hann Friedrid) der Haft, und eilte zum Vergleich, 
fein Bruder Ferdinand für ihn ſchloß. Landgraf 

lipp ward nun aud) auf freien Fuß geſtellt. Zur‘ 
gen Beruhigung Deutſchlands ward ein Keichsta: 
geſetzt. 
Unter Moritzens Gehuͤlſen war Albert Mat 
von Brandenburg · Culmbach einer der taͤhtigſten, 
auch ein folcher Freund der Unruhen, daß er nod) 
dem Paffauer Vertrage Deutſchland weit und. brei 
nruhigte. Das Cammergericht erFlärte die Ach 
ihn. Auch deren Ausführung nahm Morit 
ſchlug feinen Gegner den gten Jul. 155 
vershaufen im Luͤneburgiſchen, verlor ‚aber 
en durch eine tödliche Wunde. Ihm folge 

der. Yuguft , einer der erjien Regenten Dei 





"der ‚wahre Regierungskunſt zeigte, Jo 
* ſuchte zwar die verlorne Chur jetzt w 
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| sab aber in einem: Vergleihe nach und ſtarb bald 
darauf. 


1553 ff. Der Kaiſer iſt auch in dem Kriege wider 
Frankreich ungluͤcklich. Zu 


Frankreich war in dem Paſſauer Vertrage von feie 
nen Deutſchen Alliirten fchlechehin verlaffen. Allein 
der Kaifer verlor fo viel Zeit, Daß er allererft fpät im 
Jahre vor Meg ruͤcken konnte. Dies verteidigte Franz 
Herzog von Öuife, der fid) dadurch das groffe Anſehen 
‚ bei feinem Hofe erwarb, welches nachher der Nation 
ſo gefährlich ward. Mach einem zweimonatlicdhen An- 
grif mußte der Kaifer die Belagerung am Neujahrs- 
tage 1554 aufheben. Er wandte fih darauf in die 
Niederlande, mo er -Terouanne eroberte und gänzlich 
(Hleifte, aber fonft nichts Weſentliches ausrichtete, 


1555. Der Religionsfrieden zu Augsburg fegt 
Deutſchland volends in Ruhe — 
| Die im Paffauer Vertrage verfprochene Beſtaͤtt 
gung deffelben durch den Reihsragerfolgte allererjt 1555 
in dem zu Augsburg gejchloffenen Religionsfrieden, 
Diefer verficherte den Augsburgifchen Confeffionsver« 
wandten Ruhe, den Beſitz der bis dahin eingezogenen 
geitlichen Gücer, und Freiheit von der Öerichtsbar- | 
keit der Biſchoͤfte. Dem meitern Forfgang der Refor-⸗ 
| mation, injonderheir in geijtlichen Stiftern, ward je 
doch durch Ten fogenannten geiftlihen Vorbehalt (refer-, 
vatum ecclehiafticum) ein groffes Hinderniß in den Weg 
gelegt. Diefem zufolge war ein katholiſcher Geijtli- 


her, der Die Religion änderte, feiner Präbende ver- nn 


luſtig. Indeſſen waren ſchon damals im nördlichen 
Deutſchland funfzehn Erz und Bistühmer mit prote _ 
ſtantiſchen Herren, mehrenteils aus fürftlichen Häufern - 
befege. Der proteſtantiſche Churfuͤrſt — Coͤlln hatte 
— 2 | ; —— — 
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jedoch ſchon nach der ag ‚bei Ming . 


müffen. 


1556 ff. Carl V. legt die Regierung nieder, | 


Er verhalf im Jahr 1553 feinem Sohn Poili 
zur Heiraht mit der Brittiſchen Königin Maria, d 
ihm Die groffe, aber durch der Maria —— 
nicht erfüllte Ausſicht auf deren Staaten gb. M 
Frankreich ſetzte er ihn durch den Stillſtand zu Vauxe 
les den sten Febr. in Ruhe. Nun taht er dem Reid 
durch ein Kundfchreiben feinen Endſchluß abzudanf: 
fund, nachdem er ſchon feinem Sohn Neapel, Mia 
‚land und die Miederlande übertragen harte. Es ve 
liefen jedoch zwei Jahre, ehe alles foͤrmlich beendii 
ward, nachdem Carl nad; einen vergeblichen Verfu: 
gemacht hatte, feinen Bruder Ferdinand zur Yufg 
bung der Deurfhen Erone zum Vorteil Philipps zu b 
— die er ſchon ſeit 1531 alt Roͤmiſcher Köni 
h befa » 
Carl flarb 1558 in dem Cloſter St. Juſt in Eſtr 
madura. Die Folgen ſeiner Ausſchweifungen in d 
Liebe beeilten ſeinen Tod, ſo wie ſie auch die Hauptu 
ſache feiner Abdankung geweſen waren. 

Mit dieſer Abdankung teilte ſich Die Oeſterreichiſc 
Macht. Der Kaiſer hatte ſchon fruͤh ſeinem Brud 


Ferdinand I. feine Erblande zugewandt und die Kaife 


den Brittiſchen Trohn beſtieg. 


krone zugedacht. Ueber jene waren wiederholte Tract 
ten gefchloffen, und diefe ward ihm 1531 durch die E 
waͤhlung zum Roͤmiſchen König gewiß, “Philipp I) 
der deswegen mit feinem Vater fehr unzufrieden m« 
bebielt alle übrige Staaten feines Reichs, Aber 1 
durch feine Heirahe mit Maria, Königin von Englar 
im J. 1554 gewonnenen groffen Ausfichten wurd 
durch deren erblofen Tod 1558 vereitelt, als Eliſabe 
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1556 f- Philipp u. zeigt Pr big an n feinen Tod 
als einen hi unternehmenden, aber alles . 
ſchlecht ausführenden Monarchen. 


p Unter Philipp TI: wurden. die Amerifanifchen. Erz : 
| — Spaniens allererſt der Crone recht eintraͤglich 
dunh Entdeckung und angefangene Benutzung der dor⸗ 
tigen Bergwerke. Der ihm daraus zumachfende Geld ⸗ 
wchtuhm verblendete ihn, daß er gleich Anfangs gar 
iel unternahm. Er bedachte nicht, daß, fo wie er 
fin vieles Geld durch feine Kriege in Europa verbreis 
Me, alles theurer werden, er folglid) in ‚feinen Kriegs» 
internemungen alles: theurer bezahlen müßte, und bei 
gleicher Anftrengung feiner Kräfte immer weniger auge 
reihen würde. Das fühlte er infonderheit, nachdem 
ibn in der legten Hälfte. feiner Regierung mehr Händel 
auf den Hals fielen, als er ſelbſt vermuhtet haben mogte. 
E hinterließ ungeheure Schulden , die. nie ganz bezahle 

nd, und feine unverftändigen Nachfolger haben die» 
elben teils ſehr vermehrt, teils durch übertriebene und 
übelgewählte Auflagen das Sand- ſo entvoͤlkert und das 
BolE verarmen gemacht, daß Spanien feit der Zeit in‘ 
Ben: Europäifchen en gewöhnlich der leidende: 
geweſen ift, | | 





















Ib57. Neuer Krieg zwiſchen Spanien und Frank⸗ 
* reich, in den ſich England mit einmiſcht. 


F Paul IV., aus dem Hauſe Caraffa, ward im Jahr 
1555 Pabſt, und feste ſich in den Kopf, mit Franke 
s Hülfe Neapel dem Haufe Oeſterreich zu entreiffen 
feinen Neffen es zuzuwenden. Heinrich EI. hatte 
ſchon vor dem Stillſtand, den er mit Carln V. 
mit ihm verbunden, und ließ ſich ſehr zur Un⸗ 
| bereben, denfelben nun wieder zu brechen. Allein 
der Pabit ward bald durch den Herzog von Alba gendh- 
if, um einen GStillftand zu bitten. Er brach ihn, 
eine Franzöfifche Armee unter Guiſe i in Stalien ı ruͤckte. 


22 
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Als aber dieſe aud) nichts ausrichtete, ward es ihmden- 
noch. leicht, von- dem abergläubifhen, Philipp einen 
ehrenvollen Frieden zu erlangen, der zu eben der Zeit 
dem Herzog von Parma das fon von’ Carln ihm ent« 
zogene Piccenza wieder gab, und dem Herzoge von 
Florenz Siena: unterwarf, das feit 1555 wieder in 
Spaniſchen Händen war. Damals gelangten aljo die 
Staaten des obern Italiens zu ihrem Beſtande. 


Wiederholte Verſuche einzelner Pabſte zur Aus 
uͤbung ihrer bisher angemaßten Vorrechte 


Noch in dieſem ganzen Jahrhundert ſahen die welt 
lichen Fuͤrſten Europens die Paͤbſte ſehr lebhafte Schritt 
tuhn, um ihr durch die Reformation ſo ſehr erſchuͤtterte 
Anſehen dennoch. zum Nachteil der weltlichen Macht z 
behaupten. Eben deswegen unterließ Ferdinand, di 
Kroͤnung in Rom zu ſuchen, wobei es ſeit der Zeit ver 
blieben iſt. 

Paul IV. hatte gegen den Religionsfrieden mi 
der groͤßten Heftigkeit proteſtirt, und verlangte, da 
Carl V., der ſchon reſignirt hatte, ſich ihm zur Buſſ 
wegen dieſes Friedens ſtellen, und ſeine Einwilligun 
in die Reſignation ſuchen ſollte. Zu 

Pius IV. endigte 1563 das Tridentinifche Concil 
um, billigte alle deffen unter dem Einfluffe des päbitliche 
Hofes gemachten Schlüffe, und fuchte es nun dur 
lebhafte Unterhandlungen den Eatholifhen Staaten au 
zudringen, womit es ihm aber nur in Portugal und eit 
zelnen Staliänifchen Staaten ganz, in Spanien g 
wiffermaaffen, in Frankreich aber und den übrigen g 
nicht gelang. 

Anm mweiteſten trieb es Pius V. durch die 1566 vı 
Ähm erlaffene Bulle, In coena domini, durch mwelk 
er die Hoheit des Pabjtes und die Vorrechte der Gei 
lichkeit, infonderheit deren Freiheit von allen Abgab 
‚unter wiederholten Bannflüchen fo hoch zu fegen ſuch 
daß er felbft den fo abergläubifchen Philipp IL. gegen f 
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mträfiete „ der. die. Defogung biefer Bulle unfer harten 
Sttafen verbot. 

‚Eben verfelbe erhob 1569. den Beriog Cosmus von 
zoren zum Großherzog, —— des Viderſpruch⸗ 
ven Kaiſer Maximilian II. 

Die Unternehmungen der. figue in Frankreich, wo⸗ 
von bald das Möhtige gefage werden wird, bedurften fo 
‚ fhteiner vom Pabſt erlangten Befugniß, daß Sixtus V. 
 ineinigen deren Abſichten gemäß gegebenen Bullen als 
in Mann reden durfte, der Könige ab- und einfegen, 
ind die rechtsbeſtaͤndige Trohnfolge nach ſeinen Abſichten 
umändern koͤunte. 

Eben derſelbe gab Philipp II. die Befugniß, Eng- 

Ind als ein ihm vom Pabſt geſchenktes ”. zu eröbern; 


1857. Die Frangoſen verlieren die groſſe Schlacht 
u. bei St. Quintin den 10. Auguſt, erobern 
aber dagegen Calais i im Januar 1558. 


U: Philipp IL grif Frankreich in Perfon von den Nies 
Verlanden her an, und ſah feinen General, den Herzog 
— Savopen,. diefen groſſen Sieg durch Fehler des 
nnetgble von Montmorencn gewinnen, der in Das be» 
Iagerte St. Quintin Hülfe werfen wollte, aber, da ihm 
es nicht gelang, am hellen Tage im Angeficht der viel. 
Spanifchen Yrmee ſich zurüdzog. Nun jtand 
der Weg nad) Paris offen. Allein er verlor die 
feines Sieges durch die Belagerung und Erobe ⸗ 
* einiger Örenzpläge Die Engländer hatten, wie 
wwoͤhnlich, im Nachjahr die Befasung von Calais 
‚Wößtenteils nach Haufe gezogen. Philipp harte ver- 
gbens feine Truppen zur Befagung angeboten, Nun 
Bidkte der Herzog von Öuife unerwartet Davor, und et- 
Berteden Plas in acht Tagen, nebit Guines, das mit 
Stur uͤberging. Doch verloren die Franzoſen bald 
Barauf wieder eine — bei — in | 
m Frieden beſchleunigte. | 
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1559. Friede zu Cateau en Cambrefs den 2. 
und 4. April, 


Dieſer Friede iſt als die Epoche der hoͤchſten Ueber 
| — Spaniens anzuſehen. Frankreich trat gegen die 
von Philipp in der Picardie eroberten Örenzpläge 195 
beveitigte-Pläge teils in den Miederlanden, teils in ta» 
lien ab, wo der Herzog von Savoyen wieder zum Ber 


\ 


je. ſitz des größten Teils feiner Staaten gelangte, England, 


wo nun Eliſabeth regierte, befam Das Verfprechen, daß 
ihm Calais in acht Jahren follte wieder gegeben werden, 
das aber unter allerlei Vorwand nicht gehalten ward. 

Gleich nad dieſem Frieden verlor König Hein- 
rich II. an einer im. Tournier empfangenen Wunde dag 
Leben den roten Julius. Ihm folgte fein Sohn Frauz II. 
der durch feine Gemahlin, Die nachmals fo unglücliche 
Maria, Mitregene von Schottland feit einem, Jahre 
tar, welches aber wegen des frühen unbeerbten Tudee 
diefes Könige 1560 feine Folgen gehabt hat. 


>. 1560ff. — und Kriege in zrank⸗ 
J rei 


Der Grund der fuͤrchterlichen von dieſer Zeit ar 
in Frankreich ausbrechenden Religionsunruben war nich 
ſo fehr die Reitgion, als die Eiferfuche der Groſſen ge: 
gen einander, . Franz, Herzog von Guiſe, harte ale 
. Anverwandter des Königs Franz II. wegen deifen Ge 
mahlin, der Schotrifhen Maria, deren Oheim er war 
und wegen jeiner Verdienjte im Kriege ein Unfehn be 
Hofe ‘gewonnen, mweldyes der fehr ehrgeizige Ludwig 
Prinz von Eonde, als naͤchſter Prinz vom Geblüre 
3 nicht ertragen konnte. 

Guiſe und ſein Bruder, der Cardinal, waren ei 


— frig katholiſch. Dies leitete, vielleicht mehr, als waı 


‚mer Religions. Eifer, jenen, fih zum Haupt der Hug, 
7 notten. zu machen. Diefe hatten fidy unter blutigen Bei 
folgungen Franz des I: und Heinrichs des IL., von d 


um der tegte noch ö — (estih Beberibfähre Zodes⸗ 
frafe gegen alle Proteſtanten oͤhne Unterſchied erkläre 
hatte, dennoch fehr vermehres - Als nach Franz des IT. 
Tode Earharina von Medicis Negentin für ihren nur 
zehnſaͤhrigen Sohn Earln IX. ward, fand fie gerahten, 
den Reformirten zum Verdruß der Guifen in dem Edit 
de Janvier 1562 den freien Gottesdienſt in den Vor» - 
födten und auf dem Sande zu veritatten, Allein gleich 
darauf liefen die Guiſen eine Anzahl Reformirte in der | 
sen Gottesdienite zu Vaſſy ermorden, welches den eriten 
bürgerlichen Krieg veranlaßte. - Schon in den erſten 
ſechs Jahren hatten teils Vorfälle des Krieges, teils 
Berraht und Meuchelmord die erjten Urheber diefer Hän« 
del aus der Welt gefchaffe. Uber geſchwinde traten 
andre an deren Stelle. Nach des-Pr. Eonde Tode 
13569, der in der Schlacht bei Jarnac fiel, ward deſſen 
damals fechszehnjähriger Druders- Sohn, Heinrich K. 
von Navarra, das Haupt dei Meformirten, und in der 
älteren Guifen Stelle traten ein Herzog und Cardinal, 
Sdhne des aͤltern Herzogs. — 
Da dieſe Kriege ſich nicht uͤber Frankreichs Gren⸗ 
zer ausbreiteten, fo wird es genug fein, die Hauptvor⸗ 
fälle in ihrer hronologifchen Folge bier Furz zufammen . 
zu ziehen, um nicht nachher die Erzählung allgemeinerer 
Welrhändel zu oft Durch diefelben zu unterbrechen. 
Zu Anfang des eriten Krieges warfen fid) die Pro- 
teflanten der Königin Elifaberh in die Arme, und feß- 
tem fie in.den Befig von Hayre de Örace. Als fie aber 
1563 durch das Edit d’Amboife beruhigt waren, tru-· 
gen fie felbit eifrig dazu bei, dieſen Plag, für welchen 
fie Ealais einzutaufchen wuͤnſchte, ihr wieder zu ent» 
teiffen. Der zweite Krieg dauerte von 1565 bis 68, 
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ac Dis dahin harten die Reformirten alle 
Shladjten"zwar verloren, blieben aber dennody dem 
jo fuͤrchterlich, daß ihnen 1370 in dem Frieden zu. 
Germain en taye vier Sicherheitspläge eingeräumt 






erte ſich aber noch in eben diefem Jahre zu einem 


Burden, wornad fie nun freilich ſtatum in ftatu aus -· = 


* 
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machten. Dennoch wagte der Hof den Anſchlag, durch 
die berufene Bluthochzeit (maſſacre de St Barthelemy) 
den z4ften Auguſt 1572 fie zu Grunde zu richten, die 
zwar wenigitens 60000 aus ihrem ‚Mittel das Leben 
Eojiete, aber ihrer Abſicht nady fo wenig gelang, daß 
ihnen durch einen 1573 vor dem vergebens belagerten 


Reochelle ‚gefhloffenen Frieden völlige Neligionsfreiheit, 


und nach wieder drohenden Unruhen 1576: no acht 

andre Sicherheitspläge eingeräumt werden mußten. 
Inzwiſchen war 1573 des Königs Bruder Hein- 

rich zwar zum Könige in Polen gewaͤhlt. Da aber 


Karl IX. 1574 unerwartet farb, verließ er Polen heim- 
Sich, und bejlieg den Frarzöfifchen Trohn, entblößt von 


allen Fähigkeiten, welche die Umstände der Zeit ihm 
fo nohtwendig machten, und durch die fchändlidiiten 


Laſter veraͤchtlich. Der für die Reformirten fo vorteil- 
hafte Friede 1576 gab noch in eben dem Sabre der Li— 


gue unter den eifrigen Katholiken den- Urfprung, für 
deren Haupt fid) der König aus Noht erklärte, abeı 

lles nad) dem Sinn der Öuifen gehen laffen mußte 
dm Unglüf jtarb 1584 der einzige katholiſche Cron 
erbe, des Kı Bruder Franz, Herzog von Anjou, in ei 
nem Alter von 30 Jahren, und eröfnete Heinrich K 
von Navarra, als nächitem, wenn gleidy fehr entfern 


ten Ygnaten, weil bier nur männlicye Erbfolge galr 


‚ die Trohnfolge. Nun wandten fid die Anfchläge De 


tigue auf die Entfernung diefes proteftantifchen Trohn 
erben, in deſſen Pla Guiſe fich zu fegen fuchte, und 


um feinen Zweck ſicher zu erreichen, auf eine Entfegun 


des Koͤnigs ſelbſt dachte. Dieſer vereitelte denſelbe 


durch die den 23ſten December 1588 veranſtaltete Ei 


mordung des Herzogs und feines Bruders, des Card 


nals. Er ward aber eben deſto mehr von der Ligu 
beängftigt, und ſich mit feinem Trobnfolger zu verein 
gen genöhtige, im deſſen Geſellſchaft er Paris belage: 
te, aber den ıflen Yug. 1559 vor Diefer Stade von-e 


nem Mönd, Jacob Element, ermorder ward. Na 
dem Anfang der Ligue wurden 1577 und go Frieden: 


I, 


i 
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ſchlͤſſe gemacht, die Frankreich in eine blos — 


ſetzten. Der achte und heftigſte Krieg nabın. 


1586 feinen Anfang. Nach Heinrichs III. Ermordung 


konnte der groſſe Sieg bei Arques Heinrich IV. noch 
nie. zum Beſit von Paris verhelfen; auch nicht der 


noch groͤſſere Sieg bei Jvri den 14ten Maͤrz 1590, da 


ine Spaniſche Armee unter dem Herzog von Parma 


ihn noͤhtigte, dieſe Belagerung, fo wie 1592 Die von 
Rouen aufzuheben. Die tigue:hatte feinen Oheim, den 
üten Cardinal von Bourbon, unter vem Namen Earl X, 

um König erläre, der freilih um Cinen Grad naͤ⸗ 
her zur Erone war, aber 1590 im Verhaft in--Poitou 


farb; Mac) deflen Tode Fonnten die Häupter der Ligue 
zu. Heinrichs IV. Gluͤck ſich nicht für Einen Wann ver - 


einigen, ben fie als Koͤnig annehmen wollten. 


K. Philipp IL: miſchte ſich fehr in dieſe Unruhen, | 


und war willens, Frankreich einer König an einem der. 
Siguiften, und diefem feine Tochter Glara Iſabella zu 


geben. Er hatte aber aud) feine Abſichten auf Bretag - | 
ner wegen feiner dritten Öemahlin Sfabella, K. Hein« 


richs 11. in Frankreich Tochter, der Mutter der Clara 


rabella. Heinrich IV. entſchloß ſich endlich 1593 ka⸗ 


tholiſch zu werden, da dann die ligue mit dem * 
4595 iu Ende ging. 


156r. Die dem Liefländifchen Heermeifter unter: 
* geordneten Staaten werden zerſtuͤckelt. 


In der Mitte dieſes Jahrhunderts hatte Rußland 














chaus gegen die Oſtſee hin vergroͤßern wollte, Nach 
einem fruchtloſen kurzen Kriege gegen Schweden, den er 


fen viel Uneinigkeit war, ‚Die Hofnung, ſich des Lan— 
bau bemaͤchtigen. Gotthard Ketler, Heermeiſter ſeit 


— Czar Ivan Baſilowitz IL., der ſich 


559, fand ſich zum Widerſtande zu ſchwach, und ſuchte 
bei dem Deutſchen Reiche, SAUER, Dänemark und. 


— — 


einen Frieden 1557 endigte, bot ihm der damalige 
and Sieflands, wo zmwifchen Dem Orden und den Bir -. 
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Polen Huͤlfe. Kaiſer Ferdinand J., deſſen Hände nicht 
ſo weit reichten, foderte König Guſtav in Schweden 
auf, Lifland nicht der Chriſtenheit (dies war ſein Aus« 
druck) entreiſſen zu laffen. Allein Guſtav war‘ alf, 
und biele fi Durch den Frieden gebunden, Er ftarb 
1560, und da die Vermüjlungen der Ruffen dem Lande 
unerträglidy wurden, ließ fid) fein Sohn und Nachfol⸗ 
ger Eric) XIV. mit den Städten und dein Adelin Eſthland 
‚1561: ein, die ſich ihm durch Eapitulation unfermarfen. 
Zu gleicher Zeit Fam Prinz Magnus aus Dänemarf 
an, und feste fich unter dem: Vorwand eines Kaufs 
in den Befis der Biscühmer Defel und Pılren. Die 
Polen zdgerten mit ihrer Hülfe fo lange, bis die Noht 
fo Hoch geiliegen war, daß der Heermeifter ganz fief- 
land nad) einer mit den Ständen auf dem Reichstage 
zu Wilna den 28ſten November gefchlofferen Capitula- 
tion dem Könige in Polen Sigismund abtrat, und ſich 
Eurland und Semgallien als ein Sehen von Polen aus- 
bedung. Diefer weitläuftige Staat ward alfo ‚unter 
vier Herren geteilt. Die Stade Riga unterwarf fid) 
ollererit fpäe an Polen völlig, nachdem fie vergebens 
eſucht hatte, in der Verbindung mit Deutſchland Reichs - 
kei zu werden, Polen ſuchte zwar Eſthland den Schwe- 
den zu entreiffen, welche auch von den Ruffen in deffen 
Beſitz beunruhigt wurden. Als aber diefe mir Schwe- 
den einen Stillſtand trafen, behielt es fo viel mit den 
Ruſſen zu tuhn, Daß es, ungeachtet des mit Dänemarf 
ausgebrochenen Krieges, nicht viel ausrichten konnte. 


1563. Der fiebenjährige Krieg zwiſchen Daͤne⸗ 
mark und Schweden bricht aus. 


Die Veranlaſſung dieſes Krieges war ſo unbedeu⸗ 


— „als der Ausgang unentſcheidend. Uber die Hef- 


- tigfeit, mit welcher er geführt ward, mache ihn in der 
befondern Gefchichte beider Reiche auf immer merfwür- 
dig. Die Veranlaffung war, daß Dänemark die Drei 
Eronen aufs neue in feinem Wapen zu führen angefan«- 
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gen hatte, wogegen König Erich das Wapen von Di: - 
nemarf und Norwegen mit dem feinigeri verband, Die 
Dänen befchleitigten den Brudy dadurch, daß fie die 
Schwediſchen Öefandten , welche in Caffet um eine 
Braut für-ihren König werben follten, in Copenhagen . 
anhielten, und gleich darauf Die Schwedifche Flotte, 
welche dem Könige diefe Braut zuzuführen beftimme 
war, wiewol mit Verluſt, bei Bornholm - anariffen, 
Die von Schweden durch Störung ihres Ruſſiſchen 
Handels beleidigten Luͤbeker ſtanden diesmal den Dänen 
mit einer beträchtlichen Seemacht bei, tahten aber we« 
nig. Zu Lande war das Kriegsglück wanfend. Zur 
Gee harte Schweden fo fehr die Oberhand, daß es am 
Ende des Krieges aht Dänifche Kriegsfchiffe herausge- 
ben Eonnte, wiewol es 1564 fein ungeheures Schiff 
Nakelös von 200 Canonen, da es in die Luft flog, ver- 
lot. Indeſſen ward König Eric) nad) langen Haͤn- 
dein mit feinen Brüdern und feinem:zulegt deutlidy aus» 
bredyenden Wahnfinn im Sept. 1568 des Trohns ent» 
jest, den-fein Bruder Johann III. beſtig. Diefer eilte 
zum Frieden, der zwar fchon im Novemb. d. J. zu 
Roskild gefchloffen ward , den er aber nicht bejlärtigen 
konnte, weil Dänemarf den Abtritt alles deffen, was - 
Schweden in tiefland beſaß, für feinen Prinzen Mage- - 
. 08 ausbebungen hatte. Endlih Fam es 1570 zu ei⸗ 
nem Eongreß zu Stettin, wo unter Vermittelung des 
Kaifers, Frankreichs und Sachſens den 13ten Decem- 
ber ſo geſchloſſen ward, daß Schweden Jemteland und 
Herjedalen an Dänemark abtrat, an daſſelbe ſowol als 
übe einiges Geld zahlte, der Streit wegen der 
drei Cronen aber auf nähere Unterfuhung durch eine 
Eommiffion, die niemals gehalten. worden, ausgejene 
ward. Die Siefländifhe Sache ward dem Kaifer auf 
eine ſolche Art heimgejtellt, daß derfelbe allenfalls Sief- 
land einföfen und dann Dänemark die Schuggerechtig- . 
feit darüber geben Eönne, woran in der Folge niesruft: 


lich gedacht iſt. 
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1564. Raifer Marimilians II. fonft ruhige Regie— 
rung wird gleich anfangs durch die Grum 
bachiſchen Haͤndel unterbrochen. 


Maximilian II. war ſchon bei feines Vaters Fer: 
dinands J. Lebzeiten zum Roͤmiſchen Koͤnig erwaͤhlt, und 
bei dieſer Gelegenheit die Wahl- Capitulation ſehr er: 
weitert worden. | 

Wilhelm von Grumbach, ein Fränfifcher Edel 
mann, harte den Bifcyof zu Würzburg im Jahr 1558 
“ermorden laſſen, und war von dem einfältigen Herzog 
Johann Friedridy zu Gotha, einem Sohn des unglüd 
lichen Churfürjten gleiches Namens, in Schuß genom 
men. Dieſer ward darauf in die Acht erklärt, welch 
Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen ausführte, 1567 Both: 
eroberte, Grumbachen mit feinen Anhängern hinrichten 
ließ, und den Herzog dem Kaifer zur ewigen Gefangen 

ſchaft auslieferte, im welcher er erjt 1595 geftorben ift. 
Der Kaiſer war proteflantifch gejinne, fo daß e 
auch einen lutheriſchen Hofprediger hatte, und der Pabj 
verhinderte mit Mühe durch feinen Kardinal Com 
mendon, daß er fich niche lucherifch erflärte. Indeſſe! 
fachte ſich während feiner Regierung der Zunder zu de 
nen Religions-Unruhen an, welche im Anfang des fol 
genden Jahrhunderts Deutſchland gerrütteren. Di 
Lutheraner drangen auf den verſchiedenen unter ihm ge 
haltenen Reichstagen wiederholt auf die Aufhebung de: 
geiftlihen Worbehalts; aber vergebens. Unter dei 
Proteftanten ſelbſt war indejfen die förmliche Abtren 
nung der Lutheraner von den Meformirten erfolge, fü 
welche ſich der Ehurfürit von der Pfalz laut erffärkı 
Dieſe bearbeiteten fidy fehr, den Religionsfrieden auc 
auf fid) ausdehnen zu laffen. Uber die Lutheraner bi 
fianden fo lebhaft darauf, daß derſelbe nur für die Bi 
kenner der ungeänderten Augsburgifchen Eonfeflion ge 
— ten ſollte, daß fie in dem unentfchiedenen Zujtande bli 
"ben, wovon Das Haus Deiterreich nachher einen gefäh: 
lien Gebraud) gemacht bat. Die für das Luthertuh 


»r 


⸗ 
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eifrigen Fuͤrſten lieſſen durch ihre Theologen im Jahr 
1576 die Eoncordien-Formul aufſetzen, welche zwar 
von den meiſten, aber doch nicht von allen Deutſch⸗ 
tutherifhen Gemeinen angenommen ward, und alfo 
auch unter Diefen eine gewiffe Trennung veranlaßte. 

| 
| 


1568. Die Religions⸗-Unruhen in den Niederlan- 
den brechen zuerſt in Kriegs⸗Gewalt aus, 


Die Miederlande, waren von alten Zeiten her freier, 

‚ ls candre Staaten in Europa, gemwefen. Sie hatten ' 
das Ungemach der Lehns · Verfaſſung nie fehr erfahren, 
Auͤheten fehr früh Durd) mannigfaltiges Gewerbe, bate 
ten aber auch Durch ihre ungezaͤhmte Freiheitsliebe ihren 
Regenten immer viel Händel gemacht. Carl V. harte 
oft darauf gedacht, fie einzufchränfen, aber fich teils 
aus guten Öründen, teils wegen der Vorliche, melde 
ee für dieſe Nation hatte, in welcher er geboren mar, 
bald wieder befonnen. Philipp II. hatte ſogleich nad) 
Antritt feiner Regierung Die von Carl V. zwar einge» 
feßte, aber bald aufgehobene Inquiſition wieder einge» 
führe und behaupte. Er hatte fih auch vom Pabſt 
Paul IV. von dem Eide entbinden laffen, den er beim 
Antritt feiner Regierung geſchworen hatte. Er hatte 
auch felbit die katholiſche Geiſtlichkeit durch die Errich- 
tung eines Primats zu Mecheln und einer Anzahl neuer 
Erz- und Bisrühmer aufgebracht. Anſtatt die erjien 
Bewegungen Durch einige Gelindigfeit zu beruhigen, 
fandte er den gewalttaͤhtigſten feiner Diener, den Her. 
hing von Alba, mit einer Armee und einer uneinge⸗ 
rnkten Macht, alles durch rechtliche oder eichenmaͤch⸗ 
Kat Hinrichtung zu ſchrecken, ins Land. Di fer ließ die 
afen von Egmont und Horn wegen der Un terhandiung 









Daupt wenigjtensıso0o Menfchen hi,nrichten, Gr 
ward 1573 abgetufen, als ſchon dae Saden aufs 
Sufferfie getrieben waren. 


SHangen nehmen und enchaupten, und mg diefen übe» - 
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1 572, Briel wird von den Misvergnägten befegt. 


Die erften Kriegs» Auftritte gingen in Friesland 
1568 und nachher in Brabant vor, (fielen aber fo ſchlech 
für die Misvergnügten aus, daß fie fih nur noch cu| 
dem Meere zeigen durften. ie harten 24 Schiffe, 
‚mit denen fie aus England weggewieſen wurden, unt 
aus Noht in diefen ſchlecht befegten Plag eintiefen, nod; 
ohne Hofnung und Abfiche, fidy dort erhalten zu Eön« 
nen. Als fie ſich aber dazu entfchloffen, und von dort 
aus Terveer und Vliffingen einnahmen, verbreitete fid 
der Yufftand in der ganzen Gegend um fo viel gefhwin- 
. der, da diefelbe bis dahin nody am ruhigiten geblieben 
war, und d'Alba deswegen verfäume hatte, dort fü 
viel Mannfchaft beifammen zu halten, und fo viel. 
‚Forts, als in den übrigen Niederlanden, anzulegen 
Die Städte.der füdlichen Provinzen waren zwar meh. 
renteils im Aufſtande [yon vorhin begriffen. Aber ih. 
re Abſichten waren infonderheit in Ruͤckſicht auf die Re: 
- figion nicht mit ‚denen der nördlichen fieben Provinzer 
einſtimmig. Diefe hielten ſich vorzüglich an Wilhelm 
Prinzen von Oranien, jene aber tiefen auch 1578 der 
Erzherzog Matthias, Kaifer Marimilians II. Sohn 
ins fand. Kin Teil trug 1580 Franz Herzog vor 
Alenzon, dem Bruder König Heinrichs III in Frank: 
reich, die oberite Gewalt auf. Jener entfernte fid 
darauf, und diefer ebenfalls mit drei Jahren, als ihn 
feine Verfuche, fich zum unumfchränkten Herrn zu ma 
then, mislungen waren. Ueberhaupt aber fiel-den ſuͤd 
fihen Provinzen die Macht der Spanier, welche fü 
bauptfächlidy aus Italien herbeizogen, zu hart, unl 
ilörte am Ende deren Befreiung. 
Inzwiſchen wagten es die fieben nördlichen Pro 

vinzen 1579, fih durch die Utrechtiſche Union veſt zı 
verbinden, Fündigten aber doc) allererſt 1581 dem Kö 
nige förmlid) den Gehorfam auf. Won Diefer Zeit aı 


ſchienen fie die Vereinigung der. übrigen Provinzen nich 


einmal zu wuͤnſchen. 
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Diefer langwierige Krieg, ber. erjt 1648 völlig 
beigelegt ward , bat wenig Feldſchlachten und un« 
ter diefen Feine entfcheidende gehabt. Deſto zahlreicher 
über, wiewol mehr für eine eigentliche Ariegsgefchichte 
us für ung merkwürdig, find Die wichtigen und lang- 
wietigen Belagerungen, in welchen ſich die Kriegsfunft 
tiefer Zeiten unter den groflen Spanifchen Generalen, 
Yuan d' Auſtria, Alexander Herzog von Parma, Spie 
sole und den Miederländifchen Wilhelm, Morig und 
Friedrich Heinrich von Dranien, wie auch Morig von 
Haffau zur Bewunderung ihrer Zeitgenoffen zeigte, 


Antwerpen, das am meiſten nad) ‚der Freiheit - 
ufzte, befam von dem Herzog von Alba eine Citadele 


t, deren Beſatzung die reihe Stadt im Jahr 1576, 


als iht Sold ihr nicht ausgezahlt war, plünderte. Nahe _ 
her hatten die Einwohner ſich der nicht genug befegten _ 
Citadelle bemaͤchtigt, und fi) offenbar gegen Spanien 
erfläre, mußten ſich aber 1585 nad) einer langen Be— 


lagerung, da ihnen die Holländer nicht zu Hülfe Far 


men, ergeben. Dies machte in der Handlung eine 
groſſe Revolution, von welcher neben Holland infon« 
derheie Hamburg Nutzen gezogen. hat. Denn bdiefer 
Dre kannte bis dahin die groffe Handlung wenig, bes 
gnägte fich mit dem Woljtande, den ihm die Brauerei 
und der Durchzug der Handlung von und nach Luͤbek 
gaben. DMun aber belebten die von Antwerpen her ge 
fuͤchteten Familien ven Handel daſelbſt in einem bis da« 
yin wenig befannten Weges 


In eben diefen Jahre 1385 erflärte fih die Rd» 
zigin Elifaberh oͤffentlich für Die revoltirten Niederlän« 
der, welche ihr Terveer, Bliffingen und Mamefend 
&inräumten, und feßfe ihnen einen General» Öouvere 
neut an ihrem Guͤnſtling, dem Örafen von $eicefter, 

der aber feine Sache fehr ſchlecht machte, und den 
Staat 1587 wieder verließ, Er 


1 1. WW Er, ze 
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1570 ff. Cypern wird von den Türken erobert. 


Diefe Inſel war in den Zeiten der" Creuzzuͤge den 
Königen aus dem Haufe tufignan zugefallen,” weldye 


zuletzt Sjerufalem beherrfchten, und nach deſſen Verluſt 


— 


in deren Haͤnden verblieben. Eine Venetianerin, Ca— 
tharina Cornaro, Wittwe des letzten Koͤnigs Jacob, 
der nur ein natuͤrlicher Prinz war, ſetzte um Jahr 1476 
ihr Vaterland in deffen Befis zum Nachteil des Hau: 
ſes Savoyen, welches ein 'gegründeres Erbrecht darar 


hatte, und nody den Titel davon führt. Gelim IL 


Türfifcher Kaifer grif die Inſel 1570 an, und battı 


1571 die Hauptveſtung Famaguſta erobert. Eine vor 


vielen chriſtlichen Mächten, infonderheit von Spanien 
zufammengebracdhte Flotte Fam zu fpät den Venetianer 


- zu Hülfe Sie ſchlug zwar die Türkifhe Flotte bei Le 


panto unter Unführung des Juan d’ Auſtria, eines na 
türlihen Sohns Carls V., aufs Haupt, taht abe 
mweiter nichts zum Beſten der Venetianer, nad) der ge 


‚wohnten Weife Philipps II. Diefe mußten daher ir 


Jahre 1574 Frieden mit den Türfen machen, und die 
Inſel in deren Händen laffen. 


1581. König Philipp II. erobert Portugal durc 


den Herzog von Alba, und ihm fällt Of 
indien und Braſilien zu, % 


Der junge König von Portugal Sebaſtian ww: 


in einem unüberlegten Zuge gegen Marpcco im. Kai 


1578 verloren gegangen. Man Fann um fo wenig 


mit Gewißheit fagen, daß er auf dem Plag geblieb: 


fei, weil ſich, mie dies in der Geſchichte fo gewoͤhnli 
iſt, drei Menfchen für ihn ausgaben, Deren der let: 
Philipp IL. felbit die Ueberzeugung gegeben zu bab 


ſcheint, daß er der wahre Sebajtian fei, indem er grat 


zu nach Madrid ging, und von dem fonft das BI 
nicht [honenden Philipp II. inmilder Gewahrſam bis. 
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feinen Tod gehalten ward. ihm folgte fein Groß. 

| Oheim, ein alter Kardinal Heinrich, der im Jahr 1350 
farb. Philipp war von diefem ein Schweſter Sohn, 
doch waren nod) drei eben fo nahe Erben. Selbſt ver 
Pabſt Gregorius XIII. machte Anſpruch teil aus ans 
gemaßten Rechten, teils ald Erbe des alten Königs, 
als feines Cardinals. Pur Anton von Crato, natür- 
liher Sohn des Infanten $udwig, Bruders des legten 
K. Heinrich, wagte es, mit den Waffen diefe Crone 
ju behaupten: Allein Philipps Uebermadyt unter An« 
führung des Herzogs von Alba entfchied bald die Sache, 
und die ausländifhen Gouverneure folgten ohne Wie 
derfegung dem in Europa entfchiednen Schicjale des 
Reichs, | 


1582 ff. Entfcheidung der Nordifchen Händel 
über Eiefland, | 





Nur felten hat ein Fürjt eine Vergröfferungs » Ab⸗ 
fidyt fo beharrlich verfolgt, als van feinen Plan, tiefe 
land an fidy zu reiffen. Er erfuhr aber audy, wie ſchwer 
ein Volk zu überwältigen ift, dem man ſich durch Grau⸗ 
ſamkeit ſchrecklich macht. Wider die Polen brach er 
zuerſt 1563 aufs neue los, richtefe aber wegen der in 
Rußland entftandenen Unruhen wenig aus. Im Jahr 
1570 gerieht er auf den Entwurf, den Dänifchen Prin⸗ 
zen Diagnus, welchem er feines Bruders Tochter zur 
Ehegab, zum König von Liefland gu erklären, und ſich 
felbjt nur die Schußgerechtigfeie vorzubehalten, Dies 
wirkte eine Weile auf die Siefländer, Die dadurch der 

Schweden und Polen los zu werden hoften. Uber ein 
Einfall ver Türken und Tataren, und die fiebenmonat- 
idye vergeblidye Belagerung von Reval nebſt neuen in« 
melichen Unruhen vereitelten feine Hofnung gänzlich, 
‚7 MDolen hatte indeſſen, nachdem Heinrich II. die 
Erone Frankreich, geerbt hatte, den GSiebenbürgifchen 
Süriten Stephan Bathor zum König befommen. Die 
Ibfichren des Kaiſers Marimilian IL. , die Erone feinem 
22 
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Prinzen Ernſt zuzuwenden, maren durch des Kaiſers 
Untähtigfeit vereitelt worden. Stephan ſetzte den Krieg 
wider Schweden ſowol, als Rußland, zwar mit glüd« 
lihem, aber nie entſcheldendem Erfolge forr. Die 
‚siefländer tahten in den Jahren 1576 bis 75 Wunder 
der Tapferkeit gegen die Ruſſen. Endlich ermüdete 
Ivan, und fegte feinen Scheinfünig Magnus ins Ges 
fängniß. Um ſich Srieden mit Polen zu verfchaffen, 
gab er gegen den Pabſt eine Neigung vor, mit feinem 
‘ Gtaate katholiſch zu werden. Dieſer fandte feinen 
Nuntius Poffevin in den Norden, welcher den ıs5ten 
Januar 1582 den Sapolifchen Frieden vermittelte, in 
welchem van ganz Jiefland an Polen aufgab. Im 
folgenden Jahr fchloß er einen Stillſtand mic Schwe— 
‚den, und ſtarb 1584, ohne Poffevins Hofnung zu 
erfüllen. ae ‘ B 
1583 ff.. Schweden macht einen Stillſtand mit 

den Ruſſen, wird aber in weit ſchwerere 

Händel mit den Polen wegen Efihland ver- 

wickelt. | 


Der Stillſtand mit Rußland ward oft erneuert, 
und endlich nach Jvans Tode 1595 in einen Frieden 
verwandelt, in welchem Eſthland den Schweden ver- 

blieb. Zu | | ; 
| Aber deſto lebhaftere Anfprüche machte nun Polen 

. unter K. Stephan darauf, Die Sache kam zu mehre- 


a ra 


rem Ernjt, als diefer 1586 ſtarb. Denn Sigismund, 


Schwediſcher Eronprinz, war Sohn einer Dolnifchen 
Prinzeſſin Catharina, katholiſch erzogen, fo wie fie 
. auch ihren Gemahl, König Johann, zum heimlichen 
Katholiken gemacht und ihn verleiter hatte, alles ein- 
zuleiten, um Schweden wieder Fatholifch zu machen. 
Sigismund ward 1587 zum König von Polen erwaͤhlt, 
da ihm die Polen zur Bedingung zu fegen verſuchten, 


daß er kuͤnftig Eſthland an Polen wieder verknuͤpfen 


ſollte, wenn er zur Schwediſchen Crone gelangte, Abe: 
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4 zu werden. Direſer ſandte feinen 
in in den Norden, welcher den ızten 
Sapoliſchen Frieden vermittelte I 
anz Siofland an Polen aufgab. m F 
:stog er einen Stillſtand mit Con 


1554, ohne Poſſevins Hofnung j 


deg Stftes Srraspung. Colln un 


An at 1576 eine ' 
“0 uf den Deutſchen Trohn Per 
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eden macht einen Gtilftand mi 
fen, wird aber in weit ſchwerert 
‚it den Polen wegen Eſthlandoe—⸗ 


; M, unter » mi 
‚d mit Nußland ward oft ame dongung ne eines Mirgliedeg, . ae 
o " in einen Srieden druckt; auenburg mit Spam Friedrichs 
vans Tode 1595 in Auen vr Mi 'd, und au der a d Pantfcher Huͤlfe fo nach⸗ 
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welche nachher Deutfchland den 1 dreiffigjäßeigen Krieg 
zuzog. Eben didfer Brandenburgifihe Prinz gelangte 
nachher zum Beſitz des Schleſiſchen Fuͤrſtentuhms Yä- 
gerndorf, verlor es aber im Anfang des dreiffigjährigen 
Krieges durch Boͤhmiſche Achtserflärung, von welchem 


Vorfall in dem Jahre 1740 die Folgen anmerklich 
werden. 


1587. Maria Koͤnigin von Schottland wird in 
England enthauptet. 


Maria, ehemals Koͤnigin in Frankreich als Ge 
mahlin Sranz des II., hatte durc) viele Mishandlungen, 
„ in welcye jie die Siebe verwickelte, ihre Untertahnen ſo 
wider ſich auſgebracht, daß fie ſich ihrer Perſon bemaͤch- 
tigten. Sie entfloh zwar aus der Haft nach England, 
aber Eliſabeth, die fie aus vielen Urſachen perfoͤnlich 
fuͤrchtete, fand gut, ſie in Haft zu behalten. In der 
ganzen Zeit ihrer Haft geſchahen manche für das Leben 
der Eliſabeth gefährliche Verfuche, fie zu befreien. In 
Dem legten derſelben, den ein gewiſſer Babington an 
zettelte, ließ fid) Maria durch Briefwechfel ein. Dies 
word entdeckt, Babington hingerichtet, und nun aud) 
dieſer unglüdlichen Königin von Englifchen Richtern 
der Proceß nad) eben denen Geſetzen gemacht, Die einen 
Untertahn des Hochverrahts ſchuldig erflären, und fie 
zu Fotheringay, dem Dre ihrer Gefangenfchaft, den 
28ſten Fedr. enthaupter, -Diefer Vorfall hat zwar: Fei- 
ne Folgen in den Melthändeln gehabt, da fogar Eli- 
faberh die Erbrechte des Sohns ihrer Feindin auf ihre 
eigene Crone in voller Gültigkeit ließ, iſt aber der Ge- 
genſtand ernfthafter hiſtoriſcher Unterſuchungen über die 
Schuld oder Unfchuld der Königin bis zu unfern Zeiten 
verblieben. 
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1588. Philipp TI. bebrohet England mit feiner 
unübermwindlichen Flotte, dochohne Erfolg 
und mit Berluft faft der ganzen Flotte, 


Es ift nicht zu leugnen, daß die Königin Elifa- 
betb ihm groffe Urfache zum Kriege gegeben hatte, Gie 
fiand feit 1585 den Miederländern oͤffentlich bei,. und 
hatte, inſonderheit Durch ihren Admiral Drafe, den 
Spaniern zur See in Amerifa ohne SKriegserflärung 
vielen Schaden getahn. Bei Philipp würkten Gründe 
der Religion mit in diefe Unternehmung. Er harte fi 
durch eine Bulle des Pabſtes Sirtus V. England förme - 
lich fchenfen laffen. ? 

Diefe Flotte, die größte, die bis dahin in.neuern 
Zeiten auf Dem Meere erfchienen. war, ward zu tisbon 
ausgerüfter. : Die Unternehmung verunglüdte aus fol- 
genden Urfachen, ı) weil Spanien fi) zu lange gerüftee 
hatte. England fehlte es zwar an einer Seemacht, 
aber e8 hatte Zeit gehabt, eine Menge nicht groffer 
Schiffe zum Kriege auszurüjten, zu welchen die Holldn- 
der 30 Kriegsfhiffe ſchickten. 2) Weil der König ver« 
gebens auf eine Empörung der. Katholiken in England - 
geboft hatte, diefich aber ganz ruhig hielten. 3) Weil 
die Spanifchen Schiffe, wenn gleich Eleiner, als man 
fie jest in Seefriegen braucht, doch als Kriegsfchiffe zu 
groß, ſelbſt untüchrig für eine Landung und: von zu we⸗ 
nigen anderen kleineren begleitet, auch ihre Führer der 
Meere unfundig waren. 4) Der Herzog von Parma 
follte von den Slandrifchen Häfen aus mit der Land⸗ 
macht zu Hülfe Fommen. Die Holländer legten aber 
eine Menge bewafneter Fahrzeuge auf die Warten vor 
diefen Häfen, an welche fi die groffen Spanifchen . 
Schiffe gar nicht hinan wagen und fie vertreiben konn⸗ 
ten. Der Herzog von Parına Fonnte alfo nicht ause 
laufen. | 

Es kam zu Feiner förmlichen Seeſchlacht. WBiele 
Schiffe wurden einzeln angegriffen und in Brand ge» 
ſteckt. Endlich mußten, da die Jahrszeit verlaufen 


"og 





mo a, m: 
war, die Spanifhen Befehlshaber durch die Nordſee 


.» um Scottland herum den Ruͤckweg fuhen, auf wel« 


chem die Flotte durch Sturm noch das meilte verlor. 


1591. Er mifcht ſich zu fehr in die Franzoͤſiſchen 
Händel mit anhaltendem Schaden. 


Der’ groffe General, Alerander Herzog von Par- 
- ma, fiel den Niederländern fehr ‚hart. Aber fein Kö- 
nig ſelbſt ftörte ihm dreimal in feinen Unternehmungen. 
1) Da er im Jahr 1588 auf Die unüberwindliche Flot- 
-te lauern mufite; 2) als er ihn im Jahr 1591 das von 
Heinrich IV. belagerte Paris, und 3) 1592 das von 
eben demſelben belagerte Rouen zu entfegen noͤhtigte. 


eod. ff. Türken: Krieg in Ungarn. 


! - Die Türken beunrubigten den untähtigen Kaifer 
Rudolph IL. volle vierzehn Jahre. Der Krieg ward 
dadurd) in feinem Saufe heftiger, daß Siegmund Bo- 
thor Fürft von Siebenbürgen fein Land gegen Oppeln 
und Ratibor in Schlefien vertaufchte und es dem Kai- 
fer übergeben wollte. Die GSiebenbürger wählten dar- 
auf Stephan Botſchkai zu ihrem Fuͤrſten, den nun die 
; Türken fogar in Beſitz von ganz Ungarn fegen wollten, 
In dem Frieden 1605 entfagte derfelde der Ungariſchen 
Crone, behielt aber Siebenbürgen, | 


' 595. Endeder innerlichen Unruhen in Frankreich, 


Ä Nach der Ermordung Heinrich III. war zwar 
Heinrich IV. fein ungezweifelter geſetzmaͤſſiger Nachfol- 


= ger, Uber die zwei bereits erwähnten Siege, die er 


1589 und 1590 bei Arques und bei Jvri gewann, hal⸗ 
fen ihm wenig weiter. ‚Der Herzog von Savoyen be. 
> mädhtigte ſich unter diefen Umſtaͤnden nicht nur des Mar- 
quiſats Saluzzo, fondern auch auf eine Zeitlang Der 

Provence, Philipp IL trug 1593 fürmlid) darauf an, 
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einem jungen Herzog von Guiſe die Crone zu geben, 
dem er feine Tochter vermaͤhlen wollte. Dies aber hin- 
derte Das Parlament. Die Ligue wollte Heinrich auch 
auf den Fall nicht als König annehmen, wenn er die 
Religion änderte. Er taht es indeffen 1593, und nod) 
find der Herzog von Mayenne, Haupt der Ligue, ge« 
gen ihn im Felde, und nod) gab Philipp IL. feine Ent- 
 würfe nicht auf, fondern fuchte bei dem Pabſt feine Ab- 
ſolution von dem Banne aus dem Grunde zu hindern, 
weil er ein relapsus wäre, Denn er hatte-bei der Pa=- - 
sier Bluthochzeit, um fein $eben zu retten, fid) ka— 
thofifch erkläre, war aber ſogleich wieder abgetreten. 
König Heinrich aber gewann mit Mühe den Pabft dur) 
den nachmaligen Cardinal d' Oſſat, daß er ihn endlich 

‚ 1595 abfolvirte. Nun bequeme fidy alles zur Ruhe, 
Den Reformirten wurden durch das Edick von Nantes 
1598 die freie Religions» Hebung und fürs erſte auch 
ihre Sicherheitspläge verſichert. 


1598. Philipp II. fchließt Frieden mi Sranfreid 
zu Vervins den 2. Mai, 


K. Heinrich hatte erſt, nachdem er katholiſch 
geworden war, den Krieg an Spanien foͤrmlich erklaͤrt, 
war aber in demſelben nicht gluͤcklich. Denn die Spa- 
nier eroberten 1596 Calais und 1597 Amiens, welches 
jedoch der König gleich wieder eroberte. Der Friede 


war dennoch faft durchgängig vorteilhaft für Franfreid, 


das alles Eroberte wieder befam, und ein m von 
Spaniens fü nkender Macht. 


1598. Er ſtirbt den 12. September, nachdem er 
vorher feine Tochter Jfabella Clara Euge⸗ 
nia an ihreu Vetter Albert aus dem Haufe 
Defterreich verlobt; und ihr die Wieder 
lande zur Mitgift gegeben hatte, 


In den legten Jahren feines Lebens verlor Phi - ; 


lipp IE. den Muht ‚ die —— zu —— 
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"Nun glaubte er, daß nur ein perfönlicher Haß gegen ihı 
‚ und die Spanifche Nation fie in der Empörung erhielte 
und daß fie fid) willig, um des Krieges los zu fein, un 
ter diefe neue Herrſchaft bequemen würden, Albert wa 
der vierte Sohn des in Anfehung der Religion fo gelin 
den Kaifers Marimilians II., und dies konnte den Nie 
derländern ein gutes Vorurteil für ihm geben, die aud 
feinen Bruder Matthias, nachmaligen Kaifer, ein 
Zeitlang vom Jahr 1578 an, zum Anführer gehab 
hatten. Allein die Infantin war 32 Jahr alt, und ii 
der Eeffions- Acte war der Rüdfall der Niederlande ai 
Spanien auf den Fall-ihres,erblofen Todes fehr veſt ver 
ſichert. Zudem waren die Niederländer der Freiheit z 
ſehr gewohnt, und diefer Staarsftreih Philipps zo 
nicht die geringften Folgen nad) ſich, fondern fein Nach 
folger Philipp III. mußte den Krieg nad) wie vor au 
Spaniens Kojien forrfegen. Doc) gab eben diefe fchein 
Bare Eeffion den Vorwand zum erſten Angriff $ubwig 
XIV. aufrdie Niederlande im Jahr 1667. 


. } 
1600, Heinrich IV. nöhtigt den Derzog von Sa 
vohyen zur Abtretung des Landes DBrefl 
für das an fi) geriffene Saluzzo. 


Saluzzo war in einer Familienftreitigkeit feiner B: 


x fißeran Franz den I veräuffert, und, von demfelben als ei 


‚sehn vom Delphinat in Befiß genommen. Dem He: 
zog von Savoyen taht es fehr wehe, die Franzofen die 
feits der Alpen mitten in feinem Sande zu haben. Ca 
Emanuel I. nahm alfo 1588 den glüdlich fcheinend« 
Zeitpunce wahr, da die Händel der Ligue aufs Aufferf 
geſtiegen waren, und befeste das fand. Heinrich IY 
"drang Fahre lang vergebens auf deffen Wiederabtretun 
Der Herzog Fam felbjt nach Paris, wich aber aller ern 
haften Unterhandlung aus. Nun brauchte der Kön 
. Gewalt, und belagerte Bourg en Breſſe. Der Herzı 


— taht nichts zur Gegenwehr, melcdes man daraus g 


woͤhnlich erklaͤrt, da er um die von dem Marfchall X 


l 
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con vorgebähte Eonfpitation gewußt und deren Yusgang 
gewartet habe. Als aber Heinrich IV. dieſe entdedte, 
ud den Marfchall’durd Urteil und Recht hinrichten ließ, 
bequemte er fich zu dieſem Tauſch, wodurch Frankreich 
wer an Sand und Seuten fehr gewann, aber für dasmal 
La Paß uͤber die Alpen verlor. 


— Oſtende wird drei Jahre lang von 
den Spaniern belagert und endlich erobert. 


Die ſuͤdlichen Provinzen der Niederlande waren 
m dieſe Zeit von den Spaniern gänzlic) überwältigt. _ 
Oſtende war nunmehr der entferntejie Hafen, den die 
Vereinigten Miederländer von ihrer Revolte her noch im 
 Befig hatten, und deswegen aufs äufferjie zır behaupten 
ſuchten, weil fie von Daher Das Innre der Spaniichen 
Niederlande beftändig bedrohen Fonnten, auch für ihre 
Handlung fehr fürchten mußten, wenn die Spanier in 
deifen Beſitz kaͤmen. Die Belagerung dauerte fo lange, 
weil die Spanier den Ort nicht von der See her fperren 
fonnten.. So wie ein Werf erobert ward, war immer 
ein neues ſchon Dahinter angelegt, und zulege faft nichts 
von der Stadt mehr übrig. Die Erzählung von dem 
Entfiehen ver Iſabell Farbe bei diefer Gelegenheit ift 
bekannt. Die Belagerung dauerte vom zten ul, 1601 
bis den zoften-Sept. 1604. Ambroſius Spinola war 
#5, der fie endlich endigte. Sie koſtete Spanien So000 | 
und dem Miederländern 60000 Menfchen. Eben dieſe 
nun weit flärfere Veflung ward 1706 und 45 in 14 
Tagen erobert. | 


1602, Die Holländifche Oftindiſche Companie 
nimmt ihren Aufang, welche nach und nach 
Portugal alle Indiſche Eroberungen ab⸗ 
nimmt. 


Als Portugal unter Spanien — war, ward 
zwar den Hollaͤndern der bis dahin auf Lisbon betriebe⸗ 
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me Handel nicht verboten, weil Spanien noch auf Feine 
andern Abnehmer der Oſtindiſchen Waaren rechnen 
konnte. Uber fie erfuhren den Haß der Spanier bei 
diefem Handel durch fo. mannigfaltige Unferbrüdungen, 
daß fie vorausfahen, fie würden ihn aufgeben müffen. 
Nun mwagten fie es nody nicht, geraden Weges nad; 
Oſtindien zu fegeln, fondern fuchten von dem Sahrı 
1595 an den Weg durch verfchiedene Reiſen im. Nor 
den um Afien herum, wovon man den nordoͤſtlichen 
Teil, und wie weit ſich derfelbe hinausſtreckt, gar nich 
kannte. Als dies mislang, blieb ihnen nichts übrig, 
als den Weg geradezu dahin zu nehmen, und weil nun 
Fein friedlicher. Handel dahin Statt hatte, fo mußter 
fie von Anfang an.ihren Entwurf darauf machen, mii 
gewafneter Hand zu verfahren. Portugal verlor nur 
unter der Herrfchaft der: Spanier die beiten Handels: 
Ecroabliſſements in Afien, und die übrigen, auffer Goc 
und Din, nachdem es fid) ſchon von Spanien losgerif. 
‚fen hatte. Anfangs entjianden in Holland mehrer 
Companien, die aber in diefem Fahre in eine verein: 
wurden, deren ganzer Fonds in 6459840 Gulden be. 
ftand, | | ! 


1603. Die Königin Elifabeth ſtirbt, und Schott: 
land wird mit England unter dem Namer 
Öroßbrittanieng vereint, | 


Jacob I. (in Schottland VL.) war ein Sohn de 
berufenen Königin Maria Stuart, von deren trauri 
gem Schickſal oben bei dem Jahr 1587 geredet worden 

. Deren Großmutter Margaretha war eine Tochter Kö 
 nig Heinrihs VII. in England gewefen, und fonj 
Fein Erbe, der mit Jacob I. hätte concurriren mögen. 
- Die Vereinigung ging Damals noch nicht weiter 
als auf die Perfon Eines Königs und den Namen 

Beide Reiche hatten bis 1708 ihre verfhiedenen Par 


lementer, und da auch Schottland unter Jacobs Min 


I, verjäprigfeit caloinifd, und England zu Ynfang di 


! * 
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‚ Regierung der Königin Eliſabeth nach eigenen Grund» 
ügen reformirt worden war, fo beſtand in beiden Rei— 
hen eine ganz verſchiedene Hierardyie und Liturgie. In 
England beftanden die Erz- und Bifhöfe als Glieder 
des Oberhaufes, und waren eine mächtige Stuͤtze des 
Hs. Der Presbyterianiſch erzogene K. Jacob I. 
ward bei feinen fra angenommenen und auffeine Nach⸗ 
iülger vererbten Ausſichten, feine Macht unumſchraͤnkt 
umaden, ſo ſehr fuͤr dieſe Verfaſſung eingenommen, 
deß er immer zu fagen pflegte: no Bilhop, no King. 
Lſabeth batte, ohne die Siebe ihrer Untertahnen zuver- 
leten, die Rechte ihrer Crone ſehr ausgedehnt, und 
in vielen Stuͤcken eine der alten Reichöverfafjung nicht 
smälfe Gewalt ausgeübt. Zwar beſtand nad) immer 
as Recht Des Parlements, die der Crone zu deren 
Sriegsunternehmungen nöhtigen Kojten zu bemilligen. 
Sein diefe hatte doch ihre veiten Einfünfre, die damals 
ungefähr 300000 $. ©, betrugen, und fonnte, wenn 
diefe nicht zureichten, durch ihre Recht, Privilegien und 
allerlei Degünitigungen zu erteilen, ſich zufällige Zu- 
flüſſe verſchaffen. Auf diefe Sage der Sachen Fonnte 
Jacob eine Ausſicht gründen, ſich unumfchränfe zu ma» 


hen, und in der Befolgung feiner Grundfäge ‚liege die 


Haupturfache der ungluͤcklichen — der Stuarte 
is 1688. 


1604. Sigismund III. Konig von Polen verliert 
die Schwediſche Crone. | 


Die umjländlihe Erzählung, wie Koͤnig Sigis- 
aund, deffen Gelangung zu Diefer zweiten Erone oben 
ei dem Fahr 1583 ſchon angezeigt iſt, Durch feine 
demühung, Schweden wieder Fatbolifh zu machen, . 

und durch feine Verfäumung der Schmwedifchen Staats- 
angelegenheiten bei feinem faft bejtändigen Aufenthalt 
in Polen fid) den Verluft der Schwedifcyen Erone zuge- 
gen, gehöre in die Schwediſche Staatsgeſchichte. 
Schon 1601 war feines Vaters Bruder Carln die Re 
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gierung von den Ständen aufgetragen. Zu gleiche 
Zeit verlangteman jedody den Eronprinzen des Könige 
Uladislaus, nad) Schweden herüber. . Da dieſer nid, 
erfchien, Fam es zu Feindfeligfeiten in Siefland. 160 
boten die Stände die Erone des Königs KHalbbrude 
Johannes an, Der fie aber wegen feiner Jugend aus 
fhlug, worauf Earl IX. dazu ernannt ward, um 
fie willig annahm, Der Krieg ward darauf in fie 
land fehr lebhaft, in welchem jedoch vie Schweden 1 6c 
und 6 fehr unglüdlid) waren, 


1605 ff. Groſſe innerliche Unrnhen in Rußlan | 
an welcyen Polen und Schweden auf ve 
ſchiedene Weife Teil nehmen. 


Dem berufenen Ivan mar 1584 fein älterer So.. | 
Feodor gefolgt, deffen Schwager Boris Gudenom ! 
jenes ſchwachem Werjtande Regent ward. Feode_ 
jüngerer Bruder Demetrius ward von Boris 1591 hi 
gerichtet. Feodor ſelbſt ſtarb 1598 ohne Erben, u 
nun ward Boris Czaar. Die nimmer ausgebliebe 
Solge von heimlichen Hinrichtungen eines Regena ' 
oder Trohnerben fehlte auch hier nit. Es fanden 6. 
nach einander vier falfche Demerrii ein, gegen wel 
ſich Boris fo wenig, als der 1605 ernannte Czaar gi: 
filius Zusfy erhalten Eonnte. Unter diefen Unruf” 
entjiand eine. Partei, die 1609 den Polnifchen Ere 
prinzen Uladislaus ven Trohn antrug. Schweden fti‘} 
te dies 1670 durch eine bis Moskau vordringende q“ 
mee, die aber zulegt von den Polen gefhlagen waı'“ 
Baſilius mußte ins Elofier, und die Polen möge‘ er 
Meiſter des Landes geworden feyn, wenn fie ſich ni— 
fo fehr mit der Eroberung von Smolensfo aufgehaler 
und überhaupt rechten Ernft angewandt hätten. 16 
‚war es nahe daran, daß Carl Philipp, König Guſt 
Adolphs Bruder, auf den Trohn gelangt wäre, Al 
auch bier verfah es der König, und ließ die Nati 
fürchten, daß er mehr auf Schwedens Vergröfferun 
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als auf die Erhebung feines Bruders daͤchte. Endlich 
‚Iinden Die Ruſſen am gerabtenften, einen einheimifchen 
Caar Michael Romanow zu ernennen. Diefer fchloß 
1617 mit den Schweden Frieden zu Stolbomwa, in wel« 
dem diefelben Kerbolm und Ingermannland bekamen. 
Nie den Polen dauerte der Krieg bis zum Frieden 1634, 
in welchem diefelben Smolensko mit einem groffen dazu 
gehoͤtigen Diſtriet behielten. 


1609. Anfang der Unruhen in Deutjchland, durch 
welche der dreiffigjährige Krieg vorbereitet 
wird. | 


Deutfchland hatte feit Marimilians IL. Tode 1576 
deſſen Sohn Rudolph II. zum Kaifer gehabt, einen 
Herrn, der zum Megiment wenig aufgelegt, leichtfin» 
nig, der wilden Liebe ergeben und in feinen fpätern 
Jahren nicht allerdings feines Berftandes maͤchtig war, 

Sm Reiche fielen allerlei Händel teils zwifchen den 
Ständen verfchiedener Religion, teils zwifchen Eatholi« 
(dyem Landesherrn und deren protejlantifchen Untertah« 
nen vor, in welchen der Kaifer und fein Reichshofraht, 
der ohne Kegel eine mit dem Cammergericht concurri- 
rende Furisdiction ausübte, fich allemal für die katho— 
liſche Partei erklärten. . Insbeſondre ward der unter 
Heſſiſchem Schutze fiehenden vormals mehrenteils pro«= 
teitantifchen Stadt Paderborn 1604 von ihrem Biſcho⸗ 
e ihre Freiheit geraubf, Die freie Reichsſtadt Donau- 
verth ward 1609 wegen eines über eine Proceflion der 
Satbolifen entftandenen Tumults in die Uche erflärt, 
und deren Yusführung, ungeachtet fie eine Schwaͤbiſche 
Stadt war, dem Herzoge von Baiern aufgetragen, der 
je einnahm, und ſeit der Zeit im Beſitz behalten har. 
Es ward aud) damals von Katholifen viel wider die Öul- 
tigkeit Des Meligionsfriedens gefchrieben. : Die protes 
ſtantiſchen Stände festen ſich 1604 in eine vorläufige 
Verbindung zur Behauptung ihrer Rechte, aus wel« 
Ser 1610, als das Uebel immer Drohender zu werden 
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fchien, die Union zu Schwäbifh-Hallentftand, melde 
die Katholiken fogleid) ihre Ligue entgegen ſetzten. Vor 
Diefer war der-Herzog von Daiern, von jener der Chur: 
fürft von der Pfalz das Haupt, Weil nun diefer refor 
mirt war, fo hielt diefer Umland fo wol, als andr 
Ruͤckſichten, verſchiedene mächtige lutheriſche Fürfter 
von der Union zuruͤck. Zwei Reichstage hatten ſich i 
den Jahren 1608 und 16013 zerſchlagen, weil die Pro 
teſtanten fih auf nichts einlaffen wollten, bevor ihre: 
Beſchwerden abgeholfen wäre, bie Katholifen aber blo: 
auf die ihren Wuͤnſchen gemaͤſſe Veſtſetzung der Juſti 
und die Vollziehung der ihnen fo angenehmen Beſchluͤſſ 
des Reichshofrahts drangen, | 


Vorfaͤlle in dem Hauſe Defierreich wegen de 
ss Erbfolge, 


Kaifer Rudolph fowol, als feine vielen Brüder 
waren insgefamme erblos, und das Ausſterben dieſe 
Linie im Mannsſtamme ſchon mit Anfang diefes Jahr 
hunderts gewiß. Won Carln, Kaifer Diarimilians I 
jüngerm Bruder, dem Steiermarf zugeteilt war, lebt 
jedoch ein Prinz Ferdinand. Allein der König vo 
Spanien, Philipp III, ein Tochter- Sohn Kaiſe 
Maximilians IL, fah die Erbfolge als ihm gebühren 
an. Als Kaifer Rudolph mit feiner gewöhnlichen Sorg 
Iofigfeie faumte, für die Erfolge und insbefondrd fü 
die Erhaltung der Faiferlihen Würde bei feinem Hat! 
ſich zu bemühen, vereinten ſich deffen Brüder wider ihr 
und Matthias nöhrigte ihn mit gewafneter Hand in de 
Jahren 1608 und 1611, ihm feine Erblande abzutreter 
und.mit.einem Sahrgehalt von J00000 Ducaten zufriede 
zu ſein. Spanien gab in feinen Anfprüchen nad, un 
trat mitdem Haufe Deiterreich in einegenaue Verbindung 
welches ; nebit den. befannten Sefinnungen des Eünft: 
gen Erben Ferdinands in Anſehung der Religion, di 
proteftantifchen Untertahnen in groffe Furcht fegte, Doc 
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gelang es — im Jahr 1609 von — die 
Religionsfreiheit fuͤr Oeſterreich und noch groͤſſere Rechte 
in dem fogenannten Majeſtaͤtsbrief für Boͤhmen mit ge» 
wafneter Hand au erzwingen. 


1609, Die Erledigung der Jahhchichen Edſhen 
veranlaßt groſſe Bewegungen. 


Die geſammten Staaten dieſes Hauſes, die Herzog« 
tühmer Juͤlich, Eleve und Berg, und die Graffchaften 
Mark, Ravensberg und Ravenitein gleihen an. Groͤſſe 
und Einträglichfeit dem beiten Churfürjtentupm der 
Zeit. Schon im J. 1493 hatte die Albertinifche Linie 

des Haufes Sochſen von Kaifer Marimilian I. eine 
fürmliche Anwartſchaft darauf befommen, und die Er» 
neitinifche Linie glaubte durch die Heiraht des Churfürs 
ten Johann Friedrichs mit einer Juͤlichiſchen Prinzeſſin 
Sibylla 1525 ein Erbrecht darauf gewonnen zu haben, 
Aber nachmals hatte Kaifer Carl V. bei den Religions . 
haͤndeln Sachſen zum Verdruß diefe Staaten für ein 
Weiberlehn erflärt. Dies ſetzte nad) dem Tode des un« 
vernünftigen Herzogs Johann Wilhelm deffen vier teile 
lebende Schweftern, teild deren Kinder in das Recht ei« 
nes Anſpruchs, der fonft nicht Statt gehabt hätte, Die 
maͤchtigern unter diefen, Brandenburg und Pfalz - Neus 
burg, fanden gerahten, vorzugreifen, und ſich durch 
den Vergleich einer Teilung auf dem Fuß, wie ſie noch 
int Weſentlichen beſteht, in deren Beſitz zu ſetzen. Sache 
fen zögerte zu fehr, und fuchte feine Anfprüche bei dem. 
| er geltend zu machen, der nun diefe Staaten zw 
| fequefiriren verfuchte. Auch dazu boten die Spanier 
huͤlfliche Hand, und befegten Juͤlich, das ihnen.aber 
610 durch die Franzoſen und Holländer wieder ‚entrife 
fen ward. Doch blieben jene ſowol als diefe im Beſitz der 










gen ausflehen mußten, 
Düfh W. 9 4 % 


ihnen bequemen Pläge, melcye in dem nachher wieder - * 
zagefangenen Niederlaͤndiſchen Kriege ur — je 


130 


| 1609, Die Niederländer fchlieffen zu Antwerpen 
den 9. April mit Spanien einen Stillſtand 
auf zwölf Jahre. | 


Ueber diefen Vertrag war ſchon feit zwei Jahrer 
gehandelt worden. Die Sache ward aber Durd) ‚Dre 
Urfachen aufgehalten: 1) weil die Holländer einen voͤl— 
ligen Friedensſchluß verlangten, die Spanier aber jid 
nur zu einem Stilljtand verjtehen wollten. In diefen 
Punet mußten die Holländer nachgeben. 2) Weil di: 
Holländer indem Tractat .ihre Freiheit wollten. aner 
kannt wiſſen. Dies gefland endlih Spanien ein 
3) Weil die Holländer auch den Stillſtand ausdruͤcklich 
‚auf Indien uud eine freie Fahre dahin ausgedehnt wiſ 
fen wollten. Hiezu wollte fi) Spanien gar nichf ver 
fieben, nicht fowol um der Holländer willen, als wei 


66 überhaupt fid) damals nod) dabei behauptete, all 


Europäifche Nationen von dem Handel nad) Indien 
und nun auch, als Beſitzer Portugals, von Amerik 
auszufchliegen, und infonderheit den Franzofen un! 
Engländern dadurd zu viel einzuräumen fürdhtere 
Endlich lieffen fih die Holländer gefallen, daß Die: 
ihnen ingeheim eingeräumt, aber in dem Tractat nic) 
., erwähnt ward. 


1610, K. Heinrich IV. geht mit groffen Anfchlä 
gen um, wird aber in der Zurüftung 3: 
denfelben yon Franz Ravaillac ermordet, 


K. Heinrich hatte die feit dem Frieden zu Vervin 
verfloffenen jahre zur WVerbefferung des innern Wo 
ftandes feines Reichs und feiner Finanzen unter de 
teitung feines groffen Minifters Sully mit dem bejte 
Erfolge angewandt. 330 Millionen Livres Staare 
ſchulden, welche nach igiger Währung goo ausmadye 
würden, Maren: bezahle, und ein Schag von 40 Mi 
lionen gefammelr. | | 

Um eben diefe Zeit war der König nebſt Hollan 
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von den Proteſtanten um Huͤlfe gegen die von Defter- 


reich zur Abſicht gefeste Sequejiration der Juͤlichiſchen 


Sande angefprocdhen. Er war fehr geneigt, Spanien 
die bis an Den Frieden zu Bervins ihm bewiefene Feind- 
kligfeit zu vergelten, und hielt ſich feiner Ueberlegen« 
heit um fo viel gemwiffer, da Spanien von Philipp ILL. 
und deffen Favoriten dem Herzog, nachmaligem Kardi- 
nal $erma, eben fo unweife, als Frankreich von ihm meife 
tgiere ward. Gerade um diefe Zeit ſchwaͤchte Philipp 
fine Staaten um zwei Millionen der fleiffigiten Unter« 
tahnen durch Yustreibung der Maranen. Indeſſen ges 
ben einige Schriftjteller als eine Urfache feines erneuerten 


Haſſes Diefe an, daß die Spanier dem mit feiner Ge⸗ 


mahlin, einer gebornen Montmorency, vor den Liebes⸗ 
verfolgungen des Königs nad) Brüffel geflüchteten Prin« 
jen von Eonde die gefuchte Zuflucht verſtatteten. 

Dreer wirklich dimärifhe Plan des Königs bei fei- 
nen Kriegsruͤſtungen foll diefer gewefen feyn: Europa 
follte Eünftig aus 5 Erbreichen, 6 Wahlreichen, zwei 
demofratifchen und zwei ariftofratifchen Staaten be= 
ſtehen, Die er teils errichten, teils neu verjtärfen wollte, 
nach einer folhen Teilung, daß Spanien Mailand an 
Savoyen, Neapel an den Pabſt, GSicilien an Venedig, 
alle ihm noch übrigen Niederlande aber an die Republik 
Holland, und die Graffchaft Burgund an die Schweiz 
abtreten follte. Oeſterreich follte Ungarn und Böhmen 


als freie Wahlreiche vorjegt verlieren, und überdem 


Elſas, Tyrol und Trient an die Schweizer einbüffen. 
Die Juͤlichiſchen Sande insgeſamt follten die Niederläns 
der haben. Alle diefe Staaten follten in einer beftändi« 
gen Confdderation jtehen, eine allgemeine Staatsver« 
fommlung zur Schlichtung ihrer Händel ohne Krieg 
unterhalten, und dann ihre ganze vereinte Macht gegen 
die Türken menden, *) J ee 


* 


6 ——— 


*) Vittorio Siri, der die geheimſten Archive benutzte er⸗ | 


tärt in feinen Memorie recondite dag, ganze Project für 


* 


eine laͤcherliche Grille, wodurch man das Andenken eines ſe— 
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Er war in feinen Zuruͤſtungen fo weit gefommen, 
daß er den Feldzug antreten wollte. Weil er abet dar- 


auf rechnen mußte, in einem fo weit ausfebenden Kriege 


lange abwefend zu ſeyn, fo ließ er feine zur Regentin be- 
fiellte Gemahlin, Maria-de Medicis, die er ſonſt gar 
nicht liebte, den 13ten Mai zu S. Denys kroͤnen. Dar- 


auf follte den 16ten Mai deren feierliher Einzug in 


Paris folgen. Um die Anftalten dazu zu befeben, fuhr 
er den I4ten durch die Gaſſen von Paris, und bier er- 
mordete ihn Franz Ravaillac in feiner Kutſche, als der 
Wagen in einer engen Gaſſe aufgehalten ward. Nun 
ward an feinen Krieg mehr gedacht. | 

Ihm folgte fein zehnjähriger Sohn Ludwig XIII. 
unter der Vormundſchaft ſeiner Mutter. Sowol deren 
Regierung unter dem verhaßten Einfluſſe ihres Günft- 
lings Concini, nadmaligen Marſchalls Ancré, und 
deflen Ehegattin Galigai, als auch ihres Sohnes, nady- 
dem diefer die Rechte der Volljährigkeit an fi) geriſſen 
hatte, der nun aud) in allen feinem Günftling Luynes 
folgte, war fo unmeife, und verfeste Sranfreih fo ge- 


ſchwinde in feine vormalige Schwäche, daß ed. zwanzig, 


Jahre Fang an den groffen Welchändeln Europens we⸗- 
nig Anteil nehmen konnte. 


1611. Zmweijähriger Krieg zwifchen Dänemark 
und Schweden, gi 


In Dänemark regierte feit 1588 König Chri« 
flian IV., welcher 1609 das unnatürliche Wahlrecht Der 
Schleswig · und Holjieinifhen Landſtaͤnde in ein Erb- 
recht verwandelte, 


einfichtsuollen Monarchen entehre. Den Brief Suly’s vom 
1603, welcher diefes Projects erwähnt, hält daher Mr.i de 
Flassan in feiner Histoire geuerale et raisonnee de la Diplo. 
matie frangoise entweder für gänzlich untergeſchoben, oder 
für eine individuelle dee Sully’s. Heinrichs Gedanfe war, 
die aiferliche Macht zu fchwächen und die Spanier aus Mai« 


Ä N land zu vertreiben. 
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Diefer Krieg entitand durch Schuld der Schweden, 
deren König ſich unbefugte Rechte über: die Norwegiſchen 
$appen anmaßte, und die Schiffahrt und Handlung der 
Dänen in der Oftfee und infonderheit auf Liefland unges 
bührlech einfchränfte. Doch wäre König Carl nadyher 
dem Kriege gern ausgewichen. Zu Wismar war eine 
Unterbandlung angefest, bei welcher aber die Schwedi— 
fchen Geſandten ausblieben. Die Dänen waren in die» 


ſem Kriege fajt überall gluͤcklich, und eroberten Calmar, 


vor welchem Orte fie eine ſtarke Schwediſche Armee aufe 
trieben. Die Erbitterung flieg fo hoc) bei K. Carl, daß 
er feinen Gegner zum Zmweifampfe auffoderte, den die⸗ 
fer mit noch unanjtändigern Ausdruͤcken ausfchlug. Dies 
tft der legte Vorfall, diefer Art in der Europäifchen Ge⸗ 
ſchichte. Dun jtarb König Earl IX. den zoften Deto- 
ber 1611. Bein Regiment, von dem Jahre 1595 an 
gerechnet, mar eines der ungluͤcklichſten für Schweden 
gewefen. Dian rechnete 70000 Mann, die während 
deilen im Felde geblieben, und 140 Menfchen, die auf 
dem Schaffot als angebliche Reichsfeinde ihr teben ge» 
laſſen hatten. Sein noch nicht ganz volljähriger Sohn 
Guſtav Adolph fand, da er nody mie den Polen und 
Ruſſen zu fhaffen hatte, gerahten, den Krieg mit Dä- 
nemarf durch den Frieden zu Sidröd den ı6ten Januar 
1613 beizulegen, in welchem Schweden gegen Eriegung 
einer Million Reichstahler alles Weggenommene wieder 


bekam, in Unfehung der Soppen naıgab, und Sonne 


burg auf der Inſel Defel mit feinem Diſtrict an Däne 

marf überlies. Der elende Zanf wegen der drei Cronen 

im Dänifhen Wapen ward fo geendige, daß beide 

Mächte fie in ihrem Mapen führen durften, doch ohne 

Anſpruͤche darauf zu gründen, 

1612. Nach Kaifer Rudolphs Tode wird Mat- 
thias, bisheriger Regent der Defterreichtz 
fchen Staaten, Kaifer, 

Matthias ward nach einem nterregnum von bei« 
nahe Fünf Monaten gewählt. Da er erblos war, ſo 
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ließ er ſich endlich von Spanien und dem Pabfte bewe⸗ 

gen, feinem Vetter, Ferdinand von Steiermarf, die 
Erbfolge in feinen Staaten zu verſichern. eine bei- 
den noch lebenden Brüder, Albert und Ernft, begaben 
fi ihrer Rechte. Spanien aber feste bei dieſem DBore 
fall die Bedingung ‚ daß, wenn aud) diefe Steiermär« 
Eifche Linie im Mannsſtamme abginge, ‚die Erbfolge ihm 
‚vorbehalten fein- folle, welche Bedingung es nachmals, 
da der Oeſterreichiſche Mannsſtamm in Spanien ſchon 
abgegangen war, 1741 als einen Grund neuer Praͤ⸗ 
ud onen benugf hat, x 


., Die damalige enge Vereinigung Spaniens mit 
Dejterreich vermehrte die Beforgniffe der proteftantiichen 
Reichsſtaͤnde, und insbefondere der Untertahnen Deiter- 
reihe. Die Gahrung ward noch immer Durdy die Sage 
der Juͤlichiſchen Handel vermehrte, Der Churfürft von 
Drandenburg, Johann Sigismund, und der Pfalzgraf 
von Meuburg waren nad) der Vefignehmung zerfallen, 
batten fidy aber verglichen und eine Heiraht des Erbprin- 
zen von Neuburg, Wolfgang Wilhelm, mit einer Prin« 
zeſſin des Churfuͤrſten beredet. Bei einer perſoͤnlichen 
Unterhandlung daruͤber verleitete den Churfuͤrſten eine 
aufbrauſende Hitze, dem Prinzen eine Ohrfeige zu geben, 

morauf dieſer, um ſich des Beiltandes der katholiſchen 
Ligue zu verfichern, eine Baieriſche Prinzeffin heirabtete, 
1614 katholiſch ward, und fein Erbland Neuburg ge= 
waltfam Farholifh machte. Der Churfuͤrſt dagegen, 
der bauptfächlich auf den Beiltand der V. Niederländer 
rechnete, nahm die reformirte Religion an. In eben 
dem Jahre ward der alte Religionszwiſt zwifchen den ge- 
mifchten Einwohnern der Reichsſtadt Achen von dem 
Kaiſer zum Vorteil der Katholifen eigenmaͤchtig entfchie- 


- den, und aud) Diefer Handel durch Spaniſche Trupper 
—2 
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1618. Der dreiffigjährige Krieg nimmt in Boͤh ⸗ 
men ſeinen Anfang. 


Die katholiſche Geiſtlichkeit in Böhmen ſtoͤrte in 
mehr als einem Falle die Befolgung des Majeltäts- 
Briefes , und der Kaifer fchien felbjt nicht Darüber hale- 
ten zu wollen. Schon war Ferdinand in Ungarn gefrönt, _ 
und fing an, gegen den Kaifer eigenmäd)tig zu handeln. 
Die proteftantifhen in Prag verfammleten Landſtaͤnde 
wandelte unter diefen Umſtaͤnden eine plögliche Hige an, 
fo daß fie auf die Fönigliche Regierung gingen, und 
jwei der vornehmiten Faiferlichen Beamten, oder foge« 
nannte Statthalter, und deren Seczetäre aus dem Fen⸗ 
fler des Schloſſes ſtuͤrzten. Sie tahten fo wenig zur 
Milderung der Folgen diefes heftigen Schrirtes, daß fie 
vielmehr unter den Grafen von Thurn und Mansfeld 
fehr bald im Felde erfchienen, und ein dem Kaifer 
ſurchtbares Bündnif mit deffen übrigen Proteitantifchen 
Untertahnen bewirften, aud) ein neues Reichsregiment 
von dreiſſig Directoren anordneten. 


1619. Kaiſer Matthias ſicbt den 20. Maͤrz, 
und Ferdinand IL. wird Kaifer den 28. 
Auguſt. 


Des Kaiſers Tod beſchleunigte der vielfältige Ver⸗ 
druß._ Schon bei feinem eben hatte die Union ver« 
fuhr, die Verfegung der Kaifermahl auf -ein andres 
Haus zu bewirken. Aber die Sache war nicht reif ge= 
worden. Hätte Franfreid) nicht damals in einer unpo« 
fieifchen Untähtigfeit gefeffen, fo mögte es nun noch 
dazıs gekommen fein. Go aber ward Ferdinand ohne 
andre Hindernig erwähle, als daß ihm die Churpfälr 
ziſche Stimme fehlte, und die Böhmen vergebens ver- 


ſuchten, die Böhmifhe Thurftimme ruhend zu machen, 


weil fie während der Vacanz im allen Renee aufe 
gefündigt Bun: - 


136 


1619. Die Böhmen wählen Friedrich, Churfuͤr⸗ 
* von der Pal, zum Könige, den 26. 
uguſt. 


Nur wenige der ER PER bieften 
fi) von der Empörung frei. Ferdinand II. war um 
diefe Zeit beinahe ein Herr ohne fand. Der Graf 
Thurn Drang bis gegen Wien vor, aber eine von dem 
Grafen Mansfeld durch Bucquoy bei Budmweis den geen 
Junius 1619 erlittene Niederlage zog ihn zurüd. Jetzt 

‚ boten die Böhmen verfchiedenen Europäifchen Fürjten 
ihre Erone an, aber vergebens. Friedrich willigte, auf 
Zureden feiner Gemahlin Elifaberh König Jacobs in 
England Tochter ein, fie anzunehmen, Von dieſem 
fowol, als von dem mit ihm in Bündniß. gefretenen 
Siebenbürgifheh Fuͤrſten, Bethlem Gabor, insbefon- 
‚dre aber von der Union, deren Haupt er war, verfprach 
er ſich mächtigen Beiftand. Uber die Union nahm fich 
feiner nicht weiter an, als daß fle feine Erblande zu 
decken auf fid nahm. Der Niederfächfifche Kreis ſetzte 
ſich ſchon damals in gute Verfaffung, doch ohne fich 
förmlich für ihn zu erklären. Jacob I: ward von dem 
Darlament eifrig aufgefoderf, ficy feiner anzunehmen, 
taht aber nichts. Bethlem Gabor brad) mwirflid los, 
machte aber bald Frieden. In ihm felbft war Feine 
Kraft und Veſtigkeit des Characters, um eine fo ge» 
wagte Unternehmung durchzuſetzen. 


1620, Schlacht bei Prag d. 8. November, nach 
welcher der Kaifer von feinen Erblanden 
ganz Meifter wird, 


| Der Kaifer gewann zuvoͤrderſt Baiern durch Ver- 
»fändung. von Ober » Defterreich und durch Berfpre- 
hung der Ehurwürde, Sachſen aber durch Ausſichten, 
die er ihm in Anfehung ber Juͤlichiſchen Erbfchafe und 
der gaͤnzlichen Unterdrüdung der Refurmirten gab, die 
man damals dort mehr; als Bie Kacholifen, haßte. 


137° 


Herzog Marimilien von Baiern und Graf Bucquoy 
drangen mitten in Böhmen ein, und fchlugen die Böh- 
men gänzlich auf dem weiffen-Berge vor Prag. Der 
neue König, den die Gefdjichte feiner kurzen Negierung 
wegen den Winrerfönig nennt, entfloh nad) Holland, 
und ward vom Kaifer, ohne Zeilnehmung des Reihe 
und felbft der Churfürjten, am folgenden zojten Ya» 
nuar in die Acht erklärt. Mit ihm ward Johann Georg, 
ehemaliger Bifhof zu Strasburg, und nunmehriger 
Herzog von ägerndorf, geächter. Der Ehurfürji von 
Sachſen brachte die Lauſitz und Schlefien zur Untermer- 
fung. Auch die dem Reid) fo verhaßten Spanier kamen 
24000 Mann ftarf unter. Spinola.bherbei und überwäl« 
tigten Die Pfalz; am Rhein, Die Unirten hoben in dies 
fem Schreden ihr Bündniß gänzlich auf. Kaum war 
der Kaifer feiner Erblande mächtig, als er dem Luther⸗ 
tubm in denfelben, nur in Schlefien nicht ganz, ein 
Ende machte. Wahrfcheinlid wäre der Krieg nun bald 
mit völliger Erfüllung der Abfichten Ferdinands been» 
digt worden, wenn nicht vier Männer ohne alle die 
Kräfte, melde der Beſitz ausgedehnter Staaten zu 
Kriegs - Unternehmungen geben Fann, den Krieg in ei- 
nem Wege unterhalten härten, melcher jest durchaus 
unmöglich fein würde. Diefe waren Georg Friedrich, 
Marggraf zu Baden» Durlah, Chriſtian, Herzog . 
von Braunfchmeig und Biſchof von Halberjtadt, Joh. 
Georg von Brandenburg, Herzog von Jaͤgerndorf und 
entfegter Bifchof von Strasburg, nun aber vom Kaifer 
geächter, vor allen aber Ernſt Graf von Mansfeld. 
Durdy ihre blos auf Kojten der überzogenen Laͤnder un« 
terhaltene, wenn glei in allen Gefechten gefc)lagene, 
aber bald wieder zufammen gerafte Heere ſtoͤrten fie lange 
das weitere Eindringen der Kaiferlihen Völker und die 
Entwürfe zu Deutſchlands völliger Unterwerfung, 
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1621. Der Krieg fängt in den Niederlanden mit 
dem Ende des zmölfjährigen Stiltandes 
wieder an. 


In diefem Stilljtande war es nicht immer ganz 
rubig zwiſchen Spanien und den Vereinigten Niederlan- 
den geblieben. In Oftindien waren zwei Seegefechte 
1613 und 16 zum Machteil der Spanier und Portu- 
giefen vorgefallen, welche die in dem Stilljtand fo un- 
gern zugegebene Seefahrt der Holländer und ihre wei- 
tere Verbreitung in dortigen Gegenden zu fidren fuchten, 
In Europa jtanden die Spanier ‚und Holländer in den 
Juͤlichiſchen Landen oft und lange gegen einander zu 
Felde. Indeſſen ward Eeiner diefer Vorfälle als ein 
Bruch des Stillitandes angefehen, vielmehr ſuchte der 
friedliebende Erzherzog Albert denfelben noch immer in 
einen völligen Frieden zu verwandeln, als er den 13ten 
Julius d. J. ſtarb. In Holland war Prinz Moris, 
Statthalter feit 1587, durchaus für den Krieg, und 
der groffe Haufe gänzlidy auf feiner Seite. Man hatte 
die legten Jahre des Stilljtandes fehr fchledye unter 
innerlihen Unruhen zugebracht, die der Religionsſtreit 
zwifchen den Arminianern und Gomarijten veranlaßte, 
welche aber Morig zu feinen geheimen Vergröfferungs- 
Abſichten benuste. Es gelang ihm aud) mit feinem ge— 
walttaͤhtigen Verfahren gegen den Staatspenfionair 
Olden-Barnveldt, der den ı4ten Mai 1619 enthaupe 
tet mard. Deffen ketztes Verdienft um den Staat war 
die Einlöfung von Briel, Vuſſingen und Ramekens 
aus den Händen K. Jacobs in England 1616 geweſen. 
Grotius und andre groſſe Widerſacher des Prinzen wur- 
den auf Loͤwenſtein gefangen geſetzt. Die Synode zu 
Dortrecht 1618 und 19 unterſtuͤtzte durch ihre theologi- 
ſche Entſcheidungen in allem die Wuͤnſche des Prinzen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden hatte man ſich Niederlaͤn- 
diſcher Seits nicht ſo gut, als die Spanier, in die ge- 
hoͤrige Verfaſſung geſetzt. Den Prinzen Moritz verließ 

fein bisheriges Kriegsgluͤck. Deſto taͤhtiger war der 
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groffe Spinola Die Piederländer litten bis 1627, 
da er abgerufen ward, wirklich Noht. Vielleicht haͤtte 
er noch mehr ausgerichtet ‚, wenn er nicht zwifchenher 
fih auch Defterreihs in Deutſchland härte annehmen 
müffen. Inſonderheit gelang ihm die merfwürdige zehn« 
monatliche Belagerung von Breda, durd) Einnahme 
diefes Plases den sten yunius 1625. Während der⸗ 
felben ſtarb Moris. Ihm folgte als Statthalter fein 
Bruder Sriedridy Heinrich, der nad) des Spinola Ab⸗ 
zuge glüdlidyer war, und infonderheit 1629 Herzogen- 
bufd) eroberte, 


1623. Die Pfaͤlziſche Churwuͤrde wird dem Der; 
z0g von -Baiern gegeben, und Sacfen 
bekoͤmmt die Laufig pfandweife, 


Als England, Dänemarf, Sachſen und Bran- 
denburg ſich bemüheten, Pfalz mit dem Kaifer auszu- 
föhnen, verlangte diefer vorläufig, daß der Churfuͤrſt 
die noch zu feiner Hülfe in den Waffen fiehenden Für« - 
fieri und Herren veranlaffen follte, diefelben niederzule- 
gen. Dies war.aber kaum gefheben, als er 1623 auf 
einem fogenannten Chur - und Fürftentage zu Regens⸗ 
burd, der nur von wenig Fürften beſchickt ward, Vlarie 
milian, Herzog von Baiern, die Churmürde übertrug. 
Bei dem groffen dagegen erhobenen Widerfpruche, und 
ſelbſt des Spaniſchen Hofes ernſthafter Misbilligung, 
erFlärte er zwar, daß dies nur fir Die Perfon des Her- 
3098 gelten und den Söhnen und Agnaten des entſetzten 
Churfürjten ihre Rechte ungekränft verbleiben follten, 
Als er aber Sadıfen durdy Abtretung der faufis gewon« 
nen, und Brandenburg durd) feine ſich nähernden Hee— 
re zur Einwilligung gezwungen hatte, ward diefe Wür- 
de auf die männliche Nadyfommenfchaft Marimilians 
ausgedehnt. Diefer Schritt des Kaifers war für die 
Peoteitanten Aufferjt bevenfliy, Waren fonjt Drei 
proteltantifche Churfürjien gegen Vier Fatholiiche ge— 
mefen, ſo waren nun deren nur Zwei gegen Fünf. 
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Die Abtretung der Lauſitz an Sachſen geſchah in 


Ruͤckſicht auf deſſen fuͤr den Kaiſer verwendete und auf 


6 Millionen angeſchlagene Kriegskoſten. Dieſe Erwer- 


bung gilt alſo fuͤr ein Allodium der Churlinie. Als 


ein foiches vermachte deren Erwerber, Churfuͤrſt JIo-⸗ 
hann Georg I., fie in feinem Teſtament nad) Abgang 
feines Mannsſtamms feinen beiden Vettern. Baiern 


bekam im Jahr 1628 die Oberpfalz, teils zur Vergü- 


tung für feine auf 13 Millionen berechnete Kriegskoſten, 
welche Churſachſen in unſern Zeiten als eine Allodial- 
prätenfion angefehn hat, teils um es bei feinem damals 
ſchon entſtehenden Unmillen. über Das Verfahren des 
Kaifers im eich zufrieden zu ſtellen. Es trat Dage- 
gen dem Kaifer das verpfändere Ober - Oeſterreich wie 
der ab, I TE 


1625. Chriſtian IV., König von Dänemark, 


erklärt ſich wider den Kaiſer. 


In dem ſuͤdlichen Teil Deutſchlands hatten die 
Proteſianten ſich ſchon alles von dem Kaiſer muͤſſen ge- 


fallen laſſen, und es ward von allen ehemals der Union 


Beigetretenen ſchwere Rache genommen. Noch hatte 
des Kaiſers Arm nicht den Niederſaͤchſiſchen Kreis er- 
reicht, als diefer im jahr 1621 befhloß, 10000 Mann 


aufzubringen, und Herzog Ehriftian von Braunſchweig 


zu deren Öeneral erwählte. Allein des Generals Tilly 


| eilfertige Einruͤckung in Niederfachfen flörte dies bald. 


König Chriſtian hatte bisher gefucht, zweien fei- 
ner Drinzen Ausſichten auf die groſſen Stifter in Nie» 


der · Deutſchland zu verfhaffen, und es war ihm in« 


fonderheit mit Bremen für feinen Prinzen Friedrich ges 
(ungen. : Die deutlichen Abfichten des. Kaifers, Diefe 
Stifter den Katholiken wieder zuzumenden, leiteten ihn 
hauptſaͤchlich, ſich in-diefen Krieg zu mifchen. Die 
Niederſaͤchſiſchen Stände, unter welchen jedoch viele Kai« 


ſerlich gefinne blieben, wählten ihn im März 1625 zum 
Kreisoberſten. Ex gelangte im Sommer mit einem 
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Heere von 32000 Mann bis Hameln, wo er aber mit 
dem Pferde vom Wall ſtuͤrzte. Dieſer Fall ſetzte ihn 
fo lange aus der Taͤhtigkeit, daß dieſer Feldzug verlo- 
ren ging. Kin von H. Chriſtian und dem Grafen 
Mansfeld geworbenes Heer von 14000 Mann mar zu 
einer Diverfion in den Kaiferlichen Erblanden beſtimmt. 
Mansfeld drang mit demfelben durch Schleſien bis in 
Ungarn vor, wo aud) diesmal Bethlem Gabor die ge« 
gebene Hofnung, ihn zu unterſtuͤtzen, täufchte. Dies 
Heer ward alfo in dem folgenden Fahre faſt ganz auf- 
gerieben , und beide, Mangfeld und H. Ehriſtian, 
farben. | | 


1626. Der König wird von Tilly bei Lutter am 
WBarenberg geſchlagen den 27. Auguft. 


Der König rücte in diefem Jahre mit 60000 
Mann ins Feld, die er aber zu fehr teilte. Auch fehlte ' 
es ihm bald an Gelde, indem die von Franfreicy und 
England verſprochenen Subfidien ausblieben. In der 
Schlacht bei futter verlor er wenigſtens 6000 Wann, 


Nach derſelben verlieffen ihn die Niederfächfifchen Stän- 


de, und aller wirkſame MWiderftand hörte auf. Selbſt 
fein Berter, der Herzog Friedrih von Holftein, biele 
es mit dem Kaifer, Tilly eroberte Rendsburg den Iten 
Detober 1628, und nun rüdte eine zweite Armee unter 
Ballenflein in Juͤtland, welches der Kaifer gegen die 
Laufis an Sachſen auszutauſchen vorhatte. 


162729. Kaiſer Ferdinands IT. groſſe Entwuͤrfe 
und gewalttaͤhtige Unternehmungen. 


Schon 1627 wurden beide Herzoge von Mecklen⸗ 
durg, weil fie Dänifche Partei gehalten, von fand und 
leuten verjagt, und ihre $Sänder im folgenden Jahre 
dem General Wallenftein eigentuͤhmlich vom Kaifer über« 
fragen. Zu gleiher Zeit ward dieſem der Titel eines . 
Kaiſerlichen Admirals gegeben, und die Abfiche. des 
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Kaifers, fih der” Oftfee zu bemaͤchtigen, entdedte ſich 
infonderheit durdy die ohne allen Vorwand unternom« 
mene Belagerung Stralfunds , welche jedody Wallen- 
ſtein, wegen der von Schweden und Dänemark dorte 
bin geſandten Hälfe, aufheben mufte. Eben dadurd) 
fiodte au das Vorhaben, das der Erledigung nahe 
Pommern unter dem Vorwand eines von Baiern dar- 
auf gemachten Anfpruches zu ſequeſtriren. | 
Es ift nicht überflüffig anzumerken, daß der Kai- 
fer zur Unterhaltung der beiden Heere, des Tilly und 
Mallenjtein, wenig beitrug. Letzterer hatte das feinige 
zwar auf des Kaifers Auftrag, aber für fein Geld’ zu« 
fammen geworben. Beide erhielten größtenteils fie auf 
Koften der Länder, die fie übermälrigten, und Wallen- 
ftein hatte menigitens von dem Kaifer das Gefchenf, 
das. er ihm mit Medlenburg machte, fehr verdient, 
Der Vorſatz des Königs in Schweden, ſich in 
die Deutſchen Händel zu miſchen, war zwar durch Die 
an Stralfund geleiftete Hülfe ſchon entfchieden. Der 
Kaifer aber glaubte, dem Könige genug in Polen zu 
fuhn zu geben, um ihn noc) nicht fürchten zu dürfen. 
Und nun wagte er noch 1629 den 6ten März, die Pro- 
teitanten überhaupt durch das Reſtitutions Edict, Das 
er ohne alle Teilnehmung, felbft der Fatholifhen Neichs- 
flände gab, zu ſchrecken. Nach deffen Inhalt follten 
alle feit dem Religionsfrieden in proteflantifche Hände 
gefommene geiftliche Güter und Stifter den Katholiken 
. wieder eingeräumt werden. Er feste auch fogleich eine 
Commiſſion zur Ausführung der Sache nieder, melde 
mit Augsburg den Anfang machte. Die Barholifchen 
Fürften befugte es, in ihren Staaten frei zu reformi« 
ren. Die Reformirten fchloß es aus dem ſchon lange 
“ rege gemachten Vorwande, daß fie der Augsburgiſchen 
Eonfeffiön nicht zugetahn wären, von dem Neligions- 
frieden aus. - Dabei aber mögte es nicht einmal geblie- 
ben ſein wenn die Umſtaͤnde ſich nicht geändert haͤtten. 
Denn zu eben der Zeit behaupteten katholiſche Schrift- 
ſteller fon ganz laut, daß der Religionsfriede über- 
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haupt nicht mehr gelte , weil aud) die $utheraner von 
der Augsburgifchen Confeſſion abgegangen waͤren, und 
in die Stelle derſelben ein neues Glaubensbekenntniß 
in der ſogenannten Concordien-Formul geſetzt haͤtten. 
Wahr iſt es, daß der Religionsfriede in Anſehung des 
geiſtlichen Vorbehalts dem Buchſtaben nach nicht von 


Tr nn nr 


den Proteftanten gehalten war. Die Reihsgefhichte - 


iit voll von Vorfällen, in welchen daſſelbe behaupter 
und nicht behauptet worden. Auch belehrt fie über den 


ſtandhaften und nie ganz aufgegebenen Widerfprudy der 


Proteitanten gegen diefe Bedingung des Religiongfrie= 
dene bei den Unterhandlungen darüber. Doch, dem 
fei wie ihm wolle, fo waren nun 74 Jahre verfloffen, 
in welchen die Sache fo bingehalten, und nun in der 
Sage war, daß der Kaiſer nicht ohne Unterdrüdfung, 
oder wenigitens ohne empfindliche Kränfung eines jeden 
proteitantifchen Reichsſtandes feinen Plan durdyfegen 
konnte, Und wäre das hoͤchſte Recht in der Sache felbit 
gewefen, fo lag in dem eigenmächtigen — des 
Kaiſers das hoͤchſte Unrecht. 


1625. Die ungluͤckliche Regierung Carls J. in | 


England fängt an den 6, April, 


Jacob I. hatte diefen feinen Sohn mit einer Spa- 
nifchen Prinzeffin verheirahten wollen, ward aber von 
dem Spanifchen Hofe übel getoͤhret. Dennoch beftand 

er darauf, ibm eine Fatbolifhe Prinzeſſin, Henriette 


Marie aus Frankreich, zu groſſem Verdruffe der Na 


tion, zu geben, Diefe Heiraht, vielleicht aber noch 
ı mehr der Verdruß über den vom Spanifchen Hofe per- 
ſoͤnlich geholten Korb, entfchied Carln , Partei wider 
das Haus Deiterreich zu nehmen, und’ ſobald Jacob I. 
ſijarb, ließ er fein erfies einen Krieg :;gegen Spanien 
fein , in welchem Cadix nod) 1625 vergebens qngegrif⸗- 
fen ward, Jacobs verhafter Guͤnſtling Buckingham 
ward auch Günjtling des Sohns, und Perleitete ihn, 
da er insbefondre von dem Franzöfifchen Hofe beleidige 


- 


„A J * 
SEN e 
——— — — 
J — Ca FT, en 
V 
>: Te — — 
777% J 


a 


PT = in 


Wr arten 


w 


144 


war, 1626 auch zu einens Kriege wider Frankreich zum 
Beſten der Hugenotten, welcher eben fo ſchlecht, als 
der wider Spanien, lief Uber die Haupturfache alles 


„ Unglüds waren die von feinem Vater angenommenen 


Grundfäge in Anfehung der Königlichen Hoheit, wel- 
che diefer König um fo viel mehr zur Unzeit durdjfegen 
wollte, da er noch den Franzoͤſiſchen Krieg auf dem 
Halſe hatte, zu deſſen Fortführung ihm das Parlamene 


den Deijtand verfagte, und ſelbſt ſolchen Schagungen 


ſich widerfegte, "welche feine Vorgänger ohne deffen Ein» 
milligung zu heben gewohnt waren, Mit Frankreich 
ward im Jahr 1629 Friede gefchloffen, in welchem die- 
fer Erone der völlige Befis von Canada eingeräumf 
ward, da bis dahin England ganz Nord» Amerika als 
fein alleiniges Eigentuhm angefehen hatte. Mit Spa- 
nien ward im folgenden Jahre gefchloffen. Der König 
Eonnte wiffen, daß die Presbyterianer in der Nation 
fowol al8 im Parlamente die Oberhand hätten, und 
dennoch ließ er ſich 1637 einfallen, die Englifche firur- 
gie und die Biſchoͤflichen Vorrechte in Schottland mie 


Gewalt einzuführen. Als die Schotten zu den Waffen 


griffen, und er eine Zeitlang vergebens gefucht hatte, 
durch Darlehen und eigenmächtig erpreßte Auflagen fein 
Heer zufammen zu halten, mußte er endlich dem Par- 
lament 1641 verfprehen, es nicht aus einander gehen 
zu laffen, bis allen. Befhmwerden abgeholfen fein wuͤr⸗ 
de; und nun war er ohne Hülfe verloren, 


1627 ff. Die Holländer find gegen Spanien uͤber⸗ 
ee... 


Nach des Spinola Entfernung glüdten ihnen faft 
alle Belagerungen, infonberheit die von Herzogenbufch 
1630. Ihr Admiral Perer Heyn eroberte eine 16 Wil« 
lionen reiche Silberflorte in Ymerifa 1628. Auch er- 
oberte. ihre Weftindifhe Companie Brafilien von 1630 
an groffenteils. A eo; | 
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1628, Frankreich erobert Rochelle, und nöhtigt 
den Reformirten alle ihre ———— 
ab. 


Mit dem Jahre 1621 fingen die Reformirten ei⸗ 
nen neuen Krieg unter Anfuͤhrung des Rohan und Sou⸗— 
bife. an, der bis 1629 durch zwei Verträge unterbro« 
en ward. Der Cardinal Richelieu, der von 1624 
bis 42 Frankreich wie unumſchraͤnkt regierte, machte 
nun den veiten Entwurf, die Reformirten ganz unter, 
die Macht des Königs zu bringen. Dies rechtfertigt 
die Politik vollfommen, da die Meformirten wirflih . 
bei Dem von der Erone unabhängigen Beſitz der Sicjer« 
heitspläge fiatum in flatu ausmachten. Um Rochelle 
war es ihm a ı meilten zu tuhn, weil diefes die Pforte 
zur auswärtigen Hülfe oͤfnete. 

- Da rankreich Feine erhebliche Seemacht hate, 
und die DBelagerungsfunft bei den Franzoſen noch in 
ihrer Kindheit mar, fo ſchloß er den Dre mir Limen 
und Forts von der Landſeite und einem durch Die See 


gefchlagenen Damm ein. Diefe Einichlieffung dauerte 


vom ıoren Yuguit 1627 bis zum 2gflen October 1628. 
Die Englifche Flotte zeigte fid) zweimal vergebens, und 
litt das erjtemal 1627 unter Buckinghams Anführung 
groffen Verluft an und auf der Inſel Rhé. Endlich 
ergab ſich der ganz ausgebungerte Ort. run überga« 
ben die Reformirten alle ihre Sicyerheitspläge ohne Be— 
| lagerung- 1629 ward Friede gefchloffen, und da das _ 
Edict von Nantes in völliger Kraft blieb, fo verhielten 
fie fich bis zu ihrer Austreibung nad) 1680 als ruhige 
und fleiffige Antersapnen, 


1625 ff. König Guſtav Adolph in Schmeden 
führt einen glücklichen Krieg mit Del, 
der ihm Kiefland eintraͤgt⸗ | 


Die Gährung gegen Schweden dauerte bei dem 
Polnifhen Hofe a. der — Crone immer fort. 
Büſch W. H. 4. A. KR Ras Zur 


.. 
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König Sigismunds erfle Heiraht hatte wie die zweite 
ihn an das Deiterreichifhe Haus verbunden, auf wel · 
ches er ſich mehr verließ, als er nad) den Zeitumſtaͤn⸗ 

den fuhn durfte. Er ſelbſt hatte fo wenig veſte Ent- 
ſchloſſenheit, als Guftav Adolph deren viel harte Dig« 
fer hatte f yon 1620 Riga erobert. Es Fam zu einem 
Stillftande, der nachher wieder verlängert ward. Der 
König von Schweden drang auf einen veſten Frieden, 
den Sigismund nie wollte, und ihm aud in feinem 
Reiche Unruhe zu malhen fuchte, wiewol vergebens. 
Im Jahr 1625 nahm daher Guſtav Adolph das übrige 
don Siefland und im folgenden Jahr einen groffen Teil 
des Poiniſchen Preuffen ein. In den beiden folgenden 
Seldzügen gingen Kriegsvorfälle, im denen die Schwe- 
den faſt immer die Oberhand hatten, rohen den Frie⸗ 
densunterhandlungen for: Weil aberdie Spanier 
dem König groffe Hoffnungen machten, und Oeſterreich 
wirflih 7000 Mann ihm zu Hülfe ſchickte, indem dies 

Haus den König von Schweden durchaus in Polen 
aufhalten wollte, fo dauerte es bis 1629, da es nad) 
der Schladyt bei Stum im Junius zu einem Stillitan- 
de auf ſechs Jahre Fam, zu welchem den König Sigis- 
mund neben den Wermittelungen anderer Maͤchte Die 
Polen felbit noͤhtigten, und worin Schweden einige 
Pläge in Preuffen herausgab, aber Memel, Elbing 
und Pillau damals noch behielt, 


- 1629. König Chriffian IV. ſchließt Frieden zu 
Luͤbek mit dem Kaiſer den 12, Mai. 


| Der Kaifer mußte feine weitgehenden Abfichten wi. 
der Dänemark aufgeben, Seine Einmifchung in Der 
Polnifhen Krieg, und die jegt gleich zu erzäplender 
Händel in Italien ſchwaͤchten feine Deurfchen Heere 
über die auch die Neichsftände fo fehwierig wurden, Daf 
‚er auf dem Ehurfürjtentage zu Regensburg verfprecyen 
. mußte, fie bis auf 39000 Mann einzufhränfen, uni 
Mollenftein abzudanfen, > 
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Der König mußte 'in diefem Frieden hehe: 
fi der Deutſchen Händel nicht weiter anzunehmen, ag 
fomeit es feine Reichsſtandſchaft wegen Holjtein mit fih 
brähre. "Sein Sohn Friedrih mußte das Erzſtift 
Bremen und alle andre Yusfichten auf Deurfihe Stifter 
wieder aufgeben. Der Kaifer bewilligte dem K. damals 
einen Elbzoll zu Gluͤckſtadt, welches viele Händel mie. 
Hamburg machte, die durch den Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den geendigt wurden, 
Dies war das letzte Exempel einer ſolchen Frelge · | 
bigkeit Deutfcher u auf Unkoſten der Deutſchen 
Handlung. 


1630. Der Hanſeatiſche Bund geht zu Ende, 


Diie Trennung des Hanfeatifchen Bundes mar ge⸗ 
wiß eine grojfe Weltbegebenheit. Sie ward durch fine 
Reihe von Urſachen bewirkte, welche Die ganze Zeitpe« - 
riode durchlaufen, die bis-dahin der Gegenſtand diefer 
Geſchichte gewefen it, deren Erzählung aber dieſelbe 
zu oft und zu ſehr unterbrochen haben wuͤrde. Ih 
wähle alfo den Zeitpunct, da deflen Ende pöllig ent 
ſchieden war, um eine Furze Darftellung davon zu 
geben. 

Diefer Bund iſt, ber gewöhnlichen Meinung nach, 
aus einem Verbündniffe der beiden Städte, Luͤbek und 
Hamburg, entitanden, welches Diefelben zur Sicherung 
ühres Handels zur See und zu Lande gegen die damali- 
gen Freibeutereien fowol, als die Räubereien auf den 
Deurichen Landſtraſſen in Folge des Fauſtrechts, im 
Jahr 1241 ſchloſſen. Dieſe Sicherung war. wahres 
Beduͤrfniß füg alle handelnde Städte Niederdeutſch⸗ 
lends ſowol, Als die an den Nordiſchen Meeren beleg- 
ze. Auch folder Räuber waren in Holjtein längs der 
—— zwiſchen Luͤbek und Hamburg, wenn gleich nicht 

in Bergſchloͤſſern, wie in dem innern Deutſchland. In ⸗ 
Deß ſcheint doch Handelsintereſſe der Hauptgrund gewe 
fen zu zu ſein, der den Brfemmenteie. der Handſeeten 
K 2 \ 
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veranloßte, und nicht ſowol gegenfeitige Verteidigung, 
als ‚gegenfeifiger Handel: Auch dürfte fein Urfprung, 
der nicht genan aufs Jahr beſtimmt werden kann, erſt 
um 1300 zu feßen,fein. Nach der Zeit verjtärfte ſich 
der Bund ſehr raſch, und wuchs bis auf mehr als acht- 
zig an. Die meiften diefer Städte waren nicht frei, 
und find es nie geworden. Allein da überhaupt Die 
$anditädre, wenn fie durch Gewerbe reich waren, über 
die geldlofen Fuͤrſten dieſer Zeit ſehr viel vermogtenz 
und ſich fehr viel herausnehmen durften, aud) Die 
Haupkiädte des Bundes, infonderheit Luͤbek, ſchon 
einer unbeſtrittenen Freiheit genoſſen, gegen welche doch 
Dänemark einzelne Verſuche machte, fo hatte auf De- 
ren gemeinfame Verhandlungen und Unternehmungen 
ihre Unrermürfigfeit unter ihre Sandesherren wenig Ein- 
Auß, Die größte Macht des Bundes zeigte, ſich zur 
Se, und hier wagten fie groffe Dinge gegen ausmär- 
tige Mächte, welche den inländifchen Fürften bei deren 
damaliger Eurzfichtigen Potirif fehr gleihgültig fein 
Eonnten, Alles ging in diefem Bunde, der nie feined 
gleichen in der Geſchichte gehabt hat, mit mehrerer 
Einmuͤhtigkeit fort, als man aus den erwähnten Um: 

ſtaͤnden vermuhten moͤgte; doch hauptſaͤchlich nach dem 
Sinn der Seeſtaͤdte. Dieſe ſorgten mit einer mweitfich. 
tigen Handlungspolitif für das KHandlungsintereffe al 

les in-und ausländifchen Handels, Sie legten vie: 
groſſe Comfoire zu London, zu Bergen, zu Drüga 
und zulegt zu. Novogrod an, Das damals gewijlermaaf 
fen ein Freiſtaat unter Ruſſiſcher Hoheit war. Da 
durch vertrieben fie Die Waaren der inländifchen Ma 
nufactur- Städte, die zu ihrem Bunde gehörten, 3: 
-deren 'groffem Vorteil, Doc) trieben — die Land 
ftädte ihren Handel im directen Wege, nd ihre Kauf 
leute reiften mit ihren Gütern bis in groffe Serne. Si 
waren Elug und glüclic) in ihren Unterhandlungen m: 
den entfernten Fürjten, aber aud) gemwalttähtig durch 
greifend und geſchwind zum Seefriege entfchloffen, wen 
fie glaubten, nicht anders ibre ſchon erlangten, Vorteil 


— 
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behaupten zu Fönnen, | Da die Seemacht fi auf die 
Seehandlung ftüßt, und diefe den größten Staaten je- 


ner Zeit fo fehr fehlte, fo war die Seemacht feines 


Reichs der ihrigen Damals gemachten. Dänemark in- 
fonderheit war ihren Landungen offen, und fie demuͤh⸗ 
tigren Diefes Reich Bei feinem damalıgen ſchwachen Zu» 
fiande mehreremal, infonderhbeit in den Jahren 1365 - 


ro unter König Waldemar III., der ihnen zur Verquͤ⸗ 


tung für ihre Kriegsfoften und die Plünderung ihrer 
Niederlage zu Wisby bei nody nicht offenbarem Kriege 
Schonen auf fehszehn Jahr zu überlajfen genoͤhtigt 
ward, Schweden ſtand fehr oft ihren Eriegeriichen Un- 


ternebmungen offen bei Gelegenheit feiner innerlichen 


Unruhen. Sogar ward ihnen 1395 als Bürgen des 
Helfingburgifchen Friedens die Haupritade des Reichs 
Pfandmweife eingegeben. Den Niederländern, die ne— 
ben ihnen die taͤhtigſte Nation im Seehandel waren, 
fperrgen fie, ſo lange fie Eonnten, die Oſtſee, und jiell- 
ten ſich ihnen überhaupf allenthalben in den Weg, mo 
fie ihren Seehandel und Fifchereien auszubreiten fuch- 
ten, Dei dem allen war die Bevölkerung einzelner in- 
Ländifcher Städte, 3. B. Braunſchweigs und Erfurts 
gröffer, als die der Seeſtaͤdte. | 

Sn dem legten Viertel des funfzehnten Gahrbhun- 
ders fingen die Urfachen zu wirken an, melde dem 
Bunde feine Kraft und Tährigfeit nach und nad) ent- 
zogen, und den. Betrieb und Woljtand feiner Geichäfte 
minderten, Die erſte war die Bemwirfung des Landfrie— 
dens durch Kaifer Marimilian J., wodurch ein Haupt- 
zweck der inländifchen Städte bei deren Eintritt in Die- 
fen Bund mwegfiel. Sie fahen ihren Vorteil in den 
Kriegsunternehmungen der Seejtädte als fehr entfernt 
oder nichtig an, von welchen fie doch einen Teil der 
Koſten fragen mußten, wenn gleich Durd) eine fo billige 
als weife Einrichtung des Bundes derfelbe verhaͤltniß- 
mäffig Elein genug war. Cine zweite Urſache war der 
Unfang einer beffern Staatswirtſchaft der Fuͤrſten bei 
gemehrten Geldzuflüffen, und ver jiehende Soldat, wel- 
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cher die Fürften ihren reichen Landſtaͤdten und den um«- 
liegenden freien Städten furchtbar machte. Jene hat« 
ten den Zeitpunct verfäumt, ſich von ihren Landesherrn 
ganz freizumadyen, und dieſe fahen die Freiheiten, wel⸗ 
che diefelben bis dahin fih-angemaft hatten, bei ihrer. 
gemehrten Macht nicht mehr mit der alten Sleichgültig« 
Feit an, fondern fchränften fie ein, und muhteten ih» 
‚nen zum Zeil den Austritt aus einem Bunde an, der 
‚ fie zu verleiten fchten, ftatum in ftatu’zu madyen. Die 
dritte und wichtigfte Urfache ward in dem ı6ten Yahr« 
hundert die gebefjerte Handlungspolictif verſchiedner der 
mächtigiten Fuͤrſten Europens, SKaifer Carl V. machte 
den Anfang, der feinen Diederländern alle mögliche 
Handlungsvorteile zuzuwenden ſuchte, und darin glüdf« 
lich war. Ihm Fam ein Umftand, vun dem ich noch 
mehr zu fagen habe, zu Huülfe, nämlıd) die Abneigung 
Dänemarks gegen den Bund, und eröfnete den Wie» 
derländern die Oſtſee. Die Deutfchen Füriten reiste er 
auf, ihre durch Manufactüren reich gewordnen Städte 
dem Bunde zu entziehen. ie tahten es zum Teil, 
Dafür aber nahmen aud) deren Manufacturen- ab, als 
fie aus -dem Bande mit den Seejtädten gefegt waren, 
die deren Betrieb fo lebhaft befördert hatten, und der 
Vorteil davon wuchs den Niederländern zu. Klifaberh 
taht nody weit mehr, um die Vorteile, welde der 
Bund in — — Handlung gehabt hatte, zu 
ſchmaͤlern, und ihren Untertahnen zuzuwenden. Die 
Hanſeſtaͤdte hatten nicht genug an den Wollen - Manu- 
focturen der Deutſchen Städte für ihren Vertrieb ge» 
habf, fondern die Englifchen Tücher roh berüber ge— 
führe, und in Deutſchland zubereitet.” Schon die Kö«- 
nigin Maria hatte deren Yusfuhr einzufchränfen ange» 
fangen. El ſabeth aber verfolgte nicht nur dieſe Maaß⸗ 
regel mit Entſchloſſenheit, fondern beitand auch Darauf, 
 -dak den Engliſchen fogenannten Aventurier - Kaufleuten 
Aufenthalt und Handlungsfreiheie in Hamburg zuge« 
ſtanden werden follee. Hamburg nahm fie fhyon 1566 
auf, brachte aber den Bund fo wider fih auf, Daß ee 


/ 


\ 
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dieſelben ER von fich meifen ni ‚ — dieſel⸗ 
ben zu Emden, Dortrecht, und dann wieder zu Stade 
ſich niederlieſſen. Der Bund aber brachte 1597 vom 
Kaiſer ein Edict heraus, das ſie von dort weg und nach 
Middelburg noͤhtigte. Dies hatte eine völlige Aufhe— 
bung der Hanfeatifchen Freiheiten in England zur Fol 
ge, während deren die Königin, welche diefer Handel 
ihre ganze Regierung durch befchäftige hatte, ſtarb. 
Als indeflen der, Bund alle feine Kräfte verloren harte, 
fand endlich) Hamburg gerahten , jene Kaufleute bei ſich 
aufzunehmen, um die Brittifche Handlung, fo gut als 
nun noch moͤglich war, an fi) zu halten. ine vierte 
Urfache mar der aus den vorigen Händeln bei den Nor« 
diſchen Eronen entjtandene Widermille gegen den Bund. 
Dänemark Öfnete nad) dem Grafenkriege den Nieder- 
ländern den Sund, die von der Zeit an den Oſtſeei- 


‘(hen Handel mehr und mehr an ſich zogen. . Selbſt 


König Guſtav I. in Schweden, der Doc) hauptfächlich 
durd) Luͤbeks Beiſtand zur Erone gelangt war, gerieht 
bald mit diefer Stade in offenbaren Krieg, bei deſſen 


Endigung 1539 die hanſeatiſchen Freiheiten in Schwe⸗ 


den verloren gingen. Die Beſitznehmung Eſthlandes 
durch Schweden ward ihnen bald gefährlih, als König 
‚Erih XIV. ihre Fahre auf das den Ruffen abgenom- 
mene Darva ſtoͤrte. Sie erlangten zwar im Jahre 1603 
von dem Czaar Boris Gudenomw- einen neuen Sreiheitse 
brief und die Wiederherftellung ihres Comtoirs in No— 
vogrod. Allein die nachmaligen Unruhen in Rußland, 
und die Eroberung Ingermanlands durch Schweden 
machten diefer erneuerten Handlung ein völliges Ende, 

ch nun, da Rußland die Oſtſee ganz verloren hate 
te, fait ganz in dem 1553 durch die Engländer ent« 
deckten Wege nad Archangel wandte. 

Unter diefen Umjtänden fraten nach und nad) die 
dem Bunde angehörigen Städte aus demfelben heraus, 
Braunſchweig, eine nie ganz Reichsfreie Stadt, fuchre 


ſich lange durch feine veite Anhänglichfeit an; dem Bunde 


gegen feine Herzoge zu erhalten, und feste ſich fogar der 


\ 
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Reichsacht aus. Als aber diefe Stadt 1616 ſich zur 
Huldigung an diefelben bequemen mußte, ſchreckte dies 
Die wenigen noch übrigen Hanſeſtaͤdte fo, daß fie ein 
Bündnig mit den Niederländern ſchloſſen. Im Jahre 
16.6 und 28 veranlaßte der Kaifer eine Zufammenfunft 
der Srädie dübef, Hamburg, Roſtock, Wismar, 
. Stralfund und fauenburg, um durd) diefe feine Abfich« 
ten auf Die Oſtſee zu unterjlüßen, und verfprady, ihnen 
groffe Vorteile in dem Spaniſchen Handel auszuwirken. 
Der Bund hätte dadurch eine neue Stärfe gewinnen 
Eönnen. Allein die Furcht vor den nordiſchen Seemäd)- 
ten nöhtigte fie, des Kaifers Erbiefungen auszuſchlagen. 
Als nad) diefem Vorfall im Jahre 1630 auf dem da— 
mals angefegten Hanfarage fait alle Städte ausbiieben, 
"und Die übrigen ihre Abneigung erklärten, erneuerren 
Die drei Städte tübef, Hamburg und Bremen allein ih« 
ren Dund, und führen von der Zeit an allein den Ma 
men der Hanſeſtaͤdte. Zwar machte tübef nody im Jahr 
1668 einen Verfuh, Die Hanfe wieder herzuitelien, 
durch ein Ausſchreiben, welches es, Namens Hamburgs 
und Bremens, an die vornehmiten der ehemals verbün- 
deten, infonderheit die Preufjifchen Städte ergeben ließ. 
In dem Schreiben an Danzig. beißt es, Eölln und 
Braunſchweig haben ſich willig erkläre. Doch ward 
— u. Dan fehe l' Eſtocqs Hiſt. des Seerechts 
©. 61 ff- | | 
So endigte fich.diefer merfwürdige und mie keinem 
andern in Hinſicht auf feinen Zweck und glüdlidye Tähe- 
tigkeit in deſſen Werfolgung vergieihbare Bund. 
Wahrſcheinlich wird Feine gründlihe und pragmatifche 
Geſchichte dejfelben auf die Nachwelt fommen, fie 
bisher noch nicht geſchrieben iſt, und die Schwiertafeif 
ſie zu fchreiben immer gröffer wird, da in den bisher 
‚verfchloffen gehaltenen Archiven derjenigen Städte, mwel- 
che in diefem Bunde die rähtigiten waren, Moder und 
Wurm die beffern Hülfsmirtel mehr und mehr verzehren 


werden. *) —F | 
*) Um fo mehr müflen wir und freuen, daß wir nad 


— 
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— Die Hollandiſche Wehindiſche FREE 
bemächtigt fi) eines Teils von Braſilien. 


In den V. Niederlanden war 1623 eine Weſt -In⸗ 
diſche Companie errichtet, welche ſogleich im folgenden 
Jahre die Spanier in der Suͤdſee und in Braſilien an« 
grif. Dort blieb es bei glücklichen Seegefechren und 
reihen Prifen. Hier aber ward 1624 dıe Bay aller 
Heiligen erobert, doch bald ihr von den Spaniern mies, 
der entriffen. Indeſſen war die Kompanie durch die 
vielen Priſen mehrere Fahre durch in folhem Wolſtande, 
daß das Dividend ihrer Actien weit über das von der 
Ditindifhen Kompanie flieg. 1630 ward. ein neuer 
ernjihafter Verfuch auf Brafilien gemadyt, und Dlinde 
mit der Provinz Sernambuc und bis 1636 noch die von 
Tamaraca, Paraiba und Riogrande erobert. Syn die» 
fem Sabre ging Johann Moris Graf von Maffau nad 
Drafilien, welcher nicht nur die gemachten Eroberungen 
fiyerte, fondern auch noch drei Provinzen aus vierzehn, 
Die das ganze fand damals hatte, naͤmlich Maranhon, 
Siara und Seregippe der Companie unterwarf. Diefe 
aber riffen fidy noch) vor dem Jahr 1640 mieder log, in 
weldyem die in Portugal entitandene Revolution einen 
Stilljtand veranlaßte. 


! 


der Zeit, da Buͤſch DObenftehendes fchrieb, die Geſchichte 
des Danfeatifhen Bundes von Sartorius in 
Banden 1802 — 1808 erhalten haben, die Johannes Muͤl— 
ler einen durchaus meifterhaften Bericht nannte, der einen eh— 
renvolien Platz in der Darftellung der allgemeinen KHiftorio: 
graphie einnchmen werde. Mir Fleiß ift gefammelt, mit ge: 
ſunder und ſcharfſinniger Kritik gepruͤft, und Alles wohl geord⸗ 
net. Eine Hauptſchwuͤrigkeit aber machte, daß die hanſeatiſchen 
Städte lange verbunden waren, ohne irgend etwas niederge⸗ 
fhrieben zu haben, daß fie viele Tage hielten, ohne fchriftlichen 
Abschied, und manches Wichtige nur mündlich verabredeten. 
Epätere aber, nicht nur aus Parteigeift oder Eitelkeit, fon: 
dern weil, was noch groß war in feinen Trümmern, auch 
gleich groß in feinem Urfprunge gewefen zu fein fchien, übers 
trieben und verfälichten die Gefchichte der. Vorzeit. 
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1630 ff. Sranfreich fegt den — von Nevers 
dem Kaifer zuwider in das Herzogtuhm 


Mantua ein, und gewinnt veften Fuß in 
Stalien. ! 


Schon. einige Jahre — hatte ſich Frankreich 
den Abſichten des Hauſes Oeſterreich in Beſetzung des 
Valtelins widerſetzt, welches die Spanier den Grau⸗ 
buͤndern zu entreiſſen, und dadurch ſich einen ofnen Weg 
von Italien aus ins Oeſterreichiſche zu. verſchaffen ſuch- 
ten. Doch kam es dabei nicht zum offenbaren Kriege. 

Jetzt war der Herzog von Mantua Vincent geſtor⸗ 
‚ ben. Sein- unfireitiger Erbe und einziger Agnat war 
Carl, deſſen Vater in Frankreich das Duche de Ne- 
vers und Rethelois erheirahtet hatte. Aber der Kai« 
ſer, Spanien und Savoyen wollten ihn als einen Fran« 
zöfifchen Vaſallen in Italien nicht leiden. . Frankreich 
indeß verfuhr mit folhem Nachdruck, befonders gegen 
Savoyen, und feine Völker waren mit den Venetianern 
vereint in Stalien fo gluͤcklich, daß der Kaifer 1630 den 
ızten October, in Regensburg in alles willigen mußte, 
‚und $ranfreih das in diefem Jahr eroberte Pignerol 
und das von dem neuen Herzog von Mantua ihm einge» 
räumte Caſal im DBefiß ‚behielt. Doc) Fam die Sache 
erſt Durch den im. folgenden Jahre zwiſchen Sranfreidy 
und Savoyen zu Chierasco geſchloſſenen Tractat zu ih · 
rem voͤlligen Beſtande. 


1630 ff. König Guſtav Adolph meſchleßt ſich 
zum Kriege wider den Kaifer, | 


Die Abfichten des Kaiſers, ſich Meiſter von der 
Oſſtſee zu machen, und Schweden zur gelegenen Zeit an« 
zugreifen, hatten fi fhon in dem Polnifchen Kriege 
genug entdeckt. Doch verfolgte er ſie noch fordaurend, 
auch nach dem dort gemachten Stillſtand. Die Schwe- 
difchen Gefandten waren von der Friedenshandlung zu 
Luͤbek ——— abgewieſen. Der von dem Kaiſer den 
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— wider Schweden geſchickten Huͤlfe iſt oben er⸗ 
waͤhnt. 

Der König landete den zajten Junius in Deutfch« 
land, und vertrieb. in diefem fahre Die Kaiferlichden aus 
Pommern und Mecklenburg. Der wehrlofe Herzog von 
Pommern räumte dem König ein, fein Jand auf den 
Fall in Defis zu nehmen, wenn er, der Herzog, wähe 
rend. des Krieges fterben follte, und Brandenburg nod) 
nicht auf Schwediſche Seife getreten fei, oder diefem die 
Solge vermöge der ihm erteilten Anwartſchaft ſtreitig ge= 
macht werden mögte. Die Churfürjien von Brantene 
burg nnd Sachſen nahmen nody Anitand, fich mit Gu⸗ 
ſtav zu verbinden. Brandenburg war wegen des mit 
Pommern gefchloffenen Tractars, mweliher des Königs 
Abſichten auf dieſes Land fehr früh entdedte, ſchwierig, 
und, fürchtere den Kaifer wegen der Yülichifchen Erb» _ 
fhaft. Als aber der König Frankfurt an der Oder den 
Kaiferlichen abgenommen hatte, - mußte der Churfürft 
auch feine übrigen. Veſtungen dem König übergeben. 
Die proteitantifchen Stände hatten in Leipzig ſich aufs 
neue verbunden, und des Churfüriten von Sachen Ab- 
ſicht war, fi zum Haupt diefes Buͤndniſſes zu madyen, 
und das Gleichgewicht zwifchen dem Kaifer und‘ Schwe⸗ 
den zu erhalten. Diefer neue Bund ſchlug aud) das von 
dem Könige ihm angetragene Bündniß - fürmlih aus. 
Dagegen aber Fam den 23ſten Jan. 1631 der erfie 
Buͤndniß- und Subjidien- Tractat mit Fianfreih zu 
Stande, von welcher Zeit her Schweden und Franfreid) 
foft ohne Unterbrehung mit einander alliirt geblieben 
find. Die Subfidien, welche Frankreich damals ver- 
ſprach, waren nur 400000 Rthlr. Franz. Geld. 


163 1. Magdeburg wird zerfiörkden ı 0, Mai a.St. 
Das Erzſtift Magdeburg war damals zwifchen drei 
Prinzen ſtreitig. Chriſtian Wilhelm von Brandenburg 
batte es feit 1598 befeflen, war aber nach der Schlacht 
bei Lutter in die Reichsacht erklärt, Das Capitel hatte 


? 
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bei den mislichen Zeit Umftänden, um fi an Sachfen, 
das mit dem Kaifer gut fiand, zu halten, den Gädfi- 
ſchen Prinzen Auguſt zum Eoadjuror und nad) jenes 
Aechtung zum Adminijtrator ernannt. Der Kaifer aber 
wollte es für feinen Sohn Leopold Wilhelm haben, dem 
es der Pabſt 16258 zuteilte. Sachſen wollte aber fo we— 
nig, als das Capitel, ihn erkennen. Unter dieſen Um— 
ſtaͤnden erſchien Ehriftion Wilhelm auf einmal in der 
Stadt, die ihn im Vertrauen auf Schwediſche Hülfe 
gern aufnahm, - Tilly rüdte darauf vor diefelbe den 
Zoſten März. Die Stadt verteidigte ſich blos mit ihrer 
eigenen Miliz von etwa 2250 Wann und ihren Bür- 
gern. Der Öeneral- Sturm gelang durch Nadläffig- 
Feit der Verteidiger, Am zweiten Tage Fam Feuer aus, 
das ein Sturmmwind fo fchnell verbreitete, daß in zwölf 
Stunden die ganze Stade, bis auf den Dom und das 
Klojter ‚Liebenfrauen, ein Afchenhaufen war, An 
19000 Menſchen follen durch Schwerdt und Feuer um«- 
gekommen fein. Mur etwa 1000 in den Dom geflüch- 
. tete und auffer dieſen noch 400 Bürger wurden gerettet. 


1631. Die Kaiferlichen verlieren die groffe 
Schlacht bei Leipzig den 7. Sept. 


Nach diefer Eroberung war e8 dem Kaifer leicht, 
die proteſtantiſchen Stände in Franfen und Schwaben 
‚ von dem Leipziger Bunde abzunöhtigen Sn eben diefer 

Abſicht fiel Tilly plöglih in Meiffen ein, und nöhrigte 
den Ehurfürjten, dem Könige, der'fid nun eine Weile 
bitten ließ, beizufreten. Es Fam bald zur Schlacht eine 
ftarfe Meile von Leipzig auf der Breitenfelder Ebene, 
Die Kaiferlichen verloren in und nad) derfelben 8600 
Todte und 5000 Öefangne. Mach dem Siege überlieg 
der König.den. Sachſen, in die Kaiferlihen Erbländer 
 einzudringen, wo fie aber ‚bei den zu zweideurigen Ge— 
ſinnungen ihres Generals Yenheim wenig ausrichtefen, 
ungeachtet es ihnen gelungen war, Prag einzunehmen, 
Der König wandte fi) ins Reich, und fpielte in Fran⸗ 
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fen, in der Pfalz, Schwaben und Baiern allenthalben 
den Meiſter, fuchte aber vergebens, die Proteitanten 
qu einer allgemeinen veiten Vereinigung zu bringen. Syn 
einer Canonade am Lech, über weldyen Tilly dem Köni- 
ge den Uebergang freitig machte, ward erſterer toͤdlich 
verwundet. Doc) Fonnte der König fid) Feines baltba- 
ten Plages bemäd)tigen, 


1632. Sie verlieren ebenfalls die Schlacht bei _ 
Lügen den 6, November, ‚in deren Ahfange 
der König getödtet wird, 


Der verabfihiedete Wallenftein war nad) des Tilly 
Tode unter ganz übertriebenen Bedingungen wieder an- 
genommen worden, welcher nicht nur die Sachſen aus 
Böhmen vertrieb, fondern aud) den König bei Nürn- 
berg den 24ſten Auguſt von feinem $ager abſchlug, und 
nun in Sachſen einfiel, wohin ihm der König Mi drin⸗ 
gendes Bitten des Ehurfürften von Sachſen folgte, und 
feine im Neid) erlangten Vorteileaufgab, Der König 
benugte den Umitand, als Pappenbein ſich von dem feind- 
lichen Meere etwas getrennt hafte, daſſelbe anzugreifen, 
verlor aber bald anfangs feinteben aufeinenie Fund gewor⸗ 
dene Weife, Aber deſto beifer fochten die Schweden un- 
ter Bernhard von Weimar, ungeachtet Pappenheim 
während des Gefechts wieder zu den Kaiferlichen ftieß, 
und gewannen die Schlaht mit einem Verluſt 9000 
Dann Kaiferlicher, nachdem dieſe ihren General Pap- 
penheim hatten fallen ſehen. 

Dem König folgte -feine Tochter Chriſtina, die 
nur 6 Jahre alt war. Der Reichscanzler Oxenſtierna 
fand allen Sadyen mit groffer Klugheit und bei inner- 
licher Ruhe vor bis 1644. 

Die Folgen des Sieges waren denen der. Seipziger . 
Schlacht aͤhnlich. Die Schweden wurden, wieder Mei- 
fter von Deuric)land bis in deffen ſuͤdliche Gegenden, und 
Drenitierna bradıte es zu groſſem Verdruſſe Sachſens 
1633 zu Heilbronn zu einem foͤrmlichen Buͤndniß der 
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Creiſe Schwaben, Franken, Oberrhein und Nieder⸗ 


rhein mit Schweden, die ihm ſogar das PR 
auftrugen. 


» 1634. Serdinand (nachmaliger Kaifer) gewinnt 
die groffe Schlacht bei SORORNIER den 7. 
September. 


Der Kaifer zog 14000 Mann aus Yralien, und 
war entfchloffen, Das Commando feinem Sohn zu über- 
geben. Wallenjtein, den dies aͤuſſerſt erbitterte, bof, 
der gemeinen Meinung nad), den Schweden an, zu ihr 
nen überzugeben, die ihm noch nicht frauten, als Die 
Sache dem Kaifer verrahten, und er auf deſſen Befehl 
zu Eger den sten Februar ermordet ward. Drenitier- 
na hatte unjtreitig Darin gefehlt, Daß er die ihm zu 
Dienſte ſtehende Macht nicht genug beiſammen gehalten 
hatte Ferdinand fah ſich alfo im Stande, Das im 
Jahr vorher eroberte Regensburg wieder, zu erobern, 
und Nördlingen zu belagern, da er nody 12000 Öpa- 

nier aus den Niederlanden erwartete, Bernhard von 
Weimar, der neben Guſtav Horn commandirte, über- 
eilte fi in einem Verſuche, den er zum Entſatz vieles 
unberrächtlihen Plages machte, als man.nod eine 
Verjtärkung , die auf dem Wege war, hätte abwarten 
Fönnen. Das Gefecht ward wider Horns Abſicht, Der 
in demfelben gefangen ward, allgemein. ‘Der Verluſt 
der Schweden war in allem 14000 Mann, mehrenteils 
Infanterie. Die Cavallerie, welche durch ihre frühe 
| Flucht den Verluſt der Schlacht verurſachte, hatte we- 
nig gelitten, und fanımelte fi) bei Frankfurt wieder. 






| 1635. Eine Folge davon ift der. Prager Friede 
Sachſens mit dem Kaifer den 30, Mat. 


| Sagen ‚hatte ſchon lange Fein gutes Blut gegen 
| Schweden und insbeſondere gegen Oxenſtierna gehabt, 
und ſich in ——— mit dem Kaiſer ER 


| 
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deren Präfiminarien fon den 22ſten November 1634 
Pirna gezeichnet wurden. Doch waren diefe zu 
ag Kaiferlicher Seifs noch fehr umgeaͤndert. 
| Sachſen befam darin die Saufiz als ein Böhmifches 
sehn völlig abgetreten, erlangte aud) den Beſitz der 
Saͤchſiſchen Stifter, die es bis dahin am ſich gezo« 
gen hatte, imgleihen Magdeburg für feinen Prinzen 
Yuguft auf vierzig Jahre. 

Der Heilbronner Bund war nun Auf’ einmal zu 
Ende, wiewol die Proteſtanten mie dem Prager Fries» 
den durchaus nicht zufrieden fein Eonnten, Der Refors 
mieten war in Demfelben gar nicht gedacht, und für die 
Kirchengüter , weldye das Reititutions -Edict zuruͤck 
verlangte, ein Beſitz auf nur vierzig Fahre verſtattet 
vorden. 

Nach dem Sieden arbeitete Sachſen zuvoͤrderſt, 
die Schweden aus ihren Quartieren und veſten Plaͤtzen 
in und um Sachſen, demnaͤchſt aber aus Deutſchland, 
unter Anbietung einer Million Tahler, zu vertreiben, 
Allein der neue Öeneral Banner verſtand ſich zu nichts, 

In ſonderheit war Sachſen an der Beſißnehmung 
des Magdeburgiſchen gelegen. Im October kam es zu 
Feindſeligkeiten, aber noch am 12ten dieſes Monats 
gluͤckte es Bannern, den Saͤchſtſchen General Baudis 


Hei Doͤmitz aufs Haupt zu ſchlagen. 


1635. Zweite Folge: öffentlicher Krieg Frank⸗ | 
| reichs gegen Das Haus Defterreich. | 


Oxenſtierna fuchee den verfallenen Sachen durch 
ine Reiſe nah Holland und Frankreich aufzuhelſen. 
Holland richtete er nichts aus, und in Franfreih 
suerte er blos das alte Buͤndniß, fand aber den Car⸗ 
inal Richelieu noch- fehr Fall. Seite Berlegenpeit 
te ſich von allen Seiten. In Deutfdyland blieb 
Heſſen· Eaffel im Bunde. Alle andre /Fuͤrſten und 
tädte wurden überwältigt, oder traten dem Prager 
en bei. Sachſen — mit den Schwet iſchen 
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Truppen, und fuchte fie zu ſich überzugiehen. Denn 
der ganze Krieg ward auf beiden Seiten wenig mit Na— 
tionaten, mehr mit gedungenen Völkern geführt, di 
auf Contracte mit berühmten Kriegern geworben wur: 
den, aber auch bald dahin übergingen, wo die Sadıer 
beifer jfanden, und mehr Hofnung zur Beute erſchien 
In Polen drohte nach Endigung des Stillſtandes eir 
neuer Krieg. Oxenſtierna handelte ſelbſt eine Weile mi 
Sachſen, um Scmeden dem Prager Frieden anzu 
ſchlieſſen, und der Schwedifhe Reichsraht ſchrieb ihn 
vor, ſich nur ſo gut, als immer moͤglich, aus den 
Deutſchen Krieg zu ziehen. 

Uber zu Schwedens und der Protefanten Gluͤc 
vollfuͤhrte Spanien eine feiner gewohnten Gewalttaͤhtig 
Feiten im Deutichen Reiche, indem es den 27ſten Mär 
dDiefes Jahrs den Churfuͤrſten von Trier aus feiner Reſi 
denz nad) Flandern wegführen und dem Kaifer ald Ge 
. fangenen übergeben ließ, weil er nach der Jeipzige: 
Schlacht die Neutralität unter Franzoͤſiſchem Schuße er 
griffen‘, und eine Franzöfifche Beſatzung in Trier einge 
‚nommen hatte, die bei dieſer Unternehmung niederge 
bauen ward. Diefer Vorfall veranlaßre Frankreich 
Spanien den Krieg zu erflären. Geine Truppen .ge 
wannen zwar einen wichtigen Sieg bei Avenes im Luͤ 
tihfchen den zoften Mai diefes Jahres, Diefer harı 
aber: fo wenig Folgen, daß die Spanier in diefem un 
dem folgenden Feldzuge die Grenzen Frankreichs a 
mehr als einem Orte beuntuhigten, und in dem folgen 
den Jahre felbii Paris bedrobeten.. 

Dem Kaifer erklärte Frankreich nicht förmlich De 
Krieg, verband ſich aber mit dem felbjt nady Frankrei 
gereifeten Herzog Bernhard von Weimar durch ein« 
Subfidien + Tractaf den 27ſten October nody enger, a 
mit Schweden. Bernhard verpflichtete fich, für 4 Mi 
lionen fiores, da Schiweden nur immer nody muͤhſel 
400000 Tahler zog, insbefondre am Rhein mit 18060 
Mann gegen Dejterreich zu agiren, dem er von der Zt 

an ein gefaͤhrlicher — ward. 
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1635. Schweden erneuert zu Stumsdorf den 2, 
September den mit Polen gefchloffenen 
Waffenſtillſtand. 


Der größte Vortheil, den Schweden in feinen da« 
maligen Berlegenheiten von feiner Verbindung mit Franf- 
reich hatte, war der durch diefen Tractat auf 26 Jahre 
gefchloffene Stillftand, nad) welchem ‚es eine beträcht- 
lihe Werftärfung aus Polen an fich ziehen Fonnte, wel- 
he wirflidy dort unter den Waffen jtand. Der Sran« 
zoͤſſſche Minifter Gr, d'Avaux bewirkte den Stillſtand 

„mitten. zmwifchen den zur Schlacht bereiten Heeren. 
Schweden gab. blos die im Preuffifchen befegten Pläge 
en Polen auf, verblieb aber in dem Beſitze Lieflands. 


| 1636. Danner fchlägt die Sachfen und Kaiferlis 
J chen bei Witſtock den 24. September. 


Schweden hatte um dieſe Zeit faſt gar Feine Vere 
buͤndete mehr in Deutſchland. Daran war zum Teil 
Drenitiernajelbft durch fein oft zu ſtolzes und Durchgrei« 
fendes Detragen ſchuld. Es Fonnte nur auf zwei Ver 
bünbete ſicher rechnen, namlich Braunfchweig- tüneburg 
und HeſſenCaſſel. In jenem Haufe war nad) dem 
Sahre 1592 ünter fieben fürjilichen Brüdern der ältejte 
immer Regent, und dem fechiten, Georg, das 2008 
zugefallen ‚allein zu heirahten, von welchem denn auch) 
dns jeßige, Ehur- oder Königlide Haus abſtammt. 

eorg, Der nie zur Negierung gefommen it, leitete 
dennody.als einziger Stammhalter alles, und war aud) 
ein guter Feldherr. In dem Haufe Heffen- Eaffel re» 
siert noch 16037 Amalia Elifaberh, Wittwe Wilhelm V. 
As Bormünderin ihrer unmuͤndigen Prinzen mit wahrer 
Männerfraft:.. ©o viel nun Schweden diefen beiden zu 
banken baf,. fo-ift doch der Vorteil unverkennbar, den 
E havdıı hatte, fo wenig Verbuͤndete in Deutfchland 
oben. 

Es fonnte in feinen Diaaßregeln freier verfahren. 
Bush WB. 9. 4 U. - — 


— — — 






























Indeſſen war Banner doch bis an — Sieg ſehr in 
die Enge getrieben, und hatte Muͤhe, ſich auch nur in 
Pommern zu erhalten. Banner‘ führte nach dieſem 
Siege den Krieg nod) bis 1641 fort, ‚da er an langfa« 
mem Gift wenig Über vierzig Sabre alt farb. Er drang 
mehr als einmal tief in Oberdeurfdyland ein, wagte fein 
Hauptgefecht wieder, ' verfuhr aber in der ſchwerſten 
Periode, die Schweden in dieſem Kriege gehabt hat, 
mit oft unwilligen Heeren mit einer Klugheit, die ihm 
mehr Ehre machte, als viele Siege haͤtten tuhn koͤnnen. 


| 1637. Ferdinand TIL folgt u. Vater den 
| 15. Februar. 


— Kaifer Ferdinand IL, hatte die Sage, in welche ihn 
der Prager Friede mit den Ehurfürfien fegte, benutzt, 
unm feinen Sohn zwei Monate vor feinem Tode zum 
‚ Mömifchen Könige wählen zu laſſen. Pfalz und Trier 
fehlten bei Diefer Wahl, weswegen Schweden ihn niche 
als .Kaifer erkennen wollte. Indeſſen gaben Ferdi- 
nands III. bei Nördlingen erworbene Kriegs - Ehre und 
- fein milderer Character Deutſchland viel gute Hofnungen. 
| Das Wahlrecht der Voͤhmiſchen Staͤnde ging bei 
dieſer Gelegenheit verloren,“ und Serdinand III, ſetzte 
fih blos als Erbe feines Vaters in den Beſitz biefer 
Erone, 
. 
1538. Frankreich verbindet ſich noch enger mit 
Schweden den 6 März. | 


Der mit König Guſtav Adolph gefchloffene Sub- 
fidien - Tractat war ſchlecht erfülle, und die Gubfidien 
zuleße nicye mehr bezahlt worden. Banner hatte Furz 
vorher mie Mühe und Bettelei durd) d'Avaux 100000 
Tahler befommen: Uber mit fo Fleinen Huͤlfsmitteln 


u geſchahen damals oft noch groſſe Dinge. Nun ward 
„eine foͤrmliche Of- und Defenſiv-Allianz zu Hamburg 


wo damals viel über Krieg und Frieden ——— 


* 
* 
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der Stade aber deswegen von Kaiſer und Reichswegen 
oft hart zugeſetzt ward, von d'üvaux und Salvius ges 
ſchloſſen. Schweden war des Franzoͤſiſchen Geldes ſo 
ſehr benoͤhtigt, als es Frankreich bei ſeiner damaligen 
ſchlechten Wirtſchaft daran fehlte. Die Subſtdien blies 
ben auf 400000 Tahler beſtehen, und eben fo viel ward 
für den Rüditand nachbezahlt, der weit boͤher ſich belief. 


1638. Bernhard von Weimar iſt am Rhein 
gluͤcklich, erobert Breiſach nebſt dem Bris⸗ 
gau und einem Teil vom Elſas. 


Er war den ıgren Februar von den Kaiſerlichen 
bei Rheinfelden geſchlagen, ſchlug ſie aber drei Tage 
darauf deſto aͤrger wieder, und wagte nun, Breiſach 
anzugreifen, als er erfuhr, daß deſſen geiziger Com« 
mandant von dem Muud- und Kriegsvorraht vieles zu 
Gelde gemacht harte, Doch dauerte die Velagerung 
Den ganzen Feldzug Durch bis zum Zten December, und 
er mußte die Kaiferlichen noch vorher dreimal ſchlagen. 


1639. Er ſtirbt den 8. Julius, und fein Heer 


und Eroberungen fallen Frankreich zu. 


Frankreich muhtete ihm bald zu, feine mit deffen 
Geldhülfe gemachten Eroberungen ihm einzuräumen, 
Allein er weigerte fih, und. nahm die Yusfiche, da er 
als jüngfter Prinz feines Haufes wenig zu hoffen hatte, 
diefe ande für fich zu behaupten, Dun farb er 35 Jahr 
ole unerwartet, der gemeinen Meinung nach an Gift, 
und fogleich waren Franzoͤſiſche Emiffarien da, melde 
fein Heerin Franzöfifche Dienfte überzugen: Karl Lud⸗ 
wig, Sohn des unglücklidyen. Churfürften Friedrich) von 
der Pfalz, eilte zwar herbei, um dies Heer zu feinem 
Dienfte an fich zu bringen, ward aber, da er über die 
FSranzöfifhe Grenze reifete, erfanne, und unter. dem 
Borwande, daß er Eeinen Paß habe, fo lange ange— 
halten, bis jener Handel für —— war. 
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Der Marechall Guebriant ward darauf Diefem Heer 
vorgefegt, mit welchem er ziwar 1641 den ı 7ten Januar 
einen wichtigen Sieg bei Kenipen im Eöllnifchen erfocht, 
aber 1643 bei der Eroberung von Rohtweil im Noven- 
ber fein geben verlor. Ein Zufall, den Die Baiern fo 
- benugten, daß fie den 24ften November dies Heer bei. 
Dutlingen überfielen und faſt ganz zu Örunde richteten. 


1639. Eine groffe Spanifche Flotte unter dem 
Herzog d' Dequendo wird im Canal von 
den Holländern ruinirt im October. 


Diefe Flotte war die größte, welche Spanien nach 
der unüberwindlichen Flotte in See gebracht hatte, Sie 
war der Muhtmaſſung nah wider Schweden beſtimmt. 
Allein der Holländifhe Admiral Tromp, welcher ſchon 
vorher eine von Duͤnkerken zu derfelben eilende Verftär: 
fung gefchlagen harte, hielt fie Anfangs mit 17 Scif- 
fen auf, ward aber geſchwinde fo verſtaͤrkt, daß er fie 
mit groffer Uebermacht angreifen Fonnte., Das Haupt- 
gefecht war den 21ſten October in der engjten Gegend 
des Kanals, nad) welchem d'Ocquendo nur mie g Scyif« 
- fen aus 67, die feine Flotte gehabt hatte, fi nach 
Dünferfen rettete; ıg andre wurden in den Dünendurch 


die Englaͤnder von den Hollaͤndiſchen Brandern gerettet. 


1640. Frankreich erobert Arras den 10. Auguſt. 


Dieſe Eroberung iſt deswegen merkwuͤrdig, weil 
durch fie Die Franzoſen zuerſt veſten Fuß in den Spani- 
ſchen Niederlanden faßten. In eben dieſem Jahre word 
auch Turin von ihnen erobert. Beide Eroberungen 

waren von Kriegsvorfaͤllen begleitet, welche die ſeit ei- 
nigen Jahren faſt verlorene Ehre der Franzöfifchen Waf- 
fen ſehr wieder hoben. Savpyen war noch immer in 
den Welchändeln diefer Zeit der Teidende Teil, 
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1640, Catalonien und Portugal empoͤren ſich 
wider Spanien, | 


Spanien war durch Philipps IL. Sohn und Enkel 
noch unweiſer regiert worden, als durch ihn ſelbſt. Denn 
Philipp II. war arbeitfam, regierte wenigſtens noch .dg« 

nen Einfichten; und wenn ihn gleich dieſe oft misleite- 
ten, fo gefchah doch das Gute gewiß, wenn er. auf daf- 
felbe gerieht. Aber diefe beiden Könige entluden ſich der 
$ojt der Megierung auf ihre Günftlinge. Und wie fel« 
ten haben bei Öünjtlingen Gedanken und Wünfche an 
das Wol des Staats ſtatt, zwifchen welhem und ihrem 
Privar- Ölüe fo gar Feine Verbindung beſteht! Bei 
dem allen ruhete Philipps II. Geijt noch immer auf die 
fen feinen Nachkommen. So lältig ihnen der Niederlän« 
diſche Krieg war, ſo miſchten ſie fi ch doch noͤch immer 
in jeden Welthandel, der ihnen einige Vergröfferungs- 
Ausſicht zu Öfnen fehlen, mit Gewalttaͤhtigkeit und Un 
gerechtigkeit, aber auch fait innmer ohne hinlänglichen 
Nachdruck. Inſonderheit hatte von eben der Zeit an, 
da der Staat durch die Yustreibung der Maranen fo 
ſehr geſchwaͤcht war, die wieder angefnüpfte Verbin- 
Dung mit Dejterreich Spanien in Eoftfpillige Unterneh⸗ 
mungen bineingeleitet, und mahrfcheinlich die Yus« 
ruͤſtung der grojfen. von den Holländern ſo bald vernich · 
teten Flotte veranlaßt. | | 

Die Könige oder vielmehr ihre Günftlinge waren 
fö fehr aller Staatswirtfchaft unfundig, Daß fie, fo mie 
Die Bedürfniffe des Staats ſtiegen, nad) der Weife 
voriger Zeiten der Unmijfenheit, den Handel und. vor- 
züglich das inländifihe Gewerbe mit Auflagen befchwer» 
ten, welche im ganzen Reiche die Gewerblofigfeit verur- · 
fachten, unter welcher Spanien noch jetzt ſeufzt, und 
den Zufluß der edlen Metalle aus Amerika zu den Aus- 
Ländern kehrten. (Man kann ſich hierüber umſtaͤnd - 
licher aus den Schriften der neuern Spanifchen Schrift 

fteller unferrichten, welche durch ihren Raht Spaniens 
Woljtande aufzubelfen ſuchen.) Unter diefen Laſten litt 


66 


Catalonien deswegen weniger, weil es von alten Zeiten 
ber groffe Freiheiten hatte, und unter einen verjlänpi« 
gern Eontributionsfuß gefege war. Olivarez, Phi- 
fippg IV. Günjtling, genoͤhtigt durch die Erſchoͤpfung 
Der übrigen Provinzen, legte diefen Freiheiten zumider 
Geldanlagen und Necrutenlieferungen der Provinz auf. 
Diefe ließ durch ihre Abgefandten fehr Fühne Vorſtel- 
lungen bei Hofe tuhn. Man fegte aber die Abgefandren 
gefangen. Philipp II. hatte um das Jahr 1591 das 
bis dahin ſehr freie Arragonien feiner Freiheit mit Ge» 
walt beraubt, Man glaubre, ein gleiches mit Cata« 
fonien magen zu Fünnen, ber fogleid) war die ganze 
Ä Provinz in Aufruhr, gab aber den Gedanken, ſich als 
ein Freiſtaat zu erhalten, bald auf, und untergab fi 
Frankreich durch einen fürmlichen Tractat den 23ſten 
Januar ı64r. 

Portugal hatte in. der ganzen Zeit feiner Unter⸗ 
merfung unter Spanien nichts als Unglück und Verluſt 
in dem Handel und dem Befis feiner entfernten Colo— 
nien erfahren, durch welche es bis ı 550 fo blübend wor- 
den war. Brafilien war feit 1636 groflenteils in den 
Händen der Holländer, die auch in Dflindien die Mo— 
luckiſchen Inſeln eingenommen, 1622 die Portugiefen 
aus Ormus haffen verdrängen helfen, und im Jahre 
1640 Mallacca eroberten. Der Portugiefifche Adel 
ſah ſich von allen anfehnlichen Bedienungen zuruͤck 
geſetzt, welche nur Spaniern erteilt wurden. Es war 
ſchon ſeit einiger Zeit ein ſtilles Einverſtaͤndniß unter 
demſelben zum Vorteil des Hauſes Braganza, als Dli- 
varez zur Bezwingung der Catalonier den Adel zu Kriegs- 
dienten aufboe. Nun ward durch eine unglaublich 
gefhminde Vereinigung des Volks am ıjten December 
die Crone Johann, Herzog von Braganza, Sohns- 
fohne Herzogs Johann, der fhon 1581 diefelbe präten- 
dire hatte, angetragen. Diefe Revolution koſtete nur 
dem Spaniſchen Miniſter Vasconcellos und zwei Gol« 
daten das Leben. In acht Tagen war das Keih von 
. den Spaniern geräumt, und in ben entlegenen Pflanze 
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oͤrtern unterwarf ſich alles auf die erſte Nachricht dem 
neuen Koͤnige, der fein erſtes fein ließ, mit den Hol— 
ländern einen Stillſtand zu maden, da allıs auf dem 
Fuß des uti poreidetie blieb. 


1642. In Deutſchland gewinnen die — 
die dritte Schlacht bei Leipzig den 2. No⸗ 
| vember, 


Nach Danners Tode ward das Commando von 
der Schwedifchen Regierung an Torftenfon überfragen, 
der fchon unter Dem Könige und Banner mit Ruhm - 
und Glück gedient hatte. Er. traf die Schwediſchen 
Sachen in ſchlechten Umftänden an, Die Armee war 
ſchwierig. Herzog Georg von Süneburg, der einzige 
getreue Verbundene Schwedens auſſer Heilen, war kurz 
vor Bannern an dem Gifte, das er mit ihm zugleich 
zu Hildesheim befommen hatte, geftorben. Auch 
Brandenburg, Das nad) des Herzogs in Pommern To⸗ 
de 1637 durch die Schweden von Der. Befißnehmung 
feiner Staaten abgehalten ward, mar jegt wider Schwe⸗ 
Den, jedoch in-feinem dermaligen ſchlechten Zuſtande, 
ohne Nahdruck. Die von Torſtenſon mitgebrachte 
Verſtaͤrkung und Geld ſetzten ihn jedoch in den Stand, 
den Krieg in des Kaiſers Erblande zu ſpielen. Mie- 
wol er aber: den zıjten Mai bei Schweidnitz gluͤcklich 
war, wo. Herzog Franz Albrecht von Lauenburg blieb, 
den die Geſchichte als Mörder des Königs bei Lünen 
anklagt; ſo mußte er doc vor den Kaiferlichen zuruͤck 
und ſich nach Sachſen ziehen. Hier belagerte er Leipzig, 
mußte aber der Kaiſerlichen Armee unter dem Erzherzog 
LKopold Wilhelm weichen, die ihn bei Breitenfelde, auf 
eben dem Platze, wo der König feinen erſten groffen 
Sieg erfochten haste, angrif, und mit einem Verluſt 
von 9000 Mann geſchlagen ward. Man nennt ſie die 
dritte Schlacht bei Leipzig, weil die bei Luͤtzen auch ſo 
gewoͤhnlich genannt wird. 
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1642. Frankreich erobert Perpignan und Rouſ⸗ 
ſillon. 


$ubwig XIII. taht dieſen Feldzug ſelbſt in Gefell- 
ſchaft des Cardinals, wiewol beide aͤuſſerſt ſchwach und 
dem Tode nahe waren. Rouſſillon Mar, ſeitdem 
Carl VIII. e8 an Ferdinand zurüc gegeben hatte, 150 
Jahre in den Händen der Spanier geweſen. Man 
hätte denfen follen, daß diefe Eroberung Franfreih in 
den Stand gefest hätte, der Catalonier fid) deſto ernſt- 
hafter anzunehmen, _ Allein die folgenden Zeitläufte 

verhinderten es. 


1642. Der Cardinal Richelien ſtirbt den 24. 
November. 


Die Geſchichte kennt keinen fo merkwuͤrdigen 
Guͤnſtling eines für eignes Regiment zu ſchwachen Koͤ⸗ 
nigs, als dieſen Mann. Die beſondre Geſchichte 
Frankreichs in den zwanzig Jahren von 1022 bis 1642 
iſt mehr eine Geſchichte dieſes Cardinals, als des Kö- 
nigs und des Reichs. Von ſeinen Entwuͤrfen waren 
ihm zwei, die voͤllige Entkraͤftung der Proteſtanten, 
die bis dahin ſtatum in ſtatu formirt hatten, und die 
Demuͤhtigung der Groſſen des Reichs ganz gelungen, 
wiewol die folgende Minderjährigfeie und ſchwankende 
Megierungsverfaffung denfelben Gelegenheit gab, dem 
Eöniglichen Anſehen ‚aufs neue ſich entgegen zu ſetzen. 
Doch. verlor das Volk unter ihm alle Ueberbleibfel der 
Freiheit, durch. welche es bis dahin Die Monarchie eini« 
germaaſſen eingefchränfe hatte. Die legte Berfamm« 
lung der Stände’war 1614 gehalten, und bei .der 
Furcht, in welcher er die Nation hielt, wagte niemand, 
auf eine ſolche Verſammlung aufs neue zu dringen; 
‚ Sein dritter Entwurf, Frankreich in den Welthändeln 


feiner Zeit in Anſehen zu fegen, und es auf Unkoſten 


Deiterreihs zu vergröffern, hätte mit gröfferem Nach 
druc buschgefegt werden Fönnen, Uber er war nichte 
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weniger, als ein guter Staatswirt. Er fammlete für 
fih und fein Haus, und fein Stolz verleitete ihn, vier 
Millivnen Livres jährlich in feiner befondern Wirtſchaft 
zu verfchmenden. Es war gewiß nie ihm, fondern 
den groffen. Seuten, die in Schwedens Dienjt (landen, 
zuzufchreiben, daß Schweden nicht in dem Deutfchen _ 
Kriege niederlag. Denn feine Unteritügung war zu 
Elein. Er mar in derfelben Farg, und’zögerfe, wenn 
die Sachen gut gingen, oft aus Eiferſucht. Frank. 
rei bat gemiß in Anfehung des endlichen guten Aus- 
ganges Schweden mehr, als dieſes jenem, zu danfen. 
Auch die jogenannte Weimarſche Armee Eunnte, weil 
es fo oft an dem Möhtigep fehlte, nicht gehörig ei ein« 
wirken. 


Die Öftern Verbindungen und Verſchwoͤrungen 
der Groffen gegen ihn, fein Undanf gegen die Eönig» 
lihe Muster , welche, felbit vom Nohtwendigen ent» 
bloͤßt, endlich 1642 zu Eölln fiarb, die Namen derer, 
welche als Opfer feiner Politif und Rachſucht fielen, 
gehoͤren nicht hieher. Doch iſt es nicht überflüffig,, der 
legten Berfhwörung des Cinqmars zu erwähnen, in 
welche der König, der des Cardinals aͤuſſerſt müde war, 
ſich ſelbſt eingelajfen, und fogar den Doldy zur Hin- 
richtung des Cardinals hergegeben hatte, Xllein, da 
ibm der Eardinal die Beweiſe vorlegen Eonnte, daß 
Einamars ſich mit Spanien eingelaffen hatte, fo wand« 
fb er ganz um, und ließ der Verurteilung und Hinrich“ 
tung aller Mirfchuldigen freien Lauf. ine für Tranf- 
reich vorteilhafte Frucht davon war diefe, Daß der Her— 
zog von Bouillon, deſſen fand in den ehemaligen Zeit 
läuften fo unabhängig von Franfreih, als von Deutſch- 
fand geworben war, diefe Souverainefät und feine Ve- 

fung Sedan aufgeben mußte. Denn fein Kinverjtänd- 
ih mit Cinamars war entdeckt, und er in des Cardi- 
nals Händen, deſſen Rache er nicht anders abkaufen 
Fonnte. 


u . — 
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— Der gonig ſelbſt ſtirbt den 4 Mai, und 
ihm folgt fein damals fanfjähriger eo 
£udwig XIV. 


Ludwig XIII. war in 23 Jahren ſeiner Ehe mi 
Maria Anna aus Spanien erblos gewefen. Endlich 
word ihm im Jahr 1638 ein Dauphin, und darauf 
noch 1640 der Stifter des jest noch nidye erloſchenen, 
wenn glei) :unglüdlihen Haufes Orleans gebohrens 
$udwig XIV. fand während der Minderjährigkeit unter 
der Regentſchaft feiner Mutter, die im December dies 
ſes Jahres den Cardinal Mazarini zum erjten Miniſter 
erklärte. Des Königs ung des Nichelieu Tod (dienen 
Anfangs fehr bedenklich für die Sache der Schweden 
und Proteftanten zu fein. Aber Mazarini verblieb bei 


J 


dem einmal angenommenen Entwurf; doch hinderten 


die innerlichen während der Minderjaͤhrigkeit entſtand⸗ 
nen Unruhen, daß Frankreich in Deutſchland ſowol, 
als gegen die Spanier, nicht ſehr viel beſchaffen Fonn« 
te. Turenne, der in den legten Jahren des Deutſchen 
Kriegs nach) Guebriant commanbdirte, Lit den 25. April 
1645 von den Baiern einefchwere Miederlage bei Mer« 
gentheim, fiegte Darauf nad) erlangter Verjiärfung den 
24. Julius bei Allerheim, und verficherte in der Folge 
Sranfreich inſonderheit den Beſiß von n Elſaß, Breiſach 
und Philipsburg. 


1643. Daͤnemark wird von — unter Tok⸗ 
ſtenſon unvermuhtet angegriffen. 


— Schon ſeit verſchiedenen Jahren hatte Schweden 

und deſſen Freunde Daͤnemark gefuͤrchtet, welches we⸗ 
nigſtens in den auf ſich genommenen Sriedensunterhand- 
lungen immer darauf zu arbeiten ſchien, daß Schweden 
nichts auf Deutſchem Boden behalten fole. Hievon 

‚waren die Beweiſe an Schweden felbjt von den Kaifer-. 
lihen Miniftern gegeben. .Die wahre Urfache mogte 
alfo wol fein, Danenatt jetzt zu demuͤhtigen, um deſto 
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ſcherer fich in Deuefchland erhalten zu Finnen. Dod 
gab Daͤnemark felbft nun“ einen nähern Anlaß dazu. 
Corfiz, Graf von Uhlefeld, vermahle mir einer natuͤr⸗ 
lichen Tochter des Königs und Neichshofmeilter, ein in 
der befondern Gefchichte Dänemarks aͤuſſerſt merfwüre 
diger Mann, hatte die Vorfchrift in Einhebung des 
ı Sundzolls zum Verdruß aller in die Oſtſee handelnden . 
Staaten gar fehr gefchärft. Weil nun Die Schwebifchen 
Schiffe den Tractaten zufolge von der Durchſuchung 
frei waren, fo firigen jene an, ihre Güter auf ſolchen 
durdy den Sund zu führen, Aber audy diefe ließ Uhle— 
feld anhalten, durchſuchen und zum Teil für verfallen » 
erflären. Die Kriegserflärung Schwedens erfolgte 
erſt im folgenden Syanuar. - Bei den allen war man in 
' Dänemarf fo wenig vorbereitet, daß Torjienfon, als 
er nad) einem langen Marfcye von Schleſien herauf im 
December ins fand fiel, nicht den geringjten Widerſtand 
' fand, : fondern fi) des ganzen veiten Landes, aufjer 
Gluͤckſtadt und Krempe, bemächtigte. Aber die Hofe’ 
nung, im Winter etwas gegen die Inſeln zu unterneh» 
men, ward durch die gelinde Witterung vereitelt, 


1644. Eine Kaiferliche Armee unter Gallas, bie 
ihm ins Schleswigiſche nachrädt, wird 
faſt ganz aufgerieben. 


Gallas war ſchon vorhin oͤfter in feinem Comman⸗ 
do unglüdlid) geweſen. Diesmal glaubte er, die 
Schweden “in Yütland und Schleswig aushungern zu . 
innen. Allein Toritenfon zog fich ihm unerwartet vor« 
bei in Deutſchland, wohin ihm Öallas folgte, aber 
von den Schweden bald hie bald da fo beſetzt ward, 
daß er viele Menfchen und Pferde durch Hunger verlor, 
und zufeßf in Böhmen mit wenigen Leuten anfam. 
Auf der See waren Anfangs die Dänen den 25ten 
Junius bei Femern gluͤcklich, wiewol der König ein 
Auge in. dem Seetreffon verlor, Nachher aber gelang 
es den Schweden mit Holländifcher Hülfe, die Dänen 
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den 13ten October zu ſchlagen, welche auch gegen die in 
Holitein und Schleswig gelaffenen Truppen nicht viel 
‚ausrichteten, nachdem Torftenfon, da er mit Gallas 
fertig worden war, den Öeneral Wrangel mit nur 2500 
Mann dahin zuruͤckgeſchickt hatte. So ſchlecht war die 
Berfaffung des eigentlichen Dänemarfs durch Schuld 
des Adels, welcher nach der alten Feudal-Verfaffung zwar 
eine gewiſſe Anzahl von Reuterei unterhalten follte, abeı 
Dies nicht fahr, und dennoch, fo wol vor ale nach dent 
Kriege, dem König aus Furcht, ihm zu viel Macht 
- einzuräumen, nicht einen. ſtehenden Soldaten derlauben 
wollte. 
| An der Norwegifcen Gränze caht Hannibal Se⸗ 
heſtedt deſto groͤſſere Dinge durch nachdruͤckliche Einfaͤlle 
in die Schwediſchen Provinzen. Auch in den Däni« 
ſchen Provinzen jenfeits des Sundes war der zug und 
das Gluͤck des Krieges ſehr abwechſelnd. 


1645. Friede zwiſchen Daͤnemark und — 
zu Brömfebrop den 23. Auguſt. 


Sranfreich taht fo ungehalten über den Dänifhen 
Krieg, unter dem Vorwande, daß Die Schweden Die 


Deutſchen Sachen im Stiche lieffen, daß es die Sub. 


fidien zurüc behielt. Doch nahm es. fi) nebjt den V. 
Hiederländern der Vermittelung an. Letztere forgten 
zuvoͤrderſt für ihre Vorteile, und fchloffen Durch Die Ge— 
ſaandten, welde fie auf einer mächtigen Flotte in den 
- Sund fandten, einen Trartat, durch welchen fie ſich 


wichtige Vorteile für ihre Handlung ausbedungen, 


Bald darauf ward der Friede mit Schweden geſchloſſen. 
Dies’ bekam die Inſel Gothland und die beinahe eir 
Jahrhundert in Dänifhen Händen. verbliebene Inſe 
Oeſel, wie auch die 1612 abgetretenen Provinzen Gem: 
teland und Herjedalen. Halland ward ihm auf 3c 
Jahre abgetreten. Vorzuͤglich wichtig war die der 
Schwediſchen Schiffen verſtattete Zollfreiheit im Sunt 
| und in den: Velten. Die drei Hanſeſtaͤdte Danzü 
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wurden in den Frieden eingefchloffen, und der für Ham⸗ 
burg‘ fo verdrießlihe Glüdjtädter Zol in Folge des 
Friedens den 17ten Movember vorläufig aufgehoben, 

das weitere aber 1648 zu Osnabrüd — 


1645. Sieg der Schweden bei Jankowiz. 


Torſtenſon drang bald nach des Gallas Niederlage 
in die Kaiſerlichen Erblaͤnder, in der Abſicht, ſich mit 
dem Siebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten Ragocʒi zu vereinigen, 
der in dem abgewichenen Jahre mit dem Kaiſer gebro⸗ 
hen harte. Hier traf er den 24ten Februar bei Yan« 
kowiz auf die Kaiferlihen unter Hatzfeld und Goͤtzen, 
und ſchlug fie mit Verluft von gooo Mann. Goͤtzen 
blieb felbit, und Hasfeld ward gefangen. Der Kaiſer 
war Damals felbft zu Prag, und flüchtete über Regens⸗ 
burg nad Graͤtz. Nun vereinigten ſich die Schweden 
ungehindert mit Ragoczi in Oeſterreich. Aber dieſer 





machte gleich darauf einen Frieden mit dem Kaiſer, und 


Torſtenſon belagerte Bruͤnn vergebens. 


1645. Stillſtand mit Sachfen den 27. Auguſt. 


Der Churfuͤrſt von Sachſen Johann Georg J. 
ward inſonderheit durch Zureden ſeiner Soͤhne zu dieſem 
Stillſtand genoͤhtigt, mußte aber bis nach dem Zrie- 
den Leipzig in Schwebifchen Händen faffen, und dem 
Schweden freien Durchzug für feine Heere verftatten, 

Brandenburg ‚hatte, nachdem es large auf die 
Seite der Feinde Schwedens gehangen, aber bei feiner 
Schwäche der leidende Teil gewefen war, ohne fürmli« 
hen Zractat feine veſten Pläge aus den Händen de 
Schweden zurüd — als —— in Daͤne⸗ 
mark zog. 


Ev / SEE 


1645. ff, Portugal nimmt den Holländern dei 
ihm abgenommenen Zeil von Brafilie 
wieder ab, verliert aber in Oſtindien. 


Nach dem 1641 von dem neuen Könige gefchlof 
fenen Stillftande hatten die Holländifchen Gouverneur 
in Oftindien doch noch fehr um fidy gegriffen, und in 
 fonderheit 1643 vejten Fuß auf Eeylon geſetzt. Pot 
fugal blieb jtille dazu. Als aber in eben dieſem Jahr 
Graf Morig vor Naſſau DBrafilien verlaffen barte 
‚ward von den durch Die Weſtindiſche Companie dort am) 
geftellten Gouverneuren alles fo vernachläffigt, und mil 
ſolchem Eigennuße behandelt, daß dieſe wichtigen Eros 
berungen in dem mwehrlofejten Zuffande waren. Cinigı 
derfelben verfauften fogar das Dulver und andre Kriea 
bedürfniffe an die Portugiefen, und einer, van Hogh⸗ 
ſtraten, verkaufte ihnen beim Ausbruch der Feindfelig« 
Feiten feine Vefturg auf dem Eap St. Yuguftin, und 
ging in ihren Dienft über, Ueber ein Jahr lang be= 
reiteten diefe ihren Angrif auf Die Holländifchen Plaͤtze 
vor, bis fie 1645 losbrachen. Es dauerte zehn Jahr 
ohne Öffentlichen Krieg, bis alles wieder in den Haͤn⸗ 
den der Portugiefen war. Der Staat überließ die 
Meftindifche Companie zu fehr ſich felbit, welche nach 
dem Münfterfchen Frieden ganz entkräftet wurde, Denn 
bis dahin hatte dieſelbe durch die den Späniern wegge— 
nommenen reihen Schiffe groffen Gewinn gemadhe, 
der fidy aber nun ganz verlor. Allein auf die Führung 
eines anhaltenden ernithaften Krieges hatte fie ſich nicht fo, 
wie die Ditindifhe Companie, eingerichtet. Dieſe be 
nutzte deito beffer die. Zeitumftände, riß Ceylon ganz 
an fi, vertrieb die Portugiefen aus. allen Plägen an 
der Küfte Malabar und Coromandel , und befegte 1653 
das bis dahin nod) ale bevefligte Vorgebürge der gu. 
‚ten RE | 
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1646. ff. Letzte Beldzüge der Schweden und 
Franzoſen. er 
Torſtenſon war durch das Podagra gendhrige wor⸗ 
den, das, Commando an die Generale Wrangel und’ 
Sönigsmark abzugeben. Wrangel vereinigte ſich 1646 
ne Turenne, da Baiern zivar. einen Stilljiand ein“ 
sing, aber ihn in dem folgenden Jahre brach. Dafür 
empfand Baiern 1648 die legten Uebel deg Krieges ' 
von beiden vereinigten Armeen deſto empfindlicher. Der 
ste Kriegs -Auftritt geſchah in Böhmen, wo Königs» 
mare den 15ten Julius die Eleine Seite von Prag er- 
iberre. Doch hinderte der Friede die Eroberung der 
ganzen Stade, Die Züge der Schweden in diefem 
yanzen Kriege, doch infonderheit in den legten Jahren, 
Ind erſtaunenswuͤrdig. Man muß aber bemerken, daß _ 
tie Armeen in Diefem ganzen Kriege verhaͤltnißmaͤſſig 
on Keuterei viel ſtaͤrker als in neuern Zeiten waren. . 


1648. Der Weftphälifche Friede wird zu Muͤn⸗ 
ſter und Osnabruͤck geſchloſſen, doch Eu⸗ 
ropa nicht ganz beruhigt. 


Oeſterreich hatte, ſeitdem es ihm mit Sachſen 
1635 gelungen war, die proteſtantiſchen Reichsfuͤrſten 
goͤßtenteils dem Prager Frieden beizutreten genoͤhtigt. 
Aein einzelne waren doch wieder davon ab und den 
Schweden beigetreten. Als aber der Kaifer 1640 eie , 
un Reichstag nach Megensburg berief, welcher ſeit 
1623 nicht gehalten war, und. im Öanzen ein- von dem : 
detragen feines Waters fehr abmweichendes Benehmen 
Kigte, entſtand etwas mehr Zutrauen zu den angebote» 
ven Sriedenshandlungen, Indeſſen ſuchte doch der Kai⸗ 
ht lange mit Frankreich und Schweden fo zu fchlieffen, 
deß fie das Reich Dabei im Stiche laſſen mögten, Nach⸗ 
er ſuchte er der allgemeinen Unterhandlung mit dem 
Neige überhaupt dadurd). auszumeichen, daß er die 
km Prager Frieden beigetretenen Stände, als (don 





176 > 
beruhigt, davon zu entfernen fid) bemühte, Dies alles 
aber ward durch Schweden infonderheit gehindert. 
Zu Hamburg wurden zwar ſchon 164: Prälimi 
narien gefhloffen, die hauptſaͤchlich den Ort und Di 
Are der Friedensconferenzen betrafen. Doch Fam eı 
erft 1644 zum Anfange derfelben. Zu Dsnabrüd wur 
den die das Deurfche Reich und Schweden betreffende: 
Angelegenheiten zwifden den Kaiferlihen, Schweti 
fhen und Reichsſtaͤndiſchen Geſandten abgehandelt 


Die Franzoͤſiſchen und andrer fremden Maͤchte Geſand 


ten mit einem Teile der Oeſterreichiſchen handelten zı 
Münfter mit, einander, und durch häufiges Zwifchenrei 
fen zum Teil mit jenen. ! 

Man wird nicht von mir erwarten, daß ich au: 
den vielen und weitläuftigen Bedingungen beider Srie 
densfchlüffe mehr als dasjenige auszeichne, was erheb 
liche Veränderung in dem Beſitz von fand und Leuten 
und insbefondere das Mefentliche in. dem damals berid) 
tigten Zujtande des Deutfchen Reichs befrift. Ich wer 
de dies in befondere Säge verteilen, deren Ueberfhril 
ten das Weſentliche in Die Yugen fallen machen. 


1648, Die Schweizer werden für völlig unat 
haͤngig vom Deutfchen Reich erklärt. 


Dies waren fie zwar fhon in der Taht feit fa 
200 Jahren geweſen. Aber Die Reichsgerichte machte 
Doch noch von Zeit zu Zeit Verfuche, ihre Jurisdicric 
in der Schweiz geltend zu machen, denen durch Diefe 
Brieden ein Ende gemacht ward. | 


eodem. Spanien erfennt die Niederländer fi 
völlig frei. 


Dieſer Sriedensfhluß Fam am früheften, den 3 
Januar, zu Stande. Die Örenzen des Hollaͤndiſch 
Gebiets wurden dadurch gegen die Spanifhen Niede 
lande fo veſtgeſetzt, wie fie bis auf die neueflen Zeit 
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beſtanden haben. Das ſogenannte Hollaͤndiſche Bra- 
hant, Flandern und Geldern mit den Feſtungen, mel. 
he diefelben decken, verblieben den V. Miederländern. 
Kon der Maas harten fie ſich 1632 durdy die Erobe- 
tung von Maſtricht Meifter gemacht, und auch diefes 
behielten fie. 2 = 

Inſonderheit aber ging Spanien damals harte Ar. 
tikel in Abſicht auf die Handlung der ihm übrigen Mie- 
terlande ein, von welchen eine Folge fih achtzig Jahre 
nachher in den Händeln wegen der Oſtindiſchen Come 
yanie zeigte,- eine andre aber noch in der gefperrten 
Handlung von Antwerpen bis zu unfern Zeiten fortge« 
dauere hat. Auch kamen die Vereinigten Miederlande 
eben dadurch völlig vom Reiche los, an mweldyes fie als 
ein Teil des Burgundifchen Kreifes von Carls V. Zei⸗ 
ten her mit gehört hatten, wiewol dieſe Verbindung 
äufferft fchloff war, und dem Deutſchen Reiche Feine 
wahre Stärfe gab. 


— — — 


1648. Frankreich bekoͤmmt von Deutſchland das 
platte Land im Elſaß auſſer den Reichs— 
ſtaͤdten, den Sundgau, Breiſach und das 
Beſatzungsrecht in Philipsburg. 

| Dies war groffenteils die Eroberung Bernhards 

von Weimar. Das Befatzungsrecht in Philipsburg 
ward Frankreich zu Damaliger groffen Freude der Reidıs- 
fände als einem Garant des Friedens gegeben, damit 
ws einen deſto freiern Weg ins Reich zu Fünftig nöhti- 
sem Beiftande derfelben haben moͤgte. Neben Franf- 
ich ward Schweden Garant des Friedens, in fo fern 
Even innern Zuſtand Deutfchlands betrift. Dies bat 
Bis zu Ende des ıgten Jahrhunderts bejtanden, unge« 
achtet Frankteich feitdem mehreremal und Schweden 
einmal als Reichsfeind erklärt ift, und bat Frankreich 
febr oft Gelegenheit gegeben, fich in die innern Händel 
Deutſchlands auf eine dem Deutfchen Reiche fehr läfli« 
se Beife zu miſchen. Beilaͤufig, aber doc) erſt jest, 
Bf) W. 9. 4. 4. M 
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wurden die vor beinahe einem Jahrhundert von Srant 
‚reich tweggenommenen Stifter Mes, Toul und Wer 
dun förmlich abgetreten. j a, 
Was Frankreich vom Elfaß bekam, waren die e 
gentlicyen Befigungen des Haufes Oeſterreich, folglic 
- gehörten die zehn Reichsſtaͤdte im Elfaß nicht Dayı 
und eben fo wenig die vielen Eleinen und gröffern Diftei 
te, welche andere Reichsitände, ala Pertinenzien. ihr 
gröffern Gebiete unter allerlei Benennungen befaffer 
deren aus ihren Einkünften zu beurteilende Wichtigke 
allererjt in unfern Tagen hat gefhägt werden Fünneı 
als die neue Franzdfifche Republik fie ihren bisherige 
Befigern entzog. U | 


eodem. Die Religions und Staatsverfaffun 
Deutſchlands wird auf einen völlig veſte 
Fuß geſeßt. — 
Das Inſtrumentum pacis Osnabrugensis m 
ſeit der Zeit das vornehmſte Grundgeſetz Deutſch 
Staatsverfaſſung, durch welches inſonderheit die La 
deshoheit der Reichsſtaͤnde anerkannt wird, und d 
vorhin ſo leicht verhaͤngten Achtserklaͤrungen gro 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden. 
In Anſehung der Religion wurden die den Aug 
burgifchen Eonfeflions - Verwandten eingeräumten Rei 
te und Vorteile audy den Reformirten zugeteil. Zu 
fhen ihnen und den X. C. Verwandten ward in Abſi 
auf etwanige Veränderung in Religions- und Kirdy 
fachen das Jahr 1648 als der Termin gefegt, nach w 
chem alles veſt verbleiben follte. Die feit dem Reli 
onsfrieden zum Vorteil der Proteftanten vorgegangen 
Veränderungen beitanden, doch mit der Beſtimmu 
Daß alles fo verbleiben follte, wie es mit Anfang I 
Jahrs 1624 gewefen wäre. Dies Jahr heißt daher ni 
jest annus normalis ſ. decreterius. Es gehörte ı 
dazu, und machte bei der Erecution des Friedens x 
MWeitläuftigkeie, alles, nach dieſer Beſtimmung zu re; 


I 
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Iren; und nachher ward bei mandjem Vorfall auf diefe 
ſo entfernte zeit zuruͤck geſehen. Dieſe Beſtimmung 
ober hatte drei Folgen: ! 

1) Daß Defterreich die in feinen Erblanden ſchon 
vor diefem Jahre vertilgte Reformation nicht: wieder 
herzuſtellen genöhtigt war; 

2) Daß der geifiliche Vorbehalt, durch deffen 

‚Braun die Proteflanten ſeit dem Religionsfrieden fo 
viel gewonnen hatten, zu feiner völligen Kraft fam, aber 
ac jege auf den Vorteil der Proteſtanten ausgedehnt 
dard; 8 

3) Daß nun auch kein weltliches Fuͤrſtentuhm ganz 
‚motejlantifh, aber auch nicht katholiſch werden kann. 
Dies letztere hat den Protejtanten mehr gevorteilt, als 
geihader, da feit der Zeit fo viele weltliche Fürjten zur 
hrholichen Religion übergetreten find, die aber nichts 
um Vorteil der Katholiken tuhn, fondern nur ihren 
fillen Gottesdienſt ohne Gelaͤute, Proceffionen und 
dergleicyen bei ihrer Mefidenz haben dürfen. 


1648. Schweden befömmt Vorpommern, nebft 

| einem Stuͤck von Dinterpommern, Wiss 

mar mit feinem Gebiete, auch Bremen 
und Verden unter weltlichen Titeln, 


Die Herzoge von Pommern waren 1637 ausge 
eben, und Schweden, Das feine erſte Ausſicht auf 
ieies Sand nahm, hatte es feitdem Brandenburg vor« 
falten, das Eraft einer alten und vom Kaifer und 
eich mehrmalen beftättigten Anwartſchaft daffelbe ha» 
In follte. Es gab aud jest nur Hinterpommern an 
randenburg heraus. Wismar hatte es fehr nöhrig, 
die Communication mit Bremen und Verden jid) 
en zu erhalten, Hier legte es aud), Da es das pri- 
legium de non Bau befam, fein Tribunal 
alle feine Deutfche Staaten an. Es beſtand An- 
98 auch auf einem Stüdf von den Kaiferlichen Erb» 


en, mußte aber nachgeben. Auffer dieſem bekam | 
M 2 
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es noch 5 Millionen Tahler, die von 7 Kreifen aufge 
bracht werden mußten, weil Oeſterreich und Baiern 
frei blieben. 

Nach dem durch den Luͤbeckiſchen Frieden mwieder- 
hergeſtellten guten Vernehmen des Kaiſers mit Däne- 
mark hatte zwar Friedrich, zweiter Prinz König Ehri- 
ftians IV., ſich wieder in den Befig des Erzſtiftes Bre— 
men fegen dürfen. Er war aber 1645.von Königs. 
marf aus-demfelben vertrieben worden, und begab ſich 
deſſen völlig, als durch den Tod feines ältern Bru⸗ 
ders Chriftian ihm die Hofnung zur Dänifchen Crone 
eröffnet ward, Die ihm gerade um die Zeit des Friedens- 
fchluffes durch die Wahl der Dänen erfüllt warb. 

Mach der Zeit machte Schweden der Stadt Bre— 
men ihre Reichsfreiheit ſtreitig, worüber zwar lebhafte 
Händel entitanden, Die aber 1654 durdy den Stader 
Vergleich auf eine Zeitlang beigelegt wurden. 


1648. Brandenburg befümmt die Stifter Mag- 
deburg, Halberſtadt, Minden und Camin 
unter weltlichen Titeln. 


Dies war die Vergütung für den Schweden ver- 

bleibenden Zeil Pommerns. Magdeburg mußte e8 je- 
Doc dem Saͤchſiſchen Adminiſtrator Auguſt bis zu def- 
fen Tode laffen, der erfi 1680 erfolgte, auch an Sach- 
fen vier Yemter davon, Dahme, Querfurt, Juͤterbock 
und Burg abtreten, von melden nur das legte von 
Sachſen wieder —* gekauft iſt. 


— Mecklenburg bekommt die Bistahmer 

Schwerin und Ratzeburg unter ENDEN 
Diteln. 

Dieſe waren der Erſatz fuͤr Wismar und deſſen 


Gebiet. Ratzeburg iſt nachher dem Strelitziſchen Hau⸗ 
ſe zugeteilt; die Stadt. aber iſt als eine dem derzos 
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tuhm Sauenburg — Stadt 1689 an Braunſchweig · 
Zelle und demnaͤchſt an Mango gekommen. 


eodem. Das Haus Braunſchweig beldmmt die 
- Klöfter Walkenried und Grüningen, und 
Die mit einem Eatholifchen Bifchofe abs 
wechfeinde Succeſſion eines feiner Prinzen 
im Stifte Dsnabrüd,. 
Dies galt als eine Verguͤtung für die für einzelne 
Prinzen des Hauſes erworbenen Coadjutorien in ver- 
(hiedenen Stiftern, die nun nicht zur Wirkung Famen, 
weil diefelben fecularifirt wurden. Walkenried blieb - 
Damals beiden Linien dieſes Haufes gemein. Dod 
ward dieſe Gemeinſchaft, fo mie die Anſpruͤche an die 
Stadt Braunſchweig von der Eellifcyen Linie, 1671 
aufgegeben, wofür Tas Braunſchweigiſche Haus ferne 


Stammiländer an der Elbe, nämlid) Danneberg und 


nod vier Aemter, abtrat. 


In Folge dieies Artikels hat das Stift Osnabruͤck 
1661 den erſten, 1716 den zweiten, und von 1764 


bis 1306 den dritten Biſchof aus der nunmehrige 


Churlinie oder dem Königlichen Haufe gehabt, 


1648. Die Secularifirung des Stifts Luͤbek wird - 
von den Herzogen von Holſtein abgemandt, 


Dafür verpflichteten fid) die Dombderren, ſechs Bis 
ſchoͤfe nad). einander aus diefem fürjllichen ‚Haufe zu 
wählen. 
Der legte von dieſen mar der verſtorben⸗ Fuͤrſt⸗ 
Biſchof Friedrich Auguſt. Doc war es durch den Bes 
„trieb Ihro Majeſtaͤt, der Ruſſiſchen Kaiſerin, dahin 
gekommen, daß dies Capitel aufs. neue. zum Vorteil 
dieſes Hauſes gewählt hatte. Dies war nun Das einzi⸗ 
ge lutheriſche Hochſtift, deſſen Biſchof ein Reichsſtand 
im Fuͤrſtlichen Collegio war. 1803 indeß das Stift 
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ſeeulariſirt wurden, und dem bisherigen Sürftbifchof, 
- der zugleich Herzog von Oldenburg iſt, ale Entfchä- 
digung für einen aufgehobenen Weferzoll, zum weltli« 
chen Erbfürftentuhm übergeben worden. | 


eodem. Heffen-Caffel befümmt die Abtei Hirſch⸗ 
feld und vier Aemter von dem ehemaligen 

Schaumburgifchen Gebiete nebft 600000 

Zahlen. Ä | 


Heſſen hatte eigentlich Feine Compenfations - An 

ſpruͤche. Es ward aber von den Heſſiſchen Geſandten 
fo’ anhaltend und geſchickt negociirt, das die Sache 
endlich, durchging. Das alte Haus Schaumburg war 
10640 ausgegangen, und Daß Stift Minden hatte diefe 
vpier Yemter von deffen Gebiet an ſich gezogen, die num 

Heſſen zugeteilt wurden. Doch wurden Dur einen 
andern Vergleih 1649 dem gräflicyen Haufe tippe 
Stadthagen und Büdeburg zu Teil. Das Geld ward 
auf Mainz, Coͤlln, Paderborn, Münfter und Zulde 
ongemwiefen. | 

Heſſen mußte dagegen auf eine auf Dber - Defter« 
reich geäufferte Prätenfion Verzicht tuhn. a 


1648. DBaiern behält die Churmürde und die 
Oberpfalz. ee 


"Bon der Oberpfalz gehörte damals ein groffer Teil 
den Mebenlinien Neuburg und Sulzbach, welcher denn 
freilih, da diefe Händel nur die Ehurlinie angingen, 
denſelben verblieb, aber auch befanntlich, da diefe bei» 
den Linien nachmals zur Chur gelangten, mit dem Chur» 
pfälzifchen Gebiete vereint worden find, ehe der Unfall 
der Baierifchen Erbſchaft auch das übrige wieder in die 
alte Verbindung gebracht hat. j 


ee 


ER 


a 
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codem, Carl Ludwig,t des vertriebenen Chur⸗ 
fuͤrſten Friedrichs Sohn, befünmt das 


‚übrige der Pfälzifchen Churlande und die 
Churwuͤrde wieder. 


Friedrich fein Vater war. ſchon 1632 verſtorben. 

Er ſelbſt war auch, wie oben geſagt, von 1639 an eine 
Weile Frankreichs Gefangener. Erſt 1650 kam er zum 
Beſitz. Dieſe ihm zuruͤckgegebene Churwuͤrde ward als 
eine neue angeſehen, und in der Ordnung. die achte, 
Seine Brüder befamen vom Kaifer 400000 Tahler als 
Appanage, und feine Mutter und Schweſtern aud) et⸗ 
was Geld. 


1648. Fuͤr Churſachſen wird nichts in dem Frie⸗ 
” dens⸗Inſtrument befonders und aufs neue 
ausgemadt. | | 


Was in Anfehung des Sädhfifhen Adminiſtrators 
von Magdeburg und der vier von diefem Stift abgetre- 
tenen Aemter ausgemacht ward, iſt ſchon erwähnt.“ 
Sonft blieb es bei dem Prager Frieden, fo viel davon 
Sacfen betraf. Die Saͤchſiſchen Geſandten, welche 
ſich zu Osnabruͤck zeigten, fanden gar kein Vertrauen 
und Anſehen bei den Proteſtanten. Vielmehr wirkten 
ſie neue Erbitterung, als ſie wider die Ausdehnung des 
Friedens in Religionsſachen auf die Reformirten feier- 


lich protejlirten. Diefer Haß des Sädjfifchen Hofes 


wider die Meformirten rührte von dem verunglüdten 
Verſuche ber, den: Diefe unter der Furzen Regierung 
Ehf. Ehriflians I. 1586 - 91 gemadjt hatten, Sachſen 
reformirt zu machen, der durch des Churfürften frühen 
Tod vereitelt ward, und für welchen deſſen Canzler 
Erell mit dem Leben büßte. Aber die Daraus entſtan- 
dene Erbitterung hatte ſeitdem das Churhaus in viele 
falſche Schritte, infonderheit in den Kriegs» und Frie⸗ 
dens- efchäften diefer Zeit verleitet. Die jest an 


‚ Epurfachfen gehörenden Stifter Merfeburg und Maum- | 
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burg waren / ſchon feit 1565 von Churfürft Auguſt unfer 
Adminiftrarion genommen. Unter eben diefem Titel 
wurden fie von dem Churfuͤrſten Johann Georg I. an 
deffen dritten und vierten Sohn Ehriftian und Morig 
‚ verlaffen, fielen aber nady Abgang ihrer Sinien in Die- 
fem Jahrhundert wieder der Churlinie zu. 

zu Des Streit wegen der Juͤlichiſchen Succeſſion, 
auf welche das geſammte Haus Sachſen eine alte Erpec- 
fanz hatte, blieb unentſchieden, und es hat nichts als 
den Titel von diefer Prätenfion übrig behalten. Go 
blieb e8 aud mit Donaumwerth, : das feirdem immer 
Boaieriſch geblieben ifl.., . 


1648. Schwierigkeiten der Bollführung des Frie⸗ 
— dens, welche dieſelbe bis 1650 aufhalten. 


Der Pabſt Innocentius X. proteſtirte foͤrmlich ge- 
gen dieſen Frieden, inſonderheit in Ruͤckſicht auf den 
Verluſt ſeiner Kirche durch die ſeculariſirten Stifter. 
Dies hatte man erwartet, und ſich in den Frieden dar- 
auf vorgefeben. Es. ward alfo Fein Hinderniß. 
Allein überhaupt war bei den Katholifen viel Zoͤ— 
grund. Schweden wollte nicht feine Truppen aus 
eutſchland ziehen, bis alles in Ordnung wäre, hatte 
aber doc) eine fiille Furcht, den Krieg wieder erneuern 
zu müffen. Zu Mürnberg wurden von 1649 an Ere- 
citions · Tractaten zwilchen dem. Kaiferl. General Vic- 
eolomini und tem Pfalzgrafen, nadımaligem Könige 
von Schweden, Earl Guſtav, gehalten, weldye end- 
lich auf Befehl der nun mündigen Königin Chriſtina 
im Januar 1650 fo beendige wurden, daß ein Ver- 
zeichniß der nod) in alten Stand zu feßenden kirchlichen 
Sachen gemacht, und deren Berichtigung auf drei 
Termine hinaus verfprochen wurde, Doch ift fehr vie- 
les Davon. unterblieben. | 
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1649 König Earl I. wird den 30. Iantar ent: 


hauptet, und Großbeittanien bildet ſich i in 
eine Republik um. | 


Nachdem der König im Fahr 1641 ſich —— Rechts 
der Aufhebung des Parlaments begeben hatte legte dies 
ſes alles darauf an, um eine folche Regiments» Verfafe 
fung einzuführen, bei welcher dem Könige nichts als 
der Name übrig geblieben. fein würde, - Er wagte alfo, 
wieder zu den Woffen zu greifen. In dem Parlament 
war das Anſehen der Öroffen des Landes ganz verloren, 
und alles ging nach dem Berrieb der Fndependenten, 
einer Religionspartei, die in England aus den Calvie 
nijten entſtanden war, und eine nette Reformation der 
Kirdye zum Zweck hatte, deren Örundfäge auch auf den 
Staat übergezogen allem Anfeben, das Rang und 
Stand geben, entgegen jtanden. Der König hatte 
alſo ven Adel groffenteils, die eifrigen Anhänger der 
Englifchen Kieche und inſonderheit die Katholiken no 


fehr auf feiner Seite. Anfangs glüfte es ihm im Felde  . - 


unter der Anführung feines.Schweiterfohns, des Pfäl- 
ziſchen Prinzen Robert, zumal da in der Armee des 

Darlaments ‚Feine Difeiplin war. Er wagte ed au, 
1644 ein Parlament zu Drford zufammen zu berufen, 
welches dem zu London entgegen zu wirken fuchte, Allein 
hun fing Erommell an fid) zu zeigen, ein Mann, der 


durch Schlauheit und Muht fuͤr die groffen, wenn gleidy 


noch fo ungerechten Unternehmungen gebohren zu fein 
fhien, Die er ausgeführte hat. Der König verlor in 
allen Gefechten, die er von der Zeit an wagte, und-fah 


im Jahr 1646 Feine andre Auskunft, als ſich den 


Schotten in die Hände zu geben. Dieſe aber lieferten 
ihn im folgenden Jahre für Geld an das Parlament 
aus, und nun wußre es Erommell dahin zu bringen, 
daß Die Armee ein Blutgericht über den. König verlange» 
te, weldyes im Januar diefes Jahres niedergefegt ward, 
und ihm bald das Urteil der Enthauptung ſprach. | 

Diefer für alle Könige und Fuͤrſten Europens fo 


- 
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ſchreckliche Vorfall machte nicht die geringſie Bewegung, 
die man davon haͤtte erwarten mögen. Es entſtand kei- 


ne Convention der Fuͤrſten, wie in unſern Zeiten bie zu 
Pillnitz, bei der dem König drohenden Gefahr, und, 


\ 


als fein trauriges Schickſal entfchieden war, blieb 
vollends les rubig. Frankreich gab zwar feiner Familie 


Zuflucht, nahm aber doch den Abgefandten der neuen 


Republik bald an. Dies tahten die übrigen Staaten, 
an welche ſolche Abgefandten geſchickt wurden, ebenfalls. 
In Holland und Spanien wurden die Abgeſandten er— 


+ mordet, doch ohne Zutuhn der Regierung, und damals 


ohne weitere Folgen. Sin. Schottland änderten fid) die 
Gefinnungen, ‚aber ohne Erfolg, Carls I. Sohn, 
Earl II. landete 1650 und erhielt fi Dort eine Weile, 
verlor aber zwei Treffen, und als er fih in England 
wagte, das dritte 1651. bei Worcejter, nad) welchem er 
ſich kuͤmmerlich nad) Frankreich rettete. Krommell 
formte das Parlamens fo nad) feinem Sinne um, daß, 


es völlig. feine alte Geftale verlor, und ganz von ihm 
abhing. Bis 1653 ward die neue Republik zum Schein 
. von diefem regiert. DMun aber ließ er fi durch die, 
‚Armee zum Haupt derfelben unter der Benennung eines 


Protectors machen, 1657 aber hinmwieder von dem Par- 
lament die Fönigliche Würde, vielleicht blog zu einem 
fchlauen Verſuch, ob es gelingen moͤgte, vielleicht aber 
in der Abſicht anfragen, um die Ehre zu haben, fie ab=- 


zuuſchlagen. - 
1649 ff. Fortgang des Krieges zwifchen Frank: 


reich und Spanien, in welchem die Spani⸗ 

ſcchen Waffen Anfangs wegen der innerlis 
chen Unruhen fehr glüdlic) find, | 

Die Vereinigten Miederländer brachen eigentlich 

ihre ‘gegen Frankreich eingegangene Verpflichtung, 

nicht mit. Spanien einen befondern Frieden zu machen, 


das daher um fo viel williger ihnen alles einräumte, 


weil der Spanische Hof unweife genug war, nicht mie 
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Frankreich Frieden fchlieffen zu wollen, und vielleicht 
vor Der Damaligen Minderjaͤhrigkeit des Königs gröffere 
Vorteile für das Gluͤck feiner Waffen bofte, als ihm 
das Gefühl feiner eigenen Schwäche zu erwarten Urſache 
gab. Indeſſen ging es zu Anfang gluͤcklich genug für 
Spanien. Zu eben der Zeit war die in Neapel 1647 
entjtandene und von Franfreich unterhaltene Empörung 
des Volks zu einem für Spanien glüdlidyen Ende ge» 
bracht, und der von Frankreich zu ſchwach unterjtügte 
Herzog von Guiſe ein Gefangener der Spanier gewor« 
den. Zwar gewann der Prinz von Condé den 2ojiten 
Auguſt Die Schlacht bei Lenz, aber die Spanier behaup« 
teten ſich bald wieder in ihrer Ueberlegenbeit. In Case 
talonien fuchte fidy Frankreich noch immer zu behaupten, 
konnte aber die Nation nie recht gewinnen. 
Dei Hofe war die Haushaltung fehr ſchlecht, wie⸗ 
wol Mazarini ſich aufs aͤuſſerſte bereicherte. Man legte 
der Nation eine Schatzung uͤber die andre auf. Das 


Parlament wollte Die Edicte nicht regiſtriien. Als man 
aber zu wiederholten malen einzelne Parlamentsglieder ' 
in Haft nahm, empörte fih nicht nur das Volf, fon- 


dern die gegen Mazarini aufgebrachten Groffen des Lan⸗ 
des und Prinzen vom Gebluͤte. Die dem Hofe und 
den Cardinal Mazarini fich widerfeßende Partei nannte 
fih la Fronde, und Diefe Zeitperiode heißt daher bei 
den Sranzofen les tems de la Fronde. Durch den 
Yusgang diefer Händel ward die unumfchränfte Mache 
des Königs vollends beftättige. Um den jungen König 
tcche Früh zu lehren, fein Parlament zu verachten, ließ 
man ihn 1649 in feinem Knabenrod (Jaquette) in dem- 
flben erfcheinen, und er fuhr, als er mindig war, fo 
gut in diefem Tone fort, daß er einmal in Stiefeln und 

Der agdpeitiche in der Hand in dem Parlamente 

ten, um demſelben unangenehme Dinge zu fagen. 
Die Sache aehört nicht weiter hieher, als in fo fern fie 
die Spanier, zu weldyen erſt Turenne auf kurze Zeit und 
nachher der Prinz von Condé uͤbertrat, in den Stand 
este, Eatalonien wieder zu überwälfigen , wo fie Dar« 
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cellona den 13ten October 1652 nad) einer Belagerung. 
von 15 Monaten eroberten, und von der Geite der 


MNMiederlande her felbit Paris zubedrohen. Mad) geendig- 


ter Minvderjährigfeir des Königs 1652 Fam das Neid) 
mehr und mehr zur Ruhe, und fo mar mit dem Jahr 
1654 das Kriegsglüd der Spanier zu Ende, 


1652. England geräht in einen Krieg mit den 
V. Niederlanden, in welchem es ganz die 
Oberhand behaͤlt. 


Auch Holland litt unter großen innerliche a Un 
ruhen. ‘Der junge Statthalter Prinz Wilhelm IE bon 
im Jahr 1650 gewagt, Amſterdam zu überrumpeln 
welches aber mislang: er farb 1650 den sten Novem 
ber vielleicht auß Verdruß Darüber, Mech feinem Tod 
ward Wilhelm IiI. nabmaliger König von Englan 
gebohren. Unter diefen Umſtaͤnden blieb Die Wuͤrde ei 
nes Statthalters fürs erite unbeſetzt. Nun hatt 
Cromwell im Jahr 1651 ‚die fogenannte Navigations 
arte beim Parlament eingeleitet, welche der Holländi' 
ſchen Handlung einen unwiederbringlichen Schaden tahı' 
In eben dem Jahre erſchienen Brittiſche Geſandten i 
dem Haag , die dort ſehr ſchlecht angeſehen wurden 
Als nun die Schlacht bei MWorcefter dem Parlamen 
ganz freie Hände im Reich, gegeben haste, ſuchte ma 
neue und alte Vorwaͤnde hervor, und nahm ohne Kriege 
erflärung eine Menge Hollaͤndiſcher Schiffe. Noc 
ſuchte Holland durch Geſandtſchaften den Krieg abzu 
‚wenden, als Tromp gegen Blake, der ihn vor ihm. 
fireichen nöhrigen wollte, den 29ſten Mai Ming 
Kein Seekrieg hat fo viel Schlachten in fo kurzer 
gehabt, als diefer. Die Flotten waren zahlreicher; 
beide Mächte fie bis dahin jemals in See gebracht babe: 
Uber in den meijten verloren die Holländer, weil. ib 
Schiffe zu Elein gegen die Englifchen waren. In de 
letzten dreitaͤgigen Gefechte blieb der groſſe Tromp fett 
den roten Auguſt 2003 Mod) mehr verloren fie 





fonnten, ſich zu allen vor dem Kriege von ihnen ver- 
Iingten Genugthuungen verjlanden, und ſich verpflichtes 


ten, dem vertricbenen König Carl IL. nicht beizujtehen, 


Al ein feparater Artikel, den aber. nur die Staaten 
von Holland und Weitfriesland beitättigten, ward veit- 
geſezt, Daß Holland den Prinzen Wilhelm, -der ein 
Enfel Carls I. war, weder zur Würde eines Starthal- 


ters, noch zu irgend einer andern hohen Würde im. 
Staat gelangen laffen wollte. In den naͤchſten zwan - 
zig Jahren ward alfo Holland ganz von Dem groffen 
Staatsmann Jan de Wir, der in einem Alter von 27 


Jahren Großpenfionair von Holland ward, regiert, 


1655. Earl Guſtav Rdülg in seta greift 


polen an. 


Chriſtina, eine der — Perſonen, 
welche die Geſchichte kennt, hatte kaum die Regierung 


ſelbſt angetreten, und ſich Deren mit vieler Arbeitſam⸗ 
keit, doch ohne den nöhtigen Geift der Ordnung ange - 


nommen, als fie den Gedanfen äufferte, Diefelbe nieder- 
zulegen. Der Entfchluß ward *bis 1654. aufgehalten, 
bis dahin fi fie dem Reiche durch ihre grenzenlofe Freige» 
bigfeie in Wegſchenkung der Cronguͤter noch vielen 
Schaden taht. Sie bedung ſich 200000 Tahler Ein- 


fünfte von $and und feuten,auffer den alten Örenzen 


des Reichs aus, und ging darauf nach Deutſchland, 
vo fie Facholifch ward. 1660 Fam fie wieder in Schwe- 


den, nach Earls X. Tode, und ſuchte die Erone wieder, - 


denigſtens auf den Fall des erblofen Todes von deifen 
Nachfolger K. Earl XI. Als ihr aber dies fo wenig, 
als ihr Verſuch, 1665 fih in Polen wählen zu laſſen, 
gelungen war, ging fie nad) Rom, wo fie.1689 ſtarb. 


Nach der unter K. Guſtav I. veſtgeſetzten Erbfolges 


Ordnung - Carl Guſtav, — von ta üden, 
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ihrer Kauffahrt „ naͤmlich 1700 Schiffe. Den u7ten 
April 1654 Fam es zum Frieden, in welchem die Hokän« 
der die Herrfchaft der Engländer zur See oͤffentlich er- 


\ 
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K. Guſtav Adolphs Schweſter Sohn, dennoch keh 
Erbrecht, ſondern mußte von den Reichsſtaͤnden g 
wähle werden. De % 
In Polen war 1648 dem glüdlihen und ruhm 
vollen König Uladislaus fein ſchwacher Bruder Johai 
Cafimir gefolge, der ſchon Jeſuit und Cardinal geweſt 
war, unter weichen 1649 die Coſacken, die bis dahl 
eine Republik unter Polniſchem Schutz vorgeſtellt hatte 
ſich empoͤrten und Damals zu einem freien Staat wurden 
und in dem Darauf erfolgten Kriege mit Rußland au 
noch Smolensf 1654 verloren ging. Ob er gleidy Di. 
Abgang feines Haufes voraus fah, fo Aufferte er do 
bei Gelegenheit dieſer Trohnveraͤnderung in Schwed 
feine vaͤterlichen Anſpruͤche auf Schweden dadurch inſo 
derheit, daß er in der Antwort auf die vom Koͤn 
Carl Guſtav überfandte Bekanntmachung feiner Trohl 
bejfeigung ihn nicht regem Sueciae, fondern Ar 
eis 


. Suecorum nannte. ' Dies follte fo viel gefagt 


daß er ihn für einen von den Schweden angenommene 
König gelten laffe, aber die Erone und das Reit 
Schweden noch immer als fein Eigentuhm anfeht 
Wollte man dem fürchterlidhen hieraus entſtandene 
Kriege eine Benennung geben, fo mögte er der grammd 
tifhe Krieg heiffen. Doch mögte er niche entitandeı 
fein, wenn Carl Guſtav nicht mit der Eleinen Prinzet 
oft anflebenden, bei-ihm vielleicht Durch feine Feldherrn 
ſchaft in den legten Jahren des dreiffigjährigen Kriegel 
genährten Krankheit den Trohn bejtiegen hätte, vet 
Eroberer machen zu wollen. Er grif Polen an,’ ver 
band aber auch fogleicy den Entwurf damir, ſich ringi 
aller Kuͤſten der Ditfee zu bemaͤchtigen. Er bemädhtigti 
ſich Polens, fo weit er in demfelben umherzog, fühle 
aber zugleich die Schwierigfeit, es zu behaupten, 
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1656, Churfürft Friedrich Wilhelm von Bran- 
denburg erwirbt fich in diefem Kriege die : 
Souverainetaͤt von Preuffen. 


Der Ehurfürf mußte ſich Anfangs bequemen, Ni 
ireinen Vaſallen Carl Guſtavs in Anfehnng Preuffens 
werfennen, wogegen ihm derfelbe-Ermeland zuteilte, 
durch einen zweiten Tractat verfprach ihn der König 
ud vier Woiwodſchaften von Polen. Dun half er 
m König die grofje Dreitägige Schlachr bei Warſchau 
ısten bis zoflen Julius gewinnen. Da er aber zu 
vanfen fchien, räumte ihm derfelbe durch einen dritten 
tractar zu Labiau die Souverainetät über Preuſſen und 
Ermeland ein, Unterdeffen harten fid der Ruſſiſche 
aar und Oeſterreich für Polen erklärt, und der Fürft 
un Siebenbürgen Ragogzi, mit weldyem der König ei« 
m Teilungs- ZTraetat über Polen gefihloffen hatte, 
wußte ſich vor den Oeſterreichern zurüdziehen, fand audy 


nternehmung auf Polen an ihm als einem Vaſallen 
Ahndeten. Run wandte der Ehurfürft oͤffentlich um, 
And ſchloß 1657 einen vierten Tractar zu Wehlau mie 
dem König von Polen, der ihm die Souverainetät über 
‚Dreuffen, fo viel deflen feit 1618 an Brandenburg ver« 
be war, einraͤumte. In eben Diefem Tractat gab Po— 
en die nach Abgange der Herzoge von Pommern ale 
Bolnifche Sehen eingezogenen Herrſchaften Sauenburg und 
Bürom dem Churfuͤrſten, jedoch als Lehen, wieder, Ere 
Mland aber mußte er aufgeben. 


55:58: Erommell bricht. mit Spanien uner: 
wartet, nimmt demfelben Jamaica, und 
verbindet fih mit Frankreich, das ihm 

Mardyk und Duͤnkerken uͤberliefert. 
Cromwell mußte nohtwendig Krieg haben, um die 


ation zu befchäftigen. Die Politik haͤtte ihn leiten 
iffen, Dem immer mehr entfräfteten Spanien wider 


ahher feinen Untergang durch die Türken, weldye diefe ” 
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Frankreich beizuftehen, welches auch die Verbindung 
mit ihm durch alle mögliche Wege ſuchte. Uber ihm 
Diente Fein Krieg, worin er vielleicht Verluſt leiden konn- 
te, weil dies die Nation wider ihn aufgebracht haben 
duͤrfte; alſo entſchied er ſich wider Spanien. Jamaica 
ward noch vor der Kriegserklaͤrung weggenommen. 
Nun ſchloß er. den zten November 1656 einen Traect at 


mit Frankreich, das ſich verpſtichtete, ihm Duͤnkerken 


und Mardyk einzuräumen, zu deren Eroberung er eine 
Flotte und 60,0 Dann tandfruppen bergab. Die 
Spanier wagten den 14ten Junius 1658 eine Schladyr, 
um Dünkerken zu reften, die fie aber verloren, worauf 
fid) der Ort den 2aflen Junius ergab. Bei Diefem 
Vorfall zeigte fih das Anfehen Cromwells zur groffen 
Beſchaͤmung Franfreichs in feiner größten Höhe, Kr 
farb bald darauf den gten September, m... 


1657.. Der König von Dänemark, Friedrich ILL. 
erflärt den Krieg den 1. Junius gegen 
Carl Guſtav, der ihn aber bald zu dem 
Frieden zu Roskild nöhrigt den 8. März 
1658. Ä 


— Carl Guſtav war ſehr verlegen, wie er ſich in Po 


len erhalten follte, als Friedrich KII. blos aus Fifer- 
ſucht und in der Hofnung, Bremen und Verden wieder 
zu befommen, ihm den Krieg erklärte, und ihm einen 


Vorwand gab, Polen mit Ehren zu verlaffen: König 
Friedrich erwartere feinen Ungrif über Gee, in Der 
Meinung, Brandenburg würde ihn zu Sande aufhalten. 
Allein er Fam feinem Feinde in eben dem Wege, auf 
welchem Torftenfon in Dänemark eingerüdt mar, ſo ge: 
ſchwind auf den Hals, daß er nod) vor dem Winter faji 
das ganze Land im Beſitz harte. Die menigitens Drei. 
fach zahlreichern aber ungeübten Dänifchen Truppen tah— 
ten feinem ‚Kleinen Heere, das man nur auf 12000 
Mann, mehrenteils Neuterei, angibt, weder. im Felde, 
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noch in den veſten Plaͤtzen, den ertwarferen Widerftand, . 
Irndeſſen würde der König aufdem veiten Sande fehr in 
Verlegenheit gerahten fein, wenn niche der harte Winter 
zu Anfang 1658 ihn in den Stand geſetzt haͤtte, mit 
der ganzen Armee uͤber beide Belte zu ziehen. Er ruͤck— 
te gegen Copenhagen an, wo es an allen Anſtalten fehle 
| te. Der König Eonnte mährend des Froſtes ſich täglich 
von Schweden ber verfiärfen, und König Friedrich Eeine 
Huͤlfe von deffen Feinden fobald erwarten, Unter tie 
ſen Umftänden entfchloß er ſich zum Frieden, in welchem 
er Schonen, Halland, Blekmg, und von Mormwegen . 
Bahus und Drontheim, mie aud) die Infel Boͤrnhoͤlm 
und aufs neue die Zollfreibeit im Sunde an Schweden 
aufgab, | Ä 


1658. König Carl Guſtav bricht diefen Frieden, 
landet aufs neue in Seeland und greift 
Eopenhagen an, | Ä 


Mach) gefchloffenem Frieden Famen beide Könige zu 
Friedrichsburg zufommen. Was fo manche perfönliche 
Zufammenfunft der Groſſen gewirkt hat, das erfolgte 
auc bier, Carl Guſtav glaubte einen folden Unter. 
Mied feiner perfönlichen Talente und der deg Dönifchen ı 
| Könige zu bemerken, daß er den Entſchluß auf der 
' Stelle faßte, ihn ganz zu Örunde zu richten, und nice 
glaubte, daß es ihm gegen einen jo ſchwachen Gegner 
 mislingen koͤnnte. ' Aber er dachte nicht auf das hinaus, 
\ Was er bald nachher erfuhr, daß eine geijtvolle Gemah- 
Min das erfegen Eönne, was dem Könige an Talenten zu 
i ſchien. Es waren nody einige Dinge durch Con- 
‚ fetenzeri auszumachen, in denen Die Schwediſchen Be- 
 Wlmächtigten eine Prätenfion über Die andre erhoben. 
Auf einmal erfhien ver König, der nad) dem raten 
Mei, da alles zur Richtigkeit gebracht zu: fein ſchien, 
feine Truppen aus Seeland nad) Fuͤhnen verlegt hatte, 
ungeachtet noch nachher einige neu erhobene Foderungen 
hm insgefamme eingeräumt waren, den sten Auguſt mit 
Suſch W. H. 4. 9. N 
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feiner Flotte und Sanderuppen zu Eorför, und gab dem : 
Dänifchen Gefandten deutlich zu verſtehen, daß er nichts : 
Geringers zur Abſicht hätte, als dem Dänifihen Reich : 
ein Ende zu machen, von welchem auffer Norwegen 
ſonſt wenig, als Copenhagen und Cronenburg, zu ero⸗ 
bern übrig war. Carl Guſtav beging in der Abſicht, 
fih.Meifter vom Sunde zu maden, ben Gehler, daß 
er Cronenburg zuerjt.belagerte ,_ welches ſich nah 21 Ta- 
gen den 6ten Sept. ergab. Copenhagen aber, wo man 

‚während jener "Belagerung fi) beffer gefaßt gemacht hat⸗ 

te) verteidigte ſich durch feine ſchwache Beſatzung, Buͤr⸗ 
ger und Studenten ſo gut, daß die Hollaͤnder Zeit ge⸗ 
warnen, eine Flotte in den Sund unter dem Admiral 
Opdam zu ſchicken, welche den 29ſten Oetober die 
Schwedifche Flotte im Sunde ſchlug, doch Copen ha⸗ 
gen von der Belagerung nicht ganz befreite, zumal weil 

ſie des nahen Winters wegen nach Hauſe eilen mußte. 


1659. Auſſer Holland bekommt Dänemark Huͤlfe 
von dem Kaiſer, Polen und Brandenburg 
zu Lande, worauf die Belagerung von 

| Eopenhagen im Februar — 

166o0 aufgehoben wird, Carl Guſtav flirbt den 
22ſten Februar. Der Eopenhagener Trier 

de erfolgt den 6, Junius. W 


Der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm führte die Huͤlfs⸗ 
Armee felbit an, die aus 30000 Mann beftand. Mod 
ehe diefe Hülfe ſich näherte, wagte Carl Guſtav einer 
nächtlichen Sturm den gren Februar, der aber ihm vie 
le Menfchen koͤſtete. Drontheim und Bornholm gin 
gen aud) wieder verloren. ine Englifche Flotte Fan 
ins Cattegat zu Schwedens Beiltand, unternahm abe 
‚nichts, weil auch) eine Holländifche unter de Ruyter er 
ſchien. Dänemarfs Alliirte, zu denen aud) der Kaife 
ſich fügte und Truppen fandte, griffen ihn in Pommer 
an, und. ein Teil fegie unter Hollaͤndiſchem Beiſtand 


nach Fühnen über, und übermältigre dieſe Inſel ganz, 
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nachdem Den 24ſten November die Schweden bei No— 
borg gefchlagen, und alle, die nicht blieben ,, gefangen 
waren. Der König von Schweden ging darauf in fein 
Reich, ließ Friedrichshall im Januar vergebens angrei— 
fen, und jlarb zu Gothenburg. Ihm folgte fein un- 
mündiger Sohn Carl XI. Ä ; Fi 


Nun hätte zwar Dänemarf einen vorteilhaftern 
Frieden hoffen Fönnen, wenn deſſen Alliirte ihm dazu 
hätten verhelfen wollen. Aber unter Ddiefen war auf 
Frankreichs und Englands Betrieb den Zoſten November 
1658 ein fogenanntes Haager Concert gefchloffen, um 
die Ruhe auf Den Fuß des Roskilder Friedens wieder 
berzujtellen. Die Unterhandlungen darüber hatten das 
ganze Fahr 1659 in Seeland gedauert, aber. beide 


‚ Könige wollten nich? darein willigen. Nach des Königs 


Tode mwilligte Schweden zuerjt in deffen Annehmung den ‘ 
zoſten Februar. Als darauf die Holländiiche Flotte 
abzog, und der Schwedifchen Freiheit ließ, Copenha— 
gen aufs neue die Zufuhr zu fperren, auch der zu Oliva 
geſchloſſene Friede den Schweden freiere Hände machte, 
Eonnte der König nicht umhin, den Frieden fo zu fchlief= 
fen, wie in Rosfild, nur daß erDrontheim und Born- 
bolm behielt. Dem Herzog von Holitein - Gottorp 
Friedrich I., Earl Guſtavs Schwiegervater, hatte 
dieſer in einem auf den Rosfilder Frieden gefolgten 
Zractat vom ı2ten-Mai die Souverainetät über denje— 
nigen Zeil von feinen Sanden ausbedungen, welcher ur« 
fprünglich - als ein Teil des Herzogtums Schleswig 
Dänemarf angehörte, Die Sadıe war nachher noch in 
nähere Unterbandlung genommen, und ward nun in 
dem Eopenhagener Frieden völlig veſtgeſetzt, welches ei⸗ 
ne Duelle vieler Händel zwifchen der Crone Dänemarf 
umd diefem Haufe geworden ift, die allererft in unfern . 
Zeiten ganz beendige worden find. Wir werden infor« - 
Derbeit an feinem Orte den Nordiſchen Krieg aus Diefer 
Eefjion entſtehen ſehen, in weldyem Schweden für den in. 
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deren Erzwingung bewieſenen Uebermuht fo ſchwer 'ge- 
buͤßt bat. . E. J 
Mach dieſem ungluͤcklichen Kriege und nachteiligen 
Frieden hatte Koͤnig Friedrich III. das Gluͤck, daß bei 
einer auf dem Reichstag entſtandnen Gaͤhrung der nie- 
dern Stände gegen den Adel, der das Reichsregiment 
ganz Ariſtokratiſch gemacht hatte, der Geijtliche, und 
infonderheit der Buͤrgerſtand, es dahin bradyten, daß die 
ganz unumſchraͤnkte Regierung, fo wie fie Fein König in 
Europa gefesmäfig hat, den 10ten October dieſes 
Jahrs ihm aufgefragen wurde. Die,nähere Erzählung 
davon gehört nicht hieher. Mur kann ich nicht unange= 
merke laffen, daß diefe Revolution hauptſaͤchlich mehr 
ein Werk der Königin, als des Königs war, 


1660, $riede zu Dliva zwiſchen Schweden und 
deſſen übrigen Feinden den 3. Mal, 


Diefer Friede feste alles in den Stand, worin es 
vor dem Kriege gewefen war. Schweden behielt Fief- 
and, fo mie es während des oft verlängerten Stillſtan- 
des es befeifen hatte. Der im Jahr 1658 von den 
Schweden gefangengefegte Herzog von Eurland ward 
‚wieder eingefegt. Die noch nicht den Schweden wies 
- der abgenommenen Pläge, in Freuffen wurden den Polen 
wieder eingeräumt, ‘fo wie den Schweden das, was 
Churfürft Sriedrih Wilhelm von Ponmern eingenom= 
men hatte. Für die Proteftanten in Polen ward auch 
diel Gutes ausgemacht. | en | 


1659. Frankreich und Spanien fchlieffenden Py⸗ 
renaͤiſchen Frieden den 7. November, 


Der Cardinal Mazarini hatte ſchon lange zur 
Ausſicht genommen, feinem Könige die ältere Spani- 
ſche Infantin in dem Frieden zur Braufzu geben. Der 
Spanifhe:Hof wollte ungern daran, und fie lieber dem 
Kaifer $eopold zuwenden. Endlich willigte derſelbe ein. 
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Die Infantin 2 — 500000 Tahler zum Brautſchatz, 
die ſehr langſam bezahlt wurden, mußte aber auf die Spa- 
niſche Succeſſion endlich Verzicht tuhn, welches jedoch ihr 
Vater Koͤnig Philipp ſelbſt fuͤr eine Luͤge (patarata) 
hielt. Gegen Spanien zu gewann Frankreich Roujfil- 
fon, und auf der Seite.der Niederlande fait ganz Artois 
und viele andre Plaͤtze. 


1660. Die Engliſche Republik nimmt ein Ende, 
und Koͤnig Carl II. gelangt zum ruhigen | 
Beſitz der Erone, | 


Nach Cromwells Tode 1658 war zwar beffen Sohn 
Richard einmühtig zum Protector gemacht, Aber die- 
fer war dem ſchweren Werk nicht gewachſen. Das 
Darlament zerfiel mie der Armee, welche diefes ab- und 
den Reit des alten Parlaments, welches Carln I. das 
$eben abgefprodyen hatte, und 1653 von Cromwell dem 
Water aufgehoben war, wieder einfeste. Einer der 
erſten Schritte delfelben war, Richard Cromwell aug 
aller Autorität zu ſetzen. Uber auch mie dieſem Parla- 
ment ward die Armee bald unzufrieden, und feste im 
Detober 1659 ein neues Staatscollegium, unter dem 
Mahmen Committee of Security, ein. Nunmehr 
rücte Monk, General der in Schottland ſtehenden 
Truppen, mit Anfang des Jahrs 1660 in England 
ein; unter dem Vorwand, die Englifche Armee dem 
Darlament zu unterwerfen, brachte es aber bald dahin, ' 
Daß ein neues Parlament aus Eöniglidy gefinnten Mit- 
gliedern berufeh ward, welches fogleich in feinen eriten 
Sitzungen die Herjlellung der alten Staatsverfafung 
beliebte, und den König den gten Mai ausrufen ließ, 
der von Holland her, wohin er fid) bei dem guten An« 
fhein begeben hatte, fchon am 29ſten Mai zu MWhites ' 
ball eintraf, und. ſehr bald in feiner Urt zu regieren 
mehr als alles das ungehindert fahrt, was feinen Va— 
ter das Leben gekoſtet hatte. Ban teilte ihn auch 
gleich Anfangs fo viel gewiſſe Einkünfte zu, daß er in 
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Anſehung derſelben ziemlich unabhaͤngig von der Nation 


ward. Zuletzt ging er ſo weit, daß er das Parlament 


nicht mehr zuſammenberief, ſondern die Nation unter 


allerlei Vorwande willkuͤhrlich beſchatzte. Hiezu kam, 
daß er ingeheim katholiſch worden war, Anfangs mit 
der Religion heuchelte, und zuletzt gar keine hatte. 
Sein Bruder, der Herzog pon Nork, war es öffentlich, 
und leitete ihn zu allerlei Anſchlaͤgen zum Worteil der 


‚Katholiken. - 


1662. Er verkauft Duͤnkerken und Mardyk an 
Srankreich den 27. November, - | 


Er Fonnte Anfangs noch nicht fo weit in willkuͤhrli⸗ 


cher Beſchatzung der Nation gehen, als er nachher ge» 


4 


gangen iſt, und hatte nun bald nicht genug an den ihm 


vom Parlament bewilligten Geldern, bei dem Aufwan⸗ 
de, den ihm ſein wolluͤſtiges Leben koſtete. Er nahm 
alſo dieſe Gelegenheit wahr, um ſich einen Taſchen⸗ 


Pfennig von 5 Millionen Sivreg zu verſchaffen, die aber 
England in den nachfolgenden Kriegen fehr theuer hat 
bezahlen müffen. Denn blos in den 10 Jahren des 
Spaniſchen Succeffionsfrieges haben die Dünferker 30 


Millionen Livres für 1614 Engliſche Prifen gelöfer. 


Er heirahtete in eben diefem Jahre Catharina, Infan⸗ 


‚tin von Portugal, weldye ihm die Veſtung Tanger zur 


Mitgift brachte. in freilidy wichtiger Plag für Eng- 


land zur Sicherheit von deifen Sciffahre durch die 


Stcraſſe! Die Dünfirhifhe Garnifon ward dahin über» 


geführt. Uber auch dieſe Veſtung gab er im Jahr 1654 
mieder auf, teils um Die dadurch veranlaßren Koften zu 
erfparen, teils um die Defagung, die faft ganz aus 
Katholiken beftand, zur Ausführung feiner Abfichten 
wider Die Freiheit feines Reiches zu gebrauchen, 
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1668. In Deutſchland fängt der kange naeus 
aan den 20. Julius. 


Leopold I. war 1658 den gten Julius zur Rai 
ferwürde gelangt. Bei feines Vaters Lebzeiten war 
1653 fein älterer Bruder Ferdinand zum Römifchen 
König erwähle, aber im folgenden Jahre verftorben, 
Frankreich und Schweden fegten feiner Wahl ungemein 
viele SchwierigFeiten entgegen, um die Kaifer- Crone 
auf ein andres Deutfches Haus zu bringen. - Anfangs 
machte Ludwig XIV. ſelbſt einen Verfuch für fih auf 
die Deutfche Crone. Als aber feine Unterhändler we⸗ 
nig Eingang fanden, fuchte er den Ehurfürften von 
Baiern zur Bewerbung nm diefelbe zu bewegen, der 
es aber ausſchlug. | 

"Die erfie Beranfaflung Diefes langwierigen Reichs⸗ 
tages war der mit den Tuͤrken wegen Siebenbürgen ent- 
ftandene Krieg, Aber es häuften fich die Reichsangele- 
genheiten bald fo, und es führte fi ich eine bisher nicht 
so gewöhnliche. tangfamfeit dabei ein, daß man feitdem 
nie zu einem folden Punct in den Gefchäften gelangte, 
bei welchem er hätte geendige werden koͤnnen. Eine 
gluͤckliche Folge davon iſt der verhütete Ausbruch neuer 
innerlicyer Kriege gewefen , wozu — damals allerlei 
Veranlaſfungen entſtanden. 

Indeſſen hat dieſer Reichstag in den erften Jah⸗ | 
ren feiner Dauer die leberwältigung, vieler groffen Städ« 
te Deutfchlands mehr begünftigt, als gehindert, mels 
che teils wirklich frei waren, feild noch in dem Geiſte 
alter. Zeiten fidy frei zu machen ſuchten. Ich findein 
Ruͤckſicht auf das, was ich S. 15. 16. der Einleitung 
Davon geſagt habe, zu viel Urſache, dieſe Vorfälle der 
Zeitordnung nach hier kurz zu erzählen. J 

1) Muͤnſter ward 1661 von feinem Biſchof Dern- 
hard von Galen, unter dem Vorwand des verweiger⸗ 
ten Beſatzungsrechtes, uͤberwaͤltigt, und bekam eine 
Citadelle. 

2) Erfurt beſaß eine unbefritene Reigefriei, | 
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doch unfer Schuggerechtigkeit des Gefammrhaufes Sach ⸗ 
fen. ‚Da die Stadt unter den Mainzifhen Kirden- 


ſprengel gehörte, fo war des Churfüriten in dem Kir— 
chengebete gedacht worden, und da in dem dreijligjähri« 
‚gen Kriege diefes aufgehört harte, fo Drang der Cyur« 


wue.- — 


fuͤrſt um dieſe Zeit wieder darauf. Die Stadt, irſon - 


derheit der Poͤbel, widerſetzte ſich dieſer Kleinigkeit zu 


ben; 


lebhaft, und fiel darüber 1663 in die Achte, Der . 


‘ Ehurfürft von Mainz zog darauf die aus Ungarn jeim- 
giehenden Franzoͤſiſchen Truppen an ſich, und überwäl« 
tigte mit deren Hülfe die Stade den sten October 1664, 
Die damalige ſchlaffe Churſaͤchſiſche Regierung mar 
willfährig genug, 1665 alle ihre Rechte an diefe Stade 
aufzugeben, wiewol unter lebhafter Proteſtation der 
übrigen Saͤchſiſchen Fürften. 

. 3) Bremen ward 1666 von dem Schwediſchen 
General Wrangel förmlidy belagert. Aber die benad)« 
barten Fürften nahmen fid) der Sache an, und brad)« 
ten. es zu dem Dergleidy zu Habenhaufen den 1zten 
Movember, nad) welchem die Stadt fid) des Sitzes 
und Stimme auf den Reichs-und Kreis» Tagen bie 
1700 enthalten. mußte, 
| 4) Magdeburg verweigerte dem noch) lebenden 
Adminiſtrator Auguſt von Sachſen die Huldigung. 
Der Churfuͤrſt von Brandenburg nahm ſich der Sache 
wegen der Folgen, die es fuͤr ihn haben konnte, an, 
unterwarf ſich die Stadt 1666, und legte ſeine Be— 
ſatzung ein. 

5) Hörfer ward von dem Bifchof zu Muͤnſter, 
als Adminiſtrator des Stifts Corvei, hart bedraͤngt. 
Das Haus Braunſchweig nahm ſich in Folge ſeiner 
Schutzgerechtigkeit der Stadt an, und bewirkte durch 
‚Undrohungreines Krieges 1671 einen Vergleich, wand⸗ 
te aber plöglich feine Waffen wider 


6) die Stadt Braunſchweig, die ſich den ı2ten 


Junius d. J. ganz unterwerfen mußte, ließ aber auch 


gefchehen,. daß Dörte | ih 1674 dem . Corvei 
ganz unterwarf. 
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7) CEdlln ſtand — dem Punet von — Chur· 
fuͤrſten uͤberwaͤltigt zu werden, weil es ſich zu ſehr an. 
Holland hielt. Aber der Biſchef zu Muͤnſter legte ſich 
ins Mittel, und brachte es den zıten les 1672 
zu einem Vergleich. | 


8) Hamburg ward in etwas fpäfern Jahren zwei-⸗ 
mal von Daͤnemark angegriffen, wovon weiter unten. 


Noch ſchaͤdlicher war es für das Gluͤck und den in⸗ 
nern Wolſtand Deutſchlands, in fo fern derſelbe ange» 
fehen werden kann, als von dem Wolſtande, der Ge— 
werbſamkeit und infonderheit der Handlung feiner grofe . 
fen Städte abhängend, die groffenteils Reichsſtaͤdte 
find, daß die nicht durch Geſetz, fondern durch Ges 
wöhnheit entjtandene Ne-:und Correlation der beiden | 
hoͤhern Neichscollegien vor Abgebung ihres Coneluſt 
auf dieſem langen Meichstage zu einer Negel ohne Aus- 
nahme ward, Auf den ehemaligen Fürzer daurenden 
Meichstagen war dazu nicht immer Zeit, und das Con« 
eluſum des Reichsſtaͤdtiſchen Collegii galt doch noch zu⸗ 
weilen, da es nun fruͤher entkraͤftet, als abgegeben 
ward, ſo, daß in den wichtigſten das innere Wol 
Deutſchlands betreffenden Angelegenheiten das Ja oder 
Nein der Reichsſtaͤdte eine bloſſe Formalitaͤt ward. 


Dagegen iſt es in Hinſicht auf den Reeligionszu⸗ 
ſtand Deutſchlands ſehr zutraͤglich geworden, daß die 
im Weſtphaͤliſchen Frieden ſchon verfügte guͤtliche Ver- 


einigung über alle Fälle, in welchen das Jntereſſe dex 


Katholifen und Evangelifchen in Frage koͤmmt, durch 
die fogenannte itionem in partes zur binlänglichen 
Kraft gekommen iſt. Dazu mögte es anf Fürzern 
Reichstagen nicht gekommen fein. ‘Denn bis zu Ende 
des langen Reidistages 1506 beſtritt nad) niancher Fa= 
tholiſcher Publiziit die Nechtmäffigkeit diefes Verfah⸗ 
rens, wenn gleich daffelbe zum erfienmale von ‘den Far 
tholifchen Ständen im J. — gelbe w worden iſt. | 


ne 
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1664. Friede des Kaiſers mit den Türken den 


Nach Selim dem Eroberer Cyperns haften die 
Taͤrkiſchen Kaifer zwar manchen Krieg unternommen, 
aber in feinem derfelben war etwas entfcheidendes vor- 
‚ gefallen. Die mit Perfien von Zeit zu Zeit geführten 
Kriege, deren einer ihnen Bagdad 1638 erwarb, find 
Eein Gegenſtand, bei dem wir uns aufhalten dürften. 
1584 hatte Amurath III. fich Die Tataren in der Crimm, 
da ſich diefe zu dem Perfern fchlagen wollten, unter- 
würfiz gemacht, fo daß fie bis auf unfre Zeiten ihrem 
Thon von der Hand des Groß- Sultans annehmen 
mußten. ben diefer fing 1590 mit Kaifer Rudolph U. 
einen Krieg an, der bis 1606 gewährt, aber nichts 
entfcyieven hat. In dem damaligen Frieden: ſtanden 
die Türken zuerft dem Roͤmiſchen Kaifer.diefen Tirel zus 
Derin der Tuͤrkiſche Kaifer behauptete bis dahin, durch 
die Eroberung von Conjtanrinopel der pinzige wahre 
Machfolger der alten Römifchen Kaifer geworden zu fein. 
Osman grif 1621 die Polen an, ward aber bei Choc« 
zim bart geſchlagen. Mahomet IV., ein unbedeuten- 
der Fürft, der Die Jagd übertrieben liebte, erbte von 
feinem Vater Ibrahim einen Krieg wider die Denetia- 
ner, der 1645 angefangen war, aber bis 1661 hur 
ſchwach fortging. Sein Großvezier Mahomet Kiuperli 
‚ wandte feine meilte Sorge auf Beveſtigung der innern 
Ruhe, die dem Reiche lange gefehlt hatte, welcher er 
59000 Menfchen nach und nad aufopfertee Ihm 
folgte 1661 fein Sohn Achmet, der fo groffe Talente 
für den Krieg hatte, als je ein Türke gezeigt hat. Er 
leitete bald einen Krieg gegen Ungarn ein, ald Ragoe- 
zi, Fürft von Siebenbürgen, den die Pforte damals 
als einen Vafallen, fo wie die Fürjten der Moldau und 
Wallachei, behandelte, ſich wider feinen Willen in ben 
Polniſchen Krieg eingelaffen hatte, Siebenbürgen ward 

von den.Türfen überzogen, und Ragoczi ftarb an fei« 
nen im Gefecht befonnmenen Wunden zu Groß Wara- 


)* 


dein, das darauf, ungeachtet ed eine Ungarifche Ve— 
ftung war, von den Türken angegriffen und 1660 ero= 
bert ward. Noch zügerte Kaifer Leopoid, als Kiuperli 
einen zweiten Vorwand an der von dem Örafen Serini 
neu erbauten Beltung Neu-Serinwar fand, und Neu⸗ 
haüfel 1663 eroberte, 1664 Fam eine vorf vielen Hulfa- 
völfern, infonderheit Reichstruppen, gemilchte Armee, 
mworunter auch 6000 Franzofen waren, zufammen, wel⸗ 
he unter des Montecucoli Anführung den Zten Auguſt 
den Großvgier bei St. Gotthard aufs Haupt fihlug. 
Aber zu jedermanns Erftaunen nahm der Kaifer den 
von dem Vizir angebotnen zojährigen Frieden an, in 
welchem Meuhaufel und Groß - Waradein den Türfen, 
der von. ihnen eingefegte Michael Abaffi, Fuͤrſt von 
Siebenbürgen verblieb, und der Kaifer in deilen Na— 
men fogar 600000 Tahler zahlte. Nie harten ſich bis 
dahin die Türfen fo nahe an den Ösenzen Deutſchlands 
veſtgeſetzt. 


1664. König Earl II. befriegt die Holländer zur 


NAache und noch mehr eingemwurzelter Widermille 
gegen diefe Mation waren die Veranlaffungen diefes 
Krieges. Zwar hatten die Holländer nach dem Frie- 
den mit Cromwell den König aus ihrem Lande weiſen 
müffen. Sie tahten es aber nohtgedrungen, und 
Frankreich wies ihn bald darauf von fid) fort, als es 
aus freiem Triebe eine Allianz mit Crommell fdyloß. 


Da nun aud) diefer tode und fein Sohn weniger zu 


fürchten war, hatte fid) Carl IL. bei den Porenäifdsen 
Friedens - Eonferengen eingefunden, und fudjte beide 
Mächte für fi) zu gewinnen, ward aber von deren Wi- 
niſtern fehr ſchlecht angeſehen. Als er nun Durd) Hol⸗ 


land zog, den vaͤterlichen Trohn wieder einzunehmen, 
bemuͤheten ſich die Hollaͤnder, ihn durch Die groͤßten 


Ehrenbezeigungen zu gewinnen, hoben auch Die Kite, 
wodurd) fein Schweſter - Sohn, der Prinz von Dra- 
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nien, ‘von ber Seatthalterſchaft ausgeſchloſſen war, 

wieder auf. Aber dies wirkte ſo wenig auf ihn, daß 
er fein erſtes Geſchaͤfte ſein ließ, die Navigations -Acte 
zu beſtaͤttigen. Dieſer Krieg fing unter unbedeutenden 
Vorwaͤnden mit Wegnehmung einer von Bourdeaux 
kommenden Hollaͤndiſchen Flotte an. Syn den verfchied- 
nen Seeſchlachten war das Gluͤck abwechſelnd. 
Dieſe Navigationg » Acte hatte ſchon bei Cromwell 
‚zur erjien Abſicht, die Sciffahre der Holländer auf 
England und defjen Eylonien zu hemmen, und infen- 
derheit die Engländer in den Beſitz der Oſtſeefahrt zu 
ſetzen, welche feit dem Verfall des Hanſeatiſchen Bun« 
des fajt ganz in den Händen der Holländer war, Ih⸗ 
rem inhalt nach darf Fein fremdes Schiff Güter nach 
Brittiſchen Häfen führen, als die Producte Des Landes 
find, von welchem ber das Schiff koͤmmt. Brittiſche 
Güter, oder Producte von deſſen Eolonien, dürfen 
auf Feinem Schiffe ausgeführt werden, das nicht in 
Brittiſchen Staaten gebauet iſt, und von deffen Mann« 
ſchaft wenigſtens zwei Dritteile nebjt dem Eapitain ge= 
bohrne oder naruralifirte Dritten find. Dem zufolge 
kann £ein fremdes Schiff eine Ruͤckfracht von den Brit« 
tifchen Staaten her nehmen, wol aber Fann jedes Brit« 
tifche Schiff doppelte Fracht von andern Sändern gewin« 
nen, Die in den Umſtaͤnden der Zeit liegenden Urfa« 
den, warum alle andre zur See handelnde Staaten 
auffer Holland diefe ihnen fo nachteilige Verfügung ſich 
gefallen laffen , wenigitens feine derfelben , auſſer etwa 
. Schweden, diefelbe durch eine ähnliche Verfuͤgung vergol- 
ten hat, habe ich in einer Abhandlung über diefe merf- 
türdige Aete in meiner und Hrn, Prof. Ebelings Hande 
lungsbibliothef ausgeführt. 

Indeſſen ward König Carl II. in dem Jahr 1661 
bewogen, dieſe Acte in Anſehung der drei Hanſeſtaͤdte 
und Danzigs aufzuheben. Wenn gleich die Erteilung 
derſelben nach dem Brittiſchen Staatsrecht nicht gültig 
war, fo iſt fie fpäterhin e8 Dadurch geworden, daß in 
dem erjien von Wilhelm IL. gehaltenen Parlamente be» | 
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ſchloſſen ward, daß alle ſolche bei den legten Königen, 
wenn gleich zu eigenmächtig gegebene Privilegien und 
Degünfiigungen in ihrer Kraft bleiben ſollten. Sehr. 
bald aber zog Sübef einen groffen Teil der Oſtſeefahrt 
und Handlung fo an fih, daß. man vorausſah, es 
würde fid) in die Stelle der Holländer fegen. Der Kb. 
nig bob daher 1662 die ihnen gegebene Vergünjtigung 
wieder. auf. Den übrigen drei Städten blieb dag er 
teilte Privilegium bis auf die legte groffe Revolurion 
Europa’s, Ä GR: E 


1667. Der Friede wird zu Breda den 31. Jul. 
-gefchloffen,  - | | 


Der groffe Brand in London den ız3ten Sept, : 
1666, die Peſt even daſelbſt, und: die Fühne Untere 
nehmung der Holländer, Die. den sten Jun, 1667 sun. 
ter de Ruyter in die Themfe einliefen, und eine Dienge 
Kriegs- und andre Schiffe bei Chatham verbrannten, 


befchleunigten den Frieden, der den Zıten Zul. 1667 _ | 


“auf den Fuß des uti pollidetis ju Breda geihloffen 


ward, als Furz vorher der König vom Parlament neues 


Geld bemillige befommen hatte, das er nun in feinem 
getvohnten Wege verwenden konnte, Holland. gewann 
in-diefem Frieden den für feine Handlung fehr wichtigen 
Punct, daß die Navigarionsacte nicht in Anſehung der 
Guͤter gelten folle, welche es aus Deutfchland den 
Rhein herab ziehe. — — 

In eben dieſem Frieden ward den Hollaͤndern ein⸗ 
geraͤumt, daß auch in Kriegszeiten ihre Schiffe ſollten 
mit den Beduͤrfniſſen der Seefahrt und des Seekrieges 
die Haͤfen der Feinde Großbrittaniens befahren duͤrfen, 
welches eine Veranlaſſung zum Kriege in unſern Zeiten 
geworden iſt. En — 

Frankreich hatte in dieſem Kriege Hollaͤndiſche Pat- 
tie gehalten, und den ahyten Januar 1666 den Krieg 
gegen England erklaͤrt, taht aber nichts MWefentliches zu 
Hollands Bellen. Carl IL hatte den Bifchof zu Muͤn⸗ 
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ſter Bernhard von Galen auf ſeiner Seite, der aber, 
ohne viel getahn zu haben, die Waffen niederlegte, als 


die verfprochenen Subfidien ausbliehen, 


1 667. Um diefe Zeit nimmt Frankreich im innern 
Wolſtande gar ſehr durch Colberts Ver⸗ 
anſtaltungen zu. FEN 


Das Finanzwefen von Frankreich hatte bis 1661 
unter einem Surintendant General des Finances ge- 
ſtanden. Diefe übermäffig einträgliche Bedienung ward 
nach der Entfeßung des Fouquet, der, da ihn Fein Ge- 
richt nach $udwigs Wunfc zum Tode zu verdammen 
wagte, durch deffen Machtſpruch Gefangner auftebens- 
zeit ward, in die eines Contrplleur - General verwan- 
delt, und Eolbert in, diefelbe eingefege, ein Mann, 
der die Handlung in $yon, doch nur als Bedienter ge= 
trieben, und nachher des Cardinals Mazarini widyti- 
gen Geldgefchäften vorgejtanden hatte. Diefer empfahl 
ihn vor feinem Tode feinem Könige.megen feiner groffen 
Faͤhigkeit. 

Frankreich hatte von Heinrichs IV. Zeiten her ſchö— 
ne Manufacturen, deren Gewinn daſſelbe ſehr auf Un— 
koſten des übrigen Europa bereichert. Inſonderheit 
balfen ihm die Holländer dieſelben verfreiben. _ Aber 
ihm fehlten nody Seehandel, Coloniehandel und eine 
Seemacht. Diefe gab Colbert dem Reiche, hob aber 

auch deffen Manufaeturen noch gar fehr.. Als Fehler 
rechnet man ihm an, daß er Die Beförderung des fand- 
baues überfehen, und den Sandmann unter dem alten 

Drud gelaffen habe, und daß er für die Handels - Com- 
panien zu fehr eingenommen gewefen, deren Bedrü- 
ckung die Colonien bis 1734 durchaus niederhielt. In- 
deffen gewann Frankreich unter feinen Veranſtaltungen 
in diefer Zeit die Macht, welche es von nun an dem 
übrigen Europa fo fuͤrchterlich madıre. So oft und 
weirläuftig Ludwigs XIV, Geſchichte befhrieben iſt, fo 
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hat man dod) noch kein Buch, das Colberts Maaßre⸗ 
geln vollſtaͤndig und in einer richtigen Folge darſtellte. 


— 


1667. Ludwig XIV. greift die Niederlande unter 
dem Vorwande des Juris devolutionis 


Die Hofnung, unter welcher Mazarini die Hei» 
raht des Königs mit einer Erbin der Spanifcdyen Vto- 
narchie erzwungen hatte, ward fürs erſte durch die im 
Jahr 1661 erfolgte Geburt eines Prinzen, nachmali-⸗ 
gen Königs Carls II., vereitelt, der dem am ı7ten 
September 1665 verftorbenen Philipp IV. folgte. Lud- 
mwigs XIV. Ungeduld, wenigſtens einen Teil feiner 
Abfichten zu erreihen, ſuchte demnach einen andern 
Borwand, und diefen gab ihm die oben bei dem Jah⸗ 
re 1598 angeführte Heiraht der Infantin Iſabella. 

Diefe hatte bid 1633 gelebt, und mit ihrem Tobe 
waren die zum Schein ihr zur Mitgift gegebenen Wie- 
derlande Philipp IV. wieder zugefallen, meldyer da- 
male in feiner erjten Ehe lebre, aus weldyer des Königs 
Gemablin war, Nun beſteht in einem Teil der Die» 
derlande ein Recht in Unfehung der Erbfolge unter Pri— 


vatleuten, das fogenannte jus devolutionis, nad) 


— oe 


welchem bei dem Tode eines Vaters, der Kinder aus 


| — Ehen bat, das, was derſelbe in jeder Ehe 


feffenr, und infonderheit, was er in derfelben durch 
Erbichaft oder fonfi erworben hat, den Kindern dieſer 
Ehe zugeteile wird. Dies Recht wollte Judwig XIV., 
ungeachtet es nicht ein Staats-, fondern ein blos bür- 
gerliches Geſetz war, und nur in einzelnen derer Pro- 
vinzen galt, weldye der König nun insgefamnit präten- 
dirte, auf die Erbfolge in diefen Staaten ſelbſt ange- 
wande willen. Da Spanien in der ſchlechteſten Ver- 
faffung ſtand, fo eroberte er in dem erjten Feldzuge eilf ' 
veſte Pläse in. den Niederlanden und ın dem folgenden 
Winter die Stande Comte in eines Monats Zeit- 
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1668. England fchließt mit it Holland und Schwe⸗ 
den zur Rettung der Niederlande die Tris 
ple⸗Allianz den 28 Januar. 


Dieſe Allianz mar ein Werk des in den Haag ge- 
ſandten Nitrers Temple. Bis dahin: hatte de Wie 
Spanien zum Abtritt eines Teils der Niederlande durch 
Androhung einer Allianz mit Frankreich zu noͤhtigen ge= 
fucht. Jetzt aber. ſchrieben die drei Mächte beiden Tei- 
len den Frieden fo vor, daß Spanien wählen follte, die 
Franche Comts oder die in den Niederlanden eroberten 

Staͤdte und deren Diſtricte an Franfreidy zu laſſen. 
Spanien waͤhlte das leßrere, weil es Damals annahm, 

es würde bei andrer Gelegenheit durch den Beiltand der 

zu feiner Hülfe fi) erflärenden Mächte wieder zu deren 
Beſitz gelangen, die Franche Comté aber würden bie 
Schweizer nie in Franzöfiihe Hände kommen laffen, 
Der Friede ward. nad) diefer SEEN den 2, N 
zu Achen geſchloſſen. | 


‘1668. Portugal ſchließt mit Spanien Sriden 
den 13. Februar. 


Nach. dem Pyrenäifchen Frieden, hatte Spanien 
alle ihm noch übrigen Kraͤfte gegen Portugal gewandt. 
Portugal war auch dadurch ſo in Furcht geſetzt, daß es 
im Jahr 160601 ſich gegen Spanien erbot, ihm jährlich 
eine Million Tribut zu zahlen, und bejtändig zu deſſen 
Dienite acht Kriegsfhiffe und 4000 Wann $andtrup« 
pen bereit zu halten. Frankreich harte auch im Frieden 
verſprochen, dieſem Reiche nicht beizufteben, ließ aber. 
gerne geſchehen, daß Turenne, als Anverwandter der 


. Königin von Portugal, 4000 Franzofen anmwarb, die 


unter dem Marſchall Schomberg nad) Portugal über- 
. gingen, und fehr viel dazu beitrugen, daß von der Zeit 
an den Spaniern nichts weiter gegen Portugal gelang. 

Frankreich ſuchte indeffen noch immer Diefen Frice 
den zu hindern, Allein die Englifcdyen Abgeſandten zu 
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fisbon und Madrit brachten — unvermuhtet zu 
Stande. Der Angrif Ludwigs auf die Spanifdyen 
Niederlande machte denfelben Spanien gar zu nohtwen · 
dig, das nun allen Rechten auf Portugal entſagte. 

Auch Portugal bedurfte des Friedens. Denn in 
dem Jahre vorher war die ſeltſame Revolution vorgefale 
len, daß der unverſtaͤndige Koͤnig Alphonſus von ſeinem 
Bruder Peter des Trohns entſetzt ward, der auch 
deſen Gemahlin aus dem Haufe Nemours heirahe 
tite. Alphonſus ſtarb 1783 in der Gefangenschaft zu 
dercera, da Dann Meter allererji den Titel 
annahm. u 


& HE. 


1669, Portugal fchließt mit Holand Srieden im 
Haag den 31. Sul, 


Nach dem Berluft von Brafilien war allererfk 
1657 der Krieg foͤrmlich von Holland angekündigt. 
Aber Drafilien blieb verloren, und die Weſtindiſche 
Companie, deren Beſtand hauptſaͤchlich auf dem Glüd 
ihrer Eapereien beruht hatte, gerieht ganz in Verfall, 
In Oſtindien aber waren die V. Niederländer deſto glüc« 
liher, infonderheit in der Ueberwaltigung der Einge⸗ 
bohrnen, wiewol fie 1661 die Inſel Formofa an die 

Chineſer verloren. In diefem Jahre ward zwar ein 
" Stmlicher Friede mit Portugal geſchloſſen, allein. in 

Oftindien bald gebrochen, wo endlich den Porfugiefen 
uchts als Goa und Diu übrig blieb, Dieſer legte 
VDactat war, weil der Krieg nicht wieder erflärt wor« 
Bin, nicht fowol ein Sriedens- als ein Handlungs» und 

dreundſchafts - Tractat, nad) welchem beide Nationen 
' nie wieder in Händel gerahten ſind. 


1669. Candia wird von den Tuͤrken erobert den 
— ; September. 


Der mit dem Kaiſer 1664 gefchloffene Friede gab 


Vizir Kiuperli freie Hände, die garie Tuͤrkiſche 
HR O 
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Macht gegen die Benetigner zu wenden. Die Inſe 
Candia war voll Eleiner Veſtungen, die zum Zeil in den 
* bisherigen langen. Kriege ſchon von den Türken wareı 
erobert worden. Candia war ſchon lange von der fand 
feite eingefchloffen gewefen. Weil man aber die Stärf 
diefer Veſtung Fannte, nahmen die Zuräflungen zu derei 
Delagerung viel Zeit weg, die erjt im Mai 1667 dei 
Anfang nahm, und die merfwürdigfie in. der neueı 
Kriegsgefchichte ward. - Von der See her blieb ‘de 
Mag bis zu Ende offen, und befam die ihm nöhtig, 
Zufuhr und WVerftärfungen. Da aud um dieſe Zei 
Sriede in dem übrigen Europa war, fo gaben nicht nu 
viele chriſtliche Mächte Truppen her, unter anders 
Draunfchweig » tüneburg zwei Regimenter , fondern eit 
“jeder Officier, der feinen Muht zeigen wollte, ging alı 
Wolontär dahin. Die Venetianer erbasen fih vor 
Sranfreih den Marquis de Ville zum Commandanten 
Die Belagerung dauerte bis ins dritte Jahr, und wart 
haupthſaͤchlich durch Minen von beiden Seiten geführt 

Die angegriffenen Hauptwerfe waren ſchon lange erobert 

- und neue MWerfe dahinter angelegt," als die Veſtun— 
hauptſaͤchlich aus der Urfache übergeben ward, weil di 
ZTürfen nun nahe genug an -den Hafen vorgedrunge: 
waren, um auch diefen befchieffen zu Fünnen. Noch in 
Junius vorher war eine Franzöfifche Flotte mie 700 
Mann unter dem Herzog von Beaufort den Plas 31 
Huͤlfe gefommen, mit weldyen ein Haupfausfall gewag 
ward, in welchem Beaufort blieb; und nun zogen di 
Sranzofen wieder ab. Das Verzeichniß ‚von gebliebe 
nen Ehriften belief fih auf 30985, mogegen ma 
118754 Türken rechnet. Die Türken hatten 56 Stuͤr 
megethan, 472 Minen, und die Belagerten dere 
1173 fpringen laſſen. In der Capitulation ward. zu 
gleich der Friede fürs Ganze gefchloffen, in welcher 
den Venetianern noch drei Veſtungen auf der Inſel veı 
blieben; die aber in dem. folgenden Kriege verlore 
gingen 
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1672. Ludwig XIV. greift Holland aus Rache 

wegen der Triple⸗Allianz mit des Chur: 

fürften von Cöln und des Bıfchofs von 
Münfter Beiftandezu Lande an. Carl II. 
erklärt Holland den Krieg an ae 

Tage den 7. April, 


‚ Vorher war die Triple⸗Allianz — Cerlil. 
mar durch einen Beſuch feiner an den Herzog von Orle⸗ 
ans, des Königs Bruder, verheirahteren Schweſter 
Marie Henriette für das Franzoͤſi ſche Intereſſe gewon- 
nen worden. Sie ließ auch eine Mademoiſelle de Ke- 
roual, nachmalige. Herzogin von Portsmouth, als _ 
Maitreſſe bei ihm zurüd, welche ihn-in demfelben veit 
erhielt. Um eben die Zeit. hatte Carl den unter dem 
Namen der Cabal, als den Anfangs. Budyitaben- feiner 
Mitglieder Eiifford, Arlington, Buckingham, Afbley 
und Lautherdale befannten geheimen Staatsrahf nieder- 
gelegt, deffen Entwurf, den König unumfchränfe und 
"Das Reich katholiſch zu machen, einen Krieg mit-Hole 
land zu erfordern fchien, um dieſes auffer Stand zur 
fegen, feine Maaßregeln zu jtören. Weil gar Fein Bor» 


| wand zu finden war, fo mußte eine Föniglicdye Jade 


eine Holländifche Kriegsflotte befchieffen, als diefelbe 
nicht vor dieſem unbedeutenden Schiffe die Segel ſtrich. 

Bald darauf grif eine Engliſche Flotte eine reiche von 
Smirna heimkehrende Flotte ohne Erfolg an, worauf 
die Kriegserflärung zugleich mit der Sranzdfifchen et» _ 
folgte, Der Nation war diefer Krieg Aufferft zuwider, 
$urz vorher aber hatte das Parlament dem König un« 
= anderm Vorwande 5 Millionen Pf. Sterling ver- 

igt. 

In Schweden ward der nun volljaͤhrige Koͤnig, 
in deſſen Minderjaͤhrigkeit jene Allianz geſchloſſen war, 
gar leicht von den Franzoͤſiſchen und Engliſchen Ge« 
ſandten gewonnen; doch behielt ſich der Koͤnig damals 
no vor, neutral zu bleiben, Coͤlln ” Muͤnſter er | 

| 2 


14 


212 i 


Flärten ſich erff nach Anruͤckung des Franzoͤſiſchen Heers 
wider Holland. | 

Diefer blos aus Rache unfernommene Krieg brachte 
Sranfreid) den groffen Schaden, daß feine Handlung, ° 
welche bauptfählid auf dem Holländifchen Smifchen- 
handel beruhete, gar fehr ins Steden gerieht, und 
feit der Zeit die Franzoͤſiſchen Manufacturen in Holland, - 
England und Dentſchland mehr und mehr nachgeahmt 


‚wurden. 


Der Churfürft von Brandenburg nahm fich allein 
der Holländer oͤffentlich an, und räumte ihren Beſatzun⸗ 
gen feine veſten Piäge im Elevifchen ein, die aber bald 
von den Frangofen eingenommen wurden. Er ſelbſt 
fiond eine Weile gegen diefelben im Felde, nebft 16000 
Mann Kaiferliher Truppen, die aber nichts tuhn woll- 
ten oder durften, Um alfo feine Wejtphäliichen Sande 
zu retten, mußte er in dem folgenden Jahre in dem 
Tractat zu Voſſem die Meutralität ergreifen. | 
Die Holländifche Landmacht war während des lan⸗ 
gen Friedens in bie fchlechteite Verfaſſung gerahten. 
Aber in einer defto beſſern hatte ſich Die Seemacht bei 
Gelegenheit der Kriege mit den Dritten erhakten. 


| 1672, Geldern, Overyſſel und Uetrecht werden 


im erſten Feldzuge erobert, und Amfters 
dam durch einen Glüdsfall gerettet. 


$udwig XIV. taht den Feldzug in Perfon, und 
drag längs dem Rhein herauf vor, . welchen die Armee 
den 12. Sunius bei einem Zollhaufe (Tollhuys) an der 
Eleviſchen Grenze paffirte, ein Vorfall, der von ben 
Franzoſen auf eine übertriebene Art gepriefen ward. 
Kein Plag taht eine betraͤchtliche Verteidigung, Uetrecht 
war fo voreilig, ſich dem Könige zu unterwerfen, daß 
es dem zu feiner Verteidigung herbeigeeilten Prinzen von 
Dranien die Tohre verſchloß, und deren Schluͤſſel dem 
König bis Duys burg entgegen ſchickte. Ueberhaupt 
zeigte ſich in den uͤberwaͤltigten Provinzen Geldern und 
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Uetrecht fo wenig von dem alten Fretheitsgeiſte, ale fie 
deffen ehemals viel gegen Spanien bewiefen hatten. 
Die übrigen Provinzen fchloffen fie daher foͤrmlich von 
ihrer Union aus. Der Biſchof von Münfter nahm zu 
gleicher Zeit Coevorden und andre Pläge in Overpffel 
ein, welche Provinz genöhtige ward, der Uetrechtifchen 
Union zu entfagen, | a 
Maerden war der naͤchſte Plas an Amfterdam, den 
die Sranzofen den 12. Julius befesten, und noch war 


Munden unbefest gelaffen, welches die groffen Schleu⸗ 


——— 


fen enthält, durch welche die Vecht in die Süder - See 
aus fließt. Zu rechter Zeit erinnerten ſich die Holländer 
nody daran, es zu bejegen, und. die Franzofen, die 
nun anrüdten, Famen zu fpät.. Hierauf wurden die 
Schleuſen geöffner und das Sand unter Waffer gefesr, 
e ‚das der König für* jest niche weiter eindringen 
onnte, = \ 


1673, In diefer Noht bekoͤmmt die Republik 
wieder einen Statthalter an Wilhelm HL 
‘ im Julius, und die Bruͤder de Wit werden 
von den wühtenden Pöbel hingerichtet den . 

22, Auguſt. | | 
Der Pöbel ward überall unruhig, -indem er den 
ſchlechten Zuſtand der Sachen den de Wits zufchrieb. 
Nun war noch neuderdings 1667 die Aufhebung. der 
Starthalterfchaft zu einem Staatsgefeg unter der De 
Nennung eines-edicti perpetui gemacht, das der Prinz 
ſelbſt hatte befhwören müffen. Die Staaten der vier 
nicht überwältigten Provinzen mußten fih und den 
Prinzen von, diefem Eide befreien. Der Prinz zeigte 
auch nach) dieſer Wiederherftellung in feine Würden, die 
bald nachher erblich gemacht wurden, eine Tähtigfeit, 
die man als die Haupturfache der Rettung Hollands 
onfehen muß. Nach diefem Vorgange fiel das Anfehen 


der de Wits fo fehr, daß der Penfionair feine Entlafe 


fung nahm. Sein Bruder aber ward wegen eines ihm 
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angeſchuldigten Anſchlages wider das Leben des Prinzen 
in Verhaft genommen, zwar losgefprochen, aber Doch 
feiner Würde öntfegt. Der Penfionair beging den Fehler, 
daß er ihn mit einer vierfpännigen Kutſche aus dem 
Gefängniffe abholen wollte. Dies erbitterte den Pübel 
fo, daß er beide Brüder beim Herausgehen aus dem 
Gefängniffe zu Boden ſchlug, und ihre is auf das 
abſcheulichſte mishandelte, 


1673. Der Kaifer, Spanien und der Shur- 
fürft von Brandenburg erklären fih für 
die Holländer, die ihre Feinde nun aus ih⸗ 
rem Lande los werden. | 


Die Könige von Frankreich und England ſchrieben 
“im Jul. 1672 den zur aͤuſſerſten Demuͤhtigung genelgten 
Holländern fo harte Bedingungen vor, daß die Tracta« 
“ten ſich bald zerfchlugen. Nun beging Ludwig den Feh- 
ler, daß er feine muhtigen Truppen zu früh ſchon im 
Sommer verließ, in der Ungeduld, durd) die ihm in 
» Paris gebauten Ehrenpforten feinen fi iegprangenden 
Einzug zu halten. Noch boften feine Generale, in 
dem folgenden Winter über das Eis ins uͤberſchwemmte 
‚Holland zu dringen, Uber der Winter war fo weich, 
Daß fie es nur einmal verfuchen Eonnten ; und diefer Verſuch 
lief fehr fchleche ab. Zur See hatten die Holländer faſt 
überall die Oberhand, felbjt gegen die vereinigten Flot- 
ten. Indeſſen hielten fih die Holländer fo ſehr für ver- 
foren, daß man ernfthafe darauf Dachte, wie die reich“ 


ſten Familien nad Oflindien übergehen Fönnten. Man 


rechnete Schiffe genug für 50000 Familien zu haben. 
Spanien hatte fih noch nidye öffentlich) erklärt, 
als der Prinz von Dranien im December 1672 mit 
Spanifcher Hülfe einen kuͤhnen, aber vergeblichen Angrif 
auf das entlegene Charleroi taht. Die beiden geiltlihen 
Fuͤrſten entkraͤfteten ſich ganz durch die vergebliche Bela⸗ 
gerung Groͤningens 1672. Schweden veranlaßte, ehe 
der Kaiſer ſich ee Sriedent⸗ N. a“ 
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Coͤlln, die — der Kaiſer durch TREE des Cl 
nifchen Gevollmaͤchtigten, des Prinzen von Fürjtenberg, 
ſtoͤrte, der in feiner Ergebenheit an Frankreich noch nady« 
ber eine merkwürdige Rolle fpielte. Während Diefer 
Unterbandlungen ſchloſſen der Kaifer, Spanien und der 
1669 aus jeinen fanden verjagte Herzog von $othringen 
den Zoflen Auguſt eine Allianz mir Holland, Frankreich 
ſah ſich nun genöhtigt, den Krieg in die Spanifchen 
Miederlande zu verfegen, und verließ alle Pläge in den 
V. Niederlanden auffer Grave, das allererft 1674 nah 
einer fehr blutigen Belagerung wieder eroberte ward. 
Dagegen ward Maſtricht noch 1673 von den Franzoſen 
eingenommen. Die den Feinden der Republik unterwor« ' 

- fen gewefenen Provinzen wurden wegen ihrer denfelben 
bewiefenen voreiligen Ergebenheit mit Schwierigkeit und 
unter neuen Bedingungen in die Union wieber aufge» 
nommen, I 


1674. England ſchließt Frieden den 19. gebruar 
zu Weſtminſter. 


Das Parlament wollte dem König fein Geld mehr 
zu diefem Kriege geben. Dazu. fam die Vermittelung 
Spaniens durch feinen Geſandten in London, welches 
auch drohete, England den Krieg zu erklaͤren, daher der 
König den Unmillen der Nation um: fo viel mehr fürdh« 
ten mußte, wenn er ihr biefen. ſchaͤdlichen BEN: | 
krieg noch aufladen wuͤrde. 


1674. Ungluͤcklicher Feldzug am Rhein, und Ver⸗ 
luſt der Grafſchaft Burgund. 


Als das Reich dem Beſchluſſe eines Reichskrieges 
gegen Frankreich ſich naͤherte, ſchloß Muͤnſter den 
22ſten April, und Coͤlln den 11ten Mai mit Holland 
Frieden, ohne einigen Vorteil von ihrem Friedensbruch 
zu gewinnen. Der Churfuͤrſt von Brandenburg erklaͤr⸗ 
te ſi ich nun aufs neue wider Frankreich, und ward deſſen 
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tähtigfter Feind, Allein, während der Zurüffungen, 
die auf die Eroberung pon Sothringen und den Elfaß ab- 
gezweckt waren, eroberten die Franzoſen die Grafihaft 
Burgund oder Franche Comre im Mai und Junius. 
Es erjolgte nichts von dem, was der Spanifcdye Hof im 
J. 1668 ſich fo gewiß verfprochen hatte, daß die 
. Schweizer die Eroberung Diefes Landes durch Sranfreich 
hindern, oder auch nur Einrede Dagegen machen wuͤr⸗ 
den. Turenne gewann auch vom Syunius bis zum 
Januar 1675 vier Stege bei Stinzheim, und im Elfaß 
bei Enfisheim, Muͤhlhauſen und Türfheim, fo daß Der 
Ehurfürft tief in Deurjchland die Winterquartiere fu- 
chen mußte. = * | 


1674: Die groffe Schlacht bei Senef den 11. 
| Auguſt entfcheidet nichts, 


Dies auſſerſt blutige Gefecht unter Anfuͤhrung des 
Prinzen von Condé und des Prinzen von Oranien iſt ei- 


nes der merfwürdigiten in der Kriegsgefchichte.. Beide 


Teile fchrieben fid) den Gieg zu. Huf dem Kampfplag 
will man 27000 Todte gezählt haben, * 


1675. ff. Schweden greift Brandenburg mit Krieg 
an, verliert die Schlacht bei Fehrbellin d, 
18. Jun. und in den folgenden Feldzuͤgen 

alle feine Deutfchen Staaten. 


Der Angrif gefchah im November 1674 ganz uner= 
wartet, als der Churfuͤrſt mit feiner ganzen Macht am 
‚ Rhein ſtand. Er rücdte aber im Frühjahr fo geſchwind 
heran, daß er die Schweden fehr unbereitet vorfand, fie 
nach gewonnener Schlacht bei Fehrbellin aus feinem Lan⸗ 
de frieb, auch noch im Herbſt einen großen Teil von 
Vorpommern eroberte. Nun ward ein Reichskrieg ge⸗ 
gen Schweden am 2zſten Auguſt erkläre, und daſſelbe 
auch von Dänemarf, Münfter, und dem Herzoge von 
- Belle angegriffen. Auch die Holländer fandten Den 


* 


‘x 
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Dänen eine Flotte zu Hülfe in die Oſtſee, welche die 
Schmwedifhe ſchlug. Am ııten October 1678 ward 
Stralfund und den 2 1jten Öreifswalde erobert, Die leg« 
ten Plaͤtze Schwedens auf Deuffchem Boden. Su 
Schonen aber wollte es den Dänen nicht gelingen. 

Ehe König Ehrijtian V. gegen Schweden losbrach, 
drang er dem Herzog von Holjtein- Gottorp Ehrijtian 
Albrecht, welcher mie Schweden in foldyen Verbindune 
gen ſtand, die, dem Könige aͤuſſerſt bedenklich waren, 
durch den Rendsburger Wergleich den Zoſten Juͤnius 
1675 die Souverainetaͤt von Schleswig und die Bes 
tung Tönning ab, und als der Herzog diefen Vergleich 
zu Hamburg mwiderrief, nahm er deſſen zu Schles wig 
gehoͤrige Lande ganz in Beſitz. 

In dieſem Jahre wurden die drei Schleſt ſchen Fuͤr⸗ 
ſtentuͤhmer Liegniz, Brieg und Wohlau, durch den Tod 
ihres letzten jungen Fuͤrſten erledigt, welche der Kaiſer 

als erledigte Lehne einzog, ohne auf die zwiſchen dem 
Hauſe Brandenburg und dieſem Fuͤrſten beſtehende Erbe 
verbruͤderung zu,achten. Den Churfuͤrſten hinderten die 
Zeitumſtaͤnde, damals fein Recht ernſthaft zu verfechten, 
Dies geichah zu einer Zeit, da derfelbe dem Kaiter Die 
größten Dienjie taht, und der eifrigjte Beförderer der 
gemeinen Sache war. 





1675 ff. Türenne wird bei Sasbach den 27. Sul. 
erfchoffen und Die Sranzojen über dem. 
Rhein getrieben. 


Man harte ihm nach der Entfernung des Churfüre 
fien von Brandenburg den groffen General Montecucoli 
entgegen gefiellt, mit dem er ſich lange herumzog. 
Endlich glaubte er ihn auf den Punct gebracht zu haben, 
wo er ihn mit Vorteil angreifen Eonnte, aber bei dem zu 
feiner Dispofition noch nöhtigen Mecognofeiren ‚traf ihn 
eine matte Canonenfugel. Als die Franzofen über den 
Rhein waren, commandirte fie der Prinz von-Eonde, 
der am Ende der Campagne den Kriegsdienjt aufgab, 
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ſo wie auch Monteeucoli taht, der nun gegen keine 


ſchwaͤchere Generale mehr commandiren wollte. K. 


Ludwig ernannte fünf neue Marſchaͤlle, bekam aber un« 
ter denfelben Feinen Türenne wieder. | 

In diefem Jahr nahmen die Unterhandlungen zu 
Nimegen ihren Anfang. J— 


1675 ff. Die Sranzofen find in den Niederlanden 
Überall glüdlih. Dagegen erobern die 
Deutſchen Philippsburg den 17; Sept. 


In den Miederlanden eroberten fie Bouchain, 
Condé und Aire, Die ihnen im Frieden verblieben find. 
Dagegen mußte der Prinz von Oranien die Belagerung 
von Maſtricht aufheben, welches Calvo 40 Tage lang 
verteidigte, ein Mann, der als Officier der Reuterei 


 - feiner Garnifon bei Uebernehmung des Commando ſo⸗ 
gleich gefland, daß er von Verteidigung einer Vejlung 


wenig verſtuͤnde, Daß er fich aber nimmermehr-ergeben 
würde, und Darauf einem jeden Dfficier feinen Poften 


mit dem Yusdrud anmwies; Voila l’endroit, ol vous 


mourres. | 
Meffina hatte gegen die Spanier revolfttt, ſich 
förmlich an Sranfreidy unterworfen, und befam eine 


ſtarke Sranzöfifhe Floste zu Huͤlfe. Spanien erfuchte 


die Generalſtaaten um eine Seehülfe, welche diefelbe, 
aber fo. ſchwach verwilligten, daß Ruyter ungern bahin 
ging. Cine erfte Schlacht den gten Januar blieb un« 


entſchieden. In einer zweiten den 22jten April ward er 


eödlich verwunder, und jtarb zu Syrafus. Sn einer 


. dritten den 2ten Junius vor Palermo ward die Hollän« 


difche und Spanifche Flotte faſt ganz zu Grunde ge 
richtet. u m a - 
Philippsburg verteidigte fi) 70 Tage. Diefe 
und die von Grave find die einzigen recht ernfihaften 
Delagerungen, meldye den Feinden Frankreichs in die⸗ 
fen Kriege gelungen find. Ueberhaupt zeigte ſich in 


dieſem Kriege ein fo groffer Fortſchritt der Kriegskunſt 


- 
— 
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auf Seiten der Franzofen, unfer Turenne, Conde; 

requi, Luxembourg und Vauban, infonderheit in dem. 
Angrif und der Derteidigung der Veſtungen, Daß die 
Ueberlegenheit Frankreichs in dieſem Kriege hauprfäd)« 
lid). darin ihren Grund hatte, und allein den Frieden 
nohtwendig gemacht haben moͤnte, wenn nicht andre 
Urſachen denſelben beſchleunigt haͤtten. In den folgen⸗ 
den Kriegen hatte ſich dies ſchon ſehr geaͤndert. 


1677. 7 Die Franzoſen ſind noch überall glüds. 
lid. 


Groberunger. diefer beiden Jahre, die ihnen im 
Frieden verblieben ſind, waren Valenciennes den 17ten 
Maͤrz, Cambray den 17ten April, St. Omer den 20. 
April 1677, nach abgeſchlagenem Entſatz unter dem 
Prinzen von Oranien bei Mont Caſſel den ııten April, 
und Ppern den 25ſten März 1678. Die Eroberung 
von Gent den ızten März 1678 fiörfe den ganzen ‚Seld- 
zug der Alliirten, In Deutſchland eroberten die Sran« 
zofen Freiburg ‚, welches Bauban zu einer der ftärfiten 
Veſtungen madjte, den 14ten November 1677. ne 
deſſen verlieffen fie Sicilien den gten April, wo die 
Einwohner eben fo misvergnügt gegen fie, als zur zeit © 
der Seilieniſchen Veſper wurden. 


1678. 79. Friedensſchluͤſſe zu Nimegen, mit 
Holland den 10. Auguſt, mit Spanien den 
17. September 1678, mit dem Kaiſer 
den 5. Februar 1679. 


Im Jahr 1677 heirahtete der Prinz von Oranien 
Maria, Tochter des Herzogs von York, nachmaligen 
Königs Jacobs IL. Diefe Verbindung fowol, als das 
allgemeine Geſchrei der Nation neigte Carln II. auf die . 
Seite der Allürten. Eine Offenfiv- Allianz und die | 
Ueberfhiffung von 25000 Mann Brittifcher Völker 
war ſchon befchloffen. Dod ehe Ernft daraus ward, 
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| verlieffen die undanfbaren Holländer, welche des Krie⸗ 
928 wegen ihres Verlufis in ihrer Kauffahre müde wur⸗ 
den, ihre Alliirten, und bekamen ſelbſt Maſtricht wie- 
‚der. Der Prinz von Oranien ſah den Frieden fo un« 
gern, daß, da er fchon die Depeche in der Telde bate 
te, er ohne fie zu eröfnen, den Herzog von Luxemburg 
bei St. Denis nahe bei Mons den ı4ten Yuguft über- 
fiel, in der Hofnung, durch einen glüdlichen Streich 
den Krieg, zu verlängern. ber er ward aud) dasmal 
geſchlagen. 


| Spanien, das den Holländern folgte, verlor die 
vorhin bemerften Pläße nebſt ihren — und die 
— Comté. 


Der Kaiſer ließ den Churfuͤrſten vi von Brandenburg 
und die uͤbrigen Feinde Schwedens aus Eiferſucht im 
Stiche, und ließ ausdruͤcklich Frankreich im Frieden 
Freiheit, ſeine Voͤlker zum Vorteil Schwedens in 
Deurſchland einruͤcken zu laſſen. Frankreich gab Phi⸗ 
lippsburg auf, behielt aber Freiburg. 


Dem Herzog von Lothringen Carl V., deſſen 
Oheim Carl IV. 1675, ohne fein Sand wieder zu fehen, 
geftorben war, ward Daffelbe zwar zurüd zu geben ver- 
ſprochen, aber unter der Bedingung eins eine halbe 
Meile breiten Creuzweges, den. Franfreidy für feine 
Truppen mit völliger Souverainerät ſich vorbehiele. 
Auch wollte Franfreid) Nancy behalten. Dies war 
ihm zu hart, und er blieb aljo ohne fand bis an feinen 
Tod 1690, bis dahin er dem Kaifer feinem Schwager 
im Kriege. groffe Dienſte taht. Mit Schweden fchlof- 
fen der Kaifer und auch die Braunfchweigifchen Für- 
fien an eben dem Tage Frieden. Muͤnſter folgte den 
2gfien März _ . 
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1679. Brandenburg ſchließt Frieden zu St. Ser | 
main den 29. Junius, und Dänemark zu 
Sontainebleau den 2, September und, au 

Lund den 26, 


Nach dem Nimegiſchen Frieden uͤberzog Frankreich 
die Brandenburgiſchen Lande in Weſtphalen, welches 
den Churfuͤrſten zum Vergleich noͤhtigte, in welchem 
er ein Stuͤck Landes in Pommern jenſeits der Oder be— 
hielt, und von Schweden und Frankreich 8300000 
Tabler befam. Noch feste Dänemarf den Krieg fort. 
Aber nun ward aud) Oldenbürg von den Franzoſen 
überzogen, und fo mußte der König alles an Schweden 
zurüdgeben, auch den Herzog von Holſtein- Gottorp | 
wieder ganz einjeßen. 

Der König wollte nun zwar feine Macht gegen 
Hamburg gebraudyen, ward aber durch Franzoͤſiſche, 
Brandenburgiſche und Luͤneburgiſche Wermittelung zu 
dem Pinneberger Tractat veranlaßt. 


1680. Ludwig XIV. legt zu Metz und Breiſach 
Reunions- Cammern an, und greift auf 
diefer Seite Frankreichs fehr um ſich. 


In den drei legten Friedenstractaten waren Sranfe 
reich eine Menge Pläge und deren Gebiet mit allen 
deren Dependenzen abgefreten worden. Nach- 
ber war nie eine Grenz - Commiffion niedergefegt und 
ausgemacht worden, was zu Diefen Dependenzen gehoͤr⸗ 
te. Die von Heinridy IL. eroberten, aber erſt zu Mün- 
ſter förmlich abgetretenen drei Stifter Meg, Toul und 
Verdun hatten viele Bafallen auffer deren Gebiete, Ue— 
ber die im Elſaß freigebliebenen Städte und Reichsritter⸗ 
ſchaft waren viele Händel erhoben, und nicht zu Nime⸗ 
gen, wie wol hätte gefchehen mögen, geſchlichtet. Letz⸗ 
tere unterwarf fi) der König zuerft durdy einen Macht⸗ 
ſpruch, und nun mußten diefe Reunions- Cammern in 
rechtlicher Form demfelben alles zufprechen, was nur 
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einigermaffen zu jenen Dependenzen gerechnet werben 
Eonnte. Dies machte groffe Dijtricte an den Nieder- 
ländifhen und Deurfhen Grenzen aus. Insbeſondre 
ward das ganze Zweibrüdifche Gebiet eingezogen, Das 
Parlament zu Befangon zug durch einen Machtſpruch 
das Fleine Fuͤrſtentuhm Mümpelgard als ein Lehn Der 
Grafſchaft Burgund ein. Ueberall ward die katholiſche 
Religion zur herrſchenden gemadye, woraus nachher 
auf dem Reichstag viele Händel entſtanden, die — 
her vergeſſen, aber nie beigelegt find, 


1681. Strasburg wird plöslich von Stankeid 
eingenommen den 30. Sept, 


Auf diefe Stade ward Fein foͤrmlicher Anfpruch er= 
‚hoben, weil er feldjt den KReunions- Cammern uner- 
findbar war, fondern fie ward in der Stille mit fo vie= 
len Truppen umfegt, daß, als fie aufgefodert ward, 
fie ſich ohne Schwerdtſchlag ergab, Die Stade befam 
darauf eine Eitadelle, und eine neue durch Vauban an« 
gelegte Fortification. 

In eben dem Jahre räumte auch der Herzog von 
Mantua Eafal wieder den Franzofen ein, bie es zu ei⸗ 
ner ſehr ſtarken Veſtung ausbaueten. 


1683. Die Türken brechen aufs neue mit dem 
Kaifer und belagern Wien. 


In Ungarn herrfchte feit vielen Jahren ein groffes 
Misvergnügen , wegen der gefränften Vorrechte des 
Reichs und Bebrükfungen der Proteftanten. Im 
Jahr 1670 wurden vier Ungarifche Grafen durch Urteil 
der Defterreihifchen Gerichte enthauptee, welches nur 
auf Eurze Zeit einen Schreden erweckte. Graf Tökely, 
der Misvergnügten Anführer, ward nicht nur mit Fran« 
zöfifcheın Gelde unterjtüge, fondern hielt ſich aud an 
die Türken, die bei diefen Umftänden nicht das Ende 
des zojährigen Stilljtandes von 1664 abmwarteten, fon« 
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dern Kon‘ ng‘ durch 9 gegen Wien mit wenig · | 
ſtens 200000 Mann heran rücten, und daffelbe wider 
des Toͤkely Raht angriffen, der ed als eine unnüge 


Eroberung anfah, welche fie nimmer würden behaupten 
konnen, von welcher aber die Beforgniß allein die chriſt- 
lichen Fuͤrſten geſchwinde zur Huͤlfe des Kaiſers verei— 
nigen wuͤrde. Dies erfolgte auch. Der Hof fluͤchtete 


nach Linz. Die Belagerung dauerte vom 14ten Juͤlius 
bis zum 2ten September, Da ein von Kaiſerlichen, die 


der Herzog Earl von Lothringen anführte, von Polen, 


Sachſen und Baiern, deren Herren mit,anführten, ge 


ſammletes Heer den Entfag ohne ein fehr blutiges Ges 
fecht bewirkte. Denn die Türken waren durch den- lan« 


gen Widerjtand, durch Mangel und Krankheiten fhon | 


fehr muhtlos gemacht. Der Churfuͤrſt von Sachſen 
Johann Georg IH. ging mit feinen Voͤlkern misver- 
gnuͤgt nach Hauſe. Der Koͤnig von Polen, Johann 


Sobiesky, den der Kaifer ebenfalls. durch Ceremoniel-⸗ 
Prätenfionen misvergnügt machte, feßte den Krieg fort, 5 
doch obne groffe Dinge auszurichten. Venedig trat in 


das Buͤndniß, und war fo, tie der Kaiſer, glüdlie 
Ger, als in allen vorhergehenden Tuͤrkenkriegen. 


Was dieſer Krieg zum Vorteil der drei Maͤchte 
entſchieden habe, wird ſich am beiten bei dem 1699 ge» 
fhloffenen Frieden Anzeigen laffen. In Abſicht auf Un· 
garn waren die Folgen, daß der Kaiſer im Jahr 1687 


‘auf dem Reichstage zu Presburg das Reich, welches 
noch immer- ein Wahlreich war, fuͤr erblich auf den 
ganzen Oeſterreichiſchen Mannsſtamm erklaͤren, und 
feinen Sohn Joſeph ohne vorgaͤngige Wahl kroͤnen laf« 
fen Eonnte, auch ſich Siebenbürgen fo unterwarf, daß 
der legte Fuͤrſt Michael Abaffi IT. ih zu Wien mit ei« 
ner. Penfion bis an feinen Tod begnügen mußte: 


* 
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1684. Zwanzigjaͤhriger Stillftand mit Frankreich 
den 15. Auguſt. En 


$udiwig XIV. hatte gegen Spanien fo um fih ge- 
griffen, daß ſich dafjelbe ungeachtet ſeiner Ohnmacht 
und ohne Gehuͤlfen zum Kriege entſchlieſſen mußte, in 
welchen Luxemburg Den 4ten Janius dieſes Jahres über« 
ging. Nan ward den 29ſten Junius ein Tractat zwi- 
ſchen Frankreich und Holland geſchloſſen, um dem Krie- 
ge durch guͤtliche Handlungen ein Ende zu madıen, 
Die Folge davon war diefer Stilljkand, in welchem 
Frankreich vorläufig das meijte, infunderheit Stras« 
burg und $uremburg behielt. . Ä 


1682 ff. Ludwig XIV. demühtigt die ſeeraͤnbe⸗ 
| sifchen Staaten und aud) Genua durch 
Bombardirungen, | | 


.. Die längs der nördlichen Küjte von Afrika belege- 
nen: Maurifchen Staaten waren im Anfang des 16ten 
Jahrhunderts von Türfifhen Völkern, Die fie gegen 
die Spanier zu Hülfe riefen, überwältigt worden, De= 
ren Anführer fih der Pforte unterwarfen, und nur mif 
‚dem Rechte eines Türfifhen Baſſa zu bejtehen verlang- 
ten. Carl V. entriß ihnen im Jahr 1535 Tunis , fe 
te diefem Staat einen Oberherrn Haſſan, und Diefer 
war mit feinen Nachfolgern Spaniens Vafall bis 1574, 
als die Algierer mie Türkifcher Hülfe den Staat wieder 
befegten, Algier und Tunis haben fich nad) der Zeit 
von der Türfifhen Oberberrfchaft jo befreiet, daß fie 
nur noch dem Schein nach beſteht. Die GSeeräuberei 
_ war auch in den ältejten Zeiten ein Geſchaͤft diefer Voͤl⸗ 

Ferfchaften. Sie ward es nun vollends wieder, da fie 
unter 10 rauhe Beherrſcher fielen, weldye noch forfdau- 
rend fih durch Rekruten ergänzen, die fie aus demjeni«- 
„gen Teil der Europäifhen Türkei holen, in weldyem _ 
die Sitten am raubeften find, Da fie von der Pforte 
abzuhaͤngen aufhörten, fo machten fie Feinen Unterſchied, 
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| 
ob ein Volk mit derfelben, im Frieden wäre, oder nicht. 
Ludwig XIV. ließ durch ſeinen Admiral du Quesne Al. 
gier 1682 und 83 bombardiren. Die Bombardier. 
Galiotten waren um dieſe Zeit zuerſt in Frankreich er⸗ 
| funden,, und alfo bie dahin Algier fo wenig, als andre 
Geepläge gegen dieſe fuͤrchterliche Art des: Angrifs fo . 
‚gedeckt, als nachher gefcheben ijt. Algier demuͤhtigte 
ſich zwar im folgenden Jahre durch einen Geſandten, 
mußte aber doch noch einmal 1688 bombarbirr werden, 
und bat nad) der Zeit aus Furcht den Frieden mit Frank 
| reich gehalten, den ihm andere Mationen abgefaufr ba- 
ben. Zripoli ward vom Marechal d' Etrées 1685 
durch ein Bombardement gedemuͤhtigt, und Tunis 
machte auch Frieden, ſo bald eben derſelbe davor er: 
ſchien. 
Diefe und andre von den chriſtlichen Mächten mie 
diefen GSeeräubern gefchloffene Tractaten gaben dem 
Rechte Der neufralen Slagge, wo nicht den Urfprung, 
doch die Beſtaͤttigung, nad) welchem ein neufraleg 
Schiff audy feindlihes Gut frei macht, wenn font es 
bem Voͤlkerrecht gemaͤſſer ift, daß man feindliches Gut 
nimme, wo man es findet. Denn Diefe Tractaten 
‚würden für die Maͤchte ‚ die fie fchlieffen, von Eeinem 
Nutzen fein, wenn ein Schiff von dieſen Seeraͤubern 
auch noch in der Abſicht durchſucht werden duͤrfte, ob 
“ feindliches Gut führe. Es Fojiete viel, Dies von 
dein Seeräubern zu erlangen. Sie batten ſchon um die 
Mitte des Jahrhunderts mit Holland verfchiedene mal 
Örieden gefchloffen, aber ungern in Diefen Punct gewil 
Äigt, und oft wieder gebrochen, um ſich wieder davon 
Döjumadyen. Da fie aber nad) der Zeit auf diefen 
duß mie den mehriten Hriftlihen Mächten fich vergli« 
den haben, fo iſi die Folge davon geweſen, daß ihre 
fonft fo fürdytbare Seemacht aus Mangel hinlänglicher 
Häftigumg aͤuſſerſt abgenommen hat. Auch ward 
Bedingung gemacht, daß fie uͤberhaupt nicht 
SiS des Cabo Finisterraͤ kreuzen dürfen. Spanien 
und Portugal haben den Frieden mit diefen Staaten 
Bid W. 9.4. A. P 














\ 


226 


‚nie gefucht, aber ihn auch nicht durch ihre Seemacht 


% 


erzwungen. | 
- Genua war durch die flarfen Geld - Anleihen der 


Spaniſchen Könige gemwiffermaaffen an das Spanifde 


Intereſſe gebunden. Zudem ijt der Schiffsbau ein Ge» 
werbe diefer Stadt, und fo wurden für Spanien in 
dDiefer Zeit, da es von Frankreich fo beängiiige ward, 
Kriegsfchiffe gebauer. Ludwig empfand bei den dama- 
ligen in den DMiederlanden gegen Spanien erhobenen 
Haͤndeln dies-fo body, daß er den du Quesne im Mai 
1684 die Stadt fuͤrchterlich bombardiren ließ, worauf 
im folgenden Jahre der Doge in Perfon mit vier Sena- 
toren zur Demühtigung in Frankreich erfchienen, 


1685 ff. Das Edict von Nantes wirdden 22, Dt: 


-tober aufgehoben. | 
Dies ift zwar ein Frankreich insbefondre angehen 


- der Vorfall, deffen Einfluß aber fi im der nadymali 


gen Schwäche der königlichen Macht, und dem gebel 
ferten innern Woljtande andrer Mächte Fehr gezeigt hai 
welche durch Aufnehmung der Franzoͤſiſchen Fluͤchtling 
ſich viele Manufacturen, welche Frankreich bis dahi 


allein beſeſſen hatte, eigen gemacht haben. 


per gewöhnlich irrig, die Reformirten feie 
durch die Aufhebung des Edicts von Nantes vertriebe 


' worden. Dies war niemals Ludwigs Wille. . Er hat 


fhon Jahre lang dem Edict zumider die Reformirt 
durch alle, auch die härteften Mittel zu noͤhtigen g 
ucht, ihre Religion zu verlaffen. Man kannm die 
Ediete in einer Folge in einer zu Paris 1686 gedruc 
ten Sammlung leſen. Die Geſchichte hat kein ſolch 
Denkmal von einem Fuͤrſten, der volle fünf Jahre lar 
von 1680 bis 85 fo gefhäftig geweſen, Millionen ruf 
ger Untertahnen fortdaurend zu quälen, und ihnen ih 
Exiſtenz zu verleiden. Schon 1681 ward verorbni 
Kinder von fieben Jahren als Bekehrte anzunehme 
beren manches durch Zuderbrod angelode warn, 


— 
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aklaͤten, daß es katholiſch zu werden wuͤnſche. Col-⸗ 
bert hinderte indeſſen bis an ſeinen Tod den Ausbruch 
gewalttaͤhtiger Maaßregeln, welche die Auswaͤnderung 
der Reformirten veranlaſſen konnten. Allein nad) ſei⸗ 
nem Tode folgte Der König dem Staats Seeretaͤr Lou⸗ 
is, dem Canzler Tellier und feinem Beichtvater $a 
Chaize gänzlıdy. Man legte ‚den Reformirten Drago» - 
ner in ihre Haͤuſer, die ſich alle mögliche Gewalttaͤhtig · | 
fiiten gegen fie erlauben durften, Denn neben den har- 
ten Edieten- fchrieb Louvois in die Provinzen: Seine 
Mojeität will, daß man die Aufferite Strenge alle die- 
enigen empfinden laffe, welche nicht Dero Religion an ⸗ 
nehmen wollen, Aber auch zu gleicher Zeit ließ er Die 
Örenzen fo genau, als moͤglich, befegen, daß fie niche 
herausziehen ſollten. Dies war Dennoch von vielen 
Tauſenden geſchehen, und andre Taufende hatten fid) 
bequemt, wenigitens zum Schein Fathofifcy zu werden, 
Die an den König gefandten Verzeichniffe gaben deren 
eine ſo groſſe Anzahl an, daß es feinen Schmeichlern 
leıcht ward, demfelben einzubilben, es feien nun wenig 
Keformirte mehr in Frankreich übrig, und fo ward je» 
nes Edict ausdrüdlid mit Unführung des Örundes 
aufgehoben, weil, der König wenig Untertahnen mehr 
hatte, zu deren Vorteil daffelbe gegeben worden, und 
es alfo jegt ganz a wäre, —— daruͤber halten 
ju wollen, . 


1686, Ludwig KIV. erbittertden pabſt Innocen⸗ 
tius X1.durd) Behauptung der ER 
freiheit in Rom. - 


In Rom hatte es ſich eingeführt, daß die fremden 
Defandten nidyt nur alle von der Juſtiz verfolgten Mif- 
etaͤhrer in ibre Palläjte aufnahmen , fondern audy in 
em ganzen Quartier , wo fie wohnten, deren Verfol- 
ung verhinderten. Hieraus entitanden häufige Haͤn⸗ 
el. 1663 harte ſich durch deren Veranlaffung die Cor- 
ide Leibwache des Pabſtes an den en Ge« 
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| ſandten Crequy ſo uͤbel vergriffen, daß Pabſt Alexan⸗ 
der VII. eine damals ſehr billige Genugtuhung dafuͤr 


leiſten mußte. Innocentius XI., ein ſehr exemplari- 
ſcher, aber fuͤr ſeine Zeitumſtaͤnde zu ſteifſinniger Mann, 
hatte es bei allen Maͤchten dahin gebracht, daß ihre 
Geſandten in Rom nicht mehr dies Recht uͤben durften. 
Nur der ſtolze Ludwig, mit welchem er ſeit 1682 auch 


in andre Haͤndel, die Rechte des Pabſtes betreffend, 
verflochten war, war nicht dahin zu bringen. Der 


Pabſt hob es indeſſen durch eine Bulle auf, als 1686 


der Franzoͤſiſche Geſandte d' Etrees geftorben war. 


Mun aber ſchickte der König einen neuen Geſandten $a- 
vardin mit einem unter Waffen gehaltenen Gefolge von 
700 Mann hin, der ſich mie Gewalt in der Ausübung 
dDiefes Rechts erhalten follte. Der Pabit brauchte geiſt- 


liche Waffen, aber der König bemächtigte fid) Dagegen 


der Stade und des Gebiets von Avignön, das jedod) 


1690 feinem Nachfolger Alexander VIII. wieder ber- 


ausgegeben ward. | 

Um diefe Zeit war faft fein Fürft in Europa, den 
nicht $udwig durch Stolz und Gewalttaͤhtigkeit gekraͤnkt 
hätte, wenn er ihn nicht efwa zu feinen Abſichten braud)« 
te. Selbft den ibm fonft fo gerreuen König von Schwe- 


den Earl XT. entrüjtete er durdy Vorenthaltung des ihm 


1681 zugefallenen Fuͤrſtentuhms Zweibrüden. Dem 
Prinzen von Oranien hatte er Durch fein Parlament das 
Fuͤrſtentuhm Orange ab» und dem darauf Anfpruch 
machenden Haufe tongueville zufprechen laffen. Da- 
gegen bing ſich der dermalige König yon Dänemark 
Chriſtian V. an Frankreich, z0g im Vertrauen auf Def- 
fen Beiftand 1684 den berzoglichen Anteil von Scyles- 


wig völlig ein, bemächtigte fi der dem Fürften von 
Anhalt» Zerbft angefallenen Herrſchaft Jever, machte 


an Luͤbek, Stade und Stift, groffe Anſpruͤche, und 


‘ verfuchte im Jahr 1686 Hamburg fid) zu unterwerfen. 


In dem Jahre 1685 ward auch Ludwigs XIV. Ei- 


telkeit durch eine von dem Könige in Siam an ihn ge— 
ſchickte Gefandefchafe und die Hofnung vorteilhafter 


Berbindungen mit diefem Reiche, ja fogar einer Bes 
fehrung Ddejfelben zum Chriſtentuhm fehr geſchmeichelt. 
Die Sache rührte von einem Griechen Eonjtantin her, 
der an diefen König gerahten, und zu dem Plag feines 
eriten Staatödieners gelangt war, endigte ſich aber bald 


2 


durch einen Aufſtand der Groffen des Sandes, die, als | 
fie Conſtantins Abſichten fahen, ihn hinrichteten, und 


den König der Regierung entfegten. 


1686, Hamburg wird von Dänemark vergeblich 
belagert. | 


Hamburg war freilich ehemals eine zum Herzog- 
tubm Holjtein gehörige Landſtadt geweſen. Es gehöre 
nicht hieher, die Vorfälle zu erzählen, welche Diefe 


Stadt fo, wie andre, in mittlern Zeiten benugt'hat, um 


ſich von dem Oberherrn Deutſchlands fowol, als den 
Herren Holſteins mehr und mehr Vorrechte zu erwer- 
ben. Doc war eine Verbindlichfeie zur Huldigung 
übrig geblieben, welche noch 1603 K. Chriftian IV. 
mit dem damaligen Herzoge von Holftein Johann Adolph 


in PDerfon zu Hamburg , doc) in fehr gemilderten Aus» | 


brüden empfing. 1651 waren beide Linien des Olden⸗ 
burgifchen Haufes fehr geneigt, deswegen mit Gelde 
Aabzubandeln. Allein damals ftörte das Wolf (denn 
Hamburg war ganz eine Popular- Demokratie) die Un« 
terbandlung aus unzeitiger Sparſamkeit. Der unter 
nehmende König Chriftian V. hatte in dem Pinneberger 
Dergleich 1679 5war eine Geldſumme von 220000 Thlrn, 
angenommen, aber die Hauptfache war Feinesweges ab- 
getahn. 1675, als er fich mit dem Reiche wider Schwe⸗ 
den vereinigte, ward es blos von dem Churfürften von 
Daiern geftdrt, daß er nicht in den lang geficchten Be« 
fs eines Zolles zu Gluͤckſtadt gefegt wurde, 
Um Diefe Zeit ward die Stadt von zwei Dema- 
sogen, Schnittger und Jaſtram, faſt ganz regiert, 
weldye nie nur Raht und Bürgerfchaft äufferit zwie— 


altig machten, fondern auch die Stadt in folche Mis- 
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helligfeiten mit dem Herzoge Georg Wilhelm zu Zelle 
festen, daß es zu Taͤhtlichkeiten Fam. Diefe Händel 
mit einem für Hamburg fo michtigen Nachbaren mad)- 
ten dem Könige Muht, im Yuguft d. J. mit 16000 
Mann vor die Stadt zu rüden, und deren gaͤnzliche 
Unterwerfung zu verfangen. Dieſe Gefahr vereinte 
nicht nur den Raht mit dem Volke unerwartet geſchwin- 
de, fondern audy Herzog Georg Wilhelm vergaß fo 
fehr feiner Händel mit der Stadt, daß er derfelben Böl- 
Fer zu Hülfe ſchickte. Eben dies taht der. groſſe Chur» 
fürft,, und verfprach nody mehr Huͤlfe. Auch entfern- 
tere Mächte geriehten dadurch in Bewegung zum Deiten 
Hamburgs, Mac) einem vergeblichen Angrif auf eine 
vorliegende Schanze zog der König den 6ten September 
feine Truppen abs Mach drei Jahren ward ein die 
Hauptfache noch nicht entfcheidender Vergleich gemacht 
. und neuerdings Geld gezahlt. Die beiden Demagogen 
wurden gleich nad) der Belagerung hingerichtet, 


1688, Jacob II König von England wird ver⸗ 
trieben, und Maria und Wilhelm I. er⸗ 
langen die Crone. 


König Jacob war feinem Bruder Carl IT. 1685 
gefolgt, Vorher waren feit 1679 groffe Bewegungen 
im Parlament gemefen, ihn von der Trohnfolge auszu« 
ſchlieſſen, die der König fein Bruder nur Durch Öftere 

Aufhebung des Parlaments, und -da er zulegt Feined 
mehr berief, vereitelt hatte; mie er denn auch in den 
legten vier Jahren ganz unumfchränfe bei einem unab 
bängigen Einfommen von 1200000 8. ©. regierte 
Indejjen war 1673 von dem Parlament der Teſt zun 
Geſetz gemacht, durch welchen gewehrt werden follte 
daß dieſer oͤffentlich katholiſche Trohnfolger nicht Glau 
bensgenoſſen ins Parlament und in die Hof- und Kriegs 
bedienungen einfegen follte. Dies Gefes ſchafte er at 
und ließ ſechs Bifchdfe, die fich feinen Abſichten wider 
festen, in den Tower führen, befreiete fie aber au 
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Furcht vor Aufruhr bald. Um diefe Zeit ward ihm ein 


Sohn von feiner zweiten Gemahlin gebohren, deſſen 


rechtmaͤſſige Geburt ſehr beſtritten, aber nie als ein 


Entſcheidungsgrund in dieſer Angelegenheit angeſehen 


iſt. Dadurch ward die Hofnung, die Crone feinen prote⸗ 


ſtantiſch erzogenen Toͤchtern erſter Ehe zufallen zu ſehen, 
ſehr entfernt. Wilhelm leitete es alſo bei den Generalſtaa⸗ 


ten ein, daß in der Stille eine Landung auf England ver -⸗ 


anſtaltet ward. Die dazu beſtimmten Truppen ver- 
- fammleten fich unter dem Vorwande danialiger Zeitläufte 
an der Deutfchen Gränze, rüdten aber auf einmal ge— 
gen die Mündung der Maas. $udwig der XIV, hatte 
indeß frühe genug Nachricht von der Abſicht diefer Zu- 
rüflungen, und bot Jacob vergebens feine Flotte an, 
um Die fandung zu hindern. Wilhelm landete den 15. 
Movember bei Torbay, Es dauerte lange, ehe fi) 
Engländer zu ihm fügten. Endlich ging ford Churdill, 
nachmaliger Herzog von Marlborgugh, mit feinem Re— 


giment zu ihm über, Dies DBeifpiel ward fo befolgt, 


J 


Daß der König. bald: ganz’ verlaſſen war. Auf ſeiner 


Flucht nad) Frankreich fiel er in Wilhelms Hände, man 
lieg ihm aber Gelegenheit, wieder zu entwifchen. 


Wilhelm ward darauf mit feiner Gemahlin Maria | 


zum König ernannt, doch mit gleichem Rechte, fo daß 
er nach deren Tode 1695, ungeachtet deren Schweiter 
Anna lebte, den Zepter allein führte, Bei diefer Ge— 


legenheit ward die Durch Die Stuarte, io wie (don vor⸗ 


jer Durch) die Könige vom Haufe Tudor” fehr zerrüttete 
Alte Verfaffung des Reichs wieder auf den rechten Fuß 
Er: Allein fo wenig König Wilhelm diefer entgegen 


andelte, fo gemann er doch die tiebe der Nation nie ' 


ganz, und erfuhr fortdauernd die Widerſegtzlichkeit des 
Parlaments. Er blieb auch als König nody immer 
Starthalter der V. Niederlande. Hierin war der An« 
fang und der Grund der für diefes Land gewiß nicht zu« 
„räglicien engen Berbindung mit Gr. Brittanien, in 
weldyeres ein Jahrhundert durch faitan allen Kriegen deſ⸗ 


‚felben Su nn bat, ohne jemals etwas Erheblie 


— 
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ches für ſich zu erwerben, wol aber ſich in eine folche - 
Schuldenlaſt gefegt hat, von welcher es in den frübern 


zu feiner eigenen Erhaltung geführten Kriegen ‚nichts 
wußte, und, die den Wolitand diefes zum Wunder der. 


Welt aufgebluͤhten kleinen Staats allmaͤhlig untergraben 


hat. Wilhelm war, ſo ſehr er ſich in England in die 
Umſtaͤnde ſchicken mußte, uͤbermuͤhtig, wo er es ſein 
konnte. Die V. Niederlaͤnder mußten dies oft erfahren. 
Er zwang ſie unter andern in die ſcheußliche Maaßregel 
zu willigen, da er gleich zu Anfang des Krieges die un- 
beforge von Frankreich heimfegelnden neutralen Schiffe 
wegnehmen ließ, und dies das droit des canons 
nannte M. f m. Schrift uͤ. d. Zerrüttung des 
Geehandels, | a 
1688. 89. Vierter Krieg Ludwigs XIV: gegen 
England, Deutfchland, Holland und Spa⸗ 
nien, welchem Savoyen beitritt. | 


« Mit Deurfchland war ein wichtiger Handel entitan« 
den, als Ludwig nad) Abgang der Simmerfchen:Fhur- 
linie in der Pfalz 1685, welcher der Pfalzgraf Philipp 
Wilhelm von Neuburg fölgte, vie feiner Schwiegerin 
der Herzogin von Orleans, als Schweſter des legten 
Churfuͤrſten Carls, zufommende Allodial - Erbſchaft 
ins Ungeheure ausdehnte. Dazu Fam die zweifpaltige 
Wahl eines Churfüriten von Edlin den 19. Yun. 1688, | 
da unfer Vorſchub des von Ludwig fo gefränften Pabites 
Joſeph Clemens Prinz von Baiern mit 9 Stimmen 
als gültig erwähle angenommen ward gegen den mit 13 
Stimmen erwählten Cardinal von Fürftenberg, Biſchof 
von Strasburg, der ſich nun mit Franzoͤſiſcher Hilfe zur 
behaupten fuchte. Beide hatten einen defectum cano- 
nicum, der Prinz, weil er unmündig war, der Car- 
dinal, weil er ſchon ein andres Stift beſaß. Beide 
hätten alfo pojtulire werden müffen, wozu zwei Drifteif 
der Stimmen d. i. 15 aus 22 erfodert wurden, Der 
Pabſt gab aber enem ein hreve eligibilitatis, nach 


J 
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ten er mit 9 Stimmen für giftig erwaͤhlt erkannt 
"ward, weil der. Cardinal es nicht auf 15 Stimmen 
bringen konnte. | 
Spanien war 1686 einem Bandniſe zu Augsburg 
wider Frankreich beigetreten. | 
Gegen Holland erflärte Frankreich den Krieg den 
zten December 1688, vermied aber, man weiß nicht, 
' warum? die Berjagung feines Dundesgenoffen von dem 
Englifhen Trohne als eine Urfache mit anzuführen. 

England erklärte zuerft den Krieg im Mai 1659. - 

Gavoyen verband fi) in der Stille mit dem Kaj« 
fer, worauf ihm $udwig den ı3ten Jun, 1691 den 
Krieg erflärte. 

Auch Dänemarf ward durch einen Tractot vom 
28ſten $un. 1689 von Franfreid) abgelenkt, gab Scyles« 
wig und Jever wieder heraus, und stellte Völker zum \ 
Kriege. 

tudwig XIV. hatte niemals fo viele Urfachen zu ’ 
einem Kriege gehabt, ging. aber dennody fehr ungerne 
Daran Aber erſt fpät erſchienene Schriften aus jener 
Zeit” ‚ven uns von einer kleinen Urſache dieſer wichti- 
gen Degebenheit belehrt. Louvois hatte für den König 
irgendwo bauen laffen, Der König befah den Bau, war 
übel damit zufrieden, und fagte dem Miniiter etwas 
Unangenehmes darüber. Diefer fagte bald darauf einem 
andern ihm vertrauten Minifter: der König fange an 
fih um alles befümmern zu wollen. Man muß ihm 
Durch einen Krieg etwas zu tuhn geben. . In Folge da- 
von fielen hundert Taufende durchs Schwerdt. 


1689 ff. In Deutſchland iſt das Kriegsgluͤck ab⸗ 
wechſelnd. Die Pfalz leider anmeiften. 


Noch vor Erflärung des Krieges eroberte Franf- 
reich Philippsburg und befegte die Pfalzztin welcher auf 
ausdrüdlichen Befehl des harten Staarsminifters $ou- 

vdis den 16. Februar 1689 Heidelberg mie zehn andern 
| Erädten i in Palebidtiger Rache in Brand gefept wurden. 
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- $ouvois wollte diefe Miniſtertyrannei noch weiter frei« 
ben, und auch Trier verbrennen laffen. Als erdem König 
dies fagte, wollte der es durchaus nicht erlauben. Aber, 
Sire, fagte er, es iſt zu fpätz Denn ich habe bereits 
den Courier mit der Ordre abgefhidt. Dies entruͤſtete 
den König fo ſehr, Daß er ein Eifen aus dem Camin 
bervorlangte, um den Minijter Eörperlich zu züchtigen. 
Dieſer entzog ſich zwar ſeinen Haͤnden, fiel aber ſogleich 
in eine Krankheit, die Frankreich von dieſem Boͤſewicht, 
wiewol zu ſpaͤt, befreiete. Die Verwuͤſtung der Pfalz, 
die doch noch mit Wiſſen des Koͤnigs geſchah, war um 
fo viel ſchaͤndlicher und toller, da dies das fand war, 
von welchem der Herzogin von Orleans ihre Allodial« 
prätenfion gut gemacht werden follte. Die Belagerun« 
gen, welche den Deutſchen nun größtenfeils gelangen, 
‚trafen nur Deutſche von den Franzofen befegte Städte, 
Man Fonnte nirgends über die Grenze eindringen, 
Keine Hauptfchladye fiel auf diefer Seite vor. 
Im Jahr 1692 harte der Kaifer dem Herzoge von 
Hannover Ernſt Augujt die neunte Churwürde, ohne 
Teilnehmung der Reichsſtaͤnde, erteilt, Diefe Sade 
erregte eine groffe Gährung im Reiche, und minderte _ 
den Eifer der Stände gegen Frankreich gar ſehr. 


1690 ff. Inden Viederlanden gewinnt der Her⸗ 
zog von Euremburg drei groffe — 
gegen die Allirten. 


Die erfie Schlacht war bei Fleurus den ı. ul, 
1690. Dieſe verlor der. Fürft von Waldeck. Die 
zweite gefhah bei Steenfirfen den 4ten Auguſt 1692, 
wo der König von England. ihn plöglidy überfiel, aber 
dennoch zurück getrieben ward, Die dritte zwifchen Lan⸗ 
den und Meerwinden war die blutigfte den 29. Junius 
1693» Auch Diefe verlor König Wilhelm, ber jedoch 
durch Anwendung vielen Geldes und feine damals in 

Ganggebrachten Subfidien · Tractateimmer fo viel neue 
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Mannfchaft wieder herbei ſchafte ri daß die Folgen nie 
fehr wichtig wurden. Luxemburg flarb 1695.. 


1692-95. Zweifache Belagerung von Namur. 
j Ludwig xiv. wohnte verſchiedenen Belagerungen 
bei, die den Franzoſen alle gelangen. Eine von dieſen 


war die von Namur im Mai und Junius 16092, welche 


Luxemburg fo deckte, daß Koͤnig Wilhelm mit ſeiner 
groſſen Armee den Entſatz nicht wagen durfte. Drei 
Jahre nachher führte König Wilheim in eben der Gtel- 
lung die Belagerung aus, . ohne daß der Marechal 
Villeroi ihn vertreiben konnte. 


- 
t 


1690:91. König Wilhelm erobert Irland mit 


Mühe und Sefahr. 


Irland war, da es fo viele katholiſche Einwohner | 


bat, unter feinem Vicekoͤnig Tyrconell nad) der Revo» 


Iution auf Jacobs Seite geblieben,. den Ludwig fhon 


im März 1689 mit einer Flotte und vieler Mannſchaft 
dort hinüber fetzen ließ. Erſt im folgenden Jahre 
konnte Koͤnig Wilhelm Ernſt anwenden, und gewann 


am 11. Jul. die Schlacht am Fluß Boyne, den einzi⸗ 


gen entſcheidenden Sieg — acht groſſen Feldſchlach-⸗ 
ten, die er geliefert hat, bei dem er aber beinahe ſein 


Leben durch eine ihn ſtreifende Canonenkugel verloren 
hätte. Der ehemals Frankreich jo nuͤtzliche Marſchall, 


- jegt Herzog von Schomberg, den Die Verfolgung der 
Proteitanten aus. Frankreich weg in Wilhelms Dienſte 
genoͤhtigt hatte, blieb in dieſer Schlacht. Nach einem 


zweiten Siege bei Kiifonnel den 22. ul. capitulirten 
die Franzofen, und räumen nebjt 2,5000 SER die 


ganze Inſel. 


— . 
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1690 ff. Die Franzofen fiegen in einer Sees 
Schlacht bei Dieppe den 10. Julius, verlies 

ren aber defto mehr in einer zweiten dei 

29, Mai 1692 bei la Hogue. | 

Der Sranzöfifhe Admiral war der groffe Tourville. 
In der erſten Schlacht, die ihm groffe Ehre madıte, 
ward zwar kein Schiff genommen, aber der Sieg war 
entſchieden. Die zweite mußte er auf koͤniglichen Befehl 
mit 50 Schiffen gegen go Brittifhe und Holländifche 
wagen, um eine. auf England abgezweckte fandung be= 
werkſtelligen zu koͤnnen. Seinem Könige war eingebil« 
det, daß in der Englifhen Flotte die meijten Capitaine 
Jacobitiſch gefinne wären. Allein dies zeigte ſich ganz 
“ anders. Der Hauptverlufi der Franzofen entſtand erſt 
nad) der Schlacht, als 13 Linienſchiffe, die Feinen Hafen 

hatten erreichen Eönnen, am Strande der Bay la Hogue 
an der Normandie verbrannt wurden, 
Nach dieſem Siege hatte England eine entfchiedne 
Uebermacht zur See, die es aber fehr ſchlecht brauchte, 
"indem es nach einander acht verfchiedene Bombardirun« 
gen Franzoͤſiſcher Häfen ausführte, bei deren einigen 
die fogenannte machine infernale angewandt ward, 
von deren Wirfung aber der Schade die daran gewand⸗ 
ten Koften nicht aufmwog. | u 


1695. Erfter Anfang der groffen Brittifchen Nas 
tionalſchuld. == 


Bis dahin waren zwar den Königen von England 
zur Sührung der mir Beifall der Nation unfernommenen. 
Kriege jedesmal hinlängliche Gelder bewilligt und Aufe 
lagen beflimmt worden, Durch welche dieſelben aufgebradye 
werben follten.: Weil aber Monate vergingen, ehe nur 
ein Zeil derfelben. einfam, fo mußte das Geld bis da« 
bin aufgenommen werden, da es wieder bezahle werden 
Fonnte, welches der Crone hohe Zinfen, gewöhnlich 
zwoͤlf Procent aufs Jahr, koſtete. Im Jahr 1695 


t 
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ward die Sondoner Banf nach dem Plan eines Paterfon 
errichtef.._ Ihr Fonds war 12000008. St. Weil aber 
nach der Natur aller Zertelbanfen nur ein Teil: des 
Bonds zur Bezahlung ihrer Noten bereit gehalten wer— 
den darf, fo wurden 900000 $. St. aus demfelben der : 
Erone als eine vet belegte Schuld zu ſechs Procent ans 
geboten. Das Parlament durfte alfo nur für diefe Zin— 
fen, nämlich 54000 8: St. forgen, und fahr dies durch 
eine unbedeutende Auflage, die fo lange, als die 
Schuld felbit, fortdauern ſollte. Die anfcheinend groſ⸗ 
fe Seichtigkeit, für die dermaligen Yusgaben der Erone zu 
forgen, hatte die Folge, daß nad) der Zeit alle groffe 
Summen, : melde die Umftände erfoderten, in’ dieſem 
Mege aufgenommen wurden... Man hörte auf, die Be⸗ 
zahlung derfelben als über Furz oder lang nohtwendig 
anzufehen, und beide, der Hof und das Parlament ha- 
ben ſich ſeit dek Zeit beruhigt, blos fuͤr die Zinſen der 
groſſen Summen geſorgt zu haben, durch deren Anlei— 
bung ſte die Nationalſchuld vermehrten. Wenn dann 
aud) der Aufwand des Krieges mehr erfoderfe, als diefe 
Anleihen, :fo ward in der naͤchſten Parlamentsfigung 
auch für deren Bezahlung in aͤhnlichem Wege geforgt, 
deren Belauf geborgt, und die Zinfen auf neue Yufla- 
gen angewieſen. Dies hieß und heiße noch, eine foldye 
Schuld fundiren. 

Daß der gute Gebraud) diefes Mittels zum Mis- 
brauch ausgefchlagen iſt, darf: niche ich zuerit fagen, 
und jetzt vollends nicht mehr, da aus einem fo Eleinen 
Anfeng eine Nationalſchuld von 500 Milionen I. Sr. 
entitanden iſt. Die anfcheinend groffe Seichrigfeie zu 
den Koſten ſchwerer Kriege Rabe zu fchaffen, bat Gr. 
Drittanien zwar -fcheinbar die Kräfte gegeben, mit 
welchen es num feit einem Jahrhundert. in- fo vielen 
Welthaͤndeln ſich gezeigte hat. Aber eben feit der Zeit 
find ihm feine Kriege einerfeits wegen des erhöhten 
Geldeswehrts aller Kriegs - Bedürfniffe fo viel Eoftbarer 
getworden, andererfeits hat fih vie bei jedem Kriege 
doch nöhtig bleibende gute Wirrfchaft und Auffiht auf 
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die Verwendung der Gelder ganz verloren, wovon ich 
bei dem Jahre 1782 ein redendes “Beifpiel anführen 
‚werde, — — 
Aber zum Ungluͤck haben auch faſt alle Staaten 
Europens durch ihre Banken und andre Wege ſich auf 
aͤhnliche Art aͤuſſerſt verſchuldet, ſich ſcheinbare Kraͤfte 
zu groſſen, Unternehmungen verſchafft, aber auch die 
darauf folgende Entkraͤftung mehr oder weniger gefuͤhlt. 
Frankreichs legter König hat dafür bitter gebüßt, und 
‚ohne eine Gabe der Weiffagung läßt ſich voraus. fehen, 
daß, mie in diefem Gange der Dinge feit einem Jahr- 
hundert die Haupturfache der wichtigften Weltbegeben- 
heit ſich finder, für das Fünftige Jahrhundert das Glück 
der Staaten und die Sicherung ihres Beſtandes Davon 
abhängen werde, daß deren Regenten beffere Wege er— 
wählen, und- bei beiferer Wirsfchaft allen groſſen Ent« 
wuͤrfen entfagen, zu welchen diefe Leichtigkeit des Auf- 
‚borgens ihren Vätern einen fo betrüglihen Muht 
machte, a | a - 
.1690:95. Victor Amadeus Herzogvon Savoyen 
ift in zwei Felöfchlachten unglüdlich, und 
fieht einen groſſen Teil feiner Lande in 
feiner Feinde Händen, 2 
Er verlor gegen Catinat die Schlacht bei Staf- 
farda den 18. Yuguli 1690, und bei Marfaglia den 4 
Detober 1693. In dem drikten Feldzuge Drang. er bis 
Embrun im Delphinat vor, fonjt aber gelang ihm Feine 
Haupfunternehmung. Savoyen ging ganz verloren. 
Durdy die. Eroberung Nizza's war er von der See abge⸗ 
ſchnitten, und durch die von Saluzzo fallen ihm die 
Framoſen mitten im Lande. Doch belagerten fie Coni 
vergebens. 1695 grif. er zum Schein Cafal an, mel« 
ches ibm in Folge geheimer Tractaren den 11. Yun, 
übergeben, gefhleift und an Mantua wieder gegeben 
ward, . 


239 


1696. Er chließt grüden mit —* den 
29. Auguſt. 


Der Italiaͤniſche Krieg war Frankreich bei allem 
Gluͤcke, das es dort hatte, aͤuſſerſt beſchwerlich. Die, 
erſte Bedingung diefes Friedens war, daß der Herzog 
vereint mit den Franzofen eine Neutralität fuͤr Italien 
bewirfen follte, welche auch, da er Valenza den 24, 
Sept. angrif, am 7. Detober zu Stande: fam. Dars 
auf gab ihm Frankreich alles Eroberte und felbjt Pigne . 
rol zurück, das, fo wie mit Cafal geſchehen, geſchleiſe 
ward. J 
Durch dieſen Shritt befreite ſich der Herzog von 
der Beklemmung, in welcher Frankreich ihn, wie ſeine 
Vorfahren, gehalten hatte, gaͤnzlich, und er und ſein 
Sohn waren es, die einen ſichern Grund zu der ſo be-⸗ 
traͤchtlich geſtiegenen Macht feine, Hauſes legten. 5 


1697, Barcelona wird den 7. Auguſt erobert. 


Dieſe Eroberung ward von dem Due de Vendome 
ausgeführt. Vor ihm hatte Noailles ſchon Roſes und 
andre Plaͤtze eingenommen, Der Krieg ward keiner 
Macht ſo ſchwer, als Spanien bei dem fohlechten Zus 
ſtande feiner Finanzen. Jetzt, da Ludwig einen baldi- 
gen Frieden haben wollte, wandte er gegen den ſchwaͤch · 
ſien Feind. den meiſten Ernſt an. Cine nach Amerika 
unter Pointis geſandte Flotte eroberte und pluͤnderte 
Carthagena den 3. Mai dieſes Jahrs. 


eodem, Friede zu Ryßwyck dem. 20, ‚eb: | 
und 30, October. | 


Audwig wollte durchaus Frieden — Sein 
durch die Vertreibung der Hugenotten innerlich ge» 
ſchwaͤchtes Reich fuͤhlte die Laſt des Krieges mehr, als 
in allen vorigen. Inſonderheit aber ſah er voraus, 
| * er ſeine * ĩchten auf die Spaniſche Ba bei ein 
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‚nem längern Kriege ganz verfeblen koͤnnte. Sein 
Machgeben bei einem immer noch anhaltenden Kriegs- 
glüd wäre fonjt unerklaͤrlich. | | 

Schweden hatte die Ehre, von $udiwig zum Ver- 
mittler vorgefchlagen zu werden. England, Holland 
und Spanien zeichneten den 20. Gepteinber. Der 
Kaiſer und das Reid), denen eine kurze Friſt gelaffen 
war, zögerten bis zum 30, October, I 

Frankreich erkannte in dieſem Frieden Wilhelm 
IIII. als König an, und gab ihm fein Stammland Dran- 
ge wieder zurück, | 

‘ Spanien befam alles durch die Reunions- Sen» 

tenzen und im Kriege ihm Abgenommene wieder, auffer 
einigen unbedeutenden Dertern und Gütern an den Wie 
derländifchen Graͤnzen. 5 
Auch an Deutfchland ward alles Reunirte wieder 
‚abgetreten. Wichtiger aber war noch die Abrrerung 
von Breiſach, Freiburg, Kehl und Philippsburg und 
allen Fleinern diesfeits des Rheins von Frankreich ange- 


legten Veſtungen. / 


Der Herzog von $othringen Seopold Joſeph, deſſen 
Vater Carl V. 1690 geftorben war, ohne jemals feine 
Lande zu befigen, bekam fein fand, fo wiees Earl IV, bis 
1670 bejejfen, wieder, und bewies fidy bis zu feinem 
Tode im Jahr 1729 als einen der würdigften Fuͤrſten, 
welche die Gefchichte. kennt. — 

Die Streitigkeit wegen der Pfaͤlziſchen Allodial⸗ 
Erbſchaft ward zur Entſcheidung des Pabſtes ausgeſetzt, 
der einige Jahre nachher dem Churfuͤrſten 300000 Thlr. 
zu zahlen auflegre. Nicht diefe, fondern gewiß eine 
viel gröfferee Summe würde des Königs Schwiegeriu 
durch friedliche Unterhandlung befonmen haben. | 

In Anſehung der reunire geweſenen Derter bebung 
fi Ludwig aus, daß es mit dem Weligionszujtande fo 
bleiben follte, wie e8 jegt wäre. Dem Kaifer und den 
katcholiſchen Ständen gefiel diefe Bedingung freilich, 
und war fehr wahrſcheinlich mie vieler Schlauheit von 
deren Öefandten in ber legten Nacht vor der Vollzie- 


. 
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hung des Friedens eingeleitet. Sir betraf wirklich 


1922 Orte, deren Religionszu 
liſchen Frieden verändert war. 
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and ſeit dem Weſtphaͤ⸗ 
Aber deſto mehr ſetzten 


ſich Die Proteſtantiſchen Stände gegen deren Erfuͤllung, 
welches auf dem Reichstage langwierige Haͤndel erregte, 


jedoch ohne allen Erfolg. 


Mit den V. Niederlaͤndern war nichts auszuma« 


chen, als die Wiedergabe des v 


on ihnen eroberten Pon«- 


bicheri in Oſtindien. Sonſt blieb alles, wie eg duch ' 
den Mimegijchen Frieden feſtgeſetzt war. 


1699. Ende des Tuͤrkenkrie 
zu Carlowitz den 26. 


ges durch den Frieden | 
Januar. | | 


Der Ausbruch des Sranzöfifchen Krieges hatte 
zwar den Forfgang der. Kaiferficyen Waffen aufgehale 
ten. Doch wurden in diefem Kriege alle Hauptſchlach⸗ 
ten, bei Mohacz den 12ten Auguſt 1687 unter dem 
Herzog von Lothringen, bei Salankement den 19ten 
Auguſt 1791 unter Prinz Ludwig von Baden, und 
den ı len September 1697 bei Zentha unter dem Prin- 
zen Eugen von Savoyen gewonnen. Um Diefe Zeie 


war durch die Eroberung von 


Ofen 1656, von Eſſeck 1687 


Neuhauͤſel 1695, yon 
und von Großmwaradein - 


1692 ganz Ungarn auffer Temeswar mit dem Bannat 
in Oeſterreichiſchen Händen, Belgrad war 1685 ero⸗ 
bert, aber 1690 wieder verloren worden, = 

Im Jahr 1690 hatte auch der Ejaar Peter I. die 


Tuͤrken angegriffen und Azow 


erobert. Dies war der 


erite Anfang der von Rußland auf die Gewinnung ei⸗ 
ner Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere genommenen 


Aus ſicht. Der Angrif dieſes 


neuen Feindes und der 


letzte Sieg bei Zentha demühtigte.die Tuͤrken ſo ſehr, 


und die Seemaͤchte fanden fo v 


| gezeichnet ward; der erſte, in 


‚tung von Conftantinopel dieſe 
| Buͤſch W. LM — | 


t 


iel Urfache, dem Kaiſer 


wegen der Lage der Sachen in Spanien die Haͤnde frei 
‚iu machen, daß unter deren Bermittelung dieſer Friede 


welchem ſeit der Erobe 
bis dahin der Chriſten- 
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heit fo faͤrchterliche Macht chee anfangende Schwaͤche 
oͤlicken ließ, und ſchon gemachte Etoberungen aufgab. 

Der Kaiſer bekam auſſer dem eigentlichen Ungarn 
Slavonien. Siebenbuͤrgen verblieb ihm gauz. Die 
Fluͤſſe Donau, Theiß und Maroſch wurden zur Grenze 

efeßt. 
. — bekam das ſeit 1672 von den Tuͤrken be⸗ 
ſeſſene Caminieck wieder. 

Venedig behielt alles in Morea und Dalmatien 
Eroberte, auſſer Lepanto. Dies war der einzige glüd. 
lic) geführte Türfenfrieg, den diefer Staat hat. 

Der Czaar ſchloß nur auf 2 Jahre Stillftand, 
der aber nachher auf 30 Jahre — ward, und 
behiele Azow. 


1698. Erfte Unterhandlungen über die Spanifche 
‚ Erbfolge big zu des Bairifchen Erben Tod 
den 6. Februar 1699. 


Carl IT. lebte bei seinem ſchwachen Körper wider 
jedermanns Vermuhtung bis an dieſe Zeit, blieb. aber 
in zwei Eben erblos. Won feinen beiden Schweitern 
hatte die ältere; Maria Therefia Königin von Frank- 
reich, nur einen Sohn, den Dauphin, hinterlaffen, 
der. aber Vater von drei beranmachfenden Söhnen war, 
von welchen der zweite Philipp Herzog von Anjou für 
uns. der merkwürdigfte iſt. Mic der zweiten Schwe- 
ſter Margaretha Therefia hatte Kaifer Leopold nur eine 
Tochter, Maria Antonia, erzeugf, die an den Chur- 
fürften von Baiern Marimilian verheirahtee ward, und 
diefem nur Einen Prinzen Joſeph Ferdinand hinterließ. 
Das Haus Oeſtarreich harte .alfo durch dieſe Heiraht 
nicht das zur Abſicht gefeste Erbrecht erlangen Eönnen, 
und konnte fih nun auf nichts, als auf die Heiraht 
Ferdinands III. mit Maria Anna Königs Philipps IV. 
Schweſter, und auf feine Abſtammung von Einem 
Stamm in ununterbrochener Manngfolge berufen, Da 
aber diefe nie durch veſte Familienverfräge, oder fo, 


Pr) 
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wie in Frankreich, durch ein Staatsgeſetz beguͤnſtigt, 
und auch Ludwig XIV. von Maria Anna der ältern 
Schweſter Philipps IV. gebohren war, fo war, in der 
Vorausfegung, daß die 1660 gefchehene Kenunciation 
der Gemahlin Ludwigs XIV. in Kraft gehen follte, der 
Erbprinz von Baiern als der naͤchſte Erbe in abjteigen« 
der. Eollateral- Linie anzufehen. Indeſſen war waͤh⸗ 
tend des Krieges Earl II. fo feht für das Haus Deiter- 
reich entichloffen, daß er nur den Erzherzog Carl, des 


Kaiſers zweiten Sohn, nad) Spanien hinüber verlang« 
te, um ihn in den Defig feiner Erbſchaft zu fegen. Die 


Urfachen, welche dies flörten, habe ih S. 24 der Ein- 
leitung angegeben. 

Ludwig XIV. äufferte indeffen zu deutlich, daß er 
diefe Erbſchaft wenigſtens nidye ganz ſich entgehen laffen 
wollte, aber fie eben fo wenig, als der Kaifer, für fei« 


‚nen Trobn» Erben ganz verlangte. Er — in dieſer 


Abſicht vieles im Frieden zu Ryswyck aufgegeben, und 
nun kam es hauptſaͤchlich darauf an, auf weſſen Seite 


ſich der König von Spanien lenken wollte, Ludwig 


fandte gleich nach gefchloffenem Frieden den Marquis 
dv’ Harcourt nah, Spanien, der durch fein gefallendes 
Derragen und groffen Aufwand den Durch vorige Krie= 
ge erregten Haß des Hofes und der Nation gegen die 
Sranzofen ganz unterdrüdte, da hingegen der Faiferli- 
che Geſandte Graf von Harrach durch feinen Geldman⸗ 
gel und Schuldenmachen Liebe und Achtung verlor, 
Bei Hofe Eämpften noch die Parteien gegen einander, 
als auf König Wilhelms III. Betrieb durch einen im 
Haaa den ııten October 1698 zmwifchen. Frankreich und 
den beiden Seemächten gefchloffenen Partagerractar dem 
Ehurprinzen die ganze Monardyie, dem Dauphin Mea- 
pel und Sicilien nebjt Guipuscoa, dem Erzherzog Earl 
aber, zweiten Sohn des Kaifers, Mailand beitimme 
wurden. Da dem Spanifhen Hofe jede Teilung der 
Spanifhen Macht, noch mehr aber die Ermädtigung - 
fremder Höfe, Ddiefelbe auszumachen, misfällig war, ſo 
machte der König ein gebeimes vn ‚in welchem 


‚244 


er eben dieſem Baieriſchen Prinzen alles zuteilte det 
aber bald darauf an den Blattern ſtarb. 


1 699. I 700, 0, Spätere Unterhandlungen big zu dem 
Tode Koͤnig Carls U. den 1. November. 


2 Nach des Prinzen Tode war der Koͤnig ſo ſehr für 
ben‘ Erzherzog entfchlojfen, daß er nur. denfelben nach 
Spanien herüber verlangte, doch daß er, um fid in 
veiten Beſitz zu fegen, 12000 Mann Oeſterreichiſche 
Truppen mitbringen ſollte. Man zoͤgerte, hauptſaͤch ⸗ 
lich wegen des Geldmangels, welcher die durch zwei 
ſchwere Kriege erſchoͤpfte kaiſerliche Caſſe druͤckte, da 
denn der Kaifer ſogar von Spanien die Koſten der Ue- 
berfuhr verlangte, Mittlerweile ſchloß Franfreih im 
» März 1700 einen zweiten Teilungs- Tractat. mit den 
Seemaͤchten, nach welchem der Dauphin auffer vorbe- 
merkten Staaten noch Sothringen, oder Savoyen, oder 
Luxemburg, oder Navarra haben, in erften beiden Fäl- 
len aber Matland zur Compenfation für den Herzog 
von Savoyen oder den von Sothringen dienen follte, 
Diefer Trackat entrüftete den König von Spanien noch 
mehr, als der erſtere. Er holte den Raht des Pabites 
Innocentius XII. und einer zu. Madrid niedergejegten 
Commiſſion ein, machte den 2ten und zten October ein 
Teitament "und Eodicill, in welchem er Philipp von 
Ynjou, zweiten Sohn des Dauphins, zum alleinigen 
| Erben einſetzte und ſtarb den ıften November. 


Als die vornehinſie Triebfeder dieſer Entſchlieſſung 
ward ver Cardinal Portocarrero angeſehen, Der deswe⸗ 
gen von den Feinden Frankreichs aͤuſſerſt verſchrien, 
auch einer Unterſchiebung des Teſtaments, aber gewiß 
ohne Grund, beſchuldigt ward. Denn als Spaniſcher 
Patriot Eonnte er ben Anflänben nad) nicht anders 
rahten. 
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1700, Ludwigs XIV. Enkel wird unter dem Na; 
men Philipp V. Herr der ganzen — 

ſchen Monarchie. 


Das Teſtament des Koͤnigs war, da es die ganze 

Spaniſche Macht ungeteilt erhielt, ſo ſehr nach dem 
Wunſche der Nation, daß auch nicht Eine Provinz in 
oder auſſer Europa damals Bewegung machte, ſich ei⸗ 
nem andern Herrn zu unterwerfen. Cine Spaniſche 
Geſandtſchaft foderte fehr bald den Prinzen nah Ma» 
drid ab. In einem zu Verfailles gehaltenen groffen - 
Rahte ward ihr gemillfahre, und man darf es Feines« 
mweges als blos fcheinbar anfehn, daß Ludwig XIV. in 
Dedenfen nahm, ob er ſich an das Teftament oder an 
den legten Teilungstractat halten wollte. Denn diefer 
vergroͤſſerte Die Macht ſeiner Crone unmittelbar. Je— 
nes aber ließ einen viel weiter ausſehenden Krieg be⸗ 
fürchten, als der aus dieſem entſtehen konnte. 
Die Niederlande, in welchen der Churfuͤrſt von 
Baiern ſeit verſchiedenen Jahren Gouverneur mar, wur⸗ 
Den unter deſſen Vorſchub ganz: mit Franzoͤſiſchen Voͤl⸗ 
kern beſetzt. Die durch Nichthaltung des Partage- 
Tractats beleidigten Seemaͤchte ſowol, als die uͤbrigen 
Könige und Fuͤrſten Europens, auſſer dem Kaiſer, er- 
kannten Philipp V. alle vor Ende- des Jahres 1701. 

Die erſten Vorteile von dieſer Begebenheit erfuht 

— in feiner Handlung, da deſſen Kaufleute ei- 

fonft nie gewöhnliche Freiheit in der Spaniſch - Ame- 
rikaniſchen Handlung erlangten, aud den Affiento, oder 
den Contract über die tieferung der Ülegern für das 
Spanifhe Amerika, an fi) zogen. Als 1702 die Site 
berflotte unglüclich mar, wagte man nicht mehr mit 
Spaniſchen Flotten dahin zu handeln, fondern Diefe 
Handlung ward faſt gang durch Franzöfifche Kaufleute, 
ſelbſt bis in die Suͤdſee, mit einzelnen Schiffen getrie- 
ben, die anfangs fehr gewannen, aber aud) nachher 
den Markt dort fo überfüllten, daß fie gar fehr dabei 
verloren. 
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1699. Vorbereitung und Ausbruch des — 
Nordiſchen Krieges bis zu dem Traven⸗ 
dahler Frieden den 28. Auguſt 1700. 


—— Ne. 


3 
F 
8 
f 


Im Norden hatten ſich die Regenten ſeit einigen | 


Jahren alle verändert. In Rußland regierte Czaar 


Peter I. feit 1689 allein, und befchäftigte fid) mit dem : 
zwiefachen groffen Entwurfe, feine Nation umzufor⸗ 


min, und ihr mehr auslaͤndiſchen Handel zu geben, zu 
welhem Ende er mehr Meerufer zu ihren Gebiet zie⸗ 
hen mußte, das fie bis dahin nur an. den Nordmeere 
harte. In Polen hatte 1697 der Ehurfürft von Sad)» 
fen Friedrich Auguſt die Erone erlangt, den Franzöfle 


ſchen Bemühungen zuwider, welche einem Prinzen Cora 


ti diefe Crone zumenden wollten, der zwar von einer 
ihm zugetabnen Partei gewählt ward, aber vergebens 
fih vor Danzig zeigte, - In Schweden war Carl XIL. 
in einem Alter von 15 Jahren 1697 feinem Vater 
_Kacln XI. gefolgt. Diefer hatte nach Endigung des 
. unglüdlien Deurfchen Krieges die Einziehung der von 
feinen Bormwefern, infonderheit der Königin Chriſtina, 
veräuffereen Cronguͤter vollführe, und ſich fouverain 
gemacht, nachher aber durd) eine verjiändige Staats. 
wirtſchaft nicht nur feine Einfünfte, fondern auch den 
Wolſtand des Reichs fehr vermehrt. In Dänemark 
flarb der unternehmende , König Chriſtian V. 16995 
aber ihm folgte fein Sohn Friedrich IV. in derjenigen 
Stärke des Alters, das zu Eriegerifhen Unternehymun« 


gen vorzüglich Muht giebt. Auch Holitein- harte feie 


1694 ben jungen Herzog Friedrich IV., dem feine Ver- 


mählung mit einer. Schwefter Carls XII. zu Unterneh-. 


mungen Muht gab, die er vielleicht fonft nicht gewagt 
‚haben mögte. 

Dieſer misbrauchte ſehr bald die Dänemark. abge 
zwungene Souverainetät über feinen Teil Schleswigs, 
indem er nicht nur Tönning beveſtigte, fondern auch 
eine Meihe von Schanzen queer durch die Schleswigi- 
ſche Landenge in feinem Gebiete aulegte. Koͤnig Fried· 
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rich empfand dies mit Recht ibet, * ließ die Schan⸗ 
sen einreiffen, worauf der Herzog 1200 Mann Schwe⸗ 
difche Truppen von Wismar ber zu Hülfe befam. Der 
$rieg war auf, diefer Seite ‚unvermeidli, und nun 
ſchloß König Friedrih IV. am Ende des Jahrs 1699 
geheime Verbündniffe mit dem Czaar und dem Könige 
von Polen wider Schweden, grif audy Tönning im 
April 1700 an, da zu gleicher Zeit der König von Po- 
len in’ Liefland einfiel, wo er nach der Angabe Patkuls auf 
ein allgemeines Misvergnügen der Einwohner, infune 
derheie des Adels, wider Schweden rechnete. 

- Der Herzog von Holftein entfegte mit Schwedi⸗ 
ſcher und Hannoͤveriſcher Huͤlfe Toͤnning im Mai. 
Carl XII. ging durch eine Engliſche und Hollaͤndiſche 
Flotte unterſtuͤtzt zu See, bombardirte eine Daͤniſche 
Flotte vor Copenhagen, und ruͤckte gegen dieſe Stadt 
ſelbſt im Jul. dieſes Jahres zu Lande an. In dieſer 
Verlegenheit ward den 29ſten Auguſt der Friede zu Tra« 
vendahl gefchloffen, in welchem alles auf den alten Zuß 
zwiſchen Holſtein und Daͤnemaͤrk geſetzt ward. 


1700. 1. Erſtes Gluͤck König Carls XI in In⸗ 
germanland und Liefland. | 


Der Czaar Fündigte den iſten Sept. Schweden 
den Krieg an, und grif mit einer ungeheuren Armee 
Narva an. Earl XII, Fam gleich nad) bewirktem Frie- 
den mit Dänemark dieſem Ort zu Hülfe, und gewann 
den zoften Nov. mit gooo Mann die groffe Schlacht 
bei Narva gegen Soooo Mann Ruſſen unter dem Her- 
zog von Eroy , der ſelbſt gefangen ward, 

Das folgende Jahr wandte er an, die Sachſen 
aus Liefland und Curland zu vertreiben, welches den 
Koͤnig von Polen dahin brachte, daß er im Anfang 
des Jahres 1702 durch verſchiedene Abgeſchickte, ſelbſt 
durch feine Maitreſſe Koͤnigsmark, den Frieden ſuchte. 
Aber bei Carln war nun eine Rachſucht aufgewacht, die 
ihn auf den leitete, den König des Trohnes zu 
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entſetzen. Doch — ſchon — ſeine Abertriebe · 
nen Entwürfe eine 1701 geſchlagene Münze mit Der 
Aufſchrift Carol. XL. D. G. rex Suecicus, Ruſſicus 


et Polonicus. 


170 L; Kaifer kepold fangt den u Krieg in Italien. 


an. 


. Der Raifer war damals noch — alle Huͤlfe. In 


Iteli war der Herzog von Savoyen, und in Deutſch- 


fand waren der Churfuͤrſt von Baiern, welchem Franke 


reich die Niederlande mit aller Souverainerät verfprad), 


und fein Bruder der Churfürjt von ECölln, eben der, - 
deſſen Mahl im J. 1088 Ludwig XIV. eine Urſache zum 
Kriege wider Deutſchland gegeben hatte, auf Franzöfle: 


Ei Seife getreten. Dennod ging Prinz Eugen mit 
32000 Mann über die Alpen, um wenigſtens Mair 
“ Iand’als ein Reichslehn zu erobern, und gewann den 
ten Zul, eine Schlacht bei Earpi gegen Catinat, und 
eine zweite dem ıjten Sept. bei Chiari gegen Villeroi, 
konnte aber dennoch in Den erjten beiden Feldzuͤgen niche 
. weit vordringen, ungeachtet er den ıflen Februar 1702 
den legtern aus Cremona durch Ueberrumpelung heraus. 
holte, doch ohne Die Stade behaupten zu Fünnen, 


1702, Ausbruch des allgemeinen Krieges und 
Tod König Wilhelms III. | 


Indeſſen bereitete ſich der ——— Krieg durch 
verſchiedne Verbuͤndniſſe und Subſidien -Tractate vor, 
Ludwig XIV, befand ſich in einer Lage, die ihm denfel- 
ben ſehr bedenklich machen mußte. -Seine Finanzen 
hatten fidy von dem durch den legten Krieg verurfachten 
Verfall und Unordnung noch nicht wieder erholt. Er 


hatte weder im Cabinet noch im Selbe Männer, die. 


denen glichen, welche ihm in feinen vorigen Kriegen ſo 





ie! 


gut gedient hatten, und diejenigen, weldye fie einigermaafe . 


— 


ſen haͤtten erſeten Hasen, batten Feine Gunſt bei der 


— — 
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Maintenon, der dem K. ſchon lange in der Stille an⸗ 


getrauten Gemahlin, welche ihn ganz regierte. Dene 


nody beſchleunigte Ludwig den Ausbruch des Krieges 


dadurch, daß er nach des vertriebenen Koͤnig Jacobs II. 


Tode den ı6ten September 1701 deſſen Sohn dem . 


Ryswyckiſchen Frieden zumider als König anerkannte, 


Dadurch machte er der Unfihlüffigkeie der Engländern 


ihren König zu unterjlüßgen ein Ende, der kurz vorher 
mit dem Kaifer und den V. Niederlanden wider Franf- 
reich in ein Bündniß getreten war, weldyes den 22ſten 
April zuerft den Krieg gegen Holland erflärte. In 
England farb mittlerweile König Wilhelm III. den 
ısten März 1702. ber feine Nachfolgerin Anna er» 
Elärte den Krieg den ısten Mai und das Deutfche 
Reich folgte den 7ten November, 


König Wilhelm war bis an feinen Tod auch Statt · 


halter der Vereinigten Niederlande geblieben, wo er 


mehr Liebe hatte, als in England. Vor feinem unbe» » 
erbten Tode hatte er Johann Wilhelm, Fuͤrſten von 


Maffau- Dies, zum Erben eingelegt. Diefer Prinz, 


der im Sabre 1711 im Waffer bei Moerdyk jung, um» 


Fam, und deſſen männlicher Erbe Wilhelm Carl Hein- 
rich nach feinem Tode gebohren ward, ijt der Stifter 


des neuen Dranifichen Haufes. Ihm verblieb die Erb» 








Statthalterfihaft von Friesland, aber die Statthalter» 
(haft über die ganze Republik rubete bis 1747: 
* Dies Tefiament bejtriet mit triftigen Gründen 


Friedrich I., Churfürft von Brandenburg, der in dem 


Jahr vorher den Königlihen Titel und Würde von 
Dreuffen, als dem einzigen ihm damals gehörenden un« 


abhängigen Staat, angenommen hatte. Erſt in den 


Zahr 1732 kam es zu dem Vergleich, daß das Haus 
Deaffau die in den Niederlanden belegenen Guͤter me) 
renteils, Preuffen aber das übrige befam. Preufjen 


nahm ſich ſchon fruͤher der Prätenfion auf Drange an, 


welches Ludwig XIV. nah Wilhelms III. Tode dem 
Prinzen von Conti durch einen Rechtsſpruch zuteilen 
lieg, aber bald von demfelben eintauſchte, und zur Ber- 


— 
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gütung dafür bie Abtretung der Stadt und eines Teils, 
von dem Defterreihifchen Geldern an nn in dem 
Uetrechter Frieden bewirkte, 


1702.3. Der Sitz des Krieges iſt hauptſachlich 
in Deutſchland. | 


Landau ward durch. den Kömifcen König Joſeph 
den ıoten September 1702 nad) einer Belagerung von 
faſt vier Monaten erobert, Aber in alien wurden 
die Kaiferlichen nad) der unentfchiedenen Schlacht bei 
$uzara fo weit zurücgetrieben, daß Vendome im Früh- 
- jahr 1703 in das Teidentinifche eindringen EFonnte, 
Uber die Vereinigung des Ehurfürften von Baiern mit 
ihm ward durdy den Widerftand der Tyrolifchen Bauern 
gehindert, Doch war diefer in Schwaben und Baiern 
allenthalben Meifter, und die Franzoſen eroberten den 

SGten September Alt - Breiſach, deffen Epnimandant 

d'Areo dafür mit dem Kopf, und der Vice - Comman- 
dant, der berühmte Marfigli, mie dem Verluſt feiner 
Ehre büffen mußte, und den 16ten November Sandau, 
nachdem Tallard den Erbprinzen von Heflen Sriedrid), 
nachmaligen König von Schweden, den ı 4ten Novem⸗ 
ber bei Speierbady gefchlagen hatte. 


| Aufferhalb Deurfchlands warb 1702 den 22ften 
| Oetober die Spaniſche Silberflotte mit der Franzoͤſiſchen 
Bedeckung bei und in dem Hafen von Vigos durch die 
alliirte Flotte unter dem Herzog von Ormond zu Grun« 
de gerichtet, nachdem vorher ein groſſer Teil der rei⸗ 
| 9“ tabung and Sand gefchaft war. 


| In den Niederlanden fielen verſchiedene Belage⸗ 

zungen und Gefechte vor, die aber nichts Hauptſaͤchli⸗ 
ches. entſchieden. Marlborough commandirte in diefem 
Jahre zuerſt, und ließ infonderheit Bonn den s5ten 
Mai erobern, . 


—e- — — — ——— ————— — 
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1 703. Portugal tritt den 16, Mai, und Savoyen 
den 9. Detober der groffen Allianz wider 
Frankreich bei. Ze —J 


Portugal war gleich anfangs, ſeinem Staats -In⸗ 
tereſſe zuwider, zu einer Allianz mit Frankreich und 
Spanien genöhtige worden, glaubte aber nun fih auf 
die Seemädhte verlaffen zu Fönnen, als fid) deren Flöte 
ten in dortigen Meeren zeigten. In eben dem Jahre 
überliftete der geſchickte Englifhe Minifter Mechuen den 
Portugieſiſchen Hof in einem Commerz - Tractat, der 
bis an unfere. Zeiten eine Quelle groffer Vorteile für 
England gemwefen iſt, aber aud) die anfangenden Manu- 
facturen in Portugal ganz niederdrüdte, u 

Der Herzog. von Savoyen war Schwiegervater 
des Eronerben von Franfreich, des Herzogs von Bour- 
gogne und des neuen Königs von Spanien. Aber fein 
Staats Intereſſe zog ihn dennoch von beiden Mächten 
ab. Vendome mußte deswegen aus Tyrol zuruͤck, um 
feine Truppen zu entwafnen. Uber er befam bald eine’ 
Faiferliche Yrmee unter dem Grafen Stahremberg zu 
Hülfe (Dos Weitere von dem Staliänifchen Kriege bei 
dem Jahre 1706.) * | ar — 


1704. Umfchlag des Sranzöfifchen Kriegsgluͤcks | 
in Baiern. | — — 


Villars, der auf dieſer Seite 1703 gluͤcklich eom⸗ 
mandirte, mar abgegangen, weil er ſich mit dem Chur · 
fuͤrſten von Baiern nicht vertragen konnte. Nun ſchickte 
Frankreich eine groſſe Armee unter dem Marſchall Tal⸗ 
lard Baiern zu Huͤlfe, als die Engliſche Armee unter 
Marlborough aus den Niederlanden ſich gegen ihn zog, 
nachdem der Churfuͤrſt die ihm angebotenen Friedensbe - 
dingungen ausgeſchlagen hatte. Denn der Kaiſer war 
nicht nur von dieſer Seite, ſondern auch wegen der 
Misvergnuͤgten in Ungarn ſehr in Noht. Marlborough 
ſchlug die Baiern beſonders den zten Zul. am Schellen- 


f 
‚ 
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berge, und da Tallard ſich mit diefen, er aber ſich mit 


. dem Prinzen Eugen vereint hatte, Fam es durch vorei=- 


ligen Muht des Churfürften von Baiern den ı3ten 
Auguſt zur Hauptfchlache bei Höchftede, in welcher die 
Sranzofen gänzlich gefchlagen wurden und Tallard ge= 
fangen ward. Der Hauptvorteil der Alliircen-aber er= 


folgte erfi nad) der Schlaht, da 12000 in dem Dorfe 


Dienheim.abgefchnittene Franzoſen fi) ergeben mußten, 


Die Folge des Sieges war, daß die Franzoſen bis 


über den Rhein zuruͤckwichen, ganz Baiern ven Kaiſer- 


lichen in die Haͤnde fiel, und Landau noch in eben dem 


Jahr den 24ſten November abermals erobert ward, ei-⸗ 


ne Veſtung, von der ihr Erbauer Vauban dem Könige 
gefagt hatte, daß er nicht auf ſich nehmen mögte, fie 
zu erobern.  ' | Ä 


Nach diefem Sabre wurden die Kriegsvorfälle auf 


. der Seite von Deutfchland fo unerheblich, daß wir ihrer 


nur felten nod) erwähnen werden. Im Reiche war viel 


Uneinigkeit wegen der. oben erwähnten Claufel des Rys⸗ 
wyckiſchen Friedens, die Religion in den von Frankreich 
wieder abgetretenen $Sändern befreffend, und wegen der 


dem Haufe Hannover erteilten Churwürde, gegen twel« 


che ſich infonderheit die ältere Linie des Haufes Braun« 
ſchweig fo auflehnte, daß fie mit Mühe von offenbaren 
Taͤhtlichkeiten abgehalten ward. -Dod) Fam diefe Sache 


im Sunius 1708. zum guten Ende, Alles ward mie 
aͤuſſerſter Langſamkeit betrieben, und mancher Eleine vom 
den Franzofen erhaltene Vorteil, der unter andern Um⸗ 
fländen. nichts entfchieden haben würde, vereitelte den 
Entwurf der Feldzüge gänzlich» Georg Ludwig, Chur« 
fürft von Hannover, führte verfdiedene Yahre durch 
das Commando der Reichs- Armee, gab es aber 1710. 
auf, weil er fah, daß Feine Ehre hier einzulegen wäre. - 


f 
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1705. Der Rriegnimmt in Spanien feinen Ynfang. . 


Gibraltar wird von den — ero⸗ 
bert. | 


Der Kaifer batte im Jahr 1703 feines Dr 


Rechte auf den Erzberzog Carl übertragen, der.nun mit 


einer Englifhen Flotte. nach Portugal ging. Eben 


dieſe Flotte grif zwar Barcellona vergebens an, er⸗ 


oberfe aber im Ruͤckwege den ten Auguſt Gibraltar, 


das man gehörig mit Lebensmitteln und Munition zu 
verforgen verfäumt hatte. Eine bald Darauf den 24ften 


erfolgte Seeſchlacht mit den Franzoſen bei Malaga ent» 


ſchied nichts, und die im folgenden, Fahr von den Spani« 
ern unternommene Belagerung von Gibraltar mußte auf- | 
gehoben werden. An der Portugieſiſchen — war 


das Kriegsgluͤck abwechſelnd. 


1705. Kaiſer Leopold ſtirbt den 5. mei. 


Dieſer Todesfall bewirkte nicht die geringſte Ver⸗ 
aͤnderung, indem ſein Nachfolger Joſeph J. ſchon 109 
zum Roͤmiſchen Koͤnig BRAD worden war, 


1805.6. König Carl fegt ſichi in Catalonien — 
und die Englaͤnder dringen bis Madrid vor. 


Die Catalonier, welche niemals unter der Spani- 


ſchen Herrſchaft recht zufrieden geweſen waren, faßten 
ſchon fruͤh gute Geſinnungen gegen Carl, der mit einer 


Engliſchen Flotte landete, ſich durch die Catalonier ver- 
ſtaͤrkte, und mit deren Huͤlfe Barcellona den gten Octo⸗ 


ber 1705, auch faſt ganz Valenzia eroberte. 


In dem folgenden Jahre griffen die Spanier unter | 


König Philipp in Perſon Barcellona zu Waſſer und 


zu fande an. Als aber eine Englifhe Flotte unter Ad- 
miral Leake erſchien, und zu gleicher Zeit die Engländer 


unter Unführung des. Mylord Gallomay von Portugal 


ber vordrangen, ward die Belagerung. den zıten Mai’ 


— 


254 


aufgehoben. Gallowan befegte den 26ſten Jun. Maprib, 
und ließ Carln zum König.ausrufen. Uber Die Spanier 
‚ waren Philipp zu fehr ergeben. Es war genug für fie, 
um Carin zu baffen, daß fie ihn fo nachdruͤcklich von 
Proteſtanten unterjtüge und von dem Pabſt nicht aner= 
kannt ſahen; und eine neue Franzoͤſiſche Huͤlfs Armee 
unter dem Herzog von Berwid, einem natürlichen Sohn 
Jacobs II., nöhrigte Galloway von Madrid nad Va- 
lenzia und Yrragonien im Auguſt zurüd, — 


1706 ff. Turin wird von Eugen den 7. September 
entſetzt, welches den Verluſt von ganz 
Italien zur Folge hat. | 


Dem, Herzog von Savoyen war es bis dabin 
fehr hart ergangen Ihm mar Verrua nad) ei= 
ner Derteidigung, die in der neuern Kriegsge- 
fdjichte wenig ihres gleichen hat, den 9. April 1705, | 
dann PBillafranca und im Anfang Ddiefes Jahres 
Nizza genommen, folglih ihm die Hülfe über See 
abgeſchnitten. Vendome hatte den Prinzen Eugen 
bis Trient zurüdgetrieben, und nun follte durdy Erobe« 
rung Turins dem Savoyifchen Kriege ein Ende gemacht 
werden, deſſen Belagerung den 23ſten Mai anfing. 
Vendome ward abgerufen, um in den Niederlanden zu 
helfen. Der Herzog von Orleans commandirte die Ar— 
mee, und Seuillade, ein Guͤnſtling der Mainsenon, 
die Belagerung, um ſich den Marſchallsſtab zu verdie- 
‚nen. Man grif aber die Citadelle zuerſt an, welches 
die Defagung, welche die Stadt frei hatte, in den 
" Stand feste, die Belagerung fo lange auszuhalten, 
daß Prinz Eugen mit feiner verjtärften Armee von der 
fo fernen Deutfchen Grenze her zum Entfag anlangen | 
konnte, den er den 7ten September fo vollführte, Daß 
die Franzoſen mit dem Verluſt ihrer ganzer Artillerie 
und Lagers über die Yipen flüchten mußten. "Nach Era 
oberung einzelner Veſtungen im Mailändifchen ward den 
. sten Mär; 1707 eine Eapitulation gefchloffen, nad - 
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welcher die Franzoſen ganz Italien raͤumten. Nun 
ruͤckten der Herzog und der Prinz Eugen in die Provence, 
richteten aber aud) diesmal nichts aus, und mußten die 
Belagerung von Toulon den 22ſten Yuguft aufheben. 
Dagegen ward Neapel durch die Kaiferlichen unter Dem 
‚Grafen Daun vom Julius bis September ohne Mühe 
‚erobert. Sicilien blieb im ganzen Kriege unangegriffen. 


1706. Die Franzofen verlieren die Schlacht bei 
| Ramillies den 23. Mai, ganz Brabant 
und viele andre Pläge, * 


Dieſe Schlacht verloren Villeroi und der Chur⸗— 
fuͤrſt von Baiern gegen Marlborough. Sie haͤtte ſehr 
leicht vermieden werden koͤnnen. Aber Villeroi freute 
ſich einer Gelegenheit, ſeine in Cremona verlorne 
Kriegsehre an der Spitze eines Heers von 30000 Mann 
wieder, wie er meinte, herſtellen zu koͤnnen. Der Sieg. 
war unglaublid bald entſchieden, Fofiete aber Doch den 
Franzoſen 20000 Mann. Nun mußte zwar Vendome 
mie einem Zeil der am Rhein fiehenden Armee herbei 
und das Commando übernehmen. Er Eonnte aber in 
dem ganzen Feldzuge Feine von den fünf Belagerungen 
hindern, melde Marlborough unternahm. 

Dies Jahr war auf allen Seiten für Frankreich 
hoͤchſt unglüklih. Noch immer war eine Haupturfahe 
alles Ungluͤcks, daß die Marquife Maintenon zu vielen 
Einfluß auf den König hatte, und deffen Cabinet ſowol 
als die Armee mit Seuten befeste, welche den Sachen 
nicht gewachfen waren. Die groffer Männer, welche 

‚in den,vorigen Kriegen fchon ausgelernt hatten, misfie⸗ 
len ihr aus Urfachen, die nicht hätten entfcheiden follen, 
md murden nur zur Zeit der hohen Nohe- gebraucht, 
aber auch wieder zuruͤck gefegt, wenn die Sache guf ge= 
nug zu gehen ſchien, daß wieder einer von ihren Guͤnſt⸗ 
lingen Ehre einlegen koͤnnte. Go ging es infonderheie ' 
Ken Bel den man aus Italien gezogen hatte, um ei» 


a 


im Feuillade Plag zu machen. Nun mußte er in den 


| 
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Nidderlanden wieder helfen, und es gelang ihm in dem 
folgenden Feldzuge ſo gut, daß Marlborough nichts 
ausrichten konnte. Aber 1708 ward er wieder unter 
den Herzog von Bourgogne geſtellt. Faſt eben fo ging 
es dem Marſchall Villars, der erſt in den legten Jah⸗ 
ren Des Krieges da anhaltend gebraucht ward, wo der 
meijte Ernft nöhtig war, und nun zeigte, was er früher. 
bärte tuhn Fünnen. ‚Bei dem allen wurden die Franzd= 
ſiſchen Heerführer auch in groffen Entfernungen der Vote 

ſchrift des Cabinets mehr als ehemals unterwürfig erhal⸗ 

ten. Der durchaus üntüchtige aber fromme Chamillard 

jiand bis 1710 dem Kriegswefen und den Finanzen vor, 
In Spanien war der Zufland noch ſchlechter. 

Die Finanzen waren nie in Ordnung, der Koͤnig war 
einer der ſchwaͤchſten Menſchen, immer untaͤhtig und 
unentſchloſſen. Frankreich hatte mehr Laſt von ſeiner 
jetzigen engen Verbindung mit Spanien, als es vorhin 
von feinen offenbaren ‚Kriegen wider daſſelbe gehabt 

atte. 

In eben dieſem Jahr Fam die Achtserklaͤrung der 
Churfuͤrſten von Baiern und von Coͤlln zur Vollfuͤh- 
rung, die jedoch keine bleibende Folgen gehabt hat, da 
das Reich im Frieden Frankreich in ſo vielen Dingen 
nachgeben mußte, und die mit einem Teil der Baieri— 
ſchen Reichslande belehnten Fürften, auch Marlborough, 
dem man die Herrſchaft Mindelheim unter dem Titel 
eines Fuͤrſtentuhms zugeteilt — genoͤhtigt wurden, 

alles wieder abjutreten, | 


1706. Carl XII. nöhtigt den Koͤnig von Polen, 
| in dem Frieden ‚zu Alf: Ranftäbt- ſich der 
Crone zu begeben. 


Carl hatte in hartnaͤckiger Verfolgung ſeiner Ab⸗ 
ſicht, dem König die Polniſche Krone zu nehmen, ſchon 
den fuͤnften Feldzug in Polen getahn, wo ihm im Felde 
alles gelang. Den gten Julius 1702 gewann er Die 
| — bei — wo aber fein. Schwager der Her- 


— 
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309 von Holitein,.der muhtwillige Urheber des ganzen 
Krieges, blieb. Er eroberte Thorn den 4fen October, 
wo er 6000 Mann der beiten Saͤchſiſchen Truppen ges 
fangen bekam. Warſchau war bald in feinen, bald in 
Auguſts Händen, und bier ließ er von deffen Gegenpar- 
tei den zten Julius 1704 Stanis laus Lesczinsky zum 
König waͤhlen Noch immer erhiel⸗ fi) Auguſt in ei. 
nem groffen Zeile Polens, als fein General Schulen⸗ 
burg gegen den Schwedifchen General Rhenſchoͤld das 
Saupttreffen bei Frauſtadt den ten Febr. 1706 verlor. 

Dun faßte Carl, der um eben die Zeit die Ruſſen aus 

Ntrhauen getrieben hatte, ven Entſchluß, im Yugufl 
Plöglic) durch Schlefien in Sachfen zu dringen Auguſt 

fand ſich fo wenig zum Widerſtand fähig, daß er durch 

zwei mit ungemeſſener Vollmacht verſehene Geſandten 

dieſen Frieden den 24ſten September ingeheim unter» 

ſreiben ließ. Denn er felbit war nod) bei den Ruſſen, 

und mußee in ‚deren Gefellfchaft den ibm in den Wurf 
Eommenden General Mardefeld den ıgten October bei 
- Kalıfe ſlagen. Dies war der erfie Sieg, den bie 
Ruſſen über die Schweden gewannen, gab aber dem 
König Urſache, groffe Kriegsfteuern in Sachſen auszu. 
fchreiben. Endlich kam Auguft an ‚, und der Friede 
ward befannt gemachte und beftättigt, nach welchem 
Stanislaus als rechtmaͤſſiger König anerkannt ward, 
und die Schweden in Sachſen die Winterquartiere be» 
bielten, die aber unter allerlei Vorwand bis Ende Au- 
gujts verlängert wurden. 
























Dieies war der Zeitpunck des hoͤchſten Gluͤcks und 
Anfehens der Schwediſchen Waffen. Selbſt Kaifer 
Sofeph, ven der zwiefache ohne Vorfrage vorgenomnie- 
ne Durdyug durch Schleſien fehr entrüftere, gab da- 
mals in Anfehung der Schleſiſchen Protejtanten dem 
Unfeben des Königs vieles nad. Marlborough Fam 
floh 1: 07 nad) Sachſen, um den König zu gewinnen, 
von dem man fuͤrchtete, daß er nun für Frankreich fich 
rEläre würde, Dies gewann wirklich dadurch fo viel, 
B dieſer Feldzug undaͤhtig verging. Stanislaus 
BB... | R 
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ward von den — ce Auguſts Dig als 
König anerkannt. 


Den Aufenthait in Sachſen —* der Koͤnig, 
ſeine in den Polniſchen Feldzuͤgen ſehr geſchwaͤchte und 
Mangel leidende Armee zu verſtaͤrken und in den beſten 
Stand zu ſetzen, ſo daß er jetzt ſtaͤrker im Felde, als zu 
Anfang des Krieges war. Er hatte nun keinen Feind 
mehr, als den Ezaar, der während Diefer Polniſchen 
Feldzuͤge Ingermannland beſetzt, Petersburg im Jahr 
1703. angelegt, auch in Liefland ſich ſehr ausgebreitet 
„hatte, nun aber ſehr gute Friedensbedingungen anbot. 
Allein der König ſchlug alles: aus, da ihn feine Rach- 
ſucht leitete, daß er auch den Czaar aus feinem Reiche 
au vertreiben ſich vorfeßte. Er war zu furzfihrig, um 
einzufehen, Daß es ein ganz anderes Ding wäre, Den 
* König eines immer zu Factionen geneigten Staats und 
den Despotifchen Beherrſcher eines Reichs zu entſetzen, 
in welchem er nicht einen Menſchen kannte, dem er ei- 
nen fcheinbaren Anſpruch auf den Trohn hätte geben, 
und zu deffen ER er eine Faetion bärte erwek- 
koͤnnen. “ie 


| In — Rachſucht ließ er den Saͤchſiſchen v von 

ihm gefangenen General Peykull, einen Lieflaͤnder von 
Geburt, zu Stockholm enthaupten, und den ihm nach 
dem Altranſtaͤdter Frieden ausgelieferten Patkul, der 
ebenfalls in Ueflaͤnder in Ruſſiſchen Dienſten war, auf 
Er zuge in Polen jaͤmmerlich durchs Rad hinrichten. 

ahr iſt es, daß dieſer Mann in Folge des Misver— 
gnuͤgens, welches die durch Carln XI. vollfuͤhrte Einzie⸗ 
hung aller verſchenkten oder ſonſt veraͤuſſerten Cronguͤ— 
ter in Lieſland verurſacht hatte, ſehr taͤhtig zu ſeinem 
Schaden in Bewirkung der groſſen BER wider ms gem 
weſen war. 


— Tan 
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| 1707. Die Altirten verlieren in Spanien nach 
der Schlacht bei Almanza den 25. April 

- allenthalben. | ie — — 


Dieſe Schlacht gewann der Herzog von Berwick 
gegen die Engliſchen Truppen unter Galloway und die 
Portugieſen. Sie koſtete dem König Carl Valeneia 

und Arragonien in diefem Jahr, und in den beiden fols 
genden Feldzügen nody mand)e Gegend Spaniens mehr, . 
‚ in welcher er bis dahin Meilter war. Philipp V. uͤbte 
ſchwere Rache am einzelnen Dertern, die ſich ihm zu la 
ge und bartnädig widerſetzten. | 


| 1708. Sardinien wird im Auguſt, und Minorca 
den 26, September erobert, u 


Sardinien ward für König Carl durch eine Briftie 
(che Flotte leiche erobert, und ijt ihm auch im Frieden 
verblieben, Auf Minorea aber nahm England die 
Ausſicht, es für fih zu behalten. . Diefe Inſel war 
ſchon vorher von ihnen befegt geweſen, obne daß fie ſich 
"an das Fort St. Philipp, weldes die Bay und. deu 
ſchoͤnen Hafen Portomahon det, hätten wagen mögen, 
welches nun dee Commandant freilich nur ſchlecht ver⸗ 
teidigte. 


| 1708, Die Sranzofen werden bei Dudenarde den 
| 11. Sul, gefchlagen, und Lille ven 8. De⸗ 
cember erobert. ' 


Da Vendome in dem vorigen Jahre allen Forte 
gang der feindlichen Waffen aufgehalten hatte, fo fand 
nun Der König gerahten, ihn dem Fünftigen Eronerben, 
dem Duc de Bsurgogne unterzuordnen, der ihn bei der 
Verſchiedenheit ihrer beiderfeitigen Religions und mo⸗ 
ralifchen Grundfäge nicht liebte, und ben Naht eines 
jeden andern lieber, als den des Vendome hörte, Jn« 

deſſen ward Gent von den Franzoſen Par und Oude⸗ 


* 


— 


J 
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narde angegriffen. Prinz Eugen eilte deswegen zur 
Verſtaͤrkung des Marlborough. Der Sieg bei Oude— 
narde ˖ war, leicht gewonnen und nicht ſehr blutig, und 
die bald darauf unternommene Belagerung von Lille 
ſchien allen Kriegsverjländigen eine fehr gewagte Sache, 
da die Franzoſen noch Meiſter von Gent waren. Uber 
bei. den Franzoͤſiſchen Generalen war viel Uneinigkeit. 
Eine groffe Convoi von Oſtende ward durch die gluͤckli- 
che Yetion bei Winendael den 22ten September geref- 
ter, Brüffel von dem Churfürften von Baiern verge= 
bens im November angegriffen, und fo ward die Stade 
den 22ten October und die Citadelle den gten December 
übergeben. Dies war die merfwürdigfie Belagerung 
in dem ganzen Miederländifchen Kriege, Diefe Crobe« 
rung wird in ber Kriegsgefchichte für fo wichtig angefe= 
hen, daß in derfelben der ganze Seldzug die Campagne 
de Lille genannt wird. 4 - 
In eben diefem Jahre taht der Prätendent auf ei« 
ner Franzöfifhen Flotte unter Zorbin im März und 
April einen vergeblichen Verſuch in Schottland zu lan« 
dens | | ; 
1708. 9. Pabſt Clemens XI. geräht in Händel 
mit dem Kaiſer. | 


Der Pabſt war von Anfang an dem Haufe Bour- 
bon- zugetahn geweſen, und wollte noch jest nicht Carln 
als König von Spanien anerkennen. Dies hatte in- 
fonderheit auf die Spanier. die Wirkung, daß es fle in 
dem Widerwillen gegen den von Proteftanten fo lebhafe 
geſchuͤtzten König Earl beſtaͤrkte. Der Kaifer ließ des⸗ 
wegen Truppen, wozu man inſonderheit proteſtantiſche 
Huͤlfsvoͤlker wählte, in deſſen Sande rüden. Der Pabſt 
machte Anſtalt, ſich mit gewafneter Hand zu widerſe- 
gen, und wandte dazu die fünf Millionen Scudi an, 
welche Sirtus V. in der Engelsburg niedergelegt hatte, 
mie der Vorfchrife, daß fie nicht anders, als in der 
böchften Noht des heiligen Stuhls, angewandt werben 


| — 
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Marſigli ward von ihm zum General ernannt. Aber 
dies Geld ward mit fo weniger Ordnung verwandt, daß, 
als die Truppen angemworben waren, es ſchon an Gelde 
und allem Bendhrigten fehlte, folglich diefe Mannfchaft 
ſich wieder verlief, Er mußte ſich alfo zum Vergleich 
den-ısten Januar 1709 bequemen, und in einer ſpa 
teen Bulle Carln als König von Spanien anerfennen, 


1799. Dornick wird erobert; die Franzofen vers. 
— 


de tember, und Mons den 20. October, 


ae Der Zuftand Frankreichs war in diefem Jahr, ine 
ſonderheit durch die Folgen des harten Winters, dufs 





mee ward von Villars commandirt, der Die Bilage- 
kung von Dornic ruhig mußte gefchehen laſſen, weldye 
jedoch ‚den Alliierten viel Volk Eojtete, und vom Zulius 
‚bis zum sten September dauerte. Nun fuchte er die 
Delagerung von Mons zu hindern, ‘verlor aber das 
Feld nach dem’ mördrifchiten Gefechte, das in dieſem 
Kriege vorgefallen ijt, doch Feine Kanonen und feine 
fangene.im Rüdzuge, den Bouffleurs, weil Villars 


— 


ermunder war, ſehr gut vollführte, | 

















ſchlagen den 27, Junius. 


"Der König verlor das ganze Jahr 1708 in Polen, 
und Drang, nachdem er 10000 Mann -zu Stanislaus 
Interftüsung in Polen gelaffen hatte, im September 
8 Smolensk vor, wo er. eine groffe Verftärkung von 
19000 Mann und eine ihm fehr nohtwendige groffe Zue 
übe von alferfei Beduͤrfniſſen unter Loͤwenhaupt von 
and ber erwartete, um auf die Stadt Mosfau los« 
heben. "Aber ein: geheimes Verſtaͤndniß mit Mazep- 
N; dem Hetmann der Eofaden, fihien ihm groͤßre 


ten. Der von: Oeſterreich fo hoch gekraͤnkte Graf 


lieren das Feld bei Malplaquetden 1 1.Sep= 


f E schlechte. Die den Alliirten niche gewachfene Ar - 


1709. Earl KL. wird bei Pultawa gaͤnzlich ge⸗ | 
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Vorteile in der Ukraine zu. verſprechen, wohin er ſich, 
nachdem er den Zten Zul. bei Holofezin mit dem Czaar 
Ohne Entſcheidung gefchlagen hatte, den ızten, Sep- 
tember wandte, ohne Loͤwenhaupt abzuwarten, Deilen 
Weg nun fo viel länger ward. Zwar ſchlug ſich diefer 
den 27llen bis zgıten September „mit einem Fleinen 
Zeil feiner Völker gegen den Ezaar bei Slop am Dnie- 
‚per durch, verlor aber feine ganze Convoi, Die dem 
Könige fo nohtwenig war. Ein Teil feiner Voͤlker 
ward von ihn getrennt, und zog fid) nad). tiefland zu⸗ 
ruͤck. Im November drang Carl in die von den Ruf- 
fen verheerte Ukraine ein, wo feine Armee von dem har⸗ 
sen Winter fehr viel ausſtand. Weil er jedoch hier et⸗ 
was unternehmen mußte , fo grif er im März Pultama 
an. Im Yunius rüdte ihm der Czaar auf dem Leib. 
Er ward den ıöten Junius in einem Scharmügel am 
Fuſſe verwundet, entſchloß fi) aber durch Mohr gedrun- 
gen zu diefer Schladyt unter den mislichſten Umfländen, 
da ihm fogar das Pulver für die Artillerie fehlte. Als 
er das Feld verloren hatte, ward Laͤwenhaupt mit bem 
Reit der Armee am Dnieper den iſten Jul. kriegsge 
fangen. Der König entfloh mit weniger Mannfhafi 
zu den. Türfen nach ‘Bender, et | 


1709. Erfte Folgen diefes Sieges: Erneuerung 
der Allianz wider Schweden unter deffer 
alten Feinden, und das Haager Concert. 


| König Auguſt rüdte ſchon im Auguſt in Pole 
wieder ein, und Stanislaus zog ſich mie den noch i 
Polen fiehenden Schweden nad Pommern. | 

| König Friedrich IV. Fündigte den zgiten Octobe 
den Krieg an, rückte in Schonen über, ward aber ſcho 
den 28ſten Februar 1710 vom General Steenbock b 


Helſingburg durch ein Heer gefchlagen, zu. welche: 


man bei der groffen Erſchoͤpfung des Landes aͤuſſerſt ju 
ge Leute zufammengeraft, ‚aber fie. auch unglaublich g 
ſchwind geuͤbt hatte. TE | 
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Den in dem Spanifchen Suceeffionsfriege begrif« 
fernen Mächten war fehr daran gelegen, die Ruhe in 
Deutfhland nicht geſtoͤrt zu ſehen. Sie feßten alfo in 
dem am zojten März 1710 gefchloffenen Haager Concert 
vet, daß die in Deutſchland ſtehenden Schwediſchen 
und Daͤniſchen Truppen ruhig ſtehen bleiben ſollten. 
Die kriegfuͤhrenden Maͤchte, wie auch die Schwedifchen - 
Reichsſtaͤnde und das Deutfche Reich traten dieſem bei, 
und die Sache ward durdyeine Allianz, in welche Preuſ⸗ 
fen und andre Deutfche Mächte mit eintraten, no 
mehr beveſtigt. Uber. der unbiegfame Carl XII. ließ 
von Bender ber zu Regensburg dagegen proteftiren, 
und verwarf nachher alles völlig den zoſten Novemder. 


1710. Zweite Folge: die Eroberung Lieflands 
durch die Ruſſen. 


Dieſe Eroberung ward von dem Chaar in einem 
Feldzuge vollendet. Zu den übrigen Uebeln, welche 
die Schweden druͤckten, kam die Peſt, welche von der 
Zeit an hauptſaͤchlich laͤngs der Oſtſee, und zwei Jahre 
nachher auch in Deutſchland ſich verbreitete. Riga 
ging den sten Julius, Duͤnamuͤnde den 18ten Julius, 
Heval den 2gften September über. Zugleich aber feß- 
fe Peter fidy dur die Eroberung von Wiburg den 
ıoten Mai und Kerholm den gen September in den 
Beſitz eines Teils von Finnland, der ihm audy) verblie- 
ben iſt. 
Er hatte bei der Erneuerung der Allianz dem Koͤ⸗ 
nige von Polen verfprochen, Kiefland für ihn zu — 
wich * nachher der Erfuͤllung aus. 


1710, Bergeblicher Friedens: Congteß zu Ger⸗ 
truydenberg. | 

Schon nad dem unglädtigen Seldzuge 1706 hat · 

te Ludwig XIV. den Frieden ernftlid) angeboten, aber . 
Fein an gefunden. Im Jahr 1709 ſandte er den 
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Präfidenten Rouille und den Stoatsfecretär Torey in 
den Haag. Es Fam zu ernjihaften Eonferenzen, die 
fid) aber bei dem Punct zerfchlugen, daß man ihn ver=- 
pflichten wollte, feinen Enkel innerhalb zwei Monaten, 
die man zum Waffenſtillſtande beſtimmte, zur Raͤu— 
mung von ganz Spanien zu noͤhtigen. Die Alliirten 
ſchienen anzunehmen, daß er über feinen den Spaniern 
‚zum König gegebenen und von der Nation fo gern an= 
genommenen Enkel noch eben fo zu gebieten hätte, als 
da.er zu-Verfailles bei ihm lebte. - Dennoch brachte er 
es dahin, daß diefer Congreß den gten März; 1710 
wieder feinen Anfang nahm. Er überließ Carln die 
Spanifhe Monarchie ganz, und erbot fich unter andern 
auch zur Abtretung Strasburgs, fhlug aud) wegen der 
- Räumung Spaniens allerlei Auswege vor. Aber die 
Alliirten wollten feinen Frieden. Dies war dem Be— 
triebe des Prinzen Eugen und des Herzogs von Marl- 
borough beizumeſſen. Beide wünfchten aus Ehrſucht, 
Diefer aber auch aus Geldgeiz die Fortfesung des Krie- 
ges. Dian beftand alfo nun fogar darauf, daß $ub«- 
wig blos mit feiner Macht ohne Zutuhn der Alliirten 
feinen Enkel aus Spanien innerhalb zween Monaten 
vertreiben follte, ohne diefem das Geringſte zur Verguͤ— 
tung anzubieten. Der Congreß ward alfo den - 
Julius aufgehoben. | 


1710, König Earliffin Spanien eine Weile gluͤck⸗ 
lich, verliert aber gegen Vendene alles 
wieder. 


Er gewann ben 20ſten Auguſt durch den General 
Stahremberg einen fo wichtigen Sieg bei Saragoſſa, 
Daß er ſich ganz Arragonien , Navarra und Neucajtilien 
unterwerfen und in Madrid den 28ſten September fei 
nen Einzug halten Eonnte, wo er jedoch die Öefinnung 
der Spanier noch, unverändert wider fid) fand. Nun 
mußte Vendome wieder herbei, der durch die Einfchlief- 
fung und NR eines Corps Engländer 
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unter Stanhope in Brihuega den gten, und ein gluͤck⸗ 


liches Gefecht wider Stahremberg: bei Billaviciofa, den 
gten December, da zu gleicher Zeit Moailles in Ca« 
tilonien eindrang, ihm alles zulege Exoberte wieder: 
entriß. nu En j x u s 


‚eodem.' Engen -und Marlborongh führen noch | 


vier wichtige Belagerungen aus. 


Villars, der gegen ſie eommandirte ‚ durfte auch 


dieſes Jahr durch Fein Treffen wagen. Sie eroberten 


alfo Douay den 25ften Junius, Bethune den 29ſten 
Auguſt, St. Venant den zgjten September und Aire 
den gten November, alle durdy blutige Belagerungen, 


die zum Teil ſchlecht geführt wurden. (Man fee Jands- 


bergs Raiſonnement von Artaquen,) 


1710, Veränderung des politifchen Spftems in 
England, welcher der Tod Kaifer Joſephs J. 

den 17. April 1711 fehr zu Statten koͤmmt. 

Seit langer Zeit beftänden in England zwei Par- 
fein. Eine, die fogenannten Whigs, verfeidigte Die 
olte durch die Magna Charta eingeführte und mit ber 


Revolution im Jahre 1685 eigentlid) ftabilirte Conſti- 


tution; die andre, die Torys, glaubte, die Rechte des 
Königs Fönnten nicht zu fehr ausgedehnt werden. Die- 
fe hatte unter Carln II. und Jacob II. die Oberhand, 
und infonderheit viel zu Carl Eingriffen in die Conſti- 


tution beigetragen. Mach der Revolution herrſchten Die 


Mpigs bei Hofe und im Parlament, weil Wilhelm und 
Anna nichts auf eine eonſtitutionswidrige Art ſuchten. 
Durch den Betrieb diefer Partei war 1706 die Verei— 


nigung Englands und Schottlands unter ein ‘Parla- 
ment, und 1708 die Succeffions - Yete. zum: Vorteil 


des Haufes Hannover zu Stande gekommen. Noch 
immer blieben jedoch Die gegenfeitigen Behauptungen 
beider Parteien ein Gegenſtand ſtreitender Unterredun⸗ 
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gen, der Beberfechterei, ja wol gar ffentlicher Reden. 
Ein Torifchgefinnter Geiſtlicher Sacheverell hielt im 
November 1709 eine Predigt, in welcher er feine Grund- 
fäge fehr laut verteidigte. Die Whigs verfaben es, 
dag fie zu viel, Särmens darüber machten, und Die Sa— 


che bis zur gerichtlichen Unterfucyung vor dem —— 


ment trieben. 


Dis dahin war die an. eilt ſchwache Konigin 
von des Herzogs von Marlborough Gemahlin in allen 
Stuͤcken geleitet worden. Eine von dieſer gekaufte Ga- 
lanterie, die der Königin zu theuer geweſen war, ver⸗ 
anlaßte einen Verſtoß, deſſen Wirfung von ‚ihren Fein« 


den fehr unterhalten ward. Der bei Hoͤchſtaͤdt gefange- 


ne und noch immer in England behaitne Tallard, wo 


er frei umber reifen durfte, gewann die Königin und 
Die Groſſen nad) und nad) für feinen Hof. Sadjeve- 
rells Handel machten das Volk auf die fireitigen Grunde 
fäge aufmerffam, und der Proceß wider ihn Tief nicht 


nach dem Sinne der Whigs. Ein neues Parlament 


ward 1710 gewäple, und dieſes beitand faſt ganz aus 
Torys, fo wie der Hof nah Entfernung der Marle 


borough. Man fprady fehr allgemein von der unnügen 


* 


Geldverwendung an einen Krieg, durch den England 
Feinen Vorteil für fi fuchte, und Ludwig XIV. erbot 
fih zu gleicher Zeit zu Verfügungen, durch melde die 
Vereinigung Frankreichs und Spaniens unter ein Haupt 
auf immer verhindert werden follte. 

Nun jtarb Kaiſer Joſeph ohne männliche Erben, 


und fein bis dahin noch unbeerbter Bruder Carl VI. 


ward ungezmweifelter Erbe aller feiner Staaten. Auf 
ihn mürde eine viel groͤſſere Macht, als die von Carln V. 
zuſammen gekommen ſein, wenn die bisherige Abſicht 
des Krieges in. Erfuͤllung gekommen wäre. Der Eng- 
liſche Hof ließ ſich alſo ernjihafe in Unterhandlungen mie 
FSranfreih ein. Den gten October 1711 wurden die 
Präliminarien gefchloffen, und Holland genöhtige, im 
den —— —— zu Uetrecht zu willigen. 


1711, Carl VI. wird Kaiſer den 12. October. 


Er verließ Barcellona und in demfelben feine Ge- 
mahlin und Truppen den 27iten September, Lud⸗ 
wig XIV. machte Miene, die Kaiferwahl zu hindern, 
die Deswegen Prinz Eugen mit der Deutſchen Armee 
defen mußte, ließ aber nachher dieſe Gegenden in 
Ruhe. 

Vor Joſephs Tode waren die ſeit 1698 fortgedau⸗ 
erten Händel mit den misvergnuͤgten Ungarn unter Ye 
führung ded Ragoczy und Bererzeny fo mweit zu einem 
Vergleich eingeleitet, daß :derfelbe den 29ſten April zu 
Stande fam. Es war überflüffig, bier der vielen Flei= 
nen Kriegsbändel, die dabei vorfielen, zu erwähnen, 
wiewol fie die Defterreihifhe Macht bis dahin fehr teile : 
ten, und eine von den Urſachen waren, warum an Der 
Deutſchen Grenze nach 1704 ſo .. ausgerichtef 
ward, 

u Dies mar — letzte Feldzug des Marlborough, 
welchem Villars entgegen ſtand, aber ihn doch noch 
Bouchain den 13ten September erobern ließ. | 


1712, Die Englifchen Truppen fondern fi ch ob 
den 17. Julius, Prinz Eugen muß die 
Belagerung von Landrecy den 30. Jul. 
aufheben, und die Tranzofen drei Bela⸗ 
gerungen vollfuͤhren laſſen. 


Marlborough verlor im Januar alle keine Yemter 
und das Commando, das dem Herzog von Ormond 
gegeben ward, der zwar mit dem Prinzen vereint blieb, 
aber feinen geheimen. Befehlen zufolge den Feind nicht 
mehr angreifen wollte, nach der Eroberung von Ducs- 
noi den 4ten Julius fih abfonderte, und Duͤnkerken 
den zıflen den Tractaten zufolge eingeräumt befam. 
Den durd Englifhe und Holländifche Subfidien ge» 
Dungenen Truppen ward angedeutet, fi) auch abzufon« 
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dern. Da fie aber dies nicht tahten, fo fand ſich Eu- 
gen noch ftärfer, als Villars, im Felde, und wagte die 
Belagerung von $andrecy, mweldyes freilid) zu weit zmi- 
Shen den nod) nicht eroberten Franzoͤſiſchen Veſtungen 
Cambrai, Conde und Valenciennes hinaus: lag, aber 
den Weg nad) Paris geöfner haben würde. Mumüber- 
fiel Billars den 24ſten Julius das zur Bedeckung der 
Zufuhr und Magazine bei Denain gejiellte Corps unter 
‚ dem Grafen Albemarle, richtete es zu Grunde, und 
bemädhtigte fid) des Haͤuptmagazins zu Marchiennes. 
Dies war der einzige Sieg der Franzofen in dem Flan-" 
drifchen Kriege, hatte aber Die Folge, Die ein jeder Sieg 
in einem mit fo vielen Veſtungen befegten Sande hat. 
"Eugen mußte bei der anfangenden Leberlegenheit der 


Franzoſen nah allen Veitungen hin, die dem Feinde - 


zur Hand lagen, Beſatzungen detadhiren, und feine Are 
mee vollends fo ſchwaͤchen, daß Villars nody im Nach. 
jahr Douai den gten September, Quesnoi den 4ten 
October und Bouchain den ıgten Detober ungeſtoͤrt 
erobern Fonnte, | Se 


. 1713 ff. Ende des Krieges in Spanien, 


In Spanien fonderfen fih die Engländer 1712 
ebenfalls von den Dejterreichern, die den 14ten März 
1713 eine Capifulation eingehen und Spanien verlajfen 
mußten.: Auch Porfugal ward zu einem Silljtande ge= 
nöhtigt. Eu , 
Mrun waren noch die ganz verlaffenen Cafalonier 
‚unbefonnen genug, dem König Philipp V. die Unter⸗ 
werfung zu verfagen. Barcellong ward 1713 geſperrt, 
und nad) einer hartnädigen Gegenwehr den ı2ten Sep 
tember 1714, Majorca aber erſt im Julius 1715 ero» 
bert. Den Eataloniern wurden ihre von Alters ber 
erlangten Vorrechte genommen, find ihnen aber 1726 . 
groffenteils wiedergegeben worden. | 
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1713, Fortgang des Friedensgefchäfts in und 
auſſer Uetrecht. | 
7 Der Brittiſche Hof betrieb die Unterhandlungen 
‚ganz nad) feinem einmal gemachten Entwurf, ließ den 
ıgten Yuguft 1712 zu Fontainebleau die Hauptpuncte 
des allgemeinen Friedens unterzeichnen, und feste ei— 
nen Stilljtand vet, bewirkte auch im November die 


Renunciationen im Königlichen Franzdfifchen Haufe zur 


. Verhinderung einer Fünftig möglichen Bereinigung beie 

‘der Eronen, Us Frankreich von dem guten Willen 

"der Engländer gewiß war, nahm es bald den alten Ton 

"an, brad) wegen eines unter den $afeien der Geſandten 

au Uetredye entjtiandenen Laͤrmens im September die 
— ——— ab, und zwang Holland zur unangenehmen 
Genugtuhung. Endlich wurden den zıten April 1713 
folgende Friedensſchluͤſſe gezeichnet. 


Friede zwiſchen Frankreich und Groß⸗Brittanien. 


Frankreich trat an England Terreneuve ganz, ſein 
bis dahin praͤtendirtes Recht an die Hudſonsbai, Neu⸗ 
Schottland nach ſeinen alten Grenzen, wie 
auch Portroyal ab. Dieſe Worte find anmerkungs- 
wehrt, weil ſie eine von den Urſachen des Krieges im 
Jahr 1755 wurden. An dem den Englaͤndern ſchon 


eingeraͤumten Duͤnkerken wurden Veſtung und Hafen 


demolirt. 


k 


Zriede zwifchen Frankreich und Portugal 
Diefer $riede hatte keinen wichtiger Punet, als 


daß Frankreich feinen Anſpruch auf die dir Mündung - 
des Amazonen- Zluffes nördlich belegenen länder, bie 


an den Fluß Papof, eldhe es bis dahin ale zu dem 
Franzoͤſiſchen Guiana gehörig angefehen hatte, aufgab. 


5 
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Friede zwiſchen Frankreich und Preuſſen. 


Preuſſen bekam die Stade und einen Teil des fan 

des Geldern, wogegen Frankreich Drange behielt. 
Der König von Preuffen war während des Krie=- 
ge8 1707 nad) Abgang des Haufes Songueoille von dei, 


‚Ständen von Meufchatel zum Prinzen des Landes er- 


wähle worden. Es gab nod) einige Prätendenten auf 
diefes Fürjteneuhm in Frankreich, deren fih Ludwig 
‚gern mögte angenommen haben, wenn nicht das Land 
im Schweizerifhen Bunde gejtanden. Sept erkannte 
er den König von Preuffen als rechtmäffigen Befiger an. 


1713. Sriede zwifchen Frankreich und Savoyen. 


Savohen bekam von Frankreich fünf zwiſchen ihm 


und dem Delphinat ſtreitige Taͤhler mit den darin bele« 
genen Veſtungen Exiles, Fenejirelles und Chateau 


Dauphin, wodurd es vollends Meijter der Alpen 
ward, ne ZI 


Ihm ward ganz Sicilien mit Föniglihem Rechte 
und Titel gegeben, und die Succeffion in Spanien nach 


Abgang des Haufes Anjou verficyert. 


In dem 1703 mit dem Kaifer gefchloffenen Tractat 
waren dem Herzoge vom Mailaͤndiſchen das Aleſſandri- 


no, Valenza mit feinem Diſtrict, Lumellino und Val 


di Seſſia abgetreten, welches alles Frankreich ihm nun 
auch verſicherte. | | 


Friede zwifchen Sranfreich und den Bereinigten 
Niederlanden. | 


Da Oeſterreich noch nicht fih zum Frieden ent 
fchlieffen wollte, fo betraf diefer Friede hauptfächlich Die 
Abtretung der Niederlande, melde die V. Miederlän- 
der jetzt vorläufig in Beſitz füg Deiterreich, und dabei 
‚ihre Ausfihe auf.den Fünftig zu fchlieffenden Barriere⸗ 
Tractat nahmen, In eben diefer Ruͤckſicht trat Frank . 


\ 
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rich das noch nicht eroberte Ppern und Furnes nebjk 
andern in der Linie belegenen Plägen ab, befam aber 
file, Bethune, St. Venant und einige andre Pläge 
wieder, Das noch nicht eroberte $uremburg, Namur 
und Charleroi wurden ebenfalls von Frankreich heraus« 

gegeben. ze 


Friede zwiſchen Spanien und England. 


England behielt Gibraltar und Minorea, und 
Spanien verſprach, die Handlung nad) feinem Weftin« 
dien auf den Fuß zu fegen, mie zu Carls II. Zeit, und 
den Franzofen Feine Vorteile vor den Engländern einzu⸗ 
träumen, | Bu — 

| Schon vorher war den 29ſten März der Affiento« 
Tractat geſchloſſen, nach welchem die in England eben 
‚hieraus entſtehende Suͤdſee · Companie die lieferung von 
4800 Negern für das Spaniſche Weſtindien übernahm, 


und die Erlaubniß bekam, jaͤhrlich ein Schiff von 500° 


Tonnen in die Südfee zu ſchicken. Diefer Tractat, der 
‚den Engländern infonderheit nur in Abſicht der Contre» 
bande wichtig war, follte 30 Jahre dauern, und gab 
gegen die Zeit feines Ablaufs zu einem neuen Kriege den 

vornehmſten Anlaß. | Mu 

Die fpäter gefchloffenen Frieden Spaniens mit 

Savoyen den ızten Julius, mit Holland den 26ſten 

un. 1714 und mit Portugal den 6ten Februar 1715 

bezogen ſich faft in allen Stüden auf jene. Portugal 

erhiele jedoch von Spanien die Abtretung feines Rechts 


Auf die diefem fo unangenehme Eolonie dei Saera- 


mento. | 
So endigte Gr, Brittanien einen Krieg, zu deffen . 
Sührung es feine fundirten Schulden in dem bei dem 
Jahr 1695 befchriebenen Wege bis auf so Millionen 
‚4 St, vermehrt harte. Diefe Schuldenlaft ward fchon 
damals als ungeheuer groß angefehen, und galt beiden 
‚Torpe als ein Hauptgrund zur Belchleunigung des 
| Friedens. pe F | | | 





rt > — 
1713. Letzter Feldzug in Deutſchland. 


| Herzog nad) feiner alten Anhaͤnglichkeit an Frankre ch 


— 


Der Kaiſer und das Reich wollten ſich die zwiſchen 


Frankreich und England veſtgeſetzten Puncte nicht gefal- 


len laſſen. Frankreich wandte alſo feine Macht gegen 
Deutſchland unter Villars, der den 22ften Yuguft Lan- 
dan zum viertenmal in diefem Kriege, und den 2ıflen 
November Freiburg mit einem Verluſte von 20000 

dann eroberte. Dies Glück hätte Frankreich noch fehr 
benutzen fönnen; allein der alte re BORN den 
Sieden fehr ernjihaft. | 


1714. Friede ziwifchen dem Kaifer und Reich und 
Frankreich zu Raftadt, den 4. März, be⸗ 
frättigt zu Baden den 7. September. 


Prinz Eugen und Villars unterhandelten und zeich⸗ 


neten dieſen Frieden. Die Sache ward nur foͤrmlicher 
in Folge der dem Kaiſer vom Reiche gegebenen Boll. 


macht zu Baden in der Schweiz wieder vorgenommen, 
aber ohne in den Bedingungen des Rajtädter Tractats 
etwas zu aͤndern. 

Von dieſem war das wichtigſte ‚ daß Granfrei 
Breiſach, Kehl und Freiburg wieder herausgab, und 


‚nichts dieffeits des Rheins behielt, dem Kaifer-den Be— 


fig alles desjenigen beftäftigte, was ihm zu Uetrecht 


‚ausgemacht war, aber auch bedung, daß Baiern und 


Coͤlln der Reichsacht entfchlagen und in den Befiß aler 


ihrer Sander und Rechte wieder gefeßt werden follten, 


Churpfalz mußte die Oberpfalz, wiewol unter lebhaften 


Proteſtationen, und Marlborough die ihm mit dım 


Titel eines Reichsfuͤrſten zugeteilte Herrſchaft Mind l· 
heim wieder herausgeben. 
Oeſterreich behielt indeſſen Mantua für ſich, defien. 


gleich zu Anfang des Krieges deſſen Partei genommen. 
und feine fo veſte Reſidenz demfelben eingeräumt hat e. 
Er war deswegen in bie Acht Bea — Ant n ! 
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Frankreich ohne Erben helorben. Sein Land konnte 
alſo als ein erledigtes Lehn eingezogen werden, und ſo 
nahm es der Kaiſer für ſich, wiewol es nicht ganz an 
Praͤtendenten darauf fehlte. 


1711 ff. Czaar Peter iſt am Pruth gegen die 
Tuͤrken ungluͤcklich den 10. Jul, die ihm - 
noch zweimal Krieg ankuͤndigen, aber am. 
Ende ruhig bleiben. 


Carl XI. brachte e8 nad) mehr als jähriger Dee 
muͤhung dahin, Daß. die Türfen den "zuiten Nov. 1710 
dem Cjaar den Krieg anfündigren. Diefer ‚drang in 
die Moldau ein, mit deren Fürjten Cantemir er im ges 
heimen Berjtändniffe ftand, ward aber. bei dem Fluſſe 
Pruth von der Äufferft zahlreichen Türkifchen Armee fo 
umfegt, daß an Feine Rettung zu denfen war. In die« 
fer Noht fand deffen nachmalige Gemahlin und Nadj- 
folgerin Katharina Mittel, den Großvezier durch An« 
bierung aller Kojibarkeiten, die fie zufammenbringen 
fonnte, zu gewinnen, daß er den ı3. Julius einen 
Frieden zeichnete, Fraft deffen der Czaar Azow zuruͤckgab, 
und folglicy feinen groffen Abſichttn auf das ſchwarze 
Meer entfagen. mußte. Der Großvezier mußte mie dem 
Kopfe dafür büffen, und Earl XII. brachte es dahin, 
daß die Pforte ſchon am 17ten December diefes Jahres 
den Krieg aufs neue erflärte Der Ezaar gab gute. 
Worte, und verpflichtete fih den sten April 1712 
Polen, wegen deffen die Pforte eiferfüchtig taht, inner- 
halb drei Monaten zu räumen. Den ıften Februar - 
1713 ging der ſeltſame Auftritt zu Warnisa bei Bender 
vor, da der König, dem die Türfen nunmehro durd) 
Anruͤckung vonvierzehn taufend Mann zur Abreife noͤh⸗ 
tigen wollten, ſch mie feinen wenigen Jeuten zur Wehr 
feßte, und. nicht eher wich, als bis das Haus brannte, 
und er gefangen ward. In feinem Aufenthalt bei Adris 
anopel brachte er es dennoch bald dahin, daß die Pforte 
an drittes mal den 31. März dem Ezaar den Sirieg an - 
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kuͤndigte, ber aber — — bald den 5; Sunius ; 
einen Vergleich bewirkte, ' | 


1711. Die Schwediſchen Staaten in Deuts. | 
land werden angegriffen. | 


Noch in dem Jahr 1711 ward Wismar von den 


Daͤnen und Stralfund von den Sachſen angegriffen, 


weil der König das Haager Concert verworfen harte, 
Deide Pläge aber wurden durch einen von Schweden 
— * Succurs im December gerettet. 1712 
aber ward das Stift Bremen von Dänemarf angegrifs _ 

ten, und nach der Eroberung von Bien: den — 
Auguſt, überwältigt, 


1712. Schlacht bei Gadebufch den 9. -Decemb. 
Altona wird verbrannt den 29. December, 


Der Schwedifche General Steenbock (andere mie 
einer groffen Verftärfung auf Rügen, und bewirkte eis 
nen Waffenftillftand mit Sachſen und Rußland, den 
»aber Dänemark nicht annehmen wollte Nun zug er 
ſich gegen Holjtein, und ſchlug die Dänen bei Öade- 
buſch. Die Ealtblütige Rache, die er an Altona ale 
‚einem offenen Ort übte, war durch Feine Nohtwendig.- 
keit, vielweniger durch den Vorwand zu entſchuldigen, 
Die Stadt fei mit allerlei. für die Dänifchen Truppen 
angefchafren Bedürfniffen angefuͤllt geweſen, welche ein- 
zeln aufzufuschen zu weitlauftig geworden waͤre. 


1713. Steenbock wird mit ſeiner ganzen Armee 
den o«ten Mai kriegsgefangen. « | 


: Der Mangel nöhtigte ibn, ſich notdwaͤrts — 
Tönning zu ziehen. Bis dahin haften die Sande Des 
unmündigen Herzogs von Holjtein Carl Friedrich, wet- 


de unter der Ydminiftration feines Vater - - Bruders, 


=. .. — zu zu ſtanden eine 
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ruhige Neutralitaͤt denoſſen. Steenbock eroͤfnete ſich, 


zum Schein durch Ueberrumpelung, Die Tohre von Tün- 
ning den gten Februar; dody fanden ſich nachher die 
Beweiſe, Daß der Commandant geheimen Befehl, 
dies zuzulaffen, von dem Adminiſtrator gehabf hätte, 
Dies benugre König Friedrich IV. als einen Vorwand, 
den Holftein- Gottorpiſchen Anteil von Schleswig zum 
dritten und legrenmal einzuziehen, auch das Stift Luͤbek 
eine Weile zu beſetzen. Steenbock aber ward in den 
Marſchlaͤndern diefer Gegend von den Dänen, Sachſen 
und Ruſſen fo umfegt, daß er fidy endlich mir feiner 
nod 11000 Wann ftarfen Armee ergeben mußte, doch 
noch ‚ohne Tönning, welches nad)-einer langen Sper⸗ 
rung erit im folgenden Fahr fiel und gefchleift ward, 
Dies war der. legte Verfudy der Schweden, Dänemarf 
in diefem Wege anzugreifen, der aber fo fchledye gelang, 
als die beiden erjten Torjtenfon und Carl Guſtav gut ge- 
lungen waren. Sceenbock ftarb einige Jahre nachher 
in ——— Gefangenſchaft. 


171 3. Stettin wird ſequeſtrirt den 19. Sept. 


Im Anfange dieſes Jahrs war abermals zu Braun⸗ 
ſchweig ein Neutralitaͤtstractat auf den Fuß des Haager 
Concerts entworfen, aber mit gleichem Ausgange durch 
den Eigenſinn Catls. Als darauf die Ruſſen Pommern 
bedroheten, war der Fürjt- Bifchof zur Unzeit tähtig, 
um das Schwedifche Pommern von dieſen zu retten, und 
zu dem Ende Brandenburg in diefe Händel zu ziehen, _ 
Er hätte vorausfehen Eönnen, daß Czaar Peter viefe 
Sande nicht würde behalten koͤnnen, wenn er fie eroberte, .. 
und daß er daher vielleiihe.niche einmal Ernfi an dieſe 
Eroberung wenden, ‚daß aber Brandenburg gewiß Fünf- 


tig Die Umjtände nügen würde, um diefes ihm fo mol 


gelegene Land zu behalten. Seinen erften Entwurf, 

vermöge eines mit dem neuen König in Preuflen Fried⸗ 

rich Wilhelm den 22ften Junius gefchloffenen Se« ' 

queſtrations· Tractats Stettin mit — und 
— 2 
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" mie Preuffischen Truppen zu befegen, die aber auch Hola 
ftein pflichtig fein follten, ftörte die Widerfegung des 
Gouverneurs in Stettin, der ſich erſt von den Ruſſen 
bombardiren ließ, und darauf fo capitulirte, daß Stet« 
tin mit zwei Schwedifchen und, Preuffifchen Baraillon 
belegt blieb, die aber in Holiteinifchen Eid und Pflicht 
traten. Dun aber fchloß der. König von Preuffen einen 
zweiten Tractat mit Sachſen und dem Czaar, indeffen 
Folge er einen groffen Teil Pommerns unter dem Bor- 
mande der Sequeftration befegte, auch zu erfennen gab, 
daß er ſich auf andre Weife Anfprüche zu verfchaffen 
fuchte. Die Schwediſchen Bataillons wurden auch 
bald nachher herausgeſchaft und Preuſſiſche Völker da- 
für hineingelegt. | | 


3713 f. Finnland faltt in Rufffehe Hande. 


| ‚Der Czaar eroberte 1713 Finnland groffenteils, 
flug die Schweden unter dem. General Yrmfeld den 
ı7ten Februar 1714, eroberte Nyſchlot und 1716 

Cajaneburg. * Yu 


1714. Anna Königin von England ftiebt den 12. 
Auguſt, und ihr folgt Georg J., bis dahin 
Ehurfürft von Hannover. ar 


- Anna war mit Georg Prinzen von Dänemarf ver- 
maͤhlt gewefen. Mur ein Sohn aus dreizehn Kindern 
ward eilf jahre alt, und flarb 1700, ' Der Trohn war 
demnad) ſchon als erblos anzufehen, als fie denfelben 
1702 beſtieg. Auſſer ihrem verdrängten Stiefbruder, 
dem Prätendenten, und ihrer Nichte der Herzogin von 
Savoyen, einer Enkelin König Carls J., war eine zahl- 
reiche Nachkommenſchaft von der unglüdlichen Elifa- 
beth, Jacobs I. Tochter und Gemahlin des unglüdli- 
chen Friedrihs von der Pfalz, in den Käufern Drle- 
ans, Sothringen, Bourbon- Conde und Salm, und 
- felbft Elifaberhs betagte Tochter Sophia, verwittwete 
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* Ehurfürftin von Hanvver, vorhanden. Der Linie nach 
war, fie Die entferntejte, Den Öraden der Verwandtſchaft 


nah Die nächte nad) Savohen. Uber alle andre 


Stämme waren Eatholifdy geworden, und Dies entſchied 


bei dem Hofe und der Nation fuͤr ſie, daß ſie und ihre 
Erben 17.5 durch eine Parlaments · Aete als Nachfol- 


—— 





u, 
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ger der Königin, nad) Abgang des Hanndveriſchen 
Hauſes aber das von ihrer Tochter Sophia Charlotte 


herkommende Königliche Preuffiihe Haus erkläre ward. 


Es fehlte nur um einige Monate, daß fie nicht die Koͤ— 


nigin überlebte,. die um fo viel mehr zu rechter Zeit. 


farb, weil es nahe daran, war, daß die noch immer 


herrfchenden Torys die Succeffions- Here aufheben und 
den Prätendenten herbeirufen wollten, ER A 
Mit diefer Trohnverändernng änderte ſich alles bei 


Hofe und im Parlamente. Die Wiigs gewannen wie⸗ 
der die Oberhand. Wie fie aber unter Wilhelm III. 


die Dauer des Parlaments auf drei fahre eingefchränke 
hatten, fo fügten fie fi num dem Hofe fo fehr, daß 
diefelbe wieder auf fieben Jahre ausgedehnt ward, 


1715. Ludwig XIV. ftirbt den 1. September. 
Ihm folgt Ludwig XV. unter der Regent: - 
haft Philipps Herzogs von Orleans, 


In den legten Jahren Ludwigs hatte der Tod grof- 
fe Verwuͤſtungen in feiner Familie angerichter, und nur 
diefen Urenfel, der damals fünf Jahr ale war, ihm 
übrig gelajfen. Die Nation. verlor groffe und damals 
fehr gegründere Hofnungen durdy den Tod des zweiten 
Dauphins, welcher mehr unter feinem frühern Titel alg 
Merz. v. Dourgogne bekannt ill. Denn diefer war fehr 
entſchloſſen, Die Form des Megiments fo zu verändern, 
und dem Bolfe fo viel von deſſen natürlıhen Rechten 
wieder zu geben, daß, wenn er dies hätte ausführen 


koͤnnen, wol nimmer die Revolution von 1759 Statt 
‚gehabt haben mögte, Nach des Königs Teftament folle 


‚teein groffer Rabe die Regentſchaft führen, in diefem 
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zwar der Ss von Orleans als nächiter Prinz von 
Gebluͤte den Vorfig haben, aber die Erziehung des jun» 
gen Königs unter dem Herzog von Maine, Ludwigs 
XIV. natürlihen _Sobne, ftehen. Uber der Herzog 
fiieß Dies bald mit Zuftimmung des Parlaments und 
der gegen Ludwigs natuͤrliche Kinder aufgebrachten . 
Prinzen vom Geblüt um, und ward alleiniger Regent. 
Doc murden ſechs Rahtsverſammlungen errichtet, 
naͤmlich 1) ein Gemiffens- oder geiſtlicher Raht, 2) ei- 
ner fuͤr die auslaͤndiſchen Angelegenheiten, 3) ein 
Kriegsraht, 4) für die Finanzen, 5) fuͤr das Seewe⸗ 
ſen, 6) für die innern Landes -Angelegenheiten, wozu 
bald 7) einer fuͤr die Handlung Fam. Bon dem bishe⸗ 
rigen Despotismus fdyien durch dieſe Einrichtungen viel 
nachgelaſſen zu fein. Doch ließ der Regent das Kind, 
den König, ein Lit de Justice, die jtärfite Yeufferung 
des Despotismus, zur Beilättigung feiner — 
ſchaft halten, und hielt ſelbſt ein zweites. 


Dieſer Vorfall veraͤnderte das Syſtem von Eule 
pa völlig. Auf den Fall des Todes des jungen Königs 
war der Regent, in Folge der Renunciation Philipps V., 
zwar unftreitiger Erbe der Erone, Aber dieferfhwache 

untaͤhtige König hatte an Elifabeth von Parma, ſei- 
ner Gemahlin, eine deſto tährigere und herrfchfüchtigere 
Gattin, und es war vorauszufehen, daß fie dieſe Re— 
nuneiation nicht achten würde. In diefer Vorausſicht 
neigte ſich der Regent natürlich auf die Seite der See⸗ 
maͤchte, welche dem Hauſe Bourbon dieſe Renunciation 
abgenoͤhtigt hatten, um an ihnen auf allen Fall eine 
Stuͤtze zur Behauptung der Crone zu haben. Die erſte 
Folge davon war, daß er den von Ludwig XIV. gleich 
‚nad dem Frieden angelegten Canal und die Schleufe 
von Mardyf, melde ihm den ruinirten Hafen von Dün- 


Ferfen erſetzen follten, auf ber Seemaͤchte Verlangen 
wieder einreiſſen ie 
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1715. Der Barriere⸗Tractat für die Oeſterreichi⸗ 
: ſchen Niederlande koͤmmt zu Stande den. 

15. November. | | 


Diefer Tractat war bei dem Beitritt der V. Nie» 
derländer zum Spanifchen Suceeffions- Kriege dem 
Kaifer Leopold zur einzigen Bedingung gemacht, und 
‚eben diefelben hatten, um,von deſſen Vollführung gewiß 
zu fein, fi die. katholiſchen Niederlande überliefern 

laſſen, um fie dem Kaifer, wenn er feinen Frieden mit 
Sranfreidy gemacht haben würde, heraus zu geben, 

Dennoch ging derfelbe fehr ungern daran, und es koſte⸗ 

. #e. König Georg I. viele Mühe, diefen Tractat zur Volfe 

‚führung zu bringen, worauf ‚dann der Kaifer erſt zum 
Befig -diefer Provinzen gelangte. Wermöge deffelben 
Hegten die Generalſtaaten in die den Franzöfifchen Gren⸗ 

gen zunächft liegenden Veſtungen Namur, Dornid, 
Meenin, Furnes, Warneton, Ypern und Fort Kno— 
de Beſatzungen von Truppen in ihrem Solde unter 
Commandanten, die von ihnen ernannt: wurden, aber 
‚auch dem Kaifer ſchwoͤren mußten. - Dendermonde be« 
kom eine gemeinfchaftlihe Beſatzung. Der Kaifer gab _ 
zu deren Unterhalt 1,250,000 niederländifche Gulden aus 
den ſicherſten Einfünften des Landes, trat auch an die 
Vereinigten Niederländer Venlo und einige andre Pläge 
in Geldern ab. Beide Teile verpflichteten fi zur Ver⸗ 
teidigung diefer Sande, jeder 25 bi8 30000 Mann bei 
ruhigen Zeiten zu halten, und bei drohender Gefahr fie 
auf 40000 zu vermehren, | ' 


' Die Bedingung der Brief- Padet- und Zollfrei- 
heit für die Bedärfniffe dDiefer Truppen mard in der Fol« 
ge Dem Haufe Defterreich fehr läjtig, indem fie eine gang 
freie. Contrebande veranlaßte. £ 
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1715. König Earl XII. geraͤht nach feiner Ruͤck⸗ 
kunft aus der Türfei an eineh neuen Feind, 
den König von Preuffen, und verliert 

ganz Pommern, u a 4 
As Carl ſah, daß er von dem Türfifchen Hofe 
nicht8 mehr erwarten Eonnte, verließ er die Türkei im 
Detob. 1714, fonderte ſich an der Grenze von feinen 
Degleitern ab, und Fam felbfi dritter durch eine ſchnelle 
Reiſe, die er von lingarn aus ganz mit Courier» Pferden 
taht, den rıten Nov, in Stralfund an, Gleih nach 
feiner Ankunft gerieht er mit dem Könige von Preuffen 
in einen lebhaften Briefwechfel, von weldyem er Stetrin 
fchlechterdings zurüd foderte, und als der ihm das ab«- 
ſchlug, deffen Völfer aus Wolgajt am 6. Februar ver» 
tried. Nun verband ſich derfelbe mic feinen Feinden, 
grif in Verbindung mit diefen Gtralfund im October 
an, welches, nachdem auch Nügen den 4ten November 
erobert, und der König nach Schonen den  zıten De— 
cember entwichen war, den Tag darauf capituliren 
mußte — | 


1715, Auch König Georg I. tritt als Churfürft 
von Hannover Schwedens Feinden bei, 
und Hilft Wismard. 8. April 17 16 erobern. 


Daͤnemark überließ durch einen den 26ſten Jun. 
 gefchloffenen Trastat Bremen und Verden an Hannover 
für 877000 Thlr., und dies flellte darauf sooo. Mann 
zur Einfchlieffung von Wismar. In dem darauf er« 
ſchienenen Manifejt wurde die Steiffinnigfeit des Königs. 
und feine Öffenelich getahne Yeufferungen, daß er an fei- 
nen Seinden Mache nehmen würde, wo er Fönnte, und 
die Daher zu befürchtenden Folgen zum Nachteile 
Deutfchlandes und infonderheit Miederfahfens als 
Gründe angeführt. Die wahre Urfache war aber wol, 
weil, Hannover, um Bremen und Verden zu behalten, 
- Krieg mit Schweden haben mußte, um zu feiner Zeit 
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durch einen Frieden mit demſelben ſich den Beſitz diefer 
"Sande zu verfihern, wie aud) erfolge ifi._ Hannover 


taht auch nad) der Eroberung von Wismar, die nad) 


einer Einfperrung von zehn Monaten den gten April 


1716 erfolgte, nichts Wefentliches zum Schaden Schwe⸗ 


dens. Doc) brachte der König um diefe Zeit auch die 
Geemächte dadurch gegen fich auf, daß er den Schwe⸗ 


den eine zu wenig- eingefchränfte Freibeuterei erlaubte, , 
und inſonderheit durd) Patente fie auffoderte, felbit auf 


der Elbe diefelbe zu treiben, welche doch von. ihrem Ein» - 
. ug an fonft in allen Seekriegen wie heilig geachtet 
Se worden iſt. u 


1716, Die Dänifche Landung in Schonen wird 


von dem Czaar aus geheimen Beranlaffun- 
gen felbft geſtoͤrt. s” 


Fait jeder von den Feinden Schwedens hatte nun 
feine Abſichten fo. weit erreicht, als er es nur irgends 
wünfcen oder erwarten konnte. Keiner von ihnen 
konnte Borteil davon hoffen, wenn man Schweden 
noch in feinen alten Grenzen etwas abnähme. Daͤne⸗ 
mark ‚hatte nady der Abtretung von Bremen und Ver⸗ 
den. noch Vorpommern, Wismar und die eingezogenen 
Holfteinifchen Sande im Beſitz. Die jegige Schwäche 
Schwedens gab ibm Hofnung, feinen im Copenhage« 
net Frieden erlittenen Verluſt einzuholen. Es mußte. 


‚aber nun die ganze noch übrige Macht Schwedens ge= 


gen fid) erwarten, und fuchte deswegen die Ruſſiſche 
Hülfe, welche der Czaar dem König in einer perfönlie 
chen Zuſammenkunft, die fie bei Hamburg im Junius 
hatten, willig verfprach, und mit einer Flotte und eis 
ner zahlreichen Mannfcaft den zıjten Auguſt in See⸗- 


„land anlangte, wodurch König Karl von feinem gegen 


Norwegen gewagten Zuge wieder zurüd genoͤhtigt ward. 
Aber als es zum Ernſt mit der Landung fommen follte, 


erhob der Ezaar eine Einwendung über die andre, 


Schon in der Mitte des Septembers hielt der König 
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5 von Dänemarf um den Abzug des Czaaren und feiner 
—Voͤlker an, der aber dagegen ſich die Winterquartiere 
‚in Seeland ausbat. Im October zog er endlich) ab, 


beſetzte aber mit dem größten Teile diefer Truppen Med 


lenburg, und handelte daſelbſt fehr als Meijter. 

Jetzt entiiand ein ‚allgemeines Misvergnügen un« 
‘ter feinen bisherigen Bundesgenoffen ſowol, als. bei 
dem Kaifer und Reid, da fi) deſſen Abfichten fehr 
deutlich entdedten, eines Teils ſich in Deutfchland veft« 


zuſetzen, andern Teils Schweden nicht weiter zu drüden. - 


1717, König Earl tritt mit Rußland in geheime . 


Unterhandlungen. 


Dad) des Königs Zuruͤkkunft aus Bender hielt 


er ſich ganz an den Naht des Freiherrn von Görz, der 
bis dahin Holjteinifcher Miinifter war, und es blieb. 
Diefer leitete ihn, fid ganz auf Ruffifhe Seite zu 
hängen. Bei dem Ejaar, der um diefe Zeit feine zwei-⸗ 
. te Reife ins weillihe Europa, infonderheit nad) Franke 
reich taht, fand ſich dazu viele Bereitwilligfeit. Der 
Englifhe Hof wollte Beweife von einer geheimen Be« 


redung haben, den Prätendenten auf den Trohn zu fer 


Gen, in welche audy der damals Spanien regierende 


Cardinal Ylberoni ſich mie eingelaffen haben fol. Der 


Schwediſche Gefandre, Graf Gyllenborg, ward zu 


- sondon, Baron Goͤrz aber zu Arnheim im Holländie 


fyen Geldern gefangen genommen, doch beide nad) ei= 
niger Zeit losgelaffen. Görz-folgte dem Czaar auf feie 
ner Rüdreife nach Petersburg, und darauf traten bei- 
de, er und Öyllenborg, im Jahr 1718 in geheime 
Eonferenz mit zwei Ruffiihen Miniſtern auf einer der 
Alaͤndiſchen Inſeln. Es Fam nicht nur auf einen Frie- 
dens-, fondern auch auf einen Allianz Tractat an, in 
welchem der Czaar Hofnung gab, dem König alle feine 


| in Deutſchland verlorne Sänder wieder erobern zu helfen. 


/ 
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‚2718: Er greift Norwegen von zwei Seitenan, 
Wwird aber vor Friedrihshall den 11, De 
cember erſchoſſ. 


In Folge dieſer Tractaten ſuchte der König More 
wegen zu erobern. Eine Armee von 6500 Mann unter 
den General Armfeld mußte im Auguſt durch Jemte⸗ 
fand gegen Drontheim ruͤcken, und mit einer zweiten 


wor zu weit verjirichen, und beide Züge gingen mühlam 
fort. Endlich fand er ſich im Stande, den ıjten De- 
‚sember die Saufgräben vor Friedrichshall zu eröfnen. 
' Die Belagerung war noch nicht weit gediehen, und 
nur ein Fleines vorligendes Fort erobert, als der König 
den rıten des Abends um neun Uhr in den taufgräben 
"ganz allein auf den Rand des Grabens gelehnt, aber 
noch ſtehend gefunden ward. Kine Kugel war ihm 
durch beide Schläfen gefahren. Es iſt lange nad) fei- 
mem Tode durch Defichtigung. feines durchſchoſſenen 
Kopfes gewiß genug geworden, daß der Schuß, ver 
ihn tödtete, nicht von der Veſtung her gefommen fei. 
+ Dem General Yrmfeld gelang fein Zug ſehr ſchlecht. 
Im Detober kam er bis ins Geſicht von Drontheim, 
ſah aber, daß er nichts ausrichten. könne. Er erhielt 
ſich indeffen im Sande in Erwartung näherer Befehle 
vom Könige. Auf die Nachricht von deffen Tode zug 
 @fih zurüd, verlor aber in den Gebürgen durch die 
Kaͤlte den größten Teil feiner Fleinen Armee. i 


1719. Ihmfolgt feine Schmwefter Ulrica Eleonora. 
Die Sonverainetät wird aufgehoben, und 
das. ganze Schwedifche Staats Spfiem 

geandert. 
Seiner Schweſter Gemahl Friedrich Erbprinz von 

Heſſen fuͤhrte die Armee von der Belagerung ab. Der 

in Stockholm erzogene Sohn der aͤltern Schweſter des 












rüuͤchte er ſelbſt gegen Friedrichshall. Die Jahrszeit 


Königs, Earl Friedrich Herzog von Holſtein, hatte 
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einen groffen Anhang, wiewol er felbft Feinen ernfihaf- 
ten Schritt taht, ſich der Erone zu bemächtigen. So— 
bald die Nachricht von des Königs Tode nad) Stockholm 
Fam, benusten die Groſſen des Reichs die Sage Der 
Sachen, und bewegten die Prinzeffin, welche als jün- 
gere Schweiter Die Rechte des Sohnes der ältern Schwe⸗ 
fier zu fürchten hatte, fehr leicht zu Dem Verſprechen, 
fid) der Souverainetät zu begeben. Und. ob ſie gleich 
in Folge davon als Königin ſchon ausgerufen war, fo 
feitete man es Doch nachher noch fo ein, daß fie eine 
Acte ausitellte, daß fie eigentlich ‚nicht Durch Erbrecht 
die Erone verlange, fondern das Wahlrecht der Stände 
anerfenne. Wornad) auf dem verfanmelten Reichsta— 
ge noch eine foͤrmliche Wahl veranjtalter, und fie duch 
diefe als Königin feierlid) erklärt, auch diejenige Regie- 
rungsform eingerichtet worden, ‘welche der Hauptſache 
nach, aber unter immer weiter. gehenden Schmälerun« 
gen des Königs bis 1772 beſtanden . En en 
| Gleich Anfangs ging der Senat von den Entwürs 
fen und Ausſichten Carls XII., durch Rußlands Hüle 
fe die. verlornen Deutfchen Staaten wieder zu gewinnen, 
ab, und der Entwurf ward ganz dahin gemacht, mie 
den übrigen Feinden ſich zu vergleichen, fo gut man 
könnte, um die Sache mit Rußland allein ausführen 
- zu Eönnen, und Demfelben feine Eroberungen wieder 
-sbzunehmen. Der Erfolg davon wird bald feine Stel- - 
fe finden. Der Baron Görz, der den König auf die- 
ſen Weg geleitet hatte, ward, ungeachtet er eigentlich 
nie Schweden, fondern immer nody Holitein bedient- 
- gervefen war, das Opfer des gegen ihn entitandenen 
Haffes, und.er den 28ſten Februar in Folge der gegen 
ihn erhobenen Befchuldigungen enthauptet, deren eini« 
ge fehr unbeſtimmt und unerheblih, andre aber durch 
die Umftände durchaus nohfwendig geworden waren. 
Zum Hauptverbredyen ward ihm der dem Könige gege- 
bene Raht gemacht, Durch eine Nohtmuͤnze, die foge- 
nannten Muͤnzzeichen, fi zu. helfen, die zwar nur 2% 
des Wehrts hatten, welchen ihr Stempel angab, wel- 
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che aber der König zu feiner Zeit für voll zu bezahlen. - 


verſprach, da nun die Stände-fie auf einmal auf ihren 


Gehalt herunter“ fegten. 


1715, Die Türken erobern Morea wieder, 


Während des ganzen Spanifchen Sueceſſionskrie⸗ | 
ges hatten die Türken feinen Schritt getahn, um ihren 


durch den Frieden zu Carlowig erlittenen Verluſt zu ers . 


fegen,, ungeachtet die Unruhen in Ungarn ihnen Muht 
dazu härten machen Fönnen. est, da alles ruhig war,‘ 


. ablärten fie den 7ten December 1714 den Krieg, ohne 


- eu - om, — 


andern. Vorwand, als daß der Groß- Sultan Morea 
wieder haben wollte, Diefe Eroberung ward in einem 
Feldzuge vollführe. Denn in dem funfzehnjährigen. . 
Frieden ging es bei den Venetianern, wie in jeder Re— 
publif , wenn das Kriegswefen zu einem Erwerbmittel 
für Diejenigen oder für deren Familien wird, welche das 
Ruder führen. Die Veſtungen in Morea wurden Aufe 
ſerſt vernachläffige, Doch groſſe Summen für deren Un- 
terhaltung berechnet. Die noch in-Candia ihnen ver- 
bliebenen Beflungen Suda und Spinalonga’ gingen 
ebenfalls verloren, - ae, 


| 1716. Kaiſer Carl VL erklärt den Krieg gegen 


die Türken den 5. Junius, die bei Peter: 
mwaradein den 5. Auguft gefchlagen werden, 

und Temeswar den 12. October verlieren. 
Der Kaiſer hatte vergebens-den Krieg durch feinen 
Gefandten zu hindern gefuche. In dem am ızten April 
Diefes Jahres gefchloffenen Tractat verpflichteten fidy die 
Benetianer, dem Kaifer gleich Anfangs 5 Millionen, 


‚und jaͤhrlich, fo lange. der Krieg währe, 4 Millionen 


zu zahlen, und felbft mit 40000 Mann und 36 Kriegs- 
ſchiffen den Krieg fortzufegen. Der vom Prinzen Eu« 


gen erfochtene Sieg bei Peterwaradein, wo der Groß · 


vezier ſelbſt blieb, koſtete den Türfen 30000 Menfchen 


1 


Ss, 
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und ihr ganzes Sager und Artillerie. Die Eroberung 


von Temeswar ward durch eine für die Jahrszeit unge- 
woͤhnlich trockne Witterung erleichtert, und brachte dem 
Kaifer den Befis des ganzen Bannats und eines groffen 
Stuͤcks der Wallacyei zumege. ur 

In eben dem Sahre belagerten die Türfen Corfu 
im Julius und Yugujt vergebens, deſſen Verteidigung 
dem Denetianifhen Feld - Marfhall Schulenburg fo 
viel Ehre machte. Von diefer Zeit an 'befchaften die 
Venetianer nichts Erhebliches. J 


1717. Sieg Eugens bei Belgrad den 16. Aug, 


und Eroberung diefer Veſtung den 18. 


Belgrad war ſchon im Junius angegriffen. Am 
Ende des Julius ftellte fid) eine ungeheure Türfifche Ar 
mee dem chrijtlichen Lager entgegen, und fchanzte ſich 
ein, ohne anzugreifen. - Eugen mußte alfo den Angrif 
ihres. Lagers nohfmwendig wagen, der in einem dicken 


MNebel wider feinen Willen den Anfang nahm, aber voll- 


Fommen gelang, doch mit viel geringerem Verluſt der 


. Türken an Menfchen, als den fie bei Petermaradein ge- 


litten hatten. | 


eodem. Spanien greift den Kaifer in Sardinien 
findlih an | | 


Druurch die langwierigen Friedensunterhandlungen 
1712 ff. war doch Fein Vergleich zwiſchen dem Kaifer 
und Spanien zu Stande gebracht worden, wiewol Spa- 
nien in Die Abtretung aller Italiaͤniſchen Staaten. feier- 
lich eingewillige hatte. Zum Ungluͤck Europens hatte 
Philipp V. Eliſabeth, eine Prinzeffin aus dem Haufe 
Parma, geheirahtet. Sie fand drei Prinzen erfier Ehe, 


/ 


‚und da Dies, ihr für ihre Fünftigen Erben ſchlechte Aus- 
ſichten gab, fo faßte-fie.gleicy bei der Geburt ihres er- 


ſten Prinzen Carl den Plan, ihm Sand und eure, ja 
felbjt eine Erone in Italien auf Unkojten des Haufes 


| 287 

Defterreich zu verfihaffen. Gie hatte an dem Abbe, 
nachmaligem Kardinal Alberoni, einem Manne- von 
niedriger Abkunft aus Parma, aber von groffer Täh- 
tigEeit, der als Parmefanifcher Minifter in Paris die 
Heirahe feiner Prinzeffin mie König Philipp bewirft 
hatte, da fie ihn zum Premier» Minifter machte, einen 
ganz auserlefenen. Gehülfen. Diefer madıte den Ent- 
wurf, feinen König bei Gelegenheit des Türfenkrieges 
in den DBefis der verlornen Italiaͤniſchen Staaten wie- 
der zu fegen. Dieſen zu verjieden, ward vorgegeben, . 
' daß der König den VBenetianern und dem ebenfalls in 
Furcht gefesten Pabſte eine ftarfe Flotte mit vieler 
Mannſchaft zu Hülfe fenden wollte. Aber unerwartet 
landete diefe in Sardinien, welches nad) der Eroberung 
von Cagliari den 28ſten Sept. ganz in Spanifche Hän- 
de fill. Es war aber ohne Zweifel ein Hauptfehler in 
der. Husführung , daß Alberoni den Anfang mit der 
Eroberung diefer unmwichtigen Inſel machte, und aller 
erft im folgenden Jahre weiter ging. Denn nun nahm 
fidy König Georg I. nebjt dem Herzog-Megenten ver 
Sache an, und entwarf am Ende des Jahres ein Frie- 
dens - Project, nad) welchem zwar Spanien feine Un⸗ 
ternehmung aufgeben follte, aber ihm Hofnungen auf 
"Toscana, Parma und Piacenza gegeben wurden, de— 
ren Erledigung im Mannsftamm beinahe unzweifelhaft 
"war. Dem Kaifer ward in demfelben Sicilieny Gar« 
dinien aber dafür Savoyen zugeteil. Da Spauien 
dies verwarf, ward eine Brittiſche Flotte ausgeruͤſtet. 


1718. Spanien fällt auch Sicilien im Julius an, 
 gerliertaber die Seefchlacht bei Cap. Paf- 
- faro den 22. Auguft. 

Savohyen war noch unfhläffig, auf welche Seite 
es ſich wenden wollte, ald der Marquis de Lede mit 
1 8000 Mann in Sicilien landete, die von Sardinien 
ber bis auf 30000 Mann verflärfe wurden. Won dem - 
bald unter Spanifche Fahnen fretenden Sandvolfe wur - 
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den 20000 Mann bewafnet, und Palermo ſchon den 
ızten Julius erobert, Gegen dieſe Macht hatte Sa. 
voyen Feine Kräfte zu ſtellen. Der Englifhe Admiral 
Bing (der Vater des im Jahr 1757 fo unglüdlichen 
Sohns) führte 6000 Dann Faiferlidhe Truppen aus 
Neapel über, und lieferte mit 21 Linienſchiffen der Spa- 
nifhen Flotte, die deren 35 hatte, eine Schlacht, in 
welcher 6 Spanifcye Schiffe verbrannt und 14 genom« 


men wurden, Der Spanifche Admiral Caſtagneta ward 


gefangen und jtarb an feinen Wunden. Doch hinderfe 
dies die Spanifche Landmacht nicht, Meſſina den zgjien 
Sept. wegzunehmen und Melaz;0 anzugreifen. 


- eodem, Friede mit den Türken zu. Paffarowig 
den 21. Sul, _ 


| Diefen Frieden beförderten die Seemaͤchte, und 
er ward ganz auf den Fuß des uti poflidetis geſchloſſen. 
‚Der Kaifer behielt demnady Belgrad mit einem 
groſſen Teil von Servien, und Temeswar mit dem 
Bannat und einem groffen Teil der Wallachei bis an 
den Fluß Aluta. — 
Venedig aber verlor Morea, gewann jedoch etwas 


in Dalmatien. 


Es war aber nah Gewohnheit der Türken nur ein: 
Stillſtand auf zwanzig Jahre . 


1718. Die fogenannte Duadrupel- Altanz wird 
7 30 £ondon den 2. Auguſt geſchloſſen. 


Diefer Tractat ward zwifchen dem Kaifer, Frank- 
reich und Großbrittanien geſchloſſen. Er war das Werk 
des nach London gefandten Abbe Dubois, Diefer nie» 
drige, von feinen Zeitgenoffen, wie von der Nachwelt 


verabſcheuete Mann, war tehrer des Herzogs Regen- 


. ten gewefen , und hatte über feinen immer unſchluͤſſigen 
geichefinn die meifte Gewalt. Lange hatte er nad) dem 
Cardinalshut geſtrebt, und glaubte durch den Kaiſer 
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ihn zu erlangen, welches auch erfolgte. Man ſetzte 
den Beitritt Hollands zu dem Tractat als unfehlbar 
voraus, der aber nicht erfolgt iſt, und nannte ihn in 
dieſer Ruͤckſicht eine Duadrupel- Allianz. Die Grund«-- 
lage war das oben erwähnte Friedens: Project. Man 
feste Spanien und Savoyen drei Monate Frift, um 
daffelbe anzunehmen, welches von legterem den ıgten 
Novbr, Durch einen fobenannten Acte d’adhehon er- 
fulgte, 


1719. Spanien ift in Sicilien gegen die Oeſterrei⸗ 
cher und an feinen Örenzen gegen die Sran- 
zofen ungluͤcklich. | — 


Der Kaiſer fand ſich nunmehr im Stande, 15000 
Mann unter dem Genetal Mercy nah Sicilien uͤber— 
fegen zu lajfen, der die Belagerung von Melazzo ab- 
(hlug, und, wiewol er im Angrif des Spanifdyen fa» 
gers bei Villafranca den 20ſten Junius unglüdlid) war, 
Mefjina nach langer Belagerung den 19ten October 
eroberte, —* 

Alberoni hafte, im Verdruß über die feinen Ab⸗ 
ihren enfgegengefegte Quadrupel- Allianz, durch den 
noch in Paris anweſenden Spanifchen Gefandten Eella» 
mare einen Anfchlag madyen laffen, um den Herzog 
Kegenten aufzuheben, ihn nad) Spanien zu führen, die 
Kegentfchaft vem Spanifchen Hofe zu geben ‚. aber auch 
die Verſammlung der Etats- Öeneraur wieder herzu⸗ 
iellen. Das gerechte Misvergnügen des beffern Teils 
der Nation mit dem Megenten und dem ibn gänzlich - 
regierenden fchändlichen Dübois hatte fo viele Frangoe 
ſen von Rang und Würde in diefe Verſchwoͤrung gezo— 
gen, daß die Sache hätte gelingen muͤſſen, wenn Cella⸗ 

mare der rechte Mann für Die Sache gewefen wäre, 
md niche fünf Monate mie Hin» und Herichreiben und 
Unterhanvdeln verloren hätte. Die Sache ward entdedt, 
der Gefandte gefangen gefegt, und darauf der Krieg 
Wrmlich erklärt. Nun mußte der Herzog von Verwick 
Buſch W. H. 4. 4. T 
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mit 30000 Mann in Biscaya einruͤcken, der den 16ten 
un. Zuentarabia-und den ı7ten Auguſt St. Sebaſtian 
eroberte, wobei die Spanifche dort befindliche Marine 
verloren ging. Alberoni hatte vorgehabt, den Präten- 
denten in England landen zu laffen. Seine Anftalten 


dazu verunglücten fo, daß Derjelde nur mic zwei res 


gatten an der Schottifchen Kuͤſte ſich zeigen Eonnte, 


wiewol ohne Wirkung, Dies rächte England durd 


eine Landung in Galicien im Detober dieſes Jahres. 
1720, Spanien läßt ſich den Inhalt der Qua: 
drupel⸗Allianz gefallen. I 


Holland bewirkte dieſes, ‚indem es den 7. Nov. 
1719 der Quadrupel’- Allianz beizutreten verſprach, 


wenn nicht Spanien innerhalb drei Monaten diefelbe 


annehmen würde. Nun ward Alberoni vom Hofe und 
‚aus dem Reiche gewiefen, und den 17. Februar erfolgte 
‚der förmliche Beitritt Spaniens im Haag, weldem 
zufolge Sicilien und Sardinien dem Kaifer völlig ge- 
räumf, leßteres aber fogleih an Savoyen übergeben 


‚ward, welches ſeit der Zeit den koͤniglichen Titel von 
Sicilien in den von Sardinien verwandelte, 


In dem Vergleiche mir Srgnfreid) ward Die Hei 


raht des jungen Königs mit einer nur ein Jahr al 


ten Infantin von Spanien veitgefegt.. Die Königi: 
glaubte dadurch ihre Ausfiche auf die Franzoͤſiſche Eron 
zu verlängern, weil die Heiraht in vierzehn Jahre: 
nicht vollzogen werden konnte; und der Regent bc. 
vielleicht ähnliche Wünfche in Ruͤckſicht auf ſich. 


rg 


1719, Schweden fchließt mit Hannover Sriede 


den 20, November. ; 


Dem veraͤnderten Syſtem zufolge ſuchte Schw 
den zuvoͤrderſt den König Georg I. zu gewinnen. & 


Fam zu einem vorläufigen Schluffe den ıı. Zul. 171, 
‚ wornad) ber König den Admiral Norris mit einer Zlc«t 
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nie Öffee (ide, um den Ruffifchen — und 
Verheerungen zu wehren, In dem foͤrmlichen Frie— 
densſchluſſe bekam Hannover Bremen und Verden, und 
sblte eine Million Tahler. - E8 erfolgte darauf ein 
firmliches Buͤndniß gegen Rußland, aus welchem jedoch 
den Schweden nicht der geringſte Vorteil erwachſen es 


1719. — mit Sachſen und Polen. 


Dieſer ward insgeheim als ein Waffenſtillſtand 


geſchloſſen, und mehrere Fahre nachher erſt als Friede 
beſtaͤtigt. Der Dlivifche Friede blieb zum Grunde, 
und Stanislaus befam eine Million Tahler vom König 
Auguſt, durfte auch den Föniglichen. Tirel — 


1720, Friede mit Preuſſen den 21. Januar zu 
Stockholm. 


Preuſſen behielt Stettin, die Inſeln Uſedom und 
Bollin und Vorpommern bis an die Peene, zahlte: | 


ber zwei Millionen Tahler in drei Terminen. 


720, Friede mit Dänemark zu Friedrichsburg 


den 3. Julius. 


ı Daͤnemark hatte bis dahin Stralfund, Rügen und 
smar im Defig behalten, auch noch im Jahr vorher 
arſtrand erobert. Dies alles gab es wieder heraus, 


chweden aber verlor die im Frieden zu Brömfebroo 
sorbene Zollfteiheit im Sunde, zahlte 600,000 Tape 


‚ and verfprah, Dänemark nicht im Beſitz des ein« 
"en, | 


— 
- 


2 


ogenen berzoguchen Anteils von ————— — 
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1721. Friede mit Rußland zu Nyſtaͤdt den 10. 


- September. 34 


Der Czaar war auſſerſt gegen den Schwediſchen 
Hof aufgebracht, zumal als dieſer den Inhalt der ge— 
heimen Unterhandlungen auf Aland oͤffentlich bekaunt 


machte. Er nahm dafür bittre Rache an der Nation 


durch drei Sandungen und feindliche Einfälle, bei wel- 
chen er fehr graufam verfuhr, und gegen welche die 
Englifche Flotte die weitläuftigen Schwediſchen Kuͤſten 
nicht fügen Fonnte oder wollte. Vielweniger fand fid) 
Die Nation zu ‚einem nachdruͤcklichen Verfuch zur Wie» 
dereroberung des Verlornen ftarf genug, und mußte 
alfo den Frieden fo annehmen, wie er von dem Czaar 
vorgefchrieben ward. _ Ä a 
Dieſer behielt $iefland, Efthland, Ingermannland, 
einen Teil von Carelien, und von Finnland Wiburgs- 
lehn, gab aber das übrige Weggenommene zurüd, und 
zahlte zwei Millionen Tahler. Auch jtand er Schwe— 
den die zolffreie jährliche Ausfuhr von 50000 Rubel 
wehrt Getreide aus Siefland, feiner bisherigen Korn- 
Fommer , zu. W | 

Polen tahe nad) Diefem Friedensfhluß fehr ſchwie⸗ 


‚sig über die Nichterfüllung des Verfprechens, nad) wel» 
dem der Czaar Fiefland nicht für ſich, fondern für dies 


Reich zu erobern verfprochen hatte. Aber er wandte 
nun ein, er habe dies fand nicht fo wol erobert, als 


für zwei Millionen Tahler gekauft, 


1719 ff. Actienhandel in Frankreich, England 
und Holland, 


Die Eure Gefchichte diefes Trughandels gehört al- 
ferdings wegen der fo allgemeinen Verbreitung der Sa«- 
che mit unter die Welthändel, Sie verdient um fo viel 
mehr in ihrem redyfen Lichte Dargejtellt zu werden, das 
Steuart in feiner Staatswirrefchaft allein über die— 
felbe bisher verbreiter hat, Buch IV. Teil 2, Cap. 23 ff. 


— — 
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je unrichtiger fie ſelbſt von dem neuern Franzoͤſiſchen 
Schriftſtellern noch immer vorgetragen wird. Man ſehe 
j. B. des Millor Hiſt. moderne Epoque XVme 
Chap. 1. | 

Der Urfprung der Sache war in Frankreich. Ludwig 
XIV. hatte 2000 Millionen Livres alter Währung an 


' Schulden binterlaffen, welche Die neue Regierung in 
groſſe Verlegenheit festen. Doch war der Verlegenheit 


im Jahr 1717 durch Die Ueberlegungen des rechtſchaffenen 
Herzogs von Noailles und ſeines Beiſtandes Rouillé 
fo weit abgeholfen, daß der Hof go Millionen fuͤr die 
Zinfen feiner Schulden richtig bezahlen Fonnte, und dıe 
Einnahme dennoch) die Ausgabe um fait 48 Millionen . 
uͤberſtieg. Nun fand, fich ein in Geldſachen fehr erfahr- 
ner Schoftländer Sohn Sam 1716 bei. dem Herzog. Me« 
genten ein, und ſchlug die Errichtung einer Zettelbanf - 
vor. Die Sade fand Eingang und ward mif einem 
Fonds von 6 Millionen zum Anfange als eine Privat« 
fache erlaubt und ausgeführt, Indeſſen fuhr Noailles 
in dem natürlichen ficherern Wege fort, Frankreichs 
Schuldenlaft zu erleichtern. Allein, weil bei demfelben 


alles auf Erfparung und gute Wirtfhaft ankam, fo 


ward der Regent leichte fiir den weiter gehenden Plan 


des Sam eingenommen, der ihn durch Wermandelung 
ter Staatsfchulden in Papiergeld von jenem Zwange zu 


befreien und ihn in Ueberfluß zu ſetzen verſprach. Uber 
vorher mußten der Ganzler Dagueffeau und Moailles 


von den Gefchäften entfernt werden, ein für Frankreichs 


Schickſal entfcheidender Vorfall, weil es feit demfelben 


nie wieder der Hofnung fo nahe gekommen it, feine 


Finanzen wieder herzuftellen. Auch dies war Das Werk 
bes ſchaͤndlichen Dübois, welcher nad) dem Plas des 
exſten Minifters ſtrebte. Kurz vorher ließ der Regent 
das Geld der Nation ummürzen und im Zahlmehrt 
eeböhben, Auch darin ſchickte fic) vie Nation fo, daß 


fie ihre guten Louisdor gelajfen zur Münze brachte; von 
F20 Stüd, die bis dahin 16 Liores ein jedes gegolten 


harte, vier einließ, und zufrieden war, 16 Stuͤck mit 
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des jungen Königs Stempel wieder zu bekommen, die 
nun 20 Livres galten. Dies vermehrte jedoch 'ven- 
Eredie der Banf, deren Moten eine Zahlung in dem 
Gewicht und der Feinheit verfprachen, die am Tage der 
Yusjtellung einer jeden Note beſtand. Diefe jtanden 
Daher um ı pro Cent höher im Wehrt, als baares 
Geb. ur | 

Nun nahm der Regent mit Anfang des Jahrs 
1719 die Bank an fih, und zahlte Sam und feine Actio— 
nairs aus, fellte aber die Danfnoten ohne jene Bedin«- 
ung aus. Kine von $am. errichtete Abendländifche 
Befellieyaft ward mit der Dftindifchen Companie vere 
bunden, und diefe neben der Handlung, die ihr Gegen⸗ 
fiand eigentlich war, durch Erteilung der Tabackspacht, 
des Muͤnzrechts und 48 Millionen, die ihr die Crone 
als Zinfen zu bezahlen verſprach, in den Stand gefegt, 
alleinige Gläubigerin der Crone für 1600 Millionen 
VUires alrer Währung zu werden, die fie den Untertah- 

‚nen, die bisher Öläubiger gewefen, in Banfnoten aus 
zahlte, oder deren Sc;uldfoderungen an den Staat fie 
zur Bezahlung für ihre Actien annahm, Die Actien 
wurden Anfangs auf: 500 Livres geſetzt. Um aber. die 
Eompanie in den Stand zu fegen, daß fie mehr Geld 
und Schuldbriefe der Nation an ſich ziehen koͤnnte, 
wurden zulegt 40 pro Cent als ein Dividend von dieſen 
Aetien verfprochen, aber auc) der Wehrt dieſer Actien 
auf 5000 Livres gefegt. Zu gleicher Zeit wurden Nach- 
tichten von neuen in den Colonien am Miffifippi ge— 
machten Entdedungen und daraus zu erwartenden VBor- 
teilen bekannt gemacht, die fo übertrieben, als grund« 
los waren, Alles ward geglaube, und, fo manchen 
falſchen Schritt aud) der, Hof taht, indem er den Münz« 
wehrt ohne Unterlaß veränderte, und ob er glei) Die 
Banknoten ins Ungeheuer& vermehrte, fo ging doch alles 
feinen guten Gang fort, bis der Negent, ohne Law zu 
hören, fich überreden ließ, durch ein Ediet vom 21ſten 
Mai 1720 den Zahlwehrt der Banknoten auf die Hälfte 
berabzufegen, da ſich aller Gredir des Papiergeldes ver« 
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for, und auch nicht durch ein ſechs Tage darauf gege» 
benes Edicet, das Demfelben feinen alten Wehre wieder 
gab, wieder herzuftellen war. Zu gleicher Zeit fiel ver 
Wehrt jener Actien. Diele Taufende, die für den 
hohen Preis gekauft hatten, verloren faft Den ganzen 
Mehrt, und andre, die für 500 Sivres gefauft und 
für 5000 Livres verfauft hatten, gewannen Millionen, 
Diefe ließ der Herzog-Megent zum Teil einziehen, und . 
nöhtigte fie, ihren Gewinn wieder herauszugeben. Viele 
derfelben aber hatten ihren Gewinn ſchon aujfer Landes 
geſchickt, entflohen und lieffen fiy in andern Staaten 
nieder, die fie fehr bereicyerten, Die Erone mußte 
nachher eine ſchon bald nad) Ludwigs XIV. Tode nieder- 
gefegte Commiffion, le Visa genannt, wieder in Acti- 
vitaͤt ſetzten, um ihr Schuldenmwefen in Ordnung zu fegen, 
und einem jeden nad) Billigfeit zu dem Seinigen zu ver- 
helfen, welche erjt in vielen Sahren, unter dem Regi— 
ment des Aufferji fparfamen Cardinals Fleury, damit 
zu Stande kam. Dies alles wäre nie nöhtig gewefen, 
wenn man die Danf bei ihrem erften ſchon gänzlid) be- 
veſtigten Eredit ohne Künftelei erhalten hätte. 

In England hatte um eben die Zeif die nach dem 
Srieden erricytete Südfee -» Companie einen Teil ver 
Cronfchulden übernommen, und die Vorteile davon, 
noch mehr aber den Gewinn von dem ihr zu Teil gemor- 
denen Gewerbe auf das Spanifche Amerika der Nation 
fo groß eingebilder, daß ihre Actien ins Ungeheuere fie» 
gen. Zu gleicher Zeit wachte die Gewinnſucht andrer 
Menſchen auf, machte entweder Projecte zu neuen Han⸗ 
delswegen, oder verfprach ältere einträglicher zu machen, 
errichtete Companien darauf und teilte Yetien aus, Die 
von geldreichen aber leichrgläubigen Leuten begierig ge= 
Fauft wurden, «und am Ende gar feinen Wehrt hatten, 
Hier war die Sache um fo viel mehr erfiaunenswehrt, 
da die Motion nicht, wie in Frankreich, durch den Hof 
getäufche wurde, der nur darin zu weif ging, daß er der 
Süpdfee - Companie, mit welcher er im Creditweſen ver- 
flochten war, zu viel Willen ließ. Diefe Schwindele: 
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ſchlug — — über, wo Geibbegierde mit Leicht⸗ | 
gläubigkeit verbunden beiderlei Actien viele Käufer ſchaf⸗ 
te, die nachher alles verloren. Auch in Hamburg 
‚zeigte fih ein Unfang davon, ward aber bald durdy ein 
weifes Mandat der Obrigkeit niedergeſchlagen, welches 
blos andeutete, daß feine rechtliche Hantlung über ei» 
nen Kauf oder Verkauf ſolcher Actien Statt baden 
ſolle. 


. 1720, Anfang der Bemühungen Kaifer Carls VI. 44 
die von ihm veſtgeſtellte — | 
‘oder pragmatifche Sanction — zu 
machen. 


Der Kaiſer war 1708 zu Barcellona mit vi 
Braunſchweigiſchen Prinzeſſin Eliſabeth Chriſtina ver⸗ 
maͤhlt worden, welche Ehe aber bis ins achte Jahr kin- 
derlos blieb. Er, der den blutigen Streit wegen der 
Spaniſchen Succeffion noch nicht ganz geendigt hatte, 
ſah nun ſchon ähnlihen Unruhen auf den Fall feines 
erbloſen Todes entgegen. ' 
| Es iſt dem Haufe Deiterreich vorlängft fehr nahe 
>feilig gemwefen, daß es Feine veite Erb- und Familien“ . 

Verträge gehabt hat, durch welche die Erbfolge recht 
fiber als durch Grundſaͤtze beftimme morden wäre, 
Selbſt das Erbfolgerecht der männlichen Agnaten vor 
den weiblichen Defcendenten war nie redyt veſtgeſetzt. 
"Dies machte bei dem Abgange der Söhne Marimie 
lians IT. fhon viele Händel, als der König von Spa- 
nien, deſſen Tochter-Sohn, dem Bruders-Sohne vor« 
‚greifen wollte, Eben Died gab dem Spanifdyen Succef« 
fionsfrieg den Urfprung. Dogegen hatten einzelne Here 
ren aus diefem Haufe in den Ehepacten, ja felbit in ih⸗ 
‚ren Tejtamenten ihren Töchtern und deren Nachkommen 
Mechte eingeräumt, melde den übrigen Machkommen 
ſehr nachteilig waren, und deren Freiheit in Beſtim⸗ 
mung der Erbfolge fehr einſchraͤnkten und behinderten. 
- Wahr ift es, daß der Deutſche Zweig des Hauſes 
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Defterreich bis dahin noch nie fo freie Hände zu diefer 
Abſicht gehabt harte, Zwei demſelben angehörende , 
Koͤnigreiche, Böhmen und Ungarn, waren Wahlreiche, 
und Kaifer Ferdinand II. hatte im dreifjigjährigen - 
Kriege Boͤhmen, Kaiſer Leopold aber allererſt 1687 
Ungarn zu einem Erbreiche gemacht. Die Sache hatte 
jetzt auf Carls VI: Seite ein fo viel groͤſſeres Anſehen 
der Unparteilichkeit, da er ſie ſchon vornahm, noch ehe 
er ſelbſt beerbt war. Die erſte im Jahr 1713 den 19. 
April bekannt gemachte. Erbfolge- Ordnung feste veſt, 


6 alle Defterreichifche Erbreiche und Länder jederzeie J | 


ad) dem Rechte der Erjigeburt unzerteilt vererbt wer« 

en, folglih, wenn von ihm Eein Mannsſtamm vor- 
banden fein würde, auf feine Töchter, in deren Erman« 
gelung oder Abgang aber auf Kaifer Joſephs Töchter. 
und fo weiter auf’ die naͤchſten Collateral- Erben oder 
Erbinnen fallen follten. Nun ward ihm zwar in Jahre 
2716 ein Sohn gebobren, der aber innerhalb ſechs 
Monaten ſtarb. Im Jahre 1717 trat Maria Therejie _ 
und im folgenden Jahre Maria Anna in die Welt. 
Jetzt ward es nöhtig, mehr Ernſt zur Sache zu tubn, 


Die pragmatifhe Santtion ward daher 1720 den 


Deflerreih-und Schleſiſchen, 1722 den Ungarifchen 
und Siebenbürgifchen und 1723 den Niederländifchen 
und. Böhmifchen Reihs-und Landſtaͤnden zur Einjtime 
mung vorgelegt und von ihnen angenommen. 


1722. Der Kaifer errichtet eine Oſt⸗ und Weſtindi⸗ 
ſche Handlungs⸗Companie zu Oſtende den 
19. December, und verwickelt ſich * 
haupt in weitlaͤuftige Haͤndel. 


Der Kaiſer war überhaupt ſehr aufmerffam auf 
die Erweiterung der Handlung für feine Staaten, und 
unternahm unter dem Raht folcher Diinijter, denen es 
an wahren Handlungskenntniffen zu fehr fehlte, vieles 
irrig und ohne Erfolg, welches freilich nicht einen Ge— 
genitand dieſes Buchs ausmacht. Dieſe Unterneh. 
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mung aber wird zu einem foldjen Gegenitande wegen ih- 
res groffen Einfluffes in die Welchändel Diefer Zeit. 
Holland nahm den erfien und in fo fern gegründeten 
Anlaß, fid) dawider zu fegen, da in dem sten Artikel 
des Müniterifchen Friedensſchluſſes zwiſchen Spanien 
und den ‚Vereinigten Niederlanden ausgemacht war, 
„daß die Spaniſchen Untertahnen ihre Schiffahrt nad) 
Oſtindien auf diefelbe Weife, wie bis dahin, fortfegen 
dürften, doch ohne Freiheit, meiter zu gehen,’ und 
Defterreich die Niederlande ohne Aufhebung. diefer Ber. 
dingung befommen harte. England, das nicht glei= 
den Grund hatte, machte mit Holland gemeine Sache, 
und da der Kaifer diefe ihm fo febr am Herzen liegende 
Unternehmung nicht aufgeben wollte, fo machte er beide 
Seemaͤchte von fid) abwendig, und ward in ein 
Staatsiyftem hineingeleitet, welches viele Unruhen ber= 
beifuͤhrte, und das er am Ende doch wieder verlaffen 

mußte. | Ä u 

Mancher Schriftiteller nimmt fälfhlih an, daß 
die Seemächte überhaupt ein Recht haben oder ausü« 
ben, denen Mationen, die nicht ſchon im Beſitz des 
Hftindifchen „Handels feit ältern Zeiten geweſen find, 
denfelben zu wehren. Wahr iſt es, daß Spanien Die 
Sache aufdiefen Fuß nahm, als es Oſt- und Weſtin- 
dien im Befis hatte, wie ich oben bei dem Jahr 1609 
angeführt habe. Wahr ift es auch, daß England und 
Holland, nachdem es ihnen mit dem Kaifer in Uhfehung 
der Ditendifchen Companie aus den angeführten Grün- 
den ‚gelungen war, es verfuchten, mit Dänemark und 
Schweden, als diefe Maͤchte nad) dem Jahr 1730 
Dftindifche Companien errichteten, aus eben dem Tone 
‚zu fpredyen, und daß die Engländer an der Küffe von 
Eoromandel eins der erjten dahin gefandten Schwedi«- 
fchen Schiffe plünderten, wofür Schweden nie Genug- 
tuhung erlangt hat. Aber eben fo wahr iſt es auch, 
daß fie allen Widerſpruch haben aufgeben mäflen, weil 
ihnen eben die Gründe fehlten, die fie Damals gegen den 
Kaiſer anwandten, und daß fie eben Daher gegen die 
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von dem Kaiferlichen Hofe fpäterbin von Trieft aus un- 
ternommene Handlung auf Dftindien Feinen Wider. 
ſpruch erhoben haben, weil fie nicht von den Niederlan- 
den ausgeht. 

Ueberhaupt iſt die Geſchichte der Welthaͤndel vom 
Jahre 1720 bis 1733 fo verwickelt, aber auch in Ruͤck- 
ſicht auf ihre Folgen fo unbedeutend, als ſonſt Fein Teil. 
der neuen Europäifhen Geſchichte. Die Nadyfonmen- 
fhaft wird fie wenig beachten, wir aber müffen nod) fie 
uns in einer gewiffen Ordnung befannt machen, weil fie 
unfern Zeiten fo nahe iſt. Um dies fo viel leichter zu 
tuhn, muß man auf folgende Perfonen und Umjtände 
Acht haben, in welchen die vornehmften Triebfedern der 
damaligen Welrhändel liegen: 

1) Yuf Kaifer Carln VI. und deifen Bemühungen 
für die Vefifegung feiner Erbfolge und die Erhaltung feie 
ner Ditendifchen Kompanie. Er hatte in feiner neun 
und ;manzigjährigen Regierung nie Rahtgeber gehabt, 
die ihn hätten die Nohtwendigkeit einfehen laffen, fih 
durch richtige Staatswirtfchaft die Kräfte zu verfchaffen, 
mit welden er die ihm fo am Herzen liegende Erbfolge 
feinen Töchtern ſichern konnte, fondern er ſah ſich im« 
mer als von der Zuſtimmung und dem Beiſtande anderer 
Mächte im diefer Sache abhängend an. 

2) Auf die Königin von Spanien und deren Ver- 
größerungs - Abfihten zum Vorteil ihrer Kinder, für 
welche fie, weil noch zwei Prinzen erfier Ehe lebten, 
Eein Sand und Leute zu hoffen hatte ‚ aber diefe durchaus 
ihnen, fo lange fie lebfe, wo nur ein Anfchein dazu fich 
darbot, felbjt auf Unfoften andrer Maͤchte zu verſchaf · 
fen fuchte. 

3) Yuf den Herzog · Regenten und deifen Furcht _ 
vor Spanien auf den Fall einer Erledigung des Srangd- 
ſiſchen Trohns. 

4) Auf König Georg I. in England, einen Herrn, 
der in den damaligen Welthaͤndeln aͤuſſerſt taͤhtig war, 
ein groſſes Talent in Unterhandlungen hatte, aber den 
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Krieg fcheuete, und Fieber Durch Unterhandlungen und 
furchtbare Allianzen demfelben auswich. —— 
1725. Kaiſer Peters I. Tod und die naͤchſten dar⸗ 
auf folgenden Veränderungen des Ruſſi⸗ 
fchen Trohns. Ä | — 


In dieſem Zeitlauf ſtarb den gten Februar 1725 
der in der Vergroͤſſerung und innern Verbeſſerung ſeines 
Staats fo taͤhtige Peter J., der ſeit 1721 den Faiferlie 
chen Titel angenommen hatte, Er harte im Jahr 1718 
feinen Erbfolger Alexius durch förmliches Urteil. und 
Hecht hinrichten laffen, und es zu einem — — 
gemacht, daß der Oberherr Rußlandes ohne Ruͤckſicht 
auf Erbrecht und Stammfolge zum Nachfolger ſollte er⸗ 
nennen dürfen, wen er gut faͤnde. Kraft feines Teſta- 
ments folgte ihm feine zweite Gemahlin Catharina, die 
aber in zwei Jahren jtarb, da ihr des bingerichteten 

Prinzen Alerius noch unmündiger Sohn Peter II. folg« 
te, der aber auch fhon den 18. Januar 1730 ftarb, 
Noch war Ivans, Peters I. Bruders- Stamm übrig, 
‚aus welchem damals Anna, verwittwete Herzogin von 
Eurland, durch Betrieb einiger Groffen folgte, die bei 
dieſer Gelegenheit die Regierungsform einzufchränfen 
ſuchten. Anna hatte darin willigen müffen, hob aber 
ſehr bald, ehe die neue Conſtitution ihre Veftigkeit be= . 
kommen hatte, alles Eingegangene durch einen Mache« 
ſoruch wieder auf, und regierte fo unumfchränft, als 
ihre Vorweſer. Die zwifchen diefen beiden Stämmen _ 
erfolgten Revolutionen ftehen teil$ mehr, teils meniger - 
‚ mit. den allgemeinen Welchändeln im Zufammenbang, 


1725. Miener Friede den 35. April zwiſchen dem 
Kaiſer und Spanien, und fruchtloſes Ende 
des Congreſſes zu Cambrai. 


Bei der Beilegung der von Spanien erregten Haͤn ⸗ 
del war, um alles noch uͤbrige zu ſchlichten, ein Con- _ 
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greß zu Cambrai angeſetzt, und ſchon im Jahr 1721 
von den meiſten teilnehmenden Mächten beſchickt wor⸗ 


‘den. Eine Menge Eleiner Händel, unter ‚welchen ſelbſt 


der Ritterorden vom guͤldnen Vließ einen wichtigen Ge— 


Boenitand ausmachte, deſſen Erteilung der Kaifer Spas 


nien nicht das Recht einräumen wollte, hielt alle ernft- 


"haften Unterhandlungen auf. Dun Fam die Oftendifche 
. Eompanie aud) dazu. Inzwiſchen hafte der Herzog- 


Regent im Jahr 1721 nody zwei Wechfelheirahten mie 
dem Spaniſchen Hofe. gefchloffen. Seine ältere Tody- 
ter vermählte er dem Spaniſchen Eronprinzen $udwig. 
Die zweite verlobte er, dem damals fünfjährigen Prin- 


zen Carl, nachmaligem Könige von Neapel und fpäter« 


bin von Spanien. Seinem heranwachſenden Könige 
hatte er, wie oben geſagt, Die einzige Tochter König 
Philipps verlobt. Nur die erſte Heiraht ward vollzogen. 
Am Jahr 1724 entfchloß ſich König Philipp die Erone 
niederzulegen. Ludwig frat in einem Alter von 17 Jah⸗- 
ren die Regierung an, ſtarb aber im achten Monate, 
worauf der Vater wieder den Trohn beftieg, aber von 
der Zeit an nod) weniger als vorhin fich des Regiments 
annahm. Der Herzog von Orleans ſtarb den 2ten 
December 1723 ploͤtzlich. Kurz vorher war der König 
volljährig geworden, und er hatte feine Regentſchaft 
unfer der Benennung eines erſten Minifters eine Furze 
Zeit fortgefest. Eben diefen Titel und Vorſorge für 
Das Reich trug der König dem Herzoge von Bourbon- 
Eonde auf. Frankreich fiel dadurch bis 1726, da der 
Cardinal Zleury, Lehrmeiſter des Könige, den Herzog 
flürzee, «unter das Regiment der Marquife de Prie, 


des Herzogs Maͤtreſſe. Beide fanden es nad) ihren 


verſchiedenen Abfichten gerahtner , dem Könige eine er- 
wachfene Gemahlin Maria, Tochter des damals in 
Strasburg lebenden Königs Stanislaus, zugeben, als 
Das Reich der Gefahr eines erblofen Todes des Königs 
auszufegen. Schon vorher den. 5ten April 1725 ward 
die Spanifche in Frankreich erzogene Prinzeffin nad) 
Haufe geſchickt, wogegen der aufgebrachte Spanifche 
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Hof die Wittwe Ludwigs und die Braut Carls cbenfallse 
nach Hauſe ſandte. Ehe es dazu kam, ließ Spanien 
insgeheim durch den Baron Ripperda, einen Hollaͤn⸗ 
der, der nachher Spanien eine Weile faſt ganz regierte,” 
zu Wien über einen Vergleih handeln, Die nun wie® 








- der den Sranzdfiihen Hof entjiehende Erbitterung :be=w. 


fhleunigte die Schliefung eines fürmlichen Friedens 
und Buͤndniſſes zwiſchen beiden. Spanien garantirte 
‚die pragmatiſche Sanction, ſtand der Oſtendiſchen 
Companie viele Vorteile zu; der Kaiſer aber beſtaͤttigte 
die Hofnung des Prinzen Carls auf Toscana, deffen 
letzter Mediceiſcher Großherzog alt und kinderlos war, 
und das man in Wien als ein bald zu erledigendes 
Reichslehn anſah, mie nu auf Parma und Piacenza,- 
und verfprady Spanien wieder zum Befis von Gibral« 
tar und Minorca zu verhelfen, Der Congreß, der nun 
"ganz. unnüß ward, ging fofort aus einander; 


1725, Hanndverfche Alianz zwifchen Frankreich, 
England und Preuſſen ven 3. September, 


Um diefe Zeit hatte ein zu Thorn entſtandener Re⸗ 
ligions-Handel, den die Polen durch ein grauſames 
Dlut- Urteil an den Obern der Stadt geahndet hatten, 
die an’ dem Dlivifchen Frieden Teil nehinenden Mächte 
in groffe Bewegung gefegt, in welcher der König von. 
Preuffen fehr wirkſam war, die aber der Tod des Kai⸗ 
ſers Peter I. niederfchlug. | 
Als diefe Händel vergeffen waren, fchienen alle: 
nordifhe Mächte an den Händeln des weſtlichen Euro— 
pa.mehr Teil nehmen zu wollen, als fie nad) ihrer Sage 
noͤhtig hatten. Der damals in Deutſchland anweſende 
König Öeorg I. zog in der Hannoͤveriſchen Allianz Preuf= 
fen und Frankreich an ſich, wogegen der Kaifer ſich in 
dem folgenden Jahre mir Schweden und insbefondre 
mif Rußland verband, den König von Preuffen zu fich 
überzog, auch die Affociation der fünf Vordercreife er— 
neuerte · Koͤnig Georg zog dagegen Daͤnemark und 
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weden, auch endlich die V. Niederländer auf feine 
ite, ſchloß Subfidientractate mit Heffen- Caffel und 
"Wolfenbürtel, ſchickte eine Flotte nad) Amerika, eine 
weite in die Mittelländifche, und eine dritte in die Ofte 
fee, Die Öefandten wurden aud)'von den mishelligen . 
Höfen abgerufen; ‚und im Februar 1727 Gibraltar 
pirflich von den Spaniern angegriffen. Alles lieg ſich 
zweeinem allgemeinen Kriege an, als im Mai eben die» - 
ſes Jahres der Kaifer in einem Präliminair- Tractat zu 
Paris in Anfehung der Oftendifchen Companie nadıgab, 
imeinen zweiten Congreß willigte, und nun auch Spa« 
nien die Hände finken ließ. Mittlerweile ftarb König 
Georg I. den 22ſten Junius 1727. Die dreizehn 
Feieglofen Jahre feiner Regierung waren eine Periode, 
im welcher die Nationalſchuld gar wol hätte wo nicht 
ganz abgetragen, doc) fehr gemindert werden.Fönnen. 
ber feine Einmifhung in die Begebenheiten feiner Zeir, 
‚ welche wenigitens oft Seezüge der Brittiſchen Flotten 

und verfchiedene Gubfidientractate veranlaßte, gale für 
‚ einen zureichenden Vorwand, Diefelben .bei ihrem Be— 
lauf zu laſſen. "Aber er hatte noch einen andern Grund 
dazu: Bei der ſich von Zeit zu Zeit rührenden Gäh- 
rung von Seiten der Freunde des Prätendenten banden 
diefe Schulden die reichen Öläubiger der Erone gemife 
fermaaffen an das Hans Hannover, und machten fie ei« 
ne jede Revolution fürchten. Denn fie mußten’ anneh- 
men, daß nad) einer foldyen ganz nad) der Revolution 
gemachten Nationalſchuld, als die neue Regierung gar 
nicht angehend, ‚angefehen werden moͤgte. 


| 


1729. Der Eongreß zu Soiſſons wird den 14. 
Jun. eröfnet, aber durch den Tractat zu 
Sevilla den 9, November wieder zernichter. 

> Der Kaifer hatte die Oftendifhe Companie nur 
auf fieben Fahre aufgehoben. Dies war den Seemäd)- 
ten noch nicht hinreichend ficher. Auf der andern Seite 
glaubte Die Königin von Spanien durch den Kaifer al« 
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fein noch nicht gersiß genug von der ſo fehr — 
ten Erwerbung der drei Italiaͤniſchen Staaten für ih- 
ren Sohn Carl zu fein. Auf dem Congreß machte fie 
eine Zögerung über die andre, und leitete es unterdeß 
. mit England und Franfreid zu einer Unterhandlung‘ 
ein, weldyer die V. Miederlander bald beittäten, von 
welcher Dies die Haupifäge waren, daß Spanien zur 
Berficherung feiner Hofnungen 6000 Mann‘ nad Ita— 
"lien überfenden, der Kaifer aber zur völligen Aufhebung 
jener Companie genoͤhtigt werden follte. Indeſſen er- 
folgte nichts weiters daraus. Der Herzog von. Parma 
fiarb im Januar 1731, und der Kaifer- nahm deffen 
Sande als oberjter Lehnsherr in Beſitz. Doc) lieh Kö— 
nig Georg II. fo nachdruͤcklich mit dem Kaifer handeln, 
daß er fid) durd).einen zu Wien den 16ten März diefes 
Jahres gefhloffenen Tractat über alles zufrieden ſtellte, 
wogegen ihm Öroßbriftanien feine pragmatiſche Sane- 
tion garantirte. (in Beitrittd- Tractat erfolgte nach 
dem andern; überall ward Ruhe, Spanifhe Truppen 
wurden durch die vereinigte Spanifche und Brittifche 
Flotte im October nad) Livorno übergefchifft, und Carl 
hien nahm von Parma Beſitz und am Toscaniſchen 
Hofe ſeine Reſidenz. 

Der Kaiſer bewirkte in den naͤchſten Jahren noch 


die Garantie ſeiner pragmatiſchen Sanction bei dem 


Reiche gewiſſermaaſſen, und bei Daͤnemark, und 
ſchwaͤchte feine Macht zur Unzeit in Italien, ungeach⸗ 
tet der ſich bald entdeckenden Vergroͤſſerungs Abſichten 
Spaniens, 


1733. König Anguft I. in Polen ſtirbt den 1. Fe⸗ 
bruar. Die ſtreitige Wahl ſeines Nachfol—⸗ 
gers giebt Frankreich ‚ Spanien und Sar: 
Dinien zu einem unvermuhteten Kriege wis 
der den Kaifer Anlaf. 

Nach Auguſts Tode wandte Frankreich groſſe Be⸗ 
muͤhungen on, Stanislaus Leoꝛinsko, nunmebtigen 
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Schwiervater des Königs, zu diefer Crone zu verhelfen, 


dreilih mar. es dem gutgefinnten Teil der Polnifcyen 2 


Nation fehr zu gönnen, diefen edlen Mann jest mir 
Freiheit wieder annehmen zu dürfen, deifen Regenten« 
Tugenden diefelbe drei Jahre durch fdyon erFannt und 
geebre harte. Frankreich hatte an allen Höfen, infon« 
derbeit an dem Kaiferlihen, erklären laſſen, daß es 
durchaus erwartete, die vorſeiende Wahl von keiner 
fremden Macht in ihrer Freiheit geſtoͤrt zu fehen. Aber, 


; da fi der neue Ehurfürft von Sachſen Yuguft, der. 


verſchiedene Jahre vorher in Italien katholiſch gewor- 
den war, um die Erone bewarb, ward ihm die mächti« 
ge und Gewalt drohende Unterftügung Rußlands bald 
gewiß. Den Beiltand des Kaifers erwarb er fid) durch 
feinen bisher verweigerten Beicritt zur pragmarifchen 
Sanction im Julius diefes Jahres. Doc taht diefer 
fürjege nichts mehr, als daß er 12000 Mann in Schle⸗ 
ſien an die Polniſche Graͤnze ruͤcken ließ, die gar nicht 
Polen betraten. Einen ſolchen Schritt ſchien Frankreich 


nur abgewartet zu haben. Denn kaum war derfelbe 


geſchehen, und die Polnische Wahl nody nicht entfchie- 


den, als Frankreich mit Sardinien den ıoten Septem- . 


— 


ber, und nachher mit Spanien den 23ſten October ein - 


Buͤndniß wider den Kaifer ſchloß. Dies alles geſchah 
nad den Entwürfen und dem Betriebe des Cardinals 


dleury, der feit fieben Jahren Frankreich mit einer 


Sparfamfeie regiert hatte, welde der Erone wieder 
neue Kräfte gab. 

In dem Savoyifhen Haufe war dem König Victor 

‚ Amadeus, als er die Crone 1730 niederlegte, fein Sohn 

Carl Emanuel gefolgt. Erſterer hieß ſich den Entſchluß 


bald gereuen, und wollte ſich wieder auf den Trohn 


‚fesen, Die Sache aber fiel fo fchlechr aus, daß er in 

‚enger Haft bisan feinen Tod 1732 fortleben mußte, 
In Polen ward nun zwar Stanislaus den raten 

September von feiner Partei, aber den sten October 


auch Yuguft der III von der feinigen erwähle. Schon 


im Detoder rüdten die Franzofen über den Rhein, er⸗ 
Buüſch W. 944 U. 
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oberten Kehl und befegten su gleicher Zeit Sothringen, 
auf deifen Eroberung die ganze Sache von dem Cardinal 
Sleury abgezwedt war... In eben der Abſicht mußte 
auch fogleidy ein Meichsfrieg Daraus, gemacht werden, 
Zu eben der Zeit ruͤckte Der König, von Sardinien mit 
einer Franzoͤſiſchen Armee unter Villars ins Mailändi- 
ſche, und eroberte das ganze $and noch vor Ende Des 

Jahres. Eine Spaniſche Armee unter Montemar ward. 
nach Toscana übergefchifft, und Prinz Carl trat eigen« 
maͤchtig die Regierung von Parma an. | u | 
Die zur Beſchoͤnigung Diefes, Angrifs von Den 
drei Höfen bekannt gemachten Manifeite führten Feinen 
andern Grund, als die dem König von Sranfreid) zu- 
gefuͤgte Beleidigung durdy die König Auguſt IIL vom 
Kaifer geleijtete Unterftügung an, deren Spanien und 
Sardinien als Verwandte des Königs von Frankreich 
ſich annehmen zu muͤſſen vorgaben. 


1734. König Auguſt II behauptet fich in Polen 
mit Ruffifcher Hölfe, nachdem Danzig 
erobert worden, a a | 
‚Eine fhöne Saͤchſiſche Armee, die in Polen ein« 
ruͤckte, ward faſt ganz durch Krankheiten aufgerieben. 
Die Ruſſen aber breiteten ſich ſo ſehr in Polen aus, daß 
Stanıslaus bald Warſchau verlaſſen und nad) Danzig 
flüchten mußte. Diefe Stadt hielt getreulidy an ibm, 
und ward vom 2giten April an bombardirt. ‚Als aber 
auch eine Ruſſiſche Flotte erſchien, und MWeichfelmünde 
den 24iten Junius verloren ging, entflüchtete Stanis: 
laus mir Mühe und Gefahr, und die Stadt capikulirte 
wenige Tage darauf. | Mor 


eodem. Die Sranzofen erobern Philippsburg Der 

18. Junius. | | BE 
RE Das Neid) vereinigte fih bald zum Beiſtande dei 
Kaiſers. Eine ſtarke Reichs- Armee ruͤckte unter Prin; 


- 
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‚Eugen an den Rhein, Auch Rußland ſandte ebenfalls 
Truppen zu derſelben in Folge des bei dem Jahre 1725 
angezeigten Bündniffes mie dem Kaifer. Aber Eugen 
wagte nicht, Die Franzöfifchen Verſchanzungen anzugrei⸗ 
jan. Berwick, der die Belagerung commandirte, fand 
bier feinen Tod durch eine Kanonenfugel. Der Com- 
mandant Wurgenau hatte indeffen vie! Ehre von feiner 
Verteidigung, die vom 22ſten Mai bis den 18ten Julius 
dauerte. Mach dem ward von beiden Teilen niche viel 
auf Diefer Seite ausgerichter, | | 


1734. Der Kaifer verliert Neapel und Sicilien, | 


Schon in der erſten Hälfte des Feldzuges war das 

ſchlecht befegte Mailand in den Händen ver Sranzofen 
‚unter Villers, und des Königs von Sardinien; Vile 
lars ftarb im Junius zu Turin. Eine flarfe Kaiſer⸗ 
liche Armee drang nun zwar unter dem General Mercy . 
ein, aber diefer verlor in dem Angriffe bei Caſtagnetta 
oder bei Parma den 29ſten Junius Schlacht und Leben. 
Der in ſeine Stelle getretene Graf Koͤnigseck gewann 
bei Quiſtello den ısten September, verlor aber. das 
deld vier Tage darauf bei Guaſtalla. In dem folgen« 
den Feldzuge commandirre Noailles mit vieler Vorſicht, 
brachte es aber ſo weit, daß am Ende deſſelben den 
Kaiſerlichen kein veſter Platz, auſſer Mantua, uͤbrig 
war. * ars ‚ - 

Spanien fandfe 30000 Mann unter Montemar 
uͤbet See zur Eroberung Neapel, Das. fand war 


ſchwach befegt, und die Einwohner zur Veränderung | 


geneigt... Eine Action bei Bitonto den 25ſten Mai 


ensfchied fo fehr, daß die Spanier nicht nur dies ganze 


Reich übermältigen, fondern auch fhon im Nachjahr 
nah Sicilien übergehen uud alles auffer der Citadelle 
von Meffina ſich unterwerfen Eonnten ‚ die ſich im März 
des folgenden Jahres ergab. In eben dem Sabre bpl« 
in Die Spanier die Veſtungen im Stato degli preſidi 
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ohne Mühe nah, und im September ward Mantua 
eingeſchloſſen. F 

So oft beide Staaten durch Eroberungen an neue 
Herren übergegangen find, fo war doc) Feine derſelben 

ſo leicht und fdynell vorgegangen, als diefe. Dies war 
die Folge der Sorglofigfeit des Wiener Hofes, der al- 
fee durch Tractaten gewinnen zu Fönnen glaubte, aber 
an Vermehrung der innern Kräfte des Staats viel zu 

wenig dachte. Zu 


| 1735. Frankreich beſtimmt den Frieden durch ſei⸗ 
‚ne den 3. October zu Wien gezeichneten 
Präliminarin. 0 


Der Kaiſer hatte auf die dringendfte Art, aber im- 
‚mer vergebens, den Beiſtand der Seemaͤchte geſucht, 
fand aber kein Gehoͤr, weil diesmal ſich kein Intereſſe 
der Handlung einmiſchte. Denn Holland mar zufrie⸗ 
den, daß Frankreich gleich Anfangs die Neutralitaͤt für 
die Niederlande eingeſtanden hatte. Unter dieſer Ver 
legenheit ließ der Cardinal Fleury, der den ganzen Krieg, 
deſſen Angeber er war, nach ſeinem groſſen Hange zur 
Sparſamkeit mit ſo ſchwachem Aufwande betrieben hatte, 
daß die Sachen dadurch manchmal in eine bedenkliche 
Sage kamen, aber auch dieſes Aufwandes müde war, 
> dem Kaiſer unerwartet zu Wien den Frieden unter fol⸗ 
genden Bedingungen anbieten: „a 
1) Stanislaus befam $othringen und Bar auf 
$ebenszeit, das nad) feinem Tode an Frankreich fallen 
follte. Dem Herzog von Lothringen, Franz Stephan, 
nachmaligem Kaifer, ward Toscana zu Teil, 
| 2) Spanien, befam für feinen Prinzen Carl Nea⸗ 
pel und Sicilien nebſt dem Stato degli prelidi, der 
von Alters her Neapel angehört Hatte —0.-. 
3) Sardinien, deffen König fih in der Ausſicht 
ganz Mailand zu erwerben in den Krieg eingelaffen 
haste, follte von den zum Mailändifhen gehörenden 
randſchaften Movarefe, Tortonefe und Vigevanasco ſich 
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| giwei wählen , und vier minder beträchtliche Herrfipaften 
befommen. 
4) Der Kaifer folfte zu IR Vergütung Parma 
und Piacenza Haben. 
5) Frankreich garantirte die pragmatifche 
Sanction. 


Sardinien ließ fich dieſe Präfiminarien fogleich ge» 


' fallen, und wählte das Novarefe und Tortonefe. Spar 
‚ nien aber, das feine Abſichten auf alle Oeſterreichiſche 
‚ Staaten in Italien gerichtet hatte, bequemte fi) erſt 
im Mai 1736 zum Beitritt. 
| Noch) immer lebte der alte Großherzog von Tosca« 
na Johann Gaſto. Dennoch aber ward dem König 
Stanislaus Lothringen fhon im. Jahre 1736 unter 


Bedingungen eingeräumt, die der Tod des Großher⸗ 


3098 den gten Julius 1737 überflüffig machte, nach 
welchem der Herzog von Lothringen, welcher den 12ten 


Februar 1736 feine Vermählung mit Maria Therefia 


Karls VI. älteften Tochter vollzogen hatte, zum völligen 
Befis von Toscana gelangte. Frankreich ſaͤumte auch 
nicht, ſich in den voͤlligen Beſitz von Lothringen zu 
ſetzen, und ganz auf — Fuß die Regierung 
einzurichten, indem es dem Koͤnig Stanislaus zwei 
Millionen Livtes Penſion gab, und ihm die Reſi idenz zu 
füneville anwies. 

Die gänzlihe Vollziehung dieſes Friedens unter 
allen Teilnehmenden erfolgte erſt nach dem zu Wien den 


igten Movember - 1738 unterzeichneten Definitiv · | 


Tractat. 
Auf dieſe Art bekam Frankreich Lothringen nad} ei« 


ner bunderrjährigen Bemühung, dies fand der Erone zu 


verbinden, Die kurze Geſchichte dieſer Bemuͤhungen 


ſteht hier an ihrem rechten Orte, da fie ſonſt den Zuſam⸗ 
menbang der Erzählung der übrigen Welthändel zu. fehr 


unterbrochen haben moͤgte. 


[eur 


val Richelieu bei einem Beſuch, den cr bei dem Koͤnig 


Sothringen hatte vom Jahr 1634 an den wunder 
lihen Herzog Carl IV. zum Regenten, den der Cardi« _ 


9— 
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Ludwig XIII. ablegte, veſt hielt, und ihn zur Einräu- 
mung feiner Reſidenz Nancyh noͤhtigte. Da der Herzog 
feine rechtmäßige männliche Erben hatte, und fein 
Bruder Micolaus Franz Kardinal‘ mar, fo war Die 
Prinzeffin Claudia, des Herzogs Nichte und Schwiege- 
rin, als die einzige Perfon anzufehen, die irgend einem 


Prinzen ein Erbrecht auf Lothringen häfte zubringen . 


koͤnnen. Richelieu ließ diefelbe in genauer Verwahrung 
halten. Allein der Herzog übertrug dem Cardinal fei- 
nem Bruder fein Sand, der Darauf den geiftlichen Stand 
ablegte, jene Prinzeffin heirahtete und fie in Dauers- 
Fleidung entführt. Won zweien Söhnen, die er mie 
ihr hatte, überlebte ihn 1670 Carl V. Mit beiden 
lebte der wundertiche Car! IV. in fortwährender Mishel« 


ligkeit, und ihnen zum Verdruffe vermachte er Ludwig 


dem XIV. im Jahr 1662 fein kand, ‚welches ſich diefer 


gewalttaͤhtige Mann ſehr gefallen ließ. Als aber den 


Herzog diefer Schritt nachmals verdroß, und er fid) mie 
Holland zu. verbinden fuchte, trieb er ihn 1669 ganz 
aus feinen Landen. Er ſtarb 1675 zu Brüffel... $ud« 
wig behielt das Land nody nad) dem Mimegifchen Frie- 
den, weil Carl V. Die harten Bedingungen, unter wel« 
chen e8 ihm abgetreten werden follte, ſich nicht gefallen 
lafjen wollte. Diefer groffe Prinz ſah aud) fein Sand 
nicht wieder. Kaifer Seopold gab ihm feine Schweiter 
zue Gemahlin, und das Schlefifhe Fuͤrſtentuhm Te- 
fhen zu Sehn. Mac fenem 1690 erfolgten Tode,muß« 
te fein Sohn: $eopold bis zum Ryswickiſchen Frieden 
warten, nad) welchem er und fein Sohn Franz; Ste 
phan das fand bis 1735 in ziemlicher Ruhe befallen. 


1736, Rußland geräht mit den Türken in Krieg, 


Die Türfen hatten in dem Unmwillen über das, 
was die Ruſſiſche Kaiferin Anna in Polen taht, die 
Zafaren, wo nicht angereist, doch ihnen gern nachgefe« 
ben, als’ fie häufige Einfälle in das füdlihe Rußland 


tahten. Die Kaiferin glaubte, als fie Polen zur Ruhe 


| ne Be BE 
N uhr hatte, dieſe räden, ‚ und die alten. Ybfichten 
> Peters I. auf das, ſchwarze Meer wieder zur Ausfuͤh⸗ 
zung bringen zu koͤnnen. Ihre Generäle waren. Mün- 
nich und Lasch. Letzterer vollendete die von erſterem 
angefangene Delagerung von Azow den ı Jul. 1736, - 
und verheerte die Crim durd) vier Einfälle bis zu Ende 
Des Krieges. Muͤnnich eroberte Oczakow den 12ten 
Sul. 1737 mit vielem Verluſte, das aber im folgenden‘ 
Sabre geiprengf und 'verlaffen ward. In dem legten 
Veldzuge 1739 eroberte er Choczim, und naͤchſt dem die 
ganze Moldau. Dieſe Feldzuͤge koſteten viel Volk, 
und hatten, wie der Ausgang zeigte, keinen veſten an 
zum Grunde. Die groffe Kriegsehre, welche Münnidy 
- damals dadurch gewann, iſt Durch die Beurteilung 
Be Kriegsverjtändiger febr gefallen, 


1737. Kaifer Earl VI. tritt in den Kuffifchen 
Tuͤrkenkrieg mit ein, aber mit ſehr un: 
glucklichem Erfolge. 


Dieſer Krieg war die Folge des 1726 mit Rußland. 
in damaliger Verlegenheit von Kaifer Karl VI. gefchlofe 
fenen: und nun noch beftehenden Defenfiv- Bündniffes, 
kraft deffen Rußland die Hülfe Dejterreiche wider die 
Türken. foderte, welchem es aud) 15000 Mann gegen 
Granfreidy 1735 ju Huͤlſe geſchickt hatte. Doch näher 
fi auch der Stillftand von Paffarowig feinem Ende, 
und dem Kaifer machte das anfängliche Glüd der Ruf- 
ſen Muht zu einem Kriege, melden zu vermeiden er bei 
feiner durch den legten Krieg gefchwächren Macht und 
ausgeleerten Caffe und bei der Nohtwendigkeit, Diefelbe 
por feinem Hintriet zur Behauptung der pragmatifchen 
erg recht beifammen zu erhalten, viele. Urfache 

atte 

Der Anfang des Krieges gegen die unbereiteten 
Türken war gluͤcklich, aber entſchied wenig. Das un 
bedeutende Niſſa ward eingenommen, ging aber aud) 
bald verloren, Der Commandant des Ortes, Doret, | 
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- mußte dafür mit dem. Kopf büffen, fo wie auch nachher 
der Die Armee anführende General Sedendorf eine lange 
wierige Gefangenfhaft und gefährlicyes Kriegsgericht 
aushalten mußte. , Aber mit dem allen war Eein Eugen: 
wieder herbeigefhaft, der im Jahr 1736 in die Emwig- 
Feit gegangen war, noch den vielen Gebrechen im Dem 
fierreihifchen Kriegswefen abgeholfen. In dem zweiten 
Beldzuge waren ſchon die Türken den Kaiferlichen ſehr 
überlegen, die durch Pet und Mangel: nocdy mehr als: 
vom Feinde litten. . In dem dritten 1738 wagte der. 
Kaiferlicye General Wallis bei Grogfa in Servien einen 
Angrif auf die Türken, der fehr ungluͤcklich ausfiels 
Der Großvezier ruͤckte Darauf vor Belgrad, das in febe 
ſchlechtem Verteidigungsftande war, | — 


Mrun vermittelte der Franzoͤſiſche Abgeſandte bei 
der Pforte, Villeneuve, dieſen Frieden, der in dem 
Tuͤrkiſchen Lager verhandelt ward, Der Kaiſer verlor. 
durch denfelben alles, was ihm der Friede zu Paffaro« 
wis eingebradyt hatte, auffer Temeswar und deſſen 
Bann, — u 


, 


Diefer Krieg. beftättigte die oft in Anfehung der 
Zürfen gemachte Anmerkung, daß fie immer furchtbarer 
werden, fid) immer mehr in die Kriegskunft und-Difei« 
‚ plin wieder hinein finden, je länger der Krieg dauert, 
Nachdem der Kaifer zugetreten war, waren fie nicht nur 

dieſem zu ſtark geworden, fondern harten auch felbft den 

Kuffen beffer, als Anfangs, Widerftand getehn. - Die 
Kaiferin mußte alfo einen ſchlimmen Yusgang beforgen, 
wenn die Türken ihre ganze Mache gegen diefelbe wür« 
den brauchen koͤnnen. Gie willigte daher bald unter 
eben des Villeneuve Wermittelung in einen Frieden, in. 
welchem fie alles Eroberte, ſelbſt Azow, wieder räumte, 
und nur die bisher verfagte Anerkennung des kaiſerlichen 
Titels erlangte, re 
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1739. Spanien geräht in. Rrleg mit England. 


Diefer Krieg hatte die von den zn mit 
dem Spanifchen Amerifa betriebene Contrebande zur 
Veranlaſſung „welcher die Spaniſchen Kuͤſtenbewahrer 
auf eine vielleicht zu weit getriebene Art zu ſteuren ſuchten. 
Doch war auch Englands Ausſicht dabei, den ſich zu 
Ende neigenden Affientv- Tractat beim Schluſſe eines 
hoffentlich glüdlicyen Krieges wieder zu erneuern, Im 
Sanuar diefes Jahres fehien jedody alled Durch. eine im- 
Pardo gezeichnete Convention beigelegt zu fein, in mwel« 
der Spanien 950008. &. an England zur Erfegung 
des Schadens, über welchen es ſich beflagte, zu zahlen 
verfprach. - Dennody zerfchlug ſich bald alles wieder, 
Die erfte Unternehmung Englands, die Eroberung von 
Portobello durch den Admiral Vernon den zten Sep- 
tember 1739, gelang zwar, aber deſto ärger mislang 
eben diefem der Angrif auf Carthagena im März und 
April 1741. Die folgenden Vorfälle diefes, Krieges 
— unbedeutend, bis der Frangöfi ſche Krieg dazu 

am. 


1740. Friedrich Wilhelm Koͤnig von Fr | 
ſtirbt den Ir. Mai. 


Der Tod des Königs von Preuffen, welcher immer 
ein groffer Freund des Haufes Defterreich gewefen war, 
hatte groffe bald zu erzählende Folgen in den Staats- 
bändeln diefer Zeit. Diefer König. hatte durch feine 
verftändige Staatswirtfchaft mehr, als durch andre, 
Erwerbungen, feine Macht gar fehr gehoben. Er lebre 
zulegt in fortdauernder Erwartung eines weitausſehenden 


Krieges uͤber die —— — 
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1740ff. Anna, Kaiſerin von Rußland, ſtirbt den 
| ‚28. October, - IhreNtachfolger Ivan und 

nachher Elifaberh gerahten in einen Krieg 

nit Schweden. we a 

Der Tod diefer Kaiferin hatte für den Staat felbft 
im Innern mehr ale Eine Revolution, und eingermaaffen 
auch einen Schwedifchen, Krieg zur Folge. Anna hatte 
kraft des obenermähnten von Peter I. gegebenen Staats- 
geſetzes die Trohnfolge dem neugebohrnen Ivan, Sohne 
ihrer Schweſter - Tochter Anna von Medlenburg, Ge- 
mahlin des, Prinzen Anton’ Ulridh von Braunſchweig, 
beſtimmt. Sie harte alfo nicht nur Peters I. noch übrige 

Tochter Elifaberh, fondern felbit ihre Schweiter- Toch« 
ter übergangen, und fogar Diefer und ihrem Gemahl 
nicht die Regierung übertragen, fondern ſolche ihrem 
bisherisen Günftling, Joh. Ernjt Biron, den fie auch 

zum Herzog von Kurland gemacht hatte, beſtimmt. Es 
ward zwar den eltern des Prinzen ein leichtes, diefe 
demſelben zu nehmen, und ihn nad) Siberien zu fenden, 
Aber zu gleicher Zeit bereitete fi) eine Revolution zum 
- Vorteil der Prinzeffin Elifaberh vor, melde au den 

6ten December (25. November a, St.) 1741 vollführf 
ward, da diefe den Trohn beſtieg. Der von Diefen 

Umſtaͤnden unterrichtete Schwediſche Senat hielt es für 
‚die rechte Zeit, etwas von Rußland zu gewinnen, und 
wagte unter Frankreichs Unreizung einen Krieg in der 

Hofnung, daß, menn es aud mit den Waffen nicht 
ganz glücte, dienody nicht auf dem Trohn beveſtigte 
Eliſabeth doch immer einen für Schweden vorteilhaften 
Frieden einräumen-würde. Man fuchte zu gleicher Zeit 
Rußland durch ein Bündnig mie den Türken in Furcht 
zu fegen. Eine Franzöfifcye Flotte erfchien vor dem 
Sunde, fegelte aber bald ab. Allein die Sache lief 
‚diefen Vermuhtungen ganz entgegen. Schon ehe die 
erwartete Revolution’ in Rußland erfolgte, litten die 
Schweden, ungeachtet ihrer Ueberlegenheit, infonder« 

beit im dem Gefechte bei Wilmanjirand den zten Sept. . 


— 


’ 


- | ; i | * 
774Auch Eliſabeth ſetzte den Krieg ernſthaft fort. 
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Die Schwediſchen Geldreffourcen, unter 'weldyen man 


zu fehr auch das Papiergeld der Banf ‚gerechnet hatte, 


gingen gefhmwind zu Ende. Lascy nöhtigte durch eine 


beit 4ten September 1742 zu Helſingfors geſchlöſſene 


Eapitulation den Reſt der Schwediſchen Truppen ; ganz 


Sinnland zu räumen, Die Generale Loͤwenhaupt und 


„ Buddenbrod mußten für den ſchlechten Erfolg mit dem 
Kopfe büffen. Die Waffen rubeten nun eine Weile, 


F 


"Denn Elifaberh, die den von den Schweden zum Trohn- 


folger des: unbeerbten Königs Friedrich erwählten Her 
zog von Holitein Carl Ulrich ihnen entzogen hatte, in« 
Dem fie ihn zu ihrem Nachfolger auserfah, bemühte fich, 


dieſem Reidye an Adolph Friedrih von Holjtein, Bir 
ſchof von übel, einen ihr angenehmen Regenten zu ge» 


ben, Als diefe Sache zur Richtigkeit gebracht war, 
Fam der Friede den 7. Auguſt 1743 zu Abo, doch niche 
anders, als mit Abtretung eines Stüdes von Finnland 
bis an den Fluß Kymen, zu Stande. Rußland erhiele 
dadurch ein groffes Stüd Sand, entfernte aber zugleich : 
feine unruhigen Nachbarn um ein Groſſes von. feiner 
Reſidenzſtadt. 


1740, Auch Kaiſer Carl VI. ſtirbt den 20. October. 


Nie hätte der Tod dieſes Herrn, der erjt 55 Jahre 
alt war, zu einer fo nachteiligen Zeit, als eben damals 
zutreffen Fönnen. Die Defterreichifche Macht war durch 


zwei hoͤchſt unglüdliche Kriege äufferft geſchwaͤcht, und 


die Sinanzen in den fchlechteiten Umſtaͤnden. Der Kai« 


ſer hatte geglaubt, alles durch Unterbandlungen’ fichern 


zu Fönnen, mas doch eigentlich nur durch gufe zahl« 
reihe Armeen und eine wohlverſorgte Schagfammer ge= 


ſichert werden fonnte, Als er ſtarb, war freilich die 


pragmarifche Sanction von, allen Mächten garantirr, 
denen nach ihrem .politifhen Syſtem am meilten darum 
zu thun war, die Macht des Haufes Oeſterreich unzer- 


teilt zu erhalten, naͤmlich dem Deutſchen Reich, Groß- 
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britfanien, den V. Niederlanden und Rußland, ja auch 
ſelbſt von denen, deren Politif am wenigſten Damit zu. 
frieden fein Eonnte, veren Zuſtimmung aber. theuer ge= 
nug erfauft war, daß fie zuverläfjig fcheinen Fonntes 


Insbeſondte waren den beiden Joſephiniſchen Prinzeffin« 


nen, bei Verheirahtung der Altern an Auguſt, damali— 
gen Ehurprinzen von Sachſen, und der jüngern an Carl 


Albert, damaligen Churprinzen von Baiern, Renuncie. 


ationen auf die ganze Deiterreichifche Erbfchaft abgenom⸗ 
‚men worden, Sachſen hatte, wie an feinem. Orte ge» 


fagt ift, nachher 1733, als es den Oeſterreichiſchen 


Beiſtand fo nöhtig hatte, die pragmatifche Sanction 
förmlich anerfannt und garantirt, 3 - 
Als der Kaifer ſtarb, Eannte feine Nachfolgerin 
- Maria Therefia nur einen Prätendenten gegen den Zn» 
halt der pragmatifchen Sanction. Diefer war Carf 
Albert Churfürft von Baiern, nicht wegen feiner Hei- 
raht mie einer Tochter Joſephs I., fondern in Folge der 
bei Annens, Kaifer Ferdinands I. Tochter, Vermaͤh⸗ 
lung mit Ylbere V. Herzog von Baiern 1546 gemadıten 


Ehepacten und deren Beftättigung durch Ferdinands 


Teftament, Beide fegten nach Bairifher Behauptung 


veit, daß Anna oder deren Nachkommen alle Deiter- 


reihifche Staaten erben follten, wenn Ferdinande 
Stamm ohne männlide Erben’ abginge. Deiler- 
reich aber wollte die Worte einige Erben gelefen wife 
fen. Der Ehurfürft war auch) bei feinem Widerfpruche 
gegen die pragmatifhe Sanction ſtandhaft verblieben, 


1740. 41. $riedrich TI. König von Preuffen tritt 
mit einer Prätenfion auf vier Schlefifche 
Fürftentühmer hervor, und erobert Schles 
fien geoffenteils, | 2 
Diefe Prätenfion hatte zwei ®ründe, deren am ge= 
hoͤrigen Orte vorläufig Erwähnung gefchehen iſt. 1) Das 
Fuͤrſtentuhm Jägerndorfigehörte im Anfang des gojaͤh⸗ 


rigen Krieges Johann Georg, dem Bruder des Chur-- 


: * 
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fürften Johann Sigismund, der Friedrichs von der 


Pfalz Partei gegen den Kaiſer nahm, aber dafür 1623 


in die Acht erflärk ward, und fo wenig, als fein Sohn 


Ernft, zum Beſitz des Landes wieder gelangte. 2)Die 


Sürjtentühmer $iegniz, Brieg und Wohlau waren nad 
Der Zeit der Reformation unter Einen Stamm vereint, 
Der mit-dem Haufe Brandenburg in Erbverbrüderung 
jfand. Als der legte von diefem, Georg Wilhelm, 
1675 jung ftarb, achtete Kaiſer Leopold dieſe Verbrüde« 
rung nicht, ſondern zog alle drei Fuͤrſtentuͤhmer ein. 


Der dadurd) äufferft misvergnügt gemachte groffe Chur⸗ 


fuͤrſt ließ fi) 1686 in einen Tractat ein, kraft deſſen 
ihm der in ſeinen Landen enclavirte Schwiebuſiſche Creis 
abgetreten ward. Allein der kaiſerliche Geſandte han- 
delte zu gleicher Zeit unter der Hand fo fchlau mit dem 
Ehurprinzen Friedrich, daß er denfelben wieder abzutre⸗ 
ten verſprach, welches auch 1696 gegen Bezahlung von 
100000 Tahlern und Anerfennung der Spuverainetät 
von Preuffen und Erteilung der Anmwartfchaft auf die 


Grafſchaft Limburg und auf Dilfriesland erfolge iſt. Er - 


ſtere Anwartſchaft iſt auch 1714 und letztere 1744 in 
Erfuͤllung gegan | 
König Friedrich Wilhelm hatte diefe Prärenfion 


während feiner Regierung nicht geruͤgt. Alle feine Aus- 


ſichten waren auf Juͤlich und Berg gerichter, welche 


durch den täglich. erwarteten Tod des achıtzigjährigen - 


Churfürften von der Pfalz Carl Philipp im Manne- 
ſtamm der Meuburgifchen Linie, mit welcher Das Haus 


Drandenburg ehemals den-Teilungsvergleid) gefchloffen . 


hatte, als neuerdings erledige angefehen werben konnten, 
Allein wider jedermanns Vermuhten überlebte der alte 
Ehurfürft den viel jüngern König, und Friedridy LI. 
konnte die von feinem Vater in jener Ruͤckſicht zufam- 
- mengebaltene Kriegsmacht und durch deffen gute Staats- 
wirefchafe geſammelte Schäge zur Ausführung diefer 
Prätenfion nügen. Gr fchloß auch mit eben diefem 
Churfuͤrſten Furz vor deffen Tode einen Tractac im Fe- 
bruar 1742, nad welchem Earl Theodor Pfalzgraf von 


. 
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Sulzbach ihm in Julch und Betg, ‚ wie in allen übrie 
‚gen Staaten, ruhig folgte. 
Der Zug ward ſchon im Winter unfernommen, 
und das piatte Sand von Schlefien bald ganz überzogen. 
Als der Vorfchlag eines Friedens und Bundes Delier- 
reichifcher Seite verworfen war, ward Glogau den 9 
März 1741 erobert, die Schlacht bei Molwig den 10% 
April gewonnen, Brieg und Meiffe gingen in dem Laufe 
des Jahrs verloren, und das einer gewiſſen Freiheit 
genieſſende und dem zu Folge ſich als neutral anſehende 
Breslau mußte eine Preuſſiſche rn einnehmen, 
| ‚und verlor feine Freiheit. 


1741. Baiern fucht mit Feanzdfifcher Hülfe feine 
Anfoderungen auszuführen. . 


König Friedrich hatte, da er diefe Unternehmung 
wagte, nicht nur Feinen Bundesgenoffen gefucht, fondern 
auch nicht einmal denen Fürften, von welchen er annehe 
men Fonnte, daß fie diefelbe gerne fähen, Mitriffen« 
fhaft davon gegeben. Nun entſchied dieſer ſelbſt für 
Sranfreich unerwartete Angrif bal®den Franzöfifchen. 
“ Hof für den von dem Marſchall Belleisle gemachten 
- Entwurf, die Dejterreichifhe Macht gänzlich zu zer— 
ſtuͤckeln, hatte aber auch die für Defterreich vorteilhafte 
Folge, daß der Kardinal Fleury nad) feinem alten Hange ' 
zur Sparfamfeit glaubte, Diefes mit minderem Aufe 

wande von Geld und Mannſchaft ausführen zu Fönnen, 
als den er fonjt angewandt haben mögte. Der Haupf« 
tractat mit Baiern ward den 18. Mai zu Nymphenburg 
gefchloffen. Frankreich führte gegen den Vorwurf der 
Wortbrechung die feltfame Sprache, daß es die prage 
matifche Sanction noch immer zu garantiren geneigt, 
Daß aber der Churfuͤrſt von Baiern ſein alter Alliirter 
ſei, und es dieſem die tractatenmaͤſſige Huͤlfe gebe, ohne 
darauf zu achten, zu welchem Zweck er ſie anwende. 
Der Churfuͤrſt nahm auch, um dieſe Taͤuſchung zu be— 
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> färfen, Den Titel einea Feanzoͤſſhen Lieutenant · General 
in Deutſchland an. 

Im Auguſt ſtieſſen 50000 Frangofen zu ſeinen 
Truppen, mit welchen er bis gegen Wien vordrang, 
aber ſich bald in das ſchlecht beſetzte Boͤhmen wandte 
wo er ſich in Prag zum Könige kroͤnen ließ. Eine 
zweite Franzoͤſi ſche Armee von 60000 Mann ruͤckte zu 
gleicyer Zeit in Weſtphalen ein, um fowol Hannover 
als die V. Miederlande zu bedrohen, und infonderheit 
den. König von England von der Unterftügung abzuhal« 
ten, welche Defterreich von demfelben erwarten konnte. 
Georg II. mußte fid) aud), um feine Erblande zu decken, 
einftweilig zur Neutralität bequemen. 

Auch Sachſen faate fich im Dctober von der prag- 
matiſchen Sanction los, ließ feine Völker zu den. Bai- 
erifchen jtoffen, und balf Prag den 26. November ein« 
nehmen.  - 

Rußland war von den Franzofen der Schwediſche 

Krieg auf den Hals gebest, um es vom Beiltande ab- 

zuhalten. | 

“ Unter diefen Umſtaͤnden — Frankreich ſich zum 
Meiſter von der Kaiſerwahl, die Boͤhmiſche Churſtim- 
me ward ſuſpendirt, und der Churfuͤrſt von Baiern un« 

ter dem Nahmen Earls VII. den 24, Januar 1742 

zum Kaijer erwaͤhlt. 


1741. Spanien erhebt Ynfprüche auf die noch i in 
Italien dem Hauſe Defterreich übrigen 
Staaten. 


Der Grund dieſes Anfpruchs ward eben da gefuchr, 
wo K. Philipp III. vor 120 Jahren ihn ſuchte, als er 
der Steiermärfifchen Linie ihr Erbrecht, ftreitig machte, 
(S. oben bei dem jahre 1612.) Wahr ift es, daß 
Diefer Damals unter.der Bedingung nachgegeben hatte, 
daß, wenn dieſe Steiermaͤrkiſche Linie im Mannsſtamm 
ausgeben würde, das Erbrecht feinem Stamme vorbe- 
balcen bliebe, ber aud) fein Mannsflamm war -1700 
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ausgegangen, und Spanien harte in. dem Wiener Frie⸗ 
den die pragmatifche Sanction garantirt. Die Könie 
gin von Spanien fuchte dabei nichts geringere, als ih- 
rem zweiten Sohne Philipp ein Koͤnigteich in der fome 
bardei zu verſchaffen, und fprad) überhaupt in ihren 
Manifeiten und Unterhandlungen zu dem übrigen Euros 
pa fo trotzig, ale wenn es Pflidyt für daſſelbe wäre, 
allen ihren Söhnen ein Etabliffement zu geben. 


'  eodem. Sardinien erhebt einen Anfprud) auf 
Maliland, giebt ihn aber bald auf. 


Der König gruͤndete feinen Anſpruch auf feine Ub- 
ſtammung von Catharina, König Philipps II. in Spa- 


nien Todyter, und die von Carl V. im Jahr 1549 für 
Mailand vefigefegte Erbfoͤlge Ordnung. Doch war 


dieſet Unfprud) vielleicht nur erhoben, um den dem Hau« 
ſe Deiterreich zu leijtenden Beiſtand deſto einträglicher zu 
machen, Maria Therefia verfprady dem König vorläu- 
-fig ein Stüf von Mailand, und König Georg II. 
. 200000 Pf. Sterl. Englifcher Subfidien, worauf der⸗ 


ſelbe noch im Frühjahr 1742 feine Völfer zu den Der 
ſterreichern ftoffen ließ, und den Bourbonifch- gefinnten 


Herzog von Modena von fand und $euten verjagte, 


Der König von Meapel hatte feine Völker gegen 
‘ die Sombardei vorrüden laffen, ward aber durch eine 
Enngliſche Flotte den 19. Auguſt zur Neutralitaͤt ge- 


noͤhtigt. 


ſterreicher in Baiern. | 
- Maria Therefla hatte, da ihr von allen Seiten die 


teactatenmäffige Hülfe fehlte, im November 1741 fi 
wegen eines Vergleichs dem Franzoͤſiſchen Hofe gänzlich 


überlaffen, ward aber Faltfinnig abgemiefen. Frank⸗ 
reich war der Erreichung feiner Abſichten fo ficher, daß 


es ihr auch nicht zu dem Beſitz eines maͤſſigen Teils ih ⸗ 


1742. Erſter gluͤcklicher Winter⸗Feldzug der Oe⸗ 
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rer Erblande Hofnung laſſen zu wollen ſchien. Indeſ⸗ 
fen erfuhr es bald, was es in jedem entfernten Kriege er 
fahren hat. Seine Generale wurden, wie gewöhnlich), 
uneins, und feine Heere Fonnten in dem ungewohnten 
Elima, Kojt und Sebensart nicht ausdauren. Dagegen 
wachte die Siebe der Untertahnen, finfonderheif der Un« 
garn, für Maria Therefia ſo lebhaft auf, und eine zeiti— 
ge Gelvhülfe von den Seemaͤchten feste fle.in den 
Stand, mit Anfang des Jahres den General Kheven- 
hüller gegen Oberöjterreich in Bewegung zu feßen, ber 
im Sebruar fhon bis München vordrang, auch, unge 
achtet Sranfreich nun 26000 Mann frifche Truppen her« 
beifchicfte, fich in ‘Baiern behauptete, 


1742. Sieg der Preuffen bei Czaslau den 17, 
- Mai, und Sriede mit Preuffen zu Bres; 
lau den 28, Junius. 


König Georg II. drang ſehr darauf, daß fih Des 
fierreich Durch einen baldigen Frieden von dieſem näd)« 
fien Feinde befreien moͤgte. Allein jegt war doch eine 
Armee aufs neue den Preuffen entgegen gejtelle, von der 
man etwas erwarten konnte. Schon im vorigen Jahr 
hatte ſich die Königin zum Abtritt von Niederſchleſien 
verſtanden. Aber die Tractaten wurden zerriffen. Als 
diefe Schlacht von dem Prinzen Earl von Lothringen 
verloren war, ward ed dem Engliſchen Geſandten 
Hinford leicht, den Frieden auf die Bedingung zu be— 
wirken, daß der König ganz Schlefien und Glaz bis an 
die noch jene in Oberſchleſien beftehenden Grenzen bes 
Eam. Eine von Englifhen Privarperfonen auf Schles 
fien 1735 vorgefhoffene Summe nahm der König dabei 
als Schuld an, 


Sachſen trat diefem Frieden bei, ohne etwas für 
feine Anfprüche zu erlangen. | 
Buͤſch W. 9. 4. U. E 


⸗ 
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“ eodem. Sie Frangoſen werden aus Böhmen‘ und 
im folgenden Jahre ganz * Baiern ver⸗ 
«trieben. | 


NRach dem Breglauifchen — waren die — 


reicher den Franzoſen in Boͤhmen unter Belleisle und 
Broglio fo überlegen, daß Maillebois mit 60000 


Mann ihnen zu Hülfe kommen mußte, der aber wenig 
außsrichtete, und fih.nady Baiern zurüdzog. Belleis- 
le ward darauf in Prag eingefperrt, entfloh aber mit feie 
nen ausgebungerten Truppen den 17ten December der 
Kriegsgefangenſchaft. In dem folgenden Feldzuge fiel 
ganz Baiern in Oeſterreichs Haͤnde. Der Kaiſer nahm 
ſeine Reſidenz in Frankfurt, wu auch der DIS 


i Bau ward, . 


2 1743. Sieg bei Dettingen den 27. Sun, unter 


Koͤnig Georg II. 


Georg IL. brachte eine Armee von 50000 — 
dern, Oeſterreichern und Hannoveranern am Rhein zu⸗ 


F ſammen, die er ſelbſt commandirte. Frankreich ſtellte 


derſelben eine betraͤchtlich ſtaͤrkere entgegen. Der Koͤnig 
hatte ſich uͤber den Main gewagt, und war, da die 


Franzoſen dieſſeits des Fluſſes ſtanden, in groffer Ver— 


legenheit, als der Marſchall Roailles, der die Franzb« 
fifche Armee anführte, ihn zu umfegen fuchte, aber deſ⸗ 
fen Meffe, Der Herzog von Grammont, durch voreilie 


ge Hi se ins Gefecht mit ihm gericht. Noailles mußte 


alfo in einer unbequemen Stellung fihlagen, und das 
Feld räumen. Mun rüdte der König über den Rhein 
gegen den Elſaß zu, da zugleih Prinz Carl weiter oben - 


über den Fluß zu gehen fuchte, aber die Gegen - Anftal- 


“ten der Sranzofen zu flarf fand, Mach diefem Siege 


wagten endlidy.die Holländer ,. auch ihre Truppen zu je= 
‚ner — pragmatiſchen Armee ſtoſſen zu laffen. 


& . 
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* gu Worms wird eine —7 — Berbindung 

“mit dem König von Sardinien gefchloffen 
den 18. September. 12: 


Bis dahin hatten die Spanier ‚allein in Italien 
agirt, und waren den gten Februar bei Campo Santo 
geſchlagen. Doch ſchien der Koͤnig von Sardinien zu 

wanken, bis ihm in dieſem Tractat Vigevanasco und 
Pavefano und ein Teil von Parma und Piacenza bis 
an den Fluß Nura neben den Englifhen Subfidien ver- 

| fprochen ward. Dadurch befam er von dem Mailändi« 
ſchen alles, mas noch jenfeits des Po übrig war. Nun 
ward ihm auch Finale abgetreten, welches Kaifer Earl 

VI. an Öenua veräuffert harte, und diefer Republik ge» . 
radezu angemubtet, diefen Hafen mit dem dozu gehoͤri— 
gen Marquiſat, ohne Rüdzahlung der groffen Pfand» 
fumme, wieder herauszugeben. Dies war eine Urfache 
vieles Unglüfs für Dejterreich, 

' Mad) diefem Tractat ließ Frankreich allererſt 
24000 Mann ſeiner Truppen zu den Spaniern ſtoſſen. 


1744 Srankreich bricht gegen die Niederlande 
los, und erobert einen Teil der Barriere, 


Die Spanifche Flotte, welche die Unternehmungen 
—9 unterſtuͤtzen ſollte, war in Toulon von der 
Engliſchen Flotte lange eingeſchloſſen geweſen. Frank⸗ 
reich verſtaͤrkte fie durch ſeine Flotte, die nun die Eng» 
länder beim Auslaufen aus Toulon den 22jten Februar 
mit einer aroflen Ueberlegenheit anariffen und zerſtreu⸗ 
ten. Der Sieg war wegen der Uneinigkeit der Engli⸗ 
(chen Admirale Matthews und Leſtock, die Deswegen vor 
ein Kriegsverhör geftelle wurden, fonft nice fehr ent - 
ſcheidend. 
Hievon nahm Frankreich Anlaf,- England den 
isten März und denmaͤchſt Dejterreich den 27ſten April 
den Krieg anzufundigen. Es ſah feine alte Erfahrung 
‚wieder beſtaͤttigt, Ba m Fein Krieg * von ſeinen 
E2 
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- Grenzen glüdt. Im Deutfchland war nichts mehr für 
daſſelbe zu tuhn, und es.mußte daher in den Niederlan- 
den fidy zu erholen fuchen. Uber es hätte auch eine an« 
dre Erfahrung beachten mögen, die freilig nicht fo ale 
war, nämlidy daß ihm ein Seekrieg neben einem fand» 
kriege noch immer zu ſchwer geworden iſt. Hiezu Fam, 
daß der Cardinal Fleury aus Sparſamkeit die Franzöfie 
ſche Marine aͤuſſerſt verabſaͤumt hatte, und der neue 
dem Seeweſen vorgeſetzte Miniſter Maurepas in ſeiner 
Bemuͤhung fie wieder herzuſtellen noch nicht weit ge» 
langt war. | | J | 
Ludwig XV. hatte ſich entfchloffen, felbft zu com- 
_ mandiren, und rüdte mit 100000 Mann in die Mies 
derlande. Die Darrierepläge Menin, Ypern und Fuͤr⸗ 
nes örgaben fid) nach Eurzen Belagerungen.. Ihre Hol« 
ländifhen Befagungen waren viel zu ſchwach, und nun 
‚zeigte ſich fchon die Trüglichkeit der Hofnungen, Die 
ch Holland von dem Barriere-Tractat gemacht. hatte, 


| 1744. Die Oeſterreicher dringen uͤber den Rhein 
u in den Elfaß den 1. und 2, Julius, | 


Frankreich war durd) den fchlechten Erfolg des im 
vorigen Jahre von den Dejterreichern verfuchten Ucber- 

ganges fo fiher geworden, daß es den Rhein am Eifaß 
nur ſchwach beſetzt gelaffen hatte, Aber diesmal gelang 
es dem. Prinzen Carl, daß er oberhalb der Franzöfi« 
fhen Armee überfegte., Diefe war von Strasburg ab- 


geſchnitten, das nur mit einem Bataillon befegt war, 


und auf die erjte Auffoderung hätte fallen müffen. Als 


lein der Marfchall Coigny verbefferte fein Verſehen, 


brach bei Weilfenburg Durch Die Deiterreichifchen Poſten, 
und rettete fürs erite Strasburg und Fortlouis. Nun 

zog $udwig felbjt mit einem groffen Zeil der Niederlän- 
difchen Armee nach Diefer Gegend, fiel aber zu Meg in 
eine fchwere Krankheit, bei welcher Veranlaffung ihm 
der bis dahin nidye unverdiente Name Louis le bien 
aime beigelegt ward. | ———— 
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Nach der Entfernung des Königs führte der Graf 


von Sachſen, natürlicher Sohn Königs Yugufk II. in 
' Polen, Die zurüdgelaffenen Franzoͤſiſchen Voͤlker an, 
und Hinderte Die fehr überlegene alliirte Armee; das 
geringſte auszurichten. | PR 


1744. Der König von Prenffen verbindet fich 
“mit Sranfreich und dem Kaifer aufs neue, 
und bricht in Böhmen ein. 


Der Kaifer lebte in der Aufferften Verlegenheit zu 
Frankfurt, und Frankreich hielt ihn mie Mühe durch 
ſeinen Minifter Chavigni ab, daß er niche mit Deiter- 
reich und deſſen Alliirten Friede machte, Jetzt erbot 
ſich aber Koͤnig Friedrich, den verfallenen Sachen durch 


einen Einfall in die Oeſterreichiſchen Staaten aufzubel- 


fen, und bedung fid) von Böhmen, das er für den 
Kaifer wieder zu erobern verſprach, nur den Koͤniggraͤ⸗ 
tzer Creis aus. 

Das Buͤndniß mit Frankreich ward im April, und 
‚mit dem Kaiſer, Pfalz und Heſſen-Eaſſel ein Unions— 


Tractat zu Sranffurt den 22jten Mai geſchloſſen. Ber 


‚de blieben völlig geheim, und die Defterreichifche Armee 
ging mitelerweile, ohne etwas im Rücken zu befürchten, 
muhtig über den Rhein, bis der König den 10ten Au— 


guſt mit 80000 Mann in Böhmen einrüdte, wo er 


den 17ten September Prag eroberte und 16000 Ge- 
fongene befam, die man nie an diefen durch feine Groͤſſe 
unhaltbaren Plas hätte, wagen follen, da man fie im 
Ide fo nöhtig harte, Prinz Carl mußte darauf den 
23ften Yuguft über den Rhein zurück, und vollfuͤhrte 
diefen bevenklichen Ruͤckzug mit, vieler Vorſicht und 
Krieggehre. 
Ins wiſchen hatte ſich Sachſen mit Oeſterreich den 








pen in Boͤhmen einruͤcken. Der Koͤnig verlor 
Feldſchlacht, inſonderheit durch Deſertion, ſehr 
ME Volk, und ſah ſich alfo genoͤhtigt, ganz Böhmen 





ten Mai genau verbunden, und ließ im October ſeine 
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wieder zu verlaſſen, und noch vor dem Winter war auch 
die Graͤfſchaft Glas, doch ohne die Veſtung, und Ober- 
ſchleſien wieder in Oeſterreichiſchen Händen. 


1744. Die Franzofen dringen in Deutſchland 


wieder ein, und erobern Freiburg den 25. 
November, u 


Zuvoͤrderſt wurden von ihnen die Vorder» Defter- 
reichifchen Sande in Schwaben befegt und zur Hüldi- 
gung an den Kaifer genöhtigt. Der König von Preuf- 
fen drang bei Schlieffung des Bündniffes vor allen Din- 
gen auf die Belagerung von Freiburg. Diefe koſtete 
abermals dem Könige von Frankreich, der bei diefer 
Belagerung felbjt zugegen mar, 20000 Mann. - Doch 
ward der Commandant, der General Damnig, zur 
Verantwortung gezogen, weil er. wider Befehl Die 
Schloͤſſer, ohne eine zweite Belagerung auszuhalten, 
übergeben harte. Der König ließ darauf diefe von 
Frankreich .angelegte, aber demſelben fo nachteilig ge- 
mwordene Veſtung fehleifen. Das in vorigen Kriegen fo 
“berühmt gewordene Alt- Breifad) war ſchon bei Dem 
Ausbruch des Kriegs von Oeſterreich felbit geſchleift 
worden, - | Ä 


z 1744: Kaifer Earl VII. bemächtigt ſich Baierns 
| wieder im September und October, ſtirbt 
aber zu München den 20. Januar 1745. 


Graf Seckendorf, deffen Unfälle in Deiterreichi- 
(hen Dienften oben i. J. 1737. erwähnt find, führte 
eine Armee von Franzofen, Heſſen und Pfälzern in das 
wegen des Preufjifchen Einfals ſchwach befegte Baiern. 
Der Kaiſer hatte alfo die Freude, feine Reſidenz wieder 
beziehen zu koͤnnen, ftarb aber bald in einem Alter von 
48 Jahren nad) einer hoͤchſt unglücklichen Regierung, in 
weldyer Frankreich dag Deutfche Reich mehr ale jemald 
gedemuͤhtigt hatte. | | | 


1745. Sein Sohn Churfuͤrſt Maximilian Joſeph 
macht Sriede mit Defterreich zu Fuͤſſen den 
22. April. >» s - 


Schon im März brachen die Döfferreicher unter 
Bathiani in Baiern ein, ſchlugen Die Franzofen bei 
Pfaffenhofen den ı ten Ypril, worauf der nach Augs- 
burg geflüchtete Churfürft des Handels müde ward, und 
in dieſem Tractat fich aller Anfprüche begab. Die Frans 
zofen verlieffen darauf aud) ganz Schwaben, und Hefe 
fen erElärte fi neutral, Die Frankfurter Union war 
alfo ganz gefrennt, | | u 


eodem. Der König von Preuffen gewinnt die 
Schlacht bei Striegau oder Hohen-Fried- 
berg den 4. Junius, und bei Sorr den 
30. September, | 


Sachſen harte in Folge eines Tractats vom gren 
Januar von Großbrittanien 150000 Pfund Sterling 
Subfidien gezogen, und ſich verpflichtet, 30000 Mann 
zur Verteidigung von Böhmen zu ftellen,. verband fi 
aber den ıgten Mai enger mit Oeſterreich, und gab 
num auch feine Völker zur MWiedereroberung Schlefiens 
ber, Die dem König weit überlegene Armee rücte nun 
unter dem: Prinzen Carl mit’ zu vieler Sicherheit durch 
das Riefengebürge bis ins platte fand bei Striegaü vor, 
wo fie von dem Könige plöglich überfallen ward, eine 
ſchwere Niederlage litt, und bis Königingräg- zurück. 
ging. Doch gelarig es dem König, der ihr, in Böh- 
men nacrüdte, eben fo wenig, als im vorigen Jahr. 
Er mußte fih zuruͤckziehen, ward, da er feine Armee 
durch Detaſchirung ſehr geſchwaͤcht hatte, bei Sorr oder 
Trautenau überfallen, behielt aber dennoch das Feld, 
als ſich die Oeſterreicher zu fruͤh uͤber die ſchon eroberte 
Bagage hermachten. Von dieſer Schlacht ſagt der 
‚König ſelbſt: Je meritois d'être battu, mais la va- 
leur de mes troupes me fanva., | 
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- Diefer Tractat vom rgfen Mai zog Sachen im 
Jahre 1756 noch neues Ungluͤck zu, wie unten gezeigt 
werden wird, | | j . 


F 1745. Stanz I, wird Kaifer den 13. September. 


Da die Frankfurter Union durch den Tod Carls VII, 
gefrennt war, ſo ſchien einem Teil des Franzöfifhen 
Hofes, der Zeitpunct zum Frieden da zu fein. Allein 
ber Raht derjenigen, die nody immer, auf die Erniedri» 
gung des Haufes Defterreich drangen ,. behielt die Ober« 
band, Man foderte vergebens den König von Polen 
zur Bewerbung um die Kaifer- Erone auf, und nun 
fuchte Sranfreich noch die Kaiferwahl durdy eine Armee 
unter dem Prinzen Conti zu flören, Aber die pragma- 
fifhe Armee ward demfelben durch die aus Baiern an« 
‚gezogenen Völker zu far, Brandenburg und Pfalz 
widerjprachen der Wahl, und beſchickten fie nicht. 


eodem. Sachſen wird von den Preuffen überzos 

gen, die Schlacht bei Keffelsdorf den 15. 

December gewonnen und der Dresdner 
FFriede den 25, December gefchloffen, 


König Georg II. hatte durch" eine Convention ‚zu 
Hannover den 26jten Yuguft mit Preuffen den Frieden 
zu regulicen gefucht, den aber Defterreich und Sachſen 
ſich nicht gefallen laffen wollten, fondern noch nach der 
Schlacht bei Sorr den Entwurf machten, von vier 

Seiten die Preuffifhen Sande anzugreifen. Allein der 
König Fam durch einen Zug in die Lauſttz, durch wel- 
chen er, die Defierreicher in Böhmen trieb, ihnen zuvor, 
Eine bei Halle gefammlete Preuffifche Armee unter den 
Fuͤrſten von Deffau drang über Seipzig bis gegen Dres 
den vor, und grif Die bei Keffelsdorf abgefondert ſtehen-⸗ 
ben Sachſen an, die. nad) einer ſcharfen Gegenwehr ge= 
ſchlagen wurden. Mun fiel Dresden in Preuſſiſche 
Wände, das Sand ward unter ſchwere Contributionen 


er 


| gefeßt, und in diefer Noht der Friede gefchloffen, in 
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welchem Sachſen noch eine Million Tahler an Preuffen 
zu zahlen verſprach, und den einzigen Zoll, den eg an 


der Oder bei Füritenberg in der Saufis hatte, an Preufe 


fen abtrat. Der Friede mit Defterreich war dem Bres- 
lauifchen gleicyfürmig. Der König erkannte Franz I. 
als Kaifer, und der Churfürft von ver Pfalz folgte ihm 
gleich darauf nach. | | | 


1745. Die Franzoſen ſchlagen die Alliirten bei 


Fontenoi den 11. Mai, erobern Dornick 
den 19. Julius, und eine Menge andrer 


Dornick ward uͤber zwei Monate lang belagert. 


Der Herzog von Cumberland wagte den Entſatz, der 
durch eine ſeltſame Verbindung von Vorfaͤllen und die 
groſſe Tapferkeit der Engländer und Hannoveraner bei— 


nahe gelungen wäre, wenn der linke Flügel, auf wel— 


chem die Holländer fanden, ſich gehörig ins Treffen ge- 


ward nicht Kriegsgefangen, mußte aber 'auf 2 Jahre 
verfprechen, nicht wider Sranfreich zu dienen. Nun 


ging. ganz Flandern, in welchem Oftende fi) am läng« ' 
ſten verteidigte, und zulest auch Ath verloren. 


wagt haͤtte. Die Hollaͤndiſche Beſatzung in Dornick 


1745. Der junge Praͤtendent landet in Schott⸗ 









land und beunruhigt ſelbſt England. 


Schon in dem Jahre vorher hatte Frankreich vor, 


Eduard, den Sohn des noch lebenden alten Prätenden« 
ten, von Dünfirchen aus mic einer Flotte auf eine Lan⸗ 
dung in Schortland auszufenden, ber. den protefian- 


tifhen Zeilnehmern an der Frankfurter Union war die - 


Sache nicht angenehm. Best ließ man ihn nur mit 
einem Schiffe, das für 1300 Mann Gewehre mitführ« 
te, einen verlornen Verſuch machen, Der weit über 
Frankreichs Erwartung gelang: Denn er fand einen fo 


— 
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| ſtarken Anhang unter den ſeit der Union beider Reiche 
im Jahre 1707 noch misvergnuͤgten Groſſen, ſelbſt 


Proteſtanten, die mit den ihnen untertaͤhnigen Berg- 
ſchotten zu ihm jtieffen, daß er im Stande war, zwei 
Brittiſche Corps bei Falfirf und bei Preitonpdns aus. 


dem Felde zu ſchlagen. Er drang darauf tief in Eng» 


land vor, und hatte der Brittifhen Armee im Decem- 
ber einen Marfd) auf London abgewonnen, wagte fich 


‚aber doch nicht fo weit vorwärts, fondern Fehrte wieder 


um nady Norden. Dun mußte der König von der in’ 


| den Niederlanden ſtehenden Armee fo viel-Truppen hin« 


Fa ' 


über ziehen, daB fie aud) für den folgenden Feldzug fehr 
gefhwächt ward, Die Holländer fandten, als. fie zur 


tractatenmaͤſſigen Hülfe aufgefodert wurden;i die Dor- 


nickiſche Garniſon hinüber, wogegen aber Franfrich fo 


drohete, daß fie untähtig fiehen blieb. Da indeß Franke - 
‚ reich nichts Wefentliches weiter zur Unterſtuͤtzung des 
Prätendenten tahf, war es dem Herzog von Qumber- 
land ein leichtes, ihn immer weiter nordwärts zu freiben, 
‚ bis er aus Verzweifelung das Gefecht bei Eulloden 


den 27. April 1746 wagen mußte, in und nad) wel« 
dem fein ganzer Anhang fidy zerjireuete, er ſelbſt mit 


- Mühe entfam, aber verfchiedene Groffe als Hochver- 


rähter hingerichtet wurden. 


1745. Daß Haus Bourbon wird endlich in Ober⸗ 


Italien Meiſter. 


Bis dahin war alles mislungen, ungeachtet der 
König von Neapel die Neutralität zu Anfang 1744 ver⸗ 
laſſen hatte, und Don Philipp im Junius d. J. bis 
Oneglia durchgebrochen war. Er mußte nicht nur hier 
zuruͤck weichen, ſondern auch, nachdem er vom Delphi-⸗ 


nat ber. bis Coni vorgedrungen war, die Belagerung 


diieſes Plages ven zıften October aufheben. Nun aber 
verband fid) das durch den Wormfer Tractat beleidigte 


Genua mit dem Haufe Bourbon, und erleichterte die 


Bereinigung der in Ober - Stalien und in den Alpen 


x 
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ſtehenden Armeen, welche darauf das Mailaͤndiſche und 
Parmeſaniſche faſt ganz beſetzten. Auch dem Koͤnige 
von Sardinien war von ſeinen Erblanden wenig mehr 
am Ende des Jahres 1745 übrig, 


1746. Berliert aber alles wieder, und Genua 
fällt den 5. September in Defterreichifche 
Haͤnde, böfreit fi aber nach drei Mor 
naten, u. | 


Als nach dem Dresdner Frieden eine Verftärfung 
von 30000 Deiterreichern im Anzuge war, grif der 
König von Sardinien ſchon im März die Bourboni- 
fhen Völker in ihren Winterquartieren an, machte den 

\ ten Maͤrz in Afti viele Öefangene, und eroberte einen 
' Das nach dem andern. Eben ſo nachdruͤcklich drang 
der Fürft Lichtenftein von oben ber vor, fo, daß das 
Mailändifche bald von Feinden geräumt war. Aber bei 
Piacenza festen fih die Bourboniſchen Voͤlker, griffen 
den ı6ten Junius den Fürften von Lichtenſtein an, lit 
ten aber groffen Verluſt. Da fie fih in einem ziweiten 
Gefechte bei Rottoftedo den zoten Auguſt durchgeſchla⸗ 
gen hatten, Fam den Spaniern von ihrem neuen Köni« 
ge Ferdinand der Befehl, die Sombardei zu räumen. 
Das verlajjene Genua ergab fich der durch den Paß 
Bocchetta zu ihnen eindringenden Kaiferl, Armee unter 
Bround, und litf infonderheit durch die Yusleerung der 
St. Georgenbanf einen Schaden, den es nie ganz ver- 
wunden hat. Dun unternahmen Oeſterreich und Gar« 
dinien einen Angrif auf die Provence im November, 
welcher nur durch die Zufuhren vun Genua ber unter- 
Füge werden Eonnte. Bei Gelegenheit der Einfhiffung 
einiger Artillerie geriehe den sten December einige De- 
fterreichifchhe Mannfchafe in der Vorflade mit „etlichen 
vom Pöbel in Händel und lag unter, Dies gab dem 
Pöbel Muht zu einer allgemeinen Empörung ohne alles 
Zutuhn der Obrigkeit, weldye den Erfolg hatte, daß 
die allenthalben in der Stade bedrängten Defierreicher 
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unter dem General Botta den ro, die Stadt und felbft 
die Bocchetta ganz verlaffen mußten. Freilich war es 
ein Fehler, daß man nicht für einen einigermaffen veſten 
Poſten in oder vor der Stadt geſorgt hatte, der in ei— 
nem ſolchen Zalle zur Zuflucht hätte dienen Fönnen, und 
hier bewies eine neue Erfahrung, daß Feine groſſe 
Stadtgegen übelgefinnte Einwohner ſich behaupten läßt, 

wenn fie Feine Eitadelle hat. Die erjte Folge davon 
war, daß die Allüirker fidy nicht in der Provence behaup= _ 
ten Fonnten, wo fie zum viertenmale alle die Schwie» 

rigkeiten erfuhren, welche Earl V. und Eugen erfuhren, 


ſehr bald an allem Mangel litten, und wo fie kaum fo 


weit gefommen waren, daß fie die Saufgräben vor An-⸗ 
tibes hätten eröfnen Fönnen. Dun lagerten fie ſi ch 
zwar ſchon im April vor Genua; dies aber verteidigte 
fid) unter denwvon Frankreich zu Hülfe gefandten Herzog 
von Boufleurg fo gut und fo lange, zumal da die Eng - 
lifche Flotte ſich allererft im Junius vor die Stadt legte, 
Daß Franfreich zwei Armeen durd) die Alpen vorrüden 
laſſen konnte. ine derfelben Drang unter dem Mare 
ſchall DBelleisle fo weit vor, daß die Belagerung den 6. 
Julius aufgehoben werden mußte. Die zweite unter 
deſſen Bruder dem Ritter Belleisle war bei Erilles den 
9. Julius in dem verwegenen Angrif der Piemontefi- 
ſchen Verfchanzungen defto unglücticher, wo der Ritter 
ſelbſt blieb, : —— — der Marſchall ſich — 
hen mußte. 


1746. Frankreich erobert alle Oeſterreichiſche 
Niederlande auſſer Luremburg und gewinnt 
bei Raucoux den ıı. October. 


Da die alliirte Armee wegen der Mebellion in 
Schottland ſo geſchwaͤcht war, und noch Eeine Defter- 
reichifhe Truppen nach dem Frieden mit Preuffen zu ihr 
harten floffen koͤnnen, fo eroberte der Marfhall von 
Sachſen mitten im Winter den 19. Februar Brüffel, 
bekam 12000 Kriegsgefangene, und en eine foldye Ä 


333 


Ueberlegenheit, daß er bis in den Auguſt Antwerpen, 
Mons, S. Suisfain und Eharleroi erobern Eonnte, 
Der König felbft war audy beiseinem Teil diefes Feldzu- 
| ges gegenwärtig. Das font fo veit geachtete Namurfiel _ 
in weniger als drei Wochen, den 30. September. Und 
nun wagte Prinz Carl nody eine Schladye der Winter» 

Auartiere wegen, verlor aber aud) Diefe, und mußte ben 

Stanzofen die ganzen Niederlande räumen, - | 


1747. Frankreich erobert das Hollaͤndiſche Flan⸗ 

dern, gewinnt bei Laffeld den 2. Julius, 

und erobert Bergopzoom den 16. Septem⸗ 
ber. 


Noch immer war der Krieg nicht foͤrmlich gegen 
die V. Niederlaͤnder erklaͤrt, fondern der Franzoͤſiſche 
Hof ſuchte bei jedem neuen ihm gluͤcklichen Vorfall, ſie 
durch Anbietung der Neutralitaͤt aus der Allianz zu zie- 
ben, aber vergebens. Um ihnen die: Furcht näher zu- - 
bringen, ward das Holländifche Slandern im April dies 
fes Jahres angegriffen ‚ und ging durch aͤuſſerſt fchlechte 
Verteidigung feiner vier Veſtungen in weniger als Mo« 
natszeit verloren, . Diefer. ganz zweckloſe Zug, welcher 
den übrigen Kriegsverrichtungen der Franzoſen in nichts 
zu Statten kommen konnte, hatte die fuͤr Frankreich 
den damaligen Umſtaͤnden nach nachteilige Folge, daß 
der durch den ſchlechten Erfolg des Landkrieges aufge» 
brachte groffe Haufen durch einen nicht blutigen Aufe 
ftand Die Ernennung Wilhelms IV., Prinzen von Ora- 
nien, zum erblichen Statthalter und General» « Eapitain 
bemwirfte. Diesmal ward die Suceeffion in diefer Würs 
de aud) auf bie weiblichen Erben diefes Hauſes veſtge⸗ 
ſtellt. 

Der Verluſt der Sclacht bei Laffeld im Littichſchen 
war die Folge eines unverantwortlichen Fehlers des. 
Herzogs von Cumberland. Der Marfchall von Sach⸗ 
fen hatte in der Abſicht ihn anzugreifen einen groffen 
Zeil feiner Armee den 1, Julius ſo ——— vorruͤ⸗ 
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cken laſſen, daß verfelbe durchaus hätte an diefem Tage 
geſchlagen werden müffen. Allein die Allürten lieſſen 
denfelben rubig fiehen, und fi) am folgenden Tage von 
der ganzen Franzöfiihen Urmee angreifen. hr Ver 
luft würde viel gröffer gemwefen fein, wenn ſich der Eng ⸗ 
lifche General tigoniet nicht mie der Brittifchen Eavals 
lerie aufgeopfert hätte. -Ueberhaupt wurden in dieſem 
Feldzuge mehr Fehler auf Seiten der Franzofen, als der 
Alürten gemacht. Allein die Franzoſen benugten jeden 
Sehler der Alliirten, dieſe aber zogen von feinem Ver» 
ſehen jener Vorteil. (Man fehe die Reflexions [ur la 
“ Compagne de Flandre en 1747 p. 170 ff.) 

Ueberhaupt hing der fchlechte Srfola diefes Nieder⸗ 
laͤndiſchen Krieges hauprfächlich von. dem Umſtande ab, 
das die Franzoſen, da fie denfelben an ihrer Grenze 
führten, mit ihren Anflalten, wozu die Zufuhren ans 
. dem Neiche Famen, immer früher im Jahre fertig wa⸗ 
ren, als die Alliirten. Dieſe waren daher immer ge- 
nöhtigt, ehe ihr Heer im Felde erfcheinen Fonnte, in der 
Ungewißheit, welche Veſtung von den Franzoſen ange» 
griffen werden würde, eine Menge Mannfchaft in alle 
bedrohete Pläge zu werfen, und fih fo dadurch zu 
ſchwaͤchen, daß fie Feige der gedroheten Belagerungen 
zu hindern vermochten. Faſt Feine Eapitulation ward 
‚anders, als auf Bedingung. der Kriegsgefangenfchaft, 
geſchloſſen; und fo war denn die Haupt Armte auch für 
den folgenden Feldzug gefhmwädhr. 

Dergenopzoom ward unter folchen Umſtaͤnden —* 
gert, in welchen eine Veſtung allein unuͤberwindlich wer⸗ 
den kann. Die ganze alliirte Armee lag hinter dem 
Plage, und die Beſatzung ward, fo oft es noͤhtig war, 
‚abgemwechfele. Die Franzofen hatten über Z0000 Mann 
verioren, und noch’ Fein „Hauptwerk erobert, als fie 
‚durch einen unerwarteten Sturm früh Morgens über 
den trocknen Graben durch die noch ſehr unvollEomme- 
nen Breſchen eindrangen, weil der an dieſem Tage com« 
mandirende alte Holländifche General Cronſtroom, un 
geachtet er gewarnt war, gar Feine Vorforge genommen 


m 


' nien hätten fallen müffen, wie denn noch im März 
. 2748 Port- touis auf St. Domingo von den Englän- 
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hatte, Als das bejtürmte Polygon der Veſtung in der 
Feinde Haͤnden war, ward die Beſatzung mit groſſem 
Verluſt zur. andern Seite der Stade hinaus vertrieben. 


1745:47. England ift indem Seefriege faft Ober 
all gegen Frankreich gluͤcklich. | 


Mad) der Seeſchlacht vor Toulon war die Engli- 
(he Flotte Meiſter im Mittelländifchen Meere, und ber 
förderte den für das Haus Bourbon fo ſchlechten Aus— 
gang des Italiaͤniſchen Krieges ungemein. In Ameri- 
fa ward 1745 durch eine von der Colonie Neu - Eng« 
land veranftaltere Yusrüjtung unter dem Admiral War« 


ren die Veitung Souisbourg auf Cav Brefon angegriffen, 


und den 27. Junius erobert, Diefer Plag war für 
Frankreich aͤuſſerſt wichtig, nachdem es in dem Lietrech« 
ter Frieden Terreneuve und die Fiſcherei dabei verloren 
hatte, er 
Anſon deſſen beruͤhmter Seezug, in welchem er 
1740 bis 44 die Erde umſegelte, keinen den Koſten ge— 
maͤſſen Erfolg gehabt ‚hatte, eroberte den 14, "Mai 
1747 bei Cap Finisterrä eine Franzöfifche Flotte, welche 
eine Anzahl Oſtindiſcher Schiffe deckte. Hawke hatte 
den 23. Defober gleiches Gluͤck gegen eine Weitindifche 
Flotte und deren Bedeckung. Auſſerdem waren die 
Engländer in dem Lauf diefer Jahre in Wegnehmung 
einzelner Kriegsſchiffe äufferjt glücklich gewefen, fo daß, 
ald e8 zum Frieden Fam, nur nod) ein dienftfähiges 
Hauprfhiff den Franzofen in Europa übrig war, und, 
bei längerer Dauer des Krieges alle Sranzöffche Eolo- 


dern erobert ward. 
Sn Oftindien hatte zwar Bourdonnaye den 7. Ju⸗ 


liuß 1746 eine Englifhe Eſcadre an der Kuͤſte Coro⸗ 


mandel gefchlagen, ‚und bald darauf Madras mit einer 
reichen Beute erobert, aber im Februar 1747 mislang 
der Angeif auf Bombai. Düpleir, Franzoͤſiſcher Ge- 
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neral in dieſen Gegenden, der den Bourdonnaye zu ei= 
ner unverdienten Verantwortung und fogar ‚in die Ba— 
ftille brachte, erhielt mie Mühe die Sachen der Sranzo- 
» » fen in diefen Gegenden bis an den Frieden aufrecht, 
und machte den Anfang, ſich der Händel der Nabobs 
Diefer Jänder anzunehmen, wodurd Der Grund zu den 
groffen Veränderungen in diefen Gegenden gelegt ward, 
wovon ic) unten im Zuſammenhange reden werde. 
In Europa fahen die Engländer fid) im Stande, | 
den ı. Dckober 1747 eine Sandung in Bretagne unter 
dem Ydmiral Leſtock und dem General Sinclair-vorzi 
nehmen, um fi der Niederlagen und Magazine der 
Dftindifhen Companie zu bemaͤchtigen. Dieſe Küfte 
war äufferft ſchlecht beſetzt. Alles mislang aber auf eine 
zwar lächeriiche Art, wiewol in natürlicher Folge der 
Furcht, welche ein Fleines Heer auf den veſten Boden 
eines fo groffen Reiches mirbringe, Der Commandane 
zu Port-$ouis wollte die Chamade fchlagen laſſen. 
Sein Trommelfdläger aber fchlug Alarm, Der Admi- 
ral gab ein Zeichen zu gleicher Zeit, ‚daß er wegen Ver» 
änderung des Windes feinen Poften nicht halten Eönne, 
und alles ging wieder zu Schiffe den 7. October. | 


1748 Maeftricht wird den 16. April belagert, 
? aber während diefer Belagerung der Friede 
zu Achen den 30. April gefchloffen. 


Schon im September 1746 war ein Friedens Con- 
greß zu Breda angefangen, der fid) aber fruchtlos zer— 
ſchlug. Jetzt ward der Friede einerfeits Durch Die Ge» 
fahr der Vereinigten Niederlande nad) der nicht abzumen- 
denden Eroberung von Maejtricht, andrerfeits durch den 
ſchlechten Zuſtand der Franzoͤſiſchen Seemacht, und die 
Gefahr der Colonien beſchleunigt. Inſonderheit beför— 
derte ihn der Anmarſch von 37000 Ruſſen, welche die 
Kaiſerin Eliſabeth in Folge einer den 22. Mai 1746 
mit Oeſterreich geſchloſſenen Allianz und eines darauf 
den 12. Junius 1747 erfolgten Subſidientractats mie 
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den Seemaͤchten im Winter dieſes Jahres nach den Nie: 
derlanden. ſandte, welche auch um dieſe Zeit ſchon in 
Deutſchland ſtanden. Sie harten diefen groſſen Zug 
mit einem ſo geringen Verluſt durch Krankheit und gas 
feinem durch Yusreiffen getahn ‚ daß man Fein dergleis 
hen. Beifpiel kennt. | u: 
Die Präliminarien wurden eilig zwiſchen den Min 
niſtern Frankreichs und der Seemächte gezeichnet, und 
das noch nicht eroberte Maeſtricht den Fraͤmefen einſt· 
weilig eingeraͤumt. Oeſterreich rrat allererſt den 23ſten 
Mai unter gewiſſen Einſchraͤnkungen, die ſich auf das 
in Italien Abzutretende bezogen, bei, und der fürmliche 
Friedensſchluß erfolgte erfi durch die vom 18. Detb, big ‘ 


‘ 


7. Novbr, geſchehenen Unterzeihinungen. \ 


1748. Bedingungen des Sriedeng ziwifchen Frank⸗ 

| reich und den Seemaͤchen. 
Frankreich trat alfe Eroberungen in den Niederlan⸗ 

den twieder ab, befam aber Cap’ Dreton, und was es 

ſonſt aufferhalb Europa verloren hatte, wieder, gab 

aber auch Madras zuruͤck. Duͤnkirchen ward nun zum _ 

zweitenmal, doch nur an der Seeſeite, demolirt. Mar - 

verfprach, den Prätendenten aus Frankreich fortzuſchaf⸗ 

fen, der dem zufolge in der Oper auf eine ſehr kraͤnkende 

Weiſe, arretirt und uͤber die Grenze gebracht ward, 


Zwiſchen dem Haufe Bourbon und Oeſterreich. ! 


"Ungeachtet das Haus Bourbon beim Schluß des 
Friedens feinen Fußbreit mehr im obern Stalien hatte, h 
fo trat doch nun Oeſterreich dem Spanifchen Infanten 
Philipp die drei Herzogrühmer Parma, Piacenza und 
Öuajtalla ab, doch mit dem Vorbehalt des Ruͤckfalls, 
wenn Philipp ohne männliche Erben iterben, oder in 
Spanien oder beiden Sicilien zur Erone gelangen follte, 
Dies fegte Deiterreich auffer Stand, die im Wormfer 
Tractat an Sardinien eingeftandnen Bedingungen, ihm 
das Piazentino bis an den Flug Nura abzutreten, gang 

Buͤſch W. H. 4.. wi 
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 juferfüllen: ‚Beil aber auf dem Congreß als ausge» 
miacht angenommen ward, daß Carl, König beider Sici« 
lien, wenn er in Spanien feinem erblofen Bruder folgte, 
feine bisherigen Staaten an biefen feinen jüngern Bru⸗ 
der Philipp abtreten würde, fo ließ ſich Sardinien für« 
jest die Sache gefallen.” Allein König Carl erflärte 
{ehr bald, daß er diefe feine Staaten nicht feinem Bruder 
abtreten wolle, fondern fie einem feiner jüngern Soͤhne 
beſtimme. Er hat auch wirklich bei dem 1759 erfolgten 
Ableben ſeines Bruders Koͤnigs Ferdinand den Beſitz 
ſeines Reichs fuͤr ſeinen dritten Sohn, Koͤnig Ferdinand 
IV., behauptet. | — 
Genua trat dem Frieden durch foͤrmliche Unterzeich⸗ 
nung den 28. October bei, und behielt Finale, in An⸗ 
ſehung deſſen alſo eine zweite Bedingung des Wormſer 
Tractats ebenfalls unerfuͤllt blieb. Auch der Herzog 
von Modena ward in feine Staaten wieder eingefest. 
‘ Die Schlichtung der Commerzhändel zwiſchen Spa- 
nien und England, welche 1739 den Krieg veranlaßt 
hatten, ward zu näherer Unterhandlung ausgeſetzt, wel- 
he durch eine zu Buenretiro den 5. October 1750 ge« 
ſchloſſene Convention fo beendige wurde, daß England 
fi) des Aſſiento · Tractats und des ihm auf ben Handel 
in der Südfee erlaubten Schiffes begab, und Spanien 
ihm 100000 $. St. zahlte. Doch blieben aud) dasmal 
einzelne Dinge, infonderheit die von den Dritten in 
der Bay Campeche ausgeübte Fällung des Färbe- Hol» 
ges unentichieden, fo daß noch viel Zunder zu neuen 
Händeln übrig blieb, | Ä 
Gr. Brittanien fchied aus diefem Kriege, durch 
welchen es äufferft wenig gewann, mit einer bis auf SO 
"Millionen $. St. gemehrten Nationalfhuld, König 
Georg II. hatte nicht gleiche Gründe mic feinem Vater, 
diefe Schuld in ihrem groffen Belauf zu erhalten. 
Es ward daher Ernft angewandt, wenigftens die Laſt Der 
Sinfen zu vermindern. Wan wagte es bei der Aus- 
- fiche auf eine längere Dauer des Friedens, als welche 
doch nachher ſtatt harte, allen Öläubigern derer Schul. 
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den, die nicht etwan auf Annuiten oder andere Bedin⸗ 
gungen : einer beſtimmten Dauer gemacht waren, bie 
folglich aufgefündige werden Eonnten, weswegen man fie 
redeemables debts nannte, allen aufzufündigen, die 
nicht mie 3 Procent Zinfen zufrieden fein wollten. Dies 
ward fchnell von allen eingewilligt, weil auf Feinen Weg 
gu rechnen war, fie mit gleicher Sicherheit zu 4 Procent 
wieder zu belegen. ‘Dies find nun die fogenannten con« 
folidircen oder drei Procent Stods, melde, wenn 
jemals England feine Scyuldenlaft erheblich mindern 
wird, die legten fein werden, an deren Bezahlung man 
denken mögte. Das erfparte Ein Procent, go0000 
$. St. betragend, follte mit andern Zuflüjfen den foge- 
nannten finfenden Fonds ausmahen, und ‚zur 
allmaͤhligen Bezahlung der Nationalſchuld angewande 
werden. Daraus aber iſt nur felten Ernſt gemacht. 


1752 ff. Frankreich geräht mit England in meit 
ausfehende Händel in Amerika, 


Die Veranlaffungen dazu waren dreifach: 

1) Der Englifhe Hof fand nad) Wiederabtretung 
vom Cap Breron gerabten, das ihm im Uetrechter Frie⸗ 
den abgetretene Acadien oder Neu - Schottland mehr zu 
benugen, und infonderheit eine neue Stade Halifax an« 
zulegen. Oben find die Worte des Uetrechter Friedens 

angrmerkt, nach melden freilih Frankreich ein fehr 
(heinbares Recht hatte, der Ausbreitung diefer Eolonie 
über die Sandenge hinaus, die es mit Canada verbindet, 
fi) zu widerfegen, und deswegen vor diefer Landenge 
einige Forts anlegte. Großbrittanien aber wolltenaäh 
der Autorität Älterer Sandcharten die Grenzen Neu 

ı Scottlandes bis an das füdliche Ufer des Saurenzfluffes 

| und bis an den Fluß St. John ausgedehnet wiffen. 

| 2) Seit der an Frankreich 1629 von König Carl J. 

| abgetretenen Oberherrſchaft über Canada waren in dem 

+ ungeheuren Landſtriche zwifchen diefer und den Britti« 

| ihen Eofonien niemals die Örenzen zn beſtimmt wor« 
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den. Jetzt aber feßten ſich die Franzoſen in ſonderheit 


an dem Ohiofluß veſt, und baueten dort eine Menge 
Forts neben und zwiſchen den Brittiſchen. Die Haupt : 
abfiht war dabei, Kanada mit Souifiana in Verbin⸗ 
dung zu fegen., Aber eben dadurd) geriehten die Brit 
tifhen Eolönien, inſonderheit Virginien, in eine fehr 
‚gefährliche Lage. | | — 
3) In dem Uetrechter Frieden waren von den An- 
tilliſchen Inſeln fünf, naͤmlich Lucia, St. Vincent, 


Granada, Dominique und Tabago als neutral erklärt 


und beredet worden, daß Feine von beiden Mächten fie 


beſetzen ſollte. Allein nady dem Achner Frieden befeßte 


r 


Frankreich die vier erjten, und pflanzte fie ftarf an. 
Nach langwierigen aber vergeblichen Unterhand- 
lungen Fam es im Julius 1754 am Ohio zu Taͤhtlich⸗ 


keiten, in denen die Engländer einbüßten, welche zu 
“rächen England eine Menge Franzöfifher Kauffahrer 


und infonderheit im Junius 1755 zwei Kriegsfchiffe bei 
Terreneuve wegnahm, aber in dem erjten Gefechte zu 
Sande am Ohio den 9: Julius verlor, wo der General 
Braddod blieb. - NE 

 Diefer Krieg überfiel Frankreich in fehr bedenkli— 


hen Umftänden. Der König, welcher nie Stärke des 


Geijtes gehabt hatte, war in feinen mittlern Jahren in 
Ausfhmeifungen der Liebe gerahten, welche jedoch wäh. 
rend des Krieges, infonderheit da er verfchiedene Feld- 
züge ſelbſt mitmachte, noch nicht fehr ihn herabwuͤrdig⸗ 


. ten. Allein nad) dem Achner Frieden ſank er in, eine 


feltene Untaͤhtigkeit und Sinnlichfeit herab. Seine 


Maitreſſe Pompadour, eine Perfon von niedriger 


Abkunft, ſuchte und fand das Mittel, fih, als ihr 
Förperlicher Zuftand- den Monarchen von ihr zu entfer“ 
nen drohete, ihm durch Abnehmung feiner Regiments- 
forgen wichria ja nohfwendig zu machen. Unter die ſem 


‚ "unförmlichen Regiment war nad) dem Achner Frieden für 


- Feines derjenigen ‚Dinge geforgt, für welche in einem 
verjtändigen Entwurf hätte geforgt werden müffen. Die 
Sinanzen waren in dem fchlechteften Zuflande, und die 
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Sculden der Crone mehr gemehrt als gemindert. Der 
Graf Maurepas, welcher der Marine noch ertraͤglich 
vorſtand, misfiel der Pompadour, ward abgedanft, 
und diefelbe in die unfähigen Hände eines Rouillé gege⸗ 
ben. Die Marfchälle, Graf. von Sachſen und Loͤwen · 
dahl, ſtarben waͤhrend des Friedens, und wurden 
durch Leute nach dem Sinne der Pompadour ſchlecht 
erſetzt. 


1756. Der Konig von green wird in dieſen 
Krieg verwickelt. 


Frankreich bedrohete wieder, fo wie 1741, die. | 
Hanndverifchen Sander miteiner Armee, König Georg II. 
erneuerte deswegen die Tractaten mit Rußland, deſſen 
Kaiferin 40000 Mann zur Bedeckung diefer Sande zu ‘ 
fenden verfprah. Allein König Friedrich fand gerahten, , 
durch den Tractat zu Weſtminſter am 160ten Januar 
1756, die Beſchuͤtzung der Hanndverifchen Lande auf 
fich zu nehmen, ungeachtet bis dahin Die 1744 erfolgte 
Befisnehmung von Oſtfriesland, in Folge der bei dem — 
Sabre 1740 bemerkten, von Kaifer Leopold i. 3. 1686 
erlangten Anwartſchaft, welcher Hannover den Vor- 
wand einer Erbverbrüderung entgegenfegte, und andre 
Vorfälle ihn mit König Georg IL. mishellig gemacht 
harten. Bald darauf ward ein den 2. Mai zu Ver- 
failles durch den Minijter Grafen, nachmaligen Fürften 
Kauniz eingeleitetes Bündniß zwiſchen Franfreidy und 
Oeſterreich Fund, und legteres fing an, in Böhmen 
ſehr deutliche Kriegsruͤſtungen zu machen. | 


eod. Der König bemächtig ih des ganzen Sad) | 
ſens. F 
Der Preuſſiſche Geſandte foderte — zu 

Wien beruhigende Erklaͤrungen über Die Oeſterreichi- 


ſchen Zurüftungen.. Um eben die Zeit waren die gehei- 
men Artikel der 1745 und — Br dem ne 


- 
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dener Frieden zwiſchen -Defterreich,, Rußland und 


Sachſen geſchloſſenen Tractaten zu des Königs Wiſſen- 


ſchaft gekommen, nach welchen beide letztere Maͤchte 
Oeſterreich wider ihn beizuſtehen und die Eroberung Schle⸗ 
ſiens zu bewirken verſprachen. Sachſen hatte ſich in 
demſelben vorbehalten, nicht eher loszubrechen, als bis 
die Umſtaͤnde in der Lage wären, daß es ohne Gefahr 
geſchehen koͤnnte. Der König überzog alfo Sachſen 


- am Ende des Auguſts, doch noch mit der Verfiherung, 


daß er dieſes Sand nur zu feiner Sicherheit während die= 


ſes Krieges in Verwahrung nehmen wollte. Als aber 


Dresden befegt und in dem Archiv Das Original jener 
geheimen Artikel gefunden war, ward viel härter mit dem 
Sande verfahren. | 


1756, Er fiegt bei Lomofig den 1. October, und 

| zwingt die Sächjfifche Armee zur lebergabe 
den 16, October. | 
Die Sachſen waren, fo wie der König ins Sand 


rüdte, bei Pirna zufammengegogen ‚- aber nur. 17000 
Mann ſtark, da der Fuß auf 30000 Mann gefegt war, 


denn die Wirtſchaft war unter dem fo verfhwenderifchen 


als für ſich eigennügigen Minifter, Grafen Brühl, auch 
nad) dem Frieden gleich fchlecht geblieben, und der größte 
Teil des für die fehlenden 13000 Mann berechneten 
Soldes zweckwidrig verwandt, Der Angrif war un« 
möglih, daher fuchte fie der König auszuhungern. 


Weil aber die Deflerreicher unter Broune ſich zu ihrer 


Befreiung näherten, zog der König ihnen nad) Böhmen 
entgegen, und behauptete bei Lowoſitz den Plag, ohne 
andern entfcheidenden Vorteil, als daß er deren Verfu- 
che, die Sachſen zu befreien, vereiteln Fonnte. Diefe 
mußten fih demnach zu Krigsgefangnen ergeben. Ul- 
lein der König wollte dies nur für die Dfficiere gelten 
laffen, und jledte den gemeinen Mann unter feine Trup- 
pen. Dieſer aber riß fo zahlreich aus, daß Deiterreich 
ein flarfes Corps davon ſammlen Fonnte, welches Yn- 
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fang® bei der Kaiferlichen, nachher bei der Franzöfifchen 
Armee diente, und fi fortdauernd durch die auch in 
der Folge zum Preuſſiſchen Dienſt genöhtigten Sachſen 
ergänzte, aber in allen Vorfällen unglüdlicy war. Eine 
zweite gegen Königgräß gerücte Preuſſiſche Armee unter 
Schwerin, welder der Fuͤrſt Piccolomini enfgegenge« 
ftelle war, richtete nidyt8 aus. _ | 


1756. Frankreich erobert Minorca den 29. Ju⸗ 
mins, nachdem Bing den 20. Mai der 
Sranzöfifchen Flotte gewichen war. 


Sranfreih bedrohete zum Schein die Englifchen 
Küften mit einer $andung, mittlerweile ed zu Toulon 
die Anftalten zum Angrif von Minorca machte. Die 
Furcht Davor würkte, daß man den Admiral Bing mit - 
einer Eleinen aber doch noch um Ein Schiff ftärferen 
Flotte dorthin zu Hülfe ſchickte. Mir diefer grif er 
den Sranzöfiihen Admiral Galiffonniere zwar an, 308 
ſich aber zurüd, ale eins feiner Schiffeauffer Stand ge 
fest und feine tinie in Unordnung gerahten war, In⸗ 
deſſen ging die Belagerung, fo lange man fie in der 
Form vornahm, fehr fchlecht force, weil es auf dem 
Felsgrund umher an Erdreich zu den Saufgräben fehlte, 
bis Richelieu fi) entfchloß, die zu weitläuftigen und nur’ 
von 2000 Mann verteidigten Auſſenwerke von allen 
Geiten änzugreifen. Sie wurden erobert und nun capie 
tulirte Blackney in dem noch nicht angegriffenen Haupt« 
fort. Bing, der eine Verftärfung von fünf Schiffen 
bekommen hatte, Fam nun zu ſpaͤt, und ward durch ein 
Kriegsrecht zum Tode verdammt. 


1757. Ein Reichskrieg wird gegen Preuſſen den 
17. Januar beſchloſſen. 


Die Kriegsgeſchichte keiner Zeiten hat wol ein ſo 


merkwuͤrdiges Jahr, als dieſes 1757ſte. Don Eroͤf⸗ 
nung des Feldzuges an bis zu Ende des Jahres hat je- 


% 


ir 
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Mn 


der Monat auffer den Dectober eine ' merfwürdige 


Schlacht, und mancher Monar deren zwei, die alle 


wichtige Folgen hatten. 


Auf dem Reichstage ward der Preuffiihe Einfall 


in Sachſen als ein Sandfriedensbrudy behandelt, und 


infonderheit die Fatholiihen Stände wurden bald zu 
einer Vereinigung gebracht. Als aber nachher noch im 
folgenden Jahre eine Adhtserflärung ‚bewirkt werden 
follte, ward die Sache dadurch vereitelt, daß Churhan⸗ 
nover fie Durch eine itionem in partes’zu einer Religie 
ons - Sache machte, die zwifchen dem Earholifchen und 


dem evangelifchen Corpore verhandelt werden müßte, 


wodurd die fhon entſchiedene Mehrheit der Stimmen 


‚entfräftet ward. . Dies. war fein fo ganz leerer Vor— 
wand. Denn in der Taht ward diefer Krieg, der über 


| ‚ einige Amerifanifhe Wuͤſteneien, und alfo aus gang 


andern, als Meligionsgründen entftanden ‚war, von 


Anfang bis zu Ende von den Katholiken ale ein Krieg 


angeſehen, von dem das Glüc ihrer Kirche abhinge. 


Der Pabſt beſchenkte den Oeſterreichiſchen Heerfuͤhrer, 


Graf Daun, noch im Jahr 1759 nad) dem Siege bei 


Hochkirchen mit einem geweihten Hut und Degen, und 


gab den Fatholifchen Reichsſtaͤnden Erlaubnif, die 


Einkünfte von Kirchen und Cloͤſtern zur Beſtreitung der 


Kriegskoſten zu benugen, 


1757. König Friedrich ruͤckt in Boͤhmen ein, 


und ſiegt bei Prag den 6. Mai, 


er Der König ließ feine Völker im April von vier 
verfchiedenen Seiten in Böhmen einbrechen, da den 
2ıften April der Prinz von Bevern bei Reichenberg ein 


ſtarkes Dejlerreichifches Corps ſchlug. Die Deiterrei« 


her, welche mit ihren Anſtalten zum Feldzuge noch nicht 
allerdings fertig waren, zogen ſich unter Prag zuſam⸗ 


men, wo ſie der Koͤnig mit ſeiner ganzen nun vereinten 


Macht angrif. Gleich Anfangs blieb fein groſſer Ge— 


neral Schwerin, Das Gefecht war noch aͤuſſerſt ziwei- 
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kelhaft, als der Koͤnig eine — wiſchen beiden 
Fluͤgeln des Oeſterreichiſchen Heers bemerkte, in dieſel- 
be einbrach, und nun daſſelbe mit einer groſſen Mieder- 
lage ſo trennte, daß der groͤßre Teil unter dem Prinzen 
Carl und dem General Broune, der dort an ſeinen 
Wunden ſtarb, in die Stadt, die u gegen Maͤb · 
ren zu, aa mußien, 


1757. Die Defierreicher unter Daun fiegen bei 
Eollin oder Chozemiz den 18. Sun. - 


Der König hatte nach einiger Ueberlegung den 
Entfhluß:gefaße, die in Prag geflüchteten Feinde zur 
Ueberaabe zu zwingen, ‘und dem General Daun, der 
fit) in Mähren täglich verftärfte, den Prinzen von Be⸗ 
vern entgegen zu ſtellen. Jener ward, als er fidy durch 
die noch aus Ungarn erwarteten Völker genug verſtaͤrkt 
hatte, diefem zu mächtig, daher der König genoͤhtigt 
wurde, mit dem größten Teil der vor Prag jtehenden 
Armee zu ihm zu ſtoſſen, und jenen anzugreifen. Der 
mehrmal wiederholte Angrif des Preuffifchen linken 
Flaͤgels war ſchon gewiſſermaſſen gelungen, und Daun 
ſandte bereits Befehle zum Ruͤckzuge umher, als die zur 
Unterſtuͤtzung deſſelben beſtimmten Regimenter ſich vor- 
eilig mit den ihnen entgegen geſtellten Oeſterreichiſchen 
Voͤlkern einlieſſen, und zwei noch nicht angegriffene 
Saͤchſiſche Regimenter jenem Befehl nicht folgend den 
Angrif der ermuͤdeten Preuſſen abſchlugen, und ſo das 
wider den Willen des Königs allgemein gewordene Ge- 
fecht entfcheidend verloren ward, Der König warb. 
Darauf genöhtige, Die Belagerung von Prag aufzuße- 
ben, und ganz; Böhmen zu verlaffen. 

Dei diefem Ruͤckzuge ward die mwehrlofe Stade 
Zittau den 23ſten Julius von den Defterreichern auf eine 
unveranfwortlide Are in Brand gefchoffen.. Die Nies 
berlage des Generals Winterfeld,, der mit feinem Elei- 
nen Corps den zten Sartemper bei Goͤrlit zu Grunde 


* 
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| gerichtet wurde, zog den Wera der‘ ganzen Kauf 
nad fi. | 


eodem. Frankreich uͤberzieht Weſtphalen und 

Heſſen, und nach dem Treffen bei Haſten⸗ 
beck den 26. Julius die Hannoͤveriſchen 

und Braunſchweigiſchen Lande. 


Dicie Ueberziehung Sachſens durch den Koͤnig von 
Preuſſen hatte bei dem Franzoͤſiſchen Hofe die Folge, 
daß, da derſelbe in dem Buͤndniß mit Oeſterreich nur 
eine Beihuͤlfe von 24000 Mann. verſprochen hatte, der- 
ſelbe nun auf Anregung der Dauphine, einer Tochter 
K. Auguſts II., zu einer weit groͤſſern Anſtrengung ſei- 
ner Kräfte und unmittelbaren Teilnehmung an dieſem 
Landkriege ſich entſchloß. Er ſtellte noch im Jahre 
1756 eine ſtarke Armee unter Etrées an den Nieder⸗ 
rhein, und nachher zwei andre unter Richelieu und Sou⸗ 
bife an den Oberrhein und Main. Jene ruͤckte ſchon im 
Sebruar an. Der König von Preuffen hatte feine 


Weſtyphaͤliſchen Staaten und Veſtungen auffer Geldern 


räumen laffen, welches in der Folge durch Einfperrung 


erobert ward. Der Sandgraf von Heffen räumte feine 


Sande den ızten Julius durch eine Eapitulation, ließ 
aber feine Truppen bei der unter dem Herzog von Cum- 
berland geſammleten fogenannten Obfervations - Armee, 


die fih hinter der Weſer bei Hameln ſetzte. Die 


Schlacht bei Haſtenbeck war eine der feltfamiten in ihrer 
Ur. Durch Misveritand und übel befolgte Befehle 
fingen die Sranzofen ſchon ihren Rüdzug an. Ein date 
über entitandenes Kriegsgericht fiel fehr hart wider den 
Grafen Maillebois aus. Durch einen andern Misvere 
fand ließ der Herjog von Cumberland ſich verleiten, 
das Zeichen zum Ruͤckzug zu geben, als feine Völker 
aufs lebhaftefte vordrangen, und die Franzoſen durch 
die feichte Weſer ſchon wieder die Fluchtnahmen. Nach 
diefem Ruͤckzuge wurden alle Veſtungen diefer Gegend 
den Franzoſen geöfnet, melde dem Herzoge bis gegen 
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Stade unter ihrem neuen Befehlshaber Nichelieu nach⸗ 
ruͤckten. Run ward durch Vermittelung des Daͤniſchen 
Miniſters Grafen Lynar eine Conventionzu Cloſter Ze⸗ 
ven geſchloſſen, kraft welcher dieſe Armee ruhig blieb, 
Richelieun aber nun gegen die Preuſſiſchen Staaten rüd- 
te. Dei diefen VBorfällen wurden die den Franzofen in 
dern Weg kommenden Reichsjiädte, und ſelbſt Bremen 
von ihnen beſetzt. eh — 


1757. Die Ruſſen überziehen Preuſſen, ſiegen 
bei Groß⸗Jaͤgerndorf den 30, Auguſt, zie⸗ 
hern ſich aber im September wieder zuruͤck. 


Die Kaiferin von Rußland war durch die Franzd« 
ſiſche Sefandsihaft, den Marquis del’ Hopital, und _ 
den damaligen Chevalier nunmehr Mademoifelle d’ Eon 
ganz auf die Seite Frankreichs und Oeſterreichs gezogen. 
Sie fandte alfo in Folge ihrer alten Verbindungen mie 
* und Oeſterreich ein zahlreiches Heer unter dem 

eldmarfchall Aprarin gegen Preuffen. Der König 
konnte dieſem nur eine ſchwache Armee unter dem Ge- 
neral Sehwald entgegen fellen, der im Vertrauen auf 
bie Ueberlegenheit feiner Truppen in Anſehung der Diss 
tiplin und alten Kriegsehre den mislichften Angrif mag- 
te, und gefchlagen ward. Er räumte Darauf ganz 
Preuſſen, und zog fih nach Pommern. Allein die mis- 
lihen Gefundheitsumjtände der Kaiferin Elifaberh, de⸗ 
ren Machfolger äufferft Preuſſiſch geſinnt war, gaben 
dem Ruſſiſchen General Anlaß, fih ganz unerwartet 
über die Grenzen zurüd zu ziehen, und nur Memel be« 
fest zu behalten. Die Kaiferin aber erholte fih, und 
Hprarin verlor das Commando. 


1757. Schweden erflärt fic wider Preuffen.* 


Dem Schwediſchen Reichsrahte entſtand unter dies 
fen Umftänden die Hofnung, Vorpommern wieder zu 
befommen, Schweden nahm daher ſchon den 14ten 
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Märzauf.dem Reichstage Defterreichifhe Partei. Eben 
das taht Medienburg, deffen Herzog zwar manche ge⸗ 
rechte Klage wider K. Friedrich hatte, der aber zu ſchnell 
der Entſcheidung des Kriegsglüds wider denfelben trau= 
te. "Zum Vorwande diente die Garantie des Weltphä- 
liſchen Friedens, in der Schweden ſich mit Frankreich 
vereintee Im September ging die Armee über die 
Grenze, die Anfangs feinen Feind als die Stettinifhe 
Garnifon wider fih fand, aber durch Die Lehwaldiſche 
Armee bald bis Stralſund zuruͤckgetrieben ward. Der 
Schwediſche Reichsraht erfuhr bald, welch eine ſchlech- 
te Reſſource das Papiergeld, zumal in einem auslaͤndi⸗ 
ſchen Kriege wäre. Das Reich ward aud) bald von al⸗ 
lem noch übrigen baaren Geldvorrahte fo erfhöpft, daß 
(ef Eein Kupfergeld mehr in demfelben übrig blieb, 

ie folgenden Kriegshändel in diefer Gegend find zu 
unerheblich, als dag wir in einer fo Furzen Geſchichte 
ihrer erwähnen. dürften. Mur Medlenburg lite durch 
“ wiederholte Heberziehung von Preuffifdien Truppen une 
gemein, und auf deffen Kojten ging der ganze Krieg auf 
diefer Seite, | | 


1757. Die mit den Franzoſen vereinte Reichsar⸗ 
mee ruͤckt in Sachſen ein, wird aber bei 
Roßbach den 5. November geſchlagen. 


Frankreich ließ eine Armee unter dem Prinzen von 
Soübiſe zur Befreiung Sachſens vorrüden, die, mit 
der Neichgarmee verbunden, mit einer groffen Ueberle⸗ 
enheit den König aufſuchte. Zu gleicher Zeif rüdte 
Rigelieu mit der Armee, welche Niederfachfen überzo- 
gen hatte, gegen Magdeburg an, doch ohne etwas aus - 
zurichten oder ausrichten zu wollen. Die Sage des Kö- 
nig& war unter diefen Umſtaͤnden fo bedenklih, daß je- 
dermann den Krieg ala nad) den Abfichten feiner Feinde 
entſchieden anſah. Allein plöglicy erfchien derfelbe mit 
einem Eleinen-aus allen Plägen Sachſens zuſammenge⸗ 
raften Heer im Angeſicht jenes Heeres. Er fiel, da die 
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ſes ihn einzufchlieffen ſuchte, fo unerwartet auf daffelbe 
ein, daß der Sieg unglaublidy, gefhmwind: entfchieden 
war, und. die ganze Armee zerfireuet ward. Der Ges 
fangenen wurden ſo viel, daß der größre Teil derfelben 
in den folgenden Tagen wieder entlaufen Eonnte, | 


1757.. Die Preuſſen verlieren Schweidnitz den 12. 
November und die Schlacht bei ——— 
den 22. November. | 


Nach dem Siege bei Collin und den Borfällen i in 
der Saufis taht der General Haddi im October einen: 
glücklichen Streifzug bis Berlin, das er brandfchagte, 
Die Hauptarmee aber, verſtaͤrkt durch Baiern und 
Mürtemberger, zog fidy in Schlefien, grif Schweidnig 
an, und eroberte es mit einem unfäglichen Kriegsvor« 
rahte. Dervom König zur Deckung Schlefiens gefand« 
te Prinz von Bevern war nicht ftarf genug zum Entſatz 
von Schweidnitz, nach deſſen Eroberung er in ſeinem 
Lager unterhalb Breslau angegriffen ward, und ſich nach 
verlornem Schlachtfelde uͤber die Oder ziehen mußte, 
auch zwei Tage nachher beim Recognoſciren ſelbſt gefan⸗ 
gen ward. Breslau ging an eben dieſem Tage uͤber. 


eodem. Der Konig ſiegt bei Leuthen den 5. De: 
cember, und erobert Breslau wieder den 
20. December. 


Der Koͤnig ging mit dem bei Roßbach ſteghaften 
Heere nach Schleſien, und zog den Reſt des dortigen 
Heers an ſich. Die Oeſterreicher, welche nun zuletzt 
Prinz Carl und unter ibm Daun commandirte, ruͤckten 
idm mehr als gedoppelt fo ſtark entgegen, und lieffen 
fih in der Ebne vor Leuthen von ihm angreifen. Der 
rechte Flügel der Deiterreicher blieb ohne Taͤhtigkeit fte- 
ben, bis der linfe völlig gefchlagen war, da er deffen 
Schickſal teilte. Nicht nur war der Sieg entfcheidend, 
fondern * noch nach dem der ER ward 
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‚keine Maasregel genommen ‚- wie, fie die Umflände erfor 
derten. . Bon den in diefer traurigen Jahrszeit zerſtreue - 
ten und muhtlos herum irrenden Truppen wurden 
20000 Mann und durdy die Eroberung von Breslau 

“19000 Mann Kriegsgefangene. Won diefer fo groſſen 
Armee Fam nie der vierte Teil nach Böhmen zurück. 
- Die Defterreicher verlieffen Darauf ganz Schleſien auffer 
Schweidnitz. | Be 


* 1757. Die alliirte Armee ruͤckt aufs neue gegen 
die Franzoſen durchs Luͤneburgiſche vor. 


Schon vor der Schlacht bei Roßbach waren über 
die Zevenfche Convention Streitigkeiten entſtanden. 
‚König Georg fah endlih ein, daß nicht ein jeder Kö— 
—nigs · Sohn ein guter General iff, und rief den Herzog 
von Cumberland aus Deutfchland zurück. Nach jener 
Schlacht ward fie Hanndverifcher Seits aufgehoben, 
und der zum Commando der alliirten Armee von dem 
Könige von Preuffen abgegebene Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig befreiete das Sand noch in den erſten Win 
termonaten bis an die Aller von den Feinden, die auch 
Harburg nad) einer langwierigen Befchieffung den 30. 
December übergaben, 


1758. Herzog Ferdinand treibt die Sranzofen bis 
über den Rhein, und fiegt bei Erevelt den 
23. Junius. Zu 


Die Sranzofen, welche jege den Grafen Clermont 
zum Unführer befamen, erfuhren neuerdings das Schick- 
fal, unter welchem fie in jedem entfernten Kriege gelit« 

‘ ten haben. Sie waren nad) dem zu weit im Jahre 
fortgefegten Feldzug in ihren zulege bezogenen Winter» 
quuartieren durch Krankheiten äufferft mitgenommen, als 
Verdinand einen Winterfeldzug vornahm, und vom 17. 
Februar bis zum 25. März fie ohne Feldſchlacht und 
Belagerung aus ganz Miederfachfen, Heffen und Weft- 
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phalen vertrieb. Die Franzoſen erfuhren in jebem Feld 
zuge Diefes Deutſchen Krieges eine ganz andere Are 
Krieg zu führen, als fie in den: Niederlanden gewohnt 
waren, wo fie immer gewiß waren, ihren Feinden in 


Eröfnung des Feldzuges zuvor zu fommen. Dies war 


eine Haupturſache des ſchlechten Forrgangs ihrer Untere 
nehmungen. ine zweite werde id) bei dem Jahre 1761 
angeben. Nach zweimonatlicher Cantonirung rüdre 
Ferdinand den 2ten Junius über den Rhein, und 
flug den 23ſten Elermone aus dem Felde. Doc 
Fonnte er ſich nicht jenfeits des Rheins behaupten, weil 
teils die Franzoſen ſich in Diefer Gegend von Haufe aus 
zu fehr verſtaͤrkten, teile mie einer neuen Armee unter 
Soubife Heffen überzogen, welcher den 23. Yulius die 
Heffen unter Prinz fenburg und den 10. October bie 
„Hannoveraner unter Oberg, beidemal zwiſchen Caffel 
und Minden flug. Dagegen ward ein Franzoͤſiſches 
Corps unter Chevert, welches die Brüde über den 
Rhein bei Meer wegnehmen follte, von dem viel ſchwaͤ⸗ 
ern General Imhof den sten Auguſt geſchlagen. 
—— entging dadurch der Gefahr, jenſeits des 
heins umſetzt odet ins Hollaͤndiſche Gebiet getrieben 
zu werden, und ging darauf den roten Auguſt über 
diefen Fluß zurüd, zog die unterdeifen übergefchifften 
Engländer von Emden ber unter Marlborougb an fich, 
and behauptete fid) in Weitphalen gegen Contades, :wel« 
(her Clermont abgelöfet hatte, Ä | 
Den ııten April waren dem Könige von Preuffen 
dur) einen zu London geſchloſſenen Tractat 4 Millionen 
Tahler oder 670000 $. ©, als Subfidien zugeftanden, 


1758. Der König erobert Schweidnig den 6, 
April wieder, belagert aber Olmuͤtz verges 
bens bis ven 2. Julius. | 

Die Belagerung von Olmüg fand groffe Schwie⸗ 
tigfeiten wegen der Zufuhr durchs Gebürge, Die De« 
ferreicher unter Daun verfuchten auch feinen Entſatz, 
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—* umzogen den König und — die Zufuhe. 
Es gluͤckte ihnen, unter den Generalen Laudon, Zisco“ 
witz und Janus den 2gfen Junius eine groſſe Convoi 


im Gebuͤrge ganz aufzuheben, worauf der — — 
Mähren ſich nad) ba a zog. 


. > Die Kuffen verlieren das Feld bei zom⸗ 
| dorf den 25. Auguſt. 


Als die Ruſſen unter den Generalen Fermor und 
Broune, und felbjt die Schweden wieder vorrüdten; 
und erftere Küffrin den 15. Auguſt durch Bomben eind« 
fcherten,, z0g fi) der König durch das Schlefiihe Ges 
bürge gegen fie in die Meumarf, Die Schlacht bei - 
Zorndorf war eine der hartnädigiten im ganzen Kriege, 
dauerte bis in den zweiten Tag, befreite zwar die Neu- 
marf, aber nicht Pommern von den Ruſſen, wo fie den 
Detober durdy Colberg vergebens belagerten, und fich 
barauf in Polen zuruͤckzogen. | 


eodem. Der König wird bei dochkirchen d den 14 
Dctober geſchlagen. 


Daun uͤberfiel den Koͤnig ſrühmorgens. Die 
Preuſſen verloren nach einem bei einem ſolchen Ueber⸗ 
fall ſeltenen Widerſtande das Feld, den General Keith 
und Prinz Franz von Braunfchweig, ihr Lager und- 
100 Kanonen. Doc fah fih der König im Stande, 
durch einen Zug nach Schlefien Meiffe den 6. Novem- 
‚ber, und durch abermaliges DVorrüden gegen Sachſen 
Dresden, deſſen Vorſtaͤdte Damals Durch Die Preuſſiſche 

Beſatzung abgebrannt wurden, von dem Angrif der 
Defterreicher zu-befreien, welhe am Enbe des Novems 
bers ihre Minterquartiere in Böhmen fuchen mußten. 
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. Cap-Breton den 26. Sul, 


Diel⸗ Eroberung. ward durch deu Admiral — 
wen en vollführt, der den 2ten Junius auf der Inſel lan⸗ 


diefem wichtigen Plage drohete, doc nicht mehr ale 
fünf Sinienfchiffe und ſechs Fregatten ausmachten, aber 
von den Franzofen felbjt verbrannt wurden. Noch 
mehr aber ward diefer Verluſt für Franfreich dadurch 
empfindlich, weil er den Verluſt von Canada jur unab» 
wendlichen Folge hatte. 


758 Die Brittifchen Flotten landen viermal in 
Frankreich ſelbſt mit ungleichem Erfolge. 


Dan wußte in London, wie entbloͤßt die Franzöfle 


ſchen Kuͤſten durch die Ausſendung ſo groſſer Heere 
wären, und glaubte alſo, durch eine Landung mit 
10000 Mann groſſe Dinge ausrichten zu koͤnnen. Die 


erſte im September 1757 hatte zur Abſicht, Rochefort 
zu erobern, und die dortige Marine zu Örunde zu riche 
ten. Sie mislang blog durch Die Langſamkeit und Zag- 


 ‚baftigkeit des Generald Mordaunt. Durch) die zweite 
im Junius dieſes Jahres bei St, Malo entitand den“ - 


Fianzoſen ein groſſer Verluſt an Schiffen und Maga« 
giien zum Behuf des Seefrieges. Die dritte, bei Cher- 


weil-diefer Ort, aus weldyem Frankreich ein zweites 
Dünfirchen zu machen ſuchte, auf einer Landſpitze liegt, 
gg die tanderuppen nicht fo geſchwind gelangen konn · 

Die noch nicht vollendete Anlage des Hafens ward 
—* vernichtet. Die vierte abermals in Bretagne ge⸗ 


— W. H. 4. U 
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dete. Der Franzoͤſiſche Hof konnte bei der Gefahr, die 


dort eingeſchloſſen und vor der Eroberung des Platzes 


wagte Landung mislang deſto mehr: ſie verloren bei 
St. Caſt den ııten September viel Volk bei der Wie- 
dereinſchiffung. — ander fand der ans Ruder ger 

3 | > 


* Die Englände erobern couibourg auf 


— — 


zwei ſchwache Escadern dorthin zu Huͤ fe ſenden, welche 


bourg im Auguſt erfüllte deswegen ihren ganzen Zwed,  / 
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ftellte Minifter Pitt Grund, die überlegene Brittifhe 


Seemacht lieber gegen die Sranzöfiihen Eolonien anzu- 
wenden, 


1758 ff. Anfangder gro fjen Eroberungen der Eng: 
lifchen Oftindifchen Companie in Oſtindien. 


Diefe Eroberungen find als eine der wichtigſten 
MWeltbegebenheiten anzufehen. Die von Bengal, Bahar 
und Hrira allein waren der Companie in dem Zuilande, 
worin dies fand 1765 fid) befand, 3,600,000 $. St, 
" Einfünfte wehrt, die ihr nice nur gewiß waren, fondern 
bei einer guten Staatswirtfchaft viel Höher hätten getrie= 
ben werden koͤnnen. Das Land übertraf an Ausdehnung 
‚und Menfchenzahl Großbrittanien. Der Eurze Zufan« 
menhang dieſer Vorfälle ijt folgender: | 

Im Jahre 1739 hatte der damalige Trohnbefiger 
Perſiens Kouli Chan den Schach Indiens mit Krieg 
überzogen, und ohne groſſen Widerftand deffen Refidenz 
und Schäße erobert, verließ aber bald das fand wieder, 
Die von jenem in den Provinzen feines groffen Reichs 
angeitellten Statthalter oder Mabobs machten fich Die 
“aus diefem Vorfall entitandene Schwäd)e ihres Ober- 
beren zu Nuge, und riffen fid) von der Abhängigkeit, in 
weldyer fie bis dahin gellanden hatten, einer mehr, Der 
' andere weniger los. Bald aber entſtanden einheimifche 
Kriege in diefen nunmehr getrennten Staaten, und die 
Bewerber um die Herrfchaft fuchten den Beiltand der 


Europäer, da dann natürlidy, wenn die Franzoſen die 


Partei des einen nahmen, deffen Gegner die Englän- 
der zu ‘ernem Beiſtande willig fand. Go war es ſchon 
nach) den Achener Frieden, infonderheit durch des Du— 
pleix Unternehmungen ergangen, der dies Spiel zuerjtan- 
fing, ohne daß es den Frieden in Europa unterbrochen 
haͤtte. Er brachte die Einkünfte der Franzoͤſiſch Ofiin- 
difchen Sompanie bis auf 8 Millionen Rupinen d. i. 6 
Millionen Tahler. Doch 1754 brachte es der fondoner 
Hof dahin, daß Dupleir, der mancherlei thue in Oftin- 
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dien, was das gute Vernehmen der beiden Nationen 
ſtoͤre, abgerufen ward. Er ſtarb bald darauf vor Gram, 
und nach wenigen Jahren war Alles, was er an Land 
und Einnapme für feine Nation gewonnen hatte, ver- 
loren. Denn ber Verluft der Franzöfifchen Seemacht 
in Europa ſetzte den Hof auſſer Stand , zulängliche 
Verſtarkungen dorthin zu ficken: fo war nicht nur der 
Verluſt ihrer eignen Beſitzungen die Folge davon, fon« 
bern die Dritten haften auch von der Seit an in den zum 
ehemaligen Indiſchen Reich gehörigen Sändern freies 


Spiel. Zuletzt fanden die Englifchen Defehlshaber 


gerahfener, ſich felbjt in die Stelle der Nabobe zu ſetzen. 
Surate ward von einem Capitain Maitland den ıjien 
März 1759 erobert, der von dem Indifhen Shah - 
der Companie den Titel und die Rechte eines Deroga 


‚oder Admirals erteilen ließ, die denn freilid) den Mabob‘ 


noch in der Stadt duldete, aber den Platz als eine 
Eroberung in Befis nahm. Gie verführen ebön fo in 
Bengal. Der Mabob des Sandes Gurajah Dowlah 
verfiel in Haͤndel mit der Engliſchen Companie, eroberte 
Caleutta den zoften Junius 1756, und verfuhr graue 
fam mit den gefangenen Engländern. Damals ging 
der fürchterlihe Vorfall in dem ſchwarzen Gefängniffe > 
vor. Der Admiral Warfon und der Oberſte, nadıma« 
liger !ord Clive, eroberten Calcutta den gten Januar 
1757 wieder, Letzterer machte zwar einen Tractat mit 
diefem Feinde, brach ihn aber bald. wieder, und fegte 
nad) einem Gefechte bei Dlaffey den 23ſten Yun. 1758, 
wo er mit einer aͤuſſerſt ſchwachen Mannſchaft 70000 
Indier ſchlug, deſſen bisherigen General Meer Jaffier 
ein. Als aber 1760 die Oſtindiſche Companie in Hndon 
groͤſſere Geldſummen foderte, wurde Meer Jaffier wieder 
abgeſetzt, und einem andern, Namens Meer Koſſim, die 
Nabobswuͤrde von Bengalen noch theurer verkauft. 
Und da dieſer den Englaͤndern gefaͤhrlich werden zu koͤn⸗ 
nen ſchien, ward auch er ſchon 1763 vertrieben, und 
Meer Jaffier wieder Nabob gegen abermalige Abtretung 
eines Diſtriets. Meer Koſſim entfloh zu dem Nabob 
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von Auhd, der den durch feine Reichtuͤhmer ſonſt PR ; 
woͤrtlichen Großmogul, Schad Alum, aus Delhi ais 
Gefangenen gemwiffermaffen bei fih harte. Die Englän“ 
‚der folgten mit Heeresmacht, fiegten, der Großmogul 

ging zu ihnen über, und $ord Clive erhielt von ihm die 
Demwanny, d. i. die Hebung aller landesherrlichen Ein- 
Fünfte in den Provinzen Bengal, Bahar und Drira, 
bie jährlich 3 Milliynen. Pf-St. betrugen, 1765, 


1759. Herzog Ferdinand verliert bei Bergen 
den 13. April. 


Die Franzoſen hatten unter Soubiſe im Winter 
Heſſen verlaſſen, und die Winterquartiere laͤngs dem 
Main genommen. Frankreich machte indeß groſſe An- 
ſtalten, mit einer groſſen Ueberlegenheit im Felde zu er⸗ 

ſcheinen. Der dem Grafen Clermont gefolgte Marſchall 
Contades war im Begrif, vom Rhein her mit einer 
ſtarken Armee anzuruͤcken. Ferdinand brach alſo zu 
Anfang des Aprils auf, um ſowol die jetzt unter Bro— 
glio ſtehenden Franzoͤſiſchen, als die. Reichsſtruppen in 
den Winterquartieren zu uͤberfallen, war auch gegen dieſe 
gluͤcklich. Als aber Broglio mit einer nicht erwarteten 
Eile ſeine Truppen zuſammengezogen und ſich mit dieſen 
in der Gegend Frankfurts geſetzt hatte, mislang bei Ber— 
‚gen der Angrif, weil der Allirten Artillerie in Den 
ſchlechten Wegen zurüdgeblieben war, und man glaubte, 
den Ueberfall dennoch vollfuͤhren zu muͤſſen. 


# 


Eben derfelbe gewinnt den groffen Sieg bei Din: 
den den 1. Auguſt. 


Nach der Schlacht bei Bergen ruͤckten die Franzo⸗ 
ſen mit beiden Heeren ſtark vor, und beſetzten nicht nur 
ganz Heſſen, ſondern eroberten auch unter Armentieres 
Muͤnſter den 25. Julius. Ferdinand ſetzte ſich, nach- 
dem er Bremen den ı5. Julius beſetzt hatte, unterhalb 
Minden, meldyes die Franzofen al eingenommen 
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hatten. In diefer Gegend griffen die Franzofen den an 
der Wefer jtehenden General Wangenbeim an. Allein 
Ferdinand machte Das Gefecht allgemein, und ‚erfocht 
den entfchiedenften Sieg, inionderheit durd) den Fehler 
des Marſchalls Eontades, der feine Reuterei ganz ge» 
gen die feindliche Infanterie geſtellt hatte. Der Sie 
ger Broglio ſtand jest. wieder. unter Contades, Der 
Sieg würde weit mehr zum Vorteil der Alliirten entſchie⸗ 
den haben, wenn Lord Sadville,- nachberiger. $ord 
Germaine, die Englifche Reuterei auf die wiederholten 
Befehle Ferdinands hätte auf die flüchtigen Feinde ein» 
bauen laſſen. Diefer Umftand veranlafte ein Kriegs. 
gericht, in welchem derfelbe des Dienjtes unfähig erklärt 
ward. Un eben.dem Tage fhlug der Erbprinz von 
Braunſchweig den Duc de Briffac bei Cofeld. Die 
Franzofen entflohen durch Minden, das den folgenden 
Zag-fich ergab, vollendeten aber ihren Rüdzug bis ins | 
Heſſiſche ohne groffen Verluſt. Broglio, der nad) Ab⸗ 
rufung des Contades wieder allein commandirte, hielt 
bei Gieſſen bis zur fpäten Beziehung der Winterquar« 
tiere Stand. Müniter ward auch den 5. September 
Durch Armentieres von der Belagerung der Allürten be» 
freier, jedoch bald wieder eingefchloffen und endlich den 
20. November erobert. 


1759. Der Preuffifche General Wedel verliert 
| gegen die Ruffen bei Zuͤllichow den 23. Ju⸗ 
lius, und der König felbft leidet bei Kunz . 
nersdorf den 12. Auguſt eine Niederlage. 


- Der König hatte früb im Jahr den unter Solti« 
kof anrüdenden Ruffen ihre Magazine in Polen ver« 
nichten laſſen. Dennoch rüdten fie im Julius bie in 
Schleſien vor. Als der General Dohna mit feiner zu 

ſchwachen Armee fie anzugreifen nicht wagte, bekam 
| Wedel das Commando, der fie ungefäume bei dem Dorfe 
Palzig in ihrem Marfche angrif, aber gefdiagen ward. 
' Darauf feste ſich der König mir der. Hauptarmee gegen 
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fie in Bewegung, konnte aber die Vereinigung der Oe⸗ 


ſterreicher unter Laudon mit ihnen nicht hindern. Den- 


noch grif er ſie mit ſo gutem Erfolge an, daß er ſchon 
90 Kanonen in ſeiner Gewalt hatte. Der Tag war 
einer der heiſſeſten dieſes Sommers und die Truppen 


ſehr ermüder. Als aber dennoch der König, um den 


Sieg nod) entfcyeidender zu machen, den Angrif zu 
lange fortfeste, fiel Laudon mit feiner Reuterei auf ein« 
mal fo unter die Preuffen, daß die ſchwerſte Niederlage 


erfolgte, welche der König je gelitten hat. Doch waren 


Die Folgen nicht der allgemeinen Erwartung gemäß. 
Dem Könige ward: alle Zeit gelaffen, fein aͤuſſerſt zer- 
fireuetes Heer wieder zu fammlen, mit welchem er in 
der taufiß bald wieder Stand hielt. Die Ruffen tahten 


nichts Erhebliches weiter. In Sachfen wurden die De= 
ſterreicher und Reichstruppen, wiewol fie den 4. Dcko« 


ber Dresden eroberten, in einzelnen Corps von den 
Generalen Fin, Wunfh, Rebentiſch und zulege vom 


Prinzen Heinrich mebrmalen geſchlagen. 


| 1759. General Fink wird mit feinem Corps bei 


Maxen den 20. November Eriegsgefangen. 


Da Daun fih nad) Sachfen zog, fließ der König 
felbft mit einer Verjtärfung zu dem Prinzen, und febte 
fi) im Erzgebürge, ließ aber, um Daun aus der Ge— 
gend von Dresden wegzunöhfigen, den General Fine 
nebft den übrigen eben benannten Beflegern der Reichs- 


‚armee mit 15000 Mann ihm im Rüden bei Maren ſich 


ftellen. Uber Daun hatte genau fo viel Zeit, als noͤh⸗ 
tig war, fie anzugreifen, in diefer gebürgichten Gegend 


zu umzingeln und zur Uebergabe zu zwingen, ehe der zu 


entfernt ſtehende König ihnen zu Hülfe Eommen Eonnte. 


Dieſer zog darauf, um fih in Sachſen den Winter durch 


zu erhalten, eiligft einen Teil der alliirten Armee unter 
dem Erbprinzen von Braunſchweig von Heſſen ber 


‘an fi, | 
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1: 1759. Die Engländer erobern Guadaloupe den 
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— Die Englaͤnder hatten von Europa her eine Flotte 
zum Angrif auf Martinique geſandt, die zwar im Ja⸗ 


uuar landete, aber, da fie den Widerſtand zu ſtark fand, 
" fi), gegen Guadaloupe wandte. Die Eroberung der” 


Stade. Baffeterre ward durch das Kanonenfener der 
Slofte bald vollführe. Aber es koſtete ihnen noch Drei 
Monare Zeit, ehe fie die Schwierigkeiten des Bodens 
überwanden. Denn der MWiderfiand der Truppen war 
unbedeutend, Der Gouverneur Nadau 309 fich mit 
ben Truppen auf die zweite Inſel Grandeterre, capiru« 
lirte aber voreilig, wofür ihm nachher ein entehrender - 
Proceß gemacht ward, 


1759, Die Flotte unter de Ia Clue wird den 17, ° 
Auguft gefhlagen, und groffenteils ero⸗ 
beit, | | 

Es war allemal eine groſſe Schwierigkeit für 

Frankreich in feinen Seefriegen, in welcher ihm nur 


eine Bereinigung mit Spanien zu Hülfe Eommen Eann, 


daß es feine Marine an zwei Meeren geteile halten muß, 
und in vorfommenden Fällen dem einen Teil mit dem 


. dern niche ohne groffe Gefahr zu Hülfe kommen Fann, 


Dies zeigfe ſich infonderheit in dieſem Vorfall. Schon 
in. dem vorigen Jahre war eben diefer Befehlshaber, 
da er durch die Straffe nad) den Antillen fegeln follee, 


in Carthagena eingefcyloffen worden, und zwei Schiffe 


einer Eskadre, die ihn verſtaͤrken follte, verloren ge» | 
gangen. Fest follte er mie 12 Sinienfchiffen nach Breſt 


ſegeln, um die zur tandung auf Irland beſtimmte Flotte 
in verjlärfen. Boscawen aber erwifchte ibn, da ſich 


ein Teil feiner Schiffe in der Strafe von ihm verloren 
hatte, ‚bei Lagos an der Kuͤſte von Algarbien mit feiner 
nun freilich fehr überlegenen Flotte, eroberte Drei, und 
verbrannte zwei Schiffe von der Linie. J—— 
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eodem. Nach einer Schlacht den 13. September 
wird Quebed den 18. und in der Folge 
ganz Canada erobert. 


Canada war nach dem Verluſt von vouis bourg bei. 
dem fchlechten Zuſtande der Franzoͤſiſchen Marine ohne: 
: alle Hülfe gelaffen. Der Angrif geſchah durch eine 
Flotte unter dem Admiral Saunders und dem General 
Wolfe, und durd) verfchiedene Corps, die über fand 

unter Amherſt anrüdten, und die wichtigften Forts 
auf diefer Seite teils eroberten, teils verlaffen fanden, 
Sie verloren viele Zeit, ehe fie zum Ungrif gelangen 
konnten. Endlich landeten die Landtruppen oſtwaͤrts 
der Stade, Als ſich aber der General Montcalm zwi⸗ 
ſchen ihnen und der Stadt feßte, und der Angrif hier 


unnmoͤglich ward, ließ Wolfe die. Truppen einfd)iffen, 


und landete unerwartet im Weſten der Stadt, wo ihn 
jener angreifen mußte. Beide Generale blieben, die 
‚ Sranzofen aber zogen ſich nad) Montreal zurüf, von 
‚Daher fie im April des folgenden Jahres unter dem Gou⸗ 
verneur Baudreuil einen Angrif auf Ouebeck wagten, 
nachdem fie die Engländer den 18. geſchlagen harten, 
Aber die Englifche Flotte unter Colville rettete durch ihre 
Ankunft aus Europa ‚den Plag am 16. Mai, worauf 
die Franzofen in Montreal angegriffen wurden, ini Sep« 
tember capitulirten, und 3000 Mann jtarf nad) Haufe 
uͤbergeſchifft wurden. a | 


‚1759 Die Franzofen unter Conflans werden son 
0 Damfe an der Küfte von Bretagne den 
20. November gefchlagen. 


Frankreich hatte den ganzen Sommer durch eine 
— auf Irland vorbereitet, welche die von de la 
Elue zu verſtaͤrkende Breſter Flotte unter dem Marſchall 
Conflans decken ſollte. Den Schrecken zu vergroͤſſern, 
ſollte Thurot, ein berühmter Caper + Eapitain, mit 
vier Fregatten und goo Dann Landtruppen vom Mor» 
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den her Irland anfallen. Dieſer ward in Duͤnkerken 


die um eben die Zeit unter-Rodnen Havre de Grace, 


macht hatte, bombardirten. Conflans aber ward durch 
Hapwpwkes weit ſtaͤrkere Flotte am Auslaufen gehindert, 
Als dieſer den 21. October durch Sturm genoͤhtigt 





ward, in Torbai einzulaufen, zoͤgerte Conflans noch 


bis zum 14. November, da er endlich auslief. Allein 


ſogleich war Hawke wieder zur Hand, und kaum war 


dieſer im Geſicht des Conflans, als deſſen ganze Flotte 
zerſtreuet die Flucht ſuchte. Conflans ward mit feiner 


Strand ſetzte und verbrannte. So erging es einem 


zweiten. Zwei ſchlugen Durch Fehler der Manodeuvre 


unm, und eins verunglüdte beim Einlaufen in die Loire. 
Die übrigen fluͤchteten nach Rochefort und, in den klei— 
nen Fluß Vilaine. Letztere entwiſchten erſt lange her⸗ 
nach der Wachſamkeit der Engländer, Die Kriegsger 


ſchichte hat nur Dies einzige Beiſpiel von einer fo ſpaͤt 


im Jahre und im Sturme gelieferten Hauptſchlacht zur 


©ee. Franfreih hatte nun in vier Jahren fon 27 


f Lnienſchiffe, das ift die Hälfte feiner damaligen Marie 
‚ne, verlorem | J 


wo man groſſe Anſtalten zum Behuf dieſer Landung ges 


bis in den October von den Englaͤndern aufgehalten, 


Diviſion eingeholt, der fein Admiralſchiff auf den 


Thurot Fam nad) ausgeſtandenen groſſen Muͤhſelig⸗ 
keiten erſt den 18. Februar an die Iriſche Küfte, und 


eroberte Carrickfergus, verließ es aber, da er auf keine 


Huͤlfe rechnen konnte, ward darauf den 28. von Elliot 


mit drei Fregatten bei der Inſel Man angegriffen, blieb 


im Gefechte, und ſeine Schiffe wurden alle genommen. 


1760. Fouquet wird den 23. Jun. von Laudon 
0, bei Landshut mit feinem Corps gefangen. 
Dieſer Feldzug war vielleicht der merkwuͤrdigſte von 
Seiten der Kriegsfunft betrachtet. Er fing fpär an, 
uund die Hauptarmeen zogen fid) in Sadyfen und der Lau⸗ 
ſitz umher. In Schleſien war Prinz Heinrich den Ruf- 
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fen und Fouquet den Oeſterreichern mit Wracher Made d 
entgegengeftelle, Seßterer hatte Laudon gegen fi), der 
ihn hin und wieder zu detaſchiren noͤhtigte, ploͤtzlich 
‚aber die Völker, mit welchen er Ölag bedrohet hatte, 
‚an fid zog, ihn ganz mit einer überlegnen Macht um- 
fegte, von einer Anhöhe zur andern trieb, und ohne 
Capitulation ihn mit faſt ſeinem ganzen _. gefangen 
befam, 


1760, Der König belagert Dresden — 
den 17. bis 29. Julius, und verliert Glatz 
den 26. Julius. 


Die Anſtalten zum Angrif Dresdens waren deutlich 
genug geweſen, um Daun auf die Erhaltung dieſer 
Stadt aufmerkſam zu machen. Als ſich der König 
plösli von ihm abwandte, Eonnte er nicht dar af 
rechnen, Zeit genug zu einer fürmlicdyen Belagerung 
zu gewinnen, Es ward angenommen, Daß mit dem 
Anfang einer Bombardirung die Lebergabe erfolgen 
würde. Allein der Deiterreihifche Commandant Mac« 
quire hatte andre Befehle, und Daun rücte dem Könige 
fo langfam na), daß ſchon ein groffer Teil der Stade , 
in die Aſche gelegt war, als Diefelbe Durch feine Annaͤ- 
berung befreiet ward, | 

audon hatte nach feinem Siege über Fouquet 
Glatz foͤrmlich zu belagern angefangen. Dieſe Veſtung 
hatte die gewoͤhnlichen Fehler neuer Veſtungen, naͤmlich 
zu viele und zu Eleine Auſſenwerke. Bei einem lebhaf- 
ten Ungriffe derfelben ward die Befasung, fo wie in 
Portmahon gefchehen war, von einem Werke zum an« 
dern getrieben, und der Platz unverſehens erobert, 


1760, Er ſchlaͤgt Laudon bei Liegniß den Kr 


$auden hatte den * Auguſt Breslau bombardirt. 
Die Ruſſen ſtanden nahe zur Bereinigung mit den Der 
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ſterreichern. Der Koͤnig eilte alſo aus Sachſen nad 
Schleſien, um dieſes zu decken. Daun, der ihm nad)» 
rücte, $audon und den ro. Auguſt 20000 Ruſſen an 
ſich 308 , fuchte ihn nun von allen Seiten zu umziehen, 
als er auf den mit efiwa 30000 Mann zu weit vorwärts 
geftellten Laudon fiel, ihn mit einem Verluſt von etwa 
6000 Mann flug, und die groffen gegen ihn gefafiten 
Entwürfe vereitelt. Dies: war der härtejte Feldzug für 

' den König, der ihn auch an feiner Erhaltung beinahe | 
verzweifeln machte, | | 


eodem. Der Sig des Krieges verfegt ſich wieder 
nad) Sadıfen, wo der König am Ende 
bei Torgau den 4. November ſiegt. 


Während diefer Züge der Hauptheere und nach auf- 
gehobener Belagerung Dresdens hatte die Reichsarmee 
in Sachſen gemwiffermaffen die Oberhand. Der Herzog 
von Würtemberg agirte befonders, und feßte das ſchwach 
befeßte Magdeburg eine Zeitlang in Gefahr. Berlin 
ward durch ein Corps Ruſſen und Defterreiher den 9. 
October befegt und gebrandfchagt, und nun Fonnte die 
Keichsarmee Wittenberg angreifen, durch Bomben größe ⸗ 
tenteild in die Aſche legen und den 14ten October er= 
obern, wornach Sachſfen fait ganz von den Preuflen 
frei war. Wittenberg war die zweite Saͤchſiſche Stadt, 
die durch eine unnoͤhtige Bombardirung von einem 
freundfchaftlihen .Heere zu Grunde gerichtet ward. 
Aber nun rüdte der König wieder aus Schleſien nach 
Sachſen vor, und grif Daun, als fi diefer- bei Tor« 
gau fegte, an. Er ſelbſt umzog den Daun mit einem 
Zeil feines Heers und taht den Angrif zuerſt. Der Ge⸗ 
neral Ziethen follte zu gleicher Zeit von hinten anfallen, 
blieb aber wegen Schwierigkeit der Wege zu lange aus. 
Der Angrif des Königs war ſchon mislungen, als Ziethen 
die Defterreicher fpät in der Dunkelheit erreichte, auf 
fie einfiel, und fie nöhtigte, das Schlachtfeld zu raͤu⸗ 
men, auch in der Nacht ſich uͤber die Elbe zu ziehen. 
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Die Frucht diefes Sieges waren die Winterquartiere in 
Sachſen und der fortdaurende Beſitz dieſes Landes, wel- 
ches dem Koͤnige durch die groſſen Kriegscontributionen 
und Leferungen allein in den Stand legte, den Krieg 
noch länger auszuhalten. ’ 

. Bon den Ruffen ward in diefem Feldzuge wenig Er⸗ 
hebliches verrichtet. Sie belagerten Colberg im Sep» 
tember und Oetober zu Waſſer und zu Lande vergebens. 
Am Ende vefelben ward Goltifof von dem Feldmar- 
ſchal Butturlin im Commando abgeloͤſet. | 


1760, Die Allirten verlieren bei Corbach den Io, 
Zulius, gewinnen bei Kirchhain den 16., 
und bei Warburg den 31. 


Der Feldzug war hier dem in Sachſen und Sal⸗⸗ 
ſien gleich. Er ward ſpaͤt angefangen, und beiderfei« 
tige Generale huͤteten ſich vor entſcheidenden Schlachten. 
Diesmal hatte der Marſchall Broglio allein das Com⸗ 
mando, der durch feine Klugheit und Ueberlegenheit die 
Alürten allmählig aus Helfen verdraͤngte. Kin bei 
Corbach im Waldeckiſchen jtehendes Corps grif der Erb» 
prinz von Braunſchweig an, war aber unglüdlid und. 
ward felbit verwundet, . Uber ſechs Tage darauf ward 
von eben demfelben ein Corps unter Glaubiz bei Kirch“ - 

hain aufgerieben und gefangen. Weit wichtiger war 
der Sieg bei Warburg über die fogenannte Referves 
Armee unter duͤ Muy, ſowol durch den gröffern Ver- 
luſt der Franzoſen, als dadurch, daß nun die Allürten 
einen Posten hinter dem Fluß Diemel gewannen, in 
weldyem fie die weitere Vorruͤckung der lie in 
dem ganzen Feldzug hindern Eonnten, 


1 760. Weſel wird vergebens belagert, da die Alliir⸗ 
ten bei Campen den 15. October leiden. 


Weſel war nach der Preuſſiſchen Sprengung. eini« 
ger — von den Franzoſen wieder in WBerteibigunge- 
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fand gefegt, doch waren dieſe Gegenden voh ihnen 
ſchwach befest gelaffen. Der Erbprinz von Braun 
ſchweig brach alfo unerwartet im September dahin auf, 
und fing Die Belagerung den 9. October an. Allein 


das jtarfe Regenwetter hinderte fowol die Belagerung - 


arbeit, als die Zufuhr der ſchweren Artillerie. Bro— 
glio gewann daher Zeit, den Marquis de Caſtries mit 
20000 Mann dem Platz zu Hülfe zu ſchicken. Der 
Erbpring ſuchte denfelben zu überfallen. Er war. aber 
auf feine Hut, und fo ſchlug der Angrif fehl. 

Eben, diefe Witterung ſtoͤrte auch die zum Schluß 
des Feldzuges unternommene Einfhliefung von Gdttine 


gen, weiche ben ııten December aufgehoben werden 


mußte, 


eodem. König Georg IT.firbt den 25. October, 


folgt Georg 111. 


Er ward in einem Alter von 77 Jahren durch eie 
neh Bruch des Herzens entjerlt vor feinem Bette todt 
‚ gefunden, Das Ölük, welches die legten Jahre feiner 
Megierung fo merfwärdig made, war nicht fo fehr fein 
Merf,. als das ſeltene Gluͤck, das er genoß, 33 Jahre 


durdy ein Volk, das nie gern mit feinen Regenten zu⸗ 


frieden iſt, mit mehrerer Ruhe regiert zu haben, als Fein 
König es fo leicht wird jemals regieren koͤnnen, feirdem 
die Revolurion von 1688 den König gewiſſermaſſen un« 
“ter, das Gleichgewicht gefegt hat. Dies erfuhr Wil 
helm UI., der hergewuͤnſchte Retter der Nation, ſchon 
fo fehr, obgleidy feine Öeijtesfähigfeiten die von Georg IL, 
weit übertreffen mogten. 


Da fein Sohn Friedrid Subwig, Prinz von 


Wales, ſchon 1751 geitorben war, fo fürdtere man 
bei Georgs IL. hohem Alter gar fehr eine Miinderjährig- 
Feit in Der Damaligen tage der Sachen. Uber nunmehr 
batte fein Enkel Georg III. feine Volljährigkeiterreicht. 
- Fürjege madyce Didier Todesfall weder in Engla d ned 
in den Welchändeln - einige Veränderung, Indeſſen 
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bereitete fih an dem Hofe des jungen Königs bald eine 
Veränderung vor, die Frankreich einen vorteilhaftern - 
Sieden verſchafte, als es fonft hätte erlangen mögen. 


1761. Ferdinand fchlägt die Sranzofen bei Vil⸗ 
lingshaufen den 15. und 16. Sulius, die 
darauf Braunfchweig im September ver⸗ 
gebens angreifen. | 

Die Franzdfifche Armee hatte bis dahin ſchon ſechs 

Heerführer nad) einander gehabt, unter welchen blos 

Broglio, wenn er allein anführte, einigermaſſen glücke 

lich gewefen mar. Aber fo wie es in Ludwigs XIV. 

legten Jahren niche genug war, Talente zu. haben, wenn 

man nidye der Maintenon gefiel, fo war es auch unter 
$udwig XV. Verdienſte halfen demjenigen nicht, der 
nicht feiner Maitreffe, der Pompadour, ſich angenehm 
machte. Dies groffe Glüd harte Soubife. Er mußte 
alfo, ungeachtet er faft nie glüclidy gewefen war, wie⸗ 
der herbei, und ward Broglio an die Seite geſetzt. 
In diefen häufigen und zwedlofen Veränderungen lag 
die zweite Urfache des fchlechten Erfolgs der Franzöfle 
fhen Waffen in Deutſchland. Indeſſen mar doch die» 
fer Feldzug der ſchwerſte und bedenklichite für die Alliir- 
ten. Ferdinand hatte früh im Jahre nad) einem glüd- 
lichen Handel den 15. Februar gegen die bei-fangenfalze 
fiehenden Sachſen die Belagerung von Eajfel und Frig- 
far vergebens unternommen , um etwas zu gewinnen, 
ehe die ungeheuere Armee, mit welder die Franzoſen 
ihn für Diefes Jahr bedroheten, heranrüden koͤnnte. 

Soubife zog nun im Mai über den Rhein heran, und 

ſchloß ſich an Broglio an Mit deren weit überlegener 

Macht ward Ferdinand zwifchen Hamm und tippitade 

angegriffen. Das Gefecht beftand aus vielen Eleinen, 

Die ‚bis in den zweiten Tag dauerten, bei denen es haupf- 

ſaͤchlich auf die Behaupfung einiger in der Linie gelege- 

nen Doͤrfer ankam. Endlich zogen die Franzoſen ſich 
mie Verluſt von 14 Canonen zuruͤck. Ihre Hauptent⸗ 
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wuͤrfe waren vereitelt. Die Armee erennte fi. Broglio 
zog ſich in Heffen, ward bald nachher abgerufen, und 
d’Etrees.wieder herbei gezogen. Soubiſe blieb zwiſchen 
der MWefer und dem Rhein. Indeſſen feste die Franzo- 
fen ihre Ueberlegenheit an Mannſchaft und der Befis 
von Caſſel und Görtingen in den Stand, noch vieles, 
infonderheit in Niederfachfen, zu verſuchen. Molfen«- 
büttel ward den 11ten September von ihnen erobert, 
Draunfdweig war in groffer Noht, als den ızten der - 
Hauptpoſten der Franzofen bei Delper durchbrochen und 
Hülfe in die Stade geworfen ward, morauf die Frait- 
zofen ſich entfernten. Am Ende des Feldzuges war auf 
keiner Seite etwas gewonnen worden, und die Abfihe 
der Franzoſen, in Sachſen eine Diverfion zu machen, 
blieb unerfül.e . | 

Da der Ehurfürft von Coͤlln, Clemens Auguſt, 
in diefem Jahre ſtarb, fo ward in den yon ihm befeffenen 
Stiftern Müniter, Hildesheim, Paderborn und Osna- 
bruͤck, die jest alle von den Alliirten befegt waren, die 
Wahl eines Biſchofes bis zu Ende des Krieges auf« 
gehalten, | | e ee 


1761. Laudon erobert Schweidnitz den 1. Octo-⸗ 
ber durch Ueberfall. | 


Auch hier war der Feldzug mit groffer Vorfiche auf’ 
beiden Seiten geführt. In Sadjfen fanden Prinz 
Heinrich und Daun gegen einander, und wagten nichts 
Entſcheidendes. In Schlefien hielt ſich der König lange 
in -feinem veſten Lager bei Schweibnig, und bemühete 


fh , Die Vereinigung der Ruffen mit Laudon zu verhin - 


dern. Diefe erfolgte dennoch den ıgren Auguſt, nach« 
dem Breslau ein zweitesmal von den Ruſſen bombardirt 
war. Doch trennten fie fich wieder den gten September 
aus Mangel der Subſiſtenz, und lieffen 20000 Mann 
unter Ezernichef bei den Oeſterreichern. Aus eben der 


Urſache rüdte der König gegen das minder ausgezehrte 
Oberſchleſien, und. nun führte Saudon feinen Anfchlag 
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gegen Schweidnig aus,. das er früh am uͤberrum⸗ 
pelte. Die Staͤrke dieſer Veſtung beſtand damals noch 
in einigen vorliegenden Forts, die auch nicht einmal 
durch einen bedeckten Weg zuſammenhingen. Die mit 
dem Commandanten Zaſtrow zuruͤckgelaſſene Befatzung 
beſtand auch nur aus 3000 Mann, und war für die ge— 
dehnen übel zuſammenhaͤngenden Werkle viel zu ſchwach. 


eodem., Eolberg wird endlich von den Ruffen er⸗ 
obert den 16. December. | 


Romanzowm rückte fchon im Auguſt gegen Colberg, 
das der Prinz Eugen von Würtemberg mit einem ſchwa- 
chen Eorps bedte. Gm Movember zog der Prinz fih 
von dort weg, und überließ die Stadt ihrem Schickſal, 
deren Commandant,. der Oberft Heyden, fih blos aus 
Mangel an Lebensmitteln endlich. ergab, Diefe Erobe- 
rung hätte den Ruſſen bei längerer Fortfegung des Krie= 
ges groſſe Dienite getahn, und fie der befchwerlichen 
Zufuhr durd) Polen grofienfeils überboben. 


Allgemeine Anmerkung in Abficht auf die Belager 
rungen in diefem Kriege. 


VUeberhaupt unterfchied ſich diefer Krieg in feinem 
"ganzen Gange von den nädhjivorhergehenden, infonder« 
heit von den niederländifihen. Kriegen durchaus, wag 
die Delagerungen besrift. Man achtete der Veſtungen 
überhaupt wenig. ber von den Belagerungen, die 
in demfelben vorfielen, mislangen viel mehr, als in 
vorigen Kriegen. Schwache Vejiungen 5. B. Colberg 
widerſtanden uͤber alle Erwartung, und ſtaͤrkere gingen 
auch mit zahlreichen Beſatzungen, durch Ueberraſchung 
verloren. Dagegen aber konnten die Kriegsheere ine | 
ſonderheit auf der alliirten Geite ganz anders wirfen, 

als man dies in den niederländifhen Kriegen gewohnt 
war, und ich oben-bei dem J. 1712 angenierft habe, 

Auch nady einen groſſen Berlufi im Felde madıre die 
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Beſetzung bedroheter Veſtungen ben geſchlagenen Heer⸗ 
führer nicht verlegen. Man gab lieber auf, was man: 
nicht erhalten konnte, und fuchte nur die verlorne Ues 
berlegenheit im Felde wieder zu gewinnen, Schlachten, 
die in einem niederlaͤndiſchen Kriege durchaus entſchei⸗ 
dend geweſen fein würden, wurden es viel weniger, blog 
durch dieſen Umſtand. Im Ganzen laͤßt ſich behaupten, 
daß die Belagerungskunſt in dieſem Kriege mehr zuruͤck 
als vorwaͤrts gegangen ſei. Dagegen gab es einzelne 
Vorfaͤlle der tapferſten Verteidigungen ſonſt unhaltbar 
geachteter Oerter, z. B. dieſe von Coiberg durch den 
Oberſten Heyden, die von Fritzlar durch de Narbonn⸗ 
und die von dem Flecken Horn durch einen Hannoͤveri⸗ 
ſchen Major Diemar. | hei Bolık 


| 1761, | Frankreich verliert ſeine noch uͤbrigen Be⸗ 


x 


ſitzungen in Offindien, 


Im Jahr 1737 wurden d' Aché ald Admiral und 
Sally als Generäl der Sanderuppen nach Indien gefandt, 
jener ein zwar tapferer aber unenffchloffener, diefer ein 
taͤhtiger, aber heftiger und vielleicht feines Verſtandes 
nie ganz mächtiger Mann. Beide zerfielen bald. mie 
einander, . Indeſſen ward im Junius 1758 den Eng 
ländern das Fort David abgenommen. D’ Are ge⸗ 
siehe mit den Englaͤndern unter dem Admiral Parker in 
nichts enffcheidende Gefechte, zwiſchen welchen er ſich 
nach Isle de France zuruͤckzog. "Der taͤhtige Sally er⸗ 
ſchoͤpfte unterdeſſen ſeine kleine Landmacht durch beſtaͤn⸗ 
dige zum Teil gluͤckliche zum Teil ungluͤckliche Unterneh— 
mungen, unter andern durch den vergeblichen Angrif 
auf Madras im Jahr 1759, ſo ſehr, daß, da ihm 
keine Verſtaͤrkung aus Frankreich zukam, er ſich endlich 
in Pondicheri mit dem Reſte von 1400 Mann einfcyliefe 
fen laſſen mußte, welches er aber erit nach neunmonat« 
licher Auspungerung den 15. Januar 1761 übergab. 
Dennody mußte er fünf Jahre nachher mit dem Kopfe 
biefür und für fein eigennügiges hartes Betragen buͤſſen. 
Buͤſch W. H. 4. A. Aa 
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ix | Mahie, der einzige den Franzoſen noch übrige Handelös 


pilatz, ergab ſich den 10. Februar, 


176 I. Die Englaͤnder erobern Dominique den 6. 
und Belleisle den 7. Junius. | > 


Dominique war fon im vorigen Jahrhundert von 


. Franzoſen und Englaͤndern zugleich angepflanzt, und in 
Kriegszeiten bald von der einen, bald von ber andern 


Nation bemeiftert worden. Im Uetredjter Frieden war 


verglichen, daß es als eine neutrale Inſel von keinem 
Teile ſollte beſetzt werden. Dies hatten die Franzoſen 


nach 1745 in Anfehung diefer , wie der übrigen Snfeln, 


| 





gebrodyen. Diefe Erob 
wenig Mühe, und mad) 
wendlid). Zu ne en 

Die Erpedition auf Belleisle war ſchon im vorigen 


ws machte den Engländern 
die von Martinique unabe 


Jahre entworfen, aber, nicht reif zur Ausführung ge= 


worden. Sie war nur darauf abgezwedt, um in Euro 
pa ein Equivalent für Minorca zu erobern, Die Lan⸗ 
dung geſchah im April. Die Stadt und Citadelle Palais 
ward von 4000 Franzofen unter St. Croix gut vertei« 
digt. Der Duc d’ Yiguillon fand mit 20000 Mann 
an der benachbarten Küfte, Eonnte aber aus Mangel ei- 
ner Flotte nicht zu Hülfe Fonimen. Durd) diefe Erobe- - 
rung wurden.die Engländer von ‚der Bucht von DBisca- 


ya fait eben fo fehr Meijter, als fie es von dem Canal 
und dem Mitteländifchen Meere ſchon waren. 


1761 ‚Spanien f chließt den fogenannten Familien- 


pact mit Srankreic) ven 15. Auguſt, und 
geraͤht in Krieg mit England. 

Ludwig XV. hatte nunmehr einen Mann von vor- 

züglicyer Tähtigfeit an Dem Herzog von Ehoifeul zu 


Huͤlfe befümmen, weldyem neben den auswärtigen An⸗ 


‚gelegenheiten das Kriegswefen und die Marine in diefem 


Jahre aufgetragen.ward. Er. fehlen zwar den Frieden 
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zu fuchen, und es Fam dahin, daß Buſſy als Franzöfi- 
ſcher Friedensunterhändler nach London, und Stanley 
als Englifcher Miniſter nad) Paris reifete. Dod) war ‘. 
es bei ihm mehr darauf angefehen, die an dem tondoner 
Hofe ſich äuffernde veränderte Gefinnung zu benugen. 
Buſſy felbit aber benugte feinen Auftrag auf eine ſchiaue 
Weiſe im Stodshandel, Zu gleicher Zeit aber handel» 
te Ehoifeul fo wirkſam zu Madrit, daß diefe Wereinie 
gung zu Stande kam, die für das ganze Haus Bour« 
bon galt, und fie viel enger zum gemeinen Intereſſe ver» 
band, als Dies jemals ſtatt gehabt hatte, feitdem ein. 
Bourbon den Spanifhen Trohn beſaß. Das, was. 
das halbe Europa im Anfang diefes Jahrhunderts durch 
den blutigen Spaniſchen Succeſſionskrieg zu jlören ge» ° 
ſucht hatte, zeigte fih nun nach ſechzig Jahren. Das 
gefammte Haus garantirte ſich alle feine ar 
und verband fi), einen jeden Feind des einen Teils ale 
einen gemeinen Feind anzufehen. Ehe die Sache laut 
ward, miſchte Franfreih in die Friedensunterhandlun« 
gen aud) Anfoderungen für Spanien, und diefes rüflete 
ſich auf allen Seiten.. Pitt, da er fi eine Abfchrife 
des Familienpacts und deffen geheimer Artikel zu ver« 
ſchaffen gewußt hatte, rieht im Brittiſchen Miniſterio 
fogleidy zum Kriege, und refignirte, als er überitimme 
ward. . Bald darauf aber mußte der Englifhe Geſand⸗ 
te Graf Briſtol die enefcheidende Frage in Madrit tuhn, 
ob Spanien darauf bedacht fei, fidy mit Frankreich zu 
verbinden? und da er eine folge, aber die Hauptſache 
nicht beilimmende Antwort. befam, den Hof verlaffen, 
a ward den 2ten Januar 1762 von England 
erklärt. BR | = 


1762. Portugal wird gewaltfam in den Krieg 
gezogen, nt 
Sogleich nad dem Bruche mit England drangen | 
die Bourbonifchen Miniſter in Lisbon darauf, daß Der 
König ſich wider, England erklären, oder isbon und 
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drei andre feiner Häfen Spanien einräumen follte, _ Zu 


gleicher Zeit ruͤckten die Spanier über die nördlichen 
Grenzen des Reichs ein. Die Abſicht war blos, Eng 


lands Macht durch die den Portugiefen zu leitende Hül« 


fe zu zerteilen. Diefe erfhien auch ſchon im Mai. 
Der Graf von tippe- Büdeburg, der in dem Deutſchen 
Kriege neben Ferdinand fich bereits groffe Kriegsehre er- 


worben hatte, ward nady Portugal gerufen, um zu 


commandiren, und verbefferte bald das Mangelhafte in 
den Anjtalten der Porkugiefen fo, daß die Spanier auf 
‚fer. der Eroberung von Ameida nichts ausrichteten, ob« 
gleich. Frankreich ihnen zwoͤlf Bataillons zu Huͤlfe 
ſandte. 


1762. England erobert: Martinique im Februar 


und die Inſeln Grenada, Lucie und St. 
Vincent. 
Der Zweck dieſer Expedition war lange vorher laut 


worden. Aber die Englaͤnder hielten die Franzoͤſiſchen 
Schiffe alle in den Haͤfen eingeſchloſſen. Rodney und 


Monkton landeten den 7ten Januar, eroberten Fort 


Rohal den gten Februar, worauf der Gouverneur de la 


Touche für das Fort St. Pierre und feine zahlreiche 
Truppen den 14ten capitulirte. Die übrigen Inſeln er⸗ 
gaben ſich ohne Widerftand. Dies waren die legten 
: Eroberungen der Britten von Frankreich, das nachher 
durd) viele und lange Eriminal‘- Proceffe den Verluſt 
feiner Colonien an einzelnen dort angejiellt gewefenen 
Eivil- und Militait » Dedienten ahndete. 


. Sm Yunius. diefes Jahres ward zwar Plaiſance 
auf Terreneuve unerwartet von Ternan Durch eine kleine 


Flotte erobert, aber aud) in drei Monaten wieder einge- | 


nommen. 
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eodem, Eine andre Flotte erobert Hapana den 11. 
Auguſt, und eine dritte von Oſtindien Ber | 
- Manilla den 6, October, 


Die Flotte ging aus England unter dem Yomirat 
Poroẽ im Maͤrz mit, 10000 Dann ab, ward aber von 
Mord» — her mit 4000 Mann unter Amherſt 
verſtaͤrkt. Das Caſteel Moro ward. nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten den zoſten Julius erobert, und am roten Yu- 
guſt kam man allererjt fo weit, daß man die Stadt be» . 
efjieffen Eonnte, die fih nun fogleich ergab. Die 
"Beute war unfäglidy größ, auffer eilf Sinienfchiffen und 

3 Fregatten. Ueberhaupt war es die wichtigite Erober 
- der Engländer in dem ganzen Kriege. F 

Gleich beim Ausbruch des Krieges war der in 
Oſtindien befindlichen See- und Landmacht Befehl zu 
dem Ungrif auf Mänilla zugefande worden. Sjeneführ« 
te der Oberſte Draper, dieſe Admiral Cornish an. 
Man war in Manilla fo ſchlecht vorbereitet, daß die , 
Stadt. fogleidf'capitulirte, und fid) zu groſſen Ranzie 
onsgeldern verband, . Weil aber die Engländer dennoch 
in der erften Unordnung plünderten, fo iſt der größte 
Teil berfelben nad) der Zeit nicht bezahlt. Bei, Diefer 
Gelegenheit fiel den Engländern ein aͤuſſerſt reiches Mia« 
nilliſches Retourſchiff, und vorher die eben ſo reiche 
Fregatte Hermione aus der Suͤdſee in die Hände 


1762. Ferdinand fchlägt die. Franzoſen bei Wil⸗ 
helmstahl den 20. Junius. 


Auch fuͤr dieſen Feldzug hatte Frankreich eine tie ſehe 
uͤberlegene Armee in Deutſchland aufgeſtellt, aber 
Broglio von dem Commando entfernt, das nun wieder 
d’ Errees und Soubiſe vereint fuͤhrten. Ungeachtet ih · 
rer Ueberlegenheit umzingelte ſie Ferdinand von ſo vielen 
Seiten, und grif fie fo unerwartet an, Daß fie in grofe 
fer Unordnung gegen Caſſel weichen mußten. Der Ber- 
luſt würde weit groͤſſer geweſen ſein, wenn nicht Stain⸗ 
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ville ſich in den Wald bei Wilhelmstahl geworfen und 
ihre Flucht gedeckt haͤtte, wiewol er mit ſeinem ganzen 

Corps kriegsgefangen ward. J nat 
—F 


1762. Die Alliirten gewinnen bei Lutterberg den 
23. Julius, verlieren bei Iohannisberg 
den 30. Auguft und erobern Caffel den ı, 
‚November, Zu 


Mach der Schlacht bei Wilhelmstahl frennte die 
Bulda. beide Armeen.- ‚Die Sadıfen waren eine ſtarke 
Mieile von der Hauptarmee bei $ufterberg vorausge- 
ſtellt. Der Angrif auf dieſelben, der. über den Fluß 
vollführt werden mußte, war fehr Fühn, gelang aber 
vohfommen. Endlich verliefen. die Franzofen den 16; 
Auguft Göttingen ,. lieffen aber Eafjel beſetzt, und im 
Stande, ‚eine Belagerung auszuhalten. Der Erbpring 
von Braunſchweig fand bei Friedberg dem Prinzen 
Conde entgegen, und wagte einen Angrif auf denfelben, 
ungeachtet deſſen Ueberlegenheit. Allein da eine uner» 
wartete Verſtaͤrkung während ges Gefechts zu ihm ſtieß, 
fo mußte er mit beträchrlihem Werluft weichen. Doch 
behauptete fid) Serdinand hinter der Ohm, ungeachtet 
eines unerwarteten Angrifs, den die Franzofen am 
- zıflen September auf ihn bei Amoeneburg durd) eine 
Kanonade tahten, welche den ganzen Tag dauerte, wor⸗ 
auf die Belageruug von Caſſel als die letzte Kriegsunter⸗ 
nehmung auf dieſer Seite vollfuͤhrt ward. | 


1762. Die Ruſſiſche Kaiferin Eliſabeth ſtirbt den 
5. Januar, und ihr Nachfolger Peter li. 
ergreift die Prenffifche Partei, | 
Peter, Herzog von Holftein Gottorp, des Na— 
mens Carl Ulrich, bis er zur Griechifchen Kirche über- 
ging, Eliſabeths Schweiterfohn und lange beitimmter 
Nachfolger," hatte den Preuffifchen Krieg äufferit verab- 
ſcheuet. Bei der langen Kränklichkeie der Kaiferin und 
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Vermuhtung ihres. nahen Todes hatte dies einen leicht - 
einzufehenden Einfluß auf die Ruſſiſchen Kriegsverrich- 
tungen gehabt. Sobald er den Trohn beftiegen hatte, 
Ex er feine Voͤlker von der Deiterreichifchen Armee ab, 
ies nöhtigte Schweden, den 22. Mai in Hamburg 
Friede zu fhlieffen, in welchem es nichts gemann oder 
verlor. Der König Eonnte alfo die ganze den Ruffen 
und Schweden entgegengejiellee Mannſchaft in Sachſen 
brauchen , und fidy felbjt in Schlefien verjiarfen, wo im 
Junius ———— mit einem Corps Ruſſen zu ihm 


ſtieß. 


1762. Peter III: will Dänemark mit Krieg über; 
ziehen, verkiert aber Trohn und Leben den 
17. Sulius, 


Es war ein alter Gedanke bei ihm, den von feinem 
Vater 1713 verlornen Schleswigifcyen Anteil feiner - 
Staaten wieder fu erobern, fobald. er die Macht dazu 
in Händen haben würde. Es würde ein um fo viel ge» 
fährlidyerer Krieg für Dänemarf gemorden fein, da er 
die bitterſte Rachſucht zum Grunde hatte. Seine in 
Pommern gejtandene Armee war ſchon ins Mecklenbur- 
gifhe vorgeruͤckt. Dänemark flellte ihm feine ganze 
Macht im Holfteinifchen unfer dem Örafen St. Öer- 
main entgegen. Cr felbit war im Begrif aufzubrechen 
und fein Heer felbft anzuführen, als plöglidy gegen ihn, 
der Durch feine braufende Gemuͤhtsart und viele zu früh 
unternommene Neuerungen die Nation vorlängit gegen 
fid) aufgebracht hatte, eine Verſchwoͤrung ausbrad), 
Seine Gemahlin Catharina II. ward als Kaiferin den 
oten Julius ausgerufen, und er den Tag Darauf genoͤh⸗ 
tigt, der Crone zu entſagen. Er ſtarb acht Tage nad). 
her. Catharina gab den Krieg gegen Daͤnemark ſogleich 
auf, und zog nicht nur die dazu beſtimmten Voͤlker, 
fondern auch. die, welche bei der Preufi ſchen Armee 
ſtanden, nach Haufe zuruͤck. 


⸗ 
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eodem. Die Eroberung von Schtweidnig den 9. 
October macht das Ende des Schlefifchen 

Kriegesss.. — 
Oeſterreich wandte, da ſich Die Lage der Sachen N. 
geändert: harte, allen Ernſt in Schlefien an, und fuch« 


te wenigſtens das Gebürge und Schweidnig zu behaup« 
ten. Durch einen Angrif der im Gebuͤrge verteilten 


Poſten den zıflen Julius ward Daun genöhtige, fi 


fo weit von der Veſtung abzuziehen, daß die Delages 


‚zung unternommen werden Eonnte, nadıdem er 12000. 


Mann feiner beiten Truppen darin gelajfen hatte. Den: 
z7en Auguſt machte er noch einen Verfuch zum Entfag, 
Der ihm aber mislang, und von der Zeit an ging die 
Delagerung ungeftdrt, aber langfom fort. Für die. 
Kriegsgeſchichte iſt merfwürdig, daß in derſelben die 
von’ Belidor erfundene neue Are von Minen, der globe 
de compression, zuerſt in einem ernjihaften Verſuche, 
doch nicht mit dem erwarteten Erfolge, angewande 
ward. Die Belagerung endigte fi mit der Kriegsge⸗ 


fangenſchaft der noch yooo Mann flarfen Öarnifon, 


1762. In Sachſen ſiegt Prinz Heinrich noch zu⸗ 
letzt bei Freiberg den 29, October. 


Schon’ in den erfien Monaten des Jahres fielen 
viele Fleine Händel mit abwechfelndem Glü vor. Us 
die Preuffen yon Pommern her waren verſtaͤrkt wor⸗ 
den, gewannen ſie ſo ſehr die Oberhand, daß ſie tief 


in Boͤhmen ſireiften. Am Ende des Feldzuges verſtaͤrk⸗ 


te Oeſterreich ſeine und die Reichsarmee fo, daß fie wie» 
der ſtark vorrüden Fonnten, auch die Preuffen den 15. 


» October bei Freiberg mit deren groffen Verluſt vertrie- 


ben. Nun fammlete Prinz Heinrich feine ganze Made 
zuſammen, und grif die Oeſterreichiſche und Keichsare 
mee, ohne die von Schlefien her anrüdende Verſtaͤr⸗ 
kung abzuwarten, mit ſolchem Erfolge an, daß ſie uͤber 


7000 Mann verlor. und Sachſen ganz räumen mußte, 


. .. 
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auch der ‚General Kleiſt einen viel Geld eintragenden 
Steeifzug in Franken ungeſtoͤrt ausführen Eonnte. 


‚eodem. Sroßbrittanien fchließt mit Frankreich 
und Spanien für ſich und Portugal den 5. 
Nov. zu Sontainebleau Frieden. 


Pitts Raht und Entwurf war, das Gluͤck Eng⸗ 

lands zu benugen, um das Haus Bourbon in eine fols 
che Sage zu feßen, daß England auf lange Zeit hinaus 
nichts von Demfelben wieder zu fürchten haͤtte. Nach 
feiner Abdankungszeigte-fich, wie e8 gemöhnlich iſt, daß 
neue Miniſter den Manfregeln der abgegangenen ent» 
gegen handeln, ‚eine ganz -entgegengefegte Öefinnung 

in dem neuen Minifterio, in welchem Graf Bute der 
erſte war, fo daß nun diefer Hof den Frieden fait fo 
eifrig, als Sranfreich ſuchte. Man fchrie über Die Laſt 
der freilid) bis über 140 Millionen angewachſenen Na» 
sional- Schuld, als wenn fie unerſchwinglich, und die 
durch den Krieg. bis dahin erworbenen Vorteile gar 
nicht Dagegen zu rechnen wären. Der Herzog von 
Choiſeul hatte diefe Geſinnungen vorausgefehen und fie 
zu unterhalten Wege gefunden. Schon im September 
ward der Herzog von Bedfort nad) Paris und der Here 
zog von Mivernois nad) London geſandt. Die Prälie 

minarien wurden zu FSontainebleau gezeichnet. Der 
Definitiv · Tractat Bam aber erſt im folgenden Februar 
zu Stande. u | Zu 


Bedingungen des Friedens in Abficht auf Europa. 


Sranfreih gab Minorea wieder heraus, und be«= 
Fam Belleisle wieder. - Auffer diefem mußte es ſich be- 
quemen , Duͤnkerken ein drittes mal auf Der $and- und 
Seeſeite zu ſchleifen. Im Anfang des Krieges harte 
ihm Oeſterreich Oſtende und Nieuport eingeräumt, Die 
es wieder zu räumen verfprechen mußte. — 
Beide Maͤchte zogen ihre Voͤlker aus Deutſchland 
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zuruck. Die — Verabredung, wie ſie ſich in As. 
Fa ihrer Alliirten verhalten wollten, ward in. ver 
Eile, womit alles betrieben ward, ausgefegt, und der 
- König von Preuffen gewiffermaflen verlaffen. In— 

deifen entfchieden die Eroberung von Schweidnig und 
der Sieg bei Freiberg über das Schickſal Deutſchlands 
um ebEn diefe Zeit fo, daß jener Mächte Einmifgung | 
in deſſen Beruhigung unnoͤhtig ward, 


Bedingungen in Abſi cht auf Aſien. — u 


Sn Indien ward Pondicheri und Mahie wieder 
abgetreten. Dazu befam Frankreich Freiheit ; auf Eo» 
romandel nad) wie vor zu handeln. , In Bengal aber, 


welches um biefe Zeit ſchon fait ganz den Britten unter» 


würfig war, wurden ihm nur drei Factoreien erlaubt, im 
deren jeder e8 nur 16 bewehrte Mann halten durfte 
Die Franzoͤſi [he Indiſche Companie war indeffen dur 
dieſen Krieg ſo in ihren Finanzen herunter gebracht, daß 
fie im Jahr 1769 aufgehoben werden mußte, worauf 
der Handel den Franzöfifhen Kaufleuten frei gegeben 
ward, doc) fo, be er an den ._ ‚torient gebunden 
blieb. 1 


_ Bedingungen in Abſicht auf Afrika. 


Hier, befam Frankreich Gorée wieder. Senegal 
aber, das im Jahr 1758 erobert war, mußte es verlie- 
ren, welches freilich viel wichtiger als Goree war, in« 
dem es auffer dem Gelavenhandel auh das Gummi- . 
Senegal, ein den Europäifchen REM. unenle 
beprliches Product, liefert. | 


Bedingungen in Abſicht auf Amerika. 


Als Martinique noch nicht erobert worden, war 
in den Friedenshandlungen fhon die Frage gewefen, ob 
England _— oder — bedeleen ER Die 
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ſchon damals Guadaloupe. Jetzt aber 
ward — * Martinique und ©. Lucie nebſi Ma- 
riegalante, ſondern auch ſelbſt Guadaloupe wieder gege⸗ 
ben, das in der kurzen Verbindung mit England durch 
Benutzung! des Geldes ſolcher Kaufleute, welche darauf 





rechneten, es für England im Frieden erhalten zu ſehen, 


in feinem Wolſtande fo zugenommen hatte, daß Frank- 
zeih wahren Vorteil von deffen einjimeiligem Verlufte 
zog. un behielt freilich England von den bis dahin 


flreitigen fogenannten neutralen Inſeln vier, nämlich. 


Grenada, St. Vincent, Dominique und Tabago, Ale - 


kin die Nation war fchledyt Damit zufrieden. 


‚Canada verblieb ganz an England, und zur Ören« 
je —** dieſem groſſen Sande und Louiſiana ward der 


Klug Miffifippi gefest- Cap Breton mit der Fiſcherei 


fowol bier, als in dem $orenzfluffe blieb verloren, An 
Terreneuve wurden Sranfreich zwei Eleine Inſeln St. 


Pierre und Miquelon eingeräumt, um die Zurüjtungen 


zur Sifcherei , die ihnen in diefer Gegend erlaube blieb, 
und die Trodenpläge dafelbjt zu haben. Auch ward 
ihm eine ſchwache Mannſchaft dafelbit zu halten erlaubt, 
zur Aufrechthaltung der Ordnung unter den Geeleuten, 
Doch ſollte dieſelbe im Winter allemal abziehen. 
England hatte alſo in allem demjenigen, was die 
Veranlaſſung zu dieſem blutigen Kriege gegeben hatte, 
ſeinen Willen ganz und noch vieles dazu bekommen. 


‚Mur. von den fünf neutralen Inſeln war Lucia den Gran . 
:gofen verblieben, 


Die Anftrengung, mit welder Gr. Beittanien 


dieſen Krieg fuͤhrte, hatte groͤſſere Anleihen, als jemals 


vorher, veranlaßt. Denn man muß bedenken, daß 
Die Zinfen der ſchon fo hoch angewachſenen National« 
ſchuld von den laufenden Einfünften der Erone fo viel 


"Geld wegnahmen, weldyes nicht wie fonft zu den Kriegs- 


koſten angewandte werden konnte. In dem legten 
Kriegsjagre waren 12 Millionen L. St. neu aufge» 
nommen worden, und überhaupt war am Ende deflel- 
ben die Schuld auf 143 Millionen geſtiegen. Weil 
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jedoch der — nie einen ſo gluͤcklichen Krieg gefuͤhrt 
hatte, blieb die Nation dabei voll guten Muhts; wuͤr 
de aber auch noch zufriedner gewefen fein, wenn von 


Den vielen Eroberungen, die man gemachk. hatte, nicht 


* 


ſo viel waͤre wieder zuruͤckgegeben worden. ——— 


F ——— des Friedens Fwiſchen Spanien und 
j England. 


Spanien befam — — trat aber Florida 
bis an den Mifffippi- Fluß ab. Dies Sand ſchien Eng 
land fehr wichtig, um nun im ganzen Nordamerika Fein 
ne bedenkliche Nachbarfchaft mehr zu haben. Spanien 
war dies. groffe Sand niemals einträglic ge, un 
Eonnte es auch nicht werden. | 


| In der Bai Honduras hatten die Engländer ſchon 
lange das Faͤrbeholz haͤufig weggeholt, und zum groſſen 
Verdruß Spaniens ſich mit gewafneter Hand gegen die 
Spanier, wenn ſie von dort ſie vertreiben wollten, be— 
hauptet. Jetzt willigte Spanien in die Beibehaltung 
dieſer Etabliſſements, doch mit Vorbehalt der tanbesho« 
beit über, den Boden dieſes Landes. 


Daneben verſprach Gr. Brittanlen, was meines 
Wiſſens Fein Volk in irgend einem Friedens - oder Com- 
merztrackat irgend einer Nation verfprochen hat, daß 
es feinen Untertahnen die Contrebande auf Das Spani« 
ſche Amerika wehren wolle. Dies geſchah auch) mit ei- 
nem vielleicht von Spanien feldft nicht erwarteten Ernſt. 
Der Minijter Greenville brachte es im folgenden Jahre 
zu einer Yete, in welcher diefe Eontrebande aufs ſtrengſte 
‚ verboten, demnächft aber die Brittiſche Marine zu deren 

Störung fo angewandt ward, daß fie den Spaniern 
als Küftenbewahrer diente. Won der Wirfung, Die 
dies auf die N. Amerikaner batte, werde Wr. an feinem 
: Orte reden, 
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1762. Portugal bekoͤmmt die Colonie del Sacra⸗ 
mento wieder, en 


* Dieſe Colonie, welche am Fluß Plata der Spani⸗ 


ſchen Stadt Buenos Ayres gegenuͤber liegt, war der 
Sitz eines aͤuſſerſt betraͤchtlichen Contrebande -Handels, 
welcher von dort aus uͤber das veſte Land nach Peru und 
Chili ging. Spanien hatte ſie ſchon manchmal beim 


erſten Ausbruch der Feindſeligkeiten eingenommen, aber, 


wenns zum Frieden kam, ſie wieder gegeben. So ging 


es auch diesmal, Sobald Portugal in Europa ange» 
griffen war, ging eine Spaniſche Esfadre zur Eroberung 
diefer Colonie ab, und vollführte fie ohne Schwierigfeit. 
est aber mußte fie. wieder abgetreten werden. In 


Europa ward ebenfalls Almeida wieder gegeben, und 


alle alte Grenzen blieben. 


| 17763, Preuffen fchließt Frieden mit Oeſterreich 
und Sachſen zu Hubertsburg d. 15. Febr. 
Zu Anfang des Jahres ſandte Oeſterreich den Hof« 


rath Collenbach, der König feinen Minifter, Herzberg, 
und Sachſen den Minijter Fritſch nad) Hubertsburg. 


Der König hatte mittlerweile feinen Yufenthalt zu Leip⸗ 


zig. Es war wenig auszumachen, nachdem vefigefege 
worden war, Daß der Breslauer uud Dresdner Frieden 
zum Örunde gelegt, alles in feinen alten Grenzen und 
das Reichsſyſtem ganz unverändert bleiben follte. Sach⸗ 


fen mußte jedoch auch Diesmal, wie in dem Dresdner 


Frieden, verfprechen, für feine Steuerfcheine den Bran⸗ 


denburgifcyen Untertahnen zu haften, meldes auf die 


nachher. ergriffenen Maaßregeln zur Wiederberftellung 
der Saͤchſiſchen Rinanzen den groffen Einfluß hatte, 
daß kein anderer Plan Eonnte befolgt werden , als der 
auf eine völlge Abbezahlung derfelben zielte. 


zum Gluͤck befam Sadıfen nad) einer Reihe ver 


ſchwenderiſcher Regenten, den bald ihm enttiffenen 
Friedrich Chriſtian ausgenommen, an feinem jegt noch 
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‚regierenden Epurfärften einen wirtſchaftlichen und — | 
Entwürfe vejthaltenden Regenten, unter welchem die 
Landesſchulden von 36 Millionen Tapler auf ungefähr | 
12 Millionen herabgebracht find. Go erfreulidy Dies 
auf einer Seite it, fo bleibt es doch auf der andern ein | 
warnendes Beiſpiel, wie geſchwinde ein Staat. durch 
uͤberhaͤufte Schulden entkraͤftet werden kann, und wie 
viel Zeit dazu gehoͤrt, ehe er unter beſſerer nie | 
feine alten Kräfte wieder gewinnt, . J 





X 


J 1768. Das Haus Bourbon vergleicht fi ch — | 
a ‚Sardinien wegen Piacenzaden 11. Junius. | 


. Während des Krieges war durdy den Todesfall 
König. Ferdinands und Die Befisnehmung feiner Erone 
durch deffen Bruder Carl III. bisherigen König in Nea⸗ 
pel der Fall eingetreten, in welchem Maria Therefia ver- 
möge des Achener Friedens das Recht hatte, die Rüd- 
gabe von Parma und Piacenza, und der König von 
Sardinien das Recht, von. ihr das ihm im Tractar zu 
Worms verheijfene Stüd tandes bis an den Fluß Nura 
zu verlangen. In der Ermuͤdung, in welche der Krieg 
alle dabei intereſſirte Maͤchte auſſer Sardinien geſetzt 
hatte, wuͤnſchten dieſelben gleich ſehr, allen daraus zu 
befuͤrchtenden Haͤndeln vorzubeugen. Oeſterreich ent 
ſagte feinem gerechten Anſpruche, und vermittelte dieſen 
WVernrgleich durch den nad) Turin gefandten Graf Kheven- 
huͤller. Spanien verfprady, die Einkünfte des an Sar« 
dinien verjprochenen Diſtriets feit 1759, da König 
‚Earl III. zur. Spanifchen Erone gelangte, nadhzuzablen) | 
“und Franfreihd und Spanien zufammen eine Summe 
von g Millionen Livres auf dem Stadthaufe zu Turin 
niederzulegen, wovon die Zinfen, als den Einfünften 
Diefes Standes gleichfommend, dem König von Sardi- 
nien — ſollten. 


# 


” 
‘ 
383 


176: Cutland wird wieder unter ſeinen ehemali⸗ 
sgen Herzog Ernſt Johann Biron geſtellt. 


ach Birons Entfernung nach Siberien im Jahre 





1747 ar Curland ohne Herrn bis 1758, da die Kai« 
ferin Clifabeth bei ihrer damaligen genauen Derbindung 
44 Sachſen die Wahl Carls, dritten Sohns Königs 

Auguſt IE. , zum Herzoge diefes Landes verfügte, wel 
qe⸗ wegen ſeiner katholiſchen Religion bei vielen der 
Landſtaͤnde groſſen Widerſpruch fand. Allein Peter III. 
\.lidß fein erſtes fein, Biron aus Siberien nebft dem Gra⸗ 
Muͤnnich und Oſtermann zurüd zu rufen. Cathas 
"tina IL; verfolgte feinen Entwurf, ihm wieder zum Der 
14 * Staats zu verhelfen. 






Stanislaus Auguſtus (Poniatowski) 
wird König, in Polen den 7. September. 


2 Rnig Auguſt In. hatte den ganzen Krieg durch 
in “olen gelebt, und war nun bald nad) feiner Rüd« 
—9*— feine Staaten den 5. October 1763 geſtorben. 

n ihm in den Saͤchſiſchen Staaten folgenden 
Sohn Friedrich Chriftian rien die Blattern den 17. - 
Detember hin. Die Wahl des Königs Stanislaus 
war fait ganz eine Folge der perfönlichen Freundſchaft 
der Kaiſerin Catharina, welche dieſelbe durch ihre in Po« 
len eingeruͤckten Truppen befoͤrderte, und Sachſen in der 
Bewerbung fuͤr einen ſeiner Prinzen hinderte. 


i 1765. Frankreich tritt gonifiana an Spariien ab, 


Gegen diefen Abtritt von $ouifiana hatte Spanien. 
feine ihm nod) verbliebene oͤſtliche Hälfte von St. Do⸗ 
mingo oder Hispaniola an Frankreich verſprochen. In 
beiden $anden widerſtrebten die Einwohner der Veraͤn⸗ 
derung. Die von fouifiana wurden bald zur Ruhe ge- 
noͤhtigt. Allein die von Hispaniola widerſetzten fid) 
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fo ernſthaft, daß die Sache nicht zu Stande kam, wie⸗ 


wol man nicht weiß, wie ſich beide Höfe darüber ver- 
| glichen haben moͤgen. 


1765. Lord Clive unterwirft der Engliſchen Oſtin⸗ 
diſchen Companie Bengal völlig. 


Clive war nach England gereiſet, und waͤhrend fei- 
ner Abweſenheit hatten die Öfficiere und erſten Bedien- 
ten der Ditindifhen Companie mit den Nabobs und 
dem verlaffenen Indiſchen Schach Ally Gobar fortwäh- 
rend fo gehandelt, wie er angefangen hatte. Meer 
Jaffier war von ihnen 1760 ab- und 1763 wieder ein- 
gefege, und im Anfange des Jahres 1765 geſtorben. 
©ein Sohn ward. alg Nabob eingefegt, doc) fo, daß 
ihm fowol, als dem Schach nicht mehr Einkünfte gelafe 
fen waren, als jene gut fanden. ‘Dies war durch feier- 
liche Tractaten veſtgeſetzt. live Fam 1765 mit einer 
Committee aus England, um die Sachen in Indien in 
Ordnung zu bringen, und fand gut, alle dieſe Tractaten 
aufzuheben, und der Companie im Julius 1765 unter 
dem Titel der Dewanee oder des Schageinnehmer- Amts 
alle Einfünfte diefes groffen ſchoͤnen Landes eigen zu ma⸗ 
chen. Damals wurden nun zwar dem jungen Nabob 
53 Lack Roupien, das iſt ungefähr. 673000 Pf. Stel. 
jährlich) ausgefegt, wovon er. dem armen Shah Ally 
Gohar 3235000 abgeben -follte. Uber dies ward ibm 
und feinen gefhmwind ihm folgenden Brüdern nad) Will- 
Führ auf 36, dann auf 32, und im Jahr 1770 auf 16 
Lack heruntergefest. Der Mame Mabob blieb ein 
bloffer Titel, und der Schach, oder groffe Mogul, lebte 
‚ blos von der Engländer Gnade, - 


1767: Die Companie geräht fehr bald in groffe 
Verlegenheiten. 


Dem Anſchein nach war dieſe Erwerbung das — 
Gluͤck das eine Handelscompanie haben kann. Sie 
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konnte nunmehr darauf rechnen, daß viele Silber, mit 
welchem andre Nationen die Balanz der Handlung auf 
jene Gegenden gut machen, aus den Auflagen zu ziehen, 
die ihnen diefes unterwürfig gemachte Sand zahlte; und 
in der Taht wandte fie bald. Anfangs diefelben zum Han⸗ 
del auf China an, Aber ihre Dfficianten in Dengaf 
richteten durch ihre eigennügige.gewalttäptige Regierung, 
durch die Verwandlung aller Handelszweige in Monopo- 
lien und durch Unterdrücdung des Gewerbes das Wolf 
fo zu Grunde, daß die Einfünfte geſchwind abnahmen, 
und die Companie faſt auf nidyes mehr rechnen Eonnte, 
Das Silber verlor ſich in wenigen Jahren aus dem San- 
de, und ein Miswachs, deifen Folgen die Monopolien 
aͤuſſerſt druͤckend machten, veranlaßte 1770 eine Hun⸗ 
gersnoht, die bis an zwei Millionen dieſer ruhigen, 
fleiſſſgen Menſchen aufrieb. Bald nach Clive's neuen 
Einrichtungen ſtieg die Companie in ihrem Dividend 
bis auf 60 Procent. Deſto geſchwinder fiel es aber u 
nachher. Die Englifche Regierung fand es unrabtfam, 
einer Handels- Companie die freie Gewalt über ein fo 
groſſes Sand zu laſſen. Ihre Maaßregeln wurden abe. 
gewande, da fid die Companie 1769 verpflidjtere, 
400000 $. Gt. der Nation jährlich zu jablen. Aber 
aud) dazu war fie nicht lange im Stande. Sie mußte 
vielmehr 1773 Hülfeund einen Vorſchuß von 1,400,000 
!. St. bei der Nation ſuchen. Dae Parlament fchrieb 
ihr eine Verringerung ihres Dividende auf 6 Procene 
vor, bis fih ihre Schulden 'würden gemindert haben, 
verbot ihr, die Einkünfte jener Laͤnder anders, ale zur 
Derringerung ihrer Schulden und Verbefferung ihrer 
Actien anzuwenden, und ordnete ‚ wiewol ohne ftand» ' 
hafte Befolgung, eine beffere Regierung -und Staate- 
wirtfchaft an. | | Brian 

Die Entfernung entrüdt diefe merfwürdigen Bor. 
fälle und den Zufammenhang von deren Urfadyen, ohne 
daß die Ueberwaͤltiger diefes Landes einigen Vorteil da⸗ 
von gehabt hätten, uns Europäern zu fehr aus den Au- 
gen. Die Geſchichte wird nie des Verdachts vergeffen, 
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der auf Nero fiel, ſeine Hauptſtadt in Brand geſteckt zu 
haben, um ein ſeltenes Schauſpiel zu genieſſen. Sie 


| wird immer des Wunſches eines mwahnfinnigen Kaligula 


‚ erwähnen, daß doch fein Volk nur Einen Hals haben 
mögte, um demfelben mit einen Streid) den Tod zu 
geben. , Aber fie kennt Eeinen Megenten, der in etwa 
fechs Jahren ein fleiffiges geduldiges Volk, 15 Millio- 
nen frarf, fo zu Örunde gerichtet hätte, ale dies in 
Bengal gefhab. Auch der boshaftejte Fürjt mögte viel- 
leicht nicht die Mittel finden Fönnen, dies fo gefchwinde 
zu tuhn. Uber eine Handels - Companie fann Dies, 
wenn fie Sand und Leute blos mit kaufmaͤnniſchem Eigen- 
nuß regiert, und Die Ausführung ihrer Eurzfichtigen 
- Entwürfe einer Anzahl raubſuͤchtiger Blutigel in folder 
Gerne überläße, in welcher alles Uebel, das diefe zu 
tuhn gut finden, geſchwinder vollführt iſt, als Die Nach 
richt davon ins Mutterland und von dieſem beifere An- 
‘ vrdnungen zu ‚dem unterdrüdten Wolf wieder zuruͤck · 
kommen koͤnnen. 


1 767. In Polen veranlaßt die Sache der Diffi- 
denten groffe Unruhen. | 


Die Reformation hatte in Polen vorlängft viele 


"Anhänger gefunden. Nicht nur die Proteftanten und 


die im. oͤſtüchen Polen häufig mohnenden Grieden, 
ſondern auch die Anhänger andrer Gecten, inſonderheit 
die Socinianer, hatten groſſe Freiheiten beſeſſen, und jene 
waren von den groſſen Staatsbedienungen nicht aller- 
dings ausgeſchloſſen geweſen. Gie wurden von den Der 
herrſchenden Kirche Zugetahnen insgefammt durch Ten 
Namen der Difjiventen unterſchieden. Allein feit ge- 
raumer Zeit waren fie durch die eifrig Fatholifchen Koͤ⸗ 
nige und die Geiſtlichkeit nicht nur von ihren Vorred)- 
ten im Staate verdrängt, fondern aud) in ihrer Religione- 
freiheit äufferjt gefränft worden. Der traurige Vorfall 
zu Thorn im Jahr 1724, in einer freien blos unfer Pol. 
nifhem Schuß ftehenden Stadt, der nirgends in Europa 
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feines gleichen in Diefem Jahrhundert gehabt hat, zeugte 


von der Erbitterung der Katholiken gegen die Diffiven- 


ten, hatte aber von diefen rein verfhmerze werden müfe 
fen. Auf dem Reichstage 1766 wurden ihnen zwar un« 
ter Ruffiichem Einfluffe ihre dermaligen Rechte befläc- 
tigt. Da Dies aber ihnen wenig Erleichterung gab, fo 
Fam e8 zu Conföderationen unter Ruffiihem, Schwedi 
fhem und Preuſſiſchem Schug, und auf Dem Reichstage 
1765 fo weit, ‚daß ihnen ihre alten Gerechtſame wieder 
zugefprochen wurden. Doc follte die katholiſche Reli— 
gion die herrfchende bleiben, und Fein Katholik die Kelie 
gion verändern Dürfen, ohne aus dem Reiche zu weichen. 
Dei Derreibung diefer Sache fand der Ruſſiſche Ge- 
ſandte, Fuͤrſt Repnin, gerabten, einige gar zu unru» 

hige Groffe und Bifchöfe aufheben und nad) Rußland 
wegführen zu laffen, von dort man jie tief in Giberien 
ſchickte. Dies mwiegelte einige vom Adel fo fehr auf, ° 
daß fie im Februar 1763 zu Bar in Podolien eine Eon« 
foͤderation gegen diefe Schlüffe des festen Reichstages 
fhloffen, worauf noch mehrere durchs ganze Neid) folg- 


ten, und ein wilder Krieg mit den fuͤrchterlichſten Ver⸗ 
heerungen fich verbreitete, | 


) 


1768. Die Türken erklaͤren den Krieg gegen Ruß⸗ 
land im October. | 


Natürlich verloren die Polgifhen rohen Haufen 


| überall gegen die regulären Rufjifchen Truppen, und 
die Häuprer der Barer Conföderation ſahen fid) genöhe 


tigt, bei dem Türfifchen Hofe Schuß zu ſuchen. Dieſer 


folgte dem Einfluffe Frankreichs ſowol, als feiner alten 
' Staarsregel, nach weldyer er in den Polniſchen Haͤndeln 


allemal gern eine Hand mit hatte, und machte den An⸗ 
fang damit, daß er den Ruſſiſchen Geſandten Obres kow 
in die Siebenthuͤrme werfen ließ. | Ä 
= | 2 


— et a. 
1768. Das Haus Bourbon geräht in Händel 
ö mit Pabft Clemens XIII. Zu 


Ferdinand, Herzog von Parma, hatte einen Ge⸗ 
richtshof über geiſtliche Rechte und Güter angeordnet, 
der duͤrch verfchiedene Decrete und eine dem Paojt ſehr 
unangenehme pragmatifhe Sanction vom 16. Januar 
deſſen Anfehen fehr einſchraͤnkte. Der Pabſt gerieht dar⸗ 
über in Hige, und ließ den Zoſten Januar ein hartes 
Breve wider den Herzog ergeben. . Sogleich zeigten jich 
Die Folgen des Familienpacts. Frankreich ließ Avignon, 
Meapel Benevent befegen.. Spanien foderte Öenug- 
tuhung, und drohete mit andern dem Pabji fehr unan« 
genehmen Schritten. | u 


1768. Der Gottorpiſche Tractat macht den Ans 
 fprüchen Dänemarfs und Dofleins an 
Hamburg ein Ende, | | 


Dieſe Anſpruͤche gehören freilich in die Reihe allge 


mæeiner MWelthändel, da bis dahin das Haus Oldenburg 


in feinen Verſuchen diefelben geltend zu maden durch 
den Widerſtand des Deutſchen Reichs und andrer 
Mächte ofr gehindert worden war. Mach der vergebli= 
chen Dänifchen Belagerung im Jahr 1686 hatten Diefe 
Unfprüche Eeinesweges geruhet. Im Jahr 1712, gerade 
zu der Zeit, als eine in Folge innerlicher Unruhen in 
der Stade niedergefegte kaiſerliche Commiſſion diefer 
Republik eine Berfaffung zur Vollführung gebradyt bat» 
te, welche vielleicht für jede Republif die wuͤnſchenswuͤr⸗ 
digite it, und Diefe ihre Vorzuͤglichkeit in der ſeitdem 
‚nie wieder unterbrochenen innerlichen Ruhe bemwiefen hat, 
ruͤckten Dänifihe Truppen .vor die Stadt und in deren 
Gebiet. Die Stade mußte fid) durch einen zu Altona 
den 18. Movember gefchloffenen Vergleidy zur Zahlung 
von 246.00 Rthlrn. bequemen, und ein bald nachher 
von Kaifer Earl VI. ergangenes Mandat, wodurd die- 
- fer Vergleich unter Strafe von 2000 Mark lötıgen Gol- 
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des caſſirt ward, blieb ohne Wirkung, Pa 


Jahre 1725 entitanden aus der von dent. Dänifchen 
Hofe vorgenommenen Veränperung des Sübifchen.. 


Münzfuffes, den Hamburg mit angenommen harte, 


neue fehr ernſthafte Händel, die erſt 176 ganz beigelegt: 


und mit Erlegung von 500000 Mark Banco gebuͤßt 
wurden. Unter der Regierung des friedliebenden Königs 


Friedrichs V. blieb alles ruhig, Doch harte -diefe 


Erone zu wiederholten malen, und infonderheit 1762 
bei der damaligen Kriegsgefahr anſehnliche Summen von 
der Stade aufgenommen, wovon 1768 noch vier- Mile 
lionen Mark Baneo unbezahle waren. Holſtein Got- 
torp war eben derfelben über eine Million Mark Banco 


fhuldig geworden, und harte ihr einen Teil feines Ge | 


biets zur Sicherheit mit allen landesherrlichen Rechten 
abgetreten. In Folge einer von dem groffen Dänifchen 
Staatsminilter Herrn Grafen Bernitorf mit dem Ham 
burgifchen Syndicus, Herrn Schubad, gepflogenen und 
von der Ruffifdien Kaiferin begünftigten Unterhandlung 
ward der noch nidye abbezahlte Teil diefer Schule 
den gegen die Verzichtleiitung auf jene Anſpruͤche und 
Abtretung einiger in der Mähe der Stade belegenen foe 
wol koͤniglichen als herzuglichen Pertinenzien von Ham⸗ 
burgifcher Seite durch den Gottorpiſchen Vergleidy er« 


loffen. Diefer Vergleich ward nadımals von dem Große 


fürften Paul Petrowitſch nach deffen erlangter Volljaͤh⸗ 
rigkeit beſtaͤttigt. | 2 


1769. Corfica fällt unter Franzoͤſiſche Bothmaͤſ⸗ 


ſigkeit. | 


Die Einwohner diefer Inſel hatten feit 1729 in 


einer fortdaurenden Empdrung gegen die fie beberrfchen« 


de Republif Genua gelianden, welche, da fie dieſelbe | 


mit ihren Kräften nicht bezwingen Eonnte, im Jahr 
1730 Kaiferliche, und im Jahr 1748 Franzoͤſiſche Trup- 
pen zu Hülfe rief. Im Jahr 1736 harte ein Weilphä- 


lifchyer Edelmann, Baron Neuhof, die Nation fo ge 
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wonnen, daß fie ihn zu ihrem König ernannte und als 
einen folden ehrte. Er verließ jie aber nach Ankunſt 
der Franzoſen unter dem Vorwande, auswärtige Huͤlfe 
zu ſuchen, kam einmal wieder, ſegelte aber wieder ab, 


und ſtarb zu London im Gefaͤngniß der boͤſen Schuldner. 


Die Franzoſen brachten die Einwohner darauf zu 
einer ſcheinbaren Ruhe, verlieſſen aber die Inſel beim 
Ausbruch des Deutſchen Krieges im Jahr 1741. Nun 
brach die Empoͤrung unter verſchiedenen Heerfuͤhrern 
wieder aus, Im Jahr 1755 ernannte der Corſiſche 
Senat den Pascal Paoli zum General, der feine Sa- 
che fo gut führte, daß den Öenuefern wenig auffer Ba⸗ 
ſtia übrig blieb, und dieſe daran verzweifelten, jemals die 
Inſel uͤberwaͤltigen zu fönnen. In dem Verdruffe darüber 
überlieffen fie diefelbe an Frankreich durch einen Tractat, 
von welchem die Bedingungen nie recht bekannt ge⸗ 
worden find. Frankreich glaubte Anfangs, die Unter« 
werfung dieſer Inſel mit einer Eleinen Kriegsmacht bewirken 
zu Eönnen. Allein Paoli taht inder Hofnung auf Dritti» 
{che Unterftügung eine Weile fo lebhaften Widerjtand, daß 
die Kojten diefer Unternehmung ſchon auf 30 Millionen 
Lvres angelaufen waren, ohne daß feine Völker weit 
voͤrwaͤrts gedrungen wären. Allein nunmehr verflärfte 
der Hof diefelben. England blieb wider des Paoli 
Hofnung und des übrigen Europa Erwartung ganz un« 
. sähtig bei der Sadye, und in den verfchiedenen Gefed)- 
ten tahten die Eorfifaner fo wenig ihre Pflicht, daß 
Paoli allen fernern Widerſtand aufgab, und im Junius 
dieſes jahres nach England entfloh, wo er nachher 
Sabre durch von einem Eöniglichen Gnadengehalt lebre. 
Diefe Erwerbung hat feitdem Frankreich weit mehr ge= _ 
koſtet, als fie ihm einbrachte, nz 
1769. Erſte Kriegsvorfälle zwifchen den Ruffen 

und Türken in Polen und in der Moldau. 


Catharina jtellte den Türken zwei groffe Armeen 
unter Galliczin und Romanzow entgegen, und. fandte 
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eine mächtige Flotte unter Be in den Archipelagus. 


Galliczin ruͤckte über den Dnieſter, konnte ſich aber 


nicht in der Moldau erhalten, und ſchlug den 9. Sept. 
mit Muͤhe einen Angrif der ihm nachgeruͤckten Tuͤrken 
ab, die darauf zwar uͤber den Fluß Zuruͤckgingen, aber 


bald nachher ein Corps ihrer beiten Truppen wieder her · 


über lieffen, um einen neuen Angrif vorzubereiten. 
Ein.plöglihe Anſchwellung des Fluffes riß die Brüde 
weg, da dann dieſes Corps ganz zu Grunde gerichtet 
ward. Dies feste die Ruſſen in den Stand, in, die 
Moldau zu rüden und Choczim zu befegen. Roman- 


zow unternahm darauf das Commando der ‚gröffern und ' 


Panin das der Eleinern Armee, von denen j jene beſtimmt 
war, in den Türfifchen Provinzen vorzudringen, diefe 
aber die Tatariſchen Voͤlkerſchaften längs dem djtlichen 
Ufer des Schwarzen Meers zu uͤberwaͤltigen. 


1770. Die Tuͤrkiſche Flotte wird bei Tſchesme 
verbrannt den 7. Julius. 


Die Tuͤrken hatten eine ſtarke Flotte den Ruſſen 


entgegen geſtellt, die aber in einem Gefecht den 5. Zur 


lius diefer weichen mußte, in welchem das Türkifche Ad- 
miralſchiff „ſo wie das Ruſſiſche des Admirals Spiritof 
in Brand gerieht, und beide aufflogen. Nach dieſem 


m 


Verluft begingen die Türfen den Fehler, in die nicht 


genug am Eingang gedeckte Bai Tfchesme am Ufer Na⸗ 
toliens zu flüchten, wo die Ruſſen teils dur) Bomben, 
teils dDurd) hineingefandte Brander die ganze Flotte ver- 
brannten. Es fehlte nur an geſchwinder Enefchlieffung, 
um im erften Schreden Die Dardanellen zu erobern, und 


nach der Zeit war Feine der weitern Unternehmungen 


Diefer Flotte von einem entfcheidenden Erfolg begleiter. 


Doch trug deren fortdauerndes Verweilen in den Türfi-_ 


ſchen Gemaͤſſern und die dadurch unterhaftene Furcht viel 
zum glüdlicyen dortgang der Ruffigen Unternehmun« 
gen zulande bes. 
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1770, Die Ruffen fiegen den 13. Julius und noch \ 
‘entfcheidender den 1. Auguft inder Moldau 
und erobern Bender den 26. September. Ä 


Die Peſt war in Romanzows Armee eingedrungen, - 
der dennoch bis tief in die Moldau vorrüdte, aber une 
fäglihe Schwierigkeiten in Anf-hung der Zufuhr er- 
fuhr. Unter diefen Umjtänden flug er zuerji an dem 
Fluß Larga einen Angrif der Türken und Tatarn ab: 
Als aber zu diefen der Großvezier geitoffen war, fah er 
ſich in Gefahr, an dem Fluſſe Kagulvon demfelben ein- 
gefchloffen zu werden‘, und mußte fi) zu einem Angrif 
entfchlieffen. Die Türken waren 150000 Mann jtarf. 

Seine Armee aber war durch Detafchirung zur VBede- 
ckung der Zufuhr bis auf 15000 Mann geſchwaͤcht. 
Dennoch mislang den Türken ihr Angrif auf diefen Efei- 
nen in verfihiedene Bataillons quarres geteilten Hau- 
fen fo fehr, daß Romanzow mit dem Beiltande des in 
dem Deutfchen Kriege fehr berühmt gewordenen Gene 
rals Bauer einen der merfwürdigiten Siege in der neuern 
Kriegsgefchichte erfocht, nach welchem der Großvezier 
über die Donau entfloh, und er bis zu Ende des Krie⸗ 
ges dieſſeits derfeiben immer Meifter blieb. 

Bender ward zwei Monate durch ernithaff belagert. 
Der Fortgang mar wegen der jtarfen Gegenwehr der 
Türken, die nicht viel ſchwaͤcher als Die belagernde Ar- 
mee waren, fehr langfam. Belidors globe de com- 
pression ward auch hier ein zweitesmal angewandt, 
und füllte den Graben, worauf Panin einen Hauptan⸗ 
grif wagte, und den Platz durd) eines der merfwürdig- 
fien Wagjtüde in der Kriegsgefchichte eroberte, 


1770. England geräht wegen der Falklandifchen 
| Inſeln in Händel mit Spanien. 
Diefe im Offen der Magellanifchen Straffe gelege- 


nen Inſeln waren im Anfange diefes Jahrhunderts durch 
einige von St. Malo in die Suͤdſee feegelnde Schiffe 
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bekannter geworden, und befamen daher den Namen 
Isles Malouines, wiewol ſchon 1689 ein Englifcher 
Seefahrer Strong fie befahren und die Straffe, die 
durch fie hingeht, Falkland» Sound benannt hatte. 
Anſon rieht fehr, fie zu befegen. Man war im Be— 
grif, Dies nad) dem Achener Frieden zu tuhn, ſtand 
aber Spanien zw gefallen davon ab, welches mit Grun» 
de fürchtete, feiner Seefahre den Weg in die Süd« 
fee dadurch erfchwert zu fehen. . 1764 führte der Fran- 
zöfifhe Seefahrer Bougainville-eine Colonie auf die oͤſt- 
lichſte Infel. Als aber der Englifche Weltumfegier By— 
ron 1765 Port Egmont auf der andern Seite entdeckt 
hatte, führte man 1766 auch Engfifcher Seits eine 
Colonie dahin. 1767 ward die Sranzöfifche Eolonie an 
die Spanier verfauft, ‚die eine Befagung in das Fran- 


.zöfifche Fort legten, und 1770 durd) eine zu Buenos 
Ahres ausgerüjtete Esfadre die Engländer verjagten. 


Doch ward im folgenden Jahre, da Frankreich diesmal 


‚ nie den Familienpact erfüllen wollte, die Sache fo 
verglichen, daß die Spanier den Engländern ihr Eta- 


bliffemene wieder einräumten. Indeſſen fanden diefe 
1774 guf, alles wieder zu verlaffen, mwiewol mit Vor⸗ 
behalte der Rechte Großbrittanieng, | 


1771. Die Ruffen erobern die Crimm. 


Zur Einnahme der Crimm ward die Armee, wel» -: 


che Dender erobert hatte, unter Dolgorudi angewandt, 


nachdem Panin deren Commando aufgegeben hatte. 


y 


Der Chan entfloh und die Tataren wurden bald dahin 


gebracht, fich unter ihrem neuen Chan von der Vereini« 


gung mit den Türken loszufagen. “Won der Zeit an be⸗ 


. Hand die Kaiferin darauf, fie in der Unabhängigfeie 


von den Türken zu erhalten. Das bei der Wiedergabe 


im Jahr 1740 gefchleifte Azow ward ohne Widerftand 


befegt, und nun Eonnte Catharina die alten Entwürfe 


Peters des Groſſen, eine Seemacht und Schiffahrt auf 
dem Schwarzen Meer zu behaupten, wieder anfangen. 


f 
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Es ward auch ſehr bald eine Flotte gebauet, die einige 
gluͤckliche Gefechte gegen die Tuͤrken auspielt, 


eodem. In Polen — die Unruhen aufs nf 
ferfte, 


Sranfreich. taht alles, mas ibm die Umflände er- 
faubten, zum Beijtande der Türken, und um den Rufe 
fen ihre Unternehmungen zu erſchweren. Inſonderheit 
unterhielt es die Unruhen in Polen durch Geld und 
‚ Emiffarien, unter welchen Dumouriez einer der tähtig- 
fien war. Die Conföderirten gingen fo weit, daß fie 
1770 den Teohn für erledige erklärten, und als diefes 

nichts wirkte, fie e8 auch nicht zur Wahl eines Öegen« 
Fönigs bringen Eonnten, machten fie einen Anſchlag, 
den König in feiner Refidenz aufzuheben, der ihnen auch 
- den 3. Mov. fo gut gelang, daß fie ihn eine Nacht durd) 


in ihrer Gewalt hatten. Doch ward ſeine Freiheit und 


ſein Leben durch einen Zuſammenfluß wunderſamer Lim» 
ſtaͤnde BERKER, | Ä 


1772. zu Foczani wird — uͤber den Frie⸗ 
den gehandelt. 


Dieſe Unterhandlung ward durch Frankreich ver⸗ 
anlaßt. Aber ſo ſehr es Rußland ein Ernſt mit dem 
Frieden war, welches, in der ſichern Erwartung denſel 
ben geſchloſſen zu ſehen, die Waffen den ganzen Feldzug 
durch ruhen ließ, fo ſchlau wußten die Tuͤrken die Un- 
terhandlung fo lange hinzuziehen, bis der ganze Feldzug 
verloren war. Es ward darauf im Winter ein zweiter 
Congreß zu Buchareſt gehalten, der ſich aber ebenfalls 
zerſchlug. 
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eodem, Defterreich, Rußland und Preuſſen äufs | 
fern unerwartete Anfprüche, jeder auf ei: 
nen Zeil Polens, 


Die auch in Polen eingedrungene Peſt gab Defter- | 
reich) und Preuffen Anlaß, Truppen’von ihren Örenzen- 
aus in Polen rüden zu laffen, und ſtarke Cordon zu 
ziehen. Noch war die Abſicht der. Sache nicht entdedt, 
als diefes vollends die bisher noch Wohlgefinnten von 
dem Könige und den Ruſſen abwendig machte. Den 
ıgten September diefes jahres aber erſchienen zu glei« 
cher Zeit Manifefte von allen drei Mächten, die deren 
Anfprücean die Länder entdedten, die nun ſchon von ih⸗ 
nen in Beſitz genommen waren. 

ı ) Oeſterreich nahm die Graffchaft Zips, die Pa- 
latinate Robereuffen, Beiſk, Poeutien, einen Zeil des 
Krafauifchen und Sendomirifchen Palatinats, wie auch 
Podoliens, als Laͤnder in Anſpruch, die vormals die 
mit Ungarn verbundenen Königreiche Lodomirien und 
Gaͤlizien ausgemacht hätten. 

2) Rußland befegte alles fand zwifchen den Flaͤſ⸗ 
ſen Duͤna, Dnieper und Drutſch, das iſt, das Polni« 
ſche Liefland, die Palatinate Witepsk und Meſislaw, 
die Hälfte von Poloczk und einen Zeil von Minff, und 
brauchte nicht efwan den Vorwand, daß es von Nuß- 
land abgeriffene Stuͤcke waͤren, fondern es nahm fie als 
eine Vergütung für eine Menge alter und neuer Beein⸗ 
trächtigungen und durch die Polen erlittenen Schäden, 

3) Preuffen nahm ganz Polnifh- Preuffen, Dan 
zig und Thorn ausgenommen, ein, welches zu Der Zeit 
den Namen MWeitpreuffen befam, nebjt dem Diſtrict 
von Großpolen bis an den Fluß Netze. Der rund 
feines Anſpruchs war, daß diefer Landſtrich vormals une 
ter der Denennung Pomerelliens den. Herzogen von 


Pommern gehört hätte, aber denfelben von Polen ent -· 


riſſen waͤre. | 
Der König von Polen widerſprach dieſen Anſpruͤ⸗ 
chen ernſthaft, und ſuchte die Huͤlfe und Vermittelung 
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‚anderer Europäifhen Mädıte. Allein deſto ftandhafter 
drangen die verbundnen Höfe anf eine baldige Anerfen- 
nung Derfelben. In diefer Abfiche ward im April des 
Jahres ı773 ein Reichstag verfammelt, die Rechtmäſ— 
figfeit jener Foderungen anerfannt, und die verengten 
Grenzen des Reichs gegen Oeſterreich und Rußland bald 
beſtimmt. Mit allen waren die Tractaten ſchon im AYu- 
guſt und September unterzeichnet. Mit Preuffen aber 
entſtanden neue Gireitigkriten, indem der König nach 
‚ der Hand noch einen beträchtlichen Diſtriet jenfeits der 
Netze aus dem Grunde in Beſitz nahm, weil in dem 
Tractat die Netze ihm mit ihren Ufern abgetreten war, 
wozu derfelbe nun den ganzen Teildiefes fehr flachen fan« 
des rechnete, über welchen fich diefer Fluß bei Ueberjird« 
mungen ausbreitet. Auch hierin mußten die Polen end« 
lich nachgeben, nachdem jie mehr und länger über dieſen 
kleinen Diſtriet als über alles andere geitritten hatten. 

Danzig verlor bei dieſer Gelegenheit feinen See» 
bafen und den darin erhobnen Zoll, unter Anführung des. 
Grundes, weil die Stadt dieſes Gebiet vorhin von dem 
Eloiter Dliva gafauft hätte, das nun, als zu Weit- 
preuffen gehörig, ebenfalls unter Preufifche Bormäflig« 
keit gefommen war, | | 

Auf eben dieſem Reichstage ward eine große 
Reichsdelegation niedergefegt, in welcher nad) "dem 
Sinn der drei verbundnen Mächte die Megierungsform 
des Reichs in vielen Hauptſtuͤcken verändert, infonder« 
‚ heit aber zum anfcheinenden Gluͤck des Reichs das libe- 
rum veto oder die Macht aufgehoben ward, melde bis 
dahin ein jeder Landbote harte, Dem Meichstage, ſobald 
er mir deſſen Berahtfihlagungen misvergnügt war, feine 
Aetivitaͤt zu nehmen, und alles bis dahin Verhandelte 
ungültig zu machen, daher ſeit vielen Jahren kein 
Reichstag feine Berahtſchlagungen hatte vollenden koͤn⸗ 
nen, wie doch nun dieſer in mancher Abſicht ſo traurige 
Reichstag nad) einer Dauer von einigen Monaten taht, 
wiewol die nachher gehaltenen Reichstage, ohne zerriffen 
ay werden, ebenfalls ſehr wenig Erfprieslicyeg bewirkt 
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haben. “Dagegen ward durch einen dem Könige an die 
Seite gefesten bejländigen Raht (confeil perma- 
nent), der aus dem Übel der verfchiedenen tandichaften 
ohne Teilnehmung des Königs erwaͤhlt ward, deſſen oh 
nehin nur geringe Macht äufferit eingefchränfe, und ei» 
ne der kurz vorher abgefchaften Schwediſchen ſeht ar 
che Regimentsverfaffung eingeführt. 

Dies war der Anfang zur Zernichfung eines der 
größten Staaten Europens. Zmar erzähle Friedrich der 
Groſſe in ver Geſchichte feiner Zeit mir einer niche 
zu bezweifelnden Aufricytigfeit, mie zufällig er mit den 
beiden Kaiferhöfen auf den Gedanken an diefe erſte Tei« 
lung Polens gerahten fei, und fie fid) für Denfelben ver— 
einige haben. Uber es war diefer Gedanke nicht der er« 
fie. Carl Guſtav hatte ihn fhon im Jahre 1658 ge= 

faßt. Us ihm der Krieg in Polen fo übel gelungen 
war, wenn gleich er ed auf eine Furze Zeit ganz über» 
wältigt hatte, wollte er Oeſterreich, Rußland und Brane ' 
denburg zu einer Teilung des geſammten Reiche auffodern, 
| doch fo, daß eine Anzahl Fleinerer Staaten zwifchen den 
- zu madyenden Teilen mit Unabhängigkeit beſtehen ſollten. 
Blieb es gleich bei dem bloffen Gedanken, den der zweis 
„te Krieg des Königs wider Dänemarf und fein bald er» 
folgter Tod flörte, jo war e8 doch ſchon Damals voraus. 
zuiehen, daß es mit diefem Staate in nicht gar langer 
Zeit zu Ende gehen muͤſſe. Bis dahin war derfelbe 
nicht das einzige Wahlreid in Europa gewefen, aber 
Dänemarf hörte im Jahr 1660 und Ungarn im Jahr 
1637 auf, ein foldyes zu fein. Alle Wahlreiche Fönnen 
ſo lange noch mit einiger Kraft bejiehen, als die Wahl 
fid) an ein Geſchlecht hält. So mar e8 in Polen waͤh⸗ 
rend der Dauer des Jagelonifchen Stammes ergangen. 
Unter fo vielen fhwadıen Königen aus demfelben hatten 
Doc) einige den Glanz des Reichs mir Kraft und Wirk. 
ſamkeit erhalten. Uber nun ging diefer Stamm mit 
dem elendeiten aller Regenten, Johann Caſimir, zu 
Ende. Von der Zeir an ward jede Wahl ein Spiel 
der Intrigue und felbjt der Geldſucht. Noch einmal 
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ward ein Johann Sobiesfy ermähle, und noch einmal 
das Reich mir Kraft regiert. Aber nun fiel audy Eeine 
Mahl mehr vor, in mweldyer nicht der oft mit Gewalt 
begleitete Einfluß fremder Maͤchte entſchied. Ja felbjt 
Augujt dem II. entriß die Uebermadye Karls XII. und 
eine von ihm erregte Faction die Eroneauf eine Zeirlang. 
As 24 Jahre nachher nicht ſowol eben diefe Facrion, 
als der Wunſch der Nation dem würdigen Stanislaus 
die Crone wieder zuwenden mollte, Drang Auguſt IL. 
mie Ruffifher Hülfe fih diefem Wolfe auf. Die Uep- 
pigfeic der beiden prunfvollen Saͤchſiſchen Regenten, ih- 


‚re Ausfpendungen an den Adel, verdarben diefen mehr 


und mehr. Dieſer vergaß ganz, wie ohnmaͤchtig der - 


“ Staat in ſich fei, der aus den drei für einen Staat we» 


fentlidyen Ständen nur diefen einen hat, weldyer, wenn 
ihm, oder nur einzelnen unter ihm, wol ift, glaubt, daß 
alles wol-jtehe und gebe, dann aber auch, wann dem 
Staat Ungläf und Zerjtörung drohet, vergebens die 
Kraft zum Widerſtande in ſich ſelbſt ſucht, und eben fo 
wenig fie in dem übrigen Volke finder, auch dann, fo 


gerne er ed wollte, fie demfelben nicht wieder geben 


kann, nachdem er daffelbe unter unaufhoͤrlichem Druck 
geſchwaͤcht, von allen Gedanken an das gemeine Wolf 
und aller gemeinnügigen Wirkſamkeit für daſſelbe abge- 


halten, und es ihm Durchaus gleichgültig gemacht hat, 


von wem es beherrſcht werde, weil es gewiß ijt, nicye 
fchlechter beherrfcht werden zu Fönnen, als es von älte» 
iter Erinnerung ber beherrſcht worden iſt. | 


1772. Die Regierungsform in Schweden wird 
‚ von K. Guſtav III. ploͤßlich umgeändert. 


Die 1720 veligefeßte Regierungsform Schwedens 
hatte den Ständen und dem Reichsraht ein foldyes Ue- 
bergewicht über die Fönigliche Macht gegeben, nnd die⸗ 
je hatten ſich mit demfelben fo wenig begnügt, daß der 
König fid Feiner Einſchraͤnkung erwehren Fonnte, wel- 
che jene feinem Anſehen nach und nad) ſetzten, fo daß nie 
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ein gefröntes Haupt fo eingefhränfe gemefen iſt, als es 
König Adolph Friedrich am Ende feiner zwanzigjährigen 
Regierung war. Ein im Jahr 1756 von einigen Grofe 
fen getroffenes Einverjtändniß, vie Regierungsform 
umzuändern, ward entdeckt, und Eojtete deren verfchie- 
denen das eben. Im J. 1765 taht der König in dem 
Unmuht über feine Sage den unerwarteten Schritt, daß _ 
er die Regierung niederlegte, trat fie aber wieder an, 
"als feinen Wünfchen gemäß ein Reichstag zufammenbe« 
rufen ward, wiewol derfelbe nichts Wefentliches zu feie 
nem und des Landes Vorteil ausrichkete, fondern er ſich 
nad) der Zeit noch mehr eingefchränft fah. Dieſe dem 
Reich zum Schein erworbene Freiheit war indeffen in den 
Händen der Schweden nichts beffer, als ein Meſſer ih 
der Hand eines Kindes. Auf den Neichstagen Fämpf- 
ten beitändig zwei Parteien gegen einander, welche zu» 
fällig die Benennung der Hüte und Müsen befommen 
hatten, von dem Einfluß fremder Höfe abhingen, und 
nad) Feinen Grundfägen, fondern nur nad) der Regel 
verfuhren, das zu hindern oder umzujloffen, was die 
andre Partei wünfchte oder ausgeführt hatte. Da das. 
Meich durch zwei nachteilige Kriege und die feltfame 
Wirtſchaft mit feiner Zertelbanf; in den Aufferften Geld- 
mangel gerahten war, fo war dies zwar der Haupfge= 
genitand, mit dem ſich diefe Reichstage beſchaͤftigten; 
aber Ein Reichstag vernichtete immer die Maaßregeln 
des vorigen, und Dies Uebel ward immer ärger. Zwi⸗ 
fen den Reichſstagen hing das ganze Reidy von dem 
Reichsrahte ab, der zuletzt in des Königs Namen taht, 
was er guffand, ihn nur ſelten zu feinen Berahtſchlagun⸗ 
gen z09, und zulest gar in des Königs Namen feine 
Schlüffezeihnete. Nie hat ein Reich eine fo ſchwanken⸗ 
de und miderfinnige Verfaffung gehabt. Auf dem 
Reichstage fchien eine Art von Demofratie zu beſtehen. 
In der-übrigen Zeit aber bejtand eine wahre Oligarchie. 
Diefe aber mußte ſich fait bei jedem Neichstage gefallen 
laſſen, von jener zur Verantwortung geftelle und zum 
Teil abgefegt zu werden, | 
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Des Königs plöglicher Tod den 16ten Sept. ıh7r 
machte die Berufung eines Reichstages nohtwendig, 
der fein erſtes fein ließ, den Trohn · Erben Guſtav Ill. 
durch eine abermals veränderte Eapitulation noch weiter 
einzufchränfen. Sehr anmerklidy und der größte Be— 
weis von der damaligen Anarchie in Schweden ijt es, 
daß dieſer Reicdystag in vierzehn Monaten nicyts weiter 
getahn hatte, als Das Begräbniß des verjiorbenen Koͤ— 
nigs, die Krönung des neuen Königs und die Einrich« 
tung des Waſa · Ordens zu bewerkſtelligen. Wenn Hun« 
derte, Die des gemeinen Beſtens wegen verfammler find, 
in 14 Monatennichts mehr als diefes tubn, da it wol 
nicht mehr Die Frage, ob es beffer fei, von vielen, oder 
von einem regiert zu werden. Indeſſen bearbeitete fidy 
der Adel auf demfelben, die Unadeligen von allen wich“ 
tigen Dedienungen auszufhlieffen und den Staat ganz 
ariſtokratiſch zu machen. Er reigfe dadurch den geiftli« 
hen, Dürger-und Bauern» Stand aͤuſſerſt gegen 
ſich auf. | 
Unter diefen Umftänden wagte es ein Capitain, 
welcher der Fleinen Garnifon zu Chriſtianſtadt in Scho« ' 
‚nen vorfiand, den Reichsſtaͤnden den 12ten Yugujt den 
Gehorſam aufzufündigen. Die Keichsftände waren in 
dem bisherigen Gange der Sachen fo fehr entwoͤhnt mie 
Entſchloſſenheit und zweckmaͤſſig zu handeln, daß fie noch 
nicht wußten, was fie zur Sache tuhn follten, als der 
‚ König den ıgfen Auguſt die Garde durch eine Eurze An« 
vede gewann, und die auf dem Schloß verfammleten 
Reichsſtaͤnde fehr bald nöhtigte, in eine veränderte Re— 
gierungsform auf den Fuß der vor 1680 von Earl XI. 
erlangten Souverainetät bejtandenen zu willigen. Zu- 
folge derfelben wähle der König allein feinen Reichsraht 
(der alte ward entlafjen), befegt alle hohe Hof- Eivil= 
und Militär- Stellen, und beruft den Reichstag nach 
Gefallen. Auf diefem proppniren die Reichsſtaͤnde, 
wie der König, der aber. alles beftättigt, Eeine Geſetze 
ohne Einwilligung der Reichsſtaͤnde macht oder verän- 
dert, aud) Feine Schagungen auflege, als in ſchweren 
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Kriegsfaͤllen. Inſonderheit verpflichtete ſich der Koͤnig, 
keinen Krieg ohne Einwilligung der Reichsſtaͤnde anzu. 
fangen. - Die erſte dem ganzen Reiche fehr heilſame 
Frucht diefer Veränderung fah das Reich in der zwei 
Sabre nachher bewirkten Veränderung der Schwediſchen 
Bank und des Muͤnzfußes, nach welcher das Reich une ' 
erwartet geſchwinde in die gehörige Dalanz, im Wechfel- 
cours, und deffen Handlung in den natürlichen Zujtand 
obne eine derjenigen Künfteleien Eam, welche die vorigen 
Reichstage vergebens angewandt hatten, 


1773. Dänemark fieht ein glückliches Ende feiner 
Streitigkeiten mit Holfein-Gottorp, 


Dach Peters III. Tode hatte ber Graf Bernftorf 
durch fchriftliche Unterhandlungen die Ruſſiſche Kaiferin 
geneige zu machen vermogt, diefe Händel durch eine 


Austauſchung des Fürftlichen Holfteins gegen die Graf⸗ 


(haften Oldenburg und Delmenhorft ganz zu endigen, 
Es mußte aber die Volljährigkeit des Gropfürften Paul 
Petrowitſch, als eigentlichen Oberherrn diefes Landes, 
abgewartet werden. Da dieſe nunmeht erfolgt war, ſo 


ward im Oetober dieſes Jahres der Tractat bekannt ges 
macht und vollzogen. Ganz Holjtein Eam nunmehr uns 
‚ ter den völligen Beſitz Dänemarfs, und die Prätenfion - 
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wegen des herzoglichen Anteils von Schleswig ward als 
abgetahn angefehen. RL 

; Ehe aber noch Oldenburg und Delmenhorſt dem 
Haufe Holjtein - Gottorp übergeben wurden, ward der 
großmühtige Entſchluß dieſes Haufes befannt, dieſes 
Sand der bisher unverforgten jüngern Gortorpifche 


‚linie und zwar fürjegt dem Fürften- Biſchof Friedri 


Auguſt von Luͤbek abzutreten. Dies ward zur Ausfuͤh⸗ 
rung gebracht, und nachher die Grafſchaft Oldenburg 
vom Kaiſer zum Herzogtuhm erhoben, das nun unter . 
diefem Titel Sig und Stimme auf dem Reichstage nahm, 
wofür aber die Stimme von Holſtein · Gottorp einge» 
gangen iſt. Ä j ; 
BUG W. 9. 4. Ü Ee 
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Eine Nebenbedingung dieſes Tractates war, daß 
der Dänifche Erbprinz Friedrich, König Chriſtians VII. 
KHalbbruder, das 1756 durch Wahl des Capitels zu fü- 
bef erlängte Coadjurorat diefes Stifte zum Vorteil des 
Prinzen Peter Friedrich Wilhelm, Sohns des Fuͤrſten⸗ 
Siſchofs, refignirtes Doch ward 1776 eine abermalige 
MWahı feines Herrn Vetters Peter Friedrich ud» 
wig nohtwendig, als jener der katholiſchen Religion 
zugetahn ſich erklaͤrte. 


1773. Pabſt Clemens KIV. hebt den Jeſuiter⸗ 
Bi Orden auf, und befömmt Avignon wieder, 


Die Aufhebung eines Ordens, der von feiner Er 
richtung ber einen fo groffen Einfluß in die Maapregeln 
und Unternehmungen der maͤchtigſten Eatholifchen Füre 
ſtien gehabt hatte, war in der Taht eine wichtige Welt⸗ 
begebenheit. Das Ungluͤck des Ordens fing in Portue 
gal aus folgenden Urſachen an: s 

Schon feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts 
hatten die Jeſuiten, da fie in Paraguay ein feltues 
Glück mit ihren Miffionen bei den Landeseinwohnern ge= 
habt hatten, von dem Epanifchen Hofe eine Arr von 
Eigentuhmsrecht und Oberherrfchaft über diefes groffe 
Sand befommen. Sie waren blos gehalten, für jeden 
männlichen Kopf einen Piaſter in die Fönigliche Caffe zu 
Buenos Ayres zu liefern, Doch hing die Angabe der 
Kopfzahl von ihnen ab, und Fein Spanifher Gronbe- 
dienter, ja niche einer der Nation, der nice dem Or⸗ 
den angehörte, durfte ind fand Formen. Allein im 
Jahr 1753 trat König Joſeph von Portugal an Spa- 
nien die für diefes fo unangenehme Eolonie del Sagra- 
mento gegeh die Erlaubniß ab, die Brafiliihen Eolo- 
nien, infonderpeit die von Mattogroſſo gegen Para- 
guay zu erweitern zu dürfen. Bei diefer Gelegenheit 
jlieifen die Porrugiefen auf die den Jeſuiten untertähni« 
gen Völkerfchaften in Paraguay, und fanden einen un« 
erwarteten Widerſtand, indem die Sefuiten vorlängfk 
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die Indianer militaͤriſch auf Europaͤiſchen Fuß gemacht 
hatten. Dies verdroß den in allen feinen Unterneh— 
mungen ſehr gewalttähtigen Minifter d’ Oeyras, und 
er fand ſchon 1757 Mittel, ihnen ihre Beichtitellen und 
den Zutritt bei Hofe zu entziehen. Bei der an einigen 
Groſſen des Reichs im Jahr 1759 fo hart beftraften, 
aber vielleicht nur zufällig entjiandenen Unternehmung 
gegen des Königs Leben wurden aud) fie. der Teilneh⸗ 
mung beſchuldigt, der ganze Orden aus Portugal ver⸗ 
bannt, und den nad) Stalien gefchikten Mitgliedern 
ſchwache Penfionen aus ihren eingezogenen Gütern aus⸗ 
geſetzt. | en 

In Frankreich ward das Unglüd des Ordens durch 
einen Handelsvorfall veranlaßt. Kin in Martinique 
angeftellter Jeſuit de la Valette hatte Jahre lang einen 
ausgebreiteten Handel getrieben. Der Vetluſt zweier 
durch die Engländer im Jahr 17553 meggenomnienen 
reihen Schiffe, auf deren Ladung ein groſſes Handels- 
Haus in Marfeille groife Summen zu bezahlen über» 
nommen hatte, veranlaßte den Bankerott diefes Haufes, 
Zu fpät harte der General des Ordens fich zu der fhul« 
digen Geldhuͤlfe für diefes Haus entfchloffen, Machher 
309 der Orden fogar zuruͤck, und ließ ed auf einen Pro» 
ceß bei dem Parlament zu Paris anfommen, welches, 
von dem gutem Willen des Minifters Choifeul gewiß, 
von einer Unterfachung zur andern, und zuletzt in die 
von den Grundregeln des Ordens überging, und zu 
Decreten ſchritt, die fhon auf die Aufhebung des Or« 
dens in Franfreich zielten. Doch biele der Hof noch 
eine Weile zurück, und handelte vergebens mit dem 
Pabfte über eine Umformung des Ordens. Endlich er» 
folgte im November 1764 ein Edict des Königs, wel» 


ches den Orden in Frankreich völlig aufhob. Doh - 


ward ihnen nadıgelaffen , daß fie mit Losſagung von ih⸗ 
sen Gelübden und Ablegung ihrer Ordensttacht in Franf- 
reich bleiben durften, en 
In Spanien erhielten fie ſich noch eine Zeitlang. 
in ſolchem Anſehen, daß fie noch ir 1761 die 
n 2 | 
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Aufhebung des. Tractats wegen der Colonie Sagramen- 
to bewirkten. Plöglich aber ward unter dem Minifter 
d'Aranda den iſten Aprıl 1767 eine ſogenaunte pragma⸗- 
— tiſche Sanction befannt gemadıt, durch weldye Die Jeſu⸗ 
iten aus allen Spaniſchen tändern auf ewig verbannt 
und ihre Güter eingezogen wurden, Die Sache war fo 
vorbereitet, daß alle Mitglieder des Ordens an Einem 
Tage in den entfernteften Befigungen Spaniens, fo wie 
in Europa in perfönlichen Verhaft genommen wu:den, 
Man befürdytere vielen Widerſtand, infonderheit in 
Paraguay, Allein man entdedte nicht die geringfte da⸗ 
hin zielende Berfaffung oder Vorkehrung. Man fandte 
diefelben, fo wie aus Portugal gefchehen war, alle nad) 
dem Kitchenitaat über, und wies ihnen mäflige Pen⸗ 
fionen an; | 


Diefen Beifpielen folgten andere Höfe, Infonderheit 
Defterteich und die Farholifhen Reichsfuͤrſten. Gebr 
‚viele derfelben betrog die Erwartung groifer Reichtuͤh⸗ 
mer, die man bei den eingezogenen Cloͤſtern zu finden 
‚bofte, und mancher Fürst hatte Miühe, aus deren Ein« 
Fünften den vertriebenen Ordensgliedern eine Färgliche 
Verſorgung anzuweiſen. Doch noch immer war der 
Orden nicht vom Pabſt aufgehoben. Pabſt Cie» 
mens XIIL. war nicht dazu zu bewegen. Aber Cle- 
mens XIV. gab dem Andringen des Haufes Bourbon 
nad), bob durch eine Bulle den 2ıjlen Julius 1773 
den ganzen Orden völlig auf, und’erwarb jid) dadurch 
die Wiedergabe von Avignon und Benevent. Mod 
ſchien es eine Weile, als wenn König Friedrich in den 

Preuſſiſchen Staaten den Orden in feiner Verfaſſung er« 
halten würde. Aber auch diefe Hofnung ſchlug fehl. 
Indeſſen har Catharina gut gefunden, in dem von ihr 
erworbenen Zeil Polens denfelben, ungeadytet der Ge— 
genvoritellungen des damit übel zufriedenen Pabſts 
En VL, um der. katholiſchen Schulen willen, zu er⸗ 
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1774 Friede zu Kontſchack — zwiſchen 
den Ruſſen und Türken ven 21. Julius. 


Der Feldzug des Jahrs 1773 war der mindeſt 
glückliche für, Die Ruſſen geweſen. : Sie verloren am 
28. Yunius ihren fehr tähfigen und bis dabin. fehr 
gluͤcklichen General Weismann und auffer diefem in meh⸗ 
rern fleinen Treffen viel Volk, Romanzow grif im 
Julius Siliſtria an, fand aber die Türfifcdye Armee, die 
den Ort deckte, zu überlegen, und Eonnte ſich nicht jen« 
feit8 der Donau behaupten, Als er aber in dieſem 
Feldzuge wieder über die Donau gegangen war, rüdte 
ibm der Örpfvezier fo unvorfi ichtig entgegen, daß er ihn, 
ungeachtet der Schwäche feiner Armee, unter dem Ge⸗ 
birge Haͤmus ganz umfegen, und ihm die Gemeinfchaft 
mit Conjtantinopel abfchneiden konnte. Schon vorher 
war ein ſolches Schredfen, Unordnung und Widermillen 
unter. die Türken gefommen, daß die beiten Völker 
nicht mehr Stand halten wollten, fondern die Armee 
- verlieffen. Unter dieien Umjtänden mußte er den Fries» 
den fo eingehen, wie ihn Rußland in den vorhin abge« 
brodyenen Unterhandlungen verlangt hatfe, und nun 
Romanzow ihn vorfchrieb, Kin fo unerwartetes, als 
dert Umſtaͤnden nad) für Rußland zu rechter Zeit entjie 
hendes Gluͤck! da der Krieg nicht nur demfelben fehr 
lältig ward, fondern auch es von der Eiferſucht feiner 
Nachbarn viel fürchten mußte, wie denn während der 
legten Feldzuͤge Deiterreich in unentfchiedenen Abfichten 
zahlreiche Völker an der Türfifchen Grenze hielt, 
Rußland gab alles jenfeits des Dnieiters Groberre 
wieder heraus, behielt aber Azow und in der Grimm Die 
beiden Veſtungen Jenikale und Kertfch an der Defnung 
des faulen Meers, und befam Kinburn an der Mün- 
dung des Dniepers Okzakow gegenüber eingeräumt nebft 
den Wuͤſteneien zwifchen dem Bog nnd Dnieper. * 
Die völlig eroberte Crimm ward zwar auch geräumt, 
doch mußte die Pforte die Tararen deren Einwohner ale 
ein vollig unabhängiges Volk erfennen, das unter feinem 
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von ihm ſelbſt gewaͤhlten Chan ſtehen ſollte. Die Mole 
dan und Walachei blieben den Türken auf die bisherige 
Ark unterworfen, doch bedung ſich Rußland aus, fich 
ihrer Angelegenheiten durch feinen Ybgefandten in Con- 
ſtantinopel annehmen zu Dürfen. 

Inſonderheit aber gewann Rußland die freie Schif. 
fahrt auf dem Schwarzen und den uͤbrigen dem ruͤrkiſchen 
Reich angehoͤrigen Meeren. | 

Die Pforte verband ſich ud) zur Zahlung einiger 
Millionen Tahler zur Erfegung der Kriegsfojten. Doc 
blieb dieg ein geheimer Artikel, der nicht dem oͤffentli 
chen Tractat eingeruͤckt ward. 

Der Großvezier ward bald, wie nach einem ſolchen 
Ungluͤck gewoͤhnlich, hingerichtet. Als Rußland ſeine 
Eroberungen geräumt hatte, ſetzte Die Pforte der Erfuͤl⸗ 
lung der beiden Hauptbedingungen in Anſehung der Crimm 
und der freien Schiffahrt, die ihr aͤuſſerſt ungngenehm 
waren, viele Einwendungen und Schwierigfeiten entger 
gen, Syn der Erimm verfuchte eine Öegenparfei Den von 
‚ den Ruſſen behaupteten Chan mit Gewalt zu entfegen, 
Aber dies mislang. Gegen den Füriten der Moldau 
verfuhr die Pforte bald nachher in dem gewöhnlichen 
Wege, und ließ ihn in feiner Reſidenz binrichten, 

Zu dieſem glüflidhen Frieden gelangte Rußland zu 
eben der Zeit, als ein Coſake Pugarfcheff in den füdlichen 
Provinzen eine Empörung erregt und fo ſehr ſich ver« 
ftärfe hatte, daß die nun in der Walachei entbehrlichen 
Voͤlker ſehr nohtwendig wurden, um dem Handel ein 

Ende zu machen, welcher ſch mit der DIES des 
— Anfuͤhrers endigte. 


1774. König Zudwig XV. in Frankreich first 
den 10. Mai, und ihm folgt fein Enkel 
£udwig XVI. 


$udiwig XV. farb an den Dlattern. Bor ihm 


mar 1767 fein Sohn in die Ewigkeit mit a 
dreier ee: gegangen. Ä | | 
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Nach dem Tode der Pompadour hatte der Koͤnig 
ſeiner Sinnlichkeit nachgehangen, ohne neuerdings durch 
ein Weib regiert zu werden. Choiſeul regierte alſo ohne 
Widerſtand bis 1769, da der König in die Feſſeln der 
Du Barri fiel, die im folgenden Fahre den Fall des 
Choiſeul bewirfte. Die Are, wie Frankreich von der 
Zeit an regiert ward, hat wenige ihres gleichen, und. 
wird der Nachwelt neben den Beifpielen des Misbrauchs 
der Freiheit unter eingefchränften Monarchen in Große 
briftanien, Schweden und Polen den merfwürdigiien , 
Eontraft in einem gleichzeitigen Beifpiele des hoͤchſten 
Misbrauchs der uneingeichränften. Gewalt darftellen, 
Die Sehnfuhr der Nation nad) einer Trohnveränderung 
ward fo laut erflärf, daß man dem Nachfolger Ludwigs 
des Vielgeliebten den Beinamen des Hergefehnten, 
Louis le desire, zu geben vorhatte, welden feine Be⸗ 
fcheidenheit ablehnte, | 


Für ung gehört nur bieher, daß Ludwig XV. in 
den eilf Jahren des Friedens bei immer gemehrten Yufe 
lagen die Schulden feiner Erone dennoch immer fo ver- 
mehrte, daß fie die legten Schulden Ludwigs XIV. über- 
fliegen. Die du Barri grif in den Föniglihen Schas, 
wie fie wollte, und foll dem Könige in fünf Jahren 180 
Millionen Livres gekojtet haben. Bei dem allen finan- 
zirte der König für ſich mit einem Geize, der das Volk 
fehr druͤckte. Er hatte eine Privatcaffe, mit welcher er 
nicht nur in den Öffentlichen Papieren, fondern felbft 
im Kornhandel wucherte, und, um bie Operationen 
Derfelben zu befördern, den Wehrt jener Papiere und 
die Kornpreife in einem erzmungenen Gange. hielt. 
Daß in feiner wilden Wirefchaft der Hauptgrund alles 
nachher erfolgten Unglüds für fein Haus und den. 
Staat gelegen habe, werde ich hier nur kurz bemer- 
Een dürfen. | — | 
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1774. Großbrittanien geraͤht mit feinen Nord- 
Amerikaniſchen Colonien in weit ausfe- 
hende Haͤndel. 


Wenn man blos auf bie erſte Entſtehung dieſer 
Unruhen ſieht, ſo iſt nie ein ſo wichtiger Vorfall durch 
eine ſo gering anſcheinende Urſache veranlaßt worden. 
Dieſe Colonien waren nach den Grundſaͤtzen der Hand⸗ 
lungspolitik, welche alle handelnde Staaten neuerer 
Zeiten gegen ihre Colonien beobachten, angehalten ge—⸗ 
weien, nur aus ihrem Mutterlande die Bedürfniffe zu 
ziehen, welche ihnen ihr Boden nicht ſelbſt verfchaffen 
' Fann. Sie hatten insbefondere alle Oſtindiſche Waa- 
sen, folglich auch den Thee nur von England her ziehen 
dürfen, aber audy die groffen Auflagen, melde der 
Dritte zu Haufe darauf bezahlt, tragen müffen. Aber 
eben deswegen, hatten fie denfelben durch Contrebande, 
infonderheit von den Holländern her, an fidy zu ziehen 
gewußt, Die Englifhe Oſtindiſche Companie brachte, 
um ihren groffen Vorraht von Thee in etwas aufzuräur 
men, es bei der Regierung im Jahr 1773 dahin, daß 
der nad) Amerika beſtimmte Thee von der hohen Auflage 
in England befreiet, in Amerika aber drei Pence Ab- 
- gabe von dem Pfunde gehoben werden follte. 

| Daß die Verringerung einer Auflage Empörung 
erregen Fann, iſt unerflärlich, wenn man nicht das Ent» 
ſtehen und ıdie Verfaſſung diefer Colonien weiß. Enge 
Sand hatte gegen das Ende des 16. Jahrhunderts Nord« 
Amerika in der Hofnung zu befegen angefangen, daffelbe 
fo reich am edlen Metallen zu finden, als das von den. 
Spaniern befegte mittlere Amerika fich zeigte. Als diefe 
Hofnung frog, und diefe Laͤnder auch wegen ihres rau⸗ 
ben Klimas nicht die Vorteile füdlicher Colonien genieffen 
und gewähren Eonnten, glaubte man, diejenigen, wel« 
che fi dennoch dort niederlaflen wollten, nicht genug 
begünjtigen zu Eönnen. Als nun vollends die Bedrür 
ckungen der herrfchenden Religions» Partei unter Carln I. 
und Erommell die Zahl derfelben vermehrten, uͤberſchritt 


| 
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man in Erteilung der Freiheiten die Grenzen, melde. 
Politik und Hinausfihe auf Fünftige Zeiten empfoblen 
haben mögten. Inſonderheit verſtattete man denfelben 
eine der Brittiſchen durchaus ähnliche Regierungsform. 
Zwar war ausdrüdlich Feiner Provinz, auffer Maryland, 
das Vorrecht, fic) felbit die Abgaben und Steuern aufe 
zulegen, in deren Charter eingeräumf worden. Allein 
allen war verſprochen worden,. „daß fie und alle ihre 


Nachkommen gleiche Borrechte mit den Englifchen Unter» | 


tahnen haben follten, ganz als ob fie in England felbft 
geblieben wären. Und dies war billig: denn diefe 
Eoloniften, infonderheit in N. England, waren eigent« 
lid) als Vertriebene oder Ausgewanderte anzufehen, und 
ihr Etabliffement hatte dem Staate nichts gekoſtet. 

Wenn in alten Zeiten Colonien aus gleichen Gründen 
entſtanden, fo riffen fie fih entweder fogleich aus aller 
Verbindung mit dem Mutterlande, oder bfieben hoͤch⸗ 
ſtens Bundesgenoffen deffelben, und auch dies niche im» 
mer auf lange Zeit. Da ader Ör, Brittanien dieſe feine - 
Ausgewanderten dennoch in einer fo weiten Entfernung 
als Untertahnen an fich halten wollte, fo Eonnte es nur 
fchlaffe Bande ihnen anlegen. Dazu Fam, daß es fie 
auch) als Handlungs -Colonien in einer der Natur der 
Sache nicht gemäflen Verbindung an ſich halten zu 
Eönnen glaubte. Für die nördlichen hatte faft gar Fein 


Tauſch von Natur- oder Kunftproducten fiat. Sie — 


Fonnten fi nicht wol anders, als durch Induſtrie in. 
Handel und Schiffahrt erhalten, welche der des Mutter- - 


landes fehr ähnlich war, aber auch bald beide in eine 


unangenehme Concurrenz mit einander feste. RT 
Indeſſen war dem DBrittifchen Hofe fehr früh der. 
Gedanke entitanden,, dies Band enger zu Enüpfen, und 
diefe Eolonien.dem Mutterlande teils mehr unterwuͤrfig, 
teils mehr einträglih zu machen. 

- Schon unter König Wilhelm war daran gedacht, 
und 1715 unter König Georg I. mar wirklich eine Bill 
‚zur Beſſerung der Eharters diefer Eolonien zur Richtige 
Feit gebracht. Damals hätte die Sache vielleicht ohne j 
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Gefahr durchgeſetzt werden innen, Man gab fie.aber 
auf, als einige Eolonien lebhaft widerfpradhen. 
Indeſſen band die Furcht vor Sranfreih, fo lange 
Daffelbe in dem Beſitz von Canada mar, diefe Eolonien 
‘ god immer an England, Der legte Krieg mar haupt- 
ſaͤchlich aus einer Abſicht Sranfreichs entſtanden, dieſel· 
ben durch die in deren Ruͤcken angelegten Forts zu been- 
gen, und, wo möglid, zu übermöltigen. Sie waren 
Daher-in den gegen Canada unfernommenen Kriegszügen 
fehr tähtig gewefen, und auch Des Kriegs fehr gewohnt 
worden. Schon 17.45 hatten bie Neuengländer, blos 
durch eine Englifche Flotte unterftüge, Louisburg durch 
foͤrmliche Belagerung eingenommen. Go mödgte es lange 
geblieben fein, wenn Graf Bute bei Schlieffung des Frie- 
dens 1762 meit genung gefehen, und lieber eine von 
den Antillen mehr der Nation erhalten, Canada aber 
den Franzofen gelaffen hätte. Sobald aber Örofbrittani- 
en diefe ſowol, als die Spanier aus diefem groffen 
Sanditriche entferne hatte, Eonnten jene Voͤlkerſchaften 
neue Ausfichten faſſen, und zeigten bald, Daß fie Diefel- 
ben gefaßs hätten, u — | 

Ä $ord Bute hatte in dem Frieden mit Spanien ver 
fprodyen, den Handel der Colonien mie dem Spaniſchen 
Amerifa zu wehren, welcher doch hauptſaͤchlich fie in dem 
Stande erhielt, in ihrer Handlungs» Balanz mit Gr. 
Brittanien zu beftehen, deſſen Manufaccuren fie mit 
- Vorteil den Spaniern, wiewol durch Eontrebande, zu⸗ 
führten. In ſolchen Verpflichtungen, der Contrebande 
auf-einen andern Staat zu mehren, iſt etwas unngfür« 
liches. (S. die Zufäge zu meiner Darjtellung der 
Handlung, Buch 5. Cap. 5.) Aber der Brittiſche Hof 
verfuhr in Erfüllung derfelben durch feine Kuͤſtenbewah⸗ 
rer in Amerika ſo ernſthaft, als wenn ſein eigenes Wohl 
daran läge. Dies erweckte eine um fo viel ſtaͤrkere Gaͤh— 
zung, jemehr die N. Amerikaner ihren Nahrungsitand 
dadurch geſchwaͤcht fühlten. | | 

| Nachdem in dem legten 1763 geendigten Kriege 
England fo groffe Summen zur Erhaltung der Colonien 
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verwandt hatte, waren bei dem fortwaͤhrenden Aufbluͤhn 
derſelben die Koſten des für fie nohtwendigen Eivil- und 
Militär- Etats auf 350000 & ©. gefliegen, da fie im 
Fahr 1748 nur 70000 2. ©, betragen hatten. Das 
Brittiſche Minifterium madıte 1765 einen Berfuh, fie 
wenigſtens mit Den Koften der Einquartierung der Dort» 
bin verlegten Brittiſchen Truppen etwas mehr zu be⸗ 
loften, gab aber denifelben, wegen der groffen Wider— 
fegung der Provinzial» Verfammlung zu New + York, 
auf, Dennoch bing es dem Plan, die Eolonien fih 
einträglicher zu machen, um fo vief veſter an, je gröffer 
ihm die Laſt der Durch den fiebenjährigen Krieg auf 143 
Millionen $, S. angelaufenen Schulden, und der dafür . 
jährlich mehr als 5 Millionen L. ©. zu zahlenden Zinfen 
dien, | ei 
Im Jahr 1764 ſetzte das Brittifche Parlament 
durch Betrieb des Minifters Greenville eine Stempel 
Abgabe für diefe Eolonien veſt. Bei diefer Gelegenheit 
wagten vier derfelben, Bittfchriften an das Parlament 
einzugeben, in weldyen fie deffen Recht, fie mit Abgas 
ben zu befegen, zum erjtenmal laut in Zweifel zogen. 
Die Widerfesung war allgemein, und brad) bie und. 
dorf zu Gewalttaͤhtigkeiten aus, als Das nun weicher 
gefinnte Minifterium, in welhem Rodingham: dem 
Öreenville gefolgt war, eine Hufhebung dieſer Stempel« 
acte gut fand, und in dem Parlament bewirkte. Mach 
der Zeit hatte man vergebens Erbietungen von den Color 
nien herauszubringen gefudye, was und auf welche Are 
fie zu ihren gemeinen Bedürfniffen beitragen. wollten. ’ 
Ohne folhe von ihnen erlangt zu haben, -Iegte man 
auf die dorthin abgehenden Glaswaaren, Papier, Diah- 
Ierfarben, auffer den Thee, eine Auflage, die aber in. 
England vor der Ausfuhr bezahle ward. | 
Jene drei Artikel wurden, weil die Abgabe Flein 
war, nad) wie vor übergeführt. Uber mit dem höher 
beſchwerten Thee blieb e6 dabei, daß hoͤchſtens nur zu» 
weilen eine Kifte nad) bezablter Abgabe ehrenhalber, über- 
ging, um eine Probe zu geben, als wenn man fid) in 
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die Brittiſchen Handlungs · Verordnungen fügen wollte, 
Aber dabei ſtand fid) Die Indiſche Companie fehr übel, 
welcher die Miniſter gar zu gerne aufhelfen wollten, Um 
ihr von ihrem Thee abzubelfen, von welchem fie Damals 


17 Millionen Pfund liegen hatte, deren Abſatz aber in 


England felbjt die Kontrebande jlörte, ward bes 
liebt, daß diefe ſelbſt Schiffe mie diefer Waare in alle ' 
Hauptbäfen von N. Amerifa fendete, weldye dort zur 
Stelle mır einer Auflage von drei Pence aufs Pfund ver- 


 Eaufe werden ſollte. Unweiſe war es gewiß, daß Der 


niche in Amerika erforderliche Heberfhuß nah England 
in die Föniglihe Schagfammer gebracht werden ſollte. 
Denn, fo fern man nod) jest von einem foldyen Ueber 


ſchuß war, fo mußten doc) die Eolonien atınehmen, daß 


man es mit diefen jest fo Eleinen Abgaben Fünftig aufg 
hoͤchſte treiber und wichtigere daran Fnüpfen würde. 

- + Doch nicht nur diefer Grund, daß dieſe Eleine Ab⸗ 
gabe in Amerika felbit gehoben werden follte, ſoudern 


auch die Verſetzung des Gewerbes mit dem Thee aus den 


Händen derer, die dadurch bisher gewonnen hatten, in 
die Hände derer, an welche die Indiſche Companie den. 


ſelben confignirte, machte die Krbitterung Darüber fo 


allgemein, daß Fein Kaufmann Die Eonfignation davon 
annehmen wollte, und die Schiffe mit ihrer Ladung zu- 
ruͤckgehen mußten. Mur in Bolton, wo der Gouver— 
neur Hutchinſon die Urfadye alles Unglüds war, ward 
fie von deffen Bettern angenommen, und die Abfahrt der 
Schiffe von ihm gehindert. Da gingen 17 Perfonen 
(d. 18. Dee. 1773) auf die Schiffe, erbradyen 342, Kir 
ſten, und aaa den Thee ins Waffer.*) — 


*) Als ich mich in England im Jahr 1777 befand, waren 
wiele der Meinung, der Laͤrm würde nicht in Boſton ausgebro⸗ 
chen fein, wenn der Thee an den berühmten Hancock confignirt 
worden wäre, Dann gehörte vollends dieſer Krieg zu den 
grands evenements par de petites causes. Dies aber iſt 
grundlos. Denn wie hätte Hancock, wenn er auch noch fo ei: 
gennügig geweien wäre, in Boſton wagen können, was kein N. 
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Vor dem Ausbruche dieſer Unruhen hatten der Hof 
und das Parlament dem neueroberten Canada wolbe⸗ 
daͤchtlich eine Regierungsform gegeben, welche von jener 
ganz verſchieden und in der Hauptſache militaͤriſch war. 
Dieſer Umſtand ſowol, als daß die katholiſche Reli— 
gion fuͤr die im Lande herrſchende erklaͤrt ward, war gar 
nicht nach dem Sinn der Britten, iſt aber die Urſache 
geworden, daß dieſe Colonie nicht an der Empörung 
bat Teil nehmen koͤnnen. 

Der Ausgang dieſer Unruhen laͤßt ſich nicht beurtei- 
fen, wenn man nicht dabei auf Die innere Lage Englands zu⸗ 
ruͤckſieht die gerade ſo war, wie ſie ſein mußte, um die 
zeitige Anwendung ernſthafter —2 jedesmal zu 
ſtoͤhren. 

Seit der Koͤnigin Anna Tod war nicht mehr bei 
Hofe und im Parlament von den entgegengefegten 
Grundſaͤtzen der Whigs und Torys in Anſehung der 
koͤniglichen Vorrechte die Rede. Die Könige ſuchten 
nie mehr, als was jeder billige Whig ihnen einräumte, _ 
Aber fie waren und find die Erteiler von ‚Millionen Fine 
Fünften im Eivil- und Militär - Etat, auf weldye jeder« 
mann Hofnung und Anfprudy mache, der einigermafe 
fen Dazu gelangen zu Eönnen glaubt, Wenn in andern 
Staaten der gemöhnlidye Weg dazu Verdienfte und Ge» 
faͤlligkeit gegen den Regenten find, fo giebt es in Enge 
land einen andern und gewiſſern, nämlich in dem Parla- 
mente dem Hofe und den angeftellten Miniftern Händel 
"zu erregen, und Dinge in Vorfchlag zu. bringen, dir, 
wenn jie bis zur Form einer Bill oder eines von dem 
. Parlament vorgefchlagenen Gefeges gelangt find, den 
König in die unangenehme und gern vermiedene Nohr- 

wendigkeit fegen, fein Recht, fie nicht zu beſtaͤttigen, 
zu ‚gebrauden. Das Parlament bat daher immer eine 
Menge Mitglieder, welche ſich allen Maaßregeln der je⸗ 


Amerikaner in einem der Übrigen Handelspläke tungen durfte? 
Zudem war-zu weit getriebene Popularitat ihm haft zum Fehler 
anzurechnen. 
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desmäligen Minifter widerſetzen, und eine fogenannte 
Oppofitions- Partei vorjtellen, Das feit der Revoluti⸗ 
on angewandte Mittel; diefe zu. ſchwaͤchen, iſt Die Le» 
berziehung einzelner Mitglieder ins Minifterium, Aber 
es wird nie zu einem Mittel, diefelbe ganz niederzufchla«. 
gen. Denn fo, wie die Wünfche Eingelner vergnuͤgt 
find, ſtehen andere in ähnlichen Abfichten auf, fuchen 
fid) dem Hofe furchtbar zu machen, und fehen fid) durch 
die abgegangenen Minifter verſtaͤrkt. König Georg III. 
hatte fid) in den erfien jahren feiner Regierung in der 
unangenehmen WVerlegenheit gefehen, fein Minifterium 


‚zum Zeil aus diefen Gründen fo oft zu verändern, als 


vielleicht nie ein König Im Jahr 1770 frat $ord 


North ins Minifterium, ein Mann, der durdy feine 


Moralitäe und geoffen Talente nicht wenig Achtung bei 
der Nation gewonnen hatte, und durch feine Kälte, 
Wis und oft durch zeitige Nachgiebigkeit nicht nur fi 
ſehr lange in feinem. grojfen Pojten erhalten hat, fon« 
dern auch allen Zudringlichkeiten der Oppofltion ofe 


gluͤcklich zu begegnen wußte, Cr war vielleicht zu harte 
naͤckig in dem Vorfage, Minifter, die neben ihm dem 
Könige dienten, in ihrem Platze zu erhalten, fo unan« 


genehm fie auch der Mation waren, Einer von diefen 
war Lord Germaine, vorbin Sackville, eben der Mann, 
der 1755 aller Kriegsdienſte unfähig erkläre war, nun 
aber den Platz eines Staatsſecretairs für die Mord« 
Amerifanifdyen Angelegenheiten bekleidete. Die Nord. 
Amerikaner Ponnten Darauf rechnen ; daß alle Schritte, 


welche der. Hof gegen fle tuhn würde, im Parlament von 


der Oppofition Aufferjt gemisbillige werden würden, und 


daß fie viel in der Ausſicht wagen koͤnnten, daß, wenn 
auch £ein gufer Erfolg ihre Unternehmungen begleitete, 
die Oppofition am Ende gute Bedingungen für. fie be—⸗ 


mirfen würde. Go erfolgte e8 auch, und aus diefer 
Verlegenheit allein iſt es zu erklären, warum die eriten 
Schritte des Hofes gegen ihre Unternehmungen teils zu 
voreilig, teils zu ſchwach, alle aber ſchlecht ————— 
und uͤbel zuſammenhaͤngend geweſen ſi nd: ; 


9* 415: 
Was dieſe Sage der Sachen diefem Meiche in der 
Folge noch für Uebel zuziehen werde, wird Die Zufunfe 
vielleicht bald entfcheiden. Großbrittanien it auf dem 
Mege, bei der beiten Negimentsverfaffung, welche die 
Bewunderung det erften politifchen Schriftfteller auch 
auſſer diefer Nation erweckt hat, wo nicht in eine Anar« 
| die, doch in eine Dligarchie zu verfallen, fo ar dieſel⸗ 
| be Schweden und Polen je erfahren haben, Schwer- 


lich Bann ein Reich im Woljtand bleiben; wo der taͤhtig ⸗ 


ſte und rechtſchaffenſte Mann vorausfieht, daß er vom 
feinem Poſten werde abgehen müffen, fobald e8 der im⸗ 
mer vorhandenen Öppofition gelingt, in Parlament ei- 
ne Majorirät audy nur von wenigen Stimmen zu gemin« 
‚nen, Aber eben deswegen alles darauf anlegen muß, 
daß er auch gegründeten Widerſpruch unterdrüdfe, und 
nicht auf die Güte feiner Sache, fondern auf die. von’ 
ihm und von dem Hofe abhängende Zahl der Stimmen 
fi) verlaffen mug. Auf der andern Seite aber muß der 
bejidenfende Mann muhtlos werden, wenn er zum vor⸗ 
aus weiß, daß fein Dein gegen jeden vom Hofe ber» 
rührenden Vorſchlag unfräftig bleiben werde, audy 
wenn. er ihn mir den triftigſten Gründen unterſtuͤtzt, 
weil er gewiß fein kann, der Minifter werde diefen Vor⸗ 
(hlag nicht gewagt haben, wenn er nicht von dem Lies 
bergewicht der von ihm abhängenden Stimmen gewiß 
waͤre. Seit vielen Jahren iſt nicht das DBeifpiel auch) 
nur Eines techtfchaffenen Mannes erfchienen; der im 
Parlament gefagt hätte, daß er bei feinet durd) Um⸗ 
fände veranlaßten oder feiner aus dem Herzen fliejfen- 
den Frgebenheit an den König diesmal aus reiferer Le» 
berlegung anderer Meinung, als deffen Minifter., fein 
zu müffen glaube, und nur dies einemal anders denfe, 
Eine andere böfe Folge diefer Sage ift eine grenzenlofe 
Nachſicht gegen die einftweiligen hoͤhern und etwas ge 
tingern Diener. des Staats in Anfehung der Verwen- 
dung der Öffentlihen Gelder, infönderheit im See und 
Landkriege. Wir lefen jegt (17533) bei dem Schluß des 
Krieges, daß von 50 Millionen L. ©., die in demſel ⸗ 
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bin vertvande find, bie Rechnungen noch gänzlic.. 
fehlen. *) | | 


1774. Exfte noch nicht blutige Solgen diefer Un⸗ 
ruhen. | En 
Auf die Nachricht von jenen Vorfaͤllen ward in 
England beſchloſſen, Boſton durch Sperrung des Ha- 
fens und Aufhebung aller Handlung zu beſtrafen. Der 
dorthin mit vier Regimentern geſandte General Gage 
vollfuͤhrte dies den ıjlen Junius 1774. Dieſer ernſt⸗ 
hafte Schritt haͤtte gewiß nie getahn werden müfjen, 
wenn man ihn nicht fogleih mit einer weit beträchtli« 
chern Kriegsmacht unterjtügen wollte. Man Eannte die 
Reuenglaͤnder aus den vorigen Kriegen zu ſehr als ſchon 
des Krieges gewohnte Leute, und konnte willen, daß 
eben das Volk, das vor 30 Jahren Louisbourg durch ei- 
ne regelmäffige "Belagerung erobert hatte, nicht durch 
vier Regimenter zu bändigen fein würde. Aber die Fol⸗ 
gen verbreiteten fi) bald auffer diefer Provinz. jener 
Schritt bewirkte eine ſchnelle Vereinigung aller Colo⸗ 
nien, auffer Canada und Meu- Schottland, und Ans 
fangs noch ohne Georgien. Es mward ein Generals 
Congreß nach Philadelphia berufen, und von zwölf Co⸗ 
lonien mit 51 Deputirten beſchickt, die von der Zeit an 
mit einer bewundernswärdigen Einmuͤhtigkeit gehandelt 
haben. Die erfie Entſchlieſſung nach Eröfnung deflel- 
ben den sten September war, alle Einfuhr Englifher 


*% Man verzeihe mir diefe etwas langen Anmerkungen, 
welche mit-dem erften Zweck meines Buchs nicht ganz zuſam⸗ 
men zu ſtimmen ſcheinen. Aber eben unſre Zeiten ſind ſo 
reichhaltig an Bemerkungen von Ausartungen, Misbraͤuchen 
und dadurch nohtwendig werdenden Umaͤnderungen folder Re: 
gimentsverfaflungen , in welchen die theoretische Politik alles 
gut findet, daß ich ed mir nicht habe verbieten mögen, auf diefe 

derkwuͤrdigkeit unfers Zeit:Alters meine Lefer aufmerkſamer zu 
machen, als dies durch bloſſe Erzählung der Begebenheiten hätte- 
gefchehen können, N 0; 





tz 
Manufacturen vom ıflen December-an und: demnaͤchſt 
auch alle Ausfuhr nach England zu verbieten. Zugleich 
fandte derſelbe zwar eine lebhafte Vorſtellung an den Kö. 
nig und das Parlament ein. Allein auf jenen Schritt 
unterſagten das Miniſterium und Parlament im Febru⸗ 
ar den Handel und die Fiſcherei der noͤrdlichen Colonien 
und im folgenden Monat auch den Handel der ſuͤdlichen 
mit allen Brittiſchen Staaten. | 


1775. Erfte blutige Vorfälle in Nord» Amerika, | 


Das erfte Blur floß den ıgfen April zu Lexington 
und Concord, wohin Gage von Boſton aus einige hun⸗ 
dert. Mann geſandt hatte, um den dort von den Pros 
vinzialen gefammleren Kriegsvorraht aufzuheben. Un—⸗ 
geachtet er ſie Durch ein nachgefandtes Corps auf 2000 
Mann veritärfte, fo litten fie doch auf dem ganzen Zuge 
fo ſehr, daß Gage bald. erfuhr, wie unzulänglich feine 
Pleine Macht wäre. Dun fammleren ſich 20000 Mann 
um Dojlon, welches bekanntlich eine nicht beveſtigte 
auf einer Halbinſel belegene, aber von den Huͤgeln des 
veſten Landes leicht zu-beitreichende Stadt iſt. Der Con« 
gretz richtete eine ordentliche Armee ein. Die im vorie 
gen Kriege fo wichtigen. Forts Eromnpoine und Ticon« 
deroga gegen Canada zu wurden von ihnen überrum« 
pelt. Gage ward von Haufe her ſehr verflärfe, und 
wagte den ı 5ten Julius einen Angrif auf einen Posen 
Bunfershill oder Breedshife vor Boſton, der ihm nad) 
groflem Verluſt gelang, aber die Provinzialen nicht abe 
hielt, ihn in Bolton noch enger einzufchlieffen. Geor— 
gia trat num dem Bündniß bei, von welcher Zeit an die 
Empdrten die Benennung der dreizehn vereinigeen Pro» 
vinzen annahmen, und darauf Waͤſhington zu ihrem 
General: en Chef erflärten. Auch in Virginien ward 
der dortige Engliſche Gouverneur ford Dummore nad) 
allerlei vergeblichen Unterhandlungen und zuletzt erfolg» 
ter Gewalt am⸗ Ende des Jahres zur Verlaſſung der 
Provinz genoͤhtigt. . Eben fo befreieten fid) beide Caroli- 
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nen noch in diefem Jahre von ihren Gouverneuren und 


den bei ihnen befindlichen Brittifchen ‚Truppen und 


Schiffen.’ Inallen diefen Provinzen war eigentlich Fein 
Einwohner Krieger von Profeffionz; wol aber waren 
Taufende, welche in dem legten Kriege die Waffen auf 
eine Zeitlang geführt hatten. Aus allen Ständen wur» 
den Heerführer ausgefuche, welche zum Teil fo viel 
Muhr und Kriegserfahrenheit zeigten, als wenn Der 
Krieg tebenslang ihre Gefchäft gewefen wäre. Doch 
dauerte ed lange, ehe der Gemeingeiſt entſtand, wider 
welchen, mie ich in der Einleitung gejagt babe, Der 
Krieg mit gedungenen Völfern fo felten gelingt. Wa— 
fhingtons nachher erfchienene ‘Briefe bezeugen, mit wel» 
den Schwierigkeiten, und wie fehr von Gelde und ſelbſt 
von Truppen entblöße unter lange daurender Kraftlofig- 
Eeit des Congreffes er zu kämpfen gehabt habe, wovon 
aber die zu wenig unterrichteten Brittifchen Heerführer 
nie ihren Mugen zogen. In den erjten Feldzuͤgen biie- 
ben alle der Armee zueilende Völker fo, wie ehemals in 
dem Feudalſyſtem, nur auf Furze Zeit unter den Waf— 
fen. Der anhaltendite Eifer war von Anfang an bei 
den Neuengländern. Das Ober» Commando verblieb 
bei Wafhington bis zu Ende des Krieges, der fid) mehr 
durch Vorficht, als Dur gewagte Be groß 
bewieſen hat, 


1175. Die Provinzialen greifen in Nathehe 
Canada vergebens an. 


Bis dahin hatten ſie ſich das Anſehen gegeben, als 
wenn ſie in Verteidigung ihrer Rechte blos Gewalt mit 
Gewalt vertrieben. Die Einnahme der gegen Canada 
zu belegenen Forts und der nunmehrige Angrif auf die- 
ſe Provinz waren der erſte offenſive Schritt, den ſie in 
der Vorausſicht noͤhtig fanden, daß England von dort- 
ber ihnen in den Rüden fallen würde. Sie wagten die» 
fe Unternehmung im Nachjahr, da wider von England 
' noch von Voſton ber über See Huͤlfe kommen konnte. 


— 
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Der Gouverneur des Sandes Carleton hatte nur wenig 


regulirte Truppen bei ſich, von denen er faſt die Haͤlfte 
in dem durch foͤrmliche Belagerung den zten November 


eingenommenen Fort St. John verlor. Die Nord— 


Amerikaner drangen mit zwei kleinen Corps unter den 


Generalen Montgomery und Arnold. vor, Aber wie 
ſchwach die Mannfchafe war, zwiſchen weldyer diefer 


* 


Winterfeldzug vorging, doch iſt derſelbe eine der merk. 


wuͤrdigſten Kriegsbegebenheiten, wenn man auf den 


Muhr und die Entſchloſſenheit beider Parteien in Ueber- 
windung der furdjtbarjien Schwierigfeiten ſieht. Car« 
leton ſah ſich im December in Quebed belagert, fchlug 
aber in der legten Nacht des Jahres den von den Fein« 
den gewagten Sturm ab, in welchem Montgomery 


blieb. Arnold blodirte ihn nun noch, fo gut er Eonnte,, 


bis im Frühjahr aus England fo viele Völker anlangten, 
unter denen gud) Die. von Braunſchweig in Sold ges 


nommenen waren, daß Carleton nun bis an 13000 . 


Mann bei fidy harte, welchen die obgleich ebenfalls ver» 
ſtaͤrkten Provinzialen bald ganz Canada räumten, 


1775. Spanien verfucht einen vergeblichen Ans 
grif auf Algier im Julius. | 


In dem ganzen Europa war noch Friede, als Spa- 
nien eine Flotte ausrüjtete, und von allen Seiten her 
Mannfchaft gegen’ Die See hinzog, deren Beſtimmung 
fi) ſpaͤt entdeckte. Die Slotte, fieben Schiffe von der 
Linie und 60 Fregatten und armirte Sdiffejtark, famm« 
lete ſich zu —. und ging im Julius von da 
aus mit 20000 Mann $andtruppen, welche ein Irlaͤn⸗ 
der Orellyanführte, nach Afrifa über. Sie landete den 
- sten Julius ohne Verluſt. Als aber nody nicht die gan⸗ 


je Urmee auf dem Lande war, rückte ein Teil der gelan - 


beten Truppen unbehutfam vor, und ließ ſich voreilig 


in ein unordentliches Gefecht ein. Als fie in demſelben, 
doc) ohne geffglagen zu fein, einige hundert Mann ver« 
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foren haften, ward Kriegsraht gehalten und alles wie⸗ 
der eingeſchifft. ee _ 


‚1776. Die Engländer verlaffen Boſton den 17. | 
0° März, und find in dem Angrif auf Suͤd⸗ 
Carolina ungluͤcklich. DE 


| General Gage war im October des vorigen Jah · 
red nach England gegangen, und hatte dem General 
Home das Commandp überlaffen. Den Winter durch 
hatten feine nod) ‚aus 9000 Mann bejtehenden Völker 
wegen Mangel der Zufuhr fehr gelitten. Im Frühjahr 
legte Waſhington fo viele Batterien um die Stadt und 
den Hafen an, daß Home nichts gerahtner fand, als 
nad) Halifax in Neu ·⸗ Schottland abzufegeln. k 

Hier erwartete und befam er eine Verfiärfung von 

13000 in Briteifhen Sold genommenen Heffen und 
Waldeckern, und eine flarfe Flotte unter feines Bru⸗ 
ders Anführung. Ehe dieſe ankam, ließ er durch die 
Generale Clinton und Cornwallis einen Verſuch auf 
die füdlichern Provinzen unternehmen. Lee, einer der 
taͤhtigſten Nord · Amerikaniſchen Generale, der vorhin 
in Engliſchen Dienſten geweſen war, kam ihnen allent- 
halben zuvor, Endlich griffen fie am 28ſten Junius 

Sullivans Fort, welches Charlestown deckte von der 

See her an, verloren aber, da die Landtruppen nicht 

dem Plan nady zu Hülfe kommen konnten, ein Kriegs⸗ 

ſchiff und viele Mannſchaſt. Won der Zeit an wurden 
die füdlichen Provinzen drei Jahre durch in Ruhe 
gelaſſen. | Zee 


1776, Die dreizehn Provinzen erklaͤren ſich für 
independent den 4. Julius. u 


‚  Diefer Schritt ward von den Anführern des Aufſtan⸗ 
des lange, infonderheit durch eine Schrift, Common 
sense betitelt, vorbereitet, in welcher deren Urheber Paine 
x mehr ausallgemeinen Gründen bes zuträglichen, als bes 
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Rechts und der Billigkeit dieſe Anmaſſung einer voͤlli⸗ 
gen Freiheit anpries. Penſylvanien und Maryland, 
welches letztere vermoͤge ſeiner Charter die meiſten Vor- 
rechte unter allen Provinzen hatte, doch jeden Schritt 
zur Freiheit am ſpaͤteſten taht, waren lange nicht dazu 
zu bringen, mußten aber ſich der allgemeinen Einftim« 
mung der übrigen Provinzen unterwerfen. 


* 


eodem. Home fest ſich in und um New: York feft. 


Er verließ Halifax den roten Junius, ohne die 
Flotte unter feinem Bruder abzuwarten, und landete 
den zten Julius auf Staaten-Zsland im Gefichte von 
Dew-Morf. Um ein Sand, das ihm Lebensmittel rei- 
chen Eonnte, zu gewinnen, landete er den 22flen auf 
tong- Island. Hier ſchlug er die Provinzialen den 2G- 
fien August fehr empfindlich bei Flatbuſch, taht aber 
nichts, ihren Abzug nach dem veiten Sande zu hindern, 
auf welchem fie nochmals bei Whiteplan gefchlagen 
wurden. Indeſſen verlieffen jene New-Nork den 15. 
Sept. und verloren verfhiedne andre Pojten, ind« 
befondre aud) den gten December Rhodeisland. 

Diefer Angrif auf die Mitte der Colonien ward 
infonderbeit durch die Befcyaffenheit der Seefüjte noht« 
wendig, Man hatte der Flotte zu fer noͤhtig, für 
welche Fein beſſerer Poften,, als die Mündung des ſehr 
tiefen Hudſonfluſſes bei New- Nork zu waͤhlen war. 
Aber deſto beſſer konnten ſich die Nord - Amerikaner von 
allen Seiten dahin zur Verteidignng ziehen. Dies er- 
fuhr Howe bald, als er feinen erſten Gieg verfolgen 
wollte. Er hatte fih bis gegen Philadelphia ausge- 
breites. Allein im Winter durchbrach Washington fei« 
ne SYuartiere, hob mit feinem damals nur 3000 Mann 
ſtarken Heere 1000 Mann Heffen bei Trenfon den 
25ſten December auf, und trieb Cornwallis den zten 
Januar bei Princetomn zurid, fo daß die Provinz 
New Jerfei ganz wieder geräumt werden mußte. 
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1777. Pen angluͤcklicher * unter Bourgoyne 
von Canada aus gegen Neu-England, der 
fi den 7. Detob. mit diefes Heeres Kriegs⸗ 
gefangenfchaft endigt, da mittlerweile 
Home einen vergeblichen Zug gegen Phi- 
lladelphia tuhk. 


Das Jahr 1776 hatte Bourgoyne mit feiner zahl 
reichen Mannſchaft unter Zuruͤſtungen zu dieſem Zuge 
verloren. Aber auch jetzt trat er denſelben im Junius 
noch zu früh an, da er Feine Magazine, Fein Zugvieh 
zur Nachführung der tebensmittel und Feine Pferde hat« 
‘te, um feine Reuterei beritten zu machen. Bis Ticon- 
deroga, das er den Gten Julius befegte, fand er Feine 
Schwierigkeit. Nun aber fammleren die Neu Englän 
der durch ein allgemeines Aufgebor eine zahlreiche ganz 
neue Armee unter den ©eneralen Gates und Arnold, 
weldye ihm bei Bennington ein dahin zur Aufhebung 
eines feindlichen Magazins gefandtes Corps Deutfcher 
Truppen den 6fen Auguſt zu Grunde richteten. Troß 
aller Schwierigfeiten, und ungeachtet ein unter dem 
Dberjien Leger weſtwaͤrts gegen das Fort Stanwir ge» 
fandtes Corps vergebens abziehen mußte, wagte er ſich 

dennoch immer weiter, 

Man hatte Urſache anzunehmen, es waͤre ein Plan 
gemacht, nad welchem Howe ihm längs dem Hud« - 
fonfluß entgegenrüden follte, um durch völlige Vemei« 
‘ flerung deffelben die Kolonien in der Mitte zu trennen. 
Allein es mies fid) bald, daß an feinen Plan gedacht 
war, wie denn überhaupt diefer Krieg an zweckloſen, 
übel ausgeführten und noch fchlechter fortgefegten Untere 
nehmungen fehr reich iſt. Gerade zu eben der Zeit, da 
Bourgoyne von Norden her vordraug, ging Howe den 
23, Julius über Sce mit dem größten Teile feiner Trup« 
pen ſuͤdwaͤrts vom Hudſonfluſſe in den Delaware, 

unm etwas gegen Philadelphia zu verſuchen, welches 
ohnehin haͤtte fallen Ballen, menn die ‚vereinte Macht 
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der Dritten Meiffer des ganzen Hudfonfluffes geworden 
wäre, Erſt ſpaͤt wagte Clinton diefen Fluß hinauf ei= 
ne Unternehmung, die Bourgopne fehr zu jlatten hät« 
te Eommen fönnen, der aber nun, nachdem er den 7. 
October fehr eingebüffee harte, und fid) bei Saratoga 
ganz umfest fah, den 17. October capituliren und ſich 
zum Kriegsgefangenen mit 5752 Mann ergeben mußte. 
Zwar machte er zur Hauptbedingung, nad) England 
übergefchiffe zu. werden. Aber Brittifcher Seits wollte, 
man die Kapitulation nicht ratificiren, weil man da⸗ 
durch gewiſſermaaſſen die Independenz der N. Amerikas 
ner anerkannt hätte. Die Gefangenen wurden alfo bine 
ter Virginien gebracht, wo fie bis zu Ende des Krie- 
ges blieben. | 

$ord Howe ward auf feiner dem Wege nad) fo Fur« 
zen Seereiſe über einen Monat aufgehalten, und ver- 
for auch noch im Delaware viel Zeit. Ein glüdliches 
Gefecht bei Brandywyne den zıten September ſetzte 
ihn in den Stand, den 26. Philadelphia einzunehmen. 

- Doch dauerte e8 lange, ehe ihm die Flotte folgen Fonn« ' 
te. Ein unüberlegter und ſchlecht vorbereiteter Angrif 
auf das von den Amerifanern am Fluß angelegte Fort 
Redbank Eoftere ihm viel Volk, das fie nahher, als 
ihnen ein beſſer überlegter Angrif drohte, den IL. 
November verlieffen. Uber nun war aud) aller Fort« 
gang feiner Waffen vorbei. Er felbjt verließ die Armee 
und ließ Clinton das Commando. Diefer mußte im 
Julius des folgenden Sommers durch einen mübfeligen 

und gefährlichen Rückzug feinen alten Pojten bei New⸗ 
York wieder fuchen, | Be 





1777. Rurzer Seekrieg zwifchen Spanten und 
| Portugal, | | . 
Portugal hatte feit einigen Jahren in der Gegend 
feiner Eolonie del Sacramento in Folge der geheimen . 
Befehle des Miniiters Pombal fehr um ſich gegriffen, 
offenbare Gewalt geübt, und den Zorn des Spanifhen 
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Hofes durch Verſprechungen aufgehalten, die nie er- 
fuͤllt wurden. Diefer ließ Darauf eine ſtarke Flotte zu 
Cadix ausruͤſten, welche ım November 1776 in jene 
Gegenden mit 9000 Mann. fandtruppen abging, den 
23. Februar das Fort und die Inſel Sr. Carharına und 
den 4. Junius die wichtige Colonie dei Sacramento 
'eroberfe. Portugal zeigte ſich noch fehr untähtig, als 


den 24. Februar d. J. der Koͤnig Joſeph ſtarb. Dies 


iſt der einzige groffe Staat in Europa, in welchem die 
Töchter dem Vater, vermöge einer Konftituion von 
3139, mit Zurüdfesung der Brüder und Druders- 
"Finder des KR. folgen. Ihm folgte, alfo feine Tochter 
Maria, und fein Bruder, deren Gemahl, ward Mit- 
regent. Beider erite Handlung war, daß fie der Mi— 
nilter Pombal entfegten, und nun kam es bald zu einem 
Krieden den iſten October, durch welchen Portugal 
St. Catharina wieder * aber jene miötige Colb- 
nie aufgab. 


1778. Frankreich nimmt öffentlich Anteil an den 
Nord-Amerikanifchen Haͤndeln. 


Bei dem Ausbruch der Mord » Amerifanifhen 
Händel war es freilich natürlih, daß Franfreid den 
Mordamerifanern unter der Hand viel Vorſchub taht, 
und man deren Handlung fait ganz nach Franfreidy zu 
- ziehen fuchte. Uber vielleicht wäre man nody lange 
nicht weiter gegangen, wenn nicht Bourgoynes Nie- 
derlage und die Verlegenheit Englands bei feinen Unei« 
nigfeiten einen fo fihern Anſchein, daſſelbe vollends. 
durd) einen Seekrieg demührigen zu Fünnen,. gegeben 
hätte. Der Congreß hatte feine drei Deputirten, une 
ter welchen der als Schriftiteller und Naturkundiger be- 
ruͤhmte Franklin war, in Paris, mit welchen der Hof 
den 26. Januar einen foͤrmlichen Tractat ſchloß, und 
den 13. Maͤrz durch ſeinen Miniſter Noailles dem 
Engliſchen Hofe eine den Ausdruͤcken nach freundſchaft⸗ 
liche Anzeige davon tuhn ließ, Der Krieg war nun. 
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zwar entfchieden , ward aber von-Feiner. Seite erflärt, 


weil England, um Holland zur Hülfleiftung nad) alten: 


Tractaten zu verpflichten, als der oͤffentlich angegriffene' 


Zeil erfcheinen, Frankreich ihm aber zu dieſem Vor— 


wande nicht. den Unfchein geben wollte. Zwar ſchien 


das alles dem natürlichen Gange der Dinge zwifchen 
zwei auf einander fo. eiferfüchtigen Nationen gemäß zu 


fein. Aber in diefem Schritt Ludwigs XVL liegt ein 


Hauptgrund feines nadyfolgenden Ungluͤcks. Er war 
noch nicht weit vorwärts in der MWiederherftellung fei- 
ner Finanzen gefommen. Denn dazu war Maurepas, 
welchen er ſich gleich nad} feiner Öelangung zum Troh⸗ 
ne vom Hofe hatte anfhwagen laffen, Feinesmeges der 
rechte Mann; und Meder, dem er nad) deſſen Tode 
die Finanzen unter dem Titel eines Directors unterge» 
ben hatte, mar nod) lange nicht weit genug in, dieſem 


verwicdelten Gefchäfte gelange. Franfreich bedurfte | 


noch eines vieljährigen Friedens, um diefelben in Ordnung 
zu bringen. Es würde mit Fleinem Kojlenaufwande 


gr 


den Amerikanern viel haben helfen Fünnen, und Gr. 
DBrittanien, weldes bis dahin vieles ſchon ertragen 


harte, mögte immerhin den. offenen Krieg vermieden 
haben. So aber ward Frankreich zu dem übergroffen 


Aufwande, den ein offner Seefrieg erfodert, genöh- 
tige, und feine Schulden wuchſen vollends fo hoch an, 
daß es ſich bald nachher nicht mehr zu helfen mußte. 


England übte Anfangs eine bittre Rache durch 
Wegnehmung einer Menge der reichften Franzoͤſiſchen 
Kauffahrer. Inſonderheit verlor Frankreich fait alle 


feine ruͤckkehrenden Ojtindienfahrer. Es hatte blos an 


Yusrüjtung feiner groffen Flotten gedacht, deren eine 


1778: Erſtes Seegefecht bei Queſſant den 27. Jun. 


unter d' Eſtaing noch vor Ausbruch der Feindſeligkeiten 


von Toulon aus nach Nord-Amerifa abging, die zwei⸗ 
te größre unter d' Orvilliers von Breit auslief. Mit 


dieſer traf die Brittiſche Flotte unter Keppel im Meiten 
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- der Infeln Queſſant zufammm. Der Sieg blieb un« 
entfdjieden , da auf Peiner Seite ein Schiff verloren 
ging. In England ward dadurdf-ein zwiefaches Kriegs- 
gericht über den Admiral K eppel und den Die: Admi⸗ 
ral Palliſer veranlaßt. 


eodem. Vergebliche —— 
in Nord⸗Amerika, und an ie 
neuen Republik, . 


Die N. AUmerifaner waren vor Srfläcung ihrer 
Independenz nur auf der Freiheit, ſich felbit zu taxiren, 
und dem Mechte, Eeine Einquartierung ohne Einwilli— 
gung ihrer Gefeggebung zu nehmen, beſtanden. ber 
über den für fie mwichtigften Punct, die Freiheit ihrer 
Handlung und deren Modaliktaͤt, hatten fie ſich nie 
beftimme erklärt. Die erklärte Independenʒ zeigte, 
wo ſie hinaus wollten. Dem ungeachtet ſchrie die 
Dppofition fortdaurend über dieſen Krieg als einen un« 
» natürlichen Krieg, und Drang auf einen Frieden, als 
wenn bderfelbe gewiß wäre, wenn er nur angeboten 
würde, Das Minijterium war ihr alfo einen Beweis 
bes Gegenteils fhuldig, und fand im Anfange des 
Jahres gerahten, drei Friedens - Commilfarien an den 
Eongreß abzufenden, die im Anfange des Yunius zu 
Philadelphia ankamen, aber zur erjien Bedingung eine 
unbedingte Unterwerfung machten, Allein der ſchlechte 
Fortgang der Brittiſchen Waffen, die um dieſe Zeit ſich 
von Philadelphia zuruͤckziehen mußten, noch mehr aber 
der Muht, welchen der Beiſtand Ftankreichs dem Con« 
greß einfloͤßte, war Urſache, daß ſie, ohne zu “einer 
ernſthaften ——— zu gelangen, gegen Ende des 
Jahres wieder abreiſen mußten, indem die Word - Ame« 
rikaner ohne Anerkennung ihrer Independenz fi) auf 
nichts einlaffen wollten. Bei diefer Sprache erhielt ſich 
auch der Congreß bis zum Ende Diefer Handel, und gab, 
“ weil England dies unmöglich einräumen Eonnte, fo lan= 
ge noch einige Hofnung war, jene zur Unterwürfigfeit 
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zurůck zu — keinem Jeiedens Antrage Gehoͤr. 
Vielmehr eilte die neue Republik eben um die Zeit dieſer 

| neuen Sriedend- Borfchläge, fi durch die den gten Julie 
us d. J. beliebte Conföderation in völligen Beſtand zu 
ſetzen, deren endliche Beſtaͤttigung durch den verzögerten 
Beitritt der Provinz Maryland bis zum erſten März 
1780 aufgehalten ward. Durch diefe traten folgende 
Dreizehn Provinzen, New- Hampfhire, Maffadyufers- 
Day, Rhode-sland, Connecticut, Nem-Vork, News . 
Jerſey, Penfylvania, Delaware, Maryland, Virginia, 
New ⸗ Carolina, Sud- Carolina und Georgia in Einen 
verbündeten Staat auf ähnliche Weife zuſammen, wie 
die V. Niederlande ind die Eidgenoſſen. Go wie dieſe 
ſich in jeder Provinz oder Canton nach ganz verfchiednen 
Verfaffungen regieren, fo hatten aud) Die dreizehn Pro— 
vinzen um Die Zeit der Erflärung ihrer Independenz und 
nachher jede befonders ihre innere Verfaſſung veſtgeſetzt. 
Maſſachuſets-Bay Fam allererſt im März 1780 damit 
zu Stande, und Rhode- sland verblieb ganz bei, der . 
ihm von K. Earl II. verliehenen Charter, Bei vieler : 
Verſchiedenheit ‚ die dieſe Conſtitutionen enthalten, . be= 
bielten fie im Wefentlichen die Einrichtung Englands 
bei, doch ohne das Dberhaus aus Adel und DBijchöfen 

zuſammen zu fegen. Das Volk wähle feine Repraͤſen- 

| tanten, und die gefeßgebende Gewalt berubet auf einem 
auch vom Volk gewählten Senat und einem Haufe der 
Repräfentanten, Einige Provinzen , infonderheit Maf- 
fohufers- Bay, mählten ſich Gouvernöre, die groſſe 
Vorrechte hatten. Vergl. das J. 1789. 
Blis dahin und noch laͤnger litten indeffen dieſe 
Provinzen unter den groͤßten Verlegenheiten. Aller 
Handel und Ausfuhr ihrer Producte war gehemmt. ö 
Die Unfangs einträgliche Caperei ward durch die Eng - 
länder faji ganz gejlürt Das Papiergeld fiel in feinem 
Wehrt unglaublich, am tiefiten in Süud- Carolina, wo 
es 1780 im Mai 11000 p. ©, unter feinem alten Zahle« 
wehrte ſtand. Großbrittanien erwartete infonderheit 
hieraus eine Ermüdung oder gefchwächte Beharrlichkeit 
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in der Empörung; aber vergebens. „ Noch den 1. Janu⸗ 
ar 1781 entjiand wegen Wiangelsder Zahlung eine Em- 
pörung unter Wafhingtons Polkern/ von welchen grof- 
fe Haufen fid) abfonderten. - Uber nicyf ein einziger 
tann ging zu den Dritten über, und .der Congreß 
wußte den Folgen Elüglich vorzubeugen, Nach und nach 
änderte ſich jedoch Dies fehr, Der Krieg brachte unge» 
beure Geldſummen ins Land, infonderheit von Frank 
reich ber. Auch das Brittiſche nad New-Nork über» 
gefchiffte Geld ging durch einen Schleihhandel, den der 
Congreß nicht ungern ſah, ins fand groffenteils über, 
Die neutrale Schiffahrt verbreitete fie audy dorthin, und 
die Producte des Sandes fanden wieder einen Abzug. 
Unter diefen Umjtänden darf man fidy nicht wundern, daß 
Diefe Staaten, je länger Die Händel dauerten, deſto ent« 
fchloffener handelten, und die völlige Freiheit zum einzie 
gen Zweck fegen Eonnten. | 
Oben an Deu- England hatte ſich um dieſe Zeit ei⸗ 
ne Colonie, Vermont genannt, geſammlet, welche die 
Britten an ſich zu halten ſuchten. Sie ſchlug ſich aber 
zu jenen, und macht jetzt eine vierzehnte Provinz aus, 


1778. d’Eftaings vergenlipee Serjugnag Nords 
| Amerika, 


Unterdeffen war ed’ Eſtaing mie feiner Flotte vor 
New - PYork angefommen, und feste die Armee ſowol, 
als die ihm bei weitem nicht gewachfene Brittifche Flotte 
in groffe Gefahr, Allein fo wie Stürme den dieſer zu 
Hülfe fegelnden Admiral Byron aufgehalten und feine 
Scyiffezerfireut hatten, fo warb auch er den 11. Auguſt 
durch einen Sturm gehindert, Howe's ihm nach! Rhode⸗ 
island gefolgte ſchwache Flotte anzugreifen. Mad) ei« 
nem vergeblichen Verſuch auf Diefe Provinz, da auch 
die Nord» Amerikaner den 29. Yugufi von Newport ab« 
gefchlagen wurden, fegelte er nad) Bofton, und da er. 
dort nicht überwintern Eonnte, im November nad) den 

Ancilien, | 
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‚ eodem.. Anfang des Krieges in den Antillen, 


Dies veranlaßte, Daß nicht nur die Brittiſche 
Flotte Ddahin fegelte, fondern auch Clinton zur Bede- 
ckung der Zuder -Inſeln einige taufend Mann noch im 
Detoberdahin abfandte. Schon vorher den 7. Septem« 
ber hatten die Sranzofen von Martinique aus Domini« 
que erobert. Dun aber ‚eroberten die Engländer den 
12. December die weit wichtigere Inſel St. Lucia. Dies 
verdroß d' Eſtaing fo fehr, daß er ſchon am ı1öten die- 
felbe mit 9000 Mann- Sanderuppen wieder zu erobern 
fuchte, aber mit grofiem Verluſte abgefchlagen ward, - 


eodem. Unruhen in Deutfchland nad) dem Tode 
Marimilians, EChurfürften in Baiern, den 
30, Der. 1777: 


Das Haus DBaiern, melches feit anderthalb hun« 
dert Jahren fo groffe Erwerbungen gemacht, und auf 
andre vergeblidhe Hofnungen und Anſpruͤche genähre 
batte, erlofch durch diefen Todesfall im Mannsſtamme 
gänzlich. Die einzigen Ugnaten fanden fidh in dem 
Haufe Pfalz, deſſen Erbrecht teils nad) dem alten 
Lehnsrecht unfkreitig, teils durch wiederholte. Familien- 
Verträge beſtaͤttigt war, feitden beide Käufer als Linien 
Eines, naͤmlich des Wittelsbachiſchen Haufes, im ı fen 
Jahrhundert fi) getrennee hatten, Die naͤchſte Allo - 
dial- Erbin war Maria Antonia, vermwittwere Churfür- 
ftin zu Sachſen, als einzige Schweiter des verftorbenen 
Churfürften. Doch gehörten zu deffen Velaffenfchaft 
verſchiedne Sänder, die nicht zu dem Lehn zu rechnen ma« 
ren‘, und auf deren Anfall verſchiedne Deutſche Häufer 
aus allerlei Gründen Anfprudy madyen Fonnten, 

Carl Theoder, bisheriger Churfürjt von der Pfalz, 
nahm auf Die erſte Nachricht von den Ehurbaierifchen an« 
den perfönlich Beſitz, erfuhr aber zu gleicher Zeit, daß 
Deterreichifche Truppen Niederbaiern, einen Zeil ber 
Oberpfalz und die Sandgraffchaft Seuchtenberg beſetzten. 
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im Jahr 1426 durch Kaifer Siegismund an feinen 
Schwiegerſohn Albert, Herzog von Oeſterreich, nach—⸗ 
maligen Kaifer gefhehenen Erteilung der Sande Herzogs 
Johanns in Miederbaiern, als derfelbe geftorben mar, 
wiewol der Kaifer zum Vorteil der Agnaten deffelben da» 
mals nachgegeben hatte. Won Kaiſer Alberts zweiten 


Tochter Eliſabeth, ‚Königin von Polen, ſtammte das 


jetzige Haus Oeſterreich, von der ältern Anna das Haus 
DBrendenburg her. In der Oberpfalz wollte Oeſterreich 
die von Böhmen von Alters ber an das MWittelsbadyi- 
ſche Haus erteilte tehen wieder mit der Crone vereinigen. 
eeuchtenberg und andre Allodien nahm Joſeph IE. als 
Kaiſer in Beſitz, und verſprach, zu feiner Zeit den dar- 


Die nachher bekannt' gemachten Gründe der De 
ſterreichiſchen Anſpruͤche beruheten hauptſaͤchlich auf einer 


uͤber ſtreitenden — Recht deswegen wiederfahren 


zu laſſen. 


Die Allodial · Anſpruͤche der verwittweten Churfür⸗ 
ſtin von Sachſen, welche dieſelbe ihrem Sohn, dem 
Churfuͤrſten Friedrich Auguſt, uͤbertrug, wurden da= 
durch inſonderheit wichtig, da man zu denſelben die gan- 
ze Oberpfalz rechnete, weldye im dreiffigjährigen Kriege 
dem Churfürften von Baiern zur Erfegung von 11 Mile 
lionen Tahler Damals zum Vorteil des Hauſes Deiier- 
reic) verwandter Siriegsfoften uͤbertragen war, Allein 
Desterreidy widerſprach aud) dieſen Anfprüchen unter dem 
Vorwande eines fogenannten Regredienzredjteg, vermoͤ—⸗ 
ge deſſen Maria Therefia als Urenfelin von Moria An— 
na, Schweſter des erften Ehurfürften von Baiern Maxi— 
milian, aud) Die ee Erbſchaft als ihr zuſtaͤndig 
anſah. 

Es gehoͤrt — in dieſe — Geſchichte, die 
Gründe, mit welchen jede Partei ihre Anſpruͤche ver- 
fodyt, zu erzählen, vielmeniger diefelben abzumägen, 
Indeſſen entſchloß fid) der Churfürjt von der Pfalz fehr 


bald, den 3: Januor 1778, zu einer Convention, in ' 


weldyer er alle Unjprüde des Hauſes Defterreic als 


a3. 
rechtmaͤſſig anerfarinte, und ganz Niederbaiern an dafe 
felbe abtrat. | 


| 1778: Der König von Preuffen mifcht fich in 
diefen Streit, und Saͤchſen verbinder fich 






mit ihm, | 

Der Herzog von Pfalz - Zweibrüden, als naͤchſter 
Agnat und Erbe des Ehurfürjien von der Pfalz, prote- 
ftirre fehr bald gegen jene Convention, und fand bei dem 
Könige von Preuffen einen ernjihaften Beiltand, der zu. 
gleich erflärte, Daß, ungeachtet ihm feine Abliammung 
von Kaifer Alberts II. ältern Tochter Anna einen nody 
eriftigern Vorwand, als dem Hauſe Oeſterreich, Öffne» 
te, er denfelben doch gar nicht benügen wolle, Sachſen 
| wollte gern die Neutralität ergreifen, ward aber durch 
Die Lage der Umſtaͤnde und da das Haus Defterreich ihm 
auch die Allodial-Erbſchaft entziehen zu wollen fich er— 
Flärte, gendhtigt, fi) ebenfalls mit dem König zu ver- 
binden. Die Sache gelangte im April diefes Jahres zu 
einem perſoͤnlichen Briefwechſel zwifchen dem Kaifer und 
dem Könige, und nadhmals zu Unterhandlungen in 
Berlin, die aber den 24. Junius abgebrochen wurden, 
da mittlerweile beide Teile alle ihre Kriegsmacht an die 
Grenzen von Böhmen, Schlejien und Sachſen zogen. 
Der König rüdte znerjt den 4. Julius über Nachod in 
Böhmen ein, fand aber die Faiferliche Armee unter des 
Kaifets eigner Anführung in einem Poſten, der den An- 
grif nicht rahtfam machte. Gegen Sachſen war Lau ˖ 
don gejtellt, der die Einrücung einer zahlreichen Preuf- 
ſiſchen und Saͤchſiſchen Armee ın dem getvohnten Wege 
längs der Elbe unmöglidy machte. Allein am Ende des 
Yulsus rüdte Prinz Heinrich plöglidy über die Elbe, 
und Öffnere fi unerwartet den Weg in den Leutmeritzer 
Ereis den 28. Julius, da den 2. Auguſt ein Deiterrei- 
chiſches Corps von einigen taufend Mann abgeſchnitten 
ward. Die weitere Vorrürfung gegen Prag ward durch 
Laudon verhindert, und auch Die Vereinigung mit des 
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- Königs Armee blieb bis zu Ende: des Feldzuges durch 
den von den Vefterreichern behaupteten Poſten Braunau 
unmoͤglich. Nach verſchiedenen Zuͤgen, die auf beiden 
Tulen von einer ſtandhaften Behutſamkeit zeugten, zog 
ſich der Koͤnig im October unten am Rieſengebuͤrge hin 
in Schleſien zuruͤck, welchen bedenklichen, aber durch die 
Jahrszeit nohtwendig gemachten Ruͤckzug ber Erbprinz 
von Preuſſen auf eine ſelbſt vom Koͤnige dafuͤr erkannte 
meiſterhafte Art deckte. Dagegen aber ließ der Koͤnig 
das Oeſterreichiſche Schleſien faſt ganz beſetzen, und 
traf ſolche Anſtalten, die auf einen Entſchluß, ſich daf» 
ſelbe eigen zu machen, deuteten. . 


1779. Beilegung diefer Händeldurchden Srieden 
zu Zefchen den 13. April, | 


Diefe Händel waren zwar auf den Reichstag ge- 
bracht, aber bier waren feine ernjihafte Entſchluͤſſe zur 
Entfcheidung der miderfeitigen Foderungen gefaßt wor⸗ 
den. ine während des Feldzuges erneuerte Unterhand- 
fung ward abgebrochen. Den Ernſt zur Sache taht Die 
Rufſiſche Kaiferin teild durch ihre Vorfiellungen zu 
Wien, teils durch die Erflärung einer Preuflen naͤch⸗ 
ſtens zu leiſtenden Huͤlfe von 60000 Mann. Unter die⸗ 
fen Umſtaͤnden kam es nad) geendigtem Feldzuge zu Un« 
terhandlungen zu Breslau unter Ruſſiſcher und Franzoͤ⸗ 
ſiſcher Vermittelung, und, da dieſe weit genug gedie- 
hen waren, zu einem Friedens - Congreß zu Tefchen, 
der den 10. März eröffnet und den 13. April’ durch Un- 
terzeichnung der Artikel geſchloſſen ward. 


779% Bedingungen des Friedens zwifchen De: 
frerreich und Preuffien 


Den Srieden befchleunigte gar fehr bei Maria The- 
rofia die großmuͤhtige Erklärung Friedrichs, nichts für 
fich wegen der aufgewandten groffen Kriegskoſten zu be- 
gehren. Es war demnach zwifchen dieſen beiden Mäd- 
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fen nichts zu berichtigen, auſſer daß Oeſterreich den in 
dieſen Haͤndeln erhobenen Widerſpruch gegen die Verei« 
nigung der Brandenburgiſchen Stammländer in Franken 
nad) Abgang des Anſpachiſchen Haufes mit der übrigen 
Brandenburgifchen Macht aufgab, und auf Diefen Fall 
alle von Alters her zwifchen dieſen Sürftenrühmern und . 
Böhmen noch bejtehende Lehnsverbindlichkeiten aufzuhe ⸗ 
ben verſprach. — — 


Zwiſchen Oefterreich und Pfalz. 


Die Convention vom 3. Januar 1778 ward aufge» 
boben, und Oeſterreich räumte alles, was es von Der 
Daierifchen Verlaſſenſchaft beſetzt hatte, welches nun, 
ſelbſt die nicht zum Stammlehn gehörige Sänder mit eine 
geihloffen, dem Haufe Pfalz verblieb, Mur behjiele 
Deiterreich den zwiſchen der Donau, dem Inn und der 
Salza belegenen Teil Baierne welcher bis dahin das 
Rentamt oder die Regierung Durghaufen ausgemacht 
barte, Fu 

Diefer Friede war darin hauptſaͤchlich für das gan« 
ze Deutſche Reich wichtig, weil dadurch ein aͤuſſerſt 
wichtiger Punct der Deurfchen Verfaſſung, die männlie 
he Erbfolge, auch auf die entfernteiten Agnaten eine 
neue ſichere Beſtaͤttigung erhielt, und den Anſpruͤchen 
zur Succeſſion aus den Gruͤnden alter von den Kaifern 
geſchehenen Verfchenfungen, Anwartſchaften, Regre⸗ 
dienz · und andern Rechten ein Ziel gefege ward, 


Zwiſchen Pfalz und Sachſen. 


Sachſen entſagte allen Allodial- Anſpruͤchen auf die 
Pfaͤlziſche Erbſchaft gegen die baare Zahlung von fedys 
Millionen Gulden nad) dem Zwanzigguldenfuß, welche 
auf zwölf Jahre zu gleichen Teilen von 500000 Gulden 
verteilt ward. Da aud) Böhmen lehensherrliche Rech⸗ 
te auf einige in Sachſen belegene Herrſchaften beſaß, de⸗ 
ten Ausuͤbung vor Ausbruch dieſes Krieges zwiſchen Oe⸗ 

Buͤſch W. H. 4. A. Ee | 
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ſterreich und Sadıfen Händel veranlaßt hatte, ſo waren 
bieſe an Pfalz abgetreten worden, und wurden nun von 


demſelben als ein Teil der Conwenſation an Sachſen 


ganz abgetreten. 


In Anſehung Mecklenburgs. 
Mecklenburg ward zur Verguͤtung der ſchon im 


Jahr 1502 ihm erteilten und 1647 unerfuͤllt gebliebenen 


Anmwartfchaft auf die Sandgraffchaft Seuchtenberg dur 


das Verfprechen eines von dem Kaifer und Neid) demfel- 


ben zu erteilenden privilegii de non appellando illü, 


mitati gbgefunden, mweldyes jebod) bei dem Dagegen er⸗ 


hobenen Widerfprud) ber Medlenburgifchentand - Stän- 
de nur unter Beibehaltung verfchiedener Einfhränkun« 


gen demfelben hat erteilt werden eönnen. 


1779. Sortgefegter Krieg im den Antillen und in 
| Oſtindien. 


Mach verſchiedenen nichts entſcheidenden Geege- 
fechten zwifchen den Untillifchen Inſeln gelang es den 
Sranzofen, den 18. Junius die Inſel St. Vincent und 
den 3. und 4. Julius die weit wichtigere Inſel Grenada 


zu erobern. Ein Geegefedht den 6. Sulius zwifchen 


d'Eſtaing und Byron lief fo ab, daß die Engländer ihren 
Vorfag, fie wieder zu erobern, aufgeben mußten. An 


Africa eroberte eine Eskadre unter Fabry den 30: Januar 


Senegal, wogegen die Engländer im Mai Goree ein 
nahmen. Uber in Oſtindien verlor Frankreich alle ihm 
noch uͤbrige Beſitzungen. Pondicheri war, ehe noch 
der Gouverneur von dem Friedensbruche Nachricht be⸗ 


kommen hatte, durch eine foͤrmliche Belagerung ange⸗ 


griffen, und hatte ſich den 17. October 1778 ergeben 
müffen. Darauf ward Mabie, der legte von ben Fran« 
zofen noch befeffene Plag, den 20. März 1779 einge 
nommen, u | 


F 
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1779. Die Englaͤnder behaupten ſich in Geor⸗ 


Sehr wahrſcheinlich wuͤrde ein fruͤherer ernſthaft 
unterhaltener Angrif auf die ſuͤdlichen Provinzen von ei— 
nem guten Erfolge begleitet geweſen ſein. Denn dieſe 
hatten ein von den noͤrdlichen Provinzen fehr verfchiede- 
nes Intereſſe. Sie waren wahre Eolonien, die fid) in 
ihrer Handlung mit dem Mutterlande beffer befanden, 
als jene, welche in allen ihren Gewerben die Eiferſucht 
der Dritten erfuhren, und ſich von. denfelben einge« 
ſchraͤnkt ſahen. Allein überhaupt war der Directe Han⸗ 
del nur mit den jenfeitd des Caps Finisterrä belegenen 
Europäifhen Staaten erlaube. Dazu Fam, daß die 
füdlihen Pflanzungen groffenteils ein Eigentuhm in 
England lebender Familien waren. Man hatte fie aber 
nady den verunglücdten Angrif im Jahr 1775 ganz in 
Ruhe gelaffen, und nun hatte der Wunich unabhängig 
zu bleiben eben fo fehr ſich bier, als in den übrigen Prow - 
vinzen, beveſtigt. Indeſſen gelang e8 dem Generat 
Prevoft, Georgien, durd) einen von Florida aus unters 
nommenen Zug, nad einem gluͤcklichen Gefechte gegen 
Lincoln den 3. März und der Eroberung von Savannap 
zu überwältigen, worauf derfelbe im Junius vergebens 
aud Sud - Carolina fi) zu unterwerfen.verfuchte: - DD 
Eitaing grif bei dem Abzuge mit feiner Flotte nad) Eu- 
ropa ihn auch in Savannah an, das er foͤrmlich bela⸗ 
gerte, aber, da jener noch zu rechter Zeit verſtaͤrkt wur⸗ 
de, den 9. October abgefchlagen ward, Clinton ver 
for in diefem Yahr mehr, als er gewann, infonderheie 
Da ihm mit dem Fort Stony Point 606 Mann’ den 16. 
Zul. verloren gingen. Doch ward. durch einen giüdli- 
hen Seezug die ganze noch übrige Seemacht der Neu⸗ 
Engländer den 14, Yuguftin Penobfeort- Bay zu Orun- 
de gerichtet. u 


"436 . ! | 
1779 Spanien erBlärt ſich gegen England den 
16. Junius. 


Spanien hatte durch feinen Geſandten Almodavar 
bei dem Engliſchen Hofe zum Schein die Rolle eines 
Vermittlers geſpielt, mittlerweile aber in Cadip eine 
ftarfe Flotte ausrüjten laſſen. "Als es mit feinen Zurü- 
ftungen fertig war, mußte Almodavar plöglidy eine Er- 
Elärung eingeben, die eine Menge Eleiner bisher faft gar 
nicht von Spanien gerügter Beleidigungen angab, 
Man ſah hier aufs neue Die Folgen des REINE 


— Gibraltar wird belagert. 


Gibraltar ward zu Waſſer eingeſchloſſen, und zu 
Lande durch Belagerungswerke angegriffen, mit welchen 
man freilich ſo weit gelangte, daß die Schuͤſſe von den 
Spaniſchen Batterien bis weit in die Stadt reichten, die 
aber doch der Landbeveſtigung nicht gefaͤhrlich wurden, 
und von der Unuͤberwindlichkeit dieſes Platzes von der 
Landſeite her ein neues Zeugniß geben. Indeſſen erfuhr 
England in dieſem Kriege, daß es nicht durch denſelben 
allein die Herrſchaft über das Mittellaͤndiſche Meer be— 
haupten fann, aus on die —— Flagge faſt 
ganz verjagt ward. 


eodem. Bergeblicher Seezug der groſſen Bour⸗ 
boniſchen Flotte. 


Die Franzoͤſiſche Flotte unter d' Orvilliers lief von 
Breſt aus, und zog die zu gleicher Zeit aus Cadix und 
Ferrol ausgelaufene Spaniſche Flotte langſam an ſich. 
Mittlerweile war an der Franzoͤſi ſchen Kuͤſte eine ſtarke 
Landmacht in der Abſicht einer Landung auf England 
verſammlet. Erſt ſpaͤt im Auguſt Fam Die vereinte See— 
macht, 06 Schiffe von der Linie ſtark, im Canal an, 
welcher die viel ſchwaͤchere Brittiſche Flotte unter Har- 
dy auswich. Plymouth war in der Mitte des Auguſts 


en 
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in groffer Gefahr, wenn nur ein. Angrif geſchehen wäre. 
Aber, ohne das geringite auf die Englifchen Küften zu 
verfuchen, ohne daß die Landmacht nur zu Schiffe ge— 
gangen wäre, lief diefe groffe durch Krankheiten des 
Seevolks geſchwaͤchte Seemacht im Anfange des Sep- 
tembers wieder zu Breft ein, und die Spanifihe Klotte 
fegelte von da zu Ende des Jahres wieder nad) Cadir, 


1779. Spanifche Eroberungen am Miffifippi, 


In Amerika griffen die Spanier, nod) ehe fich die 
Britten in Dereitfchaft fegen Eonnten, die Englifchen 
Forts am Mifjifippi ſchon im September an, und ero» 
berten fie.” Das legte und dem Ausfluffe Das naͤchſte, 
naͤmlich Mobile, ward den 14. März des folgenden 
Jahres erubert. Die Engländer eroberten dagegen ein 
Fort d' Omoa in der Honduras- Bay den 17. October, 
verlieffen es aber wieder im November, | 


1780, Rodney (hlägt den Spanifchen Admiral 
angara den 17. Januar. 


So bald die Bourboniſche groſſe Flotte wieder 
den Haͤfen war, ſegelte Rodney mit 20 Schiffen nach 
Weſtindien ab, doch mit dem Auftrage, Gibraltar un⸗ 
terwegs Zuſahr zuzubringen. Auf ſeinem Wege dahin 
traf er den gten Januar auf eine nach Cadix mit Schiffs- 
beduͤrfniſſen beſtimmte Flotte von einem Linien » und 
ſechs bewafneten Schiffen, welche er ganz nahm. Lan« 
gara, der ihn nicht fo ſtark vermuhtete, behielt feinen 
zur Bedeckung der Belagerung von Gibraltar ihm an« 
gewiefenen Poſten mie eilf Schiffen, ward ſelbſt mit 
vier Schiffen genommen, ein ebenfalls genommenes 
ſtrandete im Sturm, und ein ſechſtes flog im Gefecht 


auf. 


\ 
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1780. Ein Seegefecht den 17. Mai und die Ver⸗ 
einigung mit einer Spaniſchen Flotte in 
Amerika entſcheiden nichts. 


Als Rodney nach Amerika kam, fand er ſchon 
den dorthin im Februar zur Verſtaͤrkung abgeſandten 
Franzoͤſiſchen Admiral Guichen vor. Er grif ihn an; 
aber auch dieſes Gefecht lief ſo wie die vorigen ab, da 
ſich in dieſem Seekriege wies, daß die Franzoſen ſeit 
dem letzten Kriege in der Kunſt behutfamer Manoͤuvre 
gar ſehr gewonnen hatten, Noch hofte er, die Spa— 
niſche unter Solano anſegelnde Flotte von 13 Linien⸗ 
ſchiffen aufzufangen. Allein fie entging ibm. Den⸗ 
noch weigerte ſich deren Admiral nad) geſchehener Verei— 
nigung, an einem Angrif der Brittiſchen Antillen Teil 
zu nehmen, und frennte ſich daher den 16. Auguſt wie» 
der, Die Franzoͤſiſchen Schiffe fanden ſich auch bald 
fo auffer Stand gefegt, daß Guichen mit ihnen nad) 
Europa zurücfegelte. Dies verleirere Rodney, nad 
Mordamerika zu fegeln, und feine nun in den Antillen 
gewonnene Uebermacht unbenugt zu laffen. | 

In Europa hatte Franfreid eine groſſe Zahl 
Kriegsſchiffe einzeln nach Cadir abfegeln laffen, wohin 
‚ ihnen d' Eſtaing zu Sande nachreiſete und deren Come» 
mando übernahm. Ohne Zweifel war eine wichtige 
Unternehmung mit Spaniens Beiltand entworfen und 
nachher aufgegeben, Denn am Ende des Jahres -fe- 
gelte d' Eſtaing, nachdem er Guichen in Eadir an ſich 
gezogen hatte, mit dieſem nad) Frankreich zuruͤck. 


eodem. Spanien erobert eine groſſe Engliſche 
Kauffardei⸗Flotte den 10. Auguſt. 


| Spanien hatte von Cadix aus feit dem .gren Yu- 
lius eine Flotte in See. Die Sorglofigkeit des die Con« 
voi commandirenden Englifchen Capitains führte ihn 
mitten unter dieſelbe. Alle fünf nad) Oftindien, und 
57 nad Weſtindien, bauprfächlihd mit Zufuhr -für 
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Rodney, beitimmte Schiffe wurden genommen, Die 
Engländer berechneten felbjt ihren Verluſt auf 1278000 
St. Die beiden Convoi- Schiffe entfamen. 


1780. Clinton erobert Charlestown den 12. Mai. 


Er landete den zten März in Süd- Carolina, 
fand aber nody die Amerifaner zu jtarf, und mußte von 
New - York her mehr Truppen an fid) ziehen, mit wel 
chen er dieſen Plas vom ıften April an belagerte, und 
endlich den General Lincoln mit 6000 Mann zur Ue- 
bergabe nöhtigte. Er ließ dort den ford Cornwallis 
mit sooo Mann, dem jedody die Unteewerfung von 
Mord.- Carolina nicht gelingen wollte, ungeachtet er 
den ı6ten Auguft den ihm an Mannfchaft fehr über- 
fegenen Gates, den Ueberwinder des Bourgoyne, bei 
Camden fhlug. Zr | | 


eodem, Die Franzofen befegen Rhode Island. | | 


Eine Flotte von fieben Linienſchiffen und drei Fre· | 
gatten unter Ternay landete mit 6000 Mann Landtrup- 


pen unter Rochambeau den ıoten Auguſt ‚in Diefer von 


den Engländern verlaffenen Colonia Klinton war zu 
rechter Zeit mit feinen wor Charlestomn gebrauchten 
Truppen wieder zu Mew-Porf angekommen, und bei 
de Teile haben nachher das, was fie befegt hatten, bee 
hauptet. Für Frankreich mar dies indeſſen ein Schritt; 
deffen Folgen fehr wichtig fein Fönnen, aber aud) alles, 
was es in diefem Jahre Durch den Krieg gewann. 


eodem. England wird durd) lands Anfode: 
rungen, durch Affociationen, Aufruhr 

und Brand in London beunruhigt. 
Noch immer war aus den oben erklärten Urſachen 


die Brittifche Nation und das Parlament. geteilt. San- 
ge noch fand-jeder Schritt der Colonien feinen Verfech- 


— 
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ter und Unterftüger. Gelbft die Erflärung der Inde⸗ 
pendenz ſchwaͤchte noch nicht fehr die Zahl derer, welche 
Die Mord - Amerifaner im Parlament verteidigten, und 
den Krieg wider diefelben als unnatuͤrlich ausfchrieen. 
Aber als fie in das offenbare Bündniß mit Sranfreich 
fraten, da mußte Die Öegenpartei andere Wege fuchen, 
um dem Hofe wehe zu tuhn. Irland erhob im Jahre 
1779 ernithafte Klagen über die ſchaͤdliche Abhängige 
keit und Einfchränfungen, in welchen Großbrittanien _ 
daffelbe in Unfehung feiner Handlung und innern Ge» 
werbes hielt. Englands Feinde und vielleicht felbjt die 
Öegenpartei des Hofes ‚hoften einen dem Nord Ane= 
rikaniſchen ähnlichen Aufftand, zu welchem fih alles; 
vorzubereiten ſchien. Allein der Hof fchlug alles nie- 
der, indem er im Parlament im December 1779 eine 
Acte bewirkte, Durch weldye den Irlaͤndern ihre wefent- 
lichſten Foderungen, infonderheie die freie Ausfuhr ih- 
rer Wollen- Manufacturen und überhaupt der freie 
Handel mit den Brittifchen Eolonien, bewilligt wurden. 
Nun ward zu einem andern freilich gegründeten Gegen- 
ſtande die ausfchweifende Verfhmwendung und Unord=- 
nung in dem Öfonomifchen Teil der Kriegsvermaltung 
genommen. ls der Hof die Abitellung diefer Mis- 
braͤuche durch die im Parlament ihm zujtimmende Ma» 
jorıcät ins Weite fhob, ein Verfahren, das ebenfalls 
in den oben erläuterten Umjtänden feine Erklärung fin« 
bet, veranlaften die widrig gefinnten Groffen Aſſoeia- 
tionen in den meilten Provinzen, weldye dem Könige 
Bittſchriften um die Abftellung jener Klagen darlegten, 
aber audy mit einer eigenmädjtigen Bewafnung beglei- 
fet waren, Die eine groffe Unruhe drohere. Mad dem 
Beiſpiel dieſer Affociationen vereinte Lord Gordon, 
Mitglied des Unterhaufes, die Einwohner fondong zur 
Unterfchrife einer Bittſchrift an das Parlament um die 
Abſtellung der durd) eine vorigjährige Acte den Katholi- 
Fen in Grofbrittanien verwilligten Begünjtigungen. 
Er brachte fie, von allen Unterfchriebenen 60000 Mann 
an der Zahl begleitet, ins Parlament den zten Junius, 
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und es kam fhon bier gu —V—— Ausſchweifungen. 
Wie dieſe nicht geahndet werden konnten, ſo ging der 
Poͤbel bald ſo weit, daß er die katholiſchen Capellen 
in London niederriß, die Haͤuſer verſchiedener reichen Ea» 
tholiſchen Einwohner und zuletzt die öffentlichen Öefäng- 
niffe erbrach und anſteckte, aud) fogar einen Anfall auf . 
die Dank drohete. Die Einruͤckung regulairer Trups 
pen hemmte den weitern Fortgang. Gordon ward in 
den Tower gefegt, und viele auf Brand und Raub 
Ergriffene hingerichtet. Gordon ward jedoch nad) eini- 
ger Zeit ganz frei gefprodyen. Denn England hat noch 
Bein Gefeg, das die Einbringung einer Bittſchrift in 
Begleitung von 60000 Menſchen für Hochverraht, ja 
auch nur für criminal erklärte, Die gute Folge dieſes 
Unfalls für das. Miniſterium war, daß von der Zeit | je⸗ 
ne Aſſociationen wie vergeifen wurden, 


1 780. Die Ruſſiſche Kaiſerin bewirkt ein Buͤnd⸗ 
niß der Nordiſchen Mächte zu einer foge: 
nannten bemafıreten Neutralität, 


Die allgemeine Regel des Völferrechts, daß feind- 
liches Gut da genommen werde, wo man es findet, 
bat in den legten Jahrhunderten bei dem Geiſt der 
Handlung, welder die Europäifchen Völker belebt, ei- 
ne groffe Ausnahme in dem fogenannten Recht der neu⸗ 
tralen Flagge erlitten, nach welchem ein neutrales 
Schiff auch feindliches Gut frei macht. Die Tractaten 
mit den Africaniſchen Seeraͤubern, welche ohne dieſes 
von keinem Mugen für die handelnden Nationen geme- 
fen ſeyn würden, hatten demfelben infonderheit eine 
DBeflättigung gegeben. England hat es in feinen wid)- 
eigiten Handlungstractaten ane:fannt, und Frankreich 
hat es auch ohne befondere Tractaten in feinen vielen 
Seekriegen unverbruͤchlich gegen Die neutralen Nationen 
beobadıtet. England harte wieder angefangen, nad) 
einer andern Regel zu verfahren. Gerne Eaper und 
Kriegsſchiffe fihleppten in feinen legten Seefriegen alle 
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neufralen Schiffe ein, und was auf denfelben an feind- 
lichen Gütern gefunden ward, ward ihnen von Der 
Admiralitaͤt zuerfannt. Um weiteiten trieb es Dies zu 
- Anfang. diefes Krieges, und noͤhtigte die ſchwaͤchern han 
deinden Staaten, infonderheit Hamburg, alle in deren 
Schiffe verladene Güter beeidigen zu laffen, daß fie 
Fein feindliches Eigentuhm wären. SFreilid hat dies 
Berfahren Eeinen erdenflihen Zweck oder Folge in 
Störung der Handlung mit feindlidyen Staaten. Biel- 
mehr vermehrt e8 die Handlungsvorteile derfelben au⸗ 
genſcheinlich. Denn wenn Englands Wille fo gewiſ— 
fenhaft befolgt wäre, als einzelne Staaten fid das 
Anſehen gaben, es tuhn zu wollen; fo wäre die Folge 
davon feine andre gewefen, als daß die Franzoͤſiſchen 
und Spanifchen Kaufleute Feine Waaren mehr in Ver- 
Faufs- Commiffion hätten ausfenden und feine durch 


. Einfaufs- Commiffion hätten ziehen dürfen. Viel⸗ 


mehr häfte.der Ausländer ihnen alles in Verfaufs-Com« 
mifjion zufenden und durch Einfaufs- Commiffion von 
‚ihnen ziehen müffen, womit jene fehr zufrieden fein 
Fonnten. Und dies Fonnte einer fo bandelsfundigen 
Nation nicht unbefannt fein. Aber die wahre Abſicht 
‚in diefer Störung des Handels der neutralen Staaten’ 
war ohne Zweifel eine andere. Englands Uebermadye 
auf der See berubet. infonderheit auf deffen Lage, wel⸗ 
che daffelbe zum Meiſter der Seefahrt Durch den Canal 
macht, an welchem es feine Hauptflotten in den fchön- 
. fen Häfen halten Fann, für welche die Franzoͤſiſchen 

Häfen am Canal nicht tief genug find. Franfreid und 
Spanien fönnen daher nicht die ihnen fo unentbehrli- 
chen Bedürfniffe zum Sciffsbau in Kriegszeiten aus 
dem Norden Europens ohne groffe Gefahr ziehen; und 
England wird alles immer anwenden, um diefe Zufuhr 
zu fperren. Allein es hatte fih durdy den Tractat von 
Breda 1667 und durdy feine neuen Handlungstractate 
mie Rußland verfehen, in welchen nur für Contrebande 
die fchon fertigen eigentlichen Kriegsbedürfniffe und 
Geraͤhtſchaften erklärt worden. „Holland beitand auf 
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feinem Rechte, und ließ eine nach Breft mit Schiffs. 
bau - Bedürfniffen beſtimmte Anzahl Schiffe durch ein 
Kriegsſchiff und zwei Fregatten begleiten, die aber den 
ıften Januar 1780 von einer Englifchen Escadre ange» 
griffen, aufgebradyt und die nicht entflohnen Kauffah- 
rer als Prifen verdammf wurden. Die Ruffifche Kai« 
ferin, deren Staaten fo gröffe Vorteile von den See— 
Friegen des übrigen Europa haben, ließ daher im Mär; . 
bei allen daran teilnehmenden Mächten eine Erklärung 

eingeben , welche das Recht der neutralen Flagge in 
fünf weſentlichen Puncten veitfeste. Eine zur Bes 
hauptung deſſelben beſtimmte Flotte erſchien ſchon im 
Julius im Sunde und ſegelte bis Livorno, mo fie über- 
winterte, Nähere Unterhandlungen bewirkten im Oc» 
tober eine Verbindung mit Dänematf und Schweden, 
die ihre Flotten darauf zur Behauptung diefer fo. be- 
‚nannten bemwafneten Neutralität ausruͤſteten. Wenn 
gleich Katharina II., da fie Diefe groffe Sache zuerft 
wider Englands Anfinnungen an das übrige Euröpa 
aufbrachte, bald nachher fid) Englands auf andre Weiſe 
annahm, fo hat fie doch in der Hauptſache ihre Abſicht | 
hir dasmal durchgefegt.”) j 


1780. Die Vereinigten Niederlande werden von 
England feindlich angegriffen. 


| Die feit der Revolution 1688 zwifchen Großbritta- 
— und den V. Mie derlanden ———— Tractaten ſeb⸗ 


* Ich habe uͤber dieſen — —— im Jaht 
3793 in meiner Abhandlung über die Zerruͤttung des 
Sechandels und einem bald darauf erfolgten Nachtras 
ge, Hamburg in g, die nähern Beweiſe uñd Erläuterungen 
gegeben, und infonderheit dargetahn, dag Gr. Brittanien 
nicht einmal einfeitige Geſetze zur Worfchrift für feine 
Richter bei feinem Verfahren gegen die Schiffahrt der .neus 
tralen Mächte ausgemacht habe. Don Wilhelms IIL ſchon 
im 5%. 1688 geübter Sewalttähtigkeit habe ich oben bei die: 
fem Sahre geredet, aber auch indem erwähnten Buche mehr 
tar darüber geingt. 
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ten jenes in das Recht, wenigſtens damals von biefen 
Die verfprochene Huͤlfe zu verlangen, als es durch die 
Bourboniſche Flotte im Jahr 1779 mit einer Landung 
bedrohet ward. Einen andern Grund gab der unter K. 
Georgs J. Betrieb geſchloſſene und von England garan- 
tirte Barriere» Tractat, in welchem die V. Niederlän« 
der ſich verpflichteten, England den Befig von-Minor- 
ea und von Gibraltar zu fihern, welches letztere jest 
förmlich von Spanien angegriffen war. Allein teils die 
Furcht vor Frankreich, teils der Genuß der aus dem 
Seefriege entſtehenden Handlungsvorteilenebjt der Hof- 
nung noch gröfferer, wenn Mord-Amerifa unabhängig 
bleiben follte, machte dieſe Anfoderung unwirkſam. Zwar 
hatten die V. Niederländer mit ihrem Beitritt zur be— 
wafneten Neutralität bisher noch zurüd gehalten. Es 
war aber voraus zu fehen, daß dieſer nicht lange unter» 
bleiben würde. Alsdann würde England die durch groffe 
Zlotten bedeckte Zufuhr der Nordiſchen Schiffsbedürf« 
niſſe durch den Canal nah Frankreich und Spanien nidyt 
länger haben wehren Fönnen. Der Engliſche Hof hob 
nun zuvoͤrderſt durch eine Erklärung vom 17. April alle 
bisher mit den V. Miederlanden bejtehende Tractaten, 
kraft deren diejelben das Recht einer ſolchen freien Zu— 
fuhr bisher behauptet hatten, auf. Mittlerweile ward 
der gewefene Präfident des Congreſſes Laurens aufeinem 
Holländifchen von Nord - Amerika nad) Amfterdam be- 
flimmten Schiffe gefangen, und im October nad) Lon⸗ 
don gebradye. Unter feinen Papieren hatte ſich ein völ« 
lig entworfener, wiewol noch nicht unterzeichneter Hand⸗ 
lungs- und Sreundfchafts- Tractat zwifhen den Verei⸗ 
nigten Niederlanden und den Nord - Amerifanifchen Eo« 
lonien gefunden , der von einigen der vornehmſten Mit- 
glieder des Magiſtrats zu Amſterdam entworfen war. 
Der Enstifee Hof ließ durch feinen Gefandten im Haag. 
Norfe den 10. November auf Genugtuhung und die Be« 
ſtrafung der Urheber dieſes Tractars dringen. Dies 
ward unter ſcheinbaren Unterfuchungen der Sache ver- 
zögert, deſto mehr aber die Erklaͤrung des Beitritts der 
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Republik zur bewafneten Neutralitaͤt beſchleunigt, und 
wirklich ſchon an die dabei intereſſirten Hoͤfe abgeſandt. 
England mußte mit dem letzten Schritte, den es ſich 
vorgeſetzt hatte, eilen, um nicht Holland in dieſer ge— 
ſchloſſenen Allianz bei ſeiner Kriegserklaͤrung zu finden. 
Es gab alſo feinem Geſandten unter dem 16ten Decem« 
ber Befehl, den Haag zu verlaffen,, welches am 25ſten 
erfolgte. Doch wollte der Holländifpe Gefandte Graf 


- Melderen zu London jene Beitritts- Erflärung überge» 


ben. Allein man entfchuldigte fid), Fein Memorial nach 
dem fchon. vollendeten Bruche mebr von ihm annehmen 
zu Fönnen. 

Drer Anfang diefes Krieges war für die Niederlaͤn⸗ 
diſche Seefahrt ſehr verluſtvoll. Die unbewehrten an 
den Brittiſchen Kuͤſten im vermeinten Frieden hinſegeln- 
den Niederlaͤndiſchen Kauffahrer wurden zu hunderten 
aufgebracht, und auch bald zwei Linienſchiffe genommen. 


1780, Maria Therefia flirbt den 29, November. | 


Diefe groffe Fürjtin hinterließ bei ihrem noch im« 
mer zu früben Tode ihr Haus, das durch fie gewiſſer- 


maaffen neu entjtanden war, in dem blühenditen Zu- 
ſtande. Joſeph II. hatte nicht nur ſchon feir dem Tode" 
feines Vaters Franz I. ald 1764 erwählter Römifcher 
König die Eaiferlihe Würde 1765 angetreten, ſondern 


war auch mit feiner Mutter Mitregenr aller Dejterrei« 
fhen Staaten , und half deren groffe und fo gut gelun« 
gene Entwürfe in dem langen Frieden zur Bewirkung 


— 


und Vermehrung des innern Wolſtandes dieſer Staaten 


vollführen. Denn ihr Regiment war das erjte indem 
Haufe Defterreich, in welchem auf gute Staatswirtſchaft 


ernſthaft gedacht worden ift. Peter $eopold, zweiter 


Sohn, hatte nad) des Vaters Tode die Regierung der 
Toscanifhen Staaten angetreten, und in einer gefegne« 
ten Ehe den Beiland des Deiterreichifchen Haufes durch 


vier Damals lebende Prinzen gefichert , zu welchen nach⸗ 


ber noch fünfe gebohren find. Wenig Monate vor Ma- 


Der 
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rien Thereſiens Tode war Maximilian, deren juͤngſter 

Sohn, durch Wahl der Hochſtifter Coͤlln und Muͤnſter, 
zum Coadjutor ernannt. Nicht nur die Heiraht Peter 
Leopolds mit einer Spaniſchen Infantin, ſondern auch 
dreier Erzherzoginnen mit den Haͤuptern des Bourboni—⸗ 
ſchen Hauſes hatten das Haus Oeſterreich in eine ſolche 
Verbindung mit dieſem geſetzt, dergleichen ſeit Jahrhun⸗ 
derten nicht beſtanden iſt, und welche dem veſten Lande 
Europens eine fortdauernde Ruhe verſprach. Eine an- 
dre Heiraht Erzherzogs Ferdinands mit der Erbprinzeſſin 
von Modena gab die Ausſicht zum Entſtehn eines zwei- 
ten Stammes Des Sradaufes, in. Italien in einem beſon⸗ 
dern Staate. 


1781. Berfolg des Seefrieges in Europa, | 


| Obgleich die Seemacht der V. Niederlande ſich bei 
dem Yusbrud) des Krieges in einem äufferjt verfallenen Zu- 
ſtande zeigte, fo mußre doch England einen Teil der feinigen 
gegen diefelbe anwenden, um feine Küftenfahre zu deden, 
und den: Holländern die Oſtſee zu (perren. Als Diefe 
endlich eine Flotte von adyt Kriegsfchiffen in See brach⸗ 
ten, die eine Kauffardeiflotte in den Sund führen follte,. 
grif Admiral Parker diefelbe ven 5. Yuguft mit einer 
gleichen Macht auf der Doggersbanf an, Dies Gefecht 
war von allen, die bis dahin vorgefallen waren,. Das 
beftigite,, und beſtaͤttigte der Holländer alte Ehre in 
Seeſchlachten, nöhtigte fie aber doch mır der Kauffare 
deiflotte wieder ihre Häfen zu fuchen, 

Indeſſen ſchwaͤchte diefe Teilung die gegen die Bour- 
bonifche Seemacht nöhtige Flotte fo, daß England der- 
- felben fidy nicht mehr auf dem Ocean gemachfen zeigen 
konnte, ungeachtet e8 die Herrfchaft über die Mittellän«- 


viſche See, welche es in vorigen Kriegen immer mit bes 


hauptete, hafte aufgeben muͤſſen. Es Eonnte nicht mehr, 
oder es verfäumte, fo wie ehemals feine Flotten anhal · 
tend vor Breſt kreuzen zu laſſen, wiewol dies das einzige 

Mittel geweſen wäre, die Bourboniſche Seemacht ge- 
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teile zu erhalten, der es nach der Vereinigung nie ge⸗ 
wachfen war. Zwar hatte Darby im April durch einen 
Eojibaren Seezug Gibraltar ungehindert verforgt. Aber 
er wehrte ſo wenig die Abfendung einer Franzöfifchen 
Stotte von 27 Schiffen unter de Öraffe nad) Amerika, 
als die einer zweiten unfer Öuichen nady Cadir, welche 
im Sulius mit der Spaniſchen vereint unter des Cordo—⸗ 
va Beſehl im Canal erfchien, und die Englifchen Kü« 
fien, doch ohne allen Erfolg, bedrohete. 

Im Unfang des Jahres, den 6, Januar, hatte 
Tranfreih einen unglüdlihen Verſuch auf die Inſel 
Serfen gewagt. Rullecourt, der dabei anführee, war. 
glüklicy gelandet, hatte den Englifhen Commandanten 
Eorbert gefangen, ward aber getüdtet, und feine Trup⸗ 
pen mußten ſich zu Kriegsgefangenen ergeben. a 


1781. Verfolg des Krieges in Nord- Amerika 
„und den Antillen. | 


Rodney wandte feine Uebermacht blos an, um das 
wehrlofe St. Euſtaz den Holländern am 3. Februar weg« 
zunehmen. Der unfäglide Waaren - Vorraht ward, 
dem Kriegsrechte neuerer Zeiten zuwider, und felbjt zu 
groffer Misbilligung der damaligen Oppofition im Par⸗ 
lament, für eine Beute der Eroberer erflärt. Eben fo 
leicht wurden die Holländifchen Colonien auf dem veiten 
ande Demerary und Eiffequebo eingenommen. Aber 
diefer Uebermacht machte die Ankunft des de Graffe bald 
ein Ende, der den 29. April die Engländer unter Hood 
durch eine ſtarke Kanonade von der Höhe von Martini« . 


que wegtrieb, den 4ten Junius Tabago eroberte, und I 


darauf nach Nord · Amerika ſegelte. J 

Hier hatte im September 1780 der Nord-Ameri« 
Banifche General Arnold fih in ein Verſtaͤndniß mie 
Clinton eingelaffen, das aber entdede ward, worauf er 
zu den Britten überging, und in zwei Landungen in Vir⸗ 
ginien im April, und im Geprember in Connecticue 
durch Die Verbrennung von Nem- sondon feinen Sands» 


—⸗ñ⸗ 
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feuten groffen Schaden taht. Clinton hielt ſich indeſſen 
zu New. PorE fehr untaͤhtig. Deſto taͤhtiger aber war 
$ord Cornwallis im Süden geweſen, und nad) drei glück“ 


lichen Gefechten den 16. Auguſt 1780, den 15. März 


und 25. April 1781 durch Virginien bis an die Chefa- 
peaf- Bay vorgedrungen, Eine Englifche Flotte unter 
Arbuthnot, die fo nöhtig war, um feinen Unternehmun« 
gen Nachdruck zu geben, verließ diefe Gegend zu bald, 
ungeachtet fie die Franzofen unter Destouches zur Che- 


J ſapeak ·Bay herausgeſchlagen hatte, und fegelte nad) 


Dew-Morf zurüd, Je weiter er vordrang, deſto mehr 
Feinde fand er gegen ſich, und ſchon mar ihm der Ruͤck- 
"zug zu Sande abgefchnitten, als de Öraffe ihn auch zu 
Waſſer einſchloß. Nun ließ Waſhington den Clinton 
ploͤtzlich ſtehen, der ihm gar nicht nachruͤckte. Eine Brit- 
tiſche Flotte unter Hood und Graves kam jenem zu Huͤlfe, 
mußte aber in einem Treffen den zten September weichen. 
Sie kam noch einmal mit wenigen Schiffen unter Digby, 
aber, wie gewoͤhnlich, zu ſpaͤt verſtaͤrkt wieder, fand 
aber das Spiel geendigt. Denn Cornwallis hatte ſich 
in dem unhaltbaren Poſten zu Yorktown den 19. Dcko- 
ber mit 7000 Dann ergeben müjfen. De Graſſe fegeite 
- Darauf wieder nach den Antillen, und die Engländer, 
die ſich bei ihrer Schwäche in ihren GSeezügen immer 
nach den Franzofen richten mußten, ihm nad. Den 
26. November ward von diefen ©. Euſtaz auf eine für 
die Dritten ſehr ſchmerzhafte Art überfallen und einge« 
nommen, 5 | eo 
Die Spanier eroberten durch eine in Havana aus- 
gerüftere Flotte Penfacola den 9. Mai, und wurden Da» 
durch Meijter von dem übrigen Weit- Florida, 


1782. Folgen dieſes Seekrieges und der bewafne⸗ 
ten Neutralität für die Handlung dieſerZeit. 
Da der bewafneten Neutralität faft alle Mächte, 


welche die Seefahrt einigermaaffen benugen, beigetreten 
waren, wenngleich einige derfelben, infonderheit Preuf- 
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ſen, dieſelbe nicht durch eine Seemacht unterſtuͤtzen 
konnten; ſo ging England nicht nur von ſeiner bisher 
behaupteten Verfahrungsart ab, und ließ die neutralen 
Schiffe undurchſucht laͤngs feinen Kuͤſten ſegeln, ſondern 
es hob auch feine Navigarions-Ycte zuerſt zu Gunſten 
Portugals auf. Holland, das Fein Schiff unter fei- 
ner Flagge in See wagen durfte, bediente fich der neu» 
trolen Schiffe, infonderheit der nordifdyen Seepläge für 
feine Handlung, und nicht ‚allein dieſes, fondern aud) 
Frankreich und zuletzt ſelbſt England gaben denfelben 
einjiwerlige Freiheit zur Fahrt nad) ihren Colonien, fo= 
wol aus und zurüd nad) den Häfen ihres fandes, als 
aud) aus und von ıhrer Heimaht. Holland bediente ſich 
nachher vorzüglich der Faiferlichen Flagge, unter welcher 
die ihm eigenrühmlichen Schiffe gingen, und zulegt auch 
für. feine- Oftindifchen Schiffe der Preuſſiſchen Flagge. 
Hiedurch verbreitete fid) Anfangs ein unfäglicher Oewinn 
unter die nordifhen Staaten, die fonjt an Feinem Colo— 
niehandel hatten Anteil nehmen, und überhaupt nur ein« 
geichränfte Seefahrt in ihrem eigenen Handel betreiben 
koͤnnen. Mit der Handlung felbjt aber ging es bald fo, 
wie Damals, als Frankreich im Spanifchen Succefjiong« 
Kriege die freie Fahre auf das Spanifche Amerika ge= 
wann, Der erite Gewinn war groß, aber zulegt ent« 
fland deſto mehr Verluft, als der Faufmännifcyen Un« 
ternehmungen auf jene Gegenden zu viel wurden. Ein 
neuer Beweis, Daß die Handlungspoliif der Europäie , 
fhen Staaten, weldye den Handel auf ihre Eolonien in 
einem gemwiffermaaffen gezwungenen Gange erhält, dent 
ganzen Europa gewiß zuträglich it! Den größten VBor« 
teil zug Schweden davon, das die fihern Vorteile der 
freien Frachtfahrt vorzüglic) benugte, und zu feinem 
Gluͤck mit feinem Geldwefen damals in gehörige Ord« 
nung gefeßt war. | | Ä 

Eine andre Folge davon war die, welche bei dem 
gemilderten Rechte des Krieges unter den polizirten Na— 
tionen längit fhon hätte entjiehen follen, daß fait alle 
Caperei am Ende des Krieges aufhoͤrte, Die Doc in Fein 
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nem Seekriege etwas Erhebliches entfchieden hat. Die 
erften Unternehmungen der Holländer in Ausruͤſtung der 
Sreibeuter waren fehr fchledyt abgelaufen: fie waren in 
Kurzem genommen. Die Nord - Amerikaniſchen Freie 
beuter waren durch die Menge der an jenen Küjten Freu- 
zenden Englifhen Sregatten fo gemindert, daß fie ſich 
wenig mehr zeigten. Frankreich hatte, inſonderheit von 
Duͤntirchen aus, Caperei getrieben. Die Engländer, 
ſo glüclich fie zu Anfang gemwefen waren , mußten-fie fait 
> aufgeben, als fie beinahe Fein Schiff mehr auf der See 
antrafen, , das nicht eine neutrale Flagge ſchuͤtzte. | 
Eine dritte Folge war die ungewöhnliche Auslee- 
rung Europens von feinem baaren Gelbe, infonderbeif 
von Silber. Der Amerikanifhe Krieg zug ungeheure 
Summen nad) den Antillen und Nord- Amerika. Die 
Ausgabe · Rechnungen allein, welche bei dem Brittifchen 
Parlament eingegeben wurden, jteigen zu groͤſſern Sum ⸗ 
men für den Krieg in Amerika, als diejenigen find, wel- 
che die legte Spanifche im Jahr 1783 angefommene 
Silberflotte nady Europa gebracht hatte. Vielleicht 
- noch mehr fandsen Spanien und Franfreid) dahin. In⸗ 
deffen ging der Oftindifhe Handel gleich lebhaft: fort. 
Dänemark vermehrte den feinigen dorthin aufs aͤuſſerſte. 
Es war die einzige neutrale Nation, die auf Bengal 
ſchiffen konnte. Won Trieft aus gingen mehrere Schiffe 
nach Indien. Schweden allein, eben das Land, das 
vor zehn Jahren auch nicht Kupfergeld mehr hatte, ge- 
‚wann das Silber der Nationen, von denen es fo fehr 
durch die Frachtfahrt verdiente, das ihm durch den Weg 
- der Hamburger Bank bezahle werden mußte, inerjlaun- 
lihen Summen. Ra 


1781. 82. Sarg des Seekrieges in Oftindien. 
Erſt jetzo ſchien Frankreich fid) im Stande zu fehen, 


auf Dftindien neue Yufmerkfamkeit zu wenden, (ine 
Neben - Abſicht war, die Engländer abzuhalten, daß 
fie nicht ihre Mache in dortigen Gegenden gegen. Die 
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wehrloſen Holländifhen Erabliffements brauchten. ne 
deffen wurden von-dıefen Negapatnam den ı 2. Movem« 
ber und die aͤuſſerſt wichtige Beſitzung Trinconomale auf 
der Inſel Ceylon den 5. Sanuer 1782 ohne viele Mühe 
erobert. Noch weniger Muͤhe koſtete es den Englaͤn⸗ 
dern, ſich der Hollaͤndiſchen Factorei zu Surate zu be- 
mächtigen, mo fie ohnehin ganz Meiſier wuren. ‚Der 
Verluſt an dort nıedergelegten Waaren betrug viele 
Millionen. Die in der Abfiche, das Vorgebuͤrge der 
guten Hofnung zu erobern, unter Johnſtone aus Eng- 
land ausgefandte kleine Flotte ward in dem Porfugiefi- 
foren Hafen der Cap Verdiſchen Inſel S. Jago uner- 
wartet von dem nach Indien eilenden Suffrein den 16. 
April angegriffen, der Angrif zwar abgeſchlagen, aber 
doch eilte dieſer nach dem Cap vor und rettetees, Durch 
eben deſſelben Ankunft gewannen die Franzoſen in: In— 
dien eine Ueberlegenheit, mit welcher und des Hyder 
Un Beiſtande zu Lande fie groſſe Dinge auszufuͤhren 
hoffen konnten. Dieſes taͤhtige Oberhaupt des Könige 
reichs Myſore war von den Befehlshabern der Britti- 
ſchen Oſtindiſchen Companie zur Unzeit gereist worden, 
hatte fid mit den Maratten in Verbindung gefegt, eie 
nem freien ®olfe, das ſelbſt dem Indiſchen Reiche ſich 
nie unterworfen hatte, abet auch von den gierigen Be» 
feblshabern der Companie gefränfe war, und als einen 
anhaltenden und gefaͤhrlichen ‚Feind Derfelben gezeige. 
Ihm war es gelungen, den 10. Sept. 1780 ein Eleineg 
Brittiſches Heer unter einem Oberſten Baillie zu um- 
ringen und zu Grunde zu richten, Ein Vorfall, derin - 
diefen Gegenden ohne Beifpiel war! Doch fhlug ihn 
der Engliihe Befehlshaber Coote den ı. Sul 1781 _ 
wieder, und legte für dasmal feinen Muhr. Diefer 
aber wuchs wieder fehr bei Ankunft der Sranzöfiichen 
Seemacht, die unter Suffrein zweimal, den 17. Zebruar 
und den 12: April 1782, den Brittifhen Admiral Hu⸗ 
ghes aufſuchte, mit einem zwar nicht entſchiedenen Er- 
folge focht, aber bis dahin nichts Wichtiges ausgerichtet, _ 
auffer Daß Trinsonomale den Dritten ——— | 
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word. "Sie ward in ihren Unternehmungen fehr durch _ 
die Wegnehmung eines Teils der für fie beftimmten Con- 
voi mit deren Bedeckung zurüdgefegt , welche dem Brit- 
tifchen Admiral Barrington den 20, April nahe vor 
Breſt gelang. 


1782. Minorca wird von den Spaniern erobert. 


Der Engliſche Hof harte ſich im Anfange der Nord⸗ 
amerifanifhen Händel gefcheuer, Hannoͤveriſche Voͤlker, 
die ihm ſonſt am erſten zu Dienſte ſtanden, zur Bezwin⸗ 
gung der Amerikaner anzuwenden. Die Oppoſition 
würde dies mit gar zu verhaßten Farben abgemahlt ha⸗ 
ben, Er hatte aber einige Baraillons derfelben nad) 
Portmahon und nad) Gibraltar überführen faffen, um 
einen Zeil der dortigen Bejagungen in Nordamerika 
brauchen zu Eönnen. Die Spanier landeten mit einer 
von Cadir ausgelaufenen Flotte im Auguſt 1781 auf 
der Infel, mußten aber noch von Barcellona und aus 
Frankreich eine Verftärfung an’fih ziehen, um Die De- 
lagerung foͤrmlich unternehmen zu koͤnnen. Diefe harte 
‘alle die Schwierigkeiten wegen des felfihten Grundes, 
in welchen ſich durchaus Feine Saufgräben ziehen laffen, 
die fie im J. 1756 harte Diesmal aber Fam den 
Spaniern der bei der Befagung einreiffende Scorbut fo 
zu Hülfe, daß der Commandant Murray von 3200 
Mann, mit denen er fih in das Fort ©. Philipp gezo- 
gen hatte, zulegt nur noch 500 unter die Maffen ſtel⸗ 
fen Eonnte, mit welchen und einer Menge Kranfer er fi) 
den 4. Februar zu Kriegsgefangnen ergab. 


1782. Seezüge diefes Jahrs in Europa und ver⸗ 
gebliche Belagerung von Gibraltar. 


Spanien ließ die vor Portmahon angewandten 
Truppen nach Gibraltar uͤbergehen, und auch Frankreich 
gab die ſeinigen wieder dazu her, um die Belagerung 
dieſes Platzes zu vollfuͤhren, welche nun der Herzog von 
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Crillon uͤbernahm. Doch war kein Grund zu erwarten, 
daß man von der Landſeite her ſich des Platzes bemeiſtern 
wuͤrde. in Franzoͤſiſcher Ingenieur d'Arcon gab ſoge- 
nannte ſchwimmende Batterien an, deren Beſchreibung 
hier zu geben unnoͤhtig ſein wuͤrde. Es wurden deren 
zehn zubereitet, die mit 212 Kanonen beſetzt werden 
ſollten. Ihre Zuruͤſtung nahm den ganzen Sommer 
hin. | | Ä R 
Mittlerweile vereinte fih die Spanifhe und Fran⸗ 
zoͤſſche Seemacht wieder ungehindere, und erfchien 40 
tinienfhiffe jtarf im Julius wieder im Canal, Eine 
Drittifhe viel ſchwaͤchere Flotte unter $ord Home wich 
iht fo lange.aus, bis die Weftindifche Kauffardeiflotte, 
welche jene aufzufangen infonderheit fuchte, in Sicher⸗ 
beit wor. Die Holländifche Flotte ward mittlerweile 
vom Admiral Roß im Texel gehalten. Jene groffe 
Bourbonifche Flocte ging darauf nach Cadir, und Home, 
ber ns an ſich gezogen hatte, fegelte Gibraltar zus 
fe 
Indeſſen waren die fhmimmenden Batterien fertig 
geworden. Diegroffe Bourbonifche Flotte lag in der Bay, 
um den * zu vereiteln. Bald aber ward eine der⸗ 
felben dur) glühende Kugeln in Brand gefchoffen. Dies 
fee Vorfall, welcher ohngeachtet der angewandten Vor⸗ 
fit des d'Arcon doch gewiß zu erwarten war, machte 
die Angreifer fo muhtlos, daß fie felbit alle übrigen in 
Drand ſteckten, wo beinab 1500 Mann umkamen. 
Hätten Die noch unbefchädigten fchwimmenden Batterien 
die Befihiejfung fortgefegt, fo wäre Gibraltar fehr wahr⸗ 
(heinlih an diefem Tage gefallen. Man hätte aber in 
der Hinausficht, Daß eine oder die andere in Feuer ge= 
rahten würde, eine Vorrichtung zu deren ſchneller Ver- - 
fenfung unten im Boden anbringen müffen, damit fie 
nicht im Brande treibend, oder Durch ihr Auffliegen den - 
übrigen gefährlicy werden und deren Befasung muhtlos 
machen Eonnte. Ein den 9. October entitandner wuͤten⸗ 
der Sturm fegte jene Flotte in groffe Gefahr, und trieb 
ein Spanifches Linienſchiff an die Veftung, welches eine - 
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Eroberung derBelagerten ward. Um 11. October. er- 
ſchien Howe und warf im Angeficht jener groflen Floͤtte 
ſchon einige Hülfe in die Veſtung. Diele verließ Die 
. Bay, aber er wußte fie fo zu vermeiden und feine Ab⸗ 
ſicht fo auszuführen, daß er am 19. October wieder zur 
Straſſe hinaus fegeln Ponnte, nadıdem er der Veſtung 
‚alles für fie Beflimmte zugefande hatte. Doc. folgte 
ihm jene Flotte Den zojten ertolgte eine Kanonade 
ohne einigen Erfolg, nad) welcher jene nad) Cadix, und 
Howe nad England fegelte ‘Die Belagerung ward 
darguf aufgehoben, oder blieb, was fie feit Drei Jah» 
ten gewefen war, eine Einſchlieſſung. : 


1782 Berfolg des Krieges in den Antillen / wo 
diie Franzoſen eine groſſe Seeſchlacht unter 
de Graſſe den 12. April verlieren. 


De Graſſe hatte ſeine Uebermacht gebraucht, um 
die Inſel S. Chriſtoph (S. Kitts) im Januar anzugrei« 
fen, deren Fort Brimſtonehill Admiral Hood nicht ret⸗ 
ten konnte, ungeachtet er nach einem Gefecht durch eins 
der geſchickteſten Manoeuvres in der Bay bei der Stadt 
Baſſeterre einen Poſten gefaßt hatte, in welchem er nicht 
angegriffen werden konnte. Das Fort ergab ſich den 
14. Februar. | 
: Mittlerweile war Rodney mit 16 $inienfchiffen im 
Januar nach den Antillen gefegelt, und fegte die dortige 
Brittiſche Flotte in eine Uebermacht, Die Dadurd) ver- 
mehrt ward, Daß Hdmiral Kempenfeld vorher den ı 2. Des 
«ember durch einen fo Eühnen als gluͤcklichen Streidy der 
weit überlegenen Flotte unter Guidyen vor Breit 14 
Transportfchiffe, Die derfelbe auf den Weg nad) den An- 
tillen bringen ſollte, wegnahm. Hier waren von den 
Franzoſen a Zuruͤſtungen gemacht, um in Ver- 
einigung mit der dort noch befindlichen Spanifchen Flotte 
Jamaika anzugreifen. Zu diefer Vereinigung fegelte de 
Graſſe von Martinique ab. Rodney, der ihm folgte, 
sraf auf ihn bei Dominique, und zog ihn, Da er eins 
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feiner Linienſchiffe, das in Gefahr genommen zu werben 


war, deden wollte, in ein Gefecht, deffen Ausgang. 5 


war, daf de Öraffe mit feinem Schiffe, la ®ille de 
Paris, und vier andern Linienfchiffen fid den Dritten 
ergeben mußte. Zwei andre fielen ihnen noch auf der 
Flucht in die Hände. Anmerklich iſt es, daß dieſe 
ESchiffe auf ihrer Reife alle auffer einem in verſchiedenen 
Stuͤrmen mehrenteils mit ihrer ganzen Beſatzung unter» 
gegangen find. ARE. | 
Indeſſen war in England befchloffen worden, Rod⸗ 
ney zurüczurufen und Pigot in deifen Stelle zu fegen. 
Dieſer durfte als Nachfolger eines fo groffen Mannes 
niche viel wagen. Zudem machte der Mangel an Kriegs- 
mannfchaft, daß man die gewonnene Uebermacht nicht 
zum Angrif irgend einer der Antillen anwenden konnte. 
Vielmehr ging Pigot, als Vaudreuil mit einem Teil 
der gefchlagenen Flotte nad Mord » Amerika fegelte, 
demfelben,; wie gemöhnlich, nad. ’ 

Die einzige Frucht diefes Sieges war alfo die Bere 
eitelung des Angrifs auf Jamaika. ‚Die Bourbpnifchen 
Maͤchte beſtimmten indeflen die Slotte, melde Bibrale 
tar nicht hatte erobern koͤnnen, und noch in Cadix lag, 
zu einem neuen Angrif auf dieſe Inſel, welchen d' Eſtaing 
anführen follte, Tu | 

Inzwiſchen waren in dem Saufe dieſes Jahres die 
Bahama- Infeln durch die Uebergabe von Providence 
den 6. Mai von den Spaniern, und die Brittifhen 
Factoreien in der Hudfonsbay im Auguſt von den Fran⸗ 
ofen eingenommen und legtere geplündert warden, 


1782. Bergebliche Bemühungen Englands, um - 
zu einem Particular-Srieden zu gelangen, 


Die Bewegungen im Parlament wider die verhaß- 
ten Minifter, infonderheit ford Sandwich, welcher der 
Admiralitaͤt auf eine unitreitig tadelnswuͤrdige Art und 
mit augenfcheinlihem Eigennug feit 1771 vorgeftanden 
hatte, und Lord Germaine, wurden denſelben tm Unfange 
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dieſes Jahres unwiderſtehbar. - Sie verloren die Ma- 
jorırät, und ſahen die Anträge der Nation an den Kd« 
nig bewilligt, dem Amerifanifchen Kriege ein Ende zu 
machen. Durch eine natürlıdye Folge mußten alle alten 
Miiniſter ihre Stellen den 20. März aufgeben, und ih« 
‚ren Widerfachern , infonderheit den. Lords Rodıngham 
und Shelburne und Herrn For, in denfelben Plag ma- 
ſchen, von weldyen der erſte bald nachher ſtarb, und der 
legte refignirte, da er Rockinghams Stelle nicht erhielt. 
Indeſſen eilte derfelbe während feiner kurzen Amtsfuͤhz- 
‚zung, den Amerikanern fowol als den Holländern den 
Frieden anzubieten. Unterhandlungen diefer Art Eön« 
nen ſchwerlich gelingen, menn vor faufend Ohren lauf 
‚davon gefprochen wırd. Die Amerifaner erklärten fehr 
bald, daß an Feinen befondern Frieden zu denfen wäre, 
Zu gleicher Zeit aber zeigte man ihnen, daß man alle 
Hofnung firzu überwältigen aufgäbe, durch die Raͤu— 
mung von Georgien und die Anjtalten zur Räumung 

von Charlestomn, . | 
In den V. Niederlanden war eine groffe Gährung 
gegen den Erbitarchalter und den Herzog $udwig von 
Braunſchweig, General -» Feldmarſchall der Republik, 
‚ entitanden, deren Folgen bald erzähle werden. Man 
batte fih an Frankreich verpflichter, zehn Kriegsfchiffe 
zur Vereinigung mit der Bourbonifdhen Flotte nach 
Breſt zu fenden. Auf eine freilich fehr unregelmäffige 
Art unterblieb diefes nach der Erklärung der Schiffs⸗ 
Eapitaine, daß fie dazu nicht im Stande wären. . In 
der Taht aber zeigte fidy bei jedem Schritte, den man 
taht oder tuhn wollte, der Mangel an gehörigen An— 
falten. Die Kaiferin von Rußland ſuchte nun felbit 
eifrig den befondern Frieden zu vermitteln. Allein teils 
jene Uneinigfeit, teils die Abhängigkeit, in welcher die 
fer Staat von Franfreidy nad) der Befesung des Vor» 
gebürges der guten Hofnung und der Wiedereroberung 
feiner in Amerika verlornen Colonien, auch der von 
Trinconomale auf Eeylon ſtand, teils die Erbitterung 
über die Wegnahme der Weſt / und Oftindifchen wehrlo- 
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fen Handels » Etabliffements, und das Verfahren mie 

dem Waaren- Vorrahr dafelbjt vereitelten alles. Man 

drang für tegtere auf Vergütung, und glaubte, fie nur 

in der Anfchlieffung an das Haus Bourbon erzwingen 

zu Fönnen. | | | 

1782. Irland wird völlig unabhängig von dem 
Brittiſchen Parlament, - 


Die diefem Sande vor zwei Jahren bemilligten Hand« 
[ungsfreiheiten hatten das Volk fo wenig zufrieden geſtellt, 
daß noch immer ein Teil defjelben unter freiwilliger Be— 
wafnung ſtand. Man fühlte zu fehr die Abhängigkeit, 
in welche Irland infonderheit durch eine Brittiſche Par« 
laments - Acte vom Jahr 1720 gefegt war, nad) weldyer 
der König und das Parlament fih die Made zufpra- 
chen, für Irland Gefege zu geben, und den Brittiſchen 
Gerichtshoͤfen, in wichtigen Vorfaͤllen Recht zu fpre« 
en , aud) der Vicefönig von Irland mit den ihm zuge 
ordneten Raͤhten vie Schlüffe beider Häufer des Frländie 
(chen Parlaments nady Gurdünfen umändern, ja ganz 
unterdrüden Eonnte, Alles diefes ward auf Betrieb der 
neuen Minijter am 17. Mai im Driteifhen Parlament 
aufgehoben, und das Irlaͤndiſche Parlament in eben 
Die Rechte gefegt, welche das Brittifche Parlament für. 
England und Schottland hat, | 


178 2. Der Kaiſer hebt den Barriere-Tractat auf. 


Oben ift von den für das Haus Defterreich läftigen 
Bedingungen diefes Tractats das Allgemeine gefagt wor⸗ 
Den, wozu nod) dies anzumerken ift, daß durch diefe 
Barriere - Beitungen die Holländer von allen ſchiffbaren 
Slüffen der Defterreichifchen Niederlande Meiſter waren. 
Frankreich hatte zwar, da es in dem Oeſterreichiſchen 
GSucceffionskriege fi diefer Veſtungen insgefamme be= 
mächtige hatte, diefelben groffenteils geſchleift. Als 
nach dem. Achener Frieden die Holländer diefelben in 
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Folge jenes Traetats wieder beſetzten, entſtand allererſt 
die Frage, wer von beiden Teilen in einem ſolchen Falle 


dieſelben wieder in Stand ſetzen ſollte. In Anſehung 


Namurs verglich man ſich, es auf beiderſeitige Koſten 
zu tuhn. Die uͤbrigen Plaͤtze blieben in ihrem ſchlechten 
Zuſtande, und es konnte nicht anders als Oeſterreich 
wehe tuhn, fremde Garniſonen in fo unhaltbaren Plä- 
tzen ſo theuer zu bezahlen. Die neuere Kriegserfahrung 
hatte dem Kaiſer, wie andern Feldherrn, genugſam be- 
wieſen, daß viele Veſtungen, zumal in einem flachen 
Sande, den Kriegsverrichtungen mehr ſchaͤdlich als zu- 
tröalih find, und daß ein gut unterhaltenes und mol 


‘ angeführtes Kriegsheer eigentlich alles entfcheide. Gr 
nahm diefen Zeitpunct, da auch England fi) der Sache 


nicht annehmen Fonnte, wahr, um den V. Niederlän- 
dern anzufündigen, daß Er überhaupt alle Veſtungen 
in den Niederlanden, Suremburg ausgenommen, einge« 


- ben laffen wollte, und fie folglich ihre Befagungen her= 


aus zu ziehen hätten. Diefe gingen ungern daran, und 


ſtrebten eine Weile, wenigitens in Namur ihre Defa- 


Bung zu erhalten, mußten aber zulegt nachgeben, und 
noch vor Ende des Sommers ihre Völker nach Haufe 


178 2, Die neuen Anordnungen Joſephs IT. im 
Religionswefen veranlaffen eine Reife des 
Pabſtes Pius VI. nad Wien, 


Joſeph II. hatte durch eine Reihe von Verordnun- 
gen den milden Geift der Toleranz in Religionsſachen 
gezeigt, vom welchen ſeit Kaifer Marimilion II. Eein 
Beiſpiel in dem Haufe Defterreich gemefen iſt. Allen 
chriſtlichen Religionen ward die Hebung ihres Gottes» 
dienjtes nur mit den billigen Einfchränfungen erlaubt, 
welche einen erfennbaren Vorzug und Vorrecht der herr= 
ſchenden Kirche übrig laffen. Auch felbit die Juden wa- 


‚ren auf eine Art begünftige, Die fie noch nie in einem 


chriſtlichen Staate erfahren haben, Zu gleicher Zeit 


[4 





| wurden fehr ernfihafte Schritte zur Verbefferung der 
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Eatholifhen Kirche, und zur Herſtellung eines zuträg- 
lichen Verbältniffes derfelben zum Staat getahn. Go 
weltkundig diefes ijt, fo ıjt vielleicht folgende Anmerkung 
nicht überflüfig. Seitdem die Päbfte fo viel durch die 


Reformation verloren haben, Fonnten fie doch ficherer 


der Erhaltung ihres Anfehens in dem katholiſchen Teil 
Deutfchlandes, als in andern Staaten fein, welche un« 
umfchränfte Herren haben. ‘Denn diefe wurden bisher 
hauptſaͤchlich Durch Aberglauben, Andaͤchtelei und in 
fonderheit durch ihre Beichtvaͤter, in der Ergebenheit 
an den heiligen Stuhl erhalten. Aber fie.erfuhren ſchon 


‚zur Zeit der Reformation an König Heinrich VIIL, und 


haben nachher Öfter erfahren, was ein uneingefchränfter 


Monardy ihnen zum Verdruß und Nachteil tuhn kann, 
wenn ihn diefe Bande nidye mehr halten. In Deutſch- 
fand aber waren die Rechte des Pabjtes gewiſſermaſſen 


in die Reichsverfaſſung verwebt, und da der Religiond- 


friede fowol, als der Weſtphaͤliſche Friede, Die prote- 
fantifhen Fuͤrſten Eraft ihrer Sandeshoheit zum Ober- 
haupt der Kirche ihres Landes madyte, und fie in alledie 
Rechte feste, die fonft der Pabſt und die Bifhöfe über 


dieſelbe hatten, fo blieb es noch immer in Anfehung der 


katholiſchen Reichsſtaͤnde dabei, daß ihnen Fein Jus 


Sacrorum, das ilt, Fein Recht über den Gottesdienſt 


D 


und heilig geachtete Perfonen zuftand. Dies Fam den 
Biſchoͤfen, das iſt, für alle weltliche Fatholifhe.Stän- 


. de, ihren Reichs - Mititänden zu, und diefer Abhaͤn 


gigkeit von dem Pabſte und ihr Verhältniß zu demſelben 
war ebenfalls durd) Verträge, die einen Teil der Reichs- 


= verfajfung ausmachten, veſtgeſetzt. Joſeph II. zerbrach 


aue dieſe Bande in Anſehung feiner Erblande, ſetzte die 
Biſchoͤfe derſelben aujfer aller weſentlichen Abhängigkeit 
‚von dem päbjtlihen Stuhl, hob eine Menge überflüf- 
figer infonderheit weiblicher Orden auf, zog deren Klö« 
iter, ein, und verbot den übrigbleibenden,, infonderheit 
‚den männlichen Orden ihre Abhängigkeit von dem zu Rom 
lebenden General, Eine Menge dem Aberglauben und 


4 


der falfchen Andächtelei begegnende Verordnungen bes- 
gleiteten jene Einrichtungen. — B 
Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß dem Pabſte 
Pius VI. dieſe Schritte des Oberhaupts des Deutſchen 
Reichs unendlich. wichtiger erſchienen find, als fie ihm 
bei jedem andern Fürften gefchienen haben würden. Er 
entfchloß fidy alfo zu einer Meife, Die im Februar von 
ihm angetreten ward, und ihn gegen Oftern nad Wien 
bradıte, in welchem Felle er die heiligen Handlungen 
dort Öffentlicy verrichtete, und freilich Das Vergnügen 
hatte, eine Menge Beweife von dem Eindrud zu ſehen, 
den feine heilige Hoheit auf den groffen Haufen machte, 
Aber vielleicht war aud) dies die ganze Frucht ferner Rei- 
fe. Denn bei feiner Anweſenheit fowol, als nach feiner 
Ubreife, die den 23. April erfolge, ift gar Fein Be— 
weis erfchienen, daß Joſeph irgend einen feiner ſchon ge⸗ 
tabnen Schritte wieder aufgehoben, oder niit einem der⸗ 
jenigen, die noch zu tuhn übrig blieben, zuruͤck gehal⸗ 
‚ten hätte. 2 


| 1782. Die Republif Genf erneuert ihre vieljähs 
rigen Unruhen, und wird im Julius mit 
Gewalt zur Ruhe gebracht. 


Genf war feit der Zeit, da es durch feinen Bund 
mit ber Schweiß gefhüßt von feinen ehemaligen Biſchoͤ⸗ 
fen frei geworden war, als eine Democratie populaire’ 
beftanden, hatte aber, ungeachtet die Aufklärung unter 
feinen Bürgern allgemeiner war, als fie vielleicht je in 
einer Republick gemefen ift, fo viele Spaltungen und 
Ausbruͤche der Eiferfucht zwifchen den an dem Regiment 
teilnehmenden Eleinen und gröffern Verfammlungen er= 
fahren, als je ein Freiſtaat erfahren haben mag. Syn 
den neueften Zeiten hatten die Jahre 1707, 37, 38» 
64, 68, 70 und gı durch Empdrungen, Ergreifung der 
Waffen, Blutgerichte, Verweiſungen und unbeitandfa« 
me Veränderungen der Verfaſſung ſich ausgezeichnet. 
Die Bolfs- Partei, welche durch ihre ſchriftlichen Vor- 
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flellungen, die den Empdrungen voran gingen, dem An« - 
ſehen der regierenden Collegien von 25, 60 und 200 
(oder vielmehr 250) Mitgliedern, deren letztes jene 
beiden in ſich fchließe, entgegen ſtrebten, nannte fidy 
die representans, jene. aber und ihre Freunde, welche 
dieſen Vorſtellungen Fein Gehör gaben, die negatıfs. 
Nach Vermwerfung einer dem Fleinen Raht übergebenen 
Vorftellung bemädtigten fih die Demagogen jener 
Partei plöglidy. der Perfonen der bisherigen Dbrig« 
keit, von welchen fie zwölf: gefangen festen, und 
des ganzen Regiments, und übertrugen letzteres vor⸗ 
läufig einer Verfammlung von 33 Perfonen. Franke 
zeih, Sardinien und der Canton Bern, als Ga» 
zants einer im Jahr 1738 errichteten Konjtitution, ume« 
fegten die Stadt, in, welcher das Volk die lebhafteite 
Anſtalt zue Gegenwehr machte. Allein bei den Dema« 
gogen felbit entjtanden beſſere Ueberlegungen. Sie oͤf— 
neten in der Nacht auf den 1. Julius die Tohre in der 
Stille. Die fremden Truppen zogen ein, und unter 
Den drei Mächten ward ein Edıt de pacification zu 
Stande gebracht, welches der allgemeinen Berfammlung 
der. Bürger ihre mwefentlihen Vorrechte ſichert, dem 
Raht von zoo aber unter dem Beiraht von 36 aus ver 
Buͤrgerſchaft gewählten Männern die Vejihaltung ver 
Verfaſſung überträgt, und der Umwandlung der Verfaf- 
fung in eine Ariftofratie ernſthaft vorbeugt. (Ehe diefes 
Edict zu Stande Fam, und nod) ehe es von den Buͤr⸗ 
gern genugfam verjlanden ward, war die Öährung fo 
groß, daß viele Taufende auszumandern droheten. Die 
Irlaͤnder, welche bei: ihrer neugermonnenen Berfaffung 
ihnen mehr Freiheit anbieten zu koͤnnen glaubten, als 
ihnen in ihrer Vaterſtadt übrig zu bleiben fchien, fuchten 
fehr, fie an fich zu ziehen. Allein bald berubigten fie ſich, 
alle unterfchrieben, und beinahe keiner wanderte aus, 
als der bei diefen WVorfällen verbannt war. ‘Der ganze 
Vorfall ward infonderheit durd) Die von Frankreich und 
Sardinien in: ihrer Teilnehmung bewiefene Uneigennü- 
Bigfeit merkwuͤrdig. Genf iſt ſo frei geblieben, ‚als-es 
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jemals gewefen ift, und diefe Mächte haben aufs nzuie 

deifen Freiheit durdy einen Tractat ewiger Neutralitaͤt 
die Gewaͤhr gegeben, ne 


‚1783. Ende des Krieges durch den Frieden zu 
Berfailes. | 


Das neue Englifhe Minijterium fuchte den Frie⸗ 
den eifrig, und ſandte Deswegen in der legten Hälfte bes 
vorigen Jahres Die Herren Figherbert und Oswald nach 
Paris. Lange jtodten die Unterhandlungen bei den bei» 
Verfeitigen Erwartungen wichtiger Vorfälle, inſonderheit 
des Ausganges der Belagerung von Gibraltar... Als 
aber Pigot die Brittiſche Uebermacht in Amerika fo 


ſchlecht benuge harte, und die Belagerung von Gibral» 


tar aufgehoben war, Fam es auf die Entichlieffung über 
die Opfer an, die jeder Teil aus feinen bisherigen Zro« 
berungen dem andern zu machen hatte. Noch lange 
hielt der König von Spanien die Sache durd) feine Ent- 
fchloſſenheit auf, Gibraltar wieder an ſich zu bringen, 
welches aufzugeben das Brittiſche Miniſterium aus 
Furcht vor der Oppofition nicht wagen durfte, Franke- 
reich brachte es endlidy dahin, daß der König davon 
„ abitand, Defto mehr aber zögerte Holland, das auffer- 
der Wiedergabe des ihm Abgenommenen, aud auf eine 
Erſetzung des groffen in St. Euſtaz, Surate und fonft 
erlittenen Schadens drang. Endlich erflärte der Fran». 
zoͤſiſche Staatsminifter Graf Vergennes deſſen Gefand- 
ten, daß der ‚allgemeine Friede Hollands wegen nicht 
aufgehalten werden koͤnnte, und die Zeidinung der 
Präliminarien erfolgte demnad) den 20. Januar, und 
ein Waffenſtillſtand für Holland. 5 


1783, Sriedensbedingungen zwifchen Großbrit⸗ 
tanien und Frankreich. 


1) Frankreich bekoͤmmt die freie Fiſcherei an Ter- 
reneuve und in dem Meerbuſen des Lorenzfluſſes in be⸗ 
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ſtimmten doch fehr über die alten erweiterten Grenzen, 
Die beiden Inſeln St. Pierre und Miquelon verbleiben 


denfelben mit völligem Eigentuhmsrechte. | 
2). Es bekoͤmmt von den Antillen St. Lucia zurüd 


und behält Tabago, ‚giebt aber die Inſeln Grenada 
as: Vincent, St. Ehrijtoph, 






nebit den Grenadille 
oder St. Kitts, Dominique, Mevis und Monferrat 
wieder heraus, . - 

3) In Africa behält es Senegal und befümmt 
Goree wieder. Die Engländer bleiben im Beſitz des 
Forts an der Mündung des Gambiafluffes. 

4) In Oſtindien befümmt Frankreich alles Ver- 
lorne, ja fogar beträchtliche Dijiricte um Pondicheri, 
die es nach 1756 verloren hatte. | 

5) Die Verbindlichfeie in Anfehung des Hafens 
von Dünfirchen wird aufgehoben, und diefer Fann nad), ; 
Frankreichs Gutduͤnken wieder bergeftellt werden. 


Bedingungen zwifchen Großbrittanien und Spas 
nien. | 


f 


1) Spanien behält Minorfa. a9 

2) bekoͤmmt zu dem ſchon eroberten Welt - Florida 
auch Dft- Florida. ae 

3) erlaubt das Fällen des Färbe- Holzes an der 
Honduras »- Bay in einem zu beftimmenden Diitricte, 

4) gibe Providence und die Bahama- Inſeln 
zuruͤck. BE 


Bedingungen zwifchen Großbrittanien und Nord: 
1) Großbrittanien erkennt die völlige Unabhän- 
gigkeit Diefer Provinien 000 
2) räumt denfelben gegen Canada ſolche Grenzen 
ein , welche daſſelbe fehr einfchränfen, die alten ſechs 
Indiſchen Nationen Nord» Amerika zuteilten, und aud) 


% 


' 


464 | 


von Neu» Schottland viel abnehmen. Ueber diefe Be- 
dingung ift nachher noch ernfihafter Streit entitanden. 

' 3) erlaubt die Fiſcherei in diefen Meeren in fehr 

mweitläuftigen Grenzen, ſelbſt mit der Freiheit, die Fi- 

fche auf Brittifhem Boden da zu trocknen, wo fein An« 

. bau bisher fidy findet. 4 RE 


Stiedensfchluß zwifchen Großbrittanien und den 
RB, Niederlanden. 


Holland drang noch auf groſſe Wiedererſtattungen, 
als der Brittiſche Hof darauf beſtand, Trinconomale 
und Negapatnam zu behalten. Indeſſen war derſelbe 
von dem erſten abgeſtanden, als die Nachricht einlief, 
daß der Franzoͤſiſche Chef d' Escadre Suffrein Trincono⸗ 
male den 30. Auguſt wieder genommen haͤtte. Zwei 
Seegefechte, eins vor dieſer Eroberung den 6. Julius 
und das zweite den 3. September, waren, wie gewoͤhn⸗ 

lich, naͤmlich ſehr unentſchieden, abgelaufen. — 
Inzwiſchen waren bei dem Brittiſchen Parlament 
die bis dahin gemachten Friedensſchluͤſſe von der derma⸗ 
ligen Oppoſition, d. i. von den ehemaligen Miniſtern und 
deren Anhang, ſehr angefochten worden, nicht in der Ab⸗ 
ſicht, diefelben zu vereiteln, fondern um die Miniſter, 
infonderheie den Grafen Shelburne, dafür verantwort« 
lich zu machen. Ein lebhafter Vorwurf ward infonder- 
heit darauf gegründet, daß in dem Frieden mit den 
Hrord- Amerikanern fo gar nicht für das Beſte der dem 
Konige treu gebliebenen Loyaliſten, und deren Wieder- 
Einfegung in ihre Güter geforgt war, weldhe man auf 
150000 Acres angebaueten fandes beredinere. Sobald 
ſich eine für diefen Zweck vereinte Majoritätzeigte, ging 
es, wie gewoͤhnlich. Die Minifter refignirten einer 
nad) dem andern, und der König blieb fünf Wochen 
lang ohne Miniſterium, In dieſer Lage ſtockten, wie 
alle oͤffentliche Angelegenheiten, ſo auch der mit Holland 
zu ſchlieſſende Friede. 

Endlich ward der Friede den 2. September auf fol- 
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gende Haupf- Bedingungen gezeichnet, doch erſt den 20, 
Mai 17584 ratificire; | 


1) Großbrittanien gab alles Eroberte, auffer 


Megapatnam, wieder. Der Vorbehalt, daß die V. 
M. auch dies zurücbefommen jollten, wenn fie ein 
Equivalent dafür anbieren Eönnten, iſt ohne Erfolg ge» 
blieben. Wegen eines Gerüchts, daß Trincongmale 
aufs neue von den Eingländern erobert’ worden, ward 
auch diefer Pla als nod) abzutretend benannt. 

2) Da Brittiſcher Seits verlangt worden, daß 
die Engländer auf alle den Holländern gehörige Pläge in 
Indien follten handeln dürfen, diefe aber fid) nicht aus 
drüdlidy Dazu verjiehen wollten, fo ward dies unter den 
unbeſtimmten Ausdruͤcken verfprochen, daß die Generals 


Staaten der V. RN. verfprechen und fidy verpflichten, 


2 


die Schiffahrt der Brittiſchen Untertahnen in den mor⸗— 


genlaͤndiſchen Gewaͤſſern nicht zu ſtoͤren. 
Die von dieſen geſuchten Compenſationen fielen 


weg, und andere ſtreitige Dinge wurden auf kuͤnftige be 


ſondere Unterhandlungen hinausgeſetzt. So ſchied 
Großbrittanien aus dieſem Kriege mit einer bis auf 240 


Millionen L. S. gemehrten Nationalſchuld. Frankreich 


erklaͤtte bald um eben dieſe Zeit, das Cap, und was 
es ſonſt bei diefer Gelegenheit in Indien beſetzt hatte, 


wieder zu räumen. Auch räumte es den M. Amerifa- . 


nern Rhode» sland wieder ein, und behiele Feine ande» 


re Eroberung, als die unbedeutende Inſel Tabago. 


1783. Der Iefuiter-Drden wird in den Ruffifchen 
Staaten wieder hergeftellt. | 


Schon gleich nach der Aufhebung dieſes Ordens er. 
Färte Catharina II., daß die Glieder veffelben zum Uns 


terricht ihrer Fatholifhen Untertahnen ihrem Reiche zu - 


nohtwendig und nüglidy wären. Der Orden erhieft ſich 
alfo Dort in einer freilich fehr unvolltändigen Werfafe 


fung. Unter. dem ı5. Junius 1782 aber befugre die 


Kaiferin denfelben, einen Öeneral- Vicarius zu erwäh« 
Buſch W. H. 4. 9 | . ©g | 


- 
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len, unter den Ausdrüden, daß das Inſtitut des Ore 
dens unverlegt und ohne die geringite Einfchränfung be- 
fiehen folle. Die Wahl ward auch im October voh- 
führt, und fraf den Pater Czernievicz. Sie ließ dare 
auf bei dem Pabſt um die Beſtaͤttigung des Ordens an⸗ 
ſuchen, dem daraus eine groffe Verlegenheit in Ruͤckſicht 
auf die Fatholifchen Höfe entſtand, welche die Aufhe⸗ 
‚ bung diefes Ordens fo eifrig betrieben hatten, Doc ha⸗ 
ben diefe ihm feinen Willen gelajfen, und er hat, unter 
dem Derriebe des von der Kaiferin zum Coadjutor des 
Stiftes Mohilow, welches diefelbe zu einem Erzftift er- 
hoben bat, ernannten und nach Rom gefandten Erje» 
fuiten Benislamsfy, durch eine förmliche Bulle das 
Inſtitut dieſes Ordens im ganzen Ruffifhen Reihe zu 
beitättigen ſich im Stande gefehen. 


S ch iu. 


Ich habe in diefen wenigen Bogen die Weltbege» 
benheiten einer Periode im Zufammenhange dargeftellt, 
in welcher ſich die Lage, Verfaffung und die Verhältnife 
‚ fe des policirten und tähtigern Teils des menſchlichen 
Geſchlechts äufferft verändert haben. Ich habe auf den 
Gang diefer Veränderungen im Allgemeinen und auf de= 
ren Wichtigkeit in der Einleitung zu diefem Buche meine 
gefer aufmerkſam zu machen geſucht. Sch fchlieffe mein 
Bud) in einem Zeitpuncte, der gewiß einer Der merkwuͤrdig-⸗ 
ften ift, den die Gefchichte Fünftiger Zeiten kennen wird, 
Der Friede zu Verſailles wird wahrſcheinlich in derſel⸗ 
ben eine fo wichtige Epoche machen, als irgend eine Der= 
jenigen Weltbegebenheiten, Die den Inhalt meines Bu⸗ 
ches ausmachen. Ganz Europa ijt in der Ermarfung 
der groffen Veränderungen, welche feinem Handlungs- 
und Staatsintereffe aus der durch denſelben bejtättigten 
groffen Revolution, dem Entjtehen einer neuen groffen 
Republik, entitehen sverden, die ungeachtet ihrer Ab- 
fonderung von Europa Durch den Ocean vielleicht mehr 
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Einfluß auf Europa haben wird, ale wenn mitten in 
Europa ein groſſer von Monardyen beberrfchter Staat 
fein Joch abgeworfen hätte. Man erlaube mir deswe⸗ 
gen einige Bemerkungen zum: Schluß meines Buches 
über das, was fid) als ſchon jeßt entfchieden beurteilen, 
und mas fi, ohne einen Geiſt der Weiffagung zu haben, 
voraus fagen läßt. F 

Der von Großbrittanien geſchloſſene Friede iſt, 
wenn man blos auf das ſieht, was er dieſem Reiche 
nimmt, ſo nachteilig, als es ſeit Jahrhunderten nie einen 
geſchloſſen hat. Doch ſetzt er daſſelbe in Anſehung 
Frankreichs noch bei weitem nicht in die Lage zuruͤck, in 
welcher es vor dem ſo glorreichen ſiebenjaͤhrigen Kriege 
war. Ihm bleiben noch immer von ſeinen damaligen 
Eroberungen drei aus den neutralen Inſeln, und über« 
dem Cangda und Eap-DBreton. Florida, das es an 
Spanien aufgegeben hat, hörte in feiner jegigen Sage 
auf, ihm nüglich zu fein. Es Fonnte nie darauf rech- 
nen, Minorca in die fänge zu erhalten. Der vorige 
Krieg hatte ihm dies bereits bewieſen. Es hat auch, 
fhon ehe es daſſelbe zum zweitenmale verlor, erfahren, 
daß unter den Umfländen, in welchen es dieſen Krieg 
führte, ihm Minorea und Gibraltar nicht die Gerifcaft | 
im Mittellaͤndiſchen Meere, auch nicht einen Eleinen An⸗ 
teil an der Seefahrt dahin, erhalten konnte. In Zries 
denszeit aber wird ihm diefer Verluſt gleichgültig blei- 
ben. Was feine Handlung durch den fiebenjährigen 
Krieg in der Hondurasbay gewann, verfpriche ibm 
Spanien aufs neue wieder. Nur iſt zu fürchten, daß 
das unbeſtimmte Verſprechen eines gewiffen begrenzten 
Diftricts fo, wie mancher andre Friedensſchluß getahn 
bat, bei welchem Feine Sandcharte zu Rahte genommen 
worden, neue Händel verurfachen werde, Es 

Nord · Amerika bat es verloren, ein fand, das 
nie ihm an wirklichen Einkünften einträglich gemwefen iſt, 
fondern ihn felbit im Frieden 350000 8. ©, koſtete, 
aber auf feine Handlung und Geldumlaufauf eine Weiſe 
einwirfte, die bis dahin zu feinem — aͤuſſerſt 
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nohtwendig zu fein gefhienen hat. Das ift es eben, 
was jest einen jeden Brittiſchen Patrioten ſorgſam ma- 
chen muß, weil man noch nicht flieht, was von diefer 
Einwirkung übrig bleiben werde, und wie fich das, mas 
es gewiß verlieren wird, werde erfegen laffen., Die 
Aushilfe, die es noch in dem fiebenjährigen Kriege auf 
dem veſten Lande in Mord- Amerika hatte, war ihm ſchon 
ohnehin überflüffig, als es dort Feine Sranzofen mehr 
zu befriegen übrig hatte. Für feine Seemacht hat es 
den Abgang an Geeleuren fehr gefühlte, welche es fonft 
von Amerika her zog. Uber es iſt ihm dennoch gelun» 
gen, am Ende des Krieges eine jtärfere Zahl von Scife 
fen zu bemannen, als die es in jenem Kriege in See 
brachte, Irland erbot fih, ihm den ®erluft an See⸗ 
leuten zu erjegen. Es ſcheint nicht, es ſchon jeßt haben 
leiſten zu Eönnen, wird es aber fehr wahrſcheinlich tuhn 
Fönnen, wenn es die Folgen feiner England abgezwun⸗ 
genen Handelsfreiheit länger genoffen hat. 

Sit es ein Troſt, etwas verloren zu haben, das 
man gewiß einmal verlieren mußte, fo hat Großbritta- 
nien diefen Trojt bei der Abfonderung von Nord - Ame- 
rifa unfireitig. Es mußte daffelbe verlieren, weil es 
ein Land zur Colonie gemacht hatte, unter-folden Um« 
ftänden, unter welchen nie eine Colonie von dem Mut» 
terlande lange abhängig geblieben. ijt, und unter fo 
ſchwankenden Entwürfen, die, anjtart dieſer Abreiffun 
vorzubeugen, ſehr frühe Luſt zu devfelben erwecken mufe 
ten. Es mußte daffelbe verlieren, mweil es, als es fei« 
nen Sehler einzufchen anfing, nicht zur Sache taht, 
was damals zu tuhn Zeit warı*) Ks mußte vollends 


HR. | oben. Um diefe Zeit ward es den Britten feb: 
haft genug von einzelnen ihrer politifchen Schriftfteller vorher- 
geſagt, daß dieſe Colonien fi von ihnen: abreiffer würden. 
Aber auch Furzfichtigerern. konnte dies fchon lange einleuchten. 
Vald nachdem der Friede zu DVerfailleg bier bekannt ge 
worden war, erinnerte mich ein vieljähriger Bekannter, td) 
hätte ihm vor dreißig Jahren diefen Ausgang gefagt. Ich 
glaube nicht, antwortete ich ihm, daß dies fo lange fein koͤnne. 
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daffelbe verlieren, als ed Canada den Franzoſen entriß, 
und den einzigen Feind von ihm entfernte, die Furcht 
vor welchem daſſelbe an England noch ferner binden 
konnte. Durch die Schritte der Brittifhen Minijter 
ift diefer Vorfall beſchleunigt, und durd) die Veraͤnder⸗ 
lichkeit in der Leitung des Sand-und Seefriegesijt gleich 
mit dem erften Verſuch Dazu das jo bald und fo ganz ge» 
lungen, was fonft wahrfcheinli nur durdy mehrere 
Verſuche in einer langen Reihe von Sahren hätte gelin« 
gen müffen. / Ä 

Aber diefer Furzge Kampf der Beherrfcher mit den 
Beherrfchten hat jenen viel: gefofter. Ihre Schulden 
find dadurd) bis über 240 Millionen L. S. angewach⸗ 
fen. Ob die Frage: wie lange wird Großbrittanien 
feine Schuldenlaft ertragen, bis wie hoch wird es fie 
onhäufen Eönnen? ihrer Entfcheidung jegt näher fei, als 
vor dem Kriege, wird fid) noch nicht fo geſchwinde zei— 
gen. Diefe Entfcheidung wird davon abhängen, wenn 
fich entdedt, ob das, was England nun durch die Los⸗ 
reiffung diefer Colonien verloren hat, naͤmlich Nie er 
zwungene Handlungsverbindung, in welcher es diejelben 
bis 1774 erhielt, fo lange fie Untertahnen waren, wirk« 
lich fo vorteilhaft gemwefen fei, als man fid) diefelbe ge» 
Dadıte, und ob diefelbe ein fo ganz nohtwendiges Glied 
in der Kette der Brittifchen Circulation und deffen Geld» 
erwerbs gemwefen fei. Dies wird fid) nicht auf einmal 
entdefen. Großbrittanien hat acht Jahr lang, da 
dieſe Verbindung abgeriſſen war, ſich fo ſtark an Geld» 
Reſſourcen gemwiefen, als niemals vorher, Set wird 
es nur für die Zinfen, nicht mehr für fo groffe Öeld- 
Anleihen zu ſorgen haben. Es ijt nicht zu erwarten, 
Das ihm diefe fo bald zu ſchwer fallen werden, da fid) 
wenigjiens ein Teil der alten Handlungsverbindungen 
wieder anfnüpfen wird. 


Vielleicht war ed nad) dem fiebenjährigen Kriege. Aber er ers 
innerte mich an Ort und Umſtaͤnde, nach welchen dies nicht anz 
ders, als im Sabre 1752 ihm von mir gefagt jein konnte. 


Ne 3 | 


479 
Wahrſcheinlich it mehr als die Erfegung jenes 
fcheinbar groffen Verluſtes für Greßbrittanien da, 
wenn es endlich Die rechten Wege treffen wird, um fich 
die groffen Ermwerbungen, die es in Oſtindien gemacht 
bat, recht nugbar zu machen. Mod find fie ihm wenig 
zu Statten gefommen, und feine Oſtindiſche Companie 
iſt fo entferne, die erwarteten Vorteile von diefer Er- ' 
werbung gezugen zu haben, daß fie jest alles das, was 
fie dem Staat in vier Jahren zu Hülfe gegeben hat, als 
einen Öeldvorfhußificy zuruͤck erbittet. Wann wird e8 
Body endlih zu einer entfchiedenen Wahrheit werden, 
daß Handlungs · Companien fein fand und Leute regie ⸗ 
sen Fönnen! Ä | 
1 Aber es hat die Herrfchaftzur See verloren! Nicht 
dieſes; fondern es hat ſich nicht fo ausgeübt, nicht fo be= 
wieſen, wie man es in vorigen Kriegen zu fehen gewohne 
war. Und dies ift mehr den Fehlern derer beizumeflen, 
welche die feitung der Öffentlihen Angelegenheiten hate 
ten, und fait nie zu rechter Zeit die Brittiſche Seemacht 
da anwandten, wo fie anzumenden war, als der Muht⸗ 
loſigkeit oder Unentſchloſſenheit feiner Krieger und deren 
Befehlshaber. In 2ı Seetreffen haben fie nicht ein Li» 
nienſchiff verloren; und in allen Vorfällen dieſes See 
Frieges zufammen genommen it der Verluſt ihrer Feinde 
an Schiffen, Gefhüs und Gefangenen ungemein viel 
gröffer, als der ihrige.*) Indeſſen mögte der Seezug 
des naͤchſtens Jahres mehr als alle vorigen mider 
Großbrittanien entfchieden haben, Gegen die groffe 
Dourbonifhe Erpedition zu Cadix war noch Feine Ver- 
anſtaltung gemacht, fo nahe auch deren Ausführung 
war, und in den Antillen hatte die dur Rodneys Sieg 
gervonnene Uebermacht demfelben bei dem Mangel an 
Landtruppen noch nichts eingebracht. In Dilindien aber 


| *) Man fehe die dem dritten Stück des Politifhen 
Journals v. 1783 eingerädte Parallele der fämeli 
hen im. bisherigen Seekriege vorgefallenen 19 
Seeſchlachten, zu welchen in Oftindien noch zwei mit aͤhn⸗ 
them Ausgange gekommen find. 
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war die Ueberlegenpeit Frankreichs enefchieden, und hat 
ſich durch die nach Schlieffung des Friedens eingelaufenen 
Nachrichten beitärtige, | — | 
Aber eine. wichtigere Veränderung bereitet ſich in 


der zwifchen dem Monarchen und dem Parlament jest 


ſtatthabenden tage vor, oder fie iſt vielmehr durch die 
nunmehrige Ernennung des neuen Minifteriums fo gue 
wie entfhieden. Nach einer Unterhandlung von ver» 
fhiedenen Wochen und jtandhafter Weigerung des Mio» 
narchen ift das Minifterium gerade fo eingefegt, wie es 
die zum Wunder der Nation vereinten Parteien dem« 
felben vorfchreiben zu wollen fi) anmaßten. Mur 
einer, Lord Stormont, ſcheint durch des Monarchen 
Wahl in daffelbe mit aufgenommen zu fein. Aber Pite 
iſt gewichen, ein Mann, der das bis dahin blos auf 
das Verdienſt ſeines Vaters ſich gruͤndende Zutrauen 


der Nation mehr, als man von ſeinem jungen Alter * 


erwarten Eonnte, erfüllt, dem Fein Parteigeiſt Wors 
würfe zu machen fid) getrauer hat, und deſſen die Na— 


tion ſich um fo viel mehr freuen mußte, je mehr er ihr 


für die Zukunft verſprach, und je gröffer ihr Bedärfnig 
an wahrhaftig groffen Leuten iſt. Er iſt gemwichen, 
weil er von Feiner Partei fein wollte. Die Worte, mie 
welchen Fox feinen Conſtituenten in Weſtminſter ver- 
beißt, dem Volke fo viel Gewicht, als mög« 
li, in der Conſtitution zu geben, bedeuten. 
etwas. Sie bedeuten wenigjtens mehr in dem Mun« 
de eines For, als fie in dem Munde eines jeden andern‘ 
bedeuten würden. Die Form, in welcher fonft Schwe⸗ 
den, und feit 1773 Polen feinem Könige einen Reiche- 
raht an die Seite ſetzt, fehlt nur noch. Das Wefente 
liche ift da, und es wird vielleiche nun wuͤnſchenswehrt, 
daß die Form noch hinzukommen moͤge. Ob dieſer fuͤr 
die Brittiſche Conſtitution gewiſſermaſſen entſcheidende 
Vorfall dem Reiche heilſam ausfallen, ob er eine beſ⸗ 
fere Auswahl und jtandhaftere Befolgung der Maafe 
tegelm zur Folge haben werde, Die jest und Fünftig 
noͤhtig find, um dem Staat in feiner jegigen bedenkli— 
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chen Lage zu helfen, um der alles zerruͤttenden Geld» 
begierde derer, die das Heft in Händen haben, zu be⸗ 
gegnen, und die dem Staat gewiß noch immer verblei«- 
benden Refjourcen zur Sicherung feines Wolftandes zu 
benußen, mäge id) nicht zu entſcheiden. Die von ans 

‘ dern Staaten herzunehmende Paraliele fagt; nein! und. 
in der Brittiſchen Gefchichte finder fie fih noch nicht. 
Die Erwartung der Veränderungen, welche die 


N Freiheit von Nord -Amerika zur Folge haben moͤgte, 
trift hauptſaͤchlich nur das mweitliche Europa. Biel. 
leicht jlehen wir vor dem Zeitpunete, da noch wichti⸗ 


gere Veränderungen das öftliche Europa treffen mögten. 
Aber es würde zu voreilig für mich fein, und ich müß« 


‚te mic) eines Geiftes der Weiffagung anmaſſen, wenn 


icch darüber das geringfte hinzuzuſetzen wagte. 


(Mad) reifer Ueberlegung, ob ich mit Weglaffung | 
des Schluffes der. zweiten Ausgabe in diefer Dritten die 


chronologiſche Darjtellung der neuen Welthändel un- 


mittelbar anfnüpfen wollte, glaube ich Doch denfelben, 


‚ohne Veränderung eines einzigen Ausdrucks, ganz beie 





' behalten zu dürfen. Die Epoche, in welcher ich mein 


Buch damals ſchloß, ift und bleibe Epoche, vielleicht 


für mandjen meiner. Leſer, infonderheit aber-für mid), 
da die Fortfegung meiner Arbeit eine in manchen Stü- 
den verſchiedene Behandlung erfodern wird. Ich habe 


auf jenen. Seiten wenigjiens manches gefagt,: was fh 


in fpätern Zeiten begeben hat, und darf, weil ich mid) 
Eeines Geiſtes der Weiffagung rühmte, mid) desjeni- 


gen nicht ſchaͤmen, was nicht ganz ſo zugetroffen iſt.) 
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ch trete in die Erzählung einer Periode der Weltbege⸗ 
benheiten ein, welche fchon jest mehr Federn in Bewe— 
gung gefegt hat, als je eine gleichzeitige Schriftjtellerei 
rege gemacht haben mag. Uber fie wird, audy Fünftige. 
Öenerationen ernfthafter befcyäftigen, als irgend ein 
anderer Zeitraum getahn hat. Go wie id) als Zeitge ⸗ 
noſſe diefelbe almählig durchgelebt habe, dachte ich mir 


oft lebhaft die groffe Schwierigkeit, dies mir fo liebe 


Buch fortzufegen. . Ich habe mehr als’ einen gelehrten 
Freund aufgefodere, Dies ſtatt ‚meiner in einer dritten 


Auflage des Ganzen zu tubn, aber bei feinem derfelben 


den Willen und den Muhr dazu,erwecden Fönnen. Es 
würde mir freilich leicht geworden fein, "eine blos chro— 
nologifche Erzählung dieſer Begebenheiten, ohne alles 
Urteil und pragmatifhe Winfe, zu geben. Auch 
glaubte ich eine Weile, es dabei um fo eher bewenden - 
laffen zu koͤnnen, meil ſich bei weitem nod) nicht alles’ 
entwickelt hat, mas auf eine veſte Beurteilung der nich. 
tigen Vorfälle unferer Zeit leiten Fann. Aber man 
wird es mir niche zur Eitelkeit anrechnen, wenn ic) 
glaube, daß der frühere Teil meiner Arbeit ſich eben 
dadurd) lefenswehrter gemacht habe, daß ich bei aller 
Kürze, Die ich mir vorfegte, nicht fo ganz froden er- 
zaͤhlte. Wer aber har mit mir die legten Jahre durch- 
lebt, ohne Urteile über die Vorfälle derfelben zu fallen, 
und Vorausfagungen zu wagen, mas für Begebenhei- 
ten auf Die ſchon erlebten folgen würden? Sollte id) 
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mir denn ganz verbieten dürfen, über das zur urtbeilen, 
was nun ſchon als hiſtoriſche Wahrheit entfchieden iſt? 
Ich will es alſo darauf wagen, und hoffe dabei eine 
Unparteilichfeit zu behaupten, welche bei vielen der⸗ 
jenigen, die vor mir gefchrieben haben, nur gar zu ſehr 
vermißt, wird. Man erlaube mir Fine Anmerfung 
voraus zu ſchicken; fie ift diefe: die Gefchichte aller 
Zeiten enchält Eeine foldye Reihe wichtiger ‘Vorfälle, 
welche fo ganz verfchieden von demjenigen ausgefallen 
find, mas man als eine gewiſſe Folge des ſchon Ge— 
fhehenen zu vermuten wagte. Aber auch nie haben 
fih Menſchen in Menfchen fo fehr geirrr, als eben in 
diefen Begebenheiten. Dicht nur der unglüdliche Lud⸗ 
wig XVI , die ungfüdliche Königin und der Hof irr- 
ten fid) in ihrer Wieinung von dem Volke, mit welchem 
fie zu fchaffen hatten , fondern auch das Volk irrte fich 
in fich felbft, und hört. noch nicht auf ſich zu irren, und 
wechfelfeitig zu betoͤhren. Aber auch alle Völker haben 
fid) in den WBorausfegungen betrogen gefehen, unter 

welchen fie fi in den Kampf wider deffen Freiheit wag⸗ 
ten. Inſonderheit ſahen die daffelbe angreifenden 
Heerführer die Taktik ganz vereitelt, durch welche fie 
vor dreiffig Jahren ihm fo überlegen gewefen waren. 
Ich habe ſchon vor zwei Jahren in die Hamburgifchen 
Addreß- Comtoir- Nachrichten eine kurze Abhandlung 
über die Misgriffe, die in der Frangdfifchen Revolution 
‚ vorgefallen find, eingerüdt, Ich geſtehe, daß ich in 
der Beurteilung von mehr als einem derſelben geirrt 
habe. Aber deſto reifer und beſtimmter wird jetzt mein 


Urteil über dasſchige — was ich nun noch als Mis- 


grif anfehe. 


Ich habe bereits geſagt, daß bie Fortfegung mei« 
nes Buchs eine in manchen Stüden verſchiedene Bear- 


beitung erfodern würde, Bis daher hatte ih nur fel- 


‚ ten Urfache, KHoffabalen und den Gang des Parteigei« 


fies in einzelnen Staaten in Verbindung mit der Er 


zaͤhlung der MWelthänvel zu ſtellen. Doch, we =? 
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| Verbindung ſich zeigte, da habe ich ihrer wenigſtens 
kurz erwaͤhnt. — | | Ä 


. Uber für diefe Periode ift alles ganz anders. Ich 
Durfte nur mit wenigen Zeilen von der $igue, von der 


Fronde in Franfreih, von den Whigs und Torys in 


England, von den Hüften und Müsen in Schweden 
reden, weil der Wirfungsfreis diefer Parteien ſich fait 
ganz auf diefe Staaten einfchränfte, in welchen fie en® 
ſtanden. Aber ganz anders find die in Frankreich neu» 
erdings entflandenen und ſich wechſelsweiſe zerflören« 
den Factionen anzufehen. Ohne die Jacobinet wäre 
gewiß der Krieg wenigfiens nicht fo allgemein geworden. 
Ohne die Girondiften hätte Frankreich vielleicht einen 
conftitutionellen König behalten. Ohne den Terroris» 
mus wäre vielleicht der Feldzug des Jahres 1794 nicht 
fo wichtig in femem Gange und "Folgen geweſen. 
Doch dies mwied fi in dem Werfolge näher zeigen. 
Das erſte Deifpiel giebt die gleich zu erzaͤhlende Ent» 
fheidung der Minifterfabale in England, weldje auf 
den Gang der Brittifchen Angelegenheiten feit 12 Jah» 
ren einen ausgezeichneten Einfluß gehabt hat. | 


1784. Die Brittifhe-Minifterial Berfaffung ge⸗ 
laangt wieder zu ihrem Beſtande. 
Kor, der ſtaͤrkſte Opponene der Maaßregeln und Wün- 
fche des Hofes, war dem Könige felbit unerwartet mie 
Lord North verföhnt und einverftanden, wovon die Fol=-: 
ge deſſen Eintritt in das Minifterium als Staatsfefre- 
tär war. Dieſe Vereinigung, oder Coalition, 
dehnte ſich auf die Parteien beider Minifter im Parla- 
ment aus, und von dem Tage an ging alles in demfel- 
ben nach diefer beiden Männer Sinne. For wagte es 


. im Vertrauen darauf, eine Bill ins Parlament zu brin« 


gen, nach weldyer der-Oftindifchen Companie das Re- 
giment über ihre groffen Erwerbungen in Indien ge= 
nommen, und fie unter eine Art von Vormundſchaft 
„on 7 Directoren und 9 Affütenten, die von dem Un« 
terhaufe, nicht von dem Könige zu ernennen waren, - 
auch wirklich ſchon ernanne wurden, geſetzt werden foll- 
te. Go natürlich eine folche Einrichtung in, fi felbft 
ift, und früh oder fpäe einmal flatt haben wird, um 
der Companie die Oberherrſchaft über ein fo groſſes 
$and zu entziehen, fo fah die Nation diefelbe doch von 
der Seite an, daß fie den Miniftern die Gewalt gebe, 
durch Erteilung fehr vieler einträglicher Bedienungen. 
ihren Einfluß zu vermehren. Natuͤrlich hatte fie des 
Koͤnigs Deifall nicht, der nun einen zweiten groffen 
Staat unabhängig von fih, unter die Made diefer 
Coalition feiner Minijter geftelle, regiert fehen mußte. 
In diefer Hinſicht würde fich dieſe Coalition beſtaͤndig er⸗ 
halten, der Koͤnig von ſeinen Miniſtern abgehangen 
haben, und eine wahre Oligarchie, gleich der in Schwe⸗ 
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den im J. 1772 vernichteten, entſtanden ſein. Zum 
Gluͤck ward die Sache im. Oberhauſe abgeſchlagen, 
und nun konnte der König wagen, fein ganzes Mini- 
ſterium zu verändern,’ und ein neues nad) feinem Wil- 
len und dem Raht feiner Freunde, infonderheit des tords 
Tempel, zu ernennen. In jedem Brittiſchen Dlini« 
fterio iſt der Lordof che Erchequer der vorzuͤglich wich“ 
fige: er muß nicht nohtwendig vom hoben Adel fein ; 
iſt er aber ein wirklicher Lord, fo hat er einen befondern 
Ehancellor of the Erchequer neben fi), der im Unter- 
hauſe fisen und die Propofifionen, welche der König 
felbft zu machen nicht das Recht hat, machen Fann, und 
‚der die Stürme abſchlagen muß, weldye die Oppofition 
gegen diefe Propofitionien und überhaupt wider das Mi- 
nifterium wage. Wenn der ford oder Kanzler, die für 
eine Perfon gelten, dies nicht mehr Fann, jo ward es 
bis daher wie ausgemacht. angefeben, daß er feine Stel« 
Le aufgeben mußte. Zu diefer Stelle ward Herr Pitt 
auserfehen, deflen Kaltbluͤtigkeit und Veſtigkeit in die= 
fem ſchweren Gefchäfte Europa fo lange bewundert. 
Mun verſtand es fih, daß die noch zufammenhaltende .. 
Coalition im Unterhaufe nicht nur ihn beftändig abvo⸗ 
firte, fondern auch alles dem Könige und den Mini« 
ftern Unangenehme durch die Majorität durchgeſetzt 
ward. Pitt aber wich nicht; denn es war Fein Gefes 
Da, das ihm Diefes gebot. Der Kampf dauerte 2 
Monate. Ein für den König nohtwendiger Schritt war 
die Aufhebung diefes der Eoalition durchaus ergebenen 
Darlaments. Dies Eonnte nicht gefcheben, bevor die ' 
Muriny » Bill paffire war, welche das Militär während 
der -Periode zwifchen der Diffolution des Parlaments 
und der Sitzung des neuerwählten von dem Könige ab» · 
hängig macht. Die Eoalition hielt diefe fo lange auf, 
als fie Fonnte, und foderte in wiederholten Addreſſen 
den König auf, fein Minifterium abzudanfen, und ein 
neues nach dem Sinn der Nation, tie fie fagte, zu er- 
nennen. Es ward wirklich über eine Vereinigung ges 
bandelt, aber vergebens. Mittlerweile verlor Die Co⸗ 
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alition mehr und mehr von ihrer groffen Majoritaͤt im 
Parlamente. Sie mußte endlich nachgeben, die Muti— 
 mp- Dill paffirte, und der 25. Mär; ward das Par- 
Inmenet Durch eine Proclamation des Königs disſolvirt. 

So fiegte der König und der Hof freilich conjtitu« 
tionsmäßig. Die Folge davon iſt geweſen, daß nun 
ſeit eilf Jahren alles nach dem Sinne deſſelben in dem 
Parlament geht, und die nie in demſelben fehlende Op- 
pojition durch ihren Widerfprucd) dem Publitum nur et= 
was zu lefen und zumeilen etwas zu lachen giebt. Ob 
nun dieſer Gang der Dinge fo ganz dem MWohl’des 
Staats angemeffen fei, da auch der überlegtefte Wider- 
ſpruch eines parteilofen Patrioten oder nur eine billige _ 
Abweichung von der ſchon erflärten Meinung des Mi- 
nijters niemals geltend gemacht werden kann, will ich 
nicht entfcheiden. Die Zeit wird lehren, ob das Regi- 
ment eines ſolchen Staates in die Sänge Beſtand halten 
Eönne, ın welchem alles fo einfeitig behandelt wird, daß 
der laut erflärte Wille des ſich für repräfentire haltenden 
Volkes nicht in Betrachtung Fomme, wenn deffen vor- 
gebliche Repräfentanten jedesmal nur der Be gemäß 
ſtimmen, welder fie sugetahn find, 


1784.. Rußland wird völlig Here der Crimm 
und von Euban, 


Die Pforte hafte feit dem legten Frieden die Unab- 
haͤngigkeit der Erimm nicht verfchmerzen fönnen. Es ge- 
fhab allerlei de Chan Schahin Geray fowol, als 
Rußland felbft Misfälliges. Im Jahr 1783 wagten die 
Türken, die infel Taman an dem Ausfluß des Faulen 
Meeres mit Gewalt zu befegen, wurden aber bald wie» 
der daraus vertrieben. Catharina nahm davon Anlaß, 
den Chan aus feinem Sande in ihr Reich zu ziehen, wo 
er mit einer namhaften Penfion eine Zeit lang lebte, 
aber deffen müde ward, und feinen Kopf der erbitterten 
Pforte, als ein gewiſſes Opfer, felbft entgegen trug. 
Nicht nur die Crimm, fondern auch die bis dahin Dazugehö- 
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rige Cuban, welche das Faule Meer ſuͤdwaͤrts umſchließt, 
ward darauf durch ein Manifeſt vom ıgten April 1783 


ganz für Ruſſiſches Eigentuhm erklärt, und börte auf 


ein befonderer Staat zu fein. So empfindlich Dies alles 


der Pforte war, fo wagte fie doth feinen Krieg, fondern J 
ſchloß im Januar des Jahrs 1784 einen erneuerten Frie ⸗ 


denstractar, in welchem fie die frühern Tractaten bejtät- 
tigte, und jid) Dies neue alles gefallen ließ. 


1784: Schweden erlangtvon Frankreich die Infel 
Barthelemy unter den Antillen, 


Schweden hatte noch anfehnliche Rüditände von 
Subfidien an Frankreich zu fodern. Da diefes fich zu 
deren Zahlung nicht entfchlieffen wollte, fo ward in ei» 
nem neuen Allianz » Tractät diefe freilic) nur Eleine In⸗ 


ſel an Schweden abgetreten, aber auch der freie Gebrauch 


des Gothenburgiſchen Hafens Frankreich bewilligt, wor⸗ 
an Schweden eigentlih nichts verfchenfte, fondern feie 
ner Handlung vorteilhaftere Nusfichten verfchafte. Da» 


. gegen gewann es nun zuerſt einen Fleck Landes in jener 


4 


für alle feefahrenden Nationen wichtigen Gegend, mach» 
te aber, da die Inſel wegen ihrer Kleinheit Durch die 
Kultur nicht einträglic werden Fann, einen Freihafen 
daraus, wie Holland es vorlängft mit St. Euſtach und. 


Dänemark mit St. Thomas gerapn hat. 


eodem, Kaifer Iofeph IL. verfucht vergeblich fei- 
| nen Niederlanden die Schelde und die freie 
Handlung nad) beiden Indien zu Öffnen. 


Es waren, wie fo fehr gemöhnlich, verfchiedene 
Grenz · und andere Streitigkeiten zwifchen beiderlei Nies 
derlanden entſtanden, über deren Abmachung zuBrüffel 
eine Zeit lang gehandelt ward. Um 23ſten Auguſt er 
klaͤrte Fuͤrſt Deljofo den Holändifchen Bevollmächtigten 
unerwartete, daß der Kaifer alle feine Foderungen an die 


. 8. Niederländer unter der Bedingung aufgebe, daß fie 
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‚der Erdfnung einer freien Schiffahrt auf der Schelde, 
und einer freien Handlung feiner Niederlaͤndiſchen Un— 
tertahnen nad) beiden Indien nidyts in den Weg legen 
würden, und im dieſer Vorausſetzung bereits Befehle ge- 
geben hätte, die Schelde als einen freien Fluß zu. be= 
abren, | 
to Ich babe an feinem Orte bemerkt, unter welchen 
Umftänden Spanien diefe freilich unnarürliche Bedin- - 
‚ gung’ zu Münfter den V. Miederländern eingeräumt 
habe. Jeder meiner Leſer wird fi aud der zwiſchen 
1723 und 1730 obmaltenden Händel wegen der Diten- 
diſch - Indiſchen Companie erinnern, : Indeß hatte De 
fierreich eine Handlung von Livorno und Trieft aus nach 
Indien in Gang geſetzt, wider welche von den Seemäch- 
' ten nichts eingewande werden Fonnte, die aber auch zu 
keinem erheblichen Belauf ſtieg. Beide Punfte waren 
nachher im den verfchiedenen Tractaten über die Barriere 


mit dem Haufe Oeſterreich, als fpäterem Beſitzer, er- 


neuert und beitärtige worden. Vielleicht härten fie mit 
gleicher Leichtigkeit, wie Die Barriere felbit, im. 1782 
vernichtet werden koͤnnen, als Gr. Brittanien mir Hole 
land im Kriege begiiffen war, und Frankreich, welches 
nicht, wie dieſes, an jenen Trattaten Teil nahm, den 
fhweren Seekrieg auf dem Halfe harte. Ob die Ge- 
ſchichte jemals eine andere Antwort finden werde, als 
welche mir vor 10 Jahren auf meine Erfundigung, war- 
um nicht eins mit dem andern gefchehen fei, gegeben 
ward; der Kaifer dachte damals nicht daran, weiß ich 
nicht. Jetzt, da alles in Ruhe war, ließ ſich voraus- 
ſehen, daß Die Öeneral- Staaten nicht ohne Beiltand 
in einer Sache bleiben würden, in welcher vorgängige 
Tractaten ihnen fo vieles Necht gaben. Diefen fanden 
fie da nicht, wo fie ihn erwarteten, nämlich bei Gr, 
Brittanien, welches in jenen Tractaten als Teilnehmer 
erſcheint. Die übrigen Höfe erklärten ſich gleichgültig, 
und Frankreich rieht nur zu guͤtlichen Unterhandlungen 
und gemäffigeem Betragen. Rußland erklärte fich ge⸗ 
radezu für Oeſterreich, doch ohne mit taͤhtiger Teilnah- 


— 
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me zu drohen. Endlich fegte Wergennes in einem 
Staatsraht zu BVerfailles am 7ten Seprember unter 
- Gründen der Eiferſucht Frankreichs gegen die fehr zu= 
Ä nehmende Belgifcye Handlung es durdy, daß fein Koͤ—⸗ 
nig fi) laut für die V. Niederlaͤnder erklärte. Indeſſen 
ward Oeſterreichiſcher Seits die Sache am 2ten October 
verſucht. Ein Seeſchiff ſegelte von Antwerpen aus, die 
Schelde nieder, ward aber vun dem Hollaͤndiſchen Wacht⸗ 
ſchiff beſchoſſen, firih die Segel und mußte zurüd.- 
Ein gleiches begegnete einem von Oſtende herauffegeln- 
ben Schiffe Am 27. November erklärte Frankreich, 
durch feinen Minifter in Wien, daß es den Holländern 
mit gewafneter Hand beijtehen wolle. Dies machte die 
Eaiferlicye bereits angefangene Kriegsrüftung etwas jfo- 
den. Es am zu Unterhandlungen, die jedoch mit der 
nah Wien geſandten Holländifchen Deputation nody 
nicht gelangen, weil auf beiden Seiten mancher neuere 
Nebenumſtand mit in die Unterhandlungen verwebe 
ward. Am 20. September wurden zu Berfailles die 
Präliminarien eines bald erfolgten Definitiv - Tractats 
gezeichnet, in welchem die Hauptfache war, daß die: 
Holländer zwar zwei Forts Lillo und Liefkenshoek an der 
Schelde dem Kaifer räumten, der Fluß felbit jedoch wei⸗ 
ter ſeewaͤrts geſchloſſen blieb, und die Vereinigten 
Niederländer 10 Millionen Gulden Holländifh Courant 
in 20 Terminen halbjährig zu zahlen ſich verbanven, 
auch alle bisher kaiſerlicher Seits geruͤgten Pratent ionen 
ausgeglichen wurden. 


1785. Der Vorſchlag einer Umtauſchung Baierns 
gegen dieOeſterreichiſchen Niederlande wird 


durch den zu Berlin Re Fürften 


bund vereitelt. 


Mährend des Verdruffes, welchen der ſchon mis- 
lich werdende Ausfchlag der Händel wegen der Schelde 
Joſeph dem II. verurſachte, verfiel die Ruſſiſche Kaiſe— 
rin auf den Vorſchlag einer Austauſchung der Dejierrei« 
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chiſchen Niederlande gegen Baiern. Um diefen fo ein« 
zuleiten, daß nicht, wie ım Jahr 1778, der Widerſpruch 
des naͤchſten Aynaten ihn jiören moͤgte, handelte ihr 
Gefandter Romanzoff mit dem Herzoge von Zweibrücen, 
Die Sache ſchien ſelbſt des Churfurſten Beifall zu haben, 
als fie von Zweibrüden her laut ward, und ſich eine 
Widerfegung an dem Franzöfifchen Hofe vorbereitete, 
die aber auch bald zu Berlin fo ernfihaft ward, daß am 
23. Julius der fobenannte Fürjtenbund zwiſchen Bran⸗ 
denburg, Sachſen, Hannover, Braunſchweig und 
Heſſenkaſſel zu Stande Fam, welcher in der Hauptſache 
die Aufrechthaltung der Deutfchen Constitution und die 
Unzerteilbarfeit des Deutfhen Reichs durd) Taufch, 
Verkauf oder Abtretung in andern Wegen zum Gegens 
fand hatte, Diefem traten bald Chur - Mainz und 
Chur · Trier, Schweden wegen Vorpommern, und bem- 
naͤchſt ſo viele Fürjten und Stände des Reichs, aber 
auch wegen ermangelnder Auffoderung Feine Reichsſtadt, 
bei, fo, daß bei weitem der gröffere Teil Deutſchlands 
fih in diefem Berein befand. Der erjie Erfolg davon 
mar, daß. der Wiener und Petersburger Hof die Sache 
aufgaben, oder vielmehr für einen unreif gebliebenen 
Vorſchlag erflärren. 

Es iſt anmerklih, daR in den diefem Taufch dfe 
fentlich miderfprechenden Schriften , meines Willens 
zum erıtenmal, auch ein jlaatswirtfchaftlicher Grund 
„angewandt ward. Es ward eingeitanden , daß Deiter- 
reich zwar für jr&£ an $euten und Einkünften Durch den⸗ 
felben verlieren würde, daß aber bei einer beſſern Staats- 
wirefchaft ein fo groffes und von der Natur fo begun- 
ſtiſztes Land, als die Bairifchen Staaten wären, Dejter- 
reich, zumal in der Continuitaͤt mit feinen bisherigen 
Staaten, viel maͤchtiger machen würde, als es bisher 
gewefen fi, 

Fine minder wichtige, aber doch nicht zu überfe- 
hende Folge dieſes Fuͤrſtenbundes war es vielleicht, daß 


— die im folgenden Jahre von Heſſenkaſſel geſchehene Be— 


—— der u ſeht eintraͤglichen, nach dem Weſt⸗ 
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phälifhen Frieden an das Haus Schaumburg · Kppe 
abgetretenen beiden Aemter Buͤckeburg und Stadthagen, 
(m. f bei dem Jahre 1648) nach dem Tode des Grafen 
von Büdeburg, Philipp Ernſt, ungeachtet eines hin⸗ 
terlaſſenen Erbgrafen, durch die vornehmſten Mitglie- 
der des Fuͤrſtenbundes ſchneller vereiteit ward, als es. 
in dem gewöhnlichen Gange foldyer Vorfälle font ge» 
fhehen mögte. Der Vorwand dazu war, daß der ver⸗ 
ſtorbene Graf aus einer Heiraht entſtanden waͤre, die 
man Heſſiſcher Seits als eine Misheiraht anſah, wor⸗ 
uͤber aber ſchon bei den Reichsgerichten abgeurteilt war, 
welchem zu Folge er auch als vorhin appanagirter Graf 
der Linie Alverdeſſen zu dem Beſit von Düdeburg, nach 
dem Tode des groffen Grafen Wilhelm L., gelängt war, 

Der im Jahre 1791 von Pfalzbaiern gewagte aͤhn⸗ 
liche Schritt, in Wegnehmung verfchiedener der Reichs⸗ 
ſtadt Nuͤrnberg ſeit Jahrhunderten gehoͤrigen Aemter, 
bexweiſet, in dem ſchlechten Erfolge Bes gerechten Wider» 
fpruch8 diefer Stade Dagegen, was noch alles in Deutfch- 
land gefchehen Fünne, wenn ihm nicht auf eine ähnliche 
Weiſe unter ernfihafter Teilnahme mehrerer maͤchtigen 
Reichsſtaͤnde begegnet wird. | 


1786. Friedrich der Groſſe ſtirbt den 17. Auguſt. 


Der Koͤnig hatte ein Jahr vorher, ſchon krank, 
unter ſtarkem Regen uͤber einen Teil feiner Truppen bei 
Breslau Revuͤe gehalten, und war dabei bis auf die 
Haut durchnaͤßt worden. Eine unheilbare Waſſerſucht 
ergrif ihn, welcher fein ſonſt fo gefunder Körper in eie 
nem Alter von 75 Jahren endlich unterlag. as für 
einen Anteil: diefer unvergleichbare Regent, für melden 
feine Zeitgenoffen: don Namen des Groſſen für zu gering 
halten, und ihn deswegen lieber den Einzigen nen» 
nen, während feiner 46jährigen Regierung an den Welt- 
bändeln genommen habe, erzähle Dies mein Buch inder 
mie zur Kegel gefesten Kürze. Aber auch das groffe 
Verdienſt, welches er durch feine veften Örundfäge der 
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Staatswirtſchaft um die Aufnahme feiner alten und news 
erworbenen Staaten bat, ijt in fo vielen Schriften fo 
umſtaͤndlich dargeftelle worden, daß auch der Fürzefte 
Auszug davon für ein Buch, tie diefes, zu weitläuftig 


ö ſein würde, Er felbit hat feine Tahten und feine Wirk- 


ſamkeit mit einer muſterhaften Wahrheitsliebe beſchtie— 
ben, Er war aber auch in dem Stuͤcke mit feinem Re» 
genten feiner Zeit vergleichbar, und der Einzige, daß, 
da er feine Freunde und Feinde mif erborgten Gelbes- 
kraͤften tuhn fah, was fie. mit eigentühmlichen Kräften 
nimmer hätten tuhn Eönnen, er nicht nur feine Staats 
ſchulden, auch in den bedenklichſten Umftänden machte, 
ſondern die nur ein Jahr durch geſtoͤrte Friedensruhe 
nad) dem ſiebenjaͤhrigen Kriege anwandte, um einen 
Schatz zu ſammeln. Freilich nicht einen fo groſſen, als 
fid) aus dem ganzen Ueberfhuß feiner Einnahme über 
die Ausgabe würde gefammelt haben. Man weiß, wie 
er es jich zur Regel machte, einen Teil derfelben in allerlei 
Wegen wieder unter feine Untertahnen zurüdflieffen zu lafe 
fen. Dennoch ward dieſer Schag gröffer, als je ein Regent 
in Eutopaeinen gefammelt hat. Es iſt fehr anmerklich, 
daß nad) Heinrich IV. in Sranfreid) Eeines der gefrönten 
Häupter, auffer Friedrichs Vater und ihm felbjf, einen 
Schatz von Belang hinterließ. Die Nachwelt wird 
Auch ſchwerlich ſolche Beifpiele fehen, es fei denn, daß 
die Regenten aus den Erfahrungen Diefes Jahrhunders, 
das man mit Recht das papierne nennen mögte, und 
. ‚infonderheit aus dem Unglüde Frankreichs lernen, was 
es mir den Staatsfchulden zu bedeuten habe, und vor 
allen Dingen fid) engwöhnen, das Papiergeld, von wel» 
cher Art es auch it, als eine wirkliche Reſſource anzu- 
feben ; fo wie Friedrich diefelbe unter Feinen, auch niche 
den mislichſten Umftänden je benugt hat, wiewol er fidy 
in den fiebenjährigen Kriege ein Spiel mit der Ausmuͤn- 
zung des baaren Geldes erlaubte, welches nur jeine da- 
malige Noht einigermajfen entſchuldigen kann. 


“ 


18%, 


49, 


1787. Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm IL. 
- Macht den Unruhen in den V. Niederlan; 
den Durch Kriegsgewaltein Ende. 


- Die groffen Dienſte der erſten Prinzen von Oras 
nien in dem Kriege, durch weldyen fi die V. Nieder. 
länder die Freiheit erwarben, und die Nohtwendigkeit 
der vorzüglicheh Wirkſamkeit eines einzelnen nicht durch 
republifanifche Bedaͤchtlichkeit zu fehr befchränften Heer⸗ 
führers, hatte in den V. Niederlanden eine Berfajfung 
des Regiments bewirkt, und infonderheit dn die Würde 
eines Statthalters Rechte gefnüpft, Die der republifa» 
niſchen Freiheit nicht allerdings angemeffen waren, Gie - 
batten infonderbeir das Recht der Ernennung zu -den 
wichtigiten obrigkeitlicyen Aemtern in den Städten, oder 
wenigjtens einer Zujlimmung dazu, Mit diefen Rede 
‚ten nicht vergnügt, hatten, wie ich an gehörigen Orten 
angemerkt babe, die Prinzen Moriz und Wilhelm IL 
in den Jahren 1619 und 1650 dem Ötaat feine Freiheit 
ganz zu nehmen geſucht. Die natürlidye Folge war, 
dag man im Fahre 1650, und wiederum im Jahre 1702, 
des Statthalters ganz entbehren zu Eönnen glaubte, und 
in zweilangen $riedensperioden fid) gut genug Dabei bee 
fand. Uber audy in zwei bedenklichen Sriegsperioden 

1672 und 1747 ward die Nohtwendigkeit eines foldyen 
Heerführers, als durch weldye Holland von den Spas 
niern befreier war, wieder zu fühlbar, und es war nicht 
blindes Vorurteil eines aufgemwiegelten Poͤbels, das in 
den erwährten beiden Jahren das Haus Dranien wieder 
in feine alten Rechte einſetzte. Bei dem allen war die 
Nation immerfort zwieſpaltig, felbit in den beiden lan« 
gen Perioden ‚”da fie feinen Statthalter hatte. x 
Ich will nur die Tahtſachen chronologiſch bezeich« 
nen, in welchen die Empörung der ſich fo nennenden 
Patrioten gegen den Erbitatthalter vorwärts ging. Ge⸗ 
- häufte Vorwürfe gegen Herzog Ludwig Ernft von Braun« 
fhweig, SKaiferlicyen und des R. Reichs auch Hollän« 
diſchen General · Feldmarſchalls, und gegen deſſen Ein⸗ 
Buͤſch W. H. 4. A. wu. Ä 
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Afluß auf den Oraniſchen Hof, nöhtigten dieſen, fih im 
Jahre 1755 nach Achen zu entfernen. Der ſtaͤrkſte Bis 
dermille ging auf den Einfluß des Erbjtarthalters in der 
Emennung der obrigkeitlichen Perfonen, auch groffer 
Staͤdte. Diefe feste zuerft Uetredht ab, und nun ent« 
fanden zwei ſich fo benennende Uetrechtiihe Staaten, 
‘von denen die Patriorifchen ſich zu Uettecht, und Die 
Prinzlichgefinnten fih zu Amersford aufbielten. Sn 
Geldern wagten im Auguſt die Fleinen Stätte Hattam 
und Elburg ähnliche Schritte Die Staaten dieſer 
Provinz, welche noch veſt an dem Statthalter hielten, 


foderten ihn in dieſer Qualitaͤt auf, fie zum Gehorſam 


zu bringen. Die Staaten von Holland, welche dem- 
felben bereit das Commando der Haager Garniſon ges 
nommen batten,. fegten fid) fehr Dagegen. Dennod 
wurden diefe Städte am 5. September mit Truppen 
befegt, und von ihren Einwohnern verlaffen. Um 25. 
"September fufpendirten jene Die Würde und Rechte des 
Erbſtatthalters, der darauf fi) im October nad Nym⸗ 
wegen entfernte. —— 
Auſſer Frankreich und Großbrittanien hatte ſich 
inſonderheit Preuſſen der Sache angenommen, da die 
Gemahlin des Erbſtatthalters eine Schweſter des Kö« 
nigs war. Meun Monate verliefen unter allerlei Un« 
terhandlungen, Uufitänden in den Staͤdten, Bewaf—- 
nung der Bürger und tandleute, Errichtung von Freie 
ceorps, und was fonjt den Geiſt der Zwietradyt in Gang 
fegen kann. In Uetrecht fanden Völker beider Parteien 
gegen einander; Doc ward nur am g. Mai bei lletrecht 
etwas Blut vergoffen. Am 2y. Junius wagte Die Erb» 
ftarthalterin eine Reife nach dem Hang. Mod war 
nichts vorgefallen, was dem Haufe Dranien feine Be⸗ 
fisungen im Sande und das Recht nahm, dieſelben zu 
beſuchen. Dennoch wagten die Patrioten, fie zwifchen 
Schoonhoven und Woerden anzuhalten, und nöhrigten 
fie, wieder zurüd zu reifen. Preuffen foderte vergebens 
. Satisfaction Deswegen. Es folgten Unterhandlungen, 
aber ohne Erfolg. Frankreichs Einwirfung, freilich 
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nicht zum Vorteil des Haufes Oranien,” war viel zu 
fhlaff, und es hatte den Verdruß, feine Vermittlung 
von ben Feinden des Haufes verworfen zu ſehen. Mitte” 
lerweile rüdten die im Cleviſchen verfammelten Preuſſi⸗ 
ſchen Truppen, unter Anfuͤhrung des Herzogs von 
Braunſchweig, in Geldern ein, und gelangten ohne 
einen erheblichen Widerſtand in den frodenen Öegen- 
den zu Emden bis an die gefenften Gegenden Hollands, 
meldye im Sommer 1672 den Siegen Ludwigs XIV, 
Örenzen festen, ungeachtet er ſchon Naarden in feinen 
Händen hatte. Denn durd) die geöfneren Schleufen - 
von Meuden trat damals fo viel Waller ein, daß an 
fein weiteres Fortrüden zu denken war, Auch diesmal 
wurden diefelben von den Patrioten geöfner, .. Uber, 
ganz dem gewöhnlichen Gange ‘der Natur in‘ diefer 
Jahrszeit zumider, wollte fein von. ihnen gewünfchter 
Sturm das Waffer der Suͤderſee hoch genug ins fand - 
treiben, daß die innern Dämme und Wege längs den 
Canaͤlen dadurd) bedeckt worden wären. Der Herzog 
rückte alſo ungehindert mic Ueberwältigung der in feinem 


Wege liegenden zum Teil bevejtigten Städte bis zum 


h 


Haag vor, wo der Erbflatthalter ſchon am 20. Sept, 
‚ einzog, und am folgenden Tage durch ein Placat der 


Generalſtaaten, die alte Ordnung überall wieder herzue 


ſtellen, angekündigt ward, Mod) widerſetzte ſich Am⸗ 


ſerdam. Aber der Beſitz des Harlemmer Meers und 
ſo vieler auf demſelben gangbarer Fahrzeuge ſetzten den 
Herzog in den Stand, ſeinen Teil ſeiner Truppen im 


Weſten der Stadt zu lagern. Ein anderes Corps ruͤckte 


‚ von Süden her über die nicht ganz. uͤberſchwemmten 


| Dämme an, uͤberwaͤltigte nicht ohne Verluſt die bei 
Amſtelveen und in deffen Gegend ihnen entgegen geleg» 


ten Berfchanzungen in.der Nacht vom 30, September, 


ı Dies war das einzige blutige Gefecht in dieſem Heer- 
auge, nad) welchem die Stadt am 7. October die vorige 


Ordnung mieder herftellte, und am ıo. ein Tohr den 


Preuſſen öfnete. 


Leider aber ward die Gährung = den gegen- 
| | i © 


' n 
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ſeitigen Factionen nicht durch eine von allen Gutdenken. 
= den, und von dem Erbitatthalter felbjt, wenn ich gül« 
tigen Zeugniffen nachreden darf, gewuͤnſchte Erklärung 
einer völligen Amneſtie unterdrüdt, Die V. Nieder- 
lande verloren viele ihrer wohlhabendſten Bürger durch 
Auswanderung, gegen welche man nachher durch ange⸗ 
vrohete, zum Teil wirklich erfolgte Confiszirung ihrer 
Güter zu verfahren fid) nicht enthalten wollte. Viel⸗ 
weniger entſchloß ſich das Oraniſche Haus, zur Gewin⸗ 
“nung der Gemuͤther bei dieſer Veranlaſſung etwas von 
den Rechten aufjugeben, welche für einen ſolchen rei» 
ſtaat gewiß zu weit gingen, und Die Haupturfachen des 
nie zu unterdrücdenden Misvergnügens geweſen waren, 
wenngleich der Defig von zwei Jahrhunderten fie gültig 
machte. Sic) in diefer Obergewalt zu fihern, ſchloß 
‚der Erbitarehalter eine neue genaue Allianz mit Preuffen 
und England, | En | 


1787. Auch den Defterreichifchen Niederlanden 
drohet Empörung und wird für dasmal . 
blos durch des Karſers Nachgebung ges 

- dämpft. | | 


Keaiſer Joſeph II. haste feit dem Antritt der Re« 
gierung in feinen Erblanden mehr verändert, als je ein 
Regent in fo Eurzer Zeit getahn hat. 

0. Er hatte befonders viel für die Niederländer. ger 
tahn, um ihnen den Seehandel wieder zu verjchaffen. 
Oſtende bluͤhete mehr und mehr auf, audy da es ihm 
mit der Sröfnung der Schelde nicht gelungen mar. 

Mrun glaubte er vielleicht in der Willigfeit der Nation 
für feine neuen Einrichtungen deren Dank einzuärndten. 

> Allein er grif fie von einer Seite an, die er bei weitem 
| niche für fo empfindlich hielt, als er fie fand. Die erſte 
Gaͤhrung entitand aus der Finziehung der Cloͤſter und 

feinen Verboten der Prozeffionen und anderer religid- 

fen Andächteleien, infonderheit aber auch aus feinem 
Vorhaben, die Univerfirar Löwen überhaupt und insbe- 
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ſondere dadurch zu reformiren, daß er alle dem geiſtlichen 
Stande ſich wiomenden Studierenden in einem groffen 
Seminar - Gebaͤude beifammen zu leben nöhtigen wollte, 
Es iſt unbegreiflich, wie eben der Regent, der fo viele 
Cloͤſter eingezogen hatte‘, diefe groffe Zahl junger bisher 
ungezwungen lebender Menſchen, die den beiten Fami— 
lien im tande angehörten, zu einer Art von Elojierles 
ben und unter Einem Dad) zu wohnen zwingen wollte, 
wovon er die böfen Folgen fid von jedem Pädagogen 
hätte fagen laffen mögen. Hierin hatte er nicht nur Die 
Studenten, fondern Die ganze Geiftlichkeit des Landes, 
infonderheit den Erzbiſchof von Mecheln, wider ſich. 
Nun wollte er die ganze fandesregierung, gerichtliche 
Verfaflung und Receptur der Abgaben auf eben den Fuß 
fegen, den er ſchon in feinen andern Erblanden einge» 
richter hatte. Es iſt zu weitläuftig, alle bis zum Auf⸗ 
ruhr gegangenen Bewegungen, infonderheit in den 
Städten, die Öegenvorjtiellungen der Stände der ver- 
fhiedenen Provinzen, die Gründe, Die fie ihm aus der 
Joyeuse Entree, einer feit dem Anfang des LIsten 
Jahrhunderts beitehenden Acte, entgegen festen, zuer- 
zählen. Inſonderheit beitanden die Niederländer und 
mit Recht Darauf, daß niemand auffer Landes gerichtet 
werden dürfte. Die Gefangennehmung und Wegfüh- 
rung eines Kaufmanns in Brüffel, de Hondt, wegen 
eines Civilprozeffes nady Wien, brachte daher alles in 
Aufrupr. Zum Unglüd befand ſich der Kaifer um Diefe 
Zeit zu Cherfon bei der Kaiferin von Rußland. Er be« 
riet feine Schwefter und ihren Gemahl, den Herzog von 
Sadjen- Tefhen,, die als General - Gouvernöre in 
Bruͤſſel lebten, wie auch Depurirte der Stände nad) 
Wien. Sene wollten die Niederländer nicht abreifen 
laſſen, und diefe nicht ſchicken. Doch gefhah endlich 
beides, wiewol ohne Erfolg. Endlidy aber fah der Kaie 
fer nad) feiner Rüdkunfe in Wien die Nohtwendigkeit 
ein, in allem nachzugeben. Die fhon in Marſch ge 
festen Truppen wurden zurüd berufen, und das Land 
vorerſt unter den Grafen von Trautmannsdorf als In⸗ 
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terims · General» Gouvernoͤr geitellt. Dies geſchah im 

Septembermonat, und ſo Fam alles zu einer ſcheinbaren 

Ruhe. | 6 

1787. Die Türken erklären den Krieg an Ruß⸗ 
land den 15. Auguſt. 


Die bei dem Jahre 1784 erzählte Befignehmung 
der Crimm war nod) Feinesweges von den Türken ver- 
ſchmerzt, als die Öffentlichen Nachrichten eine nahe Reife 
der Kaiferin in diefe Gegenden und eine vorhabende 
Krönung derfelben zur Königin von Taurien anfündige 
ten. Die Reife erfolgte im Frühjahr diefes Fahre. 
Die Krönung aber unterblieb., Es mußte indeß die 
Türken in die Erwartung geoffer Dinge zu ihrem Scha- 
den ſetzen, daß Kaifer Joſeph II. eine Keife nad) Eher- 
fon zu der Kaiferin unternahm, und faft vier Wochen 
bei derfelben ſich aufhielt, oder mit ihr reiite. Inmit⸗ 
telſt waren endlofe Händel zwijchen beiden Reichen fort 
gegangen, in welchen der alte Stolz der Türken faſt 


immer fich gebeugt fühlte. Doch mar deren Krieger - 


Flärung. für Rußland gewiß unerwartet, und deswegen 


fehr unangenehm, weil ein ungewöhnlicher Miswachs 
in dem ganzen Reiche die Herbeifhaffung der Subfiltenz 
für deſſen Kriegsvoͤlker fehr erſchwerte. Die Türken 
aber gewannen dadurd wenig, weil aud) bei ihnen nichts 
gehörig vorbereitet war. Das Jahr verlief ohne erheb= | 
liche Kriegshändel, und unter Friedensvorfchlägen von 
Deiterreichifcher und Franzöfifher Seite, die aber von 
den Türken nicht angenommen wurden, da in allem 
nachzugeben, und noch dazu Oczakow abzutreten, ihnen | 


zugemuhtet ward, 


1788. Erfter Feldzug zwiſchen den Kuffen und. 


Tuͤrken. | 
Die Pforte richtete ihre erſten Werfuche auf die 


Erimm und Cuban als den Hauprgegenftand des Krie 


— 
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ges. Im legten Sande ward viel Blut ohne enrfcheidene 
den Erfolg vergoffen, und an die Crimm gelangte der 
Krieg nicht, wiewol ein neuer Chan derfelben zu Con« 
flantınopel ernannt war. Auch bedrängten die Türken 
den Czaar zu Teflis in Georgien, der ſich an Rußland 
gehangen hatte, und als ein independenter Fuͤrſt zu bes 
ſtehen ſuchte. Rußland brachte im Frühjahr zwei Ar. 
meen, eine unter Romanzow am Dniefter, und die an- . 
dere unter Reprin zwifihen dem Dniefter und Dnieper 
zufammen. Erſterer gab ein Corps den Kaiferlichen 
zur Huͤlfe auf eine Zeit fang ab, beide aber blieben fait 
‚den ganzen Feldzug durch ın Untaͤhtigkeit, weil die für 
diefen unerwarteten Krieg nöhtigen Bedärfniffe, infon- 
derheit Die tebensmittel, fehr langſam herbei kamen. 
Auf dem Schwarzen Meere ging es rafdyer. Es Fam 
den Türfen vorzüglidy darauf an, das von den Ruſſen 
bedrohete Oczakow zu retten. Ahr großgeachteter Ad- 
miral Haſſan Paſcha wagte zu dem Ende zwei Gefedjte 
im Junius in der weiten Mündung des Dniepers , aber 
mit Verluſt feines Admirals- und mehrerer Schiffe, die‘ 
auf den Sand geriehten. Ein drittes Gefecht an der . 
Crimm am 14. Julius war minder eriefcheidend. Mitt⸗ 
lerweile grif der Fürjt Potemkin Oczakow zwar ernſthaft 
. an, aber Die Gegenwehr der Türken, und vielleicht die 
noch immer ftodende Zufuhr machte, daß die Belage— 
rung im Geptember in eine Blodade verwandelt 
werden mußte. Gegen den Winter ward der Ernit 
des Angrifs erneuert. Uber die auch in dieſen Ge- 
genden aͤuſſerſt hochfteigende Kälte Eoftete den Ruſſen, 
die fih nun in der Erde Höhlen machen mußten, un-. 
glaublich viel Menſchen. Ein ‚entfdeidender Streich. 
ward nohfwendig, wenn nicht die Belagerung -auf- 
gehoben werden ſollte. Diefer ward in der Nadır 
vom 17. December gewagt, und die faſt unverfehrte 
Veſtung, in welche nur eine ſchmale Breſche bis dahin 
gemacht war, mit Sturm erobert, der aber ohne das 
Auffliegen eines groffen Pulvermagazins wol nicht. ge- 
Iungen fein mögte. Das fürchterliche Gemetzel vor und 
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in der Stadt macht die Menſchlichkeit ſchaudern, und 
die Wißbegierde der Nachwelt wird von der Geſchichte 
vergebens die groſſe Zahl der Ungluͤcklichen zu erfragen 
ſuchen, welche in dieſer fuͤrchterlichen Nacht ihr Leben 
verloren. | ) u 
1788. Kaifer Sofeph IL. tritt in den Türkenfrieg 
mit ein, jedoch mit fchlechtem Erfolge im 
erſten Feldzuge. | | 


Die Türken hatten in 47 Jahren nad dem Del 
grader Frieden gegen Oeſterreich in nichts gefündigr. 
Sie hatten, als 1760 der zwanzigjährige Stillftand 
(denn mehr als ein folder Stilljiand war der Belgrader 
Friede nicht) zu Ende gegangen, nichts gegen Das in 
den fiebenjährigen Krieg verwickelte Oeſterreich unter- 
nommen, fo fehr auch Preuſſiſcher Seits dies von ihnen 
geſucht ward. Sie hatten fogar während des Krieges 

mit den Ruffen im Jahr 1772 einen groffen fruchtbaren 
Landſtrich in dem Winkel zwifcdyen der Roldau und Pos 
len, die Bukowina genannt, ohne einiges Equivalent 
an Defierreich abgetreten. Bei dem alletı wurden fie in 
diefem Jahre von den Abfichten des Kaifers wider fie ges 
wiß genug durch die Hinziehung einer groffen Kriegs- 
macht nad) Ungarn. Dennoch vermieden fie jeden Schritt, 
der den Krieg hätte befchleunigen Fönnen, audy nody, 
nachdem in der Nacht vom 2. auf den 3. December 1787 
ein kaiſerliches Eorps in der nicht zweideufigen Abfiche 
Delgrad zu übererumpeln über die Sau, aber ohne 
etwas zu wagen, wieder zurüd gegangen war. Der 
Kaifer gewann alfo ungehindert alle. ihm noͤhtige 
‚Zeit, um die furchtbare Macht von 217,416 Mann 
nach Ungarn zu ziehen. ine vielleicht dreimal gröffere 
acht, als mit welcher die Türken jemals von dem 
Haufe Oeſterreich bedroht worden waren. Am 9. Fe» 
bruar ward der Krieg erklärt, wozu der einzige Vor- 
wand die von der Pforte verworfene Faiferliche Vermitt- 

. dung war. Dun hätte man erwarten mögen, durch ra- 


\ 
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ſche Anwendung iener fürchterlihen Kriegsmacht den 
Krieg in Einem Feldzuge beendigt zu fehen. Aber das 
war nicht Laschs Plan, dem der mit ihm comman« 


Dirende Kaifer ganz folgte. Die Truppen wurden von 


Eroatiensd Grenzen an. bis zur Bukowina hinaus in 
einen faft zoo Meilen langen Cordon geſtellt. Viel-⸗ 
leicht das erſte Beifpiel.eines Plans: zu einem Offenfiv« 
Kriege durch einen Cordon. Uber die Türken fanden 
nicht gerahten, ihren Defenfiv- Krieg durch einen aͤhnli— 
hen Eordon zu führen. Sie befesten alle Veſtungen 
‚mit unerwartet: geoffen Befagungen, und hatten nody 
Volk genug übrig, um es in Haufen zu fammeln, mit 
welchen fie den Faiferlihen Cordon, mo fie. wollten, 
durchbrachen. Doch ward an den Enden deffelben in 
Eroatien und in der Moldau Angrifsweiſe verfahren. 
Dort commanbdirte der Fürft von Sichtenjtein ein zahlrei« 


ches Corps, fand aber eine Menge Eleiner Betungen in 


feinem Wege, auf die fait alle der Angrif mislang. 
Der merfwürdigite von dieſen war der auf das blos 
durch ſtarke Mauern beveſtigte Dubieza. Der Sturm 
auf die gemachte Brefhe war gewagt, als die Türfen. 
einen Ausfall: tahten, und zugleich durch die Breſche 
bervordrangen. Dies gelang ihnen fo, meil, zugleich 
ein Corps Türfen landwaͤrts her vordrang, daß das 
Eaiferliche Heer nach einem groffen Verlufte fich weit zu« 
rüdziehen mußte. Die Kriegsgefhichte Fenne nur Ein 
ſolches Wageflüf aus dem Polybius, Der Paſcha von 
Oczakow wollte es aud) wagen, .aber zu fpät. Dievom 
Kaifer felbjt angeführte mittlere Armee eroberte blos 
Schabarz im April, verlor aber den Feldzug in der Naͤ⸗ 
be von Belgrad, unter weitläuftigen Vorkehrungen zu 
deſſen Belagerung. Bon Siebenbürgen aus drang der 
Prinz von Koburg zwar in die Moldau ein, wo Sally 
mebrmals befegt und wieder verlaffen ward. Mir der 
Delagerung von Ehoczim , einer oft und leicht eroberten 
Veſtung, ging es fehr langfam. Die Artillerie mußte 
von Olmuͤz ber herbei geführt werden, und nun ergab 
es ſich allererjt den 19. September, aber Dach eigentlich 
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Armee, welche vieiieidye Das den Sommer durch vergeb« 
lich erwartete Vordringen der Ruffichen Heere zur Ur« 
ſache hatte, war die Folge eine groffe Sterblichkeit. in 
derfelben , welche weit mehr Menfchen als das Schwerde 
wegnahm. Die alte Kriegsgeſchichte ſagt nie etwas von 
ſolchen Seuchen, die ein Heer aufgerieben hätten. Aber 
fie erzähle audy nirgends von einem Heere, das einen 
ganzen Feldzug durch in oder zwiſchen Moräjten und 
Wäldern in einem Cordon fait unbeweglich geftanden 
hätte. Dies mogte auch dem Großvezier befannt ge 


nug fein, der nun am 7. Auguſt ins Bannat ging. 


Sein Zug verbreitete überall Schrecken und Verwuͤſtun⸗ 
ben, die aber durch das durdy Furcht veranlaßte Ver- 


aus Hunger, Won diefer Unrähtigfeit der Faiferlichen 


brennen vieler Ortſchaften von den Kaiferlichen ſelbſt 


vermehrt wurden, während zum Teil von den nadyeilen« 
den Türken gelöfche ward. Ueberall wichen,die Kaifer- 
lichen, ohne daß es zu einer fürmlichen Schlacht Fam. 
‚ Dur bei Slatina ward am 14. September etwas an« 
haltend gefochten, aber auch deſto eilferfiger zuruͤckge⸗ 
wichen. Die Nacht bei Lugoſch am 20. September war 
ſchaudervoll, nicht unter wirklicher. Verfolgung der Tür- 
Een, fondern einem. allgemein unter den Kaiferlichen ver- 
bereiteten Scyreden, bei weldyem einzelne Regimenter 
ſogar auf einander fhoffen, und den Türken eine unfäg- 
liche Beute an Kriegs- und-andern Bedürfnijfen zu Teil 
ward... Gie koſtete nad) fpätern Nachrichten dem Moe 
narchen ſelbſt, der fich von feinen Truppen verirrt hatte, 
bie Gefundheit, und in der Folge das Leben. Wären 


die Türken daran gewöhnt, einen Winterfeldzug zu war - 


gen, fo wäre ihr weiteres Vordringen unaufhaltbar ge= 


weſen, und vielleiht ein für die Menfchheic fehr er-- 


winfchrer Friede, den auch der Großvezier dem Kaifer 
anbot, auf diefer Seite erfolge. Aber fie fdyeueten Den 
Winter zu fehr, und ſchon in den eriten Tagen des Oc- 
tobers ward der Kaifer. durch die Nachricht von ihrem 
Ruͤckzuge getroͤſtet. J4 


In Croatien mar es beſſer gegangen, nachdem Lau⸗ 
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don im Auguſt das Eommiends dort übernommen hatte, 


Das fo fürdhterliche Dubicza ward am 26. Auguſt, und 
j Novi den 3. October. erobert. 


1788. Guſtav III, Koͤnig von Schweden greift 
Rußland unerwartet an. 


Zu Petersburg ward eine Flotte ausgeruͤſtet, wel⸗ 
de fo, wie in dem vorigen Tuͤrkenkriege, im Archipela- 
gus wirken follte. Aber auch in Schweden rüjtefe man - 
mit einem unglaublidy fchnellen Betriebe zu Carlsfrong 
eine Flotte, und verfammelte Kriegsvölfer bei Stod«- 
holm. Als der Ruffifhe Miniiter Graf Rafumomsfy 
deswegen eine Note übergab, ward ihm durch eine an« 
dere geantwortet, welche Feine andere Befchwerden gegen 
Rußland, als die über das bisherige Betragen dieſes 
Sefandten felbft enthielt, und ihm die Entfernung aus 
Schweden andeutete. Inmittelſt ging die Flotte am 9. 
Junius nad dem Finniſchen Meerbuſen unter Seegel, 
und der Koͤnig ſelbſt ging am 23. mit ſeinen Voͤlkern 
nach Finnland uͤber. Die Ruſſiſche Grenze und Kuͤſte 
war bald von beiden erreicht. Aber der Koͤnig hatte in 
der 1772 dem Reiche gegebenen Conſtitution ſich ver⸗ 
bunden, feinen Offenfiv- Krieg ohne Einwilligung der 
Stände zu unternehmen. Er erwartete alfo begierig ei⸗ 
nen Vorfall, in weldem die Ruffen als Angreifer er- 
ſchienen. Kein ſolcher entſtand, wenigſtens Feiner, in 
welchem dies erweislich geweſen waͤre. Inmittelſt ward 
Nyſlott angegriffen, und Friedrichsham auch mit einem 
Angrif bedrohet. Aber nun entſtand unter den Trup⸗ 
pen eine Gaͤhrung. Zwanzig Offiziere erklaͤrten dem 
Koͤnig, daß ſie als Buͤrger Schwedens nicht in einem 
Kriege fechten wollten, den fie für einen Offenfiv- Krieg, 
und demnach als dem Könige aus eigner- Macht zu fühe 
ren nicht erlaubt anfühen. Sie ſchickten fogar eine 
Boritellung darüber an den Reichsraht nad Stockholm. 
Diefes, wie auch der Einfall der Dänen in Schweden, 
noͤhtigte den König am 25. Auguſt nach) Stockholm zu- 
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ruͤck zu gehen. Die Vereinigung der Offiziere ging 
weiter, fie ſandten eine Deputation an die Kaiferin nad) 
Metersburg, melde derfelben eben diefe Geſinnung in 
Anfehung des Krieges erfiärte, und fie bat, einen 
Waffenſtillſtand einzugehen. Dieſer ward gerne zuge 
fianden, und der zum Commando der Armee zuruͤckge⸗ 
lajfene Bruder des Königs, Herzog von Suͤdermann - 
Sand, Eonnte nicht umhin, ihn anzunehmen, Go en« 
Digte fid) dieſer Landzug noch vor Eintritt des Winters, 
Man ftand von Moflort ab, und zog fi) aus dem Ruf- 
ſiſchen Finnland wieder zurüd. en 


Der König hatte die Ausruͤſtung der Ruffifchen 
Flotte fih zum Vorwande feiner Geerüftungen dienen 
laſſen, und daher nicht abgewartet, daß fie ihren See— 
zug gegen die Türken angetreten hätte, und Durch den 
Sund gegangen wäre, Diefer ward alfo dadurch ver 
hindert, aber eben Deswegen fand die Schwebdifche Flotte 
diefelbe ganz gegen fih, und an Zahl und Groͤſſe der 
Schiffe und an Zahl der Kanonen überlegen. Ein un« 
entfchiedenes Gefecht bei Hogland, am ı7. Julius, in 
weldyen auf beiden Geiten Ein Schiff verloren ging, 
war der mwichtigite Vorfall auf diefer Seite, Erſt am 
27. Nov»Fam die Schwediſche Flotte aus dem Finnie 
ſchen Hafen Smeaburg nad Carlskrona zuruͤck. Dort 
war ſie eine Weile von den Ruſſen eingeſchloſſen und ihr 
die Zufuhr abgeſchnitten geweſen, und die Daraus er» 
folgten Krankheiten harten fehr viel Volk weggeraft. 
Die Beichaffenheit der Ufer diefer Meergegenden machte 
beiden Teilen aud) die Yusrüflung einer Slorte von nicht 
tiefgehenden Ruderfchiffen aller Art nohtwendig, die 
aber in dieſem Jahre nicht zur Wirkſamkeit kamen. 


| Es iſt nie etwas von einer ſchon damals zwifchen 
Schmweden und der Pforte beſtehenden Allianz zuverläf- 
fig Fund geworden. Indeſſen mar dieſer Angrif 
Schwedens den Türken fo vorteilhaft, als er für Ruß 
land gefährlich war, menn der König fih auf feine Land⸗ 
voͤlker haͤtte verlaffen Eönnen, und nicht alle Erwartun« 
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gen Engliſcher ober Preufffcher Huͤlfe getäufcht worden 


wären, i 


1788. Dänemark greift von Norwegen her Schwe⸗ 
den an, den 23. September, 


Rußland ſtand befanntlich mir Dänemark in einer 
Defenfiv » Allianz, vermöge welcher dieſes zu einer nam⸗ 
baften Hülfe zu ande und zu Waſſer demfelben vera 
pflichteet war. Diefe zu leilten, ward die in Norwegen 
fiehende Landmacht eilfertig beweglich gemacht, mit wel« 
cher Prinz Carl von Helfen, als Daͤniſcher Feldmar« 
fall, von dem Eronprinzen felbjt begleitet, am 23ſten 
September über die Grenze einruͤckte. Es fehlte uͤder⸗ 
all an Anſtalten zum Wivderjtande, der am zgiter Sep» 
tember bei der Quiſtrum · Brüde nur ſchwach geleitet 
ward, wo 800 Schweden zu Gefangenen gemacht wur« 
den. Aber fehr bald gingen der Brittifche und Preuffie 
ſche Gefandte von Copenhagen nad) Schweden über. 
Der König felbit kam nad) Gothenburg, . und rettete 
dDiefe Stade durch fchnell herbeigeführte Völker, Nun 
nahm fih infonderheit Preuffen der Sache aus dem 
Grunde an, daß die Verpflichtung der Allianz über« 
ſchritten wäre, die nur eine Sendung von Hülfsoölkern 
foderte, aber nicht zu einem unmittelbaren Angrif be» 
rechtigte. Es drohete mit einer Leberziehung der Daͤni⸗ 
fchen Staaten von Deurfdyland her; auch England dro» 
bete von der Meerfeite: fo Fam es bald zu einem Stille 
ftande am gten October auf 8 Tage, der fpärerhin meh- 
reremal verlängert ward, bis am gten Julius des fol« 
‚genden Jahrs Dänemark ſich beitimme für die Meutrali« 
tär erklaͤrte. Die Dänifchen- Völfer zogen fich zuruͤck, 
und am. ı6ten November ward das Schwebdifche Gebiet 
von ihnen verlaffen. , Diefer fruchtloſe Heerszug bat 
dem Dänifchen Staat 7. Millionen Rthlr. gefoiter. 
Dies bezeugen felbji Dänifche, in der Reſidenz gedruckte 
Schriften. a 
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Während des Winters hatten England, Preuffen 
und Holland ihre Vermittelung vergebens.der Kaiferin 
angeboten, ' Guſtav III. reifte von Gothenburg lang« 
ſam nad) Stodpolm zurüf, und benugte fat jeden 
Sonntag auf feiner Reife, um durd) feine Andacht bei 
dem Gortesdienfte und Genuß des Abendmahls, infon- 
derheit durch die ihm im hohen Grade eigene Gabe der 
leichten Unterhaltung mie Menfchen jedes Standes, Die 


1789. Merlwuͤrdiger Schwediſcher Reichstag. 


drei untern Stände ſich zu gewinnen. Die Wirkung 


Davon zeigte ſich bald auf dem am 2ten Februar eröfne- 
ten Neichstage, in der Ergebenheit des Priejier-, des 


Bürger - und des Bauernflandes für alle feine Abſichten. 


Deito lebhafter widerſetzte ſich der Adel, aus deifen 


Mittel er den 2often Februar 25 der angefehniien ge» 


fangen fegen ließ, Dies beugre aber denfelben nicht 
ganz. Er vermwahrte fi) vielmehr Durch Procejtationen, 


verfagte feine Einwilligung zu der unbeflimmten Dauer 


der von den übrigen Ständen bewilligten Auflagen zum 
Behuf des Krieges, und wollte 2 Fahre veſtgeſetzt wife 
fen. Dies würde dem Könige das 1772 fid) zugeeig« 
nete Recht, den Reichstag nach Willfür zu.berufen, ge= 
nommen haben. Am zıjten Februar harte der König 
mit der Einwilligung dreier Stände eine fogenannte 
Vereinigunos- und Sicherheits - Ycte Durchgefegt, deren 
erſter Artikel ihm das Recht gab, Krieg anzufangen, 
ohne die Beſtimmung, ob offenfio oder defenfiv ? der 
vierte aber: allen Schweden ohne Rüdfficyt auf die Ge- 
burt die Gelangung.zu allen Yemtern, nur die hoͤchſten 
Meicys- und Hofämter ausgenommen, verfiherte. Am 
27ften April willigte endlid) der Adel in jene Aete, und 


die bewilligten Subfidien von g2 Tonnen Goldes, die: 


zu einer Reichsfchuld gemacht wurden, ohne Aufhebung 
feiner Proteſtation auf eine folhe Weife ein, die den 
König in den Stand fegte, den Tag darauf den Reichs- 
tag zu ſchlieſſen, und nach Finnland überzugeben. 

Die gefangen gehaltenen vom Adel wurden im 


JF | | 
Mai freigelaffen.. Die in Finnland widerfpenfligen Ofe 
fiziere wurden ſpaͤterhin vor ein Kriegsgericht geſtellt, 
aber nur einer, Oberſt Hoſteskoͤ, hingerichtet. | 


Verfolg des Ruſſiſch · Schwediſchen Krieges big 
| zum Sriedensfchluffe den 14. Auguft 1790, 


Der Feldzug des J. 1739 hatte Feine erhebliche 
Vorfälle. Was auf dem Sande vorfiel, iſt alles ju ums - 
bedeutend. Die Schwedifche Flotte machte zwei Seezuͤ⸗ 
ge, auf dem erſten gerieht fie bei Deland am 26. Julius 
an die Ruſſiſche Flotte. Es blieb aber bei einer blojfen 
Kanonade, weswegen der Vicendmiral Lilienhorn vor 
ein Kriegsgericht gejtelle ward. Der zweite Seesug 
ward noch) im October vorgenommen, aber nicht ſo ſehr 
durch die Jahrszeit, als durch die auf der Flotte ſchnel 
entſtehende groſſe Sterblichkeit abgekuͤrzt. Die Galee— 
sen Flotten geriehten am 24ſten Auguſt an den Finni⸗ 
ſchen Scheeren an einander, wo der Prinz von Naſſau 
als Anführer der Ruſſen fiegre. | 

Um gten Julius ward ein Gubfidien- Tractar 
zwiſchen der Pforte und Schweden, der Sage nach, auf 
3 Millionen Piafter, geſchloſſen. Doch Eofiete der 
Feldzug diefes Jahrs dem Könige wenigjtens das Dop- 
pelte. | > 
| Am Ende des 1789. Jahrs erbot ſich die Kaiferin 
zum Srieden, aber. unter der Bedingung, daf in einer 

abermaligen Beränderung der Schwedifchen Conſtitu— 
tion dem Könige nicht nur Das Recht einen Dffenfiv« 
Krieg anzufangen genommen, fondern'er aud) angehal« 
gen würde, jeden Defenfiv- Krieg mit den Reichsjtän- 
den zu überlegen, meldyes aber Gustav verwarf, | 

Der dritte Feldzug 1790 ward nun der lebhafteſte. 
Der König felbft zeigte ſich zu Waller und zu Lande mie 
einer perſoͤnlichen Tapferkeit, die‘ ihn fo vielen feiner 
Vorweſer an die Seite ſetzt. In Finnland waren ver 
mit Öefechten begleiteten Heerzuͤge zwar fehr viele, doch 
konnten ſich Die Schweden nicht in dem Ruſſiſchen Ge. 
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biete behaupten. Zur See gelang es den Schweden mit 
. zwei Fregatten, früh im Sabre einen groffen Sciffsvor- 
raht in dem Hafen Roggenwyk zu zerjidren. ber ein 
Angrif auf die Ruffifhe Flotte auf der Rheede vor Re« 
val am 14ten Mai mislang, und koſtete ven Schweden 
Drei Sinienfchiffe. Dagegen gelang es am folgenden Ta- 
‚ge dem’ König felbjt mie der Galeerenflotte bei Fried- 
richsham beſſer. Aber nun wurden die Ruffifchen von 
Reval und von Kronftade her nad) einem nicht erhebli« 
chen Gefechte am Zten Junius vereinten Flotten mit 36 
‚ Schiffen und, 18 Fregatten zu übermädtig für die 
Schwediſche nur 22 Sinienfchiffe und 3 Fregatten jtarke 
Flotte, die ih nah Wiburg zu zog, von woher die 
Galeeren dennod) im Junius zweimal fehr nahe bei Pe— 
tersburg landeten, und die Stadt in eine nicht dauernde 
Furcht fegten. Aber. nun fah die Schwedifche von der 
Ruſſiſchen vor Wiburg umfegte Flotte fih in der Noht- 
wendigfeit, am zten Junius fi) durchzuſchlagen. Dies 
geſchah mit einem Verluſt von 31 Schiffen der Ögleeren- 
Flotte, und 7 Sinienfchiffen und 3 Fregatten von der groffen 
Flotte. Der Reit fammelte ſich in Sweaburg mieder. 
Deito gluͤcklicher war der gte und rote Julius für die 
Schweden, als der Prinz von Maffau ihre Sceeren- 
flotte in Svenskaſund mit groffer Ueberlegenheit angrif, 
aber mit einem Berlujt von 35 gröffern und Efeinern 
Schiffen, auffer den gefunfenen und verbrannten, und 
6649 Gefangenen, auffer den vielen Getödteten, ge» 
ſchlagen ward, —— 


Nach dieſem Vorfall kam es zu Friedensunterhand⸗ 
lungen, deren Ort ein Zelt bei Werelaͤ, dam Kymene- 
Fluß, zwiſchen beiden Heeren war, Die Urfachen, die 
ihn Ruſſtſcher Seits befchleunigten , finden beifer ihren 
Drt weiter unten. Diefer am 14ten Yuguft gefchlöffene 
Friede veränderte nichts in dem Inhalt der ältern Trace 
toten, und teilte feinem der Friegführenden Teile einen- 
Zuß breit neues tandes zu = 
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1739,90, Kegte Defterreichifch- Türkifche Feld⸗ 
zzuuͤge bis gegen den Frieden, 

Waͤhrend des Winters ward hin und her über den 
Frieden gehandelt, aber ohne Erfolg. Oeſierreich ward 
es ſchwer, wieder zu 70 Millionen Gulden Raht zu ſchaf⸗ 
fen, die der vorige Feldzug gekoſtet hatte. Haddit ging 


zum Commando der Haupt ⸗ und taudon’zu dem der» 


Eroatifchen Armee ab. Da aber jener Eranf nad) Wien 
zurüd ging, berubete die Hauptſache auf Laudon. Der 
Groß- Vezier ging zwar über die Donau ; wid) aber 
bald zuruͤck. Nun ward Berbir oder Tuͤrkiſch Oradisca 
den gten Julius eingenommen, doc) fing die Belage— 
zung »Delgrads den. 14ten September an, und nach 
Eroberung der Vorflädte ward die Hauptveſtung durch 
die kaiſerliche Artillerie, welche ſich in dieſem Kriege 
unter Rouoroi, der bald nach der Eroberung ſtarb, in 
einer. noch nicht. gekannten Vollkommenheit zeigte, am 
gten October, ohne eine förmliche Delagerung, vergleis 
hen fie ſonſt oft lange ausgehalten harte, bezwungen., 
Darauf ward das auf einer Inſel in der Donau belegene 
Orſova zwar auch angegriffen, aber unter einer Blockade 
gelaſſen, die ſich erſt im folgenden Jahre d. i7ien April 
durch Aushungerung endigte. Won Siebenburgen aus 
drang der Prinz von Coburg in die Moldan und Wal- 
lachei ein, wo er im November Buqareſt beſetzte, und 
die Tuͤrken mit dem Beiſtande der Ruſſen unter Suwa— 
rov den Zijten Julius bei Fokſani, und weit härter den 
22ten September bei Martinjejtin ſchlug. Dies war 
bie einzige Hauptſchlacht in dieſem ganzen Kriege, 
Zwar gewann der Prinz dadurd) die Winterguartiere in. 
der. Wallachei. Aber dennody mislang ihm am 2ten 
Junius des folgenden Jahres der Angrif auf Öiurgemo, 
In Ervatien.ward den 2often Julius 1790 noch Eyes 


fin erobert. ‘ 


Buſch W. 9.4.3. RE 


J r \ 
5 ‘ 


500 


1789: 91. Letzte Ruffifche Feldzuͤge gegen die 
Tuͤrken. = — 


Die erſte Eroberung im J. 1789 war die von 
Gallaz am iſten Mai, und un fo viel wichtiger, da bis 
da hinauf die Donau von der See ber ſciffbar iſt. 
Bon der Zeit an blieben die Ruſſiſchen Heere unsährig, 
bis den 13ten October Adirmann und am ı sten Nuveme, 
ber Bender durch eine nicht zu bezweifelnde Verraͤhterei 
des dort commandierenden Seraskiers ohne Schwerdt« 
fireih eingenommen ward. Die 16000 Wann jtarfe 
Garniſon ergab ſich zwar ohne Eapitulation, ward aber 
‚entlaffen, und der Serasfier blieb nun bei den Ruffen, 


Im folgenden Jahre ruheten die Ruffifhen Waffen 
an der Donau fajt ganz bis inten October. Der von 
Sumarov den Kaiferlicyen geleiſteten Huͤlfe iit bereits er- 
wähne. Amısten October ward endlich Kilianova ero⸗ 
bert, und darauf Ysmail angegriffen, und den 22ijten 
December auf eben die Art wie Oczakow und mir einem 
nod) fdyaudervolleren Gemegel durch Suwarov erobert, 
Eine in die Donau gebrachte Ruffifche Flotte unter Ri- 
bas trug durch den Angrif auf die Wafferfeite fehr viel 
dazu bei. Seit der Zerflörung Magvdeburgs im J. 
163 ı hat die Kriegsgefchichte Feinen Vorfall, der Damit 
zu vergleichen gewefen wäre, gehabt. Die Euban ward 
in dieſem Feldzug nach mehreren minder erheblichen Ge- 

fechten gänzlidy überwältigt. Das am 19. Julius bei 
der Erimm vorgefallene Seegefecht fiel für die Türken 
vorteilhaft aus, entfchied aber für die Folge wenig. 


Da der Schmwedifche Krieg die Hınfendung einer 
Ruſſiſchen Flotte in den Ardyipel verhindert hatte, fo 
ließ fid) die Kaiferin die Beitrebungen eines Dalmatiers 
tambro Caszoni, durch ein Fleine Flotte die Türken an 

‚den Kürten Griechenlands zu beunruhigen, gefallen, vie 
aber freilich auf nichts, als auf Gapereı auslaufen konn⸗ 
ten. Mir Ruſſiſchem Gelde unterſtuͤtzt, trieb derſelbe 
ſein Werk zwei Jahre durch, bis er am 19ten Mai be# 
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der Inſel Anders von einer überlegenen Türfifchen Flotte 
geihlagen ward, und nur mit zwei Schiffen entfam, . 


1790. Kaifer Joſeph IL. ftirbt den 20ſten Fber. 
Ihnm folgt in feinen Erbftaaten Leopold II. . 
unmittelbar, und als Kaifer den 30, Sep: 
tember, = 


Joſeph war nad) dem unglücklichen Feldzuge 1788 
in eine unheilbare fungenfuche verfallen, mweldye bei dem 
unangenehmen Gang der Dinge in Ungarn und in den 
Miederlanden, wovon. bald mehr zu fagen fein wird, 
und der dadurch gehäuften Arbeit des Kaifers immer 
mehr zunahm, und ihn am. Ende feines neun und vier» 
zigiten Jahrs dahin rafte Wie er überhaupt ein felt» 
ner Fürft war, fo war er es vollends in der Reihe der 
Deiterreihifhen Regenten, unter welcheti nad) Earl V. 
Feiner mit anhaltender Taͤhtigkeit und eigner Kraft rew 
giert harte: Er glich eben demfelben in der Herzen ge= 
winnenden Gabe des leichten Umgangs, von meldem 
die Deifpiele in Diefem Haufe fo fehr felten gewefen find, 

Er war 14 Jahre durch zwar Mitregent feiner Mutter, 
F Die ıhm aber nur im Militairmefen viel einräumte, 
Villeicht zu voll von den in Diefer Zeit gefaßten Anjchlä- 
s gen zur Verbefferung der unläugbaren Fehler im Regie. 
ment und der fo ungleichen Verfaſſung feiner Staaten, 
eilte er zu ſehr mit Ausführung folcher Veränderungen 
in beiden, welche, wenn fie auch die vollfommeniten ges 
Wweſen wären, ein halbes Jahrhundert zur Ausführung 
erfodert haben würden. Kein Regent hat fo viele Ver- 
Fordnungen gegeben, aber auch) Feiner fo viele widerrufen. 
‚! Zwar war nur in den Niederlanden laure Empdrung 
‚* @ausgebroden, auf kurze Zeit gedämpft, und vor feinem 
„# Tode wieder erneuert. Aber wer kann fagen, mas viel- 
‚# Teiche in den übrigen Staaten noch geſchehen fein mögte, 
m wenn er länger gelebt, und feine raſche Verfahrungsart 
Anicht abgeändert hätte? Sein Bruder Leopold trat for 
;# gleich die Regierung feiner Erbſtaaten — wie 1768 
| 2 
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er als zweiter Prinz Kaiſers Franz des erften Herr von 
dem Großherzogtuhm Florenz geworden mar, fo über- 
trug auch er nun Diefen Staat feinem zweiten Sohne 
Sofepp Ferdinand. Das fiebenmonarliche Interregnum 
ging ohne Vorfälle in Deutſchland dahin, deren Died 
Buch erwaͤhnen dürfte. J 


1790. Beendigung des Oeſterreichiſchen Tuͤrken⸗ 
krieges in Folge des Reichenbacher Con— 
greſſes. 2 

Much wiederhergeftellter Ordnung der Dinge in den 

W. Niederlanden waren diefe mit Ör. Brittanien und 

Preuffen in eine Tripelallianz zufammen getreten, deren 

Wirkſamkeit in den Welthändeln bis 1790 zum oͤftern 

erſcheint. Preuſſen trat zuerſt allein in feiner Einmis« 

ſchung in den Türfenfrieg auf, da es am 16ten Januar 

1790 einen Allianztractat mit der Pforte ſchloß. Sein 

Geſandter zu Conſtantinopel von Diez hatte ſich dabei 
ſehr uͤbereilt und Preuſſen ſogar zu einer Garantie der 

Crimm, folglich zu einem unabſehlichen Kriege gegen 

Rußland anheifdyig gemadt, ohne feinem Könige die 

geringiten Worteile zu bedingen. Doh fand man 

Miittel, dieſer zu weit gehenden Verpflichtung auszuwei- 

den. Die Sache ging im Briefwechſel zwifhen De- 

fierreich und Preuffen lange Zeit fort, ohne daß Erflä- 
rungen ins Publifum gekommen wären. Die Kriegs« 
völßern zogen fich von beiden Geiten nd Schleſien und 

Böhmen. Hier ward Laudon zum Anführer beſtimmt, 

ſtarb aber bald. In dieſen vorläufigen Unterhandlun⸗ 

gen, wie auch in Polen, ſuchte man es Anfangs Preuf- 
fifcher Seits einzuleiten, daß Oeſterreich Gallizien und 
$odomirien, wo nicht ganz, doc größtenteils an Polen 
zurüc geben, das von den Türfen Eroberte behalten, 
und Preuſſen einen Teil Polens nebft Danzig und Tho- 
ren erlangen ſollte, wofür auch der Brirrifche Gefandre 

Heyles in Warſchau mündlich, ja fogar in einer Drud- 

ſchrift ſprach. Bald änderte ſich aber die Spradye Des 
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Berlinifchen, Hofes, und man ſchrieb Defterreich den 


firicten statum quo, wie er vor- dem Kriege gemeien, 


vor. In eben dem Tone fuhr man Preuffiiher Seits 


fort auf dem am 27ſten Junius angefangenen Kongreß 
zu Meichenbady in Schleſien, zu welchem ſich auch vie 
Gejandten von England und Holland einfanden, und 
der mit der Unterzeichnung einer Convention am 27jien 
Julius und Ratificarion am sten Yuguft ſich endigte, 


In diefer verfprady Deiterreicy alle feine Eruberun- 


gen wieder abzufreten, an dem Kriege der Ruffen Eei- 


nen Unteil zu nehmen, doc) behielt es fih vor, Eyoc-. 


zim bis zum Ende des Krieges im Beſitz zu behalten. 
Der Erwartung, daß unter Preuffifher Mediation die 
Pforte in den Örenzbericdyrigungen zw feinem Vorteile 
etwas einräumen würde, feste Dreuffen die Bedingung 


entgegen, daß, wenn dies gefhähe, Deiterreich ihm ein 
Equivalent dafür einräumen würde. Das wichtigſte für - 
Oeſterreich war eine ebenfalls den. 27jten Julius von 


Preuffen gegebene Erklärung, daß es in Vereinigung 
mit beiden Seemaͤchten Dejterreich in den Beſitz feiner 
Miederlande wieder legen, und zu dem Ende einen Con- 
greß ini Haag veranjtalten wolle, | | 
| Diefem zufolge ward den 23. September ein 
Waffenſtillſtand mit den Türken geſchloſſen. Im No- 
veniber fing ein Friedenscongreß zu Siftove in der Wal- 
lachei an, wo auch die Öefandten der Tripelallianz er- 


ſchienen. Go wenig audy Darauf auszumachen mar,“ 


da die Reichenbacher Convention die Hauptfachen ſchon 
beſtimmt hatte, fo verzog es jid) doch mit der Unterzeich- 
nung des Friedens bis zum 4ten Auguſt. 

Zu gleicdyer Zeit ward von der Tripelallianz der 
Kaiferin Rußlands gleihe Wiederherſtellung der Sa- 
chen in den ſtrieten statum quo angemuhtet, aber auch, 
da. Rußland des Schwediſchen Krieges los geworden war, 
fo ſtandhaft abgefchlagen, daß es nun feinen Frieden 
allein fchlieffen EFonnte: die Präliminarien wurden: zu 
Gallaz zwiſchen Repnin und dem Gr. Vezier, der Des 
finitiv Tractat aber am 29ſten December gezeichnet. 


sıo | Dh ci. | 
In demfelben behielt Rußland Oczakow mit dem gan- 
zen Landſtrich zwifchen dem Dnieper und Doieiter. Suͤd⸗ 
wärts' von der Crimm blieb der Fluß Cuban die Ören- 
ze, wozu er fhon 4783 gelegt war. Der Ezaar von 
Tiflis in Georgien ward für unabhängig erklärt, 


1791, Kaiſer Leopold AI. beruhiget Belgien dur ch 
Kriegsgewalt. — 


Kaiſer Joſeph hatte nicht genug fuͤr die Belgier 
geeilt, in kirchlichen Sachen, ſo, wie er es im vorigen 
Fahre verſprochen, alles wieder herzuſtellen. Dies 
diente dem Tiers ·Etat in Brabant zum Vorwande, 

ihm die gewoͤhnlichen Subfidien nicht zu bewilligen. 
Joſeph drohete ſogleich, er würde ſich an alles Verfpro- 
chene nicht gebunden halten. Die beiden übrigen Stän« 
de bequemten ſich, aber deito widerfpenjtiger waren Die 
im Hennegau, deren Verfammlung er durch bewehrte 
Macht und zugleid alle ihre Privilegien am zıflen 
Januar 1789 aufhob. Zugleich wollte er es auch wie 
der mit dem ihm zu fehr am Herzen liegenden Semina- 
rio in Loͤwen durchſetzen. Er felbit nahm, fo ſchwach 
er war, die Direetion der Miederländifchen Ungelegen- 
beiten dem Fürften Kauniz aus den Händen, der in den 
vorigen Händeln, fo wie jest, auf die Seite der Mil- 
digkeit hing. „ Ein den Ständen von ‘Brabant zwar 
Verzeihung anfündigendes Reſcript gab ihnen deutlich 
zu erfennen, daß er den vorgehabten Veränderungen 
ihrer Verfaſſung nicht entfage, Ihnen geſchahen auch 
wirklich am ıgten Junius Anträge der Art, die fie aber 
ſogleich verwarfen; und eben fo fchnell erfchienen die 
auf diefen Fall. vorbereiteten Faiferlichen Erflärungen, 
welche die bisherige Ordnung der Dinge in Brabant 
ganz aufboben, Mach einer feheinbaren Ruhe brach 
zu Tirlemone am 23ſten Julius ein Aufruhr, und zu 
Lwen ein noch bfutigerer am 2öflen aus. Zu fpät 
gab der Kaifer durch ein Refeript vom 14ten Auguſt in 
Anfehung des Seminariums wieder nad. Die foge- 
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nannten Patrioten zogen ſich in das Hollaͤndiſche Bra- 
bant, wo ſie zu Breda eine ſogenannte Verſammlung 
der Staͤnde hielten, und darauf der beruͤchtigte van 
der Noot im October ein Independenz - Manifelt ver» 
breitere. Zu gleicher Zeit zogen fie ſich bewafnet ins 

Drabantifche, wo der erjte ernjihafte Angrif auf fie 

von 3000 Deiterreichern unter dem General Schröter 

am 27. October zu Thornhout gefhah, in welchen ofe 
nen Ort die Truppen nicht eindringen Fonnten, * Die 
Geſchichte bemweifer die groffen Folgen jedes, wenn⸗ 
gleich unerheblidyen Kriegsvorfalls gegen Empörte, 
wenn derfelbe nicht mir völliger Gewißheit des guten 
Ausgangs unternommen wird, und dann unglüdlıd 
abtäufe. Go ging es audy bier. Das Feuer der Em⸗ 

poͤrung verbreitete ſich überall, und die befondere Ger 
fchichte, wie alles, Stadt für Stadt, fand für fand für 
die Kaiferlichen verloren ging, mie die gefammte Regie 
rung über die Grenzen fliehen mußte, ijt für meinen Zweck 
zu weitlaͤuftig. Wergebens ward nun das Seminari- 
um aufgehoben, eine Umneftie erflärt, das Edict vom 

 ıgten Junius widerrufen und dem Fürften Cauniz die 
Niederlaͤndiſchen YUngelegenheiten wieder übertragen, 
Dies geſchah alles im November. Als Joſeph ſtarb, 
waren alle Provinzen, auffer $uremburg, verloren, 
Selbſt timburg , das in den vorigen Unruhen, fo mie 
in den jegigen, Oeſterreich treu verblieben war, trat 
endlich den übrigen bei. Die fi fo nennenden neuen 
Stände hatten am 2gften ‘December eine Art von Con⸗ 
ftitution errichtet, durch weldye die fid) bereits erheben. 
den verfchiedenen Parteien fcheinbar vereint worden wa⸗ 
ren. Eine am ııten Januar 1790 gemachte Acte, die 
einen fouveränen Congreß verfügte, ſchien diefer neuen 
Eonftitution die völlige Confiltenz geben zu wollen. 

“ $eopold ließ fein erftes fein, fhon von Florenz aus dem _ 
empdrten Volk Vergleichs Anträge zu tuhn, die aber _ 
nicht einmal einer Antwort gewürdigt wurden. Die dar 
mals fchon bekannt werdenden Schritte Preuffens gegen - 
Deiterreich erhöheren den Muhr der Empdrten zu fehr, 
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und erhielten ihn auch, bis im Auguſt die Nachricht vom 
der zu Neichenbad) gefchloffenen Convention und deren 
die Belgier betreffenden Inhalt anlangte. Leopold 
firefte nun die ihm frei gewordenen Hände nach ihnen 
aus. Die in Böhmen gejtandenen Truppen erfchienen 
noch im Herbſt, gingen aber erit am 22. Movember 
über die Maas, und nahmen am. 24flen Namur ein, 
Yın zten December rüdten fie in Brüffel ein, und die 
Unterwerfung durch die Waffen war bald vollendet. 
Mitrlerweile war der ſchon in Reichenbach beredete 
Kongreß im Haag am ziſten October eröfnet, zu mel 
chem ſich auch Belgiſche Deputirte einfanden, Dieſe 
ſuchten Aufſchub zu erlangen, weil ſich die Nation nicht 
fo fehnell von den Ideen der errungenen Freiheit ent» 
woͤhnen Fönne, ber die fchnelie Leberwältigung durch 
die Heere Fürzte alles ab, und der Congreß endigte fich 
mit einer am roten December unterzeichneten Conven- 
tion, in welcher alle alten Vorrechte der Belgier ihnen 
wieder gegeben, eine Durchaus allgemeine Amneſtie be= 
liebt, in Löwen alles wieder hergeſtellt, jedod) auf einen 
verbefferfen, aber mit den Ständen zu überlegenden 
Studienplan hinausgemiefen ward. Wegen der einge- 
zogenen Klöfter und Präbenden-ward verfprochen, deren 
Einkuͤnfte unter Rahtgebung der Stände zu frommem 
Gebrauch zu verwenden, die Abteien aber wieder herzu⸗ 
fielen, welche fonjt die Ständeverfammlung beſchickt 
harten. Auch wurden die von Joſeph II. verbotenen - 
Prozeſſionen und andere Andächteleien wieder verſtattet. 


1789-91. Lüttich empört ſich gegen feinen Bi⸗ 
ſchof, und wird durch Deutfchen Bei- 
fand überwältigt, — - 0 


Das ungeachtet feiner Sage zwifchen den Burgun- 
bifchen Staaten Doch immer in Verbindung mit dem 
Deutichen Reich verbliebene Stife Luͤttich batte ein fleife 
figes, aber ſehr oft unruhiges Volk zu Einwohnern. 
In dem Jahre 1316 war in einem zu Fexhe gefhlof- 
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enen Tractat eine. Sandesverfaffung zwifchen dem Bi⸗ 
(hof und dem Wolfe veſtgeſetzt, welche bis 1684 bes 
fand, und mit welcher das Volk bis dahin zufrieden 
war, ‚Der damalige Biſchof aber drang mit Franzd« 
fiiher Huͤlfe dem Sande eine veränderte Verfaſſung 
auf, die ihn in neue übertriebene Rechte ſetzte. Ei— 
ner feiner Machfolger gab zwar dem Wolfe nad, 
aber die fpätern Bifchöfe beharrten in der Ufurpation. 
Seit einigen Jahren war der Unwille des Volks daruͤ⸗ 
ber durch eine Flein fcheinende Urfache rege gemacht, 
naͤmlich durch die vom Biſchof erteilte Spieloctroy bei 
den Bädern von Spaa, und es fam zwifchen dem Bi- 
hof und dem Wolfe wieder zur Frage, ob jener in 
Polizeifahen allein unumfchränfe zu befehlen habe, oder 
nicht. Uber nun mogten. wol die Vorfälle in Frank. 
reich eine Urſache geworden fein, daß das Volk glaubte, 
mehr wagen zu fönnen. Das geſchah denn wirflid) am 
‚z6ten Auguſt 1789, als die Bürger der Stade durch 
Einwohner des platten Landes verftärfe fich bewafneten, 
ihre Bürgermeilter ab», infonderheit die durch diefe. 
Händel fo berühmt gewordenen Fabri und Cheſtret ein- 
fegten, und den Biſchof zur Unterfchreibung einer neuen 
Eonftitution auf dem Rahthauſe noͤhtigten. Diefer 
entwich nad Trier, protejtirte gegen alles, wandte 
fih an das Reichskammergericht, und erhielt bald von 
demfelben einen günftigen Spruch, der in der Folge 
mebreremal wiederholte und gefchärft ward, Als nun 
ber das ganze Sand fich mit der Stade verband, wur⸗ 
den die Kreisausfchreibenden Fürften Weſtphalens, 
Wuͤnſter, Juͤlich und Eleve, zur Vollſtreckung dieſer 
Spruͤche aufgefodert. Unter dieſen ſchien Preuſſen 
ſich vorzuͤglich der Sache annehmen zu wollen. 
Sein Miniſter von Dohm ging von Coͤln nach $üte 
tich, und Fabri nah Berlin. Alle Drei, feb- 
ten Völker gegen Lüttich in Bernegung. Am zoſten 
November ward die Stadt in Folge einer friedlichen 
Erklaͤrung des Herrn von Dohm ohne Widerftand be» 
jest. Nun aber erneuerte Das Kammergericht am 4ten 
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Movember den Yuffrag Ser Execution feines erſten 
Sopruchs, und eine vollsge Unterwerfung unter den Bi⸗ 
ſchof ohne alle Modificarion. Als Preuffen damit nicht 
einffimmte, entſtanden Mishelligkeiten und ein ſcharfet 
Briefwechſel, infonderheit zwiſchen dem Könige und dem 
farrfinnigen Bifchof, der fih ganz auf das Wezlarifche 
Deeret fügte. Preuffen entzog ſich darauf der ganzen 
Angelegenheit, indem es am ı6ten April feine Truppen 
aus der Stade und dem Sande Luͤttich abziehen ließ, dem 
ungluͤcklichen Sande aber die Executions ·Koſten ſchenkte. 
Doch glaubten die Luͤtticher, mit eigenen Kräften beſtehen 
zu Fönnen. Uber von Kammergerichts wegen wurden 
nun noch mehrere Fürften zur Bewirfung der Erecution 
aufgefodere, und fteflten wirklich ihre Truppen, Deren 


erjte Angriffe aber nicht fehr glüklih waren. Nun 


mandten fich die $ütticher an den Mational» Eonvent 


in Frankreich, und befamen einen Prinzen von Rohan 
zum Gouvernör. Noch machte Preuffen Die Sache zu 


eınem Gegenſtand der Berahtſchlagung auf dem Wahl- 
convent ju Franffurth, wohin auch Lütricher Depurirte 
berufen wurden, denen man 15 Vergleihsbedingungen 
vorlegte, die fie aber nicht annahmen, wie Denn auch 
felbit die Drandenburgifche Wahlgefandefchaft fie gemäfe 
figt zu fehen wuͤnſchte. Die $ürticher bequemten fih am 
zıjten October zur Unterwerfung unter dem Vorbehalt, 
daß ihnen die freie Wahl der Magiſtratsperſonen fünfe 
tig vom Bifchofe gelaffen würde. Aber aud) das mie. 
fiel dem Bifchofe und den an der Sache teilnehmenden 
Churfuͤrſten, auffer Brandenbura. Als nun im De« 


cember die Erecutions- Truppen vorzurüden- anfingen, 


ward ein Vortrab derfelben am gten bei Viſet übermäl- 
tigt. ‚Am 2oſten December trug das R. Kanlmerge- 
richt dem Durgundifchen Kreife eine bewafnete Vermitt⸗ 
fung auf, mit deren Ausführung es fo fhnell ging, 
dag am ten Januar die Defterreichifchen Truppen ſchon 
über die Luͤttichſchen Grenzen rüdten, da dann die zum 
Widerſtand fih nun zu ſchwach fühlende Stade und 
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unterwarfen, und der Biſchof am 13ten Februar wie⸗ 
der in feine Reſidenz einzog. Doch genoß er der Freu« 
de ſeinen Willen ſo ganz erlangt zu haben, nicht lan⸗ 
ge, den er am roten Auguſt ſeinem gedemuͤhtigten Volke 
landesvärerlich fo erflärte, daß er allein befugt fei, 
Öefege zu geben, und daß das fand und Fuͤrſtentuhm 
Luͤttich ihm und feiner Kirhe als Eigentuhm zuge- 
höre, Er farb den zten Junius 1792. Diefer mujter« 
hafte Regent Hieß Eonjtantin Franz, geborner Graf 
von Hoensbroek. | | 

: Die neuere Reihsgefhichte hat Feine dieſem gleiche 
Beifpiele von der Strenge des Reichskammergerichts 
gegen die Untertahnen eines Reichsfürften, die, wenn 
gleich nicht in dem rechten Wege, alte ihnen entriffene 
Rechte wieder zu erringen fuchen. Vielleicht fegten die 
Borgänge in &rankreich das Betragen der $ütticher in 
ein zu gehäffiges Licht, daß man jede Machgiebigkeit 
für bedenklich hielt, fo fehr auch Chur» Brandenburg 
Dafür ſtrebte. Doc war ja eben das fait zu gleicher 
Zeit in Belgien vorgegangen, und die Mäffigung Leo⸗ 
polds II. hätte doch wol immer einem viel Fleinern Fuͤr - 
iten, und noch dazu einem geiftlichen Fuͤrſten, und we⸗ 
nigflens dem Titel nad) Diener der Religion, zum Bei⸗ 
fpiel dienen mögen. Die Niederländer eilten gleich, 
fih für eine. independente Republif zu erklären, und 
würdigen Leopolds Erbiefungen nicht einmal einer 
Antwort. Die tütticher aber blieben immer bereit, un« 
ter gewiſſen Bedingungen zum Gehorſam zuruͤckzu⸗ 
kehren. 


1787 ff. Die vereinigten Nordamerikaniſchen 

Staaten gelangen zu einer veſten Conſti⸗ 
tution. | 

Mad) dem Frieden zeichte ſichs mehr als zuvor, 

wie wenig Macht der Eongreß habe. Nicht nur innere, » 

fondern vorzüglich aͤuſſere Verhäleniffe der V. Staaten 

festen ihn in groife Verlegenheit. Man wollte Zracta« 
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ten fchlieffen, und vermogte nicht, die Bedingungen im 
Sande geltend zu madyen. Das Brireiihe Miniſterium 
weigerte fi, mit dem Eongreß einen Handelstractat ‚einsi 
zugeben, weil er die Staaten nicht zwingen koͤnne, ire 
gend einen Tractat zu halten. . Vor allem wäre aber 
doch mit England ein Traetat zu wuͤnſchen geweſen, weil 
diefes alle Vorteile: des Handels der V. Staaten an ſich 
riß, und ihnen Geſetze vorfchrieb. Die Schulden, wo⸗ 
mit der Congreß belaſtet war, beliefen fi) auf 40 Mile 
lionen Dollars. Er hatte ſich verpflichter,, fie zu be— 
zahlen, konnte aber vermöge der Konflitution von 1778 
Beine Auflagen zu deren Tilgung ausſchreiben. Als 
diefe Schulden zulegt zu druͤckend wurden , und Die ein« 
zelnen Siaaten ihre Quote zur Bezahlung der Zinfen.ıc, 
ſehr faumfelig abtrugen, ſchlug der Congreß vor, daß 
man ihm erlauben mögte, menigiiens auf 25 Jahre, 
einen Einfuhrzoll von 5 p. Er. zu heben. Uber dies 
ward, fo. wie andere Vorfchläge zur Abtragung der 
Schulden, verworfen. Durch die unterbrocdhene Be- 
zahlung der Zinfen, der Rüditände an die Armee und 
Lieferanten, durch die feit dem Kriege hoͤchſt nachteilige 
Handelsbilanz, durch die Engliſchen Einfchränfungen 
der Amerikaner in Weſtindien, durdy die Algierer, die 
befanntlidy die Flagge’ der Yınerifaner: nach ihrer Los- 
seiffung von Großbriftanien nicht mehr ſchonten, u. 
di gl. .entftand :eine große Noht in den: V. Staaten. 
Der Congreß Drang noch einmal auf Erweiterung feiner 
Macht, befonders auf das Recht, den Handel zu regu- 
liren, aber man Eonnte nicht einig werden, mas, wie 
viel und wie lange man ihm folche bewilligen wollte. 
Das Volk war fehr aufgebracht, und in Maffachufers- 
bai gar zu einem -Aufjtande geneigt, weil ihm Geld und 
Ereditzertel fehlten. Man lernte die Nohtwendigkeit 
einer allgemeinen Regieriingsgewalt immer mehr einfe- 
ben. Madifon, Congreßdeputirter von Birginien, ſchlug 
daher den Staaten einen Convent vor, um über eine 
Füderalregierung zu rahtſchlagen, welches von Zmölfen 
‚ genehmigt wurde, Der Eonvent fam unter Wafhing- 
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- ons Vorfis im September 1787 zu Philadelphia zus 
ſammen. Er bejtand aus den verdienteften und einſichts- 
volliten Männern der zwölf Staaten — denn Rhodes 
Island ſchloß ſich elendermweife Davon: aus — unter wel. 
den ſich Franklin, Mifflin, Madifon, King, Hamil 
ton nebit andern befanden. Dieſe machten eine Conjti» 
tution, die gültig fein follte, wenn neun Staaten ſie 
annehmen würden. Es war ihnen, ſchwer gemwefen, 
Darin das ſo verfchiedene Intereſſe der. Staaten zu vere nis 
gen, feinem feine Souverainetaͤt zu ſehr zu fchmälern, 
und doc) dem Bundesregiment Kraft zu geben. Man 
legte zum Grunde, daß das Recht des Krieges und 
Friedens, der Bündnijfe u, f. m. dem Congreß aebühre, 
und ihm das Recht, den Handel zu regulieren, Auflagen 
für die Kofjten des Bundes unmittelbar auszufchreiben, 
und die dazu gehörige richrerliche und executive Gewalt 
erteilte werden muͤſſe. Die Eonjtitution ward am 17, 
September den Staaten vorgelegt. Die mefentlichjie 
Verſchiedenheit der Confüderationsartifel von 1778 
und der neuen Eonititution lag darin, daß jene vlos 

auf die einzelnen Staaten wirkten, diefe aber auf die 
Individuen im allen. Der alte Congreß konnte ohne 
‚Einwilligung aller Staaten nichts für die Öffentliche 
Sicherheit. und die Bezahlung der Schulden tuhn. Der 
neuen Conititution zu Folge geht Eine Geſetzgebung, 
und eine richterliche und executive Gewalt durch olle 
Staaten, ohne jedoch ihre befondern Verfaſſungen zu 
flören. Die V. Staaten wurden dadurd gegen Tas 
Ausland zu einem Ganzen. Dem Volke wurde Fein 
einziges Recht genommen ‚oder eingefchränftz; nur Die 
Geſetzgebungen der einzelnen Staaten traten dem Con« 
greß einige Rechte ab, teilten andere mit ihm, die 
meiſten aber blieben ihnen nad) wie vor. Der Congreß, 
der bisher nur aus Einer ‘Kammer beitanden hatte, 
wurde bald darauf in zwei geteilt, um dadurch dem 
Misbrauch feiner Macht vorzubeugen. Anfangs wider 
festen ſich manche Staaten dieſer Einrichtung, oder 
wollten doch vieles Darin geändert wien. Sm Jahr 
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1787 hatten erft Delawar, Penfyloanien und New ˖ Mer» 
fen diefelbe ratificirt, die nördlichen aber, Süpdcaroling 
und Virginien, waren ſchwer zur Einwilligung zu brin« 
gen, und Nordearolina nebſt Rhode - Island gar nicht. 
Als zuletzt 11 Staaten ratificiee haften, nachdem von 
einigen noch Verbeiferungen angenommen waren, mur« 
de ein neuer Congreß gemähle, und im April 1789 

‚erdfnet. Das Haus derKepräfentanten beſteht aus den 
Deoputirten, die nad) Verhältnig der Volksmenge ge- 
wähle werden. Sie müffen wahlfähige Einwohner Des 
Staats, den fie repräfentiren, 25 Jahr alt, und feit 


| 7 Fahren in den B. Staaten anfäfjig fein. Der Vice 


präfidene der V. Staaten hat den Vorfig in der Ber- 
fammlung, aber nur Stimme zur Entfcheidung bei 
gleicher Stimmen» Zahl. Der Senat richtet über alle 
Staatsanflagen ; wird der Praͤſident gerichtet, fo bar 
' der Oberrichter (Chief Juftice) den Vorſitz. Das Ur- 
teil wird erſt durch Einftimmung von zwei Dritteln der 
gegenwärtigen Senatoren gültig, und dieſe fällen dafe 
felbe nur über Abfegung und Unfähigmachung zu Staats- 
Ämtern. Der Congreß muß wenigitend Einmal im 

Jahre zufammenfommen, und die ordentliche Zeit dazu 
iſt zu Anfange des Decembers veſtgzeſetzt. Die Sena⸗ 
torgy und Repräfentanten erhalten aus dem Schatz der 
V. Staaten einen: beftimmten Sold, und dürfen Fein 
anderes Amt haben. Alle Revenuͤenbills enrjiehen ins 
Haufe der Mepräfenranten, aber der Senat kann Ver— 
änderungen vorſchlagen. Der Präfident muß alle Bills 
unterzeichnen, ehe fie Gefeg werden. Will er jie nicht 
billigen, fo ſendet er fie mie feinen. Gründen an die 
Kammer zuruͤck, worin fie entſtanden, dieſe unterfuche 
fie nochmals und wenn zwei Drittel ihrer Mirglier *: 
dod) dafür find, fo geht die Bill zu der andern Kam- 
mer, und wird, wenn auch hier zwei Drittel der Stim- 
men für fie ausfallen, zum Geſetz. Auch wird jede 
Bill der beiden Kammern Gefeg, wenn der Präfidene 
fie nicht in zehn Tagen zurücfender; auffer wenn der 
Eongreß zuvor adjournirte. Die Vorrechte des Con- 
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grefles find: Auflagen, Zölle, Akziſe u. d. gl. zur Ber 
zoplung der Schulden und gemeinen Sicyerheit der V. 
Staaten aufzulegen und einzunehmen , die aber allent» \ 
halben gleichförmig fein müffen ; Geld für die B. Staa» 
ten anzuleihen; den Handel zu reguliren; das Münz- 
recht; das Poftregal; die Errichtung von Tribundlen 
unter dem Obergerichte; Krieg und Frieden zu befchlie 
fen; Armeen aufzubringen, wozu aber kein Geld länger 
als auf zwei Jahre bewillige wird; die Deforgung der 
Flotte; die Miliz aufzufodern, um Smpörungen und. 
feindliche Anfälle abzuwehren; die Erereitien der Miliz 
anzuordnen, wozu die Staaten die Offiziere ernennen, 
und für Die Hebung der Milız nach jenen Regeln forgen, 
Der Praͤſident hat die erecutive Macht in Händen, und 
wird, wie der Viccpräfident, alle vier Jahr gewählt; 
Jeder Staat ernennet zu deren Wahl fo viel Wähler, 
als er Senatoren und Mepräfentanten zum Congreß 
fendet ; aber feiner derfelben darf in Dieniten des Eons _ 
greiles ſtehen. Wer die meilten Stimmen bar, it Prä- 
fidvent, und der. nädyjte, Vicepraͤſident. Der Praͤſi-⸗ 
dene muß ſchon feit 1787 Bürger gemwefen, im tande 
geboren, 35 Jahr alt und 14 Jahr in den V. Staaten 
wohnhaft fein, Der VBicepräfidene iſt nur eigentlich 
im Amte, wenn der Präfident ſtirbt, oder abgelegt 
- wird. Das Salar des Präfidenten wird nie erhöht, 
fo lange es diefelbe Perfon iſt Er darf fonjt Fein Geld 
nehmen; muß den Kid der Treue ſchwoͤren; it General 
und Admiral en Chef, auch der aufgebotenen Miliz; 
bat Das Recht, Verbredyen gegen die V. Staaten zu 
verzeihen, nur bei Eeinen Öffentlichen Anklagen; macht 
Tractaten, wenn zwei Drittel der Senatoren darein 
willigen; ernennt mit Eiwilligung. des Senats Abge- 
fandre , Konfuln und Richter des Obergerichts, 
und verfdiedene andere Bediente der V. Staarenz 
nimmt Öefandten an; ruft aufjerordentlih den Eon 
greß zufammen; fayläge dem Congreß vor, mas zu er. 
mwägen ilt u. d. gl.m. Die richtende Gewalt üben das 
Obergericht und ſolche Untergerichte aus, die der Con« 
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gref ernennt. Sie geht über alle die Union-und aus- 
wärtige Sachen betreffende Klagen, Seeſachen, alle. 
Streitſachen, wenn die V. Staaten Partei find, über 
Streitigkeiten zwifchen zweien Staaten, zwiſchen einem 
Staate oder deffen Untertahnen und fremden Staaten, 
zwiſchen Untertahnen zweier verfhiedener Staaten der 
Union. , Alle Bürger eınes Staats haben die Bürger« 

‚rechte in den andern, Die Staaten ve einander 

gegenfeitig die enitflohenen Verbrecher ausliefern. Neue 
Staaten Eönnen aufgenommen werdem, aber Feine, die 
in andern liegen, nody Einer aus mehrern, oder Teilen 
von mehrern Staaten ohne Erlaubniß diefer Staaten 
gebilder werden. Die V. Staaten garantiren jedem 
einzelnen Staate die republifanifcye Form. Wenn zwei 
Drittel des Congreffes , oder zwei Drirtel der einzelnen 
Staaten Verbefferungen der Conſtitution vorfihlagen, 
fo wird ein Eonvent dazu berufen; werden die Verbefe 
ferungen des Convents von zwei Dritteln der Staaten» 
fegislaturen angenommen, fo gelten ji, Vor 1808 
dürfen einige wenige Mebenartifel gar nicht verändert 
werden, auch darf Fein Staat fein Stimmrecht im 
Staate verlieren. Ale Schulden! des Longreffes vor 
diefer Conſtitution find. gültig, Diefe Conſtitution, 
die Gefege der V. Staaten und ihre Tractaten find Das 
hoͤchſte tandesgefes, an welches die Richter der einzelnen 
Staaten gebunden find, was aud) deren Eonitituriom 
und Gefege Dagegen enthalten mögten, Alle Dedienten 
der Union und des Eongreffes müfjen diefe Eonjtirution 
beſchwoͤren. Als Einfchränfungen dieſer genannten 
Vorrechte des Eongreffes find anzufeben: daß Die Ha- 
beas - Corpus- Aete nicht aufgehoben werden darf als 
in Rebellionen u. d. gl.; daß Fein Geſetz ruͤckwaͤrts 
wirket; Feine Kopfiteuer oder directe Abgabe anders als . 
nach der Zählung gilt; Feine Ausfuhrzoͤlle erlegt, und 
Feine Abgaben von Schiffen und Gütern Eines Staats 
in den andern bezahle werden; Fein Geld aus der Schatz- 
Fammer, als nach beitimmter Anweiſung des Geſetzes, 
genommen werden darf; Daß Öffentliche Nechnung von 
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den Finanzen abgelegt werden muß; "feine Adelsbriefe 
erteilte werden; Fein Congreßbevienter von fremdeit 
Mächten Titel oder Geſchenke annehmen darf u. d. gl. 

' Sch babe dieſe Conſtitution in einem etwas weit⸗ 
laͤuftigern Aufſatz darzuftellen geſucht. Es inteteffire " 
die Menſchheit, ein ſo gemiſchtes Volk, oder, vielleicht 
beſſer geſagt, eine Miſchung von ſo vielen durch ihre 
ſchon gewaͤhlten beſondern Verfaſſungen von einander 
getrennten Voͤlkern ſich für eine ſolche Verfaſſung ver⸗ 
einigen zu ſehen, in welcher kein Teil etwas Weſentliches 
aufgeopfert zu haben ſich beklagen kann. Es iſt hier 
nicht der Ott, eine Parallele mit dem Volke zu ziehen, 
welches nun ſchon zweimal in dieſem groſſen Geſchaͤfte 
geſcheitert, und welches eben dadurch in die ſcheußlichſte 
Unordnung hineingerahten iſt, wenngleich keine ber. 
Schwierigkeiten ſich in den Weg zu legen ſchienen, mit 
welchen Die weiſen Führer der Nordamerikaner lange zu 
kaͤmpfen hatten. Auch unterſcheidet ſich dieſe Conſtitu— 
tion gar ſehr von denen der beiden füverirten: Republi— 
Een, weldye Europa in neuern Zeiten bekommen har, der 
Schweizer und der V. Miederländer-, in welche fo viel 
Zufälliges und Umſtaͤnde einer dringenden Nohtwendig⸗ 
Feit einmwirften, die man aber in ihrer Unvollfommen« 
beit gelaffen hat, ohne in geänderten Umjiänden et was 
‚ Daran zu beffern, und das von Anfang: an zu fchlaffe 
Band veiter zu Enüpfen. / 

Jenes VolE erfährt nun ſchon die glücklichen Wir⸗ 
kungen davon, daß es noch zu rechter Zeit zu einem ve» 
ſten Beſtande gelangt iſt, in feinent- fortdaurend  fidy: 
miehrenden Wohlitande. Es gewinnt eine Kraft im 
Innern und Aeuſſern, die ſchon Eiferfucht erwedt, und; 
Das traurige Schickfal Polens ihm zugezogen haben 
mögfe, wenn es von Völkern umgeben wäre, die mir 
derjenigen Politik auf daffelbe hinſchauen koͤnnten, ivel- 
che alle die Kriege in Europa veranlaßt hat, die mein 
Buch erzäple: Es hat ſich bereits fait ganz vor der: 
Schwaͤche erholt, in welche e8 der Krieg nicht ſowol 
Durd) vergoſſenes vieles Vlut als durch fein 
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tes Geld» und Schuldenweſen gefeßt harte, und fein 
Nahrungsſtand nimmt in allen den Zweigen zu, die 
ein Volk glucklich machen koͤnnen. 


| — der groſſen Reotntion in Sranf- 
reich. 


War je einem Reiche ein Regent — der 
durch feinen perſoͤnlichen Charakter, durch feine Vlei« 
gungen und Entfernung von taftern, die das Unglück 
fo manches fandes machten, fein Wolf hätte gluͤcklich 
machen fönnen, fo war ed Lud wig XVI Dies wird 
nicht blos die Nachwelt erfennen, fondern die Zeitge— 
n. Ten erfennen es ſchon lange, nicht blos aus Parrei« 
li vkeit. Gelbit das Volk, welches er fo gerne glück« 
lich machen mollte, und ‚welches ihn fo unglücklich ge=- 
macht hat, ſcheint es fchon jetzt zu fühlen, und wahr- 
ſcheinlich wird nach einer Reihe von Jahren nur Eine 
Stimme des Bedauerns gehört werden, daß es ın 
feiner Wuht für die Freiheit den beiten König aus dem 
Wege räumte, den es feir Ludwig XII. gehabt hat. 
Denn wenigſtens hatte er Heinrich 8 1V. Fehler nicht, 
weldye doch mehr, als einmal, ihn fo leichtfinnig han- 
- deln madıten, daß e8 nicht an ihm lag, wenn Franf- 
reich dem hm damals brogenden Unglücke ganz unter» 
gelegen haͤtte. 

Aber auch nie ift ein König fo übel berahten ges. 
weſen, als er. . Das war fein Unglück von dem Antritt 
feiner Regierung an. Hatte er gleidy eine Vertigfeit des 
Charakters, bei welcher er nie in ſeinen Geſinnungen 
uͤberhaupt ſchwankte, ſo hatte er doch nie eine ſolche 
Kraft und Veſtigkeit in ſeinem Urteile, bei welcher er 
feine Rahrgeber entweder gehörig bärte auswaͤhlen, 
oder, wenn er fie gewaͤhlt hatte, den hoͤfiſchen Cabalen 
haͤt e widerſtehen koͤnnen, durch welche man gutgewaͤhl- 
te Rahtgeber ihm abzudraͤngen ſuchte. Durch ſolche 
wart ihm ein Machault abgedraͤngt, welchen fein 
fterbender Water ihm als den Mann, empfohlen hatte, 
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der ihn bei dem Antritt feiner Regierung als Finanzmi · 
niſter am beſten würde leiten koͤnnen. Er hatte ihn 
wirklich Durch ein Schreiben zu ſich berufen. Aber nur 
einige Stunden, in welchen er dies Schreiben bei ſich 
aufhielt, reichten den Hoͤflingen, die dieſen derben und 
felſenveſten Mann fuͤrchteten, zu, um ihn auf die Wahl 
eines leichtjinnigen Miaurepas überzuleiten. Die 
Berwöhnung an den alten politifchen Gang Franfreidye 
verleitete ihn, fid) in den Nordamerifanifdyen Krieg öfe 
fentlicy einzulaffen. Er vergaß dabei die tage feiner 
Finanzen und die Nohtwendigkeit, dieſen aufzubelfen, 
bevor er feine Schulden durch einen neuen Krieg ver= 
mebrte. 

Noch weniger war er im Stande aus eigener 

Kraft den Aufwand einzufchränfen, welcher fo lange 
als von dem Glanz des Hofes unzertrennlidy angeſehen 
wurde, und welcher fih natürlich von einem Nachfolger 
zum andern durd) die Erfindſamkeit derjenigen vermehrt, 
mweldye davon ihren Genuß "haben oder haben wollen, 
und die ſich bei feiner Gutmuͤhtigkeit gar zu wol 
ſtanden. 
Der Amerikaniſche Krieg hatte die Schulden der 
Crone um mehr als 500 Millionen Livres vermehrt, 
wenigſtens betrugen die von Necker gemachten Anleihen 
mehr als dieſes. Zwar waren vie Einkuͤnfte des Koͤnigs, 
Die unter Ludwig XV. in Friedenszeiten 251 Millionen 
Livres betrugen, unter Ludwig XVI. im Jahr 1754 auf 
585 Millionen gejtiegen, Aber die Zinfen der Schulden 
und der noch immer fich mehrende Aufwand des Hofes 
machten einen Ueberſchuß der Ausgabe über die Einnap- 
me oder ein fogenanntes Defieit entjiehen, Das immer 
gröffer, und im Jahr 1757 auf 140 Millionen ange» 
fehlagen ward, 

Ich habe bisher die Veränderungen in den innetn 
Verfaſſungen der Staaten nicht anders angeführt, als 
in fo fern fie mie den eigentlich fo zu nennenden Welt» 
haͤndeln zuſammin hingen, oder ſolche veranlaßten. Ich 
ha be alſo auch a derjenigen 1 welche Sranf- 
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“ reich betrafen, und durch welche der König zu einer un⸗ 
umfchränften Gewalt gelang? war} bei welcher er feine 
. Befehle mir dem verhaßten Schluſſe: car tel eft notre 
bon plaifir, welcher jtatt aller Gründe galt, ins Volk 
geben durfte: Diefe Allgewalt des Königs. war freilich 
ufurpire. Uber fie beitand doc) ſchon feit mehr als an- 
derehalb Jahrhunderten, da nad) 16:4 Feine Stände 
des Reichs wieder verfammelt geweſen waren. Indeſſen 
Eonnte es um fo vielmeniger vergeff n werden, daß fie 
“ nicht gefegmäffig. war, da Die Parlamenter, infonder» 
heit das in Paris, von Zeit zu Zeit dem Könige einre» 
deten, aber für ihre Öegenvoritellungen durch Verwei⸗ 
fung, und unter Ludwig XV. Durd) gaͤnzliche Aufbe» 
bung büßten, die aber von feinem guten Nachfolger 
fogleidy widerrufen ward. Solche Vorjtellungen wur- 
den infonderheit dem Könige entgegengefest, wenn er 
dem Volke neue Auflagen anfündigte. Ludwig XVI. 
fürchtete fie um fo mehr, da Das erwähnte Deficit ihn 
vorausfehen ließ, daß er, anjtatt fein Volk zu er- 
leichtern, ed immer mehr würde beſchweren müffen. 
Die Geſchichte hat uns noch nicht lange die Ge- 
wißheit gegeben, daß fein Yeltervater, der zum Unglüd 
für Franfreid) vor Ludwig XVI. verjtorbene Herzog von 
Bourgogne, den Gedanken gefaßt. hatte, Frankreich 
“eine neue Conſtitution zu geben, und von den übertrie- 
benen angemaßten Rechten des Königs ſo viel aufzuge- 
ben, als ihm billig und zutraͤglich Dünfte, 

Haͤtte Ludewig XVI. gleich jenem feinem Aelterva- 
ter vor feiner Trohnbeiteigung oder in feinen erſten Mes 
gierungsjahren einen fo guten Vorfag gefaßt, fo würde 
es unerflärlidy fein, mwie er oder feine Rahtgeber es Da- 
hin haben kommen laffen, daß nicht die neue Conjtiru- 
tion aus den Händen des Koͤnigs dem Volfe gegeben 
ward, daß nicht, vorber diefelbe lange und reiflidy über- 
‚ legt, und der gute Vortag des Königs fo lange mög- 
lichſt geheimgehalten ward, als noch Stimmen laut 
werden Fonnten, die in dieſen grojfen Entwurf einzure- 
den, und ihren befondern Abſichten gemäß, ihn zu lei- 
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cen wagten. Aber der König harte weder felbft diefen 
Gedanfen, nody waren Rahtgeber zu rechter Zeit da, 
die ihn darauf feireten, und ihn in dem Stande erhiel- 
ten, das Heft nicht aus den. Händen zu laffen, bevor 
die. Sache nach feinem Sinn und mit Sicyerheit für ihn 
vollender war, Man Nteye' aus allen Umjtänden, daß 
der König bis zu dem Tage, Da er ihe fange vor der 
‚Revolution mit Entſchloſſenheit feinen Minittern Jay... 
Ich will Feineneue Auflagen, ich will Eeine 
neue Darlehen, in dem Wahn geblieben fei, er 
koͤnne fo fott regieren, wie feine Vorweſer getahn hat» 
ten, und.die Nohtwendigkeit einer neuen Ordnung der 
Dinge nicht gefühlt habe. Mit dem wichtigen Amte 
eines Generaleontroloͤrs der Finanzen, in welchem nach 
Eolbert 'nur Einer. ſein Leben geendigt hatte, ging es, 
wie immerhin vorher, Das geminnvolle Amt ward lebe 
haft von jedem begehrt, der Durch die Hofkabalen dazu 
gelangen zu Eönnen hofte, und fo lange von dem, der 

es errungen hatte, vePleider, auch von manchem leichtes 
finnig *) verwaltet, bis entfdyiedene Untüchtigfeit oder 


*) So ungern ich einzelne Anecdoten -diefem Buche ein: 
trage oder anhänge, fo fann ich mir nicht- verbieten, folgende 
hier beizubringen. Der felige Minifter von der Horft erzählte 
mie im Jahr 1787 zu Berlin eine Unterredung, die er. bei 
feinem Aufenthalt zu Paris mit dem damaligen Finanzininifter 
gehabt hatte. On a de la peine, fagte diefer, à s’imagi- 
ner, combien c’est une affaire facile, que le maniement 
des Finances. J’ai mon secretaire. Celui ci a ses. Com- 
mis. C'est bien une Centaine. Ils lui font leurs rapports, 
Il en fait des Extraits, et me les presente. ' C’est alors 
Vaffaire d’une demie heure. Man wird ſich zwar erinnern, 

‚ wie übel der. Herr Nitter von Zimmermann mit mancher 
Horftifhen Anecdote gefahren iſt, die er vielleicht aus dem 
Munde des würdigen Mannes zu flüchtig aufgefaft hat. 
Aber für diefe bin ich wenigftens in fo ferne Buͤrge, daß idy fie | 

. genau von ihm gehört habe. Dann wird auch nicht leicht 
. Semand annehmen, daß es demfelben gefallen habe, fo etwas 
gegen mich zu einer Zeit zu erdichten, da nod) an keine Re: 
volution gedacht ward, und der Mann, welchen die Erzäh: 
fung betraf, noch in vollee Achtung bei dem Publikum ſtand. 
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Unredlichkeit, oder auch eine neue Hofkabale ihn wieder 
daraus verdraͤngten. Mur Coigny ſtarb in dieſem Am« 
te, weil die Natur feinem $eben nach ſechs Monaten 
ein Ende machte. Und nun fiel der König nad) der ere 
ften Verdrängung Necker s, in dem boͤſeſten Zeitpunfe 
gerade, in die Hände eines CoJ-ume, eines Mannes, 
der Talente genuo = wiefem wichtigen Poſten brachte, 
Aber „aerayt nur Die Talente, mit weldyen er unter 
tudiwig XIV, oder XV. häfte ausreichen mögen, aber im 
Jahr 1788 nimmer mehr ausreichen Fonnte, und. der 
in dem bis Daher faſt immer gelungenen Wege hoͤfiſcher 
Intrigue und vorgefchodener Föniglicher Autorität glaub- 
fe, den Sachen eine nicht dem Volke ſowol, als dem 
Hofe zuträgliche Wendung geben zu koͤnnen. = 
Wenn jedody bis jegt noch nichts von dem gefche» 
ben märe, was gefiheben ijt, fo moͤgte doch eine mehr 
als menfcyliche Weisheit dazu gehöten, den Plan einer 
Conſtitution anzugeben, welche der König felbit dem 
Volke hätte geben Fönnen, ohne auf allen Seiten anzu« 
ſtoſſen. Seit 40 Jahren hatten Franzöfifhe Schrift- 
fteller , die ich nicht mehr nennen darf, weil jedermann 
fie zu nennen weiß, Dem Franzoͤſiſch denkenden und le— 
fenden Publifum Vorſtellungen von den wechfelfeitigen 
BVerhäleniffen und Rechten der Regenten und Untertahe 
nen, und der diefen gemäflen Staatsverfaffung erweckt. 
Mehrere derfelben, inſonderheit Montesquieu, hatten 
die Brittiſche Conſtitution als die vorzüglichite ongeprie« 
fen. Aber Sranfreid) hatte aud) vormals eine Verſamm⸗ 
lung der Staaten gehabt, welche bis ins dreizehnte 
Jahrhundert nur aus zwei Claffen, dem Adel und ‘der 
Geiſtlichkeit, beſtand, welchen Philipp der Schöne den 
Dürgerfignd beifügte, Damals in der Abſicht, fih eine 
Stuͤtze gegen jene beiden zu verfchaffen, Allein jene bei» 
den Kammern vereinigten ſich fehr leicht für Beſchluͤſſe, 
die ihren Vorteilen gemäß waren, und Dann galt Die 
Stimme des Bürgerfiandes nicht mehr, als mas auf 
dem Deutfihen Reichsſstage die Stimme des Keicheitäd« 
tiſchen Eollegiums gilt, wenn dag Chur» und Fürfiliche 
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Eollegium durdy langes: Re. und Correferiren ſich für 
Eine Meinung vereiniget haben. Weil jedoch es in der 
Macht des Hofes jtand, fie zuſammen zu berufen, wann 
er wollte, fo war erfolgt, was in jedem Staate unter 
gleichen Umſtaͤnden gefchieht. Man berief fie nicht mehr 
nad) dem Jahr 1614, das iſt Eurz vor der Zeit, da 
Rıdelieu den Defporismus des Monarchen ganz bes 
veſtigte. | | — 


1788. Diefi ogenannten Notabeln verſammeln ich 


zum erjienmal den 22, Februar, 


Zwifhen jenen Verfammlungen. der Stände wa⸗ 
zen ſchon von den vorigen Königen andere NWerfamm- 
Sungen berufen worden, welche die der Notabeln 
genannt wurden. Die legre derfelben war 1626 gehal⸗ 
ten. Ic babe feine Norm. auffinden Fönnen, nad 
welcher Die dazu berufenen Perfonen ausgewählt wur— 

den. Es ſcheint alles Dabei von der Willfür des Ks 
nigs oder Des Hofes abgehangen zu haben, wie es auch 
diesmal ſich zeigt, als der König biefelbe auf des Ca« 
Ionne Raht berief. Man fonderte aus der Geiſtlich- 
keit 7 Erzbifchöfe und 7 Bifchöfe, aus dem hohen Adel 
26 Herzöge, auſſer diefem 8 Staatsrärhe, 4 Inten- 


Danten der Provinzen, 24 Municipalbeamte, alle Ges - 


neralprocuratoren und Präfidenten der Parlamenter und 
einige Deputirte aus den Städten der Provinzen, zu- 
ſammen ı40 Perfonen aus. Diefe wurden in 7 foge« 


FL 
Er 


nannte Bureaux geteilt, Deren jedes nad) in ihm ges 
fammelter Mehrheit der Stimmen Eine Stimme abe. 


gab, Vier von diefen Stimmen — ih werde fie Banf- 
Vota, lateinifch vota curiata nennen dürfen — mad)= 
fen aljo die Majoritär aus. Die Rechnung iſt leicht zu 
machen, wie durch 44 für den Hof gewonnene Stim« 
men, wenn nämlidy in jedem Bureaur 11 für denfelben 
flimmten, 96 überjtimmt merden Fonnten. Man fieht 
auch, wie wenig in derfelben dem Bürgeritande ange⸗ 
hörten, welchen Ealonne vielleicht ſcheuete, und 


528 / # \ 
glaubte freiee Spiel, als mit der Verfommlung der 
Stände zu haben, weil er nicht umhin Fonnte, Die Ver- 
legenheit des Königs an die Nation zu bringen. Aber 
‚er ierte ſich, und fand für alle feine Vorſchlaͤge, den 
König feiner Schulden auf die Mation zu entlaften, 
nicht ſo ofne Obren, als er geglaubt hatte, *) Biel 
mebr ward ihr Unmille gegen ibn fo laut, daf der Kö« 
nig ihn noch während der Sigung der Motabeln entlafe 
fen mußte, die am 25. Mai 1787 fruchtlos auseinan ⸗ 
ber ging, Er : en 


Zwiſchen⸗Vorfaͤlle, welche die Revolution immer 
mehr vorbereiten, 


Der König wählte zu feinem Finanzminiiter, unter 
dem Titel Miniftre- principal, einen Geijtlichen, den 
Brafen von Brienne, damals Erzbiſchof von Toue 
loufe, bald. nachher Erzbifchof von Sens. Diefer leie 
fete ihn, in dem gewöhnlihen Wege fortzufahren., Durch 
Fönigliche Ediete wurden die Frohndienfte in Geldabga- 
ben verwandelt, eine Stempeltare und fogenannte 
Zerritgrialfubvention angefündigt, und in einem iit de 
juftice fanetionirt, Das Parlament proteſtirte dage- 

' gen, ward dafür nah Troyes vermwiefen, aber. bald 
= nad) Aufhebung diefer Edicte zurücberufen. Nun ward 
‚eine neue Anleihe von 450 Millionen Livres angefün«- 
digt. Dieſer widerfegte fih der Herzog von Orleans - 
Namens der Pairs des Reichs, Er ward verwiefen, 
und zwei Parlamentsrähte wurden gefangen gefeßt. 
Nun trug zuerſt das Parlament auf eine Berfammlung 
ber Reichsftände an. Der König gab in Anfehung des 
verwiefenen Orleans und der verhafteten Parlaments. 


*) Lenaffor erzählt in feiner histoire de Louis XIII. 
bei dem Jahr 1617, wie damals in faft gleichen Abfichten 
eine Verfammlung der Notabeln berufen, abet auch von dem 
Hofe, und infonderheit von dem Favoriten Luyne als ein 
Mittel angefehen fei, der Werfammlung der Stände auszu:. 
weichen, weil man mit ihr ein freiered Spiel zu haben glaubte. 
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glieder nach, ließ fi aber zu dem Anfchlage verleiten, 
eine fogenannte cour pleniere zu errichten, das iſt, 


einen Gerichtshof, welcher Fünftig allein die Föniglichen 


Edicte, die Anleihen und Auflagen regiftriren und aus 


torifiren follte. Dies gefchah den 8. Mai 1788 in ei— 
ner zweiten Verſammlung der Motabeln-in einem lit de 
juftice, und alle Parlamenter wurden abgeichaft, Die 

Erbitterung darüber äufferte fih am ſtaͤrkſten in Bre⸗ 
tagne, wo der Adel denjenigen fuͤr ehrlos erklaͤrte, der 
ſich unterſtehen wuͤrde, eine Stelle in dieſem Gerichts- 


hof anzunehmen. Der König verwies Breteuil und 


 tamoignon, die ihm zu diefem Ediet gerahten hat - 


ten, Und Brienne ſelbſt gab feinen Poften auf, riepe 
aber dem Könige, Necker n wieder zu berufen. Dies 
geſchah, und deſſen erfier Schritt war die MWiderrufung 
jenes Edicts vom 16. Auguſt 1788, nad) welchem die 


Truppen zwar in baarem Gelde befoldeet werden, alle 


} 


übrigen Zahlungen aber nur 3 in Geld und 3 in 
Schatzkammerſcheinen gefchehen. follten. Der zweite 
war die Wiedereinfegung des Parlaments und die Auf⸗ 
hebung der cour pieniere. | gr 

Dies find Vorfälle einer Periode von 16 Mona» 
ten, vom Mai 1787 bis zum October 1788, derglei⸗ 
hen ich bisher in meinem Buche nicht glaubte erwähnen 
zu dürfen. Hier müffen fie erwähnt werden, als Deo 
weife des legten Kampfs der uneingefchränften Herr⸗ 
ſchaft gegen das ſeine Rechte immer mehr erkennende 
und nach deren Erlangung ſtrebende Volk, in welchem 
man den wolwollenden aber uͤbelberahtenen Koͤnig ſeine 
Vorfahren in dem von ihnen errungenen Deſpotismus 


unter ſolchen Umſtaͤnden nachahmen ſieht, dem er den⸗ 


noch endlich unterliegen mußte. Das Schlimmſte bei 
dieſen falſchen Schritten des Hofes war, daß ſie die 


Nation durchaus hinderten, den guten Koͤnig in einem 


beſſern Lichte zu betrachten, als ſeine deſpotiſchen Vor⸗ 


gaͤnger. In keinem derſelben hatte er ſich der Nation. 


im geringiten genähert, fondern alle die angemaßten. 
Vorrechte zu behaupten gefucht, nad) welchen feine Vor, 
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weſer ihren einzelnen Willen über den lauf erflärten 
Willen der geſammten Nation hinausfegen zu Dürfen 
glaubten. Noch am 'r7. April 1737, in der ſchon fo 
weit gebenden Gährung der Gemuͤhter, hatte er fich 
verleiten faffen, eben dies den vor ibm verfammelten 
Prinzen vom Gehlüte, den Pairs und einer. Depuration 

des Parlaments öffentlich zu erflären. Die billigit Den« 
kenden mußten wenigjtens das einfehen, Daß die Marion 
auch von dem beiten Könige nichts zu hoffen hätre, 
„wein er nicht die Kraft befaffe, anders zu handeln, als 
es ihm der Rahr feiner Miniſter nad) Deren gewoͤhnli— 
"der Denfungsart angab. Diefe fah man daher ale 
Menſchen an, die dem Volke auſſerſt gefährlich wären, 
un» dies Voryreeil wider Diefelben iſt auch Den beitden- 
fenden Männern verderblich geworden, weldye in den 
Nnaͤchſten beiden Jahren nad) dem Wunfche Des Volkes 
ſelbſt dem Könige an die Seite geſetzt wurden. 


Der König beruft eine Berfammlung der Stände. 


Neckers erfier Nahe war es, dieſen nohtwendis 
gen, wenngleich jetzt nad) allem was vorhergegangen 
Wwar weit bedenflichern Schritt zu fuhn, als er ih den 
eriten Regierungsjahren des Königs gewefen fein würde, 
Es war abereine zweite Berfammlung der Notabeln nöh- 
fig, um die Organifation diefer Verſammlung zu be= 
ſtaͤttigen, da nadı dem langen Zwiſchentaum ſeit 
ihrer legten Verſammlung teils diefelbe ſchwer auszu- 
machen war, teils die Umflände eine andere erfoderten. 
Zu Folge den unter, dem 24 Januar datirten Convoca= 
tions- Briefen, follten 1200 Mitglieder, die Hälfte 
für den Tiers- Erar, und zwei Vierteile für den Adel 
und den geiſtlichen Stand, in den Yemtern (Baillages) 
des Königreichs im möglichften Verhältniß zu der Zahl 
der Einwohner und dem Ertrage ihrer Contributionen 
gewählt, den 27. April zu WVerfailles erfcheinen. Da 
Furz vorher unter dem Miniſt⸗rium von Brienne den 
Proteſtanten bürgerliche Rechte waren zugeflanden wor«- 
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den, fo konnten auch diefe Eintritt in der Verſammlung 


bekommen, und es wurden auch wirklich ſogar prote- 
ſtantiſche Geiſtliche ſowol zu der erſten Verſammlung als 
zu den folgenden gewählt, Man weiß nicht, ob der Ge⸗ 
danfegarnicht entſtanden, oder durch weilen Betrieb er 


niedergefchlagen fei, Diefe Verfammlung lieber in einer, | 


groſſen Landjtade im Innern des Reichs, wie wol ehe- 
mals gefchehen, als fo nahe an der Hauptftadt, zu.hale: 
ten, von deren den Koͤnigen furdjtbarer Wirkſamkeit 
bei allen innern Staatsvorfällen die Geſchichte genug-. 


fame Belehrung gab. Aber man befand ſich ja fo wol: . 
und fo bequem in dem feit mehr als einem Jahrhundert 


bewohnten Hoflager. Wie fehr jedoch das Wohl Franfe. n 


reichs von dieſem Umſtande abgebangen habe, beweiſt 


die Folge Nicht die Zeremonien der Eröfnung am: 
sten Mai, wol aber die bald erfolgten ernjihaften. Auf-⸗ 


tritte in diefer Verfammlung gehören in mein Buch. 


Der wichtigſte war der heftige Kampf des Tiers Etats, 
mi: den beiden andern Ständen über die Stimmung 
nad) Kopfzahl oder nad) Ständen. Es iſt Elar, daß 
die beliebte Öfeihheit der Anzahl der Deputirten von. 
jenem mit diefen beiden nur ein ſcheinbarer Vorteil. in 
allen den Fällen gewefen fein würde, wo das Intereſſe 
des erftern dem der beiden andern entgegen lief. Es 
würde, wie auf dem Deutfdyen NReichstage die Stimme: 
Des Reichsſtaͤdtiſchen Collegiums, fo bier die Stimme, 
des Tiers- Etats durch die immer leicht zu bewirfende 
Bereinigung der beiden. andern Stände früher entkraͤf⸗ 
tet al gegeben worden, und.es am Ende einerlei geme- 
fen fein, ob jener Einen oder 600 Deputirte einſendete. 
Natuͤrlich wollte der Hof das Stimmen nad) Ständen, 


und mit ihm der Adel und die Geijtlichfeit, in der Ge⸗ 


wißheit des ihnen immer bleibenden Uebergewichts in, 
den Berobtfhlagungen. Der König felbit befahk 
Dies. Ä u 28 | | 
Vorher war etwas gefhehen, das in der Reihe 
der Eleinen in die groffen Begebenheiten einwirfenden. 
Urſachen diefer Zeit nicht vergeffen werben darf. Mira⸗ 
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beau, den ich nur nennen darf, ohne etwas weiter über 


ihn zu fagen, wollte durdyaus in der Ständeverfamm« 
lung eine groffe Rolle fpielen. Nach feiner Geburt 
Eonnte er einen Anſpruch darauf maden, zu einen! De- 
pntirten des Adels gewählt zu werden. Dieſer aber 
perhorrefeirte ipn — man erlaube mir diefes Wort — 
aus Gründen, die in den damaligen Umständen niche 
hätten gelten follen. Er Eaufte alſo einen Tuhhändlere 
laden in Marf ille, gab vor, nun ganz ‘Bürger gemwor«- 
den zu fein, und ward zum Deputirten Des Dürger- 
ſtandes gewählt. Diefer einzelne Mann, ein Mann 
von ſolchem Geilte und von folher Beredtſamkeit, als 
der Adel Eeinen in feinem Mittel Fannte, war ein zu 
groffes Gewicht, aus der einen Schale heraus, und 
in die andere geworfen, als daß nidye die legtere noht« 
wendig haͤtte jinfen muͤſſen. Seine Tährigfeit vorzüg« 
lich bewirfte, daß die Gemeinen, mie fie bis dahin off 
genannt wurden, veit. zulammenbielien, und am 17. 
Junius fi, auf den Vorfchlag des Abts Sieyes, 
für eine Nationalverfammlung erklärten. Nicht eine 
gleiche Veſtigkeit befeelte die übrigen Stände. Verge- 
bens rieht Montesquieu dem Adel, fid) für ein Ober» 
haus zu erflären. Es folgten zehn unruhige Tage, an 
deren einem, den 23. Junius, der König in Perfon 
vom Trohne herab die ſchon gemachten Beſchluͤſſe ver- 
nichtete, erflärte, daß er ohne die Verfammlung das 
Deite des Volks zu beforgen wiſſen werde, und ihnen 
befahl, am näcyiten Tage in dreien Cammern zu beraht«- 
fhlagen. Die Gemeinen aber wichen nicht vom Plage. 
Der König ließ durch feinen Ober- Ceremonienmeijter 
ihnen befehlen, auseinander zu gehen, befam aber die 
Antwort aus dem Munde Mirabeaus- zurück, daß fie 
bier in Folge des Willens des Volks fällen, und nur 
durch Bajonette von ihrem Orte vertrieben werden 
koͤnuten. Dies war die legte Yeufferung der monardji=- 


= 


fhen Hoheit. Denn da den 24. u. 25. Junius ein 


groffer Teil der Geiſtlichkeit, und 47 Adlige, der Here 


309 von Orleans ander Spige, fid) mit der Na⸗ 
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tionalverfimmlung vereinigten, und ein verrähterifcher 
Anschlag des Herzogs durd) feine eigne Feigheir verrah · 
ten ward, foderte der Koͤnig ſelbſt am 27. ſchriftlich 
die uͤbrigen auf, ſich mit dem Buͤrgerſtande zu vereini« 
gen. Aber Damit nahmen die Verfuche des Hofes, das 
Verlorne wieder zu gewinnen, noch fein Ende. Gin 
Heer von 35000 Maun ſtand fchon in der Nähe von 
Verſailles. Die Verfammlung verlangte deren Ents 
fernung, und. bewirkte wenigſtens, daß man fie nicht 
zu brauchen wagte. Meder ward vom Hofe und aus 
dem Reiche verwiefen, mußte aber bald wieder herbei · 
gerufen werden. | a 


Anfang der fich Auffernden Allgewalt des groſſen 
Haufens in Paris durch die Eroberung der 
Baſtille, den 14. Juus. — 


Die Nationalverſammlung hatte einen ihrer erſten 
Beſchluſſe fein laſſen, Daß zwar alle nicht von dem Volke 
bewilligten Abgaben als unrechtmaͤſſig arzufehen mären, 
aber während ihrer Sitzung vorläufig in Beſtand bleie - 
ben follten. Dennoch wagte es der Pöbel, am ı 3. Ju⸗ 
lius die Accıfehäufer zu zerſtdren. Die am Tage dar⸗ 
auf ertolgee fo hoch ausgefchriene Ueberwaͤltigung ver 
Dajtille würde der Nachkommeuſchaft für einen undes 
beutenden Vorfall gelten. Denn die ungeheuerſte Stein« 
maſſe bedarf mehrerer Verreidiger, als Diefe Damals 
hatte, ‚Aber fie überwältige zu haben, machte den Pos 
bel glauben, daß er nun Berge verfegen Fönnte, Dies 
bat er nachher gewiffermaffen getahn, und fait ſechs 


Jahre durch iſt ihm, oder vielmehr denen, die ihn als 


ein Werkzeug ihrer Abſichten misbrauchten, nichts mis— 
lungen. Nun wachte aber auch der bei dem Franzoͤſi⸗ 

ſchen Volke in allen Staatshaͤndeln ſo leicht erweckte 
Blutdurſt auf, Sn einer bald folgenden ſcheinbar ruhi⸗ 
gen Periode, da man die Revolution als vollendet an⸗ 
ſah, war es ein Triumph vieler, daß fie fo wenig Bluf, 
nur Die Köpfe einiger an den zaternenpjäblen Erwuͤrgter, 
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gekoſtet hätten Aber die Berfländigerni in der Verſamm⸗ 
lung warnten fie, dem aufglimmenden Feuer zu wehren. 
Dies geihah nicht: vielleicht Destvegen , weil viele dar- 
auf hinaus ſahen, was durch den Poͤbel zu bewirken 
waͤre, und wie ſie dieſen zur Vollfuͤhrung ihrer noch 
verſteckten Abſichten wuͤrden gebrauchen koͤnnen. 

Man fand in der Baſtille nur ſieben Gefangene. 
Dies allein zeugte fuͤr die groͤſſere Milde der ——— 
Regierung. Aber das achtete niemand. 


Noch ruhige Fortdauer der Verſammlung zu 
Verſailles. 


Der Koͤnig hatte die Truppen ſich entfernen laſſen. 
Viele wichtige Artikel der neuen Conſtitution wurden 
ausgemacht. Am 4. Auguſt ward in der Nacht die 
Aufopferung aller Prärogativen des Adels und der 
Geiſtlichkeit, und aller Feudalrechte des erftern in Vore 
‚Schlag ‘gebrachte, und ohne Debatten, obne Linterfus 
hung, ohne Stimmenfammlung, blos durd) Ycclama« 
tion angenommen und Decretirt. In dem Taumel der 
Freude Darüber ward Dem König der Name des Wieder» 
herſtellers der Franzoͤſi ſchen Freiheit gegeben. Sogleich 
aber kam die Macht in Frage, die dem Ja oder Nein 
des Königs uͤber die Deerete der N. Verfammlung ge=. 
geben werden ſollte. Zwar haben die Britten ihrem 
Könige von allen Zeiten ber das unbedingte Recht ge= 
laſſen, die Schlüffe des Parlaments durch fein Dein zu 
vereiteln. Uber es iſt auch immer ein fo bedenfliches 
Ding geblieben, daß das Brittiſche Minifterium den 
König nie in den Fall Eommen läßt, daß er einen ihm 
unangenehmen Beſchluß des Darlaments durch Das veto 
zu vereiteln genöhriget wird, durch mweldyes bis zum 
J. 1773 ein jeder ‚einzelner Sandbofe dem gefammten 
Polniſchen Reidystage feine Befchlüffe nehmen und ver- 
eiteln EFonnte, Hierin liege wirklid ein Hauptfehler, 
wiewol nur ein zufälliger der Brittiſchen Eonftiturion, 
wie jeder ‚richtige Deurteiler derfelben einfehen muß. 
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Es ſchien alfo für die Fünftige Ruhe des Staats zutraͤg⸗ 


lidy genug zu fen, daß des Königes Nein nur einſtwei ⸗ 


lig wider die, Beſchluͤſſe einer N. V. und während ver 
folgenden gelten, . aber in der Dritten: feine Kraft. ‚ver 
fieren follte, wenn vdiefelbe auf dem erſten Beſchluſſe 
beitünde. Dies uannre man ein veto fusp-nlivum. 
Das Gehäffige in dieſem vero fihien Dadurd) fehr ges 
mindert zu fein, weil deffen Wirkung nicht ſo, wie:in 


England, bleibend war, Aber ver Erfolg hat bewieſen, 


daß der erſte Verſuch des Königs, dies veto ſuspen⸗ 
fivum zu üben, den König ins Verderben brachte. " 

Für jetzt fanctionirte Der K. den zuften September 
ſaͤmmtliche Derrete der N. B. Die neuen Minister 
wuͤnſchten und erlangten e8, Daß fie der N. V. vorge« 


ftellt wurden. Alles fhien zu einem gewilfen Beſtande 


gefummen zu fein, über welchen fait jeder richtig Urtei— 
lende dem Franzoͤſiſchen Volke, fo wie er ſich ſeloſt 
Gluͤck wuͤnſchte. 


Den 6. October. Der König verfegt fich von 
Verſailles nad) Paris, 


Dies war nad) der Ueberwaͤltigung der Baſtille die 
zweite an Folgen reiche Erfahrung von der Uebermacht 
des Poͤbels einer groſſen /Stadt für den Koͤnig, aber 
Feinesweges neu in der Geſchichte Frankreichs. 

Inn Verſailles war vieles vorgegangen, Dad auf 
neue Berfuche, Die fage der Dinge zu verändern, abzu- 


zielen ſchien. Mac) einem Decrete der R. V. war ſchon 
der Anfang zur Errichtung einer folchen Nationalmi- 


liz unter der Benennung Nationalgarde gemacht, der— 
gleichen Frankreich noch nie gehabt hatte. Nicht nur 


* 


in Paris, ſondern auch in Verſailles und in ganz 


Sranfreidy hatten ſich die Einwohner: Dazu geitellt. 


Mod war kein böfer Wille derſelben gegen den König. - 


Diefer aber harte noch feine bejondere Garde, zu.mwel« 
cher man noch ein Regiment ‚von. tinıentruppen berein« 
308. Der Verdacht einer zu bewirkenden Reoolution, 


⸗ 
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oder wenigſtens einer Flucht des Rönige ’ erfüllte nie 
nur die N. V. fondern aud) die Bürger von Paris, 
wo zu gleicher Zeit ein Brodmangel entjtand, der wahre 
ſcheinlich abſichtlich erregt war. Zwar mogte der König 
nicht in alle dieſe Anſchlaͤge einſtimmen. Aber, als ihm 
die N. V. die Hauptartikel der Conſtitution zur Bei⸗ 
ſtimmung vorlegte, wollte er diefe nur unter ſolchen 
Zufägen geben, die feine Abneigung fie zu halten zu 
‚ Deutlich entdedten. Am sten machten fid die Weiber 
des niedrigiten Standes, zum Theil vom Herzog von 
Drleans erfauft, zuerjt auf den Weg nad) Verfailles, 
Der Zug vergröfferte fi bis zu wenigſtens 40000 
Menfhen. Nach einer ſcheinbaren Ruhe brad) in der. 
fürchterlihen Nacht auf den 6ten ein Teil des groffen, 
Haufens, dem e8 gewiß nidye um Brod allein zu tuhn 
war, ins Schloß. Orleans führte die gedungenen 
Meuchelmoͤrder, und zeigte ihnen den Weg zum: 
Schlafzimmer der Königin. Kaum teftete fie fid) in 
das Zimmer des Königs; der Herzog war aber aud) 
jest zu feige,- als einige Stimmen fon ihn zum Kö 
nig ausriefen, Fräftig zu ergreifen, wornach der Rach- 
füdhtige giertes La Fayette, Commandant der Parifer 
DBürgermiliz, hatte indeß dem anfangenden Raub und 
Mord bereits gewehrt, als ein Geſchrei entitand, das 
den Koͤnig nach Paris verlangte. Der König erklärte 
fi willig, und mit einer wenigſtens fdyeinbaren Gut- 
muͤhtigkeit auf beiden Seiten zog er dahin, nahm feine 
Wohnung in dem Palais der Thuillerien, wohin ihm 
die N. V., nachdem ihr ein Verſammlungsort bereitee 
war, bald folgte. Dies war die Epoche der Abhaͤn⸗ 
gigkeit des Königs und demnaͤchſt der National» Ver- 
fanmlung von dem Parifer Volke, unter, welcher beide 
nad) der Zeit fo fehr gelitten haben, und unter welcher 
der Gang der Dinge zum Ungluͤck Frankreichs wie des 
‚ gefanımten Europas ſich fo fehr veränderte, Die ans 
gten Dctober vom König bekannt gemadıte Erflärung, 
er. fei freiwillig nady Paris gekommen, mar der erſte 
Beweis davon. Indeſſen konnte die Di: V. eine Zeit 
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lang in ungeflörter Tähtigkeit die Befchlüffe fallen, 
durch meldye dem gefammten Staat diejenige gleichföre 
mige Einrichtung gegeben ward, weldye im Wefentlidyen 
noch bejteht. Das Reid) ward in 83 Departements 
geteilt, und die alte Einteilung in Provinzen, ſammt 
allen Vorrechten einzelner, aufgehoben. Aber in dem x ' 

‚Stimmrechte, in den fogenannten Urverfammlungen, 
ward ſchon der groffe Fehler begangen, daß daffelbe 
nicht auf den Befis von Grundſtuͤcken, fondern auf den 
Eleinen Beitrag von 3 Livres zu den Contributionen,. 
beruhete. Ueberhaupt zeigte fidy in diefer erjten lange 
fo hoch geachteten N. V. ein Mangel richtiger Grund“ 
fäge der Staatswirtſchaft. Man hätte erwarten md« 
gen, daß, da diefe Örundfäge begleitet von einem heil 
fehenden Rechnungsgeiſt in dem Kaufmannsjtande am 
fiyerjien zu erwarten waren, der nun in der Allgewale 
des Tiers · Etats fo fehr bedeutend ward, fich aus dem» 
felben Männer hervorheben würden, die mit Kraft die 
Binanzen in Ordnung zu bringen und ein richtigere Be⸗ 
ſchatzungsſyſtem vorzufchlagen verjtänden. Aber an fol- 
chen hat e8 in dieſer Verfammlung tie in den folgenden 
gehe a 


2. November. Erfte Schritte wider die Geift- 
Es war fehr natürlidy, daß der dritte Stand die 
Obermacht in allen den Borfchlägen und Abſichten hatte, 
durch welche die beiden andern Stände gedemührige und 
in Verluft gefegt werden Fonnten. Für diefe waren fei- 
ne 600 Stimmen natürlid) leicht vereint, aber nicht fo 
die Stimmen jener Stände, aus weldyen auch manche 
Individuen in der Befolgung ihrer befondern Abſichten 
mie dem dritten Stande zufammenhielten. _. Das erite 
Ungewitter brady wider die Geiſtlichkeit aas. Die 
Klage über deren groffe und für Einzelne übertrieben 
hohe Einkünfte, und über den geringen Beitrag davon 
zum Beſten des Staats, war alt und gegründet, Man 
BIBI. AB Mm 
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ſah auch bald auf den Wehrt der Grundſtuͤcke, aus 
m chen tie ihre Einfünfte zogen, als auf eine wichtige 
Reſſource für den verſchuldeten Staat. Dazu Fam 
die bei denen, welche fidy für Selbſtdenker hielten oder 
ausgeben, lange entjtandene, umd durch fo viele 
Schriften genährte Verachtung nicht nur Der im Staa« 
te herrſchenden Religion, fondern auch aller Gottesver⸗ 
ehrung. Davon war der Haß der Diener der Religion 
unzertrennlic), aber auch durch den ſchlechten Mandel 
fo: vieler unter ihnen vorlängıt genähr. Die furz vor 
| ber vorgefallene Halsbands;eichidyre Darf ich nur nennen, 
in welcher der üppige aber aͤuſſerſt verichuldere Biſchof 
von Strafiburg, Cardinai von Rohan, in einem aͤuſ⸗ 
ferſt ſchlechten Sicht erſchien. Es kam alſo mit einer 
überwiegenden Mehrheit der Stimmen am zten Novem- 
ber zu einem Decret, daß alle Befigungen der Geiſtlich⸗ 
keit, die man auf 3000 Millionen Livres anſchlug, ihr 
nicht eigentuͤhmlich, ſondern der Nation zugehoͤrten; 
daß fuͤr die Koſten des Gottesdienſtes im zutraͤglichen 
Wege geſorgt, und jedem Prieſter ein Auskommen von 
wenigſtens 1200 Livres nebſt Haus und Garten zuge -· 
ſichert bleiben, das uͤbrige aber zum Beſten des Staats 
angewandt werden ſollte. Am 13ten Februar des fol- 
genden Jahres folgte Diefem Decret die völlige Abichafe 
fung aller geiſtlichen maͤnnlichen und weiblichen Orden, 
und Einziehung aller Cloͤſter, jedoch mis Vorbehalt . 
bejiimmter Penſionen. 


Die Parlamenter werden ſuspendirt. 


Was die Koͤnige ſo oft vergebens verſucht hatten, 
den Parlamentern, wenn ſie ihnen misfaͤllig handelten, 
ihre Taͤhtigkeit zu nehmen, oder, wie Ludwig XVI. 
noch ſpaͤt verſucht hatte, durch andere mehr von ihnen 
abhaͤngige und ihren Befehlen williger folgende Ver- 
fammlungen fie zu erfeßen, war für Die Narıon im Ge- 
fühl ihrer vereinten Kräfte eine Kleinigkeit. Sie ver— 
nichtete Diefe bıs Dahin von ihr verehrten Mirtelsperio- 
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nen zwiſchen ſich und dem König durch eine am gten 
November beſchloſſene Suspenfion, welcher am ‚sten 


September des f. J. die gänzlide Abſchaffung aller 
Parlamenter, Tribundle und aller bisherigen Gerichts. 
verfaffung folgte. Die den Königen aus der Verkäufe 
licyfeit der Stellen entjtandene und immer unuͤberſteig⸗ 


liche Schwierigkeit ward leicht überwunden, Man DER 


te einComm:itte de liquidation, welches die Entſchaͤ⸗ 
digung aller dem Parlament und andern Collegien und 
Aemtern angehoͤrigen Perſonen behandeln ſollte, and... 
wirklich damit einen guten Anfang machte. Aber Died“; 
Gefhäft war bei weitem noch nidyt geendigt, als die‘ 
veränderten Umjlände eine groffe Anzahl derfelben noͤh⸗ 
tigten, aus dem Reiche zu fliehen. Da wurden dann 


die ſchon gezahlten Entſchaͤdigungen mit ihren uͤbrigen 


Gütern confiscirt, und was noch nicht abgehandelt war, 
als ebenfalls von ihnen als Emigranten verwirkt angefes 
ben. Die Protejtationen einiger von diefen Verfamms« 
lungen, welche ebenfalls den Königen vft fo furchtbar 
geworden waren, jlörten die M. V. ganz und gar nicht 
in dem einmal befdloffenen Gange, | 


Freilich hatten die Parlamenter diefen harten 
Streich , fo raſch er geſchah, ſchon vorausgefehen, als 
fie die von ihnen felbjt eingeleitete Revolution in einen 
ganz andern, als den von ihnen überlegten Gang bin« 
eingerahten und fid) das Heft aus den Händen geriffen 
faben. *) | 

— —* | 
*) As Mirabeau im Septeniber des Jahres 1787 eined 
‚Abends bey mir war, fagte er bey Gelegenheit eines Briefes, 


den er eben aus Paris erhalten hatte, und worinn ihm ge: 
meldet wurde, daß in Parifer Parlamente von der. Zufame 


menberufung der Stände die Rede geweien: Ce parlement 
; ne sait pas ce qu'il demande; si’] l’obtient, il s’en repen- 
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Neue geographifche und dem neuen Regiment 
_ angemeffene Einteilung Sranfreihs, und 
daraus entfiehende gerechte Beſchwerde 

der Deutſchen. | 

Man beihlof am 4ten November, mit Verlaffung 

der bisherigen geographiichen Einteilung Frankreichs, 
das geſammte Reid) in der dreifachen Rüdficht, 1) auf die 
freilich nicht mit gänzlicher Zuverläffigkeit bekannte Ülen- 
ſchenzahl, 2) auf den Flaͤchen Inhalt, 3) nach direc- 
ten Contributionen einzuteilen. Im der eriten Rücd- 
fihe, da die Volfsmenge auf 25 Millionen, das iſt 
auf ungefähr 249 mal 100,000 Menſchen geſchaͤtzt ward, 
follten 100,000 Menſchen Einen Deputirten ſchicken. 

In der zweiten Nüdficht glaubte man Frankreich in un« 

gefähr 83 gleiche Teile oder Departements einzuterlen, 

die im Mittel 324 Duadrat-Meilen enthielten, deren 
jedem man feine Benennung von Flüffen und groflen 

Dergen gab. Jedes derſelben follte Drei Deputirte wäh- 

ken. Inder dritten berechnete man einen ungefähr glei 

chen Belauf von Eontributionen 249 mal, und für jeden 

, Zeil Einen Deputirten. Dies macht alfo 747 Depu«- 

tirte, wozu noch die der Colonien kommen follten. Pa- 

ris hatte in der zweiten Ruͤckſicht nur Einen Deputirten 
zu waͤhlen, aber deſtomehr in der erſten und dritten. 
Die im Jahr 1348 vom Pabſt einem Könige von 

GSicilien abgefaufte Grafichaft Avignon, und Die im 

Jahr 1273 vom König Philipp dem Kühnen dem Pabſt 

eingeräumte Örafichaft Venaiſſin harten, da fie rings- 

um von Sranzöfifhbem Gebiete umgeben waren, ben 
fpätern Königen oft Luſt erwedt, fie mit dem groffen 

Staate zu vereinigen, dem fie urfprünglicdy angehörten. 

Ich habe mehr als einer Befesung Diefes Staats er- 

waͤhnt, wenn die Väbite mir den- Könıgen mishellig 

wurden.. Aber man hatte doch nie ein gänzliche Verei- 
nigung mit der Erone zu erflären gewagt. Jetzt tahten 
die Einwohner diefes beträchtlichen tandes, mas fie in 

vorigen Händeln nie vollenden fagen, indem fie 1790 
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bei der N. V. die Vereinigung mit dem neu geſchaffe— 
nen Frankreich ſuchten. Man nahm eine Meile Ane 
ſtand, ſich ihnen wilfährig zu erklären, vielleicht mehr 
in Hinſicht auf deh König, als auf den heiligen Vater, 
Uber am ı 4ten September 1791 achtete man keiner 
Bedenklichkeit mehr, und ſeitdem macht dieſes tand ei« 
nen Teil von Frankreich aus, zu deſſen 83 Departe- 
mentern, nach der Leverwältigung von Savoyen, Niz- 


za mit deffen Gegend, und der fosreiffung des Stifte ' 
Dafel von feinem Bifhof noch drei hinzugefügt find.“ 
(est, nachdem das ganze linfe Rheinufer an Franfreidy‘ 
abgetreten, Piemont, Genua, Elba, Parma, Pia« 
cenza und Ftrurien mit Frankreich vereiniget worden, 


find der Departements 115.) — 

. Diele geographiſche Einteilung, wie ſchnell fie auch 
zu Stande kam, wird man wahrfceinlid) beitändig danf- 
bar als Werf der erfien N. V. nennen, und fie wird 
wol im Deitande bleiben, da fait alles, was fie ſonſt 


getahn, bereits vereitelt it. Da die Grundlage der 
neuen Verfaſſung diefe ijt, daß jeder Bürger des Staats 
ſich als durch einen andern repräfentire foll anfehen duͤr \ 


fen, an deffen Wahl er felbft Teil genommen hat, fo 
wird dies durch die Eleinern Primar- oder Urverfamm- 
lungen und die von diefen ausgefonderten Wähler oder 
Electöre auf eine Weife bewirft, von welcher man nie 
wird wieder abgehen Fönnen, ohne jenen mefentlichen 
Zweck wieder aufzuheben. Auch $udwig XVI., wenn 
er als eingefchränkter conjtitutioneller König ſich erhal. 
ten hätte, würde nie etwas darin zu ändern haben was 
gen koͤnnen, und auch nicht leicht gewollt haben. 


Aber eben dadurch ward der Zunder zum Kriege ° 


mit den Deutfchen angefacht. Ludwig XIV. hatte in 
der Eroberung des Elfaffes nur mic dem Haufe Deiter- 
reich zu fchaffen gehabt. Bei der Unterjochung der in 
demfelben liegenden Reichsitädte und dort angefejlenen 


Reichsritter, ja ſelbſt derjenigen Diſtriete, welche feine 
Reunionsfammern als Dependenzen der ihm in frühern 


Sriedensfchlüffen abgetretenen Gebiete einzogen, war 


| 
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ihm fein Vorwand entflanden, oder er haffe vielleicht 
gute Gründe gehabt, nidye die Hand nad) denjenigen 


Diſtricten auszuſtrecken, die in Folge alter Urfadyen, 
welche die Gebiete der Deurfchen Reichsjtände fo fehr 
zerſtuͤckelt und zerftreuet haben, diefen angehörten, wenn 


fie gleicy von jenen eroberten und eingezogenen Jändern 


ringsum begrenzt find. Aber jetzt beachtete der N. ECon« 
vent, in der’ Begierde, Ftankreich eine durdy Fein frem«- 
des Gebiet unterbrodyne Confiftenz und Ründung zu 
‚geben „ die Rechte Feines Reichsſtandes, ſondern befaß- 
"te diefe vielen Eleinen Gebiete in den Departementern, 
‚ welche fie umfchloffen. So mandyer, der nicht Die Geo» 
grapbie Deutſchlands in der größten Genauigfeit ſtudirt 
bat, erfuhr zuerjt bei diefer Gelegenheit, weld ein 
wichtiges Eigentuhm Deutfcher Reichsſtaͤnde unter aller- 
lei Denennungen in jenen Gegenden nod) übrig wäre, 
Die Befchwerden derfelben waren gerecht, und wurden 
bald laut erhoben, fomol in Frankreich, als auf dem 


Deutſchen Reichsrage. Sehr bald erhoben fih auch 


Stimmen im Convent, welche diefe als eine von der 
Natur ſelbſt angemwiefene Eroberung für Ftankreich an« 
ſahen, an deren Erfat zu denfen überflüfjig fei. Aber 
die Majvrität dachte in dieſer Verfanmlung, bis zu 
. Ende aus, anders, und erwiederte Die Foderungen der 
Reichsſtaͤnde mit dem Erbieten, in moͤglichſt billigem 
Wege darüber abzubandeln. Aber nur wenige der Deut- 
[hen Reichsſtaͤnde erflärten einige Bereitwilligfeit Dazu, 


und fo ward diefe Sache ein ee des nachher. 


ae Krieges. 


Ein neues Sranzdfifches Papiergeld entſteht in 


den Aſſignaten. 


Seit dem ungluͤcklichen Ausgange der Bank des 
Law und des daran fich knuͤpfenden Actienhandels, hatte 
man in Sranfreicdy eine folde Scheu vor allem eigent- 
lichen Papiergelde gehabt, daß der Hof auch in feinen 
ae Verlegenheiten nicht feine Zuflucht zu dem- 
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felben hatfe nehmen mögen. Indeſſen war in den leß« 
ten jahren $udwigs XVI., unter Eöniglicdyder Autorifte 
rung, eine wirflicye Zettelbanf, unter dem Namen einer 
Call: d’Üscompıe entſtanden, Die ſich jedoch in que 
ten Credit behauptete, meil fie immer eine offene Caſſe 
für die baare Bezahlung ıhrer Zettel erhielt. Der Hof 
hatte freilich ſich auch ihrer in feinen Beduͤrfniſſen be» 
dient, aber ned) ohne Misbrauch. 

Hatte gleich die Revolution ihre WVeranlaffung in 
dem fo genannten Deficıt gehabt, fo zeigte ſich Doch nun 
bald, in der neuen Ordnung der Dinge, ein viel groͤſ— 
ſeres. Meder, der den Finanzen noch immer voritand, 
zeigte monatlich Das Leere der oͤffentlichen Eaffe der 
N V. an, und foderte Summen, zu weldyen man um fo- 
weniger Naht ſchaffen Eonnte, da man in Anfehung der 
bisher beitandenen Auflagen fehr unweife verfahren war, 
Zwar hatte man zu Anfange decretirt, daß diefelben 
vorläufig nod bleiben follten. Uber bald hatte man, 
um dem Volk die neue Ordnung der Dinge angenehm 
tu madıen, die wichtigiten derfelben, 3. ®s die Sale 
teuer, ganz aufgehoben, da das Volf mit einer Milde» 
rung und verbeijerten Hebungsart derfelben ſich gar wol 
‚ mögte begnügt haben. Dies gefhah, ehe man noch 
über. ſchickliche Surrogate derfelben übereingefommen 
war, und zmwifchen allerlei Meinungen darüber umber 
irrte. Ich Eann mir bier die Anmerkung nicht verbie— 
ten, daß, ſo ſchlecht die Staatswirtſchaft des Hofes 
ſelbſt ſeit Hinrich dem Vierten bejtandig gemefen war, . 
die vielen Schriften der Franzofen über Dıefes Fach gar 
kein wahres tiche geben, da mittlerweile in Deutfchland 
ſchon fo mancher Scriftjteller den wahren Weg wies, 
und mancher verftändige Fürjt ihm mwirklidy ging. In 
den legten 30 Jahren vor der Mevolution hatten ſich 
fait alle Franzdfifhen Schriftiteller in einen itaatswirk« 
fchaftlihen Traum, den fie Das phyſtokratiſche Syſtem 
nennen, eingewiegt. Dies zu erklären, ift hier der Ort 
nicht, und ich Fann jeden Leſer, der Die Hauprfache, aber 
auch die Unſtatthaftigkeit derfelben einfehen will, auf 


- 
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das éte Buch Meiner Abhandlung von dem Geldes 
umlauf vermeifen. Auch diefe falfchen Ideen dräng- 
ten ſich in die eriten Berahtſchlagungen der N. V. über 
das Befchagungsmefen mit ein, Uber der diefem Sn» 
fiem fo ſtark ergebene Mirabeau, mit weldyem ic) ſelbſt 
noch im Sahr 1787 eine lebhafte Unterredung darüber 
hatte, war kaum aus feiner Theorie näher zur Anwen⸗ 
dung geruͤckt, als fein heller Kopf fchon einfah, und er 


die N. B, belehrte, daß in einem groffen Staat jenes 
w 


Spitem nicht anwendbar fey. — 
Aber mittlerweile gerieht alles ins Stocken, und 
das Volk in den Wahn hinein, daß in dem frei gewor⸗ 
denen Staat ein Volk nun aud) frei von Abgaben fein 
koͤnne. Es war weder Ordnung in deren Hebung, noch 
eine kraftvolle Autoritaͤt für die Hebungsbedienten. 
In diefer Verlegenheit warf Mirabeau zuerit das 
Auge auf das dem Staat aus dem Ueberfchuffe zuge- 
wachſene Eigentuhm, welches die eingezogenen Güter 
der Geiſtlichkeit, über die ihnen Damals noch im Ernſt 
zugedachte Verforgung, ‚geben würden. Diefe Güter 
mußten über Furz vder lang verkauft werden, und um 
diefen Berfauf zu erleichtern, aber audy ſchnell ſchon den 


* 
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Vorteil davon zu genieffen, fhlug Mirabeau am 19ten 


April vor, ein Papiergeld in Umlauf zu fegen, welches 
in der Bezahlung dieſer Güter für baares Geld ange» 
nommen, und, fo wie es mieder .einfäme, vernichtet 
werden follte. Sie waren alfo in der Hand eines jeden, 
der fie befaß, Anmeifung auf einen Teil des Wehrts 
der ihm etwa durch Fünftigen Kauf zu Teil werdenden. 
Grundſtuͤcke der Geijtlichfeit, und befamen in diefer 
Hinausſicht die Benennung Afjignate. 


Meder feste ſich als Finanzminiſter, und in der 


NR, einzelne Mitglieder, mit Heftigkeit Dagegen, aber 
vergebens, Wie wichtig diefe Sache in ihren Folgen 
geworden fei, zumal nachdem der Wehre aller Fönigli« 
hen Domänen und aller Güter der Yusgewanderten 
ein Object diefer Affignaten geworden find, mie der 
Staat daduch ſcheinbar Kräfte gewonnen, die aber 
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nur auf eirie Zeit lang ihm dienten, tie er-aber zuletzt 
ſich deſtomehr erfchöpft gefühlt Habe, und noch, da ich 
dies fchreibe, fi fühle, wie Daraus ein übertriebenes 
Agiotage, eine tinerhörte Jerrüttung in der Schaͤtzung 
des Wehrts der Dinge entjtanden fey, darf ich weder 
bier zum Voraus umjtändlid) ‚erzählen, noch werde ih 
Fünftig anders, als beiläufig, dieſer Folgen erwähnen. 
Ich babe bereits in meiner Darjtellung Der Hand- 
Lung in ihren mannigfaltigen Gefhäften 
die Urfachen angegeben, woraus Die fo unerwartete Fole- 
ge entſtaͤnd, daß dies dem Anfchein nach fo folide Pa- 
piergeld fehr in feinem Wehrte fünf, Hier fei es genug 
zu fagen, daß man Anfangs 1400 Mill, Alfignaten 
machte, wovon man 400 fogleidy anwandfe, um der 
Caifle d’Escompte das zu vergüten, was der Staat 
ihr fhuldig war, aber auch zugleicd) fie aufhob. run 
war gar Feine Eaffe da, in welcher diefe Papiere gegen 
baares Geld umgefest werden Fonnten, Die natürliche 
Folge davon zeigte fi) fogleih, indem der Wehrt der- 
felben von dem Wehrt des baaren Geldes fidy, ſo zu re» 
den, losriß, und unaufhaltbar, zuerſt allmählig, dann 
aber immer gefhwinder fanf. Zwar blieb man der Ver« 
pflichtung treu, alle Affignaten, fo wie fie in Bezah⸗ 
lung der fo genannten Mationalgüter einfanıen, zu ver 
brennen, wie denn wirklich jegt beinahe 3000 Mill. ver» 
brannt find. Aber, fo wirkfam diefes Mittel zur Her 
bung des Wehrts des Papiergeldes it, wenn Das ver- 
nichtefe Quantum ein nicht gar zu kleines Verhaͤltniß 
zu dem noch vorhandenen Quanto hat, mie eben jetzt 
fich diefes in Dänemark zeigt, fo Fonnte es hier nicht 
wirken, mweil das Verhaͤltniß durd) die immer fortge- 
hende Erfhaffung neuer Alfignaren zu fehr übertrieben, 
und immer verrückt ward. Dazu Fam der den Gebrauch 
alles Papiergeldes mislich machende Umjtand, daß es 
leichter als das baare Geld nachgemacht, wenigſtens 
nicht von den Nehmern deſſelben fo beurteilt werben 
fann, als dieſes. Viel früher‘, als dies geſchah, be- 
vor fich die Verfammlung von Verfailles nah Paris 
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verſetzte, hatte fie alle Schutven, die unter dem Monar- 
chen gemacht waren, als der Marion auflıegend, und 
‚die bloffe Erwähnung des Worts Banquerot für infam 
erklärt. Von nun an aber verjland es ſich, Daß Die 
Bezahlung von Eapital und Zinfen nur in Diefem neuen 
Papiergelde gefhah, wodurch folglig der Wehrt def. 
felben auf wenig mehr als nichts herabgebradyt iſt. So 
iſt, wenn gleich der Neme vermieden, doch die Sache 

ſelbſt erfolgt. Die Eigner der Franzoͤſiſchen Staars- 
papiere entbehren alles, was fie durch einen wirklichen 
Banquerot wuͤrden verloren haben, und koͤnnen ſich 
jetzt blos mit der Hofnung beſſerer Zeiten troͤſten, wel- 
che den Wehrt dieſer Papiere und ihre Benutzung wie- 


der erhöhen werden. Dies fah man in der erjten Zeit 


nach der Revolution, als man noch Fein gröfferrs Une 

glück für. . Europa ahnete, bei der grojfen Verwicklung 
ac Staaten in die Geldgefchäfte Frankreichs als 
Das aͤrgſte Misgeſchick an, das Europa betreffen könn» 
te. est, da es davon betroffen worden, ſcheint es 
daſſelbe auch fait fhon wieder vermunden zu haben, 


So wenig erheblidy find Revolutionen im Geldweſen in 


Vergleihung derjenigen, welche nie das Geld, fon 
dern die Menſchen felbjt treffen ! 

Meders Widerrede gegen die Aſſignaten, feine öf- 
tern Unfoderungen um Geld, die immer mit der Anzei- 
ge begleitet waren, daß die Öffentliche Eaffe leer fei, fin- 
gen an, das Volk in eine üble Laune gegen ihn zu fegen, 
und Diefer vor wenig Monaten fo hergefehnte Mann 
fah ſo deutliche Beweiſe des republifanifchen Undanks in 
der noch nicht gebildeten Republif, daß er am gren 
Sept. fih von Paris entfernen, und feine perfönliche 
Sicyerheit in der Schweiz fuchen mußte. 


Entftehen der Iacobiner und deren fchnelle Ber: 
breitung über ganz Frankreich. 


| Die Provinz Bretagne hatte die N. ®. durch 
Männer beſchickt, welche ſich in den erſten Verahtſchla⸗ 
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gungen fchon fehr auszeichneten. Unter dieſen fahen die 
dem Bürgerjtande angehörenden bald die Nohtmwendig« 
Feit ein, zufammen zu halten, und zu den Berahtſchla- 
gungen der naͤchſten Tage durch vorgängige Ueberleguns 
gen ſich vorzubereiten, zu welchen fie fid) des Abends bei 
Einem aus ihrem Mittel verfammelten, Aehnliche Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte hielten andere Mitglieder ihren befondern _ 
Abfichten gemäß. Es Fam aber bald dahin, daß fie 
ordentlidy unter einander vofirten, und mas durch Die 
meiſten Stimmen ausgemacht war, mar dann die ge» 
meine Stimme aller in der N. ®. Marürlicy gefielen 
die Dretagner fih in diefer Verbindung, unb lieſſen 
fi) den Zutritt mehrerer Ölieder der Verfammlung-gern 
gefallen, um defto gewiffer ihre vereinte Meinung jedes« 
mal durdyzufegen. So entitand denn fon, was in 
einer über Das gemeine Beſte berahtfcdhlagenden Ver - 


fammlung nie ſtatt haben follte, eine Entfchiedenheit und 


Werbindlichkeit für gewiſſe Befchlüffe, noch vor dem 
Vortrage des Gegenjtandes, und die Ueberlegungen, 
die bei jedem Stimmenden fo lange dauern follten, bis 
der Mund die Meinung ausfpricht, harten in der N. 
V. nicht mehr ſtatt. Kurz, es entſtand eine Faction, in 
weldyer alle nur Eins wollten, und immer nicht wollten, 
was Diejenigen meinten und wünfchten, die nicht ihnen 
angehörten, Ihre Verfammlungen wurden zu zahlreich 
für ein Privarhaus, und fie hatten fhon am Ende des 
Jahrs 1789 die Kirche eines aufgehobenen Jacobiner- 
clofters in Paris zum Verſammlungs · Ort gewählt, und 
natürlich war ihnen der Name, Jacobiner, davon ge- 
worden, wiewol fie felbft nody lange lieber fih Freunde 
der Revvlution uno nachher der Conſtitution nannten, 
Sehr bald merften die richtig Denfenden, wohin dies 
führen würde, und ſuchten ein Gegengewicht gegen jene 
durch Errichtung einer Gefellfchafe zu bewirken, welcher 
fie den auf nichts Beſtimmtes deutenden Namen von 
1789 gaben. Uber es war mit jener ſchon zu weit ge- 
diehen, und fie erfuhren bald, daß Feine ihrer Abfichten 
und Entwürfe in der N. V. wider der Jacobiner Wil. 


\ | | 


548 


len guͤltig gemacht werden koͤnne. Mirabeau uud La 


Fayette muͤßten deswegen ſelbſt zu ihnen zuruͤcktreten, 
und man hoͤrte micht lange mehr von jener zweiten Ge— 
ſellſchaft. Gleiche Strebſamkeit, in die wichtigen Vor— 
fälle der Zeit mit einzuwirken, entſtand in allen kleinern 
oder gröffern Städten Frankreichs, allenchalben bilde- 
ten fid) fogenannte Clubs , die vielleicht lange nicht 
den Weg gefunden haben mögren, etwas von dem, mas 
ihnen guet fihien, der Vollfuͤhrung näher zu bringen. 
Aber der grojfe Club zu Paris fand bald gerabten, fie 
in eine Bereinigung mit fich zu stehen, over fie fidy ins- 
geſammt zu affiliiren , folglich feine Meinungen und 
Plane über Die ganze Marion zu verbreiten, und fid) ei« 
ner Unterſtuͤtzung derfelben zu verfichern. 


Wie nun Diefe Bereinigung ein Zufammenhalten | 


der Kräfte des dritten Standes gegen die beiden eriten 
Stände zum erſten Zweck gehabt hatte, fo blieb fie dem⸗ 
felben niche nur getreu, fondern ging auch in der Ver» 


folgung deffelben immer weiter. Zu ihr raten nicht 


nur alle die aus dem Bürgeritande, melde auf jene 
beiten Stände eiferfächtig waren, fondern aud) felbit 
aus dieſen Diejenigen, melche glaubten, die Vorteile 


"und Vorzüge ihres bisherigen Standes gegen Diejenigen 


aufopfern zu koͤnnen, mweldye fie fid) von der neuen Ord« 
nung der Dinge, oder vielmehr von der ſchon entitehen- 
den Anarchie verfprachen. In eben diefem Club fingen 
diejenigen Mitglieder zu wirken an, melde den Gedan⸗ 
fen, die Monarchie in eine: Republik umzuwandeln, 
ſchon bei ihrer Sendung zur N. V. mitgebracht hatten. 
Und wie die Leidenſchaften einer Faction allemal grenzen- 
los find, fo ward die anfänglidye, wenigſtens fcheinbare 
Maͤſſigung in dieſem Club vielen ſchon fo misfällig, daß 
fie in ipren Ausdruͤcken und Handlungen weit über die- 
felbe hinausgingen, und ſich die Benennung der Exal- 
tes.wo nicht felbjt gaben, doch gern gefallen lieffen. 
Aus, folhen Exaltirten ſammelte ſich ein Zweiter, von 
feinem Verfammlungsorte benannter Club der Corde- 


liers, in welchem das Scheufal Marar nebjt andern ihm 
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ähnlichen Menſchen fehr bald —* Stimme erhoben, dem 
Danton durch feine unjtreitig groffen demagogiſchen Ta- 


fente zuerjt Anſehn verjchafte, und wo die Schritte ver 


M. B. fowol als des Jacobiner - Clubs als viel zu ge- 


mäffigt verfchrieen wurden, 


In der erſten Anlage zur Veränderung der Staate- 
verfaffung war Die Einrichtung zweier Häufer, und die 
Verteilung der Macht zwiſchen denfelben, in Nachah« 
mung der Brittiſchen Eonjtitution, und felbjt gemiffer- 
maſſen der Mordamerifanifhen, zwar vorgefchlagen 
worden, aber, obgleih viele Mitglieder von ihren 
Mandanten ausdrüdlid) darauf inſtruirt waren, fo war 
es doch nie damit zur ernſthaften Veberiegunggefommen, - 


Die Franzofen hielten es für eine, zu leichte Sache, fih 


eine neue Staatsverfaffung zu geben, und wollten durd)- 
aus in allem Driginal fein, fo wie denn auch, um darin 
deito freier zu fein, Die Mationalverfammlung decre= 
tirte, daß feines ihrer Mitglieder durch Die. von ihm bes 
ſchwornen gemeffenen Inſtructionen (mandats impera- 
tifs) gebunden fein folle. Noch Fam dazu, daß man 
durch Errichtung eines Oberhauſes die Privilegien des 
Adels wieder aufleben zu machen fürdytete. Aber nun 
hatte die N. DB. an dem Jacobiner Club mehr, als was 
ihr ein Oberhaus geweſen ſein wuͤrde: eine Geſellſchaft, 
die nicht etwan abwartete, was in ihr vorgeſchlagen und 
beſchloſſen werden würde, ſondern die zum Voraus al⸗ 
les veſtſetzte, was in ihr vorgeſchlagen und beſchloſſen 
werden follte, und gewiß war, Das alles gegen jeden 
Widerſpruch der Andersdenfenden burchzufegen, auch‘ 

zum Vöraus die Zuflimmung der Mehrheit der Nation, 
durch feine Correſpondenz mit den affiliirten Clubs, fid) 
gewiß gemadır harte. Da entitand dann fchon eine fo« 
genannte linke und rechte Seite in dr N.V., melde 
beide durch den Plag, den fie einnahmen, andeuteten, 
day fie nicht da wären, um eigentlidy nod) zu überlegen, 
fondern einhellig für das zu jfimmen, was bereits unter 
ihnen ausgemacht war. Beide hatten ſich ganz die Form 
der Nationalverſammlung gegeben , wählten ihre e 
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ſidenten und Sekretarien, und ſtimmten uͤber alles 
mit minderer Unterbrechung durch die Factionen, weil 
ſie nur Eine Faction waren. Hatte die N. V., ſo, 
mie dies in London gebraͤuchlich iſt, in ihrem Verſamm- 
lungsſaale Zuhoͤrer in Dazu beſtimmten Logen oder Tri- 
bunen zugelaſſen, ſo tahten dies auch die Jacobiner. 
Sie waren des lauten Beifalls aller ihrer Zuhoͤrer ge— 
wiß, Die dann aber auch die Tribunen der Nationalver- 
fammlung anfüllten, um in der wildelten Unordnung 
‘ und Zügellofigfeit allen Befchlüffen entgegen zu lärmen, 
weldye mit denen der Jacobiner nicht ganz übereinflinm« 
ten. 


\ 


Schon bie Verblendung der erſten Nationalver« 
fammlung iſt unbegreiflidy, daß fie glauben Eonnre, un« 
ter ſolchen Umſtaͤnden ein fo groffes Werf, als die neue 
Eonjiitution , zu deren Abfaffung fie berufen war, gut 
und dauerhaft vollenden zu koͤnnen, ja fogar in dieſer 
Conſtitution ſelbſt ſolchen Volfsgefellfchaften eine er 
maͤſſige Vefugniß erteilte. 


Fernere Schritte der Nationalverſammlung wi⸗ 
der den Adel, die ——— und den 
Koͤnig ſelbſt. 


Die Conſtitution war noch fern von ihrer Vollen⸗ 


dung, als der König an dem ſogenannten Foͤderations— 
feite, am 14. Jul., den Eid feierlich und öffentlich taht, 


daß er die durch die Conſtitution ihm gegebene Mache 


“ anwenden wolle, um die-von der Mationalverfommlung 
Decrefirte und von ihm angenommene Conjtirution zu be= 
haupten. Diefem Eide aber gingen folgende Befchlülfe 
der Marionalverfammlung vor und nah. 1) Am 
19. December. 1789 waren ik... die Domainen auſſer 
den Forjten und den Fönsglich® ı Surifcjlöffern entzogen.. 
2).4m 16. Mai 1790 ward ibm das Recht, über Krieg 
und Frieden zu entjcheiden, genommen, 

Diefer Schritt Fonnte freilich) nicht lange unterblei=- 
— und vielleicht hatte das, was um eben Zeit in 
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Schweden vorging, die Franzofen aufmerffam darauf. 
gemadit, daß das Recht, einem Volke zu jagen: Nun 
will ic) deine Kräfte und dein Blut zum Anarif derer, die 
ich für deine Feinde erkläre, nur mit dem Defporismus, 
nicht mit einer eingefchränfen Wionarchie fi} vertrage, 
3) Den königlichen Prinzen wurden ihre Appand- 
‚gen zu Öelve geſetzt, und zwar für jeden volljährigen 
Prinzen vom Geblute ı Million tivres. 4) Als der 
König am 18. Auguſt 1790. fiebenzehn Schloͤſſer be= 
nannte, die er fi) erhalten willen wollte, nöhtigte. ihn 
der laute Unwille der Nationalverfammlung, fih auf 
neun einzufchränfen. Dagegen aber ward ihm 5) am 
9. Junius eın Ausfommen von 23 Millionen ausge» 
macht, welches die dem Brittiſchen Könige unter der 
Benennung der Civillite ausgemachte Wilion!.S. um _.- 
fo viel mehr uüberſtieg, da Die Befoldung des. Corps 
Diplomatıique nicht Darunter begriffen war. 6) Indem 
Decret vom 28. März 1791, welches alle Beamte ver- 
pflichtete, an dem Orte zu verbleiben, wo fie ihr Amt 
ausüben, ward aud) dem Könige als premier functi- 
onnalre du royaume borgefhrieven, nicht über 20 
‚Stunden von der Nationalverfammlung ſich zu entfer- 
nen. Als er aber dem zu Folge am 18. April mit feis 
ner Samilie die kleine Reife nach St. Cloud unterneh- 
men wollte, erfuhr er in der gewalrfamen Störung der- - 
felven durch das Parıfer Volk den erjten Ungluͤck dro— 
henden Beweis ſeiner Abhaͤngigkeit von demſelben. 
7) Am 4. Junius ward ihm auch die Macht genommen, 
verurteilte Miſſetaͤhter zu begnadigen. 8) Am 19. 
Janius ward durch eine leicht vorauszuſehende Folge 
der von dem Adel verlornen Majoritaͤt, die Abſchaf—- 
fung alles Adels, “aller Titel, Wappen und anderer 
Zeichen ererbter Würde decretirt. Doc waren auch hie- 
ber viele von dem Adel ſelbſt gefchäftig, 9) Um 27. 
Nov. ward decretirt, daß alle Geiſtliche jedes Ranges 
die Conſtitution befawören, und ſich mit andern Bürs 
gern des Staats gleihmäffig von den Gefegen deſſelben 
abhängig machen, oder ihre Bedienungen verlieren full- i 
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ten. Viele Geiſtliche bequemten ſich ſchnell und willig 


dazu. Aber bei weitem die meiſten weigerten dieſen 
Eid, der ſich wegen der neuen Einrichtungen in Firdylie 
chen Dingen (der Conltitution civile du clerge ) mit 
ihren frühern Eiden nice vertrug, und wurden bald von 
dem Pabit darin bejtärft, der unter dem 13. April 1791 
eine Breve gab, in welchem alle neuen Priejterwahlen 
für ungültig erklärt, und alle Öeijtlihen, die den Bür- 


gereid geleiftee hatten, ihrer Stellen verlujtig erklaͤrt 
‚wurden. u 


Anfang der Auswanderungen aus Frankreich. 


Durd) jene Verfügungen war der Zuſtand von ſo 


vielen Tauſenden veraͤndert, in welchem ſie ſich bisher 


gluͤcklich befunden hatten, inſonderheit derer, die vom 
Hofe abhingen. Noch waren keine Veraͤnderungen da, 
die ihr Gluͤck und ihren Wohlſtand ihnen nahmen, aber 
um ſo gewiſſer ließ ſich vorausſehen, daß ſie nicht in den 
gewohnten Wegen dieſelben wuͤrden erhoͤhen koͤnnen. 
Der Adel inſonderheit mußte erwarten, daß die Bahn 
der Ehre nunmehr auch fuͤr jeden Mann von einiger 
Kraft des Geiſtes, ohne Ruͤckſicht auf deſſen Geburt, 


offen fein würde. Ehe alſo noch Factionen dieſe für ihre 
Sicherheit fuͤrchten machten, und der wilde Traum von 


Freiheit und Gleichheit erwachte, entfernten fih ſchon 
Hunderte, und glaubten im Yuslande nur eine Furze 
Zeit auf eine für fie guͤnſtige Veränderung der Umſtaͤnde 
warten zu dürfen, um wieder heim zu kehren, und ſich 
in dem alten, die Majeftär des Königes umgebenden 
Glanze aufs neue zu erwärmen, Bei vielen mogte aud) 
mol die Hofnung auf eine bald von auffenher für den - 
König entſtehende Hülfeder Grund dazu fein. Das erfte 
Deifpiel gab des Königs zweiter Bruder, der Graf von - 
Artois. Seine hochgetriebenen Verſchwendungen bat- 
ten dem Könige immer viel Geld gefofter, und das böfe 
Deficit ſehr vergroͤſſert. Er Eonnte früher als jeder an- 
dere-gewiß fein, daß für ihn infonderheit eine neue Ord- 
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nung der Dinge anfangen würde; er entwich alfo fchon, 
fobald der Anſchlag des Hofes mislungen war, die Na» 


tionalverfammlung durch Linientruppen im Zmwange zu \ 


balten, und war fogleih im Yuslande fähtig, die Re— 
genten zum Beiſtande für feinen Bruderrege zu machen. 
Es ging nafürlidy immer weiter Damit, als der Adel feine 
Vorrechte verloren hatte, und der den Prieſtern zuge- 
mubtete Eid fie aus der ihnen bisher fo angenehmen Ab- 
fonderung von den übrigen Staatsbürgern herauszufegen 
drohte, vollends aber al der Kampf der Factionen fo man- 
chem feine bürgerliche Exiſtenz, wiewol noch nicht die 
phnfifche zu nehnien drohte. Es iſt wol nichtzu läugnen, 
daß der König, der, fo wie feine Vormefer, in fo man- 
chen Fällen fein Anſehen in Verbietung der Reifen der 
Prinzen vom Geblüre und anderer Groſſen gezeigt harte, 
und über die dem Militär und der Marine angehdien« 
den Perfonen in alter Machtvollkommenheit gebieten 
Eonnte, bei dem Unfange diefer Auswanderungen zu 


gleichgültig war, vielleicht fie nichf ungern fab, und eine 


gute Wirfung davon für ſich im Auslande entſtehen zu 
ſehen bofte Eben fo wenig iſt zu läugnen, daf die 
in mehrern Deutfchen Staaten, nahe an den Örenzen 
Frankreichs verjtattete Verſammlung diefer- Emigranten 
ein nicht weifer Schritt derjenigen Fürjten war, welche 
fie begünitigten, und den Franzofen Grund zu der Be 
forgniß gaben, ſich von diefer Seite bald angegriffen zu 
feben, als fie felbit den Krieg noch mehr fürdhteten, 
als wünfdjten. 

Man erwarte nicht, daß ich alle Fleine, dieſe Yus- 
wanderung begleitende oder fie befolgende Vorfälle er- 
zähle, auch nicht, wie der fpätere Gang der Dinge in 
Frankreich diefelbe vermehrte, aber auch mebrere Elaffen 
diefer Emigranten nach der Verfchiedenheit derer Gründe 
entjtehen machte, die ihre Entweihung veranlaßten. 
Noch weniger mag id) fagen, mit welch einem verſchie⸗ 
denen Betragen fid) dieſe Ungluͤcklichen — denn das 
ſind fie fait alle geworden — im Yuslande gezeigt 
baben. | | 

Bud W. H. 4 A. In 
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Die Auswanderungen der Hugenoffen unter Ludwig 
dem XIV. hatten groffen Einfluß auf Die Staaten, wel— 


che diefelben aufnahmen. Frankreich verlor dadurch, 
amd jene gewannen. Ob aber diefe Auswanderungen 


jemals denen Staaten Gluͤck bringen werden, mohin 
fie gegangen find, mag ich nicht entfcheiden. Es wird 
weit mehr dazu gehören, dieſe Ausgewanderten zu nügli- 
- den Bürgern in ihrem neuen Aufenthalt zu machen, 
als bei jenen, welche die in Frankreich geübte Detrieb- 
ſamkeit nach einer Furzen Unterbrehung im Austande 
wieder anfingen, und manchen neuen Zweig des Er- 
werbs in demfelben entjiehen machten. Frankreich hat 
durch diefe legte Auswanderung viel Männer von grofe 
fen Talenten und Verdienſten verloren, und diefen Ver— 
luſt infonderheit bei feiner Marine gefühlt, Aber nur 
wenige haben bisher Gelegenheit gefunden, Burd) diefe 
Talente fid) den Staaten, zu welchen fie geflohen waren, 
nüglicy zu machen, und für fich ſelbſt Auskommen und 
Ehre dadurd) zu gewinnen, | 


Der König will den 21. Junius 179 r entfliehen, 


wird aber angehalten und nach Paris zu⸗ 


ruͤck gefuͤhrt. 


Die oben erwaͤhnten Einſchraͤnkungen der koͤnigli⸗ 


chen Macht hatten nicht Jedermanns Beifall, Mira« 
beau ſtarb den 2. April unter flillen Entwürfen, den Koͤ— 
nig wieder zu heben. ‘Den von der Nation hochver- 


ehrten La Fayette empörre die Störung der Eleinen Reife 


des Königs nad Sr. Cloud durch das Volk fo fehr, 
daß er feine Stelle ald Commandant der Parifer Natio- 
nalgarde niederlegte, und, da er ſich zu deren Wieder- 


> annehmung erbitten ließ, bat er im Namen feiner Ba- 


faillone den König wegen jenes Vorgangs um Ver- 
zeihung. Man mag die unter dieſen Umſtaͤnden vorge- 
nommene Flucht des Königs, welche feinem mitentflo« 
benen älteitien Bruder ,“ dem Grafen von Provence, 

beifer als ihm gelang, und deren fo genau ausgemadyre 
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hiſtoriſche Umſtaͤnde ich nicht mehr erzählen darf, im« 
merbin für einen falſchen Schritt halten, fo ſchienen 
doch die Folgen. davon Anfangs ihm mehr zurräglich 
‚als nachteilig werden zu wollen. Die gemäffige Den« 
Eenden fammelten ſich zu einer zahlreichen Partei, wel- 
che, um ſich gegen die Jacobiner mehr Stärke zu geben, 
einen Club errichtete, der fich Die Beuillanting von dem 
— Orte feiner Verfammlung nannte. Es ging in der Ra« 
eionalverfamminng eine Weile ruhiger zu als vorher, 
Noch gab niemand in derfelben laute Wünfche für den 
Krieg zu erkennen. Die Gemaͤſſigten fuͤrchteten ihn 
vielmehr, und zeigten ihre Denfungsarf, in der Hin« 
ausficht auf eine Möglid)Feit des Krieges, welche gang ' 
Europa härte angenehm und erfreulich fein koͤnnen, fdyon 
Deutlich) in den beiden Decreren, nad) weldjyen die Nation _ 
nie einen Eroberungefrieg führen, und allen Nationen 
anbieten wolle, die Caperei von Kauffahrveifchiffen im 
Fall eines Seefrieges einzuſtellen. Man kann es doch 
wol für einen deutlichen Beweis der ſchon anfangenden 
Erbitterung der Fürjten Europens anfehen, daß auch 
nicht von Einem  derfelben eine genügende Antwort 
auf diefen Antrag erfolge ift, felbit von ſolchen nicht, 
die nichts als Gefahr und Schaden für ihre handelnden 
Untertahnen von der Caperei erwarten Eonnten, weil fie 
ſelbſt auch nicht einen rn von Seemacht haben. 


‚Zu Pilnig wird am 25. Auguſt die berufene 
Eonvention geſchloſſen. 


Der früh emigrirte Bruder des Königs, Graf 
von Artois, war fehr geichäftig bei Den Deutfchen Höfen, 
fie für den gefränften König zu gewinnen. Ihm mogte - 
es fehr erwünfche fein, Daß zu eben der Zeit Kaifer 
$eopold, der Preuſſiſche Monarch und der Churfürjt von 
Sachſen zur perſoͤnlichen Beſprechung ihrer Angetegen« 
heiten eine Zufammenfunft zu Pillnig, einem Luſtſchloſſe 
des — verabredeten. Bei dieſer Zuſammenkunft 
war auch Er zugegen, und es Fam bier zu einer Eon« 
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vention, melde die Vorfälle in Frankreich auch zum 
Gegenſtande hatte. Die Artifel derfelben blieben nichr 
lange geheim, am wenigſten Die am 27. Auguſt dem 
Grafen von Artois von dem Kaijer und dem Könige ges 
gebene Erklärung, daß fie die Situation, in 
welder ſich der König von Franfreid ge 
genwärtig befinde, als eine Sache betrach— 
teten, Die. von einem allgemeinen Intereſſe 
für alle Souverains von Europa fe. Sie 
boften, daß diefes Intereſſe obnfehlbar 
von denjenigen Mächten anerfannet werden 
würde, deren Hülfe man reclamire, und 
daß Ddiefelben folglih fih nihe weigern 
würden, mit ihnen verbunden, die wirffam«- 
ſten Mittel, nah Verbältniß ihrer Made, 
anzuwenden, um den König von Frankreich 


in Stand zu fegen, die Örundlagen einer ° 


monardifhben, den Rechten des Souve 


rains eben ſowol als vem Wohle der Fran-- 


zöfifhen Nation angemeffenen, Regierung 
in vollfommenjter Freiheit zu bevejtigen. 
Alsdann, in diefem Falle, wären beide, 
der Kaifer fowol als der König von Preuf. 
fen, entfchloffen, unverzüglich, nad gegen— 
feitigem Einverjländnijfe, mit der nöhti. 
gen Macht zu agiren, um den vorgefesten 
und gemeinfdgaftlihen Endzwed zu erbal. 
ten, Unterdejfen würden fie ibren Trup— 
pen die gehörigen Befehle geben, um be 
reit zu fein, ſich in Taͤhtigkeit zu fegen. 
Mein Buch erwähnt mancher perfönlidhen Zufom- 
menfunfe Europäifcher Megenten, unter weldyen nur 
felten eine für das Wohl der Völker erfprießlid) ausge- 
fallen it, Die Nachwelt wird gewiß auch dieſe nichr 
unter földye zählen. Sie wird die Teilnehmung beider 
Monarchen an den perfönlicyen Bedrängniffen Ludwigs 
XVI. fo preiswürdig als narürlid) finden. Aber foldye 
Heufferungen von naher, durch Kriegsgewalt unter- 
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ftügter Einmifhung in das, mas die Franzofen mit 
ihrem König auszumadhen vorhatten, wird fie als nicht 
den Umſtaͤnden gemäß anfehen, in weldyen die Sache, 
wie ich fogleid) zeigen werde, gerade Damals war. Sie 
wird fragen: Wie konnte es den mächtigiten Regenten 
Deutſchlandes fo unangenehm fein,- dem Könige eben, 
des Volkes, das fchon erfläre hatte, feine Kriege foll- 
ten niemals Eroberungsfriege werden, die unumfchränfte , 
Macht genommen zu fehen, in deren Misbraudy Lud— 
wig XIV. fo manden Eroberungsfrieg angefangen, und, 
wie ich oben bemerfe habe, ein Vergnügen daran gefun« 
den hatte, durch Stolz und Gewalttaͤhtigkeit alle Für« 
fien in Eurnpa, die er nicht etwan zu feinen Abſichten 
gebrauchte, zu Franken? Wie Eonnte es infonderheit 
Dem damaligen Herrn der Deiterreichifchen Staaten unan«» 
genehm fein, den Enkel $ndwigs XV. in der Made 
eingefchränft zu feben, durch melde diefer ihm Meapel 


und Sizilien, und dem Deutfchen Reiche Lothringen 58 


Sabre vorher entrifen, und wenig Jahre darauf das 
Haus Oeſterreich ganz zu vernichten gefucht hatte? 


Die Eonftitution wird vollendet, der König be- 
fchwört diefelbe den 14: September, und 

- die conftituirende Verſammlung endigt ſich 

‘den 30. September. | 


Jene laute Ankündigung von der angedroheten 
Einmiſchung fremder Mächte in die Franzoͤſiſchen Hän- 
def wirkte drei Monate durch noch nicht zum Ungluͤck 
des guten Königes Das, was fie nachher unjfreitig ge» 
wirkt hat, Die Nation im Ganzen war mit ibm aus- 
geföhnt. Es machte fie noch nicht irre, als der König 
auf ihren Antrieb feine entwicyenen "Brüder und bie 
übrigen Emigranten, durd) den an fie mit einem Schrei 
ben abgefandten Herrn Duveyrier, zurüd ins Reich 
rief, Diefe aber fich nicht fügten, fondern vielmehr. je- 
nen Ybgefandten fehr übel behandelten. In der nun 
vollendeten, und am 3. September dem König über- 
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reichten Conftitution war ihm ein Jahrgeld von 25 


Millionen Livres aufs neue zugeſichert, und, wenn ihm 


gleich das Recht Des Krieges und des Friedens genom- 


men war, er dennoch zum Oberhaupt der fand- und 
Seemadyt erkläre. Ihm wurden ſechs Minijter. zue 


geordnet, abır auch ihm deren Ernennung überlaflen, 


Er felbit war ſchon früher für unverleglih, aber Die 
Miniſter dem Wolfe für verantwortlidy erklärt. Gr be» 


gnuͤgte fi) nicht damir, die Conſtitution ſchriftlich an- 


zunehmen, fondern beſchwor fie feierlich in der Natio— 


nalverfammlung, wohin er ſich freiwillig zu dieſem 


Zwecke begeben hatte, 

Diefe hatte fich überhaupt in- der Achtung der Na⸗ 
tion lange erhalten, wenn fie gleich zuletzt in eıne 
Schwäche verfiel, wobei die Anardyie im Reiche immer 
weiter ging. Syn ihr waren Die Factionen rege gewor- 
den, weldye das Unglüd Frankreichs gemadyt haben. 
Doch hatten in den legten Monaten Die gemäffigten 
Seuillants wenigitens den Jacobinern fehr das Gleichge- 
wicht aebalten, Uber fo war es nod) nicht in Dem Rei« 
he. Auch fie hatten ſich durch Affiliationen eine 
Stärfe zu geben geſucht, waren aber nody nicht fo 
weit. damit gelangt, als Die Jacobiner, die Dies fo viel, 
fruͤher ſchon getahn hatten. Unter dieſen Umſtaͤnden 
war es ein hoͤchſt verderblicher Beſchluß, den die 
Nationalverſammlung gegen die Zeit ihrer Beendigung 
faßte, daß Feiner aus ihrem Mittel zu der folgenden 
Verfammlung gewählt werden follte. Ich habe noch 
nirgends die Bemerfung gefunden, daß in diefem unfe- 
ligen Befchluffe wahrfcheinlih die Haupturfache alles 
nachherigen Unglüfs, und des fürdhterlihen Umſchlags 
der Sachen liege, der dem Körig das Werderben, 
Sranfreih die fcheuslicyfte Zerrättung, und faſt dem 
ganzen Europa den blutigjten aller Kriege neuerer Zeie 
zuzog ˖ 

Die neue Conſtitution war eines der wichtigſten 
Gefchäfte, welches je in einem Staate vollführe worden 
fein mag. Uber noch waren es bloffe Worte, denen 
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in der num anfangenden Anwendung Kraft gegeben were 
den müßte. Der Faden der Gefchäfte, welche nun von 
der Conjtituirenden Verſammlung zu der zweiten, die 
den Damen der Segislativen führte, übergegen follten, 
ward auf einmal abgeriffen. Szene hatte zwar zuletzt 
viel von ihrer Achtung bei der Nation verloren. Aber 
dieſe Fannte doch alle vorzüglicyen Männer in ihr, und 
es konnte ihr nicht gleichgültig fein, diejelben aus ihrer. 
bisherigen Taͤhtigkeit herausgeſetzt zu ſehen. 

Den gemaͤſſigten Feuillants war es noch bei mei«. 
tem nicht gelungen, die Hige zu dämpfen, in weldye die ' 
braufenden Jacobiner und die eraltirten Eordeliers die 
Motion gefegt hatten. Es war vorauszufeben, daß die. 
Wahlen der neuen Deputirten, deren Zahl nun auf 
747, nämlid) 9 aus jedem Departement, gelegt war, 
nun ganz unter dem Einfluß der Sjacobiner gefchehen 
würden; und unter Diefe follfe audy nicht ein einziger 
_ eintreten, der den Faden der Öefchäfte in der eriten Ver- 

ſammlung Eennen gelernt hätte, und in der zweiten ihn 
mieder anzufpinnen fähig geweſen wäre. Wagte fie es 
nicht, eine unbejlimmte Freiheit, die abgehenden Depu- 
firten wieder zu wählen, in der neuen Conſtitution veſt 
zu feßen, fürchtete fie etwan, früh oder ſpaͤt, dieſe 
wichtige Sache in eben den Gang gerahren zu feben, 
welchen die Parlamentswahlen in Großbrittanien ha— 
ben, fo hätte fie doch wenigſtens veſtſetzen koͤnnen, daß 
jedes Departement drei alte Deputirte wählen, wo niche 
ſollte, doch dürfte, "Das Aeuſſerſte mögfe gemefen fein, 
veilzufegen, daß in jedem Departement Einer wieder ges 
wählt werden müßte Dann wären doch wenigſtens 
einige und achtzig Männer da geweſen, welche den Fa- 
Den der Geſchaͤfte wieder hätten anfnüpfen Fönnen, und 
die Wahl würde natürlic) auf Diejenigen aus Der zu 
groffen Zahl von 1200 Mitgliedern der erjten National« 
verſammlung gefallen fein, welche den vorzüglichen 
Beifall ihrer Mandanten erlangt, und ſich bis Dahin 
darin erhalten hatten, gr 

Es iſt mir gelungen, einen genügenden Aufſchluß zu 
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erfahren, wie es zu dieſem unweiſen Deeret gekommen 
ſei. Ich habe von einem der wirkſamſten Mitglieder 
elbſt gehört, Daß die ganze rechte Seite Dafür geſtrebt 


babe, weil fie nicht wuͤnſchte, eine veite Ordnung ber 
Dinge entjiehen zu fehen, fo wie die groffe Mehrheit 
der linken Seite, weil fie teils aus Republifanern, ob» 
woldamals noch in fehr geringer Zahl, teils aus fol- 


chen Mitgliedern beitand, die fich ihrer Mittelmäffig- 


Feit zu fehr bewußt waren, als daß fie hoffen Fonnten, 
wieder gemählt zu werden, und deren Eitelkeit alfo 


bei diefer freiwilligen Entfagung , bei diefer Oftentati- 


on de desinteressement, gar fehr ihre Rechnung 
fand. So gefhah es, dag beim Umftimmen nur 31 
Deputirte, mehrenteils Mitglieder des Nevifions - Yus- 


ſchuſſes, bei ihrem Widerfpruche Dagegen beharrten. 


| Die fogenannte erfte gefeßgebende oder zweite Na 


-  . ‚tionalverfammlung (Assemblee legislati- 
ve) hält ihre erfte Sigung den 1. October. 


Nun frafen 747 mehrenteils fehr junge Männer 


in Paris zufammen, grofjenteils voll von Unfchlägen, 


die fie durchzuſetzen gedachten, aber ohne Einſicht in 
den Zufammenhang der von ihren Vorivefern berriebe- 
nen Gefchäfte, oder in die Gründe, nach melden die 
beften Köpfe unter diefen gehandelt hatten. Dies zeig- 
te fid) in den erften Wochen, da fie fih nur mit Klei« 
nigkeiten befhäftigten, und 3. B. dem König durd) ein 
Decret die Anrede, Sire, nahmen, und durch ein an-⸗ 


dertes gleid) wieder gaben. Paris, das fih in 60° 


Sectionen geteilt und unter eine Municipalität geftelle 
hatte, die ganz Jacobiniſch gefinnt war, ftrebte mehr 


“und mehr nad) einer Uebermacht über die Nationalver- 


fammlung, bewafnete zu deren Behauptung den Pöbel 
mit Pifen, und misbraudyte jene Verſammlung felbft, 


um deren Derahtfchlagungen durch fein Einfchreien von 


ben für ruhige Zufchauer beſtimmten Tribunen zu fid« 
ven. Das Departement der Gironde oder Garonne hate 
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te Männer geſchickt, deren Geiftesoorzüge quch nach 
dem Unglüd der meiften anerfannt worden find. Aber 
ihre Öefinnungen waren gegen ihren König — denn 
Das war er ja immer noch — verraͤhteriſch, und von 
denen ihrer Mandanten abweichend. Denn es ift aus. 
gemacht, daß ſie auf den Sturz der Manardjie dach- 
ten. Die Feuillantins mußten bald ganz den Yacobi- 
nern weichen, verſchwanden zulegt, und liefen nur ih · 
re Sorge fein, von den ihnen Rache drohenden Jacobi- 
nern vergeffen zu werden, Ä | 


1792. Erſte Rriegserflärung wider Oeſterreich 


Am r. März dieſes Jahres hatte ein unerwarteter 
Tod Kaiſer Leopold II. weggeraft. Ihm war fein älter · 
ſter Sohn Franz in den Oeſterreichifchen Staaten un« 
mittelbar und in der Kaiferwürde nad) der zu Frankfurt . 
ben 5. Julius vollendeten Wahl gefolgt. | 
Sehr natürlich vermehrten ſich auch bei den Ge- 
mäffigten die Beforgniffe wegen der am Rhein fich be 
fändig aufhaltenden und, wie man annahm, bis auf 
40000 verjtärften Emigtirten. Man eitirte fie verger 
bens zurüc ins Reid, noch unter Edniglicher Autori- 
. tät. Man drohete ihnen mit Einziehung ihrer Güter, 
und decretirte diefe wirklich am 9. Februar 17902. Dar 
gegen aber beehrte die Ruffifche Kaiferin Die Brüder des 
Königs durch Anftellung des Örafen Rumanzow als Ge» 
ſandten bei ihnen, und die Pillniger Convention fchien 
“ ihrer Erfüllung näher zu freten, als das Minifterium zu 
Wien feinen Gefandten an den auswärtigen Höfen den 
2. November 1791 eine Note zufchicte, in welcher, in 
Hinſicht auf die von dem Könige felbft gefchebene An⸗ 
zeige von feiner Annahme der Conſtitution, defien tage 
als noch immer fehr bedenklich, und ‚vielleicht auf die 
Nohtwendigkeit einer gemeinfchaftlichen Zwiſchenkunft 
leitend dargeſtellt, und in Anſehung der Emigrirten und 
ihrer Ruͤſtungen am Rhein nichts den Franzoſen Genü- 


— 


- 
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gendes' verfüge ward, Die Nationalverfammlung ding 


daher bald fo weit, daß fie im Januar 1792.von dem- 


Wiener Hofe eine Erflärung vor dem 10. Februar ver- 
langte, und, menn Ddiefe' nicht erfolgte, es für eine 
förmliche Kriggserflärung anfehen wollte Der Fürft 
Kaunitz ſtellte nun am 18. Februar dem Franzoͤſiſchen 


Geſandten eine Note zu, welche uͤber die Jacobiner viel 


freilich ſehr wahres, aber in dieſes Weſpenneſt gewalt- 
ſam Stoͤrendes enthielt, welches auch die geſammte Na— 
tionalverſammlung auf ſich deutete. Gleich darauf ſtarb 
Leopold IL, und am 18. März erfolgte eine zweite Note 
Des Sürften Kaunig, welche die nicht veränderten Ga— 
finnungen feines Nachfolgers andeutere. Nun ward 
$udwig XVI. leicht geleitet, felbit am 2oſten April in 


der N. V. zu erfcheinen, und den Krieg gegen Oeſter- 


reich en BASE auch ſogleich beſchloſſen 
ward. 


1792. Guſtav II. — in Schweden wird er⸗ 
mordet und ſtirbt den 29. Maͤrz. 


Er hatte auf den Februar d. J. abermals einen 
Reichstag ausgeſchrieben. Diesmal waͤhlte er Gefle, 
eine kleine nordwaͤtts von Stockholm belegene Stadt, 
weil er den Buͤrgern in Stockholm nicht mehr traute. 


Hier wollte er die Nation in die unabwendlichen Verfü- 


gungen einmwilligen machen, Die der Durch den Krieg fo 


hochgeſtiegne Schulvenbeitand erfoderte, Er hatte hier - 


ein freies Spiel.. Der Prieiter- und der Bauern-Stand 
waren ihm noch immer mit glei) bleibender Ergebenheit 
zugetabn. Die Deputirten zu jenem find einige achtzig, 
und werden unter Einfluß des Hofes ermähle. Der 
Adel wagte einen lauten, mwenigftens feinen anhalten- 
den Widerfpruch, weil er ihn für vergeblich erkannte. 
Die Unbequemlichfeiten, welchen die Verfammelten in 
der jtrengen Jahreszeit ausgefegt waren, erregten eine 
Sehnſucht nach baldiger Beendigung einer Verſamm- 
Jung, von welcher wenig Gutes. ja das er zu hoffen 
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war. Eigentlich war man nur vier Tage fang, vom 
20 — 24ften Februar, befchäftigt, an deren Ende der 
König ohne Umfchweif den Ständen anzeigte, daß er die 
Reichsverfammlung für aufgehoben erklärte. Hier iſt 
der Dre, nachzuholen, daß der Reichsraht nach einer 
Dauer von mehr als dreihundert Jahren auf dem 
Neihstage 1759 in der ihm gewöhnlichen Are zu ver- 
fahren aufgehoben war. Nun ging der König nah 
Stockholm zuruͤck, zu feinen gewohnten höfifchen Feier- 
lichfeiten, ward am 16ten März auf einem masfirten 
Dall im Opernhaufe in die Seite gefcyoffen, und vers 
fhied 13 Tage darauf, _ . 

Diefen Vorgang mit allen ihn begleitenden Umd 
fänden, die Entdeckung feines Mörders Anferftröm, 
und deffen Hinrichtung, das milde Verfahren gegen 
die aud) entdeckten Einverftandenen, haben alle Zeitun« ' 
gen und fo manches Buch erzählt, daß ich mich niche 
‚dabei aufhalten, viel weniger mein Urteil damit verbin« 
den mag. — 
Eben ſo beſtimmt hat nun auch die Geſchichte uͤber 
ihn ſelbſt abgeurteilt; ich will alſo nur etwas von dem 
Zuſtande ſagen, in welchen feine 21 jährige Regierung 
das Reich verſetzt hat. Die ihm im Jahr 1772 
— Revolution haͤtte zum Gluͤck des unter 
er halb republikaniſchen Regierung fo ſehr verfalle- 
nen Reiches ausfallen Eönnen, und ich habe nod) 
nie Grund, das Urteil zurüd zu nehmen, welches 
id bei Erwähnung derfelben in den eriten Ausga- 
ben dieſes Buchs darüber fällte. Die im Geldweſen 
des Reichs wiederbergeftellte, freilich nach Lillieneran⸗ 
Bes Raht und Einſicht bewirkte Ordnung, von deren 
Einwirkung auf den um das Jahr 1780 bei dem Da» 
maligen Seekriege gejtiegenen Wohlſtand des Reichs 
ic) ein Yugenzeuge war, veranlaßte infonderheit dieſes 
Urteil, und.es machte mich nicht irre in demfelben, daß 
mir verfländige Schweden fagten: Wenn man unferm 
Könige von Dingen fagt, die den Wohlſtand des Reichs 
beſſern koͤnnen, fo ift feine Antwort: Ich habe genug 


! 
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getahn, um in der Geſchicht⸗ nicht vergeſſen zu werden. 
Aber, ſetzten ſie hinzu, den Conqueranten hat er noch 
im Kopf. Das haben denn freilich ſeine ſpaͤtern Hande 
lungen bewiefen. Es iſt unbegreiflih, wie ein Mann 
feines Verſtandes es vergeflen Fonnte, daß, um. defto 
ficherer den Eroberer zu fpielen, er zuvoͤrderſt die Kräfte 
feines Staates durd) alle möglidye Mittel zu vermehren, 
und felbjt einen Schag anzuhäufen fuchen muͤſſe. Dage⸗ 
‚gen aber verſchwendete er nidye nur feine aufs Doppelte 
erböbeten Einfünfte, fondern vermehrte, durch höfifcyen 
Aufwand und unnüge Reifen auffer dem Reiche, aud) 
Durch den groffen, feinen Zweck aber ſchwerlich jemals er« 
füllenden Dodenbau zu Karlscrona, feine Schulden big 
auf 14 Millionen Tahler Species. Er liebte das Geld, 
aber nur um es zu verſchwenden, und die Tahtbeweife, 
wie er auch Eleinerer Summen ſich zu bemächtigen fuchte, 
find empörend für jeden, weldyer nach eigenem morali« 
ſchen Gefühl auch über die Handlungen der Könige ur« 
teilen zu dürfen glaube. Sie hatten im Jahr 1777 
wenig über 10 Millionen befragen, wovon. der Banf 
73 zujtanden, an welchen fie aber 2,549,000 ſchwinden 
ließ. 

Mit dieſer für Schweden aͤuſſerſt druͤckenden Schul- 
denlaſt, wozu noch g Millionen an Reichsſchulden - Zet⸗ 
teln als ein neues Papiergeld Fam, belajtete er die Na- 
tion auf dem Reichstage zu Gefle, machte auch noch ei- 
nen Verfuch, die Einwilligung der Stände zu noch eini« 
gen Millionen mehr zu einer geheimen Erpedition zu er- 
langen, den er jedoch nicht Durchfeßte, Denn er war 
noch voll groffer Anfchläge, als er ermordet ward, Was 
er davon Fund werden ließ, war, daß er in dem noch 
nicht erflärten Kriege wider Sranfreid) den Heerführer 
machen wollte. Er war wirklidy im Sommer vorher in 
den Niederlanden gewefen, und hatte eiuen Teil feiner 
Eaquipage dort zurüdgelaffen. Er wollte jedoch aud) 
‚eine ſtarke Heeresmacht über Waſſer und Sand mit fich 
dahin führen, mogte aber vielleidyt eine andere Anmwen- 
dung derjelben wider feine Nachbaren vorhaben, woelche 
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jedoch zu zweifelhaft it, als daß ich, in cinem nur er« 


mwiefener hiſtoriſcher Wahrheit en UN ihrer 
—— moͤgte. 


Nach einem Wechſel von Borfällen, die für Lud⸗ 
—wig XVI. teils bedenklich, theils vorteil— 
haft waren, fällter am ıoten Auguft pers 
fönlic) in des Volkes Hände, und die 
Koͤnigswuͤrde wird fufpendirt, 


Die N. V. gerieht immer mehr und mehr. unter 


die Gewalt der wild Jacobiniſch gefinnten Munieipalice 


tät von Paris. Zwar mar die Nation überhaupt fehr 
verbotben, und die aus den Provinzen bergefandten De» 
putirten waren Feinesweges insgefamme Heilige. Aber 
das firtlicye WVerderben der Stadt Paris war fo groß 
und allgemein anerkannt, daß die Uebermacht im Re— 
gimente in Feine ſchlechtere Hände, als in,die der von 
diefer Stade gewählten Municipalicät fallen Eonnte, 
Doch wie die Fortfchriete im Boͤſen bei einer für daffel- 
bige geitimmten Gefellfchafe unabſehlich find, fo war 
auch feldjt Die dermalige Dunicipalität den boshaften 
Menſchen noch nicht böfe genug, welche durch fie ihre 
Abſichten durchzuſetzen ſuchten, dem Koͤnige Trohn und 
Leben zu rauben. Dieſer hatte in der N. V. noch immer 
ſeine warmen Freunde. Die Feuillantiner erhielten ſich 
auch noch, und ſo wechſelten noch einige Monate durch 
Entſchlieſſungen und Vorfaͤlle, die ihn niederdruͤckten, 
mit ſolchen ab, welche ihm wieder Muht geben konnten. 
Die wichtigſten von dieſen will ich in der Kuͤrze, die ich mir 
gebieten muß, der Zeitfolge nach erzaͤhlen. 

Am gten Februar wurden die Güter aller Yusge- 
_ wanderten für verfallen erklärt. 
Um ı6ten März ward befchloffen, die Leibwache 


des Königs follte den Bürgereid leiten, Daran aber 


hatte man nicht genug, fondern am 2giten Mai verab- 
ſchiedete man dieſelbe ganzlid). 
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Am 26iten Mai ward die Verbannung aller nod) 
‚nicht emigrirten Priefter decretirt, welche den Bürger- 
eid zu feilten fid) weigerten, und am 6ten Junius Die 
Errichtung eines, Lagers von 20000 Mann in der Mäbe 
von Paris beſchloſſen. Der König ſah ſich nun zum er- 
fienmal in dem Fall, da er glaubte fein veto suspensi- 
vum üben zu dürfen, erfuhr aber bald die fürd)zerlid). 
ſten Folgen davon. Am 2oſten Yunius erfolgte ein 
- Auferite dem, vom 6fen Dctober 1759 gleich. Das 
Volk, durdy Die Königsfeinde gereizt, rottete fich zu« 
fammen, zog nad) den Thuillerien, brach in den Pallaſt 
ein, und drang bis zu dem König, fegte ihm Die ro« 
the Müpe, das Abzeichen ber Sjacobiner, auf, und 
wollte ihm die Sanctionirung jener beiden Decrete ab- 
noͤhtigen. Durch die Standhaftigfeit des Königes, 
und den noch nicht erlofhnen Eindruck von feiner Würde 
auf den wührenden Haufen, rettete er fein Leben für 
dasmal, mweldyes ihm zu nehmen Hödhft wahrſcheinlich 
der Vorſatz derjenigen war, die diefen Auflauferrege und 
‚geleitet hatten. Das Volk verließ ihn,’ ohne daß er 
ihm verfprochen hätte, feinen Willen zu tuhn. Der.Un- 
wille, weldyen diefe Behandlung bei allen milder Den- 
Eenden erregte, und der ihm durd) zahlreiche Addreſſen 
aus allen Departementern bezeugt wurde, und die vor- 
bergegangnen Bemühungen des von der Nation fo hoch 
angefehenen $a Fayette, der von der Armee ber durd) 
ein Schreiben an die N. DB. fich gegen die Jacobiner 
laut erflärre, Eonnten ihm neuen Muhr geben. Er 
fhlug zwei Tage Darauf der M. V. vor, Das Lager der 
Truppen bei Soilfons zu fammeln. Aber feine Feinde 
gaben den Gedanken, ihn zu Grunde zu richten, Feines» 
weges auf. Zwar war der gefährliche Pethion feines 
Amts als Maire am 7ten ul. entfegr, aber 6 Tage 
darauf durch feine Partei wieder eingefegt. Nun aber 
hatten aud) die Jacobiner eg gerahten und die Mittel 
gefunden, unter dem Vorwande des an r4ten Jul, zu 
feiernden Föderationgfejtes, eine Menge lofer und vom 
Parteigeijt ensflammeer Menſchen nach Parıs zu ziehen, 
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wo fie um-ıgten Julius bewafnet unter dem Namen der 

Foͤderirten erfchienen, unter welchen fich vorzüunlich die 
von Marfeille hergeſchickten auszeichneren. Diefe we⸗ | 
nigen Menfchen festen die gutdenfenten Einwohner von. 
Paris in eine foldye Furcht, Daß von diefen Fein Bei— 
fiand ferner zu erwarten war. Am 261ten Juͤlius war 
ein neuer Angrif auf Die. Wohnung und Perfon des 
Königs für die Mache ſchon bereder, unterblieb aber, 
weil einige Umjtände ſich nicht fügten, mie man fie er» 
warter hatte. Auch gingen die Föderirten fo weıt, daß 
fie am 17ten Julius den König und ta Fanette bei der 
N. V. anflagten. Mod) aber fiegte die gure Sache. 
Auf die Anklage gegen den König ward nicht geachtet, 
und da Fayette ward den gten Auguſt losgefprochen. 
Aber mittlerweile hatten des Königs Feinde ihre Sache 
fo eingeleitet, Daß ihnen am roten Auguſt alles gelang. 
Sie hatten in der Nacht vorher die Parifer Wiunscıpa- 
lirät-größtenteils abgefegr ‚ und Menſchen nach ihrem _ 
Wunſch eingelegt, auch Pethion aufs neue als Maire 
beſtaͤttigt. Dasmal war der Streich dem Hofe nicht 
fo unerwartet als am 2oſten Junius; es war Boch ef 
mas zur Mohtwehr verfügt, und infonderheit die dem 
König noch freuen Schweizer um das Schloß und im 
Schloſſe unter Waffen geſtellt. Es ward alfo viel Blut 
vergoffen, und dee Königs und. feiner Familie Blue 
würde mit gefloflen fein, wenn er nicht bei dem. An» 
fange des Gefechts fid in den Verſammlungsſaal der 
N. V. gerettet hätte. 

Aber wie fah er ſich gerettet? Alles war fo von feinen 
Feinden veranſtaltet, daß man nicht etwa an dieſem 
Tage, ſondern auf eine Zeit lang das Volk glauben 
machen Eonnte, der König habe den Anlaß zum Blut- 
vergieffen gegeben. Auch in der N. V. war alles fo 
eingeleitet, daß man den Vorfall zu Vollführung des 
lange gehegten. Unfchlages benugte, der Monarchie ein - 
Ense zu machen, Der König mar ſelbſt Zeuge einer 
ſcheinbaren Berahtſchlagung, welche ſich bald mit dem 
Reſultat endigte, Daß die Königswürde fufpendirt fein 
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follte. Er nebfi feiner Familie wurden unter dem Vore 
wande, ihren Perfonen Sicherheit zu fhaffen, in’ ven 
Temple, welches die Benennung eines Öefängnijfes für 
Staatsſchuldner ift, gebracht. 

Mod) war zu erwarten, daß bei den im Felde ſte— 
benden Heeren eine Bewegung zum Beſten feiner ent« 
ſtehen würde, Das glaubte auch La Fayette, und 
machte einen Verfuch, die Armee, mit welcher er bei 
Sedan ſtand, zum Beſten des Königs in Bewegung 
zu fegen, und die zu derfelben Fommenden Depufirten 
ver NR. V. arretiren zu laffen. Als es ihm mislang, 
entflob er in die Niederlande mit einigen der Augeſehenſten 
feiner Partei, ward aber von Oeſterreichiſchen Truppen an» 
gehalten, und als Kriegsgefangener nad) Namur, von da 
nad) Nivelle, und als er bier zu entfliehen ſuchte, wei⸗ 
ter nad Mefel, Magdeburg, und zulegt nad Ole 
muͤtz gebracht. [Den 17. Sept. 1797 iſt er entlaffen.] 
Manverdankre ihm nicht feine legten Öefinnungen, fon« 
‚ dern wollte an eben dem Manne feine Einwirfung in 
die erſten Vorfälle der Revolution bejtrafen, der nun 
mit verungluͤcktem Muht fi) gegen die in Deutfchland 
fo verabſcheuten Jacobiner erklärte, und ihren weitern 
Fortſchritten mit gewafneter Hand begegnen zu Fönnen 
geglaube hatte, " 


1792. Exfter Feldzug zwifchen den Franzoſen und 
Deutſchen. 


| Es bewies fich bald, wie viel Urſache der erſte Con⸗ 
vent gehabt hatte, den Krieg zu ſcheuen. Die zum Une 
grif auf die Niederlande bejtimmte Armee war im einer 
fo groffen Unordnung, daß fie beidem eriten Geräufch 
der Waffen mehr als einmal floh, und auf einer folchen 
Flucht ſelbſt ihren General Dillon ermordete. Noch 
bofte die Dativnalverfammlung, ſich mit Preuſſen im 
Frieden erhalten zu Fönnen, welchem auch niemals der 
Krieg angekündigt iſt. Man batfe fogar ganz zufrau- 
lich noch vor der Kriegserflärung dem Herzog von Braun« 


— 
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ſchweig das Commando der Armee angetragen, welche 
an den Miederländjfchen Grenzen ben Oeſterreichern ent« 
gegengejtelle werden follte, und den ganzen Krieg durch 
den Damen der Nordarmee geführt hat, Der Herzog, 
der wie nafürlidy dies ablehnte, ward nun in Gefell- 
fchaft des Königs von Preuffen felbſt Anführer des durch 
Deiterreiher, Heffen und Emigrirte verftärkren Preuffi- 
ſchen Heeres, welches im Auguſt in Champagne einzu⸗ 
dringen fuchte, auch Longwy den 22ften und Verdun 
den 2ten Sept., aber Thionville vergebens, wiewol 
auch nicht mir hinlänglihem Ernſte angrif, Diefem 
ſtellte ſich Dumouriez Anfangs nur mit 17000 Mann 


entgegen, gewann aber Zeit, von'der-NMordarmee eine 


Verſtaͤrkung unter Duval und Beurnonville an ſich zu 
ziehen. Mit dieſer konnte er veſtern Fuß halten, doch 
moͤgte in jeder andern Gegend ſein Widerſtand zu 
ſchwach geweſen ſein. Man weiß die Urſachen, welche 
dieſen merkwuͤrdigen Zug vereitelten. Der Weg war 
durch die Eroberung nur zweier Veſtungen zu wenig fuͤr 
die Zufuhren geoͤfnet, deren ein ſo groſſes Heer bei 
ſeiner·Einruͤckung in den unfruchebarften Teil Frank. 
reich8 bedurfte. Man fand bei den Franzofen ganz an - 
dere Geſinnungen, als auf welche man gerechnet hatte, 
und ein drohendes, im Namen des Herzogs ſchon von 
Coblenz den 25. Julius gegebenes Manifejt*) hatte 
mehr Erbitterung als Furcht bewirket. Die böfe Wit. 
ferung machte Seuchen entjtehen, und es fing an an 
allem für Menſchen und Vieh zu fehlen, Nach einer 


*) Alle Bürgermiliz, die wider bie Truppen der kombi: 
nirten Höfe fechten und mit den Waffen in der Hand ergriffen 
werden wird, follen als‘ Rebellen geftraft werden; wofern am 
Schloß der Thuillerien irgend eine Sewaltthätigkeit verübt, oder 
gar. dem. Könige oder der königlichen Familie die geringfte De: 
leidigung zugefügt wird, fol die Stadt Paris mit militärifcher 
Gewalt zerftört werden, und gleiches Schickſal follen -alle die 
Derter erfahren, wo etwa Perfonen der föniglichen Famitie durch 
treulofe Einwohner der Hauptſtadt durchgeführt würden, ohne 
daß man fich der Wegführung widerfegt hätte. \ 

Buͤſch W. 9. 4.4. Do 
Ä ; 
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lebhaften Kanonade bei Menehould den zoften Sept. 
zog ſich das furdyebare Heer am Eye des Monats zu- 
rüd, lite wenig durch Verfolgung des Feindes, aber 
deito mehr durch Mangel und Seuchen. | 

‘So bald die Gefahr hier vorüber war, zog fi 
Dumouriez in Die Niederlande, wo während der Schwaͤ⸗ 
hung des Franzöfifchen Heeres Ryffel von den Dejter- 
reichern im September vergebens angegriffen war. Auch 


+ hier hatte man vergeblid auf ſolche Gefinnungen der 


Einwohner und der Befagung gerechnet, bei welchen 
das nur anfangende Bombardement fie zur Uebergabe 
bewegen würde. Won nun an waren die Franzölifchen 
Heere wie verwandelt. Dumouriez lieferte die erfie 
Schlacht bey Gemappe, und gewann fie, fo mie fait 
alle nachherigen Gefechte von den Franzofen gewonnen 
find, ohne eigentliche Tactik, durch den wührenden 
Muht feiner Krieger. Mach dieſer Schlacht über- 
ſchwemmten die Franzofen unaufbalchar alle Dejterreichie 
fhen Niederlande. Die alten Parteien, durdy welche 
die vorigen Empörungen bewirkt waren, liefen fi 
zwar diefe neue Revolution fehr angenehm fein. Als 
fie aber das Land wie ein erobertes behandelt, und Die 
Franzoſen mie wilder Sprreligioficat ihren Gortesdienft - 
fiören, und an manchen Orten vernichten fahen, ward 
das Volk gleichgültig, und bat fidy. in diefen und den 
folgenden Veränderungen, die der Gang des Krieges 
über fie verhing, faft ganz leidend verhalten. | 
Nicht fo ging es mit Luͤttich. Da bluteten noch 
die Wunden, welche der herriſche nun verjiorbene Bi- 
fchof feinem Volke gefdylagen, und weldye fein Nacdhfol- 
ger n che gut gefunden hatte durch eine zeitige Nachgie— 
bigkeit zu heilen, und nur Einen der alten billigen 
MBünfche des Volks zu erfüllen, Die $ütticher ſtellten 
die Verfaſſung ungefähr fo wieder ber, mie fie in 
der 1789 geflörten Revolution gemefen war. Auch 
verbreiteten ſich die Franzofen bis Aachen, welches fie 
einnabmen. | | | 
Zu Regensburg ward noch über einen Reichskrieg 


371 


berahtſchlagt, als Cuſtine, Commandant von Landau, 
ein ſo uͤbel ausgeruͤſtetes als ſchlecht diſciplinirtes Heer 
zuſammenrafte, weil aber Fein betraͤchtliches Heer ihm 
entgegengefegt werden Fonnte, Worms und Speyer, . 
nad) Ueberwältigung eines Corps Mainzer, einnahm, 
und es ihm gelang, das fo veite, aber übel verwahr⸗ 
loſte Mainz am 2iſten Detober durch Capitulation eine 
zunehmen. Don da aus befeste er Frankfurt. Doch 
gelang ihm nicht, wie er glaubte, in Heffen vorzudrin«. 
gen. Es rechneten die Franzofen auf eine Neigung 
aller Deutfchen, ſich gegen ihre Fuͤrſten zu empoͤren, und 
ſich zu ihnen zu ſchlagen. Allein fhon bier fiel es ganz 
anders aus, und fie fanden ganz andere Öefinnungen, | 
als mweldye fie erwartet hatten, Ihr Verfuh, bis Co— 
blenz unter Kellermann vorzudringen, ward für dasmal 
durd) die dahin ſich zurüdziehende alliirte Armee. 
vereitelt, % | 


Groſſe Megelei in Paris am 2. September, 


Inſurrection des Volks war nun ein beliebter Yud« 
druck bei den Parifern, Das Volk fing an fich für bee 
rechtige dazu zu halten, und der 14te Julius, der 6te 

‚ Detober, der 2ıte Junius und nun vollends‘der ıofe 
Auguſt hatten ihm die böfe Erfahrung gegeben, was 
ed dadurch ausrichten Fönnte, Männer vom zoten Yu- 
guſt, war eine Benennung, unter welcher die ärgiten 
Böfewichter Achtung und Furcht erwecken zu koͤnnen 
glaubten, und wirklich erweckten. Nach dieſem trau⸗ 


rigen Tage waren die Gefaͤngniſſe in Paris mit einigen 


Zaufenden angefüllt, die man für Eöniglich gefinne 
biele, und die es auch wirklich fein mogfen. Denn wie 
Eonnte irgend einer, der dem König wohlgewollt hatte, . 
mindere Wärme für ihn bei den über ihn ergangenen 
Schickſalen und gröffern ihm noch drohenden Gefahren 
fühlen. ine groffe Anzahl von folden, unter wel- 
chen ich nur den Minifter Deleffart nennen will, waren 
nah Drleans geführt, um fie vor = dort niederges. 

0 2 — 


572 i . a : 
fett hoͤchſte Tribunal (haute conr nationale) zu ſtellen. 

un fiel es einer nicht groffen Zahl blutdürftiger Men« 
fchen in Paris ein, der Gang der Juſtiz gegen diefe 
Verhafteten werde zu langfam geben, die Gefahr für 
_ die errungene Freiheit zu lange dauern, menn diefe laͤn- 
ger am $eben blieben, oder zum Zeil losgeſprochen 
würden. Dies war genug, um eine Inſurrection zu 
bewirken, nicht von hundert Taufend, wiean jenen vier 
Tagen, fondern nur von wenig Taufenden, Denen aber 
diejenigen ihren Willen liefen, welche ihrem Vorhaben‘ 
haͤtten wehren koͤnnen. Sie erbrachen alſo ungehindert 
die Gefaͤngniſſe, und ermordeten die Gefangenen faſt 
alle. Denn beiwenigen gaben fie ſich das Anjehen, Recht 
über fie zu.pflegen, und fpradyen Dem zu Folge einzelne 
‘106. Am folgenden Tage murden Die Verbafteten von 


Orleans bergeholt, und alle unterwegs hingerichtet. 


Dieſer ſchwarze Tag. wird auf immer neben dem der 
Pariſer Bluthochzeit ein Schantfled in der Geſchichte 
diefes Volks bleiben, Doch wie mandjer andere gleiche 
ihm noch in dem Laufe der beiden folgenden Jahre. Ich 
überlaffe es jeder eigentlichen Geſchichte der Revolution, 
miehr davon’zu erzählen. Für mid) gehören fie nicht. 
Denn fie find Feine Welthänvel, fondern Ausbruͤche ei» 
nes Blutdurſtes, wovon die Geſchichte Feines andern 
Volks ähnliche Beyſpiele zeigt, wie die von Frankreich, 

und wobei man freilidy fragen mag, wie gerade dieſes 
Wolk ſich unter ſo verſchiedenen Veranlaſſungen des in 
ihm erregten Parteigeiſtes ſo leicht zum kaltbluͤtigen 
Morde ſeiner ihm ehemals der Religion, nun des Staats 
wegen verhaßt oder verdaͤchtig gewordenen Mitbuͤrger 
habe verleiten laſſen koͤnnen. Dieſe Metzeleien waren 
mehr Werk des Poͤbels.“) Aber nun hatte auch ein 


Bis zur Mordluſt gehender Haß zwifchen verfchiednen 
Bactionen-ift leicht erklaͤrlich. Aber in Sranfreih ging es ſo 
weit, daß jeder Beweis, man gehöre feiner Faction an, ſchon 
Mordluſt erregte, die inſonderheit durch Weiber angefacht ward. 
Ein Reiſender erzählte mir, ſchon aug der. Zeit vor dem Enıfte: 
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Arzt Guillotin, Deputirter in der erfien N. V., ein 
Werkzeug zur ſchnellen und: fehllofen Enthaupfung wo 
nicht erfunden, doch neu angegeben. Am 2oiten März 
diefes Jahres ward die Hinrichtung mir diefer Öuillorine 
als Die einzigein Die Stelle aller Todesſtrafen geſetzt. Und 
nun war es auch, als wenn in; die Seele aller Erimie 
nalrichter mit der Leichtigkeit Diefer Todesart audy der 
größte Leichtſinn in Zuerfennung diefer Tovdesitrafe ge⸗ 
fahren waͤre. Nie hat die Geſchichte irgend eines Volks 
fo viel Juſtizmorde enthalten, als in Frankreich von 
der Zeit an bis in die Mitte des Jahres 1794 vorges 
fallen find. Doch darauf wird mic) noch einmal die 
Geſchichte des Terrorismus zurüdführen. 


Die zweite fogenannte legislative Nationalver- 
2 fammlung geht auseinander den 2 ı. Seps 
tember, und die dritte unter der Denen: 
nung des Nationalconvents verfammelt 
ſich, und erklärt Frankreich für cine Re— 
publik. | en 


Die Jacobiner fahen noch. in der N. V. zu viele 
Sreunde des Königs, und daß die Schritte, welche fie 
nod vorhatfen, in derſelben Schwierigfeiten finden 
mögfen, zumal da die Conjtitution noch in ihrer -fchein« 
baren Kraft war, und die dermalige Verfammlung als 
eine legislative nur, zur Abfaſſung ſolcher Geſetze befugt 
war, die mit und neben jener Eonftitution beftehen full» 

ten. Es ward alfo fhon im Auguſt vorgefchlagen, eine 
neue Verfammlung durch die Urverfammlungen wählen 
zu laflen, welches bald und leicht geſchah. Jetzt ward 


hen des Terrorifmus, daß, da er aus Italien zu Marfeille an- 
kam, und fid) feines Böfen bewußt, vom Hafen in die Stadt 
‚ging, ohne eine Cocarde an feinen Hut geheftet zu haben, ein 
altes Weib ihn kaum erblickte, als fie ihm fchon nachfihrie: 
voila une tete a couper. | % 
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an Feine Ausfchlieffung der ſchon deputirt getvefenen ge⸗ 


dacht. Es traten alfo in diefelbe alle Jacobiner ein, 


die in beiden Berfammlungen, oder auch ohne bisher 
Deputirte gewefen zu fein, Die größte Heftigkeit bewie⸗ 
fen haften, Uber auch manche, die nicht unter dieſen 
fi) einen Namen gemacht hatten, infonderheit unter 
den von der Öarpnne her neu Ankommenden, brachten, 
ohne des Königs Tod jetzt noch zu wollen, den Ente 
ſchluß mit, die Monarchie zu vernichten. Dazu Fam 
es denn auch ſchon in den erfien Sigungen des Con«- 
vents. Die auf eine eingefchränfte Monarchie gegruͤn⸗ 
dere Conſtitution und die Monarchie wurden für abge» 
ſchoafft, der Staat folglich für eine Republik erklaͤrt, 
wozu fi die Verfammlung hinlaͤnglich bevollmächtige 
glaubte, weil fie ausdrüdlich dazu gemählt worden war,‘ 
dem Volke eine auf die veränderten Umſtaͤnde pajfende 
Conſtitution zu geben, und über das Schickſal des 
Königs zu entfcheiden, Zwar gelangten an den Con« 
vent eine Menge von den Jacobinern eingeleiteter Ad⸗ 
dreffen aus den Departementern, aber bei weitem nicht 
von allen, oder nur von den meiften. Deſto lau- 
ter aber und Särmender war der Beifall der Parifer 


Section. | N 


1793, Der König wird den rrten Januar ver⸗ 
urteilt und den 21ſten hingerichtet, 


Sch werde entfchuldige fein, wenn ich über diefen 

ſchrecklichen Vorfall niche nachfchreibe, was die Öffentli- 
hen Nachrichten diefer Zeit. richtig und umſtaͤndlich er= 
zählt, und fo manches Buch aus ihnen ausgefchrieben 
bat, So wichtig diefe Gefchichte iſt, fo wenig liege 
bei ihr im Dunkeln, fo wenig find die Triebfedern, wel« 
che fie bewirfe haben, oder die einzelnen Perfonen un» 
. bekannt, welche dabei fih am kaͤhtigſten bewiefen haben. 
Und mären fie es auch, fo bin Doc) nicht ich den gebei- 
men Quellen nähet als andere, die bereits Darüber ge- 
fhrieben haben, | 
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Noch beitanden zwei Dinge als Gefeg, Die den 
Feinden des Königes die Gelingung ihrer Abſichten hät« 
ten ſchwer machen Fönnen, Der König war für un« 
verlegbar erflärt, und ein Geſetz war da; dafi fein To» 
Desurteil anders als Durch zwei Dritteile der Stimmen- - 
den follte geſprochen werden koͤnnen. Jenes fiel mit 
der vernichteten Conſtitution dahin, wiewol nur fürs 
Kuͤnftige; dieſes ward ausdrüdlich für'diefen Fgll ab- 
geſchaft. Denn die Jacobiner wußten zu gewiß, daß 
nicht zwei Dritteile des Convents für den Tod des Koͤ— 
nigs ſtimmen würden. Ob es.nicht gerahfener für den 
König gemwefen fein möchte, fid) auf Feine Verteidigung 
einzulaffen,, und fidy blos auf die Unverlegbarfeir zu be= _ 
rufen, welche ibm durd) die Eonftitution als einem 


wirklich zwifchen ihm und der Nation gefchloffenen Eon» . -⸗ 


fract eingeräumt ward, will ich, nicht entfcheidend be= 
haupten. War gleich diefer Contract von dem N. E, 
einfeitig aufgehoben, fo Eonnte doch dies Feinen effertum _ 
retroactivum haben, da alles, was ihm angejchuldige 
werden Fonnte, vor diefer Aufhebung vorgegangen war. 
Aber das iſt wol gewiß genug, daß er fi an feinem 
fonft fo gefchmeidigen Volk aͤuſſerſt irrte, und zu viel 
von dem Eindruck hofte, den ſeine Verteidigung aus ſo 
guten Gruͤnden gefuͤhrt, als welche ſich in ſeiner Sache 
darboten, und die fein ſchwer ausgefundener Verteidi- 
gir Malesherbes vollfommen gut benugte‘, . auf fein 
Volk, und infonderheit auf’ — bonne ville de Paris 
machen wuͤrde. 

In der Sitzung vom 15. wurden die beiden Fra ⸗ 
gen entſchieden: 1. Iſt Ludwig ſchuldig? — 
693 Stimmen erklaͤrten, daß Ludwig ſich der Verräh- 
ferei gegen die Nation, und mehrerer Verſuche (attentas) 
gegen die allgemeine Sicherheit des Staats ſchuldig ge 
macht. 26 Mitglieder gaben ihre Stimmen gar nidyt, 
oder doch nur mit gewiſſen Einfchränfungen. 2. Soll 
das-Urreil der Sanction des Volfs unter 
worfen werden? — 424 Mitglieder erklärten ſich 
dagegen, und nur 283 dafür; 10 Mitglieder weiger 
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ten fi, ihre Stimmen zu geben. Den 16, Abende 
fing der Appel nominal über die dritte Frage an: 
3. Wie foll Ludwig bejiraft werden? und 
dauerte volle 24 Stunden, da der Präfident Vergniaux 
. am 17. Abends folgendes Mefultat befannt machte. 
Die Zahl der Stimmenden war 721. Unter Ddiejen 
flimmten 26 bedingungsmeife für den Tod, 319 für 
feine Verhaftung während des Krieges, ı5 für andre 
Strafen, und 361 ſchlechtweg für den Tod. — Die 
Verteidiger‘ des Königs verlangten, daß an dad Volk 
von diefem Urteile appelirt würde, und griffen es ale 
unregelmätjig an, weil es nidye mit zwei Dritteilen der 
Stimmen gegeben worden, — Noch ſuchten einige 
Mitglieder ihn durch einen Yuffhub zu retten, aber 
auch dieſer wurde in der Gißung vom 19. mit 390° 
Stimmen gegen 310 verworfen, und am 20. entfdieden, 
daß das Urteil innerhalb 24 Stunden volljogen werden 
folte, welches denn audy am 21. gefhah, obgleid) den 
. Tag vorher ein Brief von dem Könige war vorgeleſen 
‚ worden, worin er bat, daß man ihm nur 3 Tage ver« 
gönnen mögte, um fid zum Tode vorzubereiten. 

Diefe Umjtände mögen die Nachwelt leiten, Die» 
fen Koͤnigsmord nicht auf Rechnung der ganzen, ja niche 
einmal eines groffen Teils der Nation zu fchieben. Denn 
Factionen ijt alles möglich auszurichten, fo lange fie 
Die herrſchenden find; und um über ein Volk zu berr- 
fhen, bedarf eine jede Faction nur eines Pleinen Teils 
des Volks, und der Kunſt, dieſen gehörig nach feinen 

Abſichten zu benugen, J 


Scheußliche Zerruͤttung Frankreichs und gewiſſer⸗ 
| maſſen des geſammten Europa Durch Die 
Sacobiner. 

Die Goeſchichte hat gewiß Fein Beifpiel einer action, 
von welcher dre fchädlichen Wirkungen aus dem Staat, 
‚ in weldtem fie wirkte und herrfchte, über mehrere Staa- 
ten ſich verbreitet hätte, Aber dieſe erfijucterte ganz 


das Wahre vergröffert hat. 


Freilich Fann es mit Feiner Zerrüttung durch eine 
Faetion weiter gehen, ats es in Ftanfreid ging. Als 
der König dahin war, fhienen alle Bande gelöit zu fen, 
welche menfchliche Handlungen und Öefinnungen einiger⸗ 
maifen in Schranfen halten koͤnnen. Alte Religion 


und alle Moralität ward unter die Füffe getreten, und 


es war wirklich von den vornehmſten Leitern Des Volks 


77 
" Europa, — die Furcht das uebel * uͤber 


Darauf angeſehen, einen Staat ganz ohne Religion ent⸗ 


fiehen zu machen, wenngleich die Geſchichte noch Eeinen: 
dergleichen gekannt bat. Ich traue meiner Feder nicht. 
Kraft zu, dies Gemälde von dem ſchrecklichen Zuſtande 


der Nation fo darzuſtellen, daß irgend einer meiner Le⸗ 


fer die Züge treffend und ſtark genug finden moͤgte. 


Es gibt Vorfaͤlle, uͤber welche man ſeinen Zeitgenoſſen 


nichts Neues und Auffallendes ſagen kann, weil jeder 


Denkende und Verſtaͤndige eben das ſelbſt gedacht, und, 
wenn er daruͤber zum Reden kam, bereits geſagt hat. 


‚Sch will alſo ſchlechthin erzählen, was in einem jo kur⸗ 


zen Buche doch nohtwendig erzähle werden muß. 


Die Wuht gegen. den ungluͤcklichen König war 


durch die Benennungen, Despot und Tyrann, gereitzt 


und angefeuert, die in Jedermanns Munde waren — 
denn Worte tuhn viel,. um Leidenſchaften anzufachen 
und zu erhalten. — ber nun galten den Neufranfen 
dieſe Benennungen audy für jeden Regenten auf dem 
Erdball ohnelinterfchied. Mit der errungenen Freiheit, 
und der Vernichtung aller Vorzüge von Rang und 
Stand, war die Verbindung der Idee von Gleichheit 


aller-Einwohner des Staats zwar natürlih, aber fie 
dehnte fi) auch auf die Idee von Gleichheit im Vermögen 


aus. Es war ein aus beiden Geſchlechtern gemiſchter Club 
entitanden, mit dem es fonjt nicht viel zu bedeuten hatte, 


Aber die ihm gegebene Benennung der Ohnhoſigten 


(Sansculottes) gefiel fo fehr, daß man fie als ein Ab⸗ 
zeichen eınes Ächten Republikaners annahm. Der Name 
deutete auf arme aber Fühne Menfchen, deren manchem 
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feine Beinkleider ſchon koſtbar genug werden mogten, 
- und die nun unter dieſer Benennung allen beſſern Men— 
fhen Trog boten und Verderben drohten. Solche Men 
ſchen geriehten denn auch natürlich ig Wünfche und Ent« 
würfe, allen Vermoͤgenden ihre. Gluͤcksguͤter zu entreife 
fen und fie ſich gleich ‘zu mahen. Man glaubte nun- 
ähnlihe Gefinnungen auch andern Völkern mitteilen zu 
koͤnnen, infonderheit da, wo die Franzdfifchen Waffen 
glüdflidy waren, woman den Freheitsbaum pflanzen, und 
rohte Muͤtzen austeilen Fonnte. Freilich mar wol- nicht 
leicht ein Staat, in welchem es ganz an ähnlichen Ge— 
finnungen bei inzelnen Menfchen gefehlt hätte. Derglei« 
hen Leute gab es infonderheit in Mainz, die zu früh glaub 
. ten, durch unzerfrennlidye Bande an die Neufranfen auf 
‘ immer verfnüpft zu fein. Uber ich habe bereits gefagt, - 
daß die Belgier nicht ganz des Sinnes waren, und 
wie treu die Helen ihrem Füriten blieben. Go weit 
fid) nun dieſe Freiheitsraferei in dem übrigen Europa ver« 


breitete, fo gefhab dies Doch ohne Plan, und es war | 


. gewiß ein leerer Traum, daß es eine fogenannte, Durch 
Franzoͤſiſche Emiffarien gefliftete Propaganda gäbe, 
weiche die den Fürften, der Religion und Moral gefährliche 
Denfungsart überall zu verbreiten’ fuchte, woraus eine 
fogenannte acobiner.»- Miedyerei entftand, und man 
eine jede Aeuſſerung, daß die Franzofen in. den erften 
Schritten gegen den König, den Hof und den Adel 
nicht ganz unrecht gehabt härten, für zulänglidy bielr, 
um den, der Dies äufferte, für einen Jacobiner zu hal- 
ten. So wurden die Benennungen, Yriftofraten und 
Demofraten, auch auffer Franfreid) allgemein, aber in 
“ einem ganz andern Sinne, als dem, weldyen die Stoate- 
wiſſenſchaft dieſen beiden Wörtern bis dahin gegeben hat. 
So wurden die bürgerlichen Geſellſchaften, fo wurden 
die Samilien im Innern zwiefpaltig, und felbjt mancher 
ar Regent mit Mistrauen gegen- feine Untertahnen 
er u t. 
Das Traurigſte war Die Wirkung, welche dies auf 
die Art den Krieg zu fuͤhren bald hatte. Was in 
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Feinem ber neueften Kriege‘in Anſehung der Hand» - 
lung und des Laufs Der Poſten gefchehen war, geſchah 
in dieſem. Doc davon werde id) noch befonders zu 
reden haben. Indeſſen zeigte fid) bald, daß eine Haupt» 
urſache, welche die Jacobiniſche Wuht unterhielt, in 
- dem groffen Müffiggange lag, in welchen die Marion 
hinein gerieht, als die Handlung und die inlaͤndiſchen 


Gewerbe, auffer: denen, welche der Krieg befhäftigte, 


gejtört, und alle Köpfe nur von politifcher Schwärme- 
rei angefüllt waren. Go wild die Mordſucht im In— 
nern Frankreichs infonderheit gegen Wehrlofe, ja ſelbſt 
gegen Gefangene war, fo Falcblütig man morden ſah, 
oder wol gar ſelbſt mordete, fo ward es Doch bald ein . 
anderes bei den unter die Waffen geitellten Franzoſen. 
Diefe befchäftigte nur der Krieg und die Meinung von 
der Nohtwendigfeie, ihn zur Rettung des Vaterlandes 
zu führen. - Sie fochten mit unaufhalrbarem Muht; 
aber wenn fie gefiegt, wenn fie erobert hatten, fo hörten 
‘fie auf blurdürstig zu fein. Am meijten iſt zu bewundern, 
daß Fein Parteigeijt je in ihnen rege ward. Jede Fac- 
tion Fonnte fo lange auf die Heere rechnen, als fie in 
Paris herrfchte, daß fie nichts wider fie unternehmen 
würden. Selbſt Feiner ihrer Generale Fonnte fie dazu 
leiten. War aber die Faction geflürzt, oder in Gefahr, 
ſo tahten fie aud) nichts für fie Auch das halte ich für 
beiſpiellos in der Geſchichte, daß von ſo vielen Heeren, 
in einer Reihe von mehrern Jahren, nicht Ein Teil 
in den Factionen des Volks eine Rolle mitzuſpielen un«. 
fernommen bat. 


1793. Faſt allgemeiner Krieg Frankreichs mit 
alllen ihm nahen Staaten. 


Mit Sardinien war der Krieg bereits im Nachjahr 
ausgebrodyen. Der König hatte als Schwieger - Vater 
beider Brüder Ludwigs XVI. ſich fehr bald zu Kriegsrü- 
ffungen entfchloffen, und mit. Oeſterreich verbunden. 
Aber die Franzoſen ruͤckten ſchon ein, ehe es mit den 


80 V N 
Raͤſtungen weit genug gekommen war. Savoyen, das 
in jedem Kriege bald überwältigt worden, bedurfte Dies- 
mal nicht der Ueberwältiguug. Die Einwohner hatten- 
nur erwartet, fich an das veränderte, wiewol noch 
nicht zur Republik gediehene Frankreich anzuſchlieſſen. 
Als nun Montesquiou im September einrüdte, mwur- 
den Die. wenigen Sardinifchen Truppen bald über das 
Gebuͤrge getrieben. Ein zu Chamber aus einem Club 
entitandener fogenannter Convent ahmre den Sranzofen 
‚in allem nad), erflärte den König den 22iten October 
feines Regiments für verluffig, und drei Tage darauf 
alle geiftlihe Güter für Nationalguͤter, und trug das 
geſammte fand und Volk den Franzofen als ein Sites 
Departement an, welches ihnen auch gewährt ward. 
Mit gleicher Leichtigkeit ward Nizza am 26ſten Septem- 
ber, und gleich darauf Billa Franca eingenommen. 
 - Groß- Drittanien hatte feinen lebhaften Anteil an 
Ludwigs XVI. Unglüf, und fein Misfallen an dem, 
was vor feiner Hinrichtung vorging, zu deutlich bezeigt, 
‘als daß der Narionalconvent an den Ausbruch der Fol- 
ge davon hätte zweifeln koͤnnen. Er eilte alfo, demfelben 
den Krieg am ıjten Februar anzufündigen, und weil 
man den Statthalter, nicht die Republik der V. Mie- 
derlande, als der oft genannten Tripelallianz angehörig 
anſah, und die Anti» Dranifche Partei früh für. Frank- 
reich gewinnen wollte, ward nur ihm, nicht der Repu⸗ 
blik der Krieg angefündige. Mit Spanien wollte man 
ungern den Krieg. Der uns Deutſchen durch feinen 
Aufenthalt zu Regensburg und Hamburg fo fhäsbar 
gewordene Bourgoing ward bei Zeiten nad) Madrit ge 
fandf, um.den Hof, bei welchem er fchon vorhin als 
Gefandtfchafts - Secretair geitanden harte, bei guter 
Gefinnung zu erhalten. Uber die Hinrichtung des 
_ Königs veranlaßte ſolche Yeufferungen, welche ihn nöh- ⸗ 
tigten, Madrit zu verlaſſen; und nun eilte der N. C. 
den Spaniern am 7ten März mit einer Kriegserflärung 
entgegen, welche durch eine Spanifche am 23ſten März 
erwiedert ward, F 
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Nach diefen Kriegserffärungen ſahen denn vollentse ' 
Die angegriffenen Mächte. die Sache, für welche fie zu 
fechten fidy teils entfchloffen hatten, teils gezwungen wa- 
ren, als eine Sache aller Europäifchen Staaten an. 
Es war freilid bei dem damaligen Defragen der Meu- 
franfen der Aufruf, dieſem alle Ordnung, Religion 
und Moralität den Umfturz drohenden Volke zu begeg- 
nen, Fein leerer Ausdruck. Portugal und Neapel traten 
ihnen bald bei. Die Deberrfcherin Rußlands war zwar 
ſeht lebhaft in ihren Yuffoderungen, jedoch bisher ohne 
andere tähtige Einwirfung als die fpär erfolgte Sendung 
einer Flotte zu Hülfe Englands, Go entitand denn 
eine fogenannte Coalition der meilteh Europäifchen 
‚Mächte wider Franfreih, doch ohne eine fie alle mir 
einander verbindende Allianz. 


ni 


Solgen der Erbitterung , mit tvelcher diefer Krieg . 
geführt wurde, infonderheit für die Hand⸗ 
lung und Schiffahrt. I | 


Da faft alle Kriege neuerer Zeit Handlungsfriege 
geweſen find, fo hat freilich in denfelben Ein Volk vie 
Handlung des Andern während derfelben zu beeinträc) 
tigen gefucht, aber fo wie es glaubte, feiner eignen Hand» 
lung dadurch Vorteil verfchaffen zu Fönnen, obne jedoch 
die Handlung im Allgemeinen zu flören. Man ließ 
dem Wechſelcours und den Pojten freien Gang, oder, 
wenn zumeilen etwas zu deren Hemmung gefchab, ſo 
war es nicht von Dauer, Groß- Britfanien hat jedoch, 
fat in allen Kriegen, durch Störung des Rechts der 
neutralen Flagge, feine Vorteile zu erhöhen geglaubt, 
indem es den Seehandel anderer Voͤlker niederdrüdte, 
Deutfdyland, in welchem die meilten Machthaber zu ge» 
fhwind vergaffen, daß es einen Deurfchen Seehandel 
gebe, meil verfelbe größtenteils durch drei freie Reichs⸗ 
ftädre geführte ward, bar in jedem mir Franfreidy ent 
ftandenen Kriege fidy fchnell zu Verboten alles Handels 

mit dem Feinde entfchlojfen, ohne darauf hinaus zu 
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Reichstages gemaͤſſe ſchon im 


ſehen, rer es feinen Seehandel mit den friedlichen 
Maͤchten nicht erhalten koͤnne, weil es ihn auf keine 
Weiſe ſchuͤtzen kann, wenn es einen zur See maͤchtigen 
Feind zu ſehr reitzt, und ihm Anlaß giebt, alle Deutſche 


Kauffahrer als feindliche zu behandeln. Diesmal glaubte 


as dem Wunſche des 
ember gegebne kaiſer⸗ 
liche Inhibitorium verbot nicht den Handel mit Franf- 


man mehr. überlegt zu haben, 





“ reich überhaupt, beſchloß aber unter dem Begrif von 
Kriegscontrebande fall alles, mas dem an Mineralien 


fo reichen Deutſchland im Handel einträglidy wird; 


auch fogar Bände Arten von Leinen, die fuͤr Armeen 


dienen. 
Zum Ungluͤck aber ba die Erbitferung auch ein 


Aushungerungs Spitem bei den Feinden der Sranzofen 
. entftehen gemacht. Groß- Brittanien hatte es zumeilen 


verfucht, in feinen Tractaten aud) die Zufuhr der Sebens- 
mittel zu nicht blofirten Plägen neutralen Mächten, 
als wären fie Kriegscontrebande, -wehren zu wollen, 


‚Aber es war ihm wenigjiens nicht lange Damit gelungen. 


Jetzt aber war ihm dies Aushungerungsſyſtem fehr will- 
kommen; es fing an alle Schiffe neutraler Maͤchte auf⸗ 
zufangen, welche Lebensmittel in ihrer Ladung hatten, 
und ſelbſt die nach andern Haͤfen, als den Franzoͤſiſchen 
beſtimmten, unter dem Vorwande der Verdaͤchtigkeit 
ihrer Certificate. Das kaiſerliche Inhibitorium verbot 


den Deutfchen die Verführung aller Lebensmittel nady 


Frankreich, in jeder Form und in jeder Zubereitung. 


Hamburg verbat die Promulgation deſſelben, ‚und darin 


* 


iſt ihm durch eine am Ende des Mär; 1793 erteilte Fai- 
ferliche Refolution nachgefehen, die Befolgung des In⸗ 


halts aber nicht erlaffen worden. Doch diefe Fonnte 


allererft am gten April infinuire werden; vier Tage frü- 


er ber, nämlid) am 30. März, ward auf Befehl der Ehur- 


hannoͤveriſchen Regierung unter Brittiſchem Einfluß ein 
Daͤniſches und ein Hamburgiſches Schiff, beide mit. 


Maigen für Sranfridy beladen, bei Stade angehalten, 


das Dänifche aus dem: Geunde — gegeben, weil das _ 
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Inhibitorium noch nicht im Holſteiniſchen publicire 

war, das Hamburgifche aber, für welches mehr als die⸗ 
fer Grund galt, veſt gehalten, und nad ſechs Mona⸗ 
ten mit der Ladung für confifcirt erklärt." Eben diefelbe 
fperrte aud) die Zufuhr von Getraide nad) Hamburg, 
nicht nur auf der Elbe an feinen Zollſtaͤtten, fondern 

auch die von Medienburg her durch das Sauenburgifhe, 
Um eben die Zeit nöhtigte man Hamburg, den noch 
vor der Erklärung der Franzöfifhen Republif berge- 
fandeen Franzöfifchen Geſandten Le Hoe fortzumweifen, 
Dies war freilidy nad) erflärtem Reichskriege ganz rechr, 


aber es hätten doch aud) nach dem Völkerrecht dıe noͤhti⸗ 


gen Paͤſſe für einen noch im Frieden abgefandten Minis 
ſter Dabei gefickt werden folen. Die Folge davon 
war, daß die Franzofen nun alle nicht nur Hamburgifche, 
fondern audy Hanfeatifche Schiffe für feindlich erklärten, 
und einen Monat durch eine gute Anzahl derſelben 
aufbradhten. *) oe jr 

An die bewaftgete Neutralität und den Inhalt 
‚ber Dadurd) veranlaßten Tractaten-war nun nicht weiter 
zu denken. Vielmehr glaubte man zweien in derfelben 
mit verbundenen Mächten, Schweden und Dänemarf, 


*) Man wird diefes für Kleinigkeiten neben jenen groffen 
Begebenheiten halten, welche ich auf diefen Blättern zufammens 
dränge. Über ich bedarf auch folcher Beweife, aus welchen 
erhellt, was in dem fo wohl geordneten Deutfchland ein 
Reichsſtand wider den andern fich unter dem Vorwande eines 
Krieges wider die alle Ordnung flörenden Meufranten er 
laubte. Doch bitte ich, dies nicht als einen beiläufigen Ausfall 
wider die Mächte anzufehn, welche der Hanfeatifchen Handlung 

damals wehe tahten. Sch habe über diefe Vorfälle ein nicht 
fleines Buch über die Zerrättung des Seehan— 
dels und deffen für Deutfchland bedenkliche Fol⸗ 
gen, Hamburg 1793. 8. und einen Nachtrag 1794 heraus- 
‚gegeben, aud über das confifeirte Schiff ein Gutachten auf 
fünf Bogen in Folio gefchrieben, das zwar nicht in dem Buchs 
handel gekommen ift, von welchem ich aber doch bei dem Reichs— 
tage drei hundert Abdrücke habe verteilen Laffen, und viele ans 
dre an die Behörde zu befördern gefucht habe. - 1° 
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die Neutralität, welche fie — zu wollen ſich er⸗ 
- Härten, ſtoͤren und fie zu einer unmittelbaren Teilneh⸗ 
mung an einem Kriege nöhtigen zu koͤnnen, welchen 
man als die Sache aller Regenten Europens anfah. 
Ich wuͤrde mehr davon fagen müffen, menn diefe Zu 
mubtung erfüllt, oder deren Weigerung 'Friegerifcye 
Vorfälle zur Folge gehabt haͤtte. So aber fei es genug 
zu fagen, daß das jtandhafte Berragen des Daͤniſchen 
und des Schwedifchen Hofes beide bei dem Recht erhal 
ten hat, welches jedem unabhänaigen Staate zuſteht, 
die Gründe feiner Enefchlieffung für Krieg oder Frieden 
nur aus Betrachtungen des Wohls feiner eignen Un⸗ 
tertahnen zu nehmen, 
| Aber nicht fo gut erging e8 den * Italiaͤniſchen 
Staaten, Toſeana und Genua. Der Großherzog be— 
hauptete lange die Neutralitaͤt, und in feinem einzigen 
Handelshafen Livorno unterfhied man nicht Freund 
nocy Feind, Uber der Brittiſche Gefandte zu Flo— 
ven; redete aus einem fo hoben Tone, und diefem gab 
die Brittiſche Uebermacht-zur See fo viel Kraft, daß 
der Großherzog fi) im October für einen Feind Frank- 
weiche: erklären mußte. . Öenua gab ungern nur. zum 
Schein und bis zu veränderten Umſtaͤnden nach, nach- 
dem es hatte erfahren mülfen, daß, ſelbſt in feinem 
Hafen, Franzoͤſiſche Schiffe von Brittifchen angegriffen 
und weggeholt, und feine Flagge überall auf dem Meere 
gefränke ward, wo'fie Brittifchen Schiffen aufitieß. Ge» 
gen Venedig verſuchte man nichts anhaltend, natürlich 
deswegen, meil deſſen Sechandel der Sage wegen zu 
wenig Verbindung mit Franfreich hatte. Auch in der 
Schweiz redete der Brittifche Minijter aus einem hohen 
Zone, doc ohne Wirkung. Man fchien bei diefen Zu- 
muhtungen an die neutralen Mächte nicht Darauf hinaus 
zu denken, daß es einmal wuͤnſchenswehrt fein mögte, 
Vermittler des "Friedens. an denfelben zu finden, oder 
wenigſtens ein Land, oder einen Ort uͤbrig zu laſſen, wo 
über den Frieden gehandelt werden Fönnte, Man dachte 
nur Einen Yusgang des Krieges als möglich, nämlich 
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die gänzliche Mebermältigung der Neufranken, nad) 
welcher man ihnen den Frieden vorfchreiben Fönnte, ohne 
eines Vermittlers zu bedürfen. a 

Aber nun war auch. die Erbitterung bei diefen nicht 
ſchwaͤcher. Sie wollten lange Zeit Feinen andern Han« 
del erlauben, als im Taufch gegen zugeführte Lebensmit · 
tel, und verboten alle Ausfuhr auch folder Bedürfniffe, 
mit welchen fid) der Menſch nicht nähre, fogar ihrer 
Weine, oder welche nur zum Behuf der Fabriken dienen, 
zum Beifpiel ihres Safrans, 


\ Innere Vorfälle in Frankreich und Anfang des - 
Sbchreckensſyſtems durch Errichtung des - 
Revolutionstribunals den 9. März. 


Nach Vernichtung der erſten Conſtitution mußte 
freilich auf eine neue gefonnen werden. Aber nun war 
“der Mational- Convent in ‚eine Mishelligfeit verfallen, 
von welcher der wahre Grund in der Ueberfpannung der 
Vorſtellungen lag, die man von der Gefahr der neuen Re» 
publif durdy inländifhe Misvergnügte und auswärtige 
Feinde und den Mitteln hegte, durch welche die Mes 
publif‘ zu erhalten fein mögte. Bei der Verurteilung 
des Königs war die Majoricät ſchwer zu erlangen ge- 
wefen. Sie mögte fogar gefehlt haben, wenn nicht 
viele von denjenigen, weldje Die Sache an die Urver⸗ 
fammlungen zu vermweifen vergebens vorfihlugen, aus 
Menſchenfurcht, damit man fie nicht für Freunde des 
Königs und der Monarchie halten mögte, nun für def- 
fen Tod geſtimmt hätten. « Aber man merfte ſich niche 
nur Diefe, fondern auch alle die, welche für das Leben 
deſſelben in ihren Stimmen gefprechen hatten, und legte 
ihnen die Abficht bei, die Fönigliche Würde wiederherzu- 
ſtellen, fobald, zumal durd) Hülfe der Franfreid) be— 
Friegenden Feinde, . ein günftiger Anblick ſich zeigen würde, 
Eben fo verdächtig waren die Mirglieder der eriten Na» 
tivnalverſammlung. Ihrer waren nur wenige in diefe 
Dritte gewählt worden, Aber von allen überhaupt nahm 
Büſch W. H. 4. A. Pp 





man an, daß, da, fie eine ihrer Grundlage nach noch 
immer monardyifche Conſtitution gejtifteshatten, fienoch 
immer gut monarchiſch geſinnt blieben, und unzufrieden 
wären, iht Werf vernichtet zu ſehn. Ueberhaupt aber 
Eonnten ſich felbit die eifrigen Republikaner nicht mit 
_ einander verjiehn, weil es unter ihnen Menfchen voll 
braufender teidenfchaften oder foldye gab, die mehr Hef- 
tigkeit bewiefen, als fie in ihrem Herzen fühlten, weil 
es leichter iſt, eine Partei er Seidenfchaft als durch 
kalte Ueberlegung zu leiten. Es ijt ſchwer, die Wuht 
einzelner derfelben, zum Beifpiel eines Marats, für un« 
verjtelle und nicht abfichrlidy übertrieben anzufehn. Das 
Geſchrei über Gefahr des VBaterlandes und der neuen 
Republik erfihallte unaufhoͤrlich in und auffer dem Con⸗ 
vente, in weldem dann auch fo, wie in der eriien 
RM. V., die Zufammenhaltenden fih durch ihren Sig 
kenntlich machten, die Heftigeren fi den Berg, und 
‚die Gemäffigteren die Ebne nannten. Es kam darauf 
an, durd Schreden fih zum Meiſter über die anders 
Denkenden zu machen. 

Die Haupttriebfedern waren Ehrgeiz und Herrſch⸗ 
ſucht. Lange hatten die Girondiſten die Oberhand ge- 
babe, und ſelbſt die Minifter aus ihrer Partei eingefegr. 
Mobespierre, unterflügt von den Parifern ‚ wagte am 
sten März, um fidy weiter zu heben, in einer langen 
Rede Schritte, die Louvet durch eine Öegenrede nieder» 
flug. ber, weil man ihn nody zu wenig fürdhtere, 
' benusten die Girondijten ihren Sieg nicht, um dieſen 
gefährlichen Menfhen ganz zn vernichten. Nun aber 
gelang es Danton den yteen März, ein fogenanntes Re— 
volutionstribunal,, das ijt, ein Gerichte für alle Ver⸗ 
bredyen und Anklagen, die ſich auf Revolution und Ge- 
genrevolution beziehn, Ddecretiren zu machen, und es 
fait ganz mit feinen Anhängern zu befegen. Doch ward 
dDaffelbe bald von dem Parifer Pöbel fo abhängig, da 
es Öffentlicy gehalten ward, daß es nur nach deffen 
durch lautes Gefchrei und Särmen geäufferteen Willen 
fprechen Eonnte, , 
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| Kobespierre herrſcht anumſchrankt vom Zıfen | 
Mai an, 


"Durd eine abermalige Sinfurrection des Parifer 
Poͤbels ward an dem bemerften Tage der Hauptſtreich 
gegen die Girondiſten ausgeführt, Der Pöbel drang. 
in den Verfammlungsfaal des NR. C., klagte unter wil« 
dem Gefchrei diefelven als Feinde des Staats an, und 

‚ erlangte leicht, was ſchon vorbereitet war, die Gefan— 


gennehmung aller derer, welche er als foldye auszeich⸗ J 


nete, oder der Berg ſchon lange ausgezeichnet hatte. 
Eine Menge derſelben entfloh, auch zum Teil noch nach 
der Verhaftung, und vielleicht war das Zutrauen, das. 
die zwei und zwanzig, deren Koͤpfe nachher unter der 
Guillotine fielen, zu ihrer guten Sache haften, Ur⸗ 
fahe, dag nicht noch mancher von ihnen entwifchte, da 
ihre Feinde vielleicht zufrieden geweſen wären, fie 

nur aus dem Convent und der Stadt — zu 
haben. 
In dem Convent ſelbſt proteflirten. 73 Mitglie: 
der gegen die Gewalttaͤhtigkeit des Parifer Volks wider 
eine Verfammlung, in welcher. alle Rechte und Kräfte 
des Regiments vereint fein follten. Auch fie wurden 
in Verhaft genommen. Uber es war doc) zu erwarten, 
Daß die Departemenrer etwas tuhn würden, um eine 
fotche Gewalttähtigfeit gegen die von ihnen gewählten 
Deputirten zu ahnden, ihre Freiheit und ihr $eben zu 
retten und fürs Künftige zu fihern. Go etwas gefchah 
bier und da, aber fo fihlaff, fo wenig männlidy, daß 
Die Urheber der Sache bald merkten, daß fie, von den 


Pariſern unterftügr, der gefammten Marion nicht weiter 


zu achten nöhtig hätten. Doch lieffen fie fünf Monate 
verſtreichen, bevor ſie dieſeiben unter dem Vorwande, 
ſie haͤtten eine foͤderirte Republik zu errichten zum Zweck 
gehabt, am Zeſten Der. hinrichteten. Da entſtand denn 
nun auch die Benennung Föveralijt als Die eines Haupt- 
verbrechers gegen folhe, die man nicht befchuldigen | 
Eonnte, daß fie Die Monarg)ie WE berzuftellen fireb 
pP 2. 
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ten. Andere wurden unter der Benennung Bikameriſt, 
das iſt ſolcher, die eine Teilung der N. V. in zwei Kam⸗ 


mern wuͤnſchten, verdaͤchtig. So mehrten ſich Die Vor⸗ 
waͤnde, unter welchen die nun Machthabenden Freiheit 
und Leben einem jeden, der ihnen misfiel, zu rauben 
gewiß waren. 

- Unter diefen Machthabenden war der erfte der. fo 


verabfcheure Robespierre. Won diefem Menfchen eine. 


Schilderung zu geben, darf ich nicht unternehmen. Es 
find deren fo viele fhon gefchrieben , aber Feine derſelben 
bar‘ ganz erklärt, und Feine wird völlig erklären, wie 
ein Menſch von fo mittelmäffigen Talenten eine. folche 
Hebermacht über ein Volk habe gewinnen Eönnen, mwel- 
ches ſich gerade Damals in dem Rauſch der Freude über. 
die durch die Wegräumung des Königs vermeintlid er- 
rungene Freiheit befand. Aber wie ein einzelner Menfch 
nach zu heftig aufbraufenden Leidenſchaften Entkräftung 


fuͤhlt, fo waren auch wirklich die Franzofen Durd) den. 


fo lange gedauerten Sturm der Seidenfchaften in eine 
wahre Kraftlofigfeie verfallen. Wahr ift es, daß diefe 
errungene Freiheit Anfangs vielen Menfchen von wah- 
ren Talenten Luft gemacht. hatte,‘ daß fie diefelben mie 
Kraft aͤuſſerten. Solcher waren gewiß fehr viele in der. 


erſten N. V. Uber diefe hatten fich felbit die Faͤhig⸗ 


keit benommen, fortzuwirken. Wahr iſt es, daß auch auſ⸗ 
ſer der N. V. ſich eine Kraft nicht nur bei Hunderten, 
ſondern bei Tauſenden aͤuſſerte, die fie unter der Mio- 


narchie nicht Auffern konnten, als noch der Unterfchied 


von Kang und Stand ihre Talente niederdrüdte, Was 
dies für eine wichtige Folge bei ihren Heeren gebabr 
babe, werde idy bald näher fagen. Aber nun koͤmmt 
Robespierre, ein Menſch, der felbft nicht Muht und 
Kraft batre, irgend einen Hauptitreicy zu unternehmen, 
aber Scylauheit genug, um Das, was andere getahn 
hatten, nad) feinen Abfidyren zu benugen. Der Zıfte 
Dia hatte ihn dahin gehoben, daß er nun als erjter in 
der Partei des Berges vortreten und alles tubn Fonnte, 
was er wollte. Go blutduͤrſtig als argwoͤhniſch, durfte 
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er nur feinen Blick auf jeden werfen , der ihm verbäch- 
fig oder unangenehm war, und. der Kopf deffelben fiel, 
fobald er die Zeir gewann, es zu beſchlieſſen. Sich 
felbjt vieleicht bewußt, daß er an Geiſtesfaͤhigkeit und 
Kraft fo vielen andern nachſtand, und doch voll von 
unbefchränftem Ehrgeiz, richtete er feinen Mordblick 
vorzüglich auf Männer von Talenten, und ſchlug die 
Köpfe weg, in welchen eine nicht gemeine Geiltesfraft 
gewirft harte. Das Revolutionstribunal hing ganz. 
‚von ihm ab. Zum Zeitvertreib zeichnete er tes Abende 
bis zu 60 Perfonen aus, die nad) zwei Tagen gewiß - 


nicht mehr lebten. Schranken, melde eine folhe Zahl 


f faßten, vor den Gittern jenes ſcheuslichen Tribunals, 
wurden mie ein Scheffelmaaß gebraucht, im welches die 
ungluͤcklichen Schlachtopfer zufammengedrängt wurden, 
welche von Tag zu Tag für die Guillotine beitimme 
woren, Und dos taht er in eben der Stadt, in wel 
cher vor noch nicht vier Jahren die Eroberung der Ba⸗ 
ftille und die Vefreiung von nur fieben Gefangenen 
für den erfien Triumph der Freiheit gegolten hatte Als 
Die gemöhntichen Gefängniffe angefüllt waren, ward ein 
jedes Öffentliches Gebäude, das genugſam jtarfe Mauern 
und Gitter hatte, als ein Gefängniß gebraucht, und 
fo viel Schladhtopfer auch täglidy aus denſelben hervor- ⸗ 
geholt wurden, fo flieg doch deren Anzahl, und belief 

ſich an dem Tage feines Sturzes in Paris allein ge— 
gen. 8000. Aber aud) in dem ganzen dande, und in« 
fonderbeit in den groffen Städten, fuchten und fanden 
Diefe Blurdürftigen ihre Befchäftigung. Wlan fandre 
in. die Provinzen fogenannte Revoluriong- Armeen mie 
Guillotinen in ihrem Gefolge, und errichtese allenrhal« 
ben Revofutiong - Tribunäfe, welche in Bourdeaur, in 
Toulon und foft allen groſſen Städten ohne Wider 
ftand und unter jedem Vorwande Sclachtopfer. zu Tau- 
fenden mordeten. Am ſchwerſten ging es über die Stade 
tion her, die zwei Tage vor dem Ziſten Mai nad) ei» 
nem groffen Gemegel unter den Parteien ihre Jacobi⸗ 
nifhe Municipalicät abzufegen, und dem N. C. den 





Gehorfam aufzußindigen wagte, indem fie ihn fürniche 
frei erklärte, wie er es denn wirflidy nicht war. Frei« 
lidy waren in diefer Stadt, die v3n dem Aufwande des 
Hofes ehemals ihren größten Genuß hatte, der Könige 
lich Gefinnten vielleicht mehr, als in irgend einer an« 


+ dern, die aufden Fortgang der Sardinifchen Waffen zu 


ihrer Rettung hoften. Aber fie büßte auch dafür durch 
eine Delagerung und Yushungerung, nad) welcher fie 
ſich am gten Detpber auf Önade und Ungnade ergeben 
mußte. Hier ward für die Mordſucht ihrer Eroberer, 
der fhändlichen Collot d'Herbois und Roncent, die 
Guillotine für viel zu langfam gehalten. Man fonderte 
die für fchuldig gehaltenen bei Hunderten aus, trieb fie 
in einen Haufen zufammen, und ſchoß fie mit Kartäte 
ſchen und Flintenſchuͤſſen nieder. 

Aber es war nidye allein Blut, fondern auch Geld, 
wornach man duͤrſtete. Man confiscirte alle Güter der 
Hingerichteten, und fo gab Reichtuhm die erſte Empfeh« 


lung zur Anzeichnung in den Mordliſten des Robespierre 


und ſeiner Conſorten. 


Fortgang der Kriege der Neufranken, und deren 


Verfahren in Sammlung ihrer Deere, 


Die Bewafnung der waffenfähigen Bürger, in⸗ 
fonderbeit in den Städten, war eins der erjten Dinge 
nach) der Revolution. Dieſe nannte man die Nationale 
garde, melde Benennung aber bald.auf alle aus dem 


Volk bervorgezugne- und unter die Waffen getretene 


Mannfchaft überging, die ſich lange groffenteils aus 
Sreimilligen fammelte, Noch beftanden neben. diefen 
bis fpät im Jahr 1793 die regulirten oder Linientrup⸗ 


pen, und beide fochten noch neben einander in dem er« 


ften Feldzuge in den Niederlanden, und unter Dumouriez 
in Champagne, ohne viele Vorfälle folder Mishellig- 
Feiten, dergleichen verfchiedene ſchon im Jahre 1790 bei 
noch fehlender Subordination zu Straßburg und noch 
fonji vorgefallen waren. Man hätte deren mehr ermwar« 


® 
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ten mögen, Denn vorhin war ſelbſt unter den regulir- 
ten Regimentern eine ſolche Eiferſucht, daß feine Gar⸗ 
niſon gewechſelt werden konnte, ohne daß die Abziehen- 
den mit den Einziehenden in Haͤndel geriehten, und 
einzeln ſich in Duellen metzelten. Nun aber waren 
durch die Auswanderungen dieſe ihrer vornehmſten, doch 
deswegen nicht ihrer beiten Offiziere los geworden; denn 
eben daraus entitand diefe fehr bemerkliche Folge: fo 
mancher vorzügliche Offizier, der nicht adlig war, oder, 
wenn er es war, Feine Protection bei Hofe hatte, Eonnte 
nun aufrüden, und zeigte bald fi) mit allen feinen bis» 
ber unterdrücten Talenten. . Darin liegt der Hauptgrund, 
mie Frankreich fo bald zu fo vielen guten Offizieren und ' 
Öerteralen gelangte, deren Namen man bisher nicht ge= 
Pannt hatte. Bei der Marine ging e8 umgekehrt, wo⸗ 
‚von unten mehr zu fagen fein wird. Dei dem allen 
aber glaubte der N. C., nad) dem’ Morde des Königs, 
. nicht in die Sänge den Sinientruppen frauen zu dürfen, 
Gie wurden alfo in der legten Hälfte des Jahres 1793, 
als man auch anfing den Nationalen ordentlichen Sold 
und Uniform zu geben, mit diefen gemifcht, und in 
Drigaden geteilt, womit es wider Erwarten recht gut 
gelang, und ihr Militär dadurch. Eonfüitenz gewann. 
Als um gleiche Zeit die Neufranfen fühlten, daß fie 
mit zu vielen Feinden auf einmal zu fchaffen hatten, ge» 
riehten fie auf den feltfamen Einfall, daß alle Waffen- 
fähigen das Gewehr ergreifen, oder, mie der Ausdruck 
war, das Volf en Masse aufitehen, und dem Feinde 
entgegenzieben follte.: Aber fehr bald ward Die Iin- 
moͤglichkeit, den ungeheuern Haufen mit dem Noͤhtigen 
zu verforgen, eingefehen, und der beffere Raht des Barrere 
ward angenommen, alle waffenfäbige Mannſchaft in 
Requifition zu fegen. Sie ward alfe allenchalden aufs 
gezeichnet, und den Jahren nad) in drei Elajfen einge 
teile. Nun ward eine ſolche Zahl aus der erſten Elaffe 
zum Kriegsdienite aufgefordert, welche die Heere an 
den Grenzen allenthalben in eine foldye Ueberlegenheit 
an Mannzahl feste, weiche Die Feinde Frankreichs nicht 
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= erwartet haften. “Die Entwauͤrfe ihrer Generale gingen 


auch hauptſaͤchlich da hinaus, dieſe Ueberlegenheit zu 
nutzen. Doch zeigte ſich auch die Wahrheit von dem, 
was ich in der Einleitung S. 39 angemerkt habe, daß 
jedes Volk bald die Oberhand in ſeinen Kriegen gewinnt, 
dem es gelingt, daß ſeine Krieger eine Intereſſe fuͤr die 
Sache faſſen, um deren Willen die Waffen: von ihm er= 


+ -griffen werden. Go entſtand ein Krieg ganz ungewohn- 


ter Urt, Wenn in vorigen Kriegen zur. völligen Ge— 
winnung einer Schlacht e8 genug war, einen. Teil Des 
feindlichen Heeres zum Weichen gebracht zu haben, fo 
war es jeßk ganz ein anderes, Mehreremal zurücfge- 
ſchlagen erneuerten die Franzofen noch immer ihre An« 
griffe, und ſiegten faft immer zulege. Dabei fiel alle 


Tactik fo hinweg, daß aud) von feinem der Hauprfge- 


fechte in diefem Kriege eine zufammenhängende Erzäh- 
lung ins Publifum gekommen ift, weil weder der Sie- 
ger nod) die Befiegten im Zufammenhange mußten, wie 
es eigentlic) zugegangen wäre. Auch in einer vollſtän— 


diigen Geſchichte der einzelnen Feldzüge wird man Doch 
nur die Märfche der Heere, man wird Pojtengefechte 


‚getreu befchreiben Fönnen, und von den Hauptitreichen 
werden wenig folde Nachrichten auf die Nachwelt über- 
Heben, als weldye wir von jeder Hauptſchlacht aus dem 
fiebenjährigen Kriege haben. Da bei der Aufforderung 
zum Kriegsdienft ein Rang und Stand entjhuldigte, 
fo fraten in Folge der erften Requiſition ſchon viele junge 
Leute unter die Waffen, die dod) einige Erziehung ge= 
noſſen, zu Haufe etwas bedeutet, und in ihren Factio- 
nen Rollen gefpiele hatten, Das alles aber ward ver- 
geffen, wenn fie dem Feinde im Gefidye ftanden. Sie 
fahen nur vor ſich, nicht hinter fih. Mancher erfuhr 
die Hinrichtung feiner nächiten Angehörigen und beiten 
Sreunde zu Haufe, wenn fein Schwerde ſchon gezuckt 
war, veraͤnderte aber dennoch ſeine Geſinnung fuͤr die 
durch Mordſucht der Factionen zerruͤttete Republik nicht. 
Faſt ein Jahr durch hoften Frankreichs Feinde vergebens, 
eine für fie vorteilhafte Wirkung von Robespierres Wüh- 
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ferei bei den Heeren entftehen zu fehen, unfer welcher 
auch die Köpfe vieler Generale fielen, weiche die Siebe . 
ihrer Heere gehabt hatten. uftine, der Eroberer von 
‚Mainz, ward am 2often Auguſt hingerichtet. | 
Zwar entbehrten die Franzofen gar fehr die Zufuhr 
der Kriegsbedürfniffe, melde ihr Boden nicht reichlich 
"genug bervorbringt. Aber defto erfindfarher wurden fie, 
fid) diefe in folden Wegen zu verfchaffen, an die fonit 
nie gedacht war, Alle zum Behuf des Krieges ver« 
Fäuflichen Dinge wurden in Frankreich und in den er- 
‚oberten fändern in MRequifition, das it, e8 ward ihnen 
ein Preis gelegt, für welchen jeder, der fie hatte, ſie 
abliefern mußte. Was ihnen der Seehandel nicht mehr 
liefern konnte, erlangten fie, wie fie konnten. Jeder- 
‚mann lernte Salpeter aus jedem Unrahte machen, und 
ihre Urtillerie erfihien gröffer und durch neue Erfindun« 
gen furchtbarer, als in jedem vorigen Kriege, Sie bes 
nugten fogar den Luftballon, um zu fehen, was Fein 
" Spion zuverläffig berichten kann, und erfannen den 
Telegrapben zur unglaublich fchnellen Beförderung der 
Machrichten. Die Heere befamen ihre Benennungen 
von den Gegenden, mwo fie fianden, die alfo Feiner Er- 
Flärung bedürfen, werden, wenn ich von ihnen der Reihe 
nad) zu reden habe. | 
Durch diefe Requifitionen der Bedürfniffe ward 
nun für die Heere fo geforgt, daß nicht leicht Mangel 
entjtehen Fonnte, Alles mußte.denfelben nachſtehn, und 
wirklich ward bald drücdender Mangel in den Städten 
die Folge von der oft zu reichlichen Verforgung der 
Heere. Aber aud) eben deswegen verließ mancher die 
Stadt, zumal bei dem dort. entjtehenden Verdienjinan« 
‚gel, und trat unter die Waffen, um fid) dejto gemiffer - 
ſatt zu eſſen. Dazu kam, daß mancher von denen, welche 
Das Loos getroffen hatte, mit reichlichen Gelde einen 
andern an feine Stelle erfauftee So Fam denn eine 
groͤſſere Menge waffenfaͤhiger Menſchen zuſammen, als 
welche man unmittelbar noͤhtig hatte, um die Heere zu 
formiren, Die gröjfere Zahl hielt ſich noch in einer Ent- 


— 


54. | — 
| fernung von der Grenze in Eleineren Sägern beifammen, 
. und übte ſich anhaltend in den Waffen. Fand dann 
ein dem Feinde entgegengerüdtes Heer ſich etwan zu 
ſchwach, oder verlor es in feinen Kriegsoperatipnen zu 
febr, fo waren ſogleich Taufende zur Verſtaͤrkung oder 
zur Erfegung feines Verluftes da, wenn dagegen Frank. 
reichs Feinde durch Recruritung fid) erſt nach Verlauf 
' mehrerer Monate verjtärfen Fonnteen Wenn mancher 
Öeneral nur zehn Taufend gegen ſich zu finden erwartete, 
fo fand er die Franzofen zivei- und mehrmal fo ſtark. 
Daher Fam es auch, daß, wenn ja ein Sieg gemonnen 
war, man ſich deffelben nicht zuverläffig und nicht lange 
erfreuen Eonnte. Daher Famen die Gefechte mehrerer 
' Tage nad) einander, in deren legten die vorher gefchla- 
genen Franzofen endlih um fo viel gemiffer obfiegten, 
weil fie mir neuen Kriegern, ihre Feinde‘aber mit eben 
denfelben fochten. Denn aud) das giebt die Erfahrung 
aus alten und neuen Kriegen, daß ein- nad) erlangtem. 
Siege aufs neue mit Kraft angegriffenes Heer nur felten 
den zweiten Sieg erfochten bat, F 
| | 
1793 und 1794. Gang des Krieges in Belgien 
und am Rhein, — 


Dumouriez faßte gleich nach Erklaͤrung des Krieges 
wider die DB, Niederlande den kuͤhnen Entſchluß, Hole 
land zu erobern, wo er auf die Anti · Oraniſche Partei 
rechnete. Es gelang ihm, Breda den 2ſten Tebruar 
und Öertruidenburg am ten März zu erobern, da mitt 
lerweile Miranda Maſtricht angrif, und Walence den 
Rhein in der Gegend von Coͤlln und Achen deden follce. 
Uber dies ward bald geſtoͤrt. Schon in den erſten Ta- 
gen des März drangen die Defterreicher vor, fdylugen 
die Belagerung von Majtridye ab, und trieben Miranda 
und Valence mit groſſem Verluſt an Mannfchaft und 
Kriegsvorraht bis in Brabant zuruͤck. Herb Sried- 
eich von Braunſchweig Dels drang über Ruremond bis 
Herzogenbufch vor, Am ıgten März ward die Schlacht 
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‚bei Neerwinden von den Sranzofen verloren. Go 
mußte dann nicht nur Breda, und was ſonſt im Brabante 
ſchen erobert war, aufgegeben werden, ſondern auch 
ganz Belgien ward nunmehr wieder erobert. Sehr 
ſchnell veraͤnderte dies die Geſinnungen des N. C. gegen 
Dumouriez; man klagte ihn abweſend an, und am, 
goften März erfhien der Kriegsminiſter Beurnonville 
mit vier Commiffarien, um ihn ihn Verhaft zu nehmen, 
Er, der zu ſehr auf fein Heer, infonderbeit auf die Sie 
nientruppen rechnete, fandte fie gefangen dem Deiter« 
reichiſchen KHeerführer Clairfait zu, und forderte fein 
Heer vergebens auf, nad) Paris und gegen ven N. C. zu 
ziehen, fand aber nur 1500, die ihm getreu anhingen, 
mir ‚welchen er zu den Deiterreichern überging, uber 
feitdem, bei der Erinnerung an das Vorhergegangene, 
Feine bleibende fichere Stätte beiden Feinden Frankreichs 
gefunden bat. 


Fest war die alliirte Armee durch Britten, Hanno» . 
deraner, Holländer und Preuſſen für die Franzofen 
 übermächtig geworden. Dampierre wagte den ıjten, 
6ten und gten Mai lebhafte Angriffe auf fie, richrere 
aber nichts aus, ward verwunder und ſtarb. Dun 
Fonnte man den Angrif von Valenciennes wagen, deſſen 
Belagerung vom 17ten Junius bis zum 2giten Julius 
dauerte, während Dem aud) Condé den roten Julius 
durch Hunger bezwungen ward. Anſtatt aber diefe 
Macht beifammen zu halten, funderten fid) die Britten 
unter dem Herzog von York, ſammt den in ihrem Solde 
fiehenden SHannoveranern ab, um das nad) 1763 nur 
nohtduͤrftig beveitigte Dünfirchen zu erobern. Aber die 
unerwartet ſchnell in diefer Gegend. verjiärften Franzoſen 
unter Houchard überwältigten die Hannoveraner unter 
Freitag bei Hoogſtraaten am 6ten September, und den 
ı3ten bei Warwif. Die kaum angefangene Belage- 
rung von Dünfirchen ward ſchon am sten Sept. aufge» 
hoben, doc) ward mittlerweile Quesnoi noch den orten 
bezwungen. Der Verfuch, Maubeuge anzugreifen, ward 
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) / 
durch ein zweitägiges Gefecht bei Wattigny durch Jour⸗ 
dan vereitelt... * 

In dieſem Winter allein ward an Winterquartiere 
gedacht. Im Fruͤhjahre 1794 hielten ſich die Alliirten 
ſtark genug, nöd) eine Belagerung, die von Landrecy, zu 
wogen. Gie gelana ihnen am zZoſten April, nach ei« 
nem am 26jten, unter des Kaifers Augen, gewonnenen 
nicht zweideuriaen Siege. Nun war zwar zwiſchen die⸗ 

ſem Orte und Parıs Feine Veitung mehr. Aber e8 fehlte 
noch mehr an. der eingebilderen Widglichkeir, in Frank« 
reich einzudringen, als 1712, da Fugen diefe Veſtung 
vergebens angrif, nachdem er fhon Ryifel, Douay und 
mehrere andre hinter jidy erobert harte. Die Franzofen 
harten, auffer_ der Mordarmee, zu der nun Pidyegru 
Fam, noch eine Samore- und Maasarmee undeine Ar- 
dennen-Armee gefammelt. Pichegru fiel, im Rüden 


der zwiſchen Den eroberten und noch nicht eroberten Veſtun- 


gen ſteckenden Allürten, in Flandern ein. Die Deiterreicher 
zogen fi) gegen Tournay, mo am gten Mai Pichegru noch- 
mals fiegte. Die Sambre- und Maas- Armee, vereint mit 
der Ardenniſchen und angeführt von Jourdan, grif Charle⸗ 
roi an, eroberte es am 25ſten Junius, und ſchlug Koburg 
den Tag darauf bei Fleurus. Jetzt war der Fortgang 
der Sranzofen unaufhaltbar, Pichegru vertrieb aus _ - 
Flandern die Britten, Hannoveraner und Holländer, 
unter öfters vorfallendem Gemegel, die man nicht eın- 
mal Pojiengefechte nennen kann, weil fall nirgends 
Stand gehalten ward, und ohne eine ernjihafte Bela« 
gerung unternehmen zu dürfen, als die von Sluis, das 
fid) am 28ſten Auguſt ergab. Gleich raſch ging es in 
- Ten übrigen Provinzen, wie audy im Luͤttichſhen. Die 
vier im vorigen Jahre eroberten Veſtungen blieben nun 
ihrem Schidfal überlaffen, weldyes ſchon am 1 7ten Yu« 
guſt entfchieden war, da fie ſich alle in den Händen der 
Sranzofen wiederum befanden. Der Verluft von Va⸗— 
lenciennes ward durch Die grojfe darin gelaffene Artillerie 
vollends betraͤchtlich. Der: Herbit vollendete alles in 
Abſicht Belgiens und eines Teils Deutſchlandes. Am 
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s4ten September fiegte Pichegru abermals bei Herzo⸗ 
genbuſch, und nahm am. ı2ten Der. dieſe fo hoch. ge= 
prieſene Veſtung. Nimwegen fiel am gen Nov. in 
feine Hände, auf eine folhe Are und unter ſolchen Um— 
‚ftänden, worüber die Alliirten ſich untereinander ſchreiende 
Vorwuͤrfe machten. Andre Pläge tahren faſt garteinen 
Widerſtand, und im October war das ganze Hollän« 
diſche Brabant, auffer Berg op Zoom in feinen 
Händen. rd | 
Oſtwaͤrts drängte Jourdan die Faiferlichen Heere 
nach einer Reihe von Angriffen und Pojtengefechten über 


den Rhein zuräd”, den fie am sten Dctober paffirten, 


Darauf ward das diesmalnicht mehr zu rettende Majtriche 
am sten November nady einer Belagerung erobert, 
bie in diefem Jahre nebſt der von Grave die ernithaftefte 
‚war Dur $uremburg blieb noch übrig, wovonich, uns 
die ganze Erzählung zu endigen, bier fchon anfügen will, 
daß es blos blofirc, den Winter durch ausgehungert, 
und am 6ten Junius des folgenden Jahres zur Ueber» 
gabe genöhtiget ward. Dieſer Verlufi mar aͤuſſerſt em- 
pfindlich. Joſeph IL. hatte, als er mic der Barriere 
alle Beitungen Belgiens demoliren lie, turemburg allein 
als Veſtung erhalten, und fait alle Artillerie, und was 
fonft zur Verteidigung oder Angrif der Veſtungen dient, 
in dieſe zufammenführen laffen. Wenn in diefen Feld» 
zügen von Delagerungen einzelner Pläße, 5. B. Namur 
und Eharleroi die Rede war, fo muß man fich diefelben 
nicht mehr als die alten Veſtungen, fondern als unvoll- 
kommen smiederhergeitelle ‚gedenken. Luxemburg war 
aber als der Schluſſel für die Niederlande anzuſehen, 
und fo hatte Leopold IT. dajfelbe noch 1790 benutzt, 'um 
Die empoͤrten Belgier zu übermältigen. Es wies fid) 
nidye nur damals, fondern audy in diefen beiden Feld. 
'zügen aus, was Joſeph II. bei Bernichtung der Barriere 
eigentlid) wollte, nämlidy Belgien in den Zuftand fegen, 
daß feine Heere davon ſogleich Meijter werden Fönnten, 
wenn fie zahlreich genug eindrängen, und fih nicht da= 
durch ſchwaͤchen dürften, daß jie viele Veſtungen mir 
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Garnifonen befesten. Aber num zeigte ſich doch auch 
ein gleicher Vorteil für die Franzofen in der zweimaligen 
fo geſchwinden Eroberung Belgiens, und in der Schwie⸗ 
rigfeit, in ihre eigenen, noch immer mit fo vielen ſtarken 
Veſtungen verwahrten Örenzen einzudringen. Die 
Wahrheit von dem bewies fi aufs neue, was man 
ſchon vor einem Jahrhundert gefagt hatte, daß Franke 
reich von den Diederlanden ber angreifen, eben fo 
viel fei, als den Stier bei feinen Hörnern angreie 
fen wollen, | a: 

Aber zum Unglüd Deurfchlands maren die Fran« 
zofen nun auch von dem ganzen Rhein Meifter gewor« 
den, und der früh geäufferte, damals noch eitel fchei« 
nende Gedanfe, daß Frankreich durch diefen Krieg fich 
bis an den Rhein, als feine alte natuͤrliche Grenze er⸗ 
weitern müffe, ward mit fo viel mehrerem Grunde wie 

der rege, weil er fürjegt durch ihre groffen Siege ſchon 
realiſirt war. ü ’ 

1795. Auch die V. Niederlande werden durch 

einen Furzen Winter » Feldzug uͤberwaͤl⸗ 

| tigt. R 


Mach den erzählten Kriögsvorfällen wurden die 
Sranzofen nur durch den Mangel an Fahrzeugen abge» 
halten, den Feldzug durch Eroberung Hollands zu vol« 
lenden, Dazu war aud nicht Rabe zu ſchaffen. Im 
Winter würde ſich nod) weniger haben unternehmen lafs 

‚fen, wenn der breitere Arm des Rheins, die Waal, 
fo mie in jedem gewöhnlichen Winter feine Eisfchollen 
der See zugeſchwemmt hätte. Uber zu ihrem Glüd 
ward der Winter fo ungewoͤhnlich firenge, daß der Rhein 
fon im December mır Eis belegt veft jtand. Und nun 
war Die Liererwältigung Hollands bald entfchieden. 
Schon am 27jien December Drang der linfe- Flügel und 
das Centrum, und am 10. und ııten Januar 1795 
der rechte Fluͤgel über Diefe Eisbruͤcke in die groffe Inſel 
ein, weldye Die Waal und, der Jedy machen, Das lange 
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verteidigte Grave fiel nun auch am 24ſten December 
in Die Minte der Sranzofen, welchen es die Maas fo 
lange, gefperrt harte Es floß nicht viel Blue, weil 
alles, floh. Der viel feichtere und aud) mit Eis belegte 
Seh hielt die Franzofen nie Einen Tag auf, est 
trennten ſich aud) Die Verteidiger Hollands. Die Hollän« 
diiche Armee zog ſich weſtwaͤrts, und ihre Allürten eile 
ten ojtwärts Weſtphalen zu, die Dritten infonderheit, 
mit traurigen Bezeichnungen des Weges ihrer Flucht, 
durch das Sand, welches zu retten fie gefommen waren, 
Am ı7zten Januar rüdten die Franzofen in Uetrecht, 
und am ıgten in Amſterdam ein. Der Erbſtatthalter 
barte fidy mit einer, wegen der Jahrszeit fuͤrchterlichen 
Gefahr mit feiner Familie nady England gerettet. 

So erlitten denn die V. Miederlande die dritte” 
Revolntion in acht Jahren, denn die Anti- Dranıfde 
Partei hatte diefe Ueberwaͤltigung ſehnlich gewuͤnſcht. 
War gleidy durch fie dieſelbe erleichtere, fo hätte fie duch 
den Franzoſen eben fo wenig, bei der ihnen von Der 
Natur entſtandenen Hülfe, feblen Eönnen, als dem 
Earl Guſtav die Uebermältigung Seelands im Jahr 
1658. Go murde jie denn zwar nicht eigentlich erobert. 
Man empfing die Franzoſen überall mit lauter Freude, 
Alle Provinzen erklärten: ſich für Die neue Ordnung der 
Dinge,- die freilich nicht. die vom Jahre 1757 war, fon« 
dern den in Frankreich beftehenden Einrichtungen gleich 
Anfangs in ‘vielen Stüden nachgemodelt ward. In 
allen Städten wurden die Dranifdh- Öefinnten abgefest. 
Amsterdam ftellte fich unter eine den Sranzofen nachge- 
ahmte Municipalitaͤt, und gab dag Beiſpiel für viele 
andere, doc; bis jetzt noch nicht für alle Städte. Eineneue 
Verſammlung der Öeneral- Staaten ward ‚eingefegt. Uber 
dem Gedanken, einen Nativanl- Eonvent wie in Sranfe 
reich zu errichten, ward entgegen geſtrebt. Alle noch) 
nicht eingenommenen Veſtungen waren ſchon in der 
Mitte des Februars friedlich den Franzoſen eingeräumt. 

Eine natürliche Folge war die Aufhebung des 
Adels, fo wie aller politiihen Ruͤckſicht auf den Unter- 
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ſchied der Religion, und die Entfegung des Erbitarthaf- 
ters von allen feinen Aemtern; und eine Zweite, ein 
am ı6ten Mai vollendeter Allianztractat mit Frankreich, 
namentlich wider Groß - Brittanien, welchem diefes für 
eine Kriegserflärung galt, daher es Beſchlag legte auf 
alle in Brietifchen Häfen fic) Damals befindenden Hol- 
laͤndiſchen Schiffe, und andere, infonderheit Ojtindifche, 
"auf dem Meere wegnahm. Weidterer Feindfeligfeiten 
enthielt ſich Groß Brittanien, um die gedrohete Con« 
fiscation der Güter des Erbitatchalters zu hindern, die 
er übrigens nicht als Erbſtatthalter beſitzt, ſondern die 
Samiliengüter find. | | 
Die tandtruppen, zu welchen nun auch alle Kriegs- 


gefangenen wieder zurüdfamen, waren dem Erbſtatthal · 


ter fo zugefahn, Daß der größte Teil, da man ihm Die 
Sreiheit ließ, aus dem Dienjt der Republik ging, aber 
auch in Weſtphalen fi) fammeln wollte, um ein Heer 
zum Dienjt des Haufes Oranien zu formiren, welches 
aus unten zu erzählenden Gründen ſelbſt Preufjifcherfeitse 
gejlört wurde Die Republif mußte darauf durch einen. 
Tractat mit Sranfreid) 25000 Mann zu ihrem Schutz 
in Dienjte nehmen. | Du 2; . 
Eben diefelbe hatte fih in dem fogenannten Al- 
lianztractat verpflichtet, 100 Millionen Gulden für die 
Kriegskoſten zu bezahlen. So ſchwer ihr deren Zahlung 
ward, fo leider diefer fonjt fo blühende Staat .nody mehr | 
durd) den Stillftand feiner Handlung, welcher grojfe 
Veränderungen in der Handlung überhaupt bereits hat 
entitehen machen. Aber fchon vor dem Kriege entdeckte 
fid) eine dem ganzen Europa unerwartere Verlegenheit 
der in einem fo hohen Credit gejtandenen Amjterdammer 
Bank. Erſt nachher bar fid) aufgeklärt, daß die Dis 
rection derfelben, welche von jeher nicht fo zuverläfjig 
und. hinter einem dunkleren Geheimniſſe verſteckt geweſen 
iſt, als welches die Natur der Sache zulaͤßt, dem Staat 
und der Oſtindiſchen Companie ſo viele Millionen baares 
Geldes vorgeſchoſſen hatte, daß fie zur baaren Auszah - 
lung an ihre Intereſſenten nicht Nahe ſchaffen zu Fün- 
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nen fürdjtefe, und, um diefelbe zu erſchweren, en 
Silberpreis um 10 p, Cent, in Banko erhöhere, Dies 
hat natürlich gröffe Revolutionen in den Wedyfelgefchäften 
gemacht, von welchen Amſterdam die Folgen ſchwerlich ver» 
winden wird, da ſie ſich natuͤrlich inſonderheit nach Ham: 
burg gezogen haben, deifen Girobanf unter einer völlig 
zuverläffigen Direction ſieht. Man fehe darüber meine 
kleine Schrift: Ein Wort zu feiner Zeit über die Ham— 
‚burgifche Banf, Hamburg, 1790. 8. Auch beftanden 
Die Franzoſen auf der Eröfnung der Schelde ‚ und hate 
fen in Diefer Hinausfiche das gefammte Holländifche 
Slandern, welches das linfe Ufer der mweitlichen Mün- 
dung der Schelde ausmacht, fi abtreten laſſen, und 
noch dazu das immerwährende Beſatzungsrecht in Vliſ⸗ 
ſingen ausbedungen; auch waren ſie durch die Abtretung 
von Maſtricht, Venloo und dem (Sebier umber Mei» 
ſter von der Maas, verfprachen aber Dabei, nach Fünf 
Cigem allgemeinen Frieden von den ihrer Republik ver 
bleibenden Laͤndern fo vieles abzutreten, als zum Er. 
faß von jenen dienen koͤnnte. Die Eroͤfnung ſelbſt iſt 
im Auguſt 1795 geſchehen. | 


Franzoͤſiſch Spanifcher Krieg bis zu deffen Be: 
endigung zu Bafel 1795. 


Als die Franzoſen ſich fo raſch zur Erklaͤrung die 
ſes Krieges entſchloſſen, ſtanden ſie in dem Glauben, 
Spanien ſei durch ſeine Finanzen in eine ſolche Schwaͤche 
geſetzt, bei welcher ſie leichtes Spiel haben würden, Aber 
fie erfuhren bald ein anderes, Die erite Anſtrengung 
der Kräfte Spaniens war gröffer, als in einem der vori« 
gen Kriege, Ihre zahlreiche Landmacht war in drei 
Heere längs den Pyrenden, und die Sranzöfifche in 
zwei, in die Ojt- und in die Welt - Pyrenäifche geteilr. 
Ibre Seemacht hatte nach damaligen Angaben 6183 

anonen, 12561 Seeſoldaten und 37114 Matroſen, 
an welche deſſen vormalige Seeruͤſtungen nicht reichten. 
Aber dieſer Aufwand fuͤr den Seekrieg war zu groß, 

Buüſch W. H. 4 a. — Qq | 
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und wäre vielleicht beffer für den Landkrieg angewandt 
geweſen. Was diefelbe in Vereinigung mit der Britti⸗ 
fchen Flotte getahn, ift Spanien zu Feinem Vorteil ge» 
fommen. Aus Eatalonien rüdte ein Heer unter Rikar⸗ 
dos in Kouffillon, eroberte im Junius 1793 Bellegar⸗ 
de, und bedrohete Perpignan bis zum 17ten Septem⸗ 
ber, da es weggeſchlagen ward, aber am 22ſten wieder 
ſiegte. Es verging in beiden Feldzügen dieſes Krieges 
fait Feine Woche ohne ein betraͤchtliches Gefecht, mit 
abwechſelndem Gluͤcke, bis noch am 7ten December der 
beträchtliche Sieg bei tongueville von ihnen erfochten 
“ward, nad) welchem die Franzoſen felbjt noch für Per- 
pignan aufs.neue beforgt waren, und mehrere erhebli« 
che Pläge verloren, vie fie bereits wieder eingenommen 
hatten, Auf Feiner Seite erhielt fidy die Unordnung, 
° , die zu Unfange bei allen Sranzöfifchen Heeren berrfchte, 
fo lange, und nirgends war fo viele Klage über Verräh- 
terei und Pflichtvergeffenbeit als bier, auch noch, da 
fie nach ihrer Gewohnheit durch die Menge zu gemin« 
nen fuchten, was von der Tapferkeit noch ungeübter Krieger 
nicht zu erwarten war, Portugal hatte zur Unterſtuͤtzung 
der Spanier auf dieſer Seite 6000 Mann über See 
nad) Catalonien gefande. 

Im Morden der Pyrenden drangen die Spanier 
Anfangs über die Grenze, doch ohne ſich lange zu be= 
haupten. Hier gefchab wenig Erhebliches. 

Wie blutig für die Spanier diefer Feldzug geweſen 
fei, zeigte ſich in dem Befehl des Könige, 60000 Re⸗ 
eruten auszuheben. Uber für die Franzoſen ward der 
- Krieg auffer ihrem Menfchenverlujt dadurch fehr drüdend, 
daß er den nie fehr groffen Kornvorraht diefer Wein- 
länder‘ fo fehr wegnahm, daß dieſe Gegend, infonder- 
heit die Stade Bourdeaur, bald Mangel zu leiden an- 
fing, fie, Die im Frieden jährlid 200,000 Fäffer Mehl 
aus den fruchtbaren Ebenen von Montauban den Fran- 
zöfifchen Antillen zufandte, diefe aber nun, bei gefperr- 
ter Zufuhr von der See ber, nicht zu ihrer eignen Er- 
baltung befommen Eonnte, 
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Der Geldzug von 1794 fing ſpaͤt im April an, 
nachdem eine boͤſe Seuche in Rouſſillon beiden Heeren 
viel Volk gekoſtet hatte, welche den Spaniſchen General 
Rikardos und deſſen Nachf. Drelly wegnahm, dem der 
Graf de la Union folgte. In Spanien wurden 40000 
neue Recruten gefodert. Aber die Franzoſen lieſſen in 
dem ganzen Kriege nie bekannt werden, wie viel Men⸗ 
ſchen in Folge der Requifitionen ihren gefhwächten Hee. 
ren zum Erſatz ihres Verluſtes zueilten. 

Auf beiden Seiten focht man mit groͤßtenteils neu⸗ 
en Leuten. Aber der Nachteil davon zeigte ſi ſich viel 
ärger auf der Seite der Spanier, welchen in dieſem gan- 
zen Feldzuge nur felten ein Gefecht und der Angrif nicht 

eines veſten Platzes gelang, 

Am 28ſten und zoften April fochten fi ie noch mit 
Glück gegen die Franzofen, mußten aber den Tag date 
auf deren erneuerten Angriffen weichen. In der Mitte 
des Sommers erging ein allgemeines Aufgebot durch 

* Spänien, wovon aber der Erfolg niche erheblich war. - 
Zwar war der erfie Angrif auf Bellegarde im Mai noch 
nicht gluͤcklich, aber nachdem den Spaniern am ı3ten 
Auguſt der Entfag mislungen war, mußte es fid) am 
ıgten Sept. ergeben. Die Freude darüber war des⸗ 
wegen ſehr groß in Frankreich, weil dies der legte Plag 
war, der innerhalb der Franzoͤſiſchen Grenzen fid) noch 
in feindlichen Händen befand. Die Weilpyrendenarmee 
war noch viel glücklicher. Sie eroberte nad) dem Tref« 
fen bei St, Martial vom 30, Zul, Zuenterabia und 
dann aud) San Sebajtian. Der Spanifche General Caro 
machte dem Örafen Colomera Plag. Diefer war am 9, 
Auguſt ungluͤcklich, worauf die betraͤchtlichen Gewehr⸗ 
fabriken zu Plaſenzia in die Haͤnde der Franzoſen fielen. 
Am i gten und .ıgten October wurden alle Poſten und 
Berfchanzungen der Spanier überwältigt, und davon 
war der unerfegliche Verluſt der berufnen Stüdgiefferei- 
en zu Egny und Orbinetti die Folge Die Spanifhen 
Heerführer Flagten laut über die Muhtloſigkeit ihrer 
Voͤlker, die ſich auch in allen fpätern em zeigte, 
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infonderheit in den vom 17ten und 20ſten November, 


nach weldyen die Franzofen am 27iten Nov. den Haupts 


plag Figueras und am 4ten Februar 1795 ‚den wichti · 
gen Hafen Roſes eroberten. — 
Nachdem jedoch in Paris ſich alles ſehr geaͤndert 
hatte, wuͤnſchte der Nationalconvent felbit dieſes Krie⸗ 
ges los zu fein. Bourgoing ward während des Still. 
ſtandes der Waffen, den der Winter machte, nad Mas 
drit gefandt, um über den Frieden zu handeln. Mach 
feiner Zuruͤckkunft fhien die Hofnung zum Frieden ver- 
ſchwunden zu fein. Go lange hatten die Waffen der 
Franzoſen gerubt. Aber nun ward bejonders die Weſt 
pyrenãenarmee wirffam, und focht im Unfange des Ju⸗ 
lius 1795 aufs neue mit Gluͤck, fo daß Pampelona 
gewiß bald hätre fallen müffen, Bilbao aber wirklich 
‚am ı7ten Julius eingenommen ward. Indeſſen hatte 
fid) der Spanifche Bevollmächtigte Iriarte zu Bafel ein« 
gefunden, mo Preuffen und Frankreich über den Frie⸗ 
den handelten. Sehr unerwartet für die coalifirten 
Mächte ſchloß er am 23ſten ul. den Frieden mit dem 
Sranzöfifhen Bevollmächtigten Barthelemy auf die ein« 
fache Bedingung, daß Franfreic, alles von Spanien Ere 
oberte wieder zurüdgab, folglidy auch Das zulegt noch 
‚eroberte Bilbao, aber dafür die feir 1765 Spanien noch 
zuftändige oͤſtliche Hälfte von St. Domingo an Frank- 
reich abtrat, | e | 


1793bi8 1795. Verfolg des Franzöfifch-Dent- 
fchen Krieges. | u 


Wie die Kriegsflamme ſchon im vorigen Jahre von 
den Franzofen angezünder war, und mit wie glüdlidyem 
Erfolge für fie, wie aber audy ein frübzeitiger Angrif 
der Defterreicher und Preuſſen ihnen Belgien wieder ent- 
riß, iſt bereits Eurz erzähle worden. Die eigentliche 
Kriegserflärung abfeiten Deutſchlands erfolgte erit am 
zten Aprik 1793 durch ein Reichsgutachten, wiewol 
das kaiſerliche Inhibitorium der Handlung ſchon Drei 
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Monate vorbergegangen war. , Das Kriegsglüd der : 
Deutfhen in Belgien verfprach einen glänzenden und. 
enticheidenden Feldzug. Uber leider war das fo unver 
antwortlich verwahrlofere Mainz nody in Franzoͤſiſchen 
Händen, deffen Belagerung durch mehrere Kriegsunter« 
nehmungen vorbereitet werden mußte, wobei die Fran⸗ 
zoſen fait jeden Schritt erſchwerten. Am Sten Januar 
floß viel Blut auf den weitgedehnten Hochheimer Wein-⸗ 
huͤgeln. Die Bergveſtung Koͤnigſtein ward hartnaͤckig 
verteidigt, und ergab ſich den 7ten Maͤrz. Am Ende 
des Märzes gingen die Preuffen nordwärts und Die 
Dejterreicher ſuͤdwaͤrts von Mainz über den Rhein. Eur 
fline wid) von Mainz weg, und ging zu der Nordarmee 
ab, ihm folgte Beauharnois. Erft am 18. Sun. konnte 
die Belagerung förmlich angefangen werden, und dieſe 


war nody nicht fehr weit gediehen, als es am 22jtin 


Julius auf die Bedingung übergeben wurde, daß die 
Garniſon in Jahresfriſt nicht gegen. Die Deurfchen Die» 
nen durfte. Aber man bedurfte ihrer, und benußte fie 
in dem Innern Frankreichs, 

Der Krieg wandte fih nun gegen den Elſaß. 
Worms und Speyer waren ſchon vorher wieder einge» 
nommen. Die Weilfenburger Sinien hielten die Bor» 
rüdung lange auf, - Mittlerweile glaubte man, das 
ſchlechtverſehne Landau einnehmen zu koͤnnen. Es ward 
nicht förmlidy belagert, fondern. bombardirt und lange 
eingefchloffen. Am 12ten October gelang es endlich, 
jerre Linien zu überwältigen, wonach Fortlouis belagert 
und dem 14ten November eingenommen ward, est 
erſchien Pichegru als Heerführer der Sranzofen, bei wel⸗ 
chen man nun nady den obenbefchriebnen Verfügungen 
fo weit gelangt war, daß er mit unerwarteter Stärke 
und oft wiederholten Angriffen die Linien den 26ſten 
December wieder eroberte, worauf die Belagerung von 
Landau aufgehoben, auch Fortlouis den 17ten Januar 
1794 verlaffen ward, Go waren die Franzofen am 
Ende diefes Feldzugs jenfeitd des Rheins wieder Mei 
ſter. Der Herzog von Braunſchweig gab das Eom- 
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mando ber Preuſſiſchen Armee auf, welches Moͤllendorf 


uͤbernahm. Wurmſer ward von der Oeſterreichiſchen 


Armee abgerufen, und ihm folgte der Prinz von Wal⸗ 
dei. Am 22jten Mai fiegte Möllendorf nad) einem 


Gefeht von mehrern Tagen bei Lautern, auch ward 


Zweibrüden wieder den Sranzofen entriffen. Im Julius 
aber drangen die mächtig verftärften Sranzofen wiederum 
fehr vor, und fochten den ıs5ten das wühtende Treffen 
bei Lautern. Achtmal fchon waren die Sranzofen zuruͤck⸗ 


gefdylagen : fie erneuerten den Angrif zum. neutenmal,- 


und fiegten über Die ermatteten Deutfchen Krieger. Noch 


gewann am 2often September der Prinz Hohenlohe in 


r E 
1 


einem zweiten Gefechte bei Sautern. Als aber die Saw 


chen in Belgien fo unglüdlich gelaufen waren, daß 
Koburg. am sten October über den Rhein zurüdgehen 
mußte, da fchon vorher Trier am gten Auguſt gefallen 


war, und folgendes Coblenz den 24. Oct., auch Rheinfels 


zwei Tage Darauf von den Franzofen eingenommen wurde, 
ſo getrauten fid) die durch" fo viele Gefechte geſchwaͤchten 
Deutſchen nicht weiter fübwärts jenfeits des Rheins 
zu behaupten, mo am Ende des Jahres alles von den 
Grenzen des Elſaſſes bis zu denen von Geldern herab 
in den Händen der Franzofen war. Mod ward die 
Rheinſchanze neben Manheim den 24ften December von 
ihnen erobert, aber auch in der Capitulation verfprochen, 


daß fie foldye nicht zum Uebergange über den Rhein be⸗ 


nußen wollten. 

Ich habe zu viel Gründe, mich über die mehr oder 
weniger geheimen Urfachen des fchlechten Kriegsglüds 
der Deutfchen nicht zu verbreiten, fondern meine Leſer 
auf eine Fünftige nähere Aufklärung binauszumeifen. 
Doch kann ich die Bemerkung nicht unterdrüden, wel⸗ 


. che einem jeden auch die Sandcharte entfliehen machen 


“wird, daß die Deutfchen Heere fih nicht genug in 
Maſſe beifammen hielten, daß man zu viel Terrain mit 
zu wenig Mannfchaft decken wollte, und daß von dem 
in Ungarn unter Laſey fo fehr mislungenen Cordonirungs» 
ſyſtem zu viel in dieſen Feldzuͤgen der Deutſchen erfcheint. 
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Das aufs Teiplum gefegte Contingent der Reichsſtaͤn- 


de würde 120000 Mann ausgemacht haben. Preufe 
fen und mehrere Fürften hatten in der Stellung ihres 
Anteils daffelbe weir überfchritten. Aber’ es fehlte viel 
an der Vollzähligfeit der uͤbrigen. Hannover entſchul⸗ 
digte ſich lange mit der Stellung von 14000 Mann im 
Brittiſchen Sold. Sachſen hatte 6600 Mann an den 
Rhein gefondt, die aber fehr eingebüßt hatten, und bat 


fie dennoch durch frifche Völker erfegt. Brandenburg - 
verlangte nicht ohne Grund auf dem Reichstage einen - 


Erfag wenigitens von einem Teil des uͤber feine Reichs- 
ftändifhe Verpflichtung gemachten Aufwandes, und 
bei Fortſetzung des Krieges die Verforgung feiner Heere 
auf Koſten feiner Mitjtände.*) Das alles und noch 


„mehr andre in dem Deufchen Reiche laut gewordne Vor- 
fälle deuten auf Ermüdung vom Kriege, wenngleich 


zu eben der Zeit kaiſerlicher Seits auf Stellung des 
Duintupli oder wenigſtens auf Zahlung des fünffachen 
Präjtandi in Gelde angetragen, und durdy ein Reichs- 
gutachten darein gewillige ward. Das Einzigewird mir 
erlaube fein zu fagen, Daß die Vergleichung der Schwie«- 
- rigfeit, welche Die Yufbringung der Deutſchen Kräfte 
für einen ſolchen Krieg bat, mit der oben: befchriebnen 
Leichtigkeit, womit Die Franzofen ihre Heere fammien 


und dem Erforderniffe nach verjiärken, nicht angenehme 
Yusfihien für den vielleicht noch Eünftigen Gang des . 


Krieges giebt, und die Wünfche derjenigen Reichsmit⸗ 


glieder rechrfertige,. welche fchon vor mehreren Mona» 
ten darauf antrugen, daß Deutfchland fich je eber je 
lieber unter Vermittlung Dänemarks und Schwedens 
aus diefem unfeligen Kriege berausziehn möge. Zu bee 


* England und Holland daher fchloffen im Haag 1794 
den 19. April einen Subfidientractat mit Preuffen, vermöge 
deſſen fich der König von Preuffen verband, eine Armee von 


62,400 Mann wider den gemeinfcyaftlichen Feind ins Feld zu. 


ſtellen; dagegen wollten ihm die Seemächte monatlich, vom 
April bis zu Ende des Jahres, 50,000 Pf. St. zahlen. 


* 


⸗ 
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dauern iſt es, daß die Epoche verfäume zu fein fcheint, 
in welcher die Franzofen wirklich Hungerte, und fie noch 
den ihnen aͤuſſerſt läftigen Spaniſchen Krieg. auf Dem 
Halſe hatten. Es wird ſchwer, ſich die Frage zu verbie« 
ten: wohin zielte denn das fo früh 'gefaßte Aushunge» 
rungsſyſtem, menn man, da wirklid Noht und Hunger 
in Frankreich entitanden, es nicht benugte, um den 
Krieg bejtimöglich zu endigen? | 


1795. Preuffen fchließt einen befondern Frieden 
mit Frankreich den 5ten April zu Baſel. 


Als das Kriegsfeuer überall loderte, blieben der 
Schwediſche Abgefandte von Stael und der Dänifche 
- von Ölomenod) eine Zeitlang zu Paris. Jedermann, 
‚ der den Frieden wünfchte, ſah auf diefe Männer als 
Werkzeuge eines Fünftigen Friedens hinaus, wiewol fie 
nicht ihren vormaligen Charakter beibehalten Eonnten, 
da ihre Höfe immer noch Anftand nahmen, die Repu⸗ 
blik anzuerkennen. Auch fie onnten während des Ter⸗ 
rorismus ſich nicht ganz für fiher halten, und harten 
ſich bereits aus Frankreich entferne, als Ehur- Mainz, 
auf Unregung des Herrn Eoadjutors von Dalberg, bei 

dem Reichstage zu bewirfen fuchte, daß man die Schwe- 
difhe und Dänifhe Vermittlung benugen mögte, um 
zu einem Frieden zu gelangen. Dies blieb ohne Erfolg ; 
‚und fo ließ ſich nur auf den Franzöfifchen in der Schweiz 
ſich erhaltenden Abgefandten Barthelemy die Ausfiche 
nehmen, durch ihn eine Unterhandlung über: den Frieden 
einzuleiten, nachdem die Umftände in Frankreich fich be» 
traͤchtlich geändert hatten, und auch bei der Nation um fo 
viel mehr das Verlangen nad Frieden rege ward, da 
der Brodmangel fo Aufferft hoch flieg, und der immer 
weiter gehende Fall der Affignaten Die Preife aller Dinge 
verwirrte. Unser diefen Umftänden ruhten denn, auch 
die Sranzöfifhen Waffen lange längs dem Rhein, Zu 
Regensburg waren die Vorjchläge, wenigſtens einen 
Waffenſtillſtand vorläufig zu bewirken, fruchtlos geive- 
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fen. So aber entſtand er ohne förmliche Beredung 
vom Winter bis in den September. Mittlerweile ging 
Preuffen jenen einzigen zum Frieden offenen Weg. Der 
Preuſſiſche Minifter von Hardenberg Fam den 18. März 
in Baſel an, und bier ward am sten April der beſon⸗ 
dere Friede zwifchen Preuffen und Frankreich gefchloifen. 
Er ift bekanntlich nur als ein vorläufiger Tractat anzue 
fehen, der in Anfehung der jenfeits des Rheins von den 
Franzoſen befegten Preuffifchen Sünder auf den allgemei« 
nen Frieden zwifchen Frankreich und Deutfchland hinaus 

weiſt, fo wie auch vorläufig für andere Deurfche Reichs» 
fiände, melde fid) an diefen Tractat mit anfchlieffen 
wollten. Im Mai Fam man über eine fogenannte 
Demarcations- Linie überein, welche ungefähr der noͤrd⸗ 
lichen Hälfte Deutfchlands die Neutralität auf drei 


Monate zuficherte, unter dem Bedinge, daß die inner» - | 


halb verfelben begriffenen Reihsftände ihre Contingente 
von der Reichsarmee zurüdrufen, und Feine Kriegsun⸗ 
ternehmung wider Sranfreich begünftigen würden, Die 
Zuftimmung zu diefer Bedingung ift nicht von allen 
deutlich erkläre. Hannover hat ſich diefelbe gefallen lafe 
fen, wenn es gleich unter dem Vorwande eines nohtwen⸗ 
dig werdenden Cordon einen Teil des Herzogtuhms Dl« 
denburg, die Reichsitade Bremen, und Cuxhaven, 
den Hamburgifchen Borbafen an der Mündung der Elbe 
mit feinen Bölfern befegt hat, auch mehrern Corps der 
Sranzöfifhen, in Briteifhen Sold genommenen Emie 
grirten den Aufenthalte in feinen Grenzen giebt, Ende 
lich hat den 2gften Auguſt zu Bafel auch Heſſen⸗Caſſel 
auf aͤhnliche Bedingungen mit Frankreich Frieden geſchloſ⸗ 
fen, Rheinfels mie der Graffchaft Catzenelnbogen bis 
zum allgemeinen Frieden im Franzöfifchen Befiß gelaffen, 
und den Tractaten mit Groß - Brittanien wegen Stellung 
von Truppen zu deffen Dienft entfagt. ' 
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Fortgang des Franzoͤſiſch ⸗Italiaͤniſchen Krieges. 
Der Schauplatz dieſes Krieges erhielt ſich nach der 


Einnahme von Savoyen und Nizza durch die Franzoſen 
in folchen Tählern und Gebürgen, die Feinen Raum für 


| wichtige Schlachten geben. Keine dergleichen ijt in 


den beiden Feldzügen des Sahres 1793 und 1794 VOL« 
‚gefallen, fo wie aud) Feineerheblidye Belagerung von dem 
einen oder. andern Teile unternommen worden. In Sa- 
voyen gingen die Sachen den Öang aller vorigen Kriege, 
in welchen das -gegen Sranfreid) offene Herzogtuhm alle= 
mal bald eingenommen und behauptet worden iſt, bis 
es im Frieden mieder zurüdgegeben ward. Ob Dies 
der Ausgang diefes Krieges fein werde, mußte man 
deswegen bezweifeln, meil Frankreich, bei feinem: von 
“ihm eroberten Lande ſich fo ſchnell entfchloffen hatte, es 


- feinen erjten g3 Departementern beizuzählen, als bei 


dieſem, und weil die Einwohner ſelbſt eine-fo veſte An- 
haͤnglichkeit an die neue groffe Republik bezeigten. Auch 
in Piemont, das in allen vorigen Kriegen der Schau- 
plaͤtz groffer Begebenheiten war, wenn die Heere in der 
Ebne fi) begegneten-und an die Hauptveilungen des 
Sandes gelangten, iſt es bei bloffen, wiewol häufigen 
und oft mörderifchen Pojtengefechten geblieben, duch 
deren chronologifche und nıif Benennung der Derter be= 
gleitete Angabe ich mein Buch nidyt dehnen mag. DBei« 
den Teilen bat der Krieg ungemein viel Volk gefoftet, 
doch vielleiche- mehr durch Seuchen als durch das 
Schwerdt. Die Anfangs groffen Hofnungen der Neu- 
franken, durch Misvergnügen, Empdrungen und Ver— 
rähferei der. Untertahnen den Sardiniſchen Statt zu 
Grunde zu richten, find weit von ihrer Erfüllung ge- 
blieben. . Dagegen aber ift es den. von einer flarfen 
Defterreichifchen Macht unterſtuͤtzten Sardiniern nicht ge⸗ 
lungen, fie aus ihren früheften Eroberungen zu vertrei« 
ben. Sie haben fidy fogar drei Feldzüge Durch in dem 
Beſitz der Seekuͤſte bis weit ins Genueſiſche Gebiet hin- 
ein erhalten, ungeachtet die Brittifche Flotte den Ope- 
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rationen zu Sande zu Huͤlfe zu kommen ſuchte. In den 
Anfange des Feldzuges von 1795 machte die ſehr ver 
ſtaͤrkte Oeſterreichiſche Armee unter dem General De⸗ 
vins betraͤchtliche Fortſchritte, welche auch dem N. C. 
fo viel Beſorgniß erweckten, daß er die Oſtpyrenaͤen⸗Ar⸗ 
mee ganz dahin eilen ließ, wodurch die Fortſchritte 
ſchnell gehemmt waren. Dagegen ift der fchon im. 
Jahre 1792 mit einer Efcadre gemachte Verfuch auf . 
- Sardinien fhleht gelungen. “ Groß- Brittanien ver 
band fi 1793 durch einen Tractat vom zsften April 
mit Sardinien, und zahlte demfelben jährlid) 200,000 Pf. 
terling, wofuͤr es ſich verpflichtete, 50,000 Mann un« 
ter den Waffen zu halten. Die Garantie der damals 
ſchon von den Franzoſen eroberten Laͤnder dieſes Staats 
war ein Artikel, auf welchen ſich das Brittiſche Minis‘ 
ſterium wol hätte bedenfen mögen, melden es jedoch. 
durch feine Seemacht in Anfehung der Infel Sardinien 
‚völlig erfüllt hat, und bis zu Ende des Krieges zu ere 


[4 


füllen im Stande fein wird. | 
1793. ff. Gang des Franzöfifch-Englifchen Kriee 


.. „ Öroß-Brittanien hatte bei dem Zuftand der Dinge 
in der legten Hälfte des Jahres 1792 ſtark angefangen 
ſich für den Seekrieg zu rüften. Nach dem Könige« 
morde ward der Franzöfifche Gefandtemweggemiefen, und. 
bei Hofe Die Trauer für den unglüdlicyen König ange« 
legt, aber auch aus guten Commerzgründen den fchon 
‚ finfenden Affignaten der Cours in England verboten. 
Dies waren die in der Kriegserflärung der Neufranken 
angeführten Gründe, mit welcher fie England voreil« 
ten, dejlen Parlament an eben dem Tage d. 1 Fe= 
beuar 1793 fi ſchon fehr beftimme für -den Krieg 
erklaͤrete. | 

Ich habe bereits bei den vorigen Kriegen Frank- 
reichs bemerkt, daß Frankreich unter den Königen nie 
zu einem Sand» und Seefriege zugleich-fid) ftarf genug 
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befunden habe. Diefen Serfrieg unternahmen die Neus 
franfen mit einem Muhte, für und wider welchen glei) 
ſtarke Gründe waren. Ihre Marine hatte nadı dem 
fiebenjährigen Kriege ungemein viel in Abſicht auf den 
Schiffbau und die Kunſt der Mandver gewonnen. Ihre 
‘ neuern Schriften über beide find die beiten und belehrend- 
fien, in Vergleihung mit den Schriften aus jeder an« 
dern Nation. Die Britten harten diefen Vorzug fehr 
mol eingefehen, und durd) mehrjährige Bemuͤhung 
Brittiſcher Patrioten kam endlich im Jahr 1791 eine 
Geſellſchaft zur Verbeſſerung des Schiffsbaues zu Stan- 
de, in deren Ankündigung der Zweck ausdrüdlich an« 
gegeben ward, den Brittiſchen Sciffsbau fo zu ver- 
beffern, daß er dem fo fehr vervollkommten Franzöfie 
ſchen Sciffsbau gleidy werden mögte. Daß aber die 
Befehlshaber der Franzöfiihen Marine ihre Schiffe zu 
führen mußten, zeigte fi fih in der Geſchicklichkeit, mit 
‚ welcher fie in dem legten Seekriege die Zwede ihrer 
Seezüge zu erfüllen wußten, ohne ſich in ein foͤrmliches 
‚Treffen einzulaffen, bis de Grace es im Jahr 1732 
verfah, und nun auch dafür gefchlagen ward. Dies 
babe id) oben ſchon bemerkt, und will iur noch die all» 
gemeine Anmerkung hinzufegen, daß durch grojfe See— 
ſchlachten felten etwas entfchieden wird, und die Flotten 
eigentlich nur auf den Zweck angewandt werden müffen, 
durch ihre Seezüge die Länder zu decken, welche nur 
durch eine Seemacht befchügt werden Fönnen, und dem 
Landkriege durch Befhäsung der Zufuhr zu Hülfe zu 
kommen. 

Aber der in milder $eidenfchaft braufende N. C. 
bedachte nicht, daß ihm die Seemaͤnner jetzt fehlten, 
welche in dem letzten Kriege dem Staate ſo wohl gedient 
: hatten. Sie waren zum Teil vor der Revolution ge= 
ftorben. Uber bei weitem die meilten waren ausgewan⸗ 
dere Denn der König hatte vielleicht in der Marine 
verhältnißmälfig noch mehr. Freunde, als unter den 
$anderuppen. Einige von denjenigen, welche ber 
Republik treu geblieben waren, fielen ald Schlachtop- 
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fer des Terrorismus. Ich will von denfelben — 
d'Eſtaing und Kerſaint nennen. Auch Romme, zwar 


nicht Seeoffizier, aber der vornehmſte Schriftſteller in 
dieſem Fache, ſtarb noch ſpaͤt eines freilich durch ſeine 


Anhaͤnglichkeit an den Jacobiniſmus wol verſchuldeten 


Todes. Nun gelangte das Commando der Flotten, mie 
der einzelnen Kriegsihiffe an Männer, die man fait 
gar nicht hatte nennen hören, und es zeigte fich fait 
in alten Geegefehten, daß die groffe Kunit der 
geſchickten Mandver bei den Sranzofen fid) verloren habe, 


Mon ließ ſich ein in Schlaͤchten, die man hätte vermei- 


den koͤnnen und follen, Man hielt ſich nidye gehörig in 
Der Sinie beifammen, von welcher dann einzelne Schiffe 
abgefchnitten und genommen wurden; gewöhnlich folg» 
ten Klagen über Treulofigfeit der Befehlshaber, wenn . 
vielleicht nur Ungefchiclichfeit zum Grunde lag. Die - 
Schwierigkeit, Sciffsmaterialien vom Norden ber zu 
den Sranzöfifchen Kriegshäfen herbeizuhohlen, ward in 
Diefem Kriege gröffer als jemals, da die Dritten die 
neutrale Seefahrt mit und ohne gegründeten Vorwand _ 
der Eontrebande mehr, als jemals, ftörten, auch felbft 
in Rußland aller Handel mit den Sranzofen verboten 
und ‚auf den von den neutralen Seefahrern betriebnen 
fcharf geachtet ward. Indeſſen halfen fie ſich bis zum 


- Wunder in der erften Zeit durch Anwendung der noch 


* 


vorraͤhtigen auslaͤndiſchen Schiffsmaterialien oder Be— 


arbeitung und Vermehrung derjenigen, welche Franf- 


reich. felbft liefern Fann, aber man las auch bald vie 
Klage, daß ihre neugebaueten Schiffe wegen der fchlech- 
ten Materialien früh ſchadhaft würden, 


Das ſchlimmſte war die in den Franzöfifchen Co- 


lonien und Handlungsetabliffementern ausgebrochne Un« 


ordnung und Meuterei. Alle drei Mationalverfamm« 
Lungen bewieſen Dabei eine unbegreiflicye Sorgloſigkeit. 


Ja es erhoben fih der Stimmen fehr viele, welche die 


Eolonien für fehr entbehrlidy ausgaben, twie denn über- 
haupt fi) im Anfange der Revolution wenig helle Ein- 
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ſicht in die Angelegenheiten des Handels und der Finan · 


zen bei den Machthabenden zeigte. E 

So war e8 denn ſchon in derzweiten Seecampagne 
fo weit gefommen, daß die Britten die völlige Ober⸗ 
band zur See wieder gewannen. ‚Wie wenig fle aber 
dieſelbe angewandt haben, um den nun unverfehlbaren 
Zwed, die Eroberung aller Franzöfifhen Eolonien , zu 
verfolgen, davon werde ich bald mehr fagen. Doch er« 
fuhren fie zu Anfang die Folgen ihres Nichtbeachtens 
des Franzöfifchen Erbietens zur Einftellung aller Cape 
rei fehr empfindlih. Die Sranzofen trieben diefelbe mit 
einer unglaublichen $ebhaftigfeie und Gluͤcke, da ihre 
niedergefchlagene Kauffardei fo viele Schiffe und See— 
leute auffer Gebrauch feste, die fie nun zur Caperei 
anwandten. 


Zuſtand der Franzoͤſiſchen Antillen vor dem Brit⸗ 
tiſchen Kriege. 


Ohne eine Beſchreibung dieſes Zuſtandes laͤßt ſich 
der Gang des Krieges in jenen Gegenden nicht erklaͤren, 
und muß daher vorausgeſandt werden. | 
DDDie groſſe Bevölferung jener Inſeln, welche für 
St. Domingo allein ſchon lange 800, 000 Menſchen be= 
tragen hat, beitand nur zu einem Eleinen Teile aus den - 
vom Mutterlande ber da hinüber verfegten Franzoſen. 
Diefe fogenannten Weiffen vermehrten fi auch nie 
ſehr durch die Fortpflanzung durch gefegmäffige Ehen. 
Die aus diefen dort gebornen weiffen Kinder wurden 
Creolen genannt. Weit gröffer war die Fortpflanzung 
aus der unehelichen Begattung der weilfen Herren mit 
ihren Negerinnen. Die Daraus entflandnen, ihren Ur— 
fprung durdy ihre Leibesfarbe bezeichnenden Stinder nenne 
man Mulatten, farbichte Leute (gens de couleur). 
Sehr viele derfelben wurden von- ihren unverehlichten 
Vätern legitimire, als Chrijten erzogen und traten in 
deren Erbfchaft ein, So war denn ein groffer Teil der 
Plantagen in dem Beſitz folcher Mulatten, welchen 
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aber während der Monarchie. Peine. bürgerliche Rechte 
zugeteilt wurden, fo daß Das vom Hofe verfügte Regie 
mene der Colonien ganz in den Händen der Weiffen 

war, Es ift eine unläugbare Wahrheit, daß die Sit“ 
ten diefer Menfdyen minder verborben waren, als die 
der Weiſſen, infonderheit. der aus dem Mutterlande 
dahin verfegten, und daß fie Grund genug zu einer nadh« 
teiligen Bergleihung zwifchen fid und ihren weiſſen Be« 
bereichern hatten. Sie fingen bald an fi zu fühlen, 
als fie. die in Franfreicy vorgegangene Veränderung er- 
fuhren,- und die dort geltend gemachten Ideen von 
Gleichheit der Menfchen - Rechte fich zu ihnen verpflange 
ten. Da fie diefe aud) in ihren MWohnfigen geltend zu 
‚machen fuchten, fo war es freilich ein verderblicher 
Schritt, daß fie diefelben auch zu den Negern voreilig 
übergehen machten, welche ohnehin mehr natürliche 
Anhaͤnglichkeit an fie wegen ihrer Aehnlichkeit in Bil« 
Dung und Farbe, als an die Weiffen, haften‘) Dun 
Fam die Schwäche und Unbejländigfeit der N. V. hin« 
zu, melde bald nad) dem Anfange der Revolution. Des 
eretirte, daß nur die Verfammlungen der Weillen Recht 

und Macht haben follten, und am ızten Mai 1792. 
ein zweites Decret abgab, daß die Mulatten das Recht 
haben follten, an den ordentlichen Eolonialverfammlungen 
Zeil zu nehmen, Dies Decret ging fehnell zu den Mus 
latten über, die nun alles gewonnen zu haben glaubten, 
was fie mit Grunde wünfchen konnten. Weil aber die 
von dorther ſchon herbeigezogenen meiffen Deputirten 
ſich laut. dagegen empörten, und die N. V. nicht weiter 
befuchten, fo hatte diefelbe die unglüdliche Nachgiebig · 
keit für fie, daß ſie am 24ſten September durch ein drite 
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*) Sn den Englifchen Beſitzungen Weftindieng ift das der 
Fall nicht: da werden die Mulatten von den Weiffen zwar 
verachtet, aber von den Negern gehaßt; weil die Mulatten ihre 
geringen Vorrechte gegen diejenigen am firengften Imd oft mit 
Sraufamfeit üben, über die fie Gewalt haben, und die ihnen 
nah und doc unter ihnen ſtehen. 
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tes Deeret alles wieder aufhob. Daß die Mulatten fi 
das Gegebene nicht wieder nehmen laſſen mollten, und 
mie Hülfe der Neger Gewalt gegen die Weiffen brauch« 
ten, war natürlich, aber auch eben fo natürlich, daß 
dieſe ungeſchlachten Menfchen mit der wildefien Grau« 
famfeit verfuhren, und die ſchoͤne Colonie aͤuſſerſt ver« 


wuͤſtet ward, Nicht ganz fo wild und. graufam ging 


es auf Guadeloupe.und Martinique zus Aber die fidy 
zu ſchwach fühlenden Weiffen nahmen nun ihre Ausſicht 
darauf, als erflärte Royaliften fih beffer erhalten zu 
Fönnen. Im Anfange des Jahres 1793. wehete auf als 
len veften Plägen die Fönigliche weiſſe Flagge ſtatt der 
Dreifarbichten eine Zeit lang. Ja es gingen fogar um 
eben die Zeit Deputirte der Weiffen nad) Sondon ab, 


und unterhandelten Dort auch nach ſchon ausgebrochnen 


Kriege mit dem Minifterium. Doc ehe die Britten 
ihren Wünfchen zu Hülfe Fommen Fonnten, ward am 
ı3ten Junius 1793 Cap Frangois von den Mufatten, 
und Megern überwältigt, und nun rettete fi aus dem 
fcheuslichen Gemegel eine noch immer groffe Anzahl der 
Weiſſen auf den. in dem Hafen liegenden Schiffen in dem 
fraurigiten Zuſtande nach) Nordamerifa. Die Sorglofig- 
keit aller drei I. V. bei diefen Vorfaͤllen war unbegreiflich. 
Nur einmal wurden goo Mann nad) St. Domingo hin« 
übergefande, dem greulichen Unmefen zu-jieuern, die 
aber von den noch im Beſitz der Häfen und Forts fid) 


befindenden Royaliften nicht ans fand gelaifen wurden. 


Aber um diefe Zeit galten, mie gefagt, die Colonien 
‚nichts in den Augen der machthabenden Faction. 


1793 ff Gang des Franzöfifch + Brittifchen 


Krieges, 


Groß.» Britfanien ging gleih zu Anfang diefes 
Krieges eben den Weg, in welchen es in dem dritten 
Feldzuge des fiebenjährigen Krieges trat, als Pitt, der 
Bater, den Gedanken faßre, Amerika durd) einen tand« 
Erieg in Europa zu erobern. Es ließ deswegen fchon 
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am iſten Mai die erften Brittifhen Truppen nach den 
Miederlanden überfegen, fdyloß am 18ten April mit Hefe 
fencaffel einen Subfivienfractat aufg Jahre über die Stel. 
lung von 6000 Mann, 309 audy 14000 Mann Hanno» 
veraner nach Flandern herbei. Ich babe bereits von 
dem ſchlechten Gange dieſes Landkrieges genug für mei- 
nen Zweck erzähle: Es war Fein Ferdinand, Fein Carl 
Wilhelm Ferdinand, Fein Gramby da, um die Britten 
und ihre Alliirten zu commandiren. ' Dod vermochte 
Groß- Brittanien, ohne auf dem veſten Sande glüklicdy 
zu fein, unter den Umſtaͤnden, welche ich in vorftehen- 
den beiden Artifeln befchrieben babe, zur See alles, was 
es nur wuͤnſchte. Es verteilte feine Seemacht bald über 
den Ocean, in beiden Indien, im Canal und im Mit 
telländifchen Meere. Die Franzöfifhen Erabliffementer 
in Oſtindien, infonderheit Pondichery den 23. Auguft 
1793 , wurden ſchnell und diesmal nach minderm Wi« 
deritande, als jemals vorher, erobert. Won dem In⸗ 
Difchen Ocean darf auch nicht ‚weiter die Rede fein, 
Denn die glüdlichen Capereien von Bourbon (jege 
Reunion genannt) und Isle de France aus bedürfen 
Feiner befondern Erwähnung. In Weitindien ward 
Tabagdo, welches dort der einzige Verluft der Britten 
im Umerifanifchen Kriege geweſen war, ſchon den ı5ten 
April wieder eingenommen. ‘Die erjten Verſuche auf 
Guadeloupe und Martinique im Mai mislangen noch, 
aber im September wurden die Stadt Jeremie und Cap 
Micolas Mole auf St. Domingof erobert, wovon id) 
Die Urfachen nicht wiederholen darf. | 
Scheinbar und über alle Erwartung glüdlidy war 
Die Beſitznehmung von Toulon und der ganzen der mit · 
eelländifhen See angehörenden Franzöfiihen Marine 
am 2oſten Auguſt durch den Admiral Hood. Er kreuzte 
mit einer Spaniſchen Flotte vereint,vor der Rheede von 
Toulon. Diefer Ort enthielt eine Menge Royaliſten, 
und noch mehr von folben, die nach dem zZıflen Mai 
mit den Marfeillern gemeinſchaftliche Sache wider den 
Eonvent machten, Wie es jener Stadt erging, wird 
Buͤſch W. H. 4. A. | Rr 
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unten geſagt werden muͤſſen. Der Schrecken davon 
veranlaßte die Toulonner, den Brittiſchen Admiral zur 
Beſetzung der Stadt, des Hafens und der Rheede auf- 
zufordern. Darüber ward am 26ften Auguſt capitulirt, 
und zwei Tage darauf. fegelte Hood ein, uud unter 


Engliſchem Scuge wurde die Eonjtitution von 1791 


zum Beſten und im Namen Ludwigs XVII. promulgirt, 
Doc) diefe Eroberung mußte bald wieder verlaffen wer- 
den, wenn man gleid) alles mögliche gefahn hatte, um 


ſie zu erhalten, ‚zu welchem Ende einige taufend Mann 


Meapolitanifcher Landtruppen herübergeholt wurden. 
Dieſen ſchlechten Erfolg zu erklären, bedarf es einiger 
Kenntniß von der natürlichen tage des Plages und feiner 
Rheede. Der Plas felbit ift eine beträchtliche Veſtung 


‘auf der Sandfeite, das bewies die im Jahr 1707 von 


Eugen vergeblidy unternommene Belagerung. Waͤre 
diefe gelungen, fo. würde Eugens Heer jlarf genug ges 


weſen fein, um die vielen Forts, Redouten und Bat. 


terien zu erobern und zu erhalten, welche auf den Höhen 
rund um die weite Mheede zu deren Dedung angelegt 
find. Von diefen allen war Hood Meijter durch mwilfige 
lebergebung der Franzofen geworden. Aber nun hätte 
e8 einer ftarfen Armee bedurft, um fi in. dem Befig 
von allem diefem zu erhalten. Carteau, der Marfeille 


gedemühtigt hatte, ſtand bold mit zahlreichen Haufen - 
da, die fich täglich auf die oben befchriebne Art vermehr- 


ten, Er richtere feine Angriffe weniger auf ‘die Stadr, 
als auf die Forts, von denen er einige bald einnahm. 
Ein aus der Stadt gewagter jiarfer Yusfall mislang fo, 
Das der Brittiſche General D- Hara gefangen und mehr 
Mannschaft verloren: ward, als an Sandtruppen eine 


- gebüßt werden Fonnte. Es mar alfo voraus zu fehen, 


daß die Rheede bald ganz wieder in der Macht der Fran— 
zofen fein, und die Flotte nicht ohne den größten Ver- 
luft wieder hinausgelangen und die Sce- und Landtrup- 
pen ausgehungerf werden würden... Dazu Fam der Zwijt 
zwifchen den beiden Admiralen Hood und $angara und 


den verſchiedenen Sanderuppen. Man räumte alfo den 


’ 
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17. December die Veſtung, und nahm vier Sinienfchiffe 
mit; nachdem man vorher die übrigen und die Arfenäle 
in Brand geſteckt hatte, ‚und Darauf rücdten fogleich, 
von den Demofraten in der Stadt unterjlügf, den 19. 
"die Republifaner wieder ein, und hemmten die völlige 
Verbrennung der Arfenäle und der Flotte. 
Als einen Erfag für diefen Verluſt galt den Brite 
ten die Eroberung von Eorfifa, Diefe Inſel trat gleich 
Anfangs als ein befondres Departement in die Verbin- 
Dung des gefammten Frankreichs ein, und hatte auch 
ihre ‚Deputirten zum Convent geſandt. Paoli, der bis 
dahin in England ſich aufgehalten hatte, ging nun in 
fein freiergewordenes Vaterland zurüf. Der Tod des 
Königs und die Aufhebung aller Religion, die man aud) 
auf diefe Inſel ausdehnen wollte, machte natürlich viel 
Misvpergnuͤgte. Die Schredensmenfchen ın Paris 
traueten Paoli nicht mehr, und verlangten ihn nad) 
Paris hin, wo der Tod ihm wol gewiß genug mar. 
Er madıte alfo das Volf den Dritten geneigt, welche 
den ıgten Februar 1794 dort landeten, den 22ften 
Mai Baftia und den ten Auguſt endlich auch Calvi er- 
oberten, Nun ward Die Nation leicht geleitet, fid) dem 
Brirtifhen Scepter zu unterwerfen. Dies gefchah fei« 
erlich in einer allgemeinen Verfammlung der Deputirten 
der Corfen zu Corte den ıgten Jun., wo Ellidt im: 
Dramen des Königs ihre Huldigung annahm. Korfifa 
ward nun als ein viertes Königreidy angenommen, ihm 
“die Brittiſche Verfaffung und Gefege, und ein befon» 
deres Parlament, fo wie Irland es hat, gegeben. 
Die Seecampagne des Jahrs 94 war für die Brite 
ten in allen Gefechten gluͤcklich. Am erften Junius 
fchlug Howe die Breiter Flotte, nahm 6 Schiffe und 
verfenfte ein fiebentes. Damals tröjteren fid) die Fran- 
zofen mit der vorher bewirften Rettung einer groffen 
Kauffardeiflotte, der legten, die von Amerifa Fam. 
m December wagte die Breiter Flotte einen in Hinfiche 
auf die Jahrszeit verwegnen und an ſich unnügen Seezug, 
der ihnen 5 Linienſchiffe und Darunter n von 120 Ka⸗ 
r2 
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nonen koſtete, das beim Einlaufen von Breſt verloren 
ging, und uͤberhaupt die Flotte in einen ſehr ſchlechten 
Zuſtand ſetzte. Da fie im Sommer 1795 aufs neue, 
aber viel ſchwaͤcher auslief, ward fie von den überlegnen 
Briten unter Bredford den 23ſten Junius bei l Orient 
angegriffen, und verlor vier Schiffe, Die übrigen ent» 
flohen nad) Port Louis. Nach diefem Siege glaubten 
die Dritten, die Inſel Belle Isle einnehmen zu Fönnen, 
welches aber aus Mangel an Landtruppen nidyt gelang. 
Auch die Sranzöfifhe Flotte von Toulon büßte, da fie 
den 14ten März 1795 mit der Englifchen unter Hotham 
zuſammentraf, zwei Sinienfchiffe ein. Indeſſen hatte 
. man fie durd 6 von Breit dorthin gefandte_ Schiffe 
im Anfange Aprils gluͤcklich verſtaͤrkt, und den Dritten 
für eine Weile überlegen gemacht. Gleichwol glaubten 
fie immer einem Öefechte mit der Brittifchen Flotte aus- 
weichen zu muͤſſen; als dieſe fie aber Doc) den 1 3ten Ju⸗ 
lius oſtwaͤrts der Hierifhen Juſeln erreichte, wurde ihr 
wieder ein Sinienfchiff abgefchnitten, indeß ſechs andre 
beinghe ein gleiches Schickſal gehabt hätten, 
Inm Junius 1795 ſtand die Rechnung fo fchlecht 
für die Sranzöfifche Marine, daß fie bis dahin uͤberhaupt 
durch den Vorfall bei Toulon, durch Sturm und Ge- 
fechte ı !inienfhiff von 120, 1 von 110, 9 von Sc, 
29 von 74 und 37 Fregatten von 40 — 32 Kanonen, 
die Brittiſche aber nur ı Sinienfhiff von 98, 4 von 
74 und drei Fregatten von 32 Kanonen verloren hatte. 
Diefe entfchiedne Ueberlegenheit ijt jedoch aud) 
Brittifcher Seite Feinesweges fo benugt, wie man zu 
erwarten Urfache harte, Es darf nicht vergeffen werden, 
daß Portugal einige Kriegsfchiffe England zu Hülfe 
ſchickte, die aber, ohne gebraudye zu werden, wieder 
heimgeſegelt find. 1795 iſt auch eine Ruſſiſche Flotte 
von ı 2 $inienfchiffen an den Engliſchen Küften angelange, 
‚weldye in der Mordfee gebraucht wird. Im Jahr 1794 
waren viele Anſtalten zu einer Sandung in Frankreich ge= 
macht, welche die Unterjtüßung der in dem Vendee⸗ 
kriege begrifnen Misvergnügten zur Ybfiht hatte. Sie 
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ift aber ganz unterblieben. Im Jahr 1795 ward eine 
fotche nad) der Schlacht vom 23ſten Junius unternom- 
men, Man feste am 26jten Yun. gooo Mann ang 
fand, die alle entweder Emigrirte oder Franzoͤſiſche un« 
ter deren Fahnen geftellre Gefangne waren. Diefer 
Verſuch hat aber den traurigiten Ausgang gehabt, der. , 
nur zu erdenfen if. Sie wurden von Hode den 
zıften Julius überwältigt, und Wredford rettete - 
nur einige hundert. Die zum Dienjt überredeten oder 

gezwungenen Gefangnen, auf die man fich nimmer hätte 
verlaffen mögen, weil fie ed nur als eine Gelegenheit zu 
ihrer Befreiung benugten, gingen zu Hoche über, und 
viele hunderte (denn ihre Zahl iſt nicht mit Gewißheit 


befannt) find nad} ihrer Ergebung in Folge de& traurie 


gen Öefeges, Das allen mir den NBaffen ergrifnen Emi« 
grirten das Leben abfpricht, Palcblütig hingerichtet more 
den. Daß es mit diefer Landung fehr ernſthaft gemeint 
war, beweiſt der ungeheuere wirklidy ans fand gebrachte 
Kriege» und Mundvorraht, der den Sranzofen in die 
Hände gefallen it. Mittlerweile waren zu einer zweiten 
$andung noch mehrere Emigrirte bei Southamton ge« 
fammlet, welche der ſchon im vorigen Jahr zu deren Com⸗ 
mando beſtimmte Graf Moira überführen follte. Sie 
ſchien aufgegeben zu fein, und Moira entfagte dem 
Commando, | | 

Auch in den Antillen hat ſich alles fehr geändert, 
Wenn die Dritten geglaubt haben, ihrer Sache dort 
ganz gewiß zu fein, und deswegen aufgehört haben, den 
dort bisher fo glüdlihen Eroberern der Franzöfifhen 
Antillen Verftärfung zuzufenden, fo mogte ihnen die 
fortwährende Fahrläffigkeit der Sranzofen Grund dazu 
gegeben haben, welche nod) immer von Haufe aus wenig 
Weſentliches dafür getahn, und nur einmal eine ſchwache 
Efcadre mit Mannfchaft hinüber gefande haben. Aber 
fie haͤtten bedenken mögen, daß aud) durch Eroberungen 
Die Zahl der Krieger fid) mindert; noch mehr. aber, 
Daß die Sterblichkeit fo leichte unter die an das Klima 
noch nicht gewöhnte Mannſchaft einbricht, und daß 
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alſo fortdauernd auf deren Erſetzung und Verſtaͤrkung 
gedacht werden muͤſſe. Dieſe aber iſt ſo ſehr verſaͤumt 
worden, daß, als die Einwohner der Franzoͤſiſchen 
Antillen ohne betraͤchtliche Unterſtuͤtzung von, Hauſe aus 
ſich wieder ermannten und in Haufen ſammelten, ein 
groſſer Teil jener Eroberungen wieder verloren gegangen 
iſt. Um gten Jun. 1794 eroberten die Franzoſen die 
gröffere der beiden unter dem Namen Guadeloupe ber 
grifnen Inſeln, Baſſe Terre. Die Britten litten bei 
dem Ungrif auf Pointe Sitre den in einem Kriege jener 
Gegenden fehr empfindlichen Verluft von 1000 Manın, 
und haften im December die ganze Colonie geräumt, 
Bon diefer aus niachten Die Franzoſen im Jahr 1795 
bejtändig auf Antrieb des Victor Huͤguͤet, eines befti« 
gen Sfacobiners, aber deswegen nicht minder gefährli« 
hen Feindes der Dritten, Seezüge auf Die Fleinern In— 
fen, St. Vincent, Grenade, Marie Galante, St. 
Martin, Antigua, nahmen das Holländifdye St Eu« 
ſtach und nad) dem ıgten Junius St, Lucie, weldyes 
die Dritten wegen der Seudyen unferihren Truppen ge 
‚räumt hatten. Auch in St. Domingo blieben fie nur 
noch im Beſitz von Micolas Mole und Jeremie, dann 
aber auch noch von Martinique, Zu dem allen trug 
‘vieles ‘bei, daß der Mationalconvent durch ein Decref 
.. vom gten Februar 1794 den Megden und andern Scla- 
ven aller feiner Colonien die Freiheit gegeben hatte, 
So übereilt diefer Entſchluß war, meil eine Reihe von 
Jahren dazu gehört, um diefe ungefchlachten Menſchen 
für die Freiheit vorzubereiten, wenn fie nüglicdye Men- 
fhen bleiben oder noch werden folien, fo hat er doch die 
natürliche Folge gehabt, daß die Franzofen Diefelben 
bereit fanden, ſich zur, Vertreibung der Britten bewafe 
nen zu lajfen, die ihnen Diefe Freiheit nicht anboten. 
est will man endlich tuhn, was vor vielen Monaten 
hätte geſchehen ſollen. Lord Abercombie wird - 25000 
Mann dore hinüber führen Dies wird freilidh der 
größte Truppentransport fein, der jemals von Groß- 
Brittanien aus auf einmal nach Amerika übergegangen iſt. 
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Aber, wird der Britte mit Örunde fragen, warum nicht 
lieber vor einem Jahr die Hälfte, dann hätten wir be« 
halten, was wir jetzt wieder erobern wollen, und wahr« 
fcheinlic) die Eroberung aller Franzoͤſiſchen Antillen voll» 
ender. Uber nun wird auch eine zweite Abſicht Daran 
geknuͤpft, die Verhinderung der Beſitznehmung des von 
Spanien abgetretnen Teiles von Domingo durch Die 
Sranzofen, 


Eins darf ich jedoch nicht unbemerfe laffen, daß 
die Sranzöfifchen Colonien, fo lange fie fih in dem Be⸗ 
fig der Dritten befanden, und die, welche fid) noch dar» 
in befinden, ähnliche Vorteile davon gezogen haben, 
als welche ih von Guadeloupe aus der Zeit angemerkt 
habe, als es im Brittiſchen Defig fid) befand. Sie 
haben unter Brittifcher Slage ibre Yus- und Einfuhr 
ohne fonderliche Gefahr fortfegen koͤnnen, und die bor= 
tigen Pflanzer genieffen alle Unterſtuͤtzung an Geld und 
Zufuhr, die den Franzoͤſiſch verbliebnen bis jego noch 
ganz fehlt, 


Indeſſen Eoftet diefer Krieg dem Brittiſchen Staat 
größre Summen, als irgend einer der ehemaligen Kriege. 
Pitt iſt, als das legte Parlament (1795) zu der Fortſetzung 
des Krieges einſtimmte, bis zu einer Anleihe von 18 
Millionen Pf. St. geftiegen, aufler 45 Mill., deren 

Oeſterreich zur Fortſetzung feines Krieges bedurfte, für” 
welche zwar als angeliehen' es Zinfen verſpricht, aber 
doch auch die Nation den Darleihern die Gewaͤhrleiſtung 
giebt. Bisher ift zwar noch Feine Rechnung Da, wie 
hoch die Nationaljchulden über die 240 Millionen ge- 

fliegen find, welche fie vor dem Kriege betrugen. Aber 

6o Mill. mögten doch wol das Wenigſte fein, was man 
annehmen Pann. An Preuffen find Subjidien gezahlt, 
und der größte Teil der Emigrivten find Kojigänger 

der Dritten geworden. | 
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Fortgang und Ende des Terrorismus in Frank 
reich. oo; 


Erſt nach) dem Ende der Furcht und des Schreckens, 
unter welchem Robespierre und deſſen Conſorten die 
Nation ſo lange erhielten, iſt dem Syſtem, in welchem 


4 


ſie handelten, und der Periode feiner Dauer: der Name 


Terroriſmus gegeben worden, unter welchem es fo ge= 
wiß zu der Nachwelt übergehn wird, als die Periode 
der Religionsraferei vor zwei hundert Jahren unter der 
Denennung Ja fureur de la ligue, und die der Em- 
pörung gegen den Hof und Mazarini unter dem Namen 
der Fronde. 
| Die Girondiften hatten vor ihrem Sturz ein Coe 
mite zur Abfaſſung einer neuen Conttitufion errichtet, 
- in welchem der als fpeculativer Gelehrte bis dahin fo be« 
Fannte Condorcet der Hauptmann war. Mad) der Ber« 
nichtung dieſes Werks mit deſſen Urhebern fahen die 
Machthabenden die Nohtwendigkeit ein, fo ſehr fie auch 
die Anarchie zu erhalten fuchten, dem Volke etwas hin- 
zugeben, das fid) eine Conſtitution nennen ließ. Dies 
ward em Werk weniger Tage, an welchem Herault de 
Sechelle den größten Anteil hatte. So ſchnell es ent- 
worfen ward, fo ſchnell ward auch deren Annahme von 
den Primärverfammlungen durchgeſetzt. Ich darf kei— 
nen Auszug derfelben geben, da fie im Ganzen nicht 
"zur Kraft gelangt it, im Beſondern aber nur darauf 
abgezweckt war, die Anarchie oder richtiger die Oligare 
chie derjenigen zu erhalten, welche dermalen das Volk 
in ihrer Gewalt hatten, und darauf rechneten, Daffelbe 
fortdauernd nad) ihren Abfichten leiten zu Eönnen. In 
diefer Abſicht wurden die Sinfurrectionen des Volks, 
durch welche bis dahin alles nad) dem Sinn der Jaco— 
biner bewirkt worden war, gefegmäffig gemacht. So 
wurden e8 auch die Jacobiner felbft, unter dem allge» 
meinen Namen der Volksgeſellſchaft, und ihnen die 
Defugniß gegeben, neben der Dationalverfammlung 
über politifche Gegenftände zu berahtſchlagen; Daneben 
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ward auf veffgefest, ‚daß, wenn eine gewiſſe Zahl von 
Primärverfammlungen eine Weränderung in der Con- 
fiitution verlangte, dieſe zur Deliberation gebracht wer». 
den follte. So hielt man fid) gewiß, die Nation zwar 
an eine fcheinbare Conſtitution zu binden, welche aber, 
wie man zu fprechen pflegt, eine wächferne Naſe war, 
welche die Oligarchen, fo mie es ihren Abfichten von 
Zeit zu Zeit gemäß war, umbilden fonnten. Doch war 
diefelbe Faum von den Primärverfammlungen angenom- 
men, als fie fhon wieder fufpendirf, und ein fogenanne - 
eg gouvernement revolutionaire auf des Billand 
de Varenne Vorfchlag unter dem Vorwand in Gang 
gefegt ward, daß in den dermaligen Gefahren der Re⸗ 
publif nichts in einem veſten Gange erhalten werden 
Fönne, fondern alles dem groffen Zweck untergeordnet 


fein müjfe, die Revolution zu erhalten, und allenCon- 


£rerevolutionen zu begegnen. Mittlerweile waren in 
Marſeille, Bourdeaur, Lyon, dem Departement von 
Ealvados und font Bewegungen entjlanden, durch 
welche man dem allen entgegen zu fireben fuchte. Ich 
babe fhon geſagt, daß denfelben der anhaltende Ernſt 
fehlte; hier fege ih hinzu, daß auch Fein Bereinigungs- 
punct entjiehen wollte, den die Sjacobiner ſchon an dem 
NM. C. hatten; daher auch felbjt die Verfuhefounglüd» 
lic) abliefen, die Inon und Marfeille mit vorzüglichem 
Muhte wagten. yon litt dafür, was ich ſchon Furz 
erzählt babe. Marſeille bewafnete ſich, nachdem es 
feine Deputirten abgerufen hatte, und nannte diefe Der 
wafnung eine force departementale, Man hofte 
dort dergleichen mehr entjtehen zu fehn, und fo den will» 
Führlihen Maaßregeln der Dligarchen begegnen zu Fün- 
nen. , Uber dies geſchah nicht. Wielmehr nöhtigtebald 
eine Mevolutionsarmee unter Carteau fie zur blinden 
Ergebung in den Willen des N. C. Die Guillorine 
fpielte in Einem fort Tage lang, oder ward, dem da« 
maligen Ausdrucke nad, permanent. Man nahm 
- der Stade fogar ihren durch das Alter) ehrwuͤrdig ger 
wordnen Damen, und verwandelte ihn in sans nonı, 
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ſo wie den des alten Lugdunum ($yon) in ville 
affranchie. | = wo 

Für den Nationalconvent ſchien nunmehr alles ge- 

wonnen zu fein, zumal als auch Toulon wieder gemon« 
nen war. In ihm berrfchte auch eine fcheinbare Ein- 
flimmigfeit, wenigftens war nun von Berg und Thal 
nicht mehr die Rede. Aus den vielen Decreten, mwel- 
che derfelbe in Hinficht auf das Innere abfaßte, will id) 
nur zweier erwähnen. Eins war dasjenige, durch wel⸗ 
ches Robespierre nad) einer Rede, deren Inhalt vielen 
unerwartet war, dem Urheber der Natur feine Exiſtenz 
und der menſchlichen Seele ihre Unſterblichkeit wieder- 
gab. Dies Deeret ward überall an oͤffentlichen Gebäu- 
Den als eine Inſchrift eingehauen, deren fi die Nation 
doch bald zu ſchaͤmen anfing, weil fid) diefe groffen 
Wahrheiten nicht durch menſchliche Decrete ausmachen 
laſſen. Das zweite betrift die von Fabre d' Eglantine 
zuerſt vorgeſchlagne Einführung eines von Romme be— 
arbeiteten, wiewol urſpruͤnglich dſchelaleddinſchen Ca- 
lenders. Man hatte vorher auch eine Zeitrechnung 

vom Anfange der Republik ber beliebt. Dieſer Calen- 
der fing mie dem zweiten Jahr diefer neuen Yera am 

22ſten September 1793 an. Go fdyien Frankreich ſich 

‚von allen Europäifhen chriſtlichen Staaten auf immer 

abfondern zu wollen, da jenes Decret es vom Atheiſmus 

zum Deismus zurüdzuführen ſchien. Run aber erlaub« 

ten es Robespierre feine Ehr- und Herrſchſucht und fein 

furchtvoller Argwohn nicht, ſich bei einer Oligarchie zu 

beruhigen, die für dieſe feine Leidenſchaften noch viel zu 

zahlreich an Teilnehmern war. Mit einer wirklich zu 
bewundernden Schlaubeit misbrauchte er die Jacobiner 
felbft, um fie einzeln aus dem Wege zu räumen. Cr 
wußte fie mit dem lebhaftefien Argwohn einen gegen den 
andern zu erfüllen, und ihnen die Nohtwendigkeit ein- 

 zubilden, fid) mehr und mehr von den Verdächtigen zu 

teinigen. Das Mevolutionstribunal war fat ganz im 
feiner Macht, und eben fo war es das comute de sa- 
lut public und das de surete generale. 
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In dem N. C. ſowol als in diefen fehlte nicht Teiche 
die Majvrität feinen Vorſchlaͤgen. Aber es gab Doch 
auch zuweilen Opponenten,, deren Worte Achtung fane 
den. Diefe machte er nach einander den Jacobinern 
verdächtig, und dann waren Verurteilung, Verhaftung 
und Hinrichtung derfelben fchnelle Folge davon. Wenn 
er dann fo die Zahl derjenigen gemindert harte, deren’ 
Dppofition er fürchtete, fo ging er weiter, und räumte 
aud) die aus dem Wege, deren Wort unter den übrige 
gelaffenen am meilten zu gelten ſchien, und folglich auch 
ihm gefährlich werden Eonnte, wenn fie ihm abzujtimmen 
wagen mÖgten. Inſonderheit aber fiel er fchnell über 
Diejenigen ber, welche eine befondre Faction fammlen zu 
wollen fchienen, oder wirflid) ſchon ausmachten. 
Es gelang ihm, zwei derfelben, die des Hebert und 
Die des Danton in der Verſammlung der Eordeliers ge⸗ 
gen einander zu verbegen, wovon er den Vorwand nahm, 
fie beide zu jürgen, und das Blur der genannten bei« 
den Menfchen mit dem von vielen andern fliejfen zu laf« 
fen, infonderheit aus der Municipalität, in der auch He» 
bert gefeffen, und die er ganz nach feinem Sinne ver- 
änderre. Diefe Hinrichtungen erfolgten alle ohne einige 
- Bewegungen ihrer Anhänger. Er hatte Paris an diefe 
Blutſcenen fo gewöhnt, daß man kaum einen Tag von 
dem Tode der merfwürdggften Menfchen ſprach. Man 
zählte 1514 Perfonen, die vom März 1793 bis den 22ſten 
Sulius 1794 blos in Paris enthauptet wurden. Unter 
diefen waren 192 Generale, ein Admiral und $fand« 
und Seeofficiere, 154 Frauenzimmer, 177 Redtsges 
lehrte, gı Conventsdeputirte, 181 Municipalbeamte, 
99 Geiſtliche und 32 Schriftiteller. Viele unter ihnen 
waren dem groffen Haufen fehr willfommne Opfer, in« 
fonderheie die eneralpächter und Finanzmänner aus der 
Zeit der Monarchie, fo viele derfelben ſich nicht durch 
Die Flucht geretter hatten. Ihre Güter wurden einge» 
zogen, und fo nannte man die Guillotine eine den 
Staat bereichernde Muͤnzſtaͤtte. Die Königin fiel am 
ı 6ten October 93, der Herzog von Orleans den Zıflen 
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Detober, und Eliſabeth, die Schweiler des Könige, ; 
am roten Mai 1794, legtere blos unter der Anklage, Daß 
fie ihren entflohenen Brüdern Geld zugefandt habe. Der 
größte Beweis, wie alles von feinem Winf abhing, war 
das fheusliche Decret, daß Feine Brirten und Hanno= 
veraner follten als Gefangne angenommen, fondern in 
allen Sefecytengemegelt werden, wozu die VBeranlaffung 
ein mislungener Verſuch eines Weibsbildes gegen ihn 
war, das man, höchit wahrfcheinlich ohne Grund, als 
von dem Brittifhen Hofe dazu angeftifter anfah. Im 
Junius fah er eine Partei gegen fid) entſtehen, die ihm 
furchtbar ward. Wie dieRäuber einer Bande ſich nicht 
in der Sänge einander freu bleiben, fo wurden aud) die 
eriten Gehülfen feiner Bubenſtuͤcke, unter welchen ich 
nur Collot D’Herbois nennen will, um fo viel natürlie 
cher von ihm abwendig, als fie fahen, wie er feine 
Spiefgefellen, infonderheit Danton, aus dem Wege 
räumte, und ein gleiches Schickſal für fih zu befürchten 
anfingen. Nun fuchte er fi Durch die Parifer zu fihern. 
. Er hatte gegen das Ende des Junius alles eingeleitet, 
um mit Hülfe der von ihm abhängigen Parifer Municie 
palität und des Kommandanten der Parifer Nationale 
garde Henriot eine Inſurrection, gleich der vom Zıjtem 
Mai, entſtehen zu machen, durch welche er alle feine 
Seinde zu Boden fiürzen woltze. Durch eine Rede am 
26ften Julius verfchrie er die ganze Dermalige Regierung, 
und fpiegelte dem Convent die Nohtwendigkeit vor, eine 
Hauptaͤnderung in derfelben zu machen. Dasmal ließ 
man ihn noch ausreden. Als aber am folgenden Tage 
fein $reund St. Juſt in eben dem Tone wiederum re= 
dete, fprang die Mine, und dert. C. war fo glüdlich, 
den ihm fo gefährlichen Verfuch einer Infurrection zu 
vereiteln, ihn ſchon am 28ſten Julius mit feinem Brus 
der und zwanzig feiner vornehmften Anhänger auf die 
Dlurbühne zu bringen; an den beiden folgenden Tagen 
fielen deren noch 83, worunter die ganze von ihm ein- 
geſetzte Municipalität war. Won diefen Äufferjf wichti- 
gen Vorfaͤllen werd’ ich die umſtaͤndliche Erzählung mir 
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erfparen dürfen, da fie jede Zeitfchrife mit einer faft die 
plomatifchen Gewißheit erzähle. Es iſt anmetklich, dag 
aus feinen. nachher bekannt geworden Papieren nicht 
ein einziger Beweis ſich ergiebt, was das eigentliche . 
Ziel feiner Plane war, bei welchem er nach Ueberwin⸗ 
dung aller Hinderniffe fliehen bleiben wollte. Er berrfchte 
über Frankreich, und wollte ferner herrfchen, aber wie 
er am Ende herrfchen wollte, ob allein oder mit wen, 
mit welchem Namen oder unter weſſen Namen, wird 
vielleicht immer unentfchieden bleiben, | 
Drdreeſto entſchiedner aber hat fi) nad) diefen Tagen 
der Zweck derjenigen dargelegt, die ihn zu Örunderichte- 
ten. Was der zıfle Mai Böfes gewirkt hatte, ward 
durch den 28ſten Julius wieder gut gemacht. Aber wie 
Die damals zu Boden gefchlagnen Girondiften vet an 
‘Der Republik hielten, fo find die Erwartungen derjeni« 
gen nicht erfülle, welche von diefer Revolution vorteil» 
bafte Veränderungen für die Monarchie hoften. 


‚Snnerlicher Krieg in der Vendee 1798. : 


Diefer Krieg mar die erfte ſchreckliche Folge des 

Zerrorifmus, von welcher id) das Möhtige fagen muß, 
‚ ehe ih in der Erzählung der innern Vorfälle weiter 
0 . 
Die Vendee ift eine Gegend Frankreichs, melde 
man aus den ältern harten nicht leicht Fennen lernt z 
fie beträgt nur 320 ] Meilen, gehört fait ganz dem 
ehemaligen Poitou an, und ward nad der Revolution 
zu einem befondern Departement gemacht, deffen Ein- 
wohner nad) der damaligen Angabe in allennur 212,000- 
Menſchen ausmachten, eine viel zu Eleine Zahl für die 
Mannzahl derer Heere, die aus diefem Laͤndchen hervore 
braden. Es enthält weniger Pläge, die man Städte 
nennen fönnte, als irgend ein gleich groffer Teil 
Sranfreihs. Es it ein überaus fruchtbarer und von 
feinen Einwohnern durch fleiffige Cultur benugter Land⸗ 
firich, ohne eigentliche Gebirge, aber durch andre lofale 
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Umſtaͤnde einer Verteidigung des Innern ſo faͤhig, und 
fuͤr einbrechende Feinde ſo unzugaͤnglich, als es irgend 
eine Gebirgsgegend ſein kann. In dieſem Lande, wo 
Sitten und Religion mehr herrſchten, und auch durch 
die Staͤdtebewohner und einen durchs Land zerſtreuten 
Adel nicht ſo verderbt waren, als in dem Landvolk an. 
drer Teile Frankreichs, misfiel die Zerſtoͤrung der Mo- 
narchie, und noch mehr die der Religion, durch die 
herrſchende Partei mehr als ſonſt irgendwo. Die erſten 
Bewegungen zur Aufrechthaltung der Monarchie, des 
Adels und der katholiſchen Religion entſtanden uͤnter 
dem aller Kriegsbedäürfniffe ermangelnden Landvolke im 
Anfange des Jahres 1793, und hätten leicht geſtillt 
werden mögen; aber erjt nad) der Hebergabe von Mainz 
fing man an Ernſt anzuwenden, Die Dorf ausgezogene 
Garnifon follte nun mit Hülfe eines in der Gegend von 
Drantes gefammleten Herrs, wozu man eine weit gröffere 
Zahl durdy ein Aufgebot der nächiten Departementer in 
einem übelgeordneten Haufen herbeizog, im September 
die Empörten von allen Seiten einjchlieffen und zu 
Grunde richten. Durch eine nicht zweideurige Verräh- 
terei mislang der vorgehabre Streidy, und vom ıgten 
bis 23ſten waren die Vendeer unter einer fürchterlichen 
Meselei auf allen Seiten Sieger, und bemädhtigten ſich 


ungeheurer Borrähte, welche fienun erjt zu einem ordente 
licyen Kriege in den Stand festen. Bis dahin harte ihr 
Sand nichts gelitten. Sie genoffen- ihrer guten Erndre 


und der Erndte ihrer Nachbarn, Sie verjtärkten fich 
; aber durdy die nun von allen Seiten zu ihnen eilenden 
Rohaliſten und eifrigen Karholifen. Dies machte ihnen 
Muht über die koire bis in die Normandie vorzudrin- 
gen. Weder Gegenden, die ihnen minder befannt waren, 
als ihre Wohnſitze, zu weit verbreitet, verloren fie nun 
in einer Folge größrer und Fleiner Gefechre fo fehr, daß 
wenige von ihnen über die $oire zuruͤck kamen. Es iſt 
gewiß in Feinem der übrigen Kriege fo viel Blut vergof- 
fen, wenngleich. die Meannzahl ihres: Heeres von 
200,000 fehr übertrieben fein mag. In den Gefechten 
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ward Fein Quartier gegeben, aber die umherſchweifenden 
Fluͤchtlinge, unter melden viele des weiblichen Ge- 
ſchlechts und auch Kinder waren, wurden mit fchauder« 
voller Öraufamfeit und unter den ſchaͤndlichſten Mishand- 
lungen.auf den Sluren von Bretagne bingerichter, und 
die übrigen Schaarenweife nady Nantes getrieben, wo 
der Deputirte Carrier Wochen lang feine Mordluſt fo 
an ihnen vergnügte, daß wenn er gleich dafür mit dem 
Kopfe büßte, man dody noch unmwillig werden mögte, 
daß ein folder Böfewicht nicht mehr als ein Leben zu 
verlieren hat. Eben er fuchte unter den Nantefer Bür« 
gern, die in dieſem Kriege alle erwartete Tähtigfeit be= 
wiefen haften, mehr als hundert aus, die er nad) Paris 
dem Mevolutionstribunal zufandte, deren Leben blos 
durch den Sturz des Robespierre gerettet ward. Die 
Ueberbleibfel von diefer Niederlage hielten fich in der 
Bendee im folgenden Jahre beiſammen, wo die Be— 
fchafferiheit des Landes fie ſchuͤtzte, aber auch ein neues 
Hervorbredyen dem M. C. noch furchtbar machte. Ich 
werde weiter unten noch einmal zu ihnen und den nicht 
mit ihnen zu verwechſelnden Chouans zuruͤckkehren 
muͤſſen. | 


1794. Nachgeäfte Revolutionen in Genf. 


Nach dem an feinem Dre erwähnten Vorfalle von 
1782 war in diefer immer unrubigen Stadt im Februar 
1789 eine abermalige Revolution vorgefallen, und eine 
neue Conftitution errichtet. Dun aber litt das bie da⸗ 
bin fo blühende Genf durch die Revolution mehr als 
mancher Hauptort in Dem innern Frankreich. Das 
Geld der Genfer war größten Teils in den Franzöflihen 
Fonds verſteckt, und fo gut wie verloren, und ihrer 
Handlung waren durdy die Umftände der Zeit wenig 
Zweige übrig geblieben. Vielleicht war es ſchon der 
Dadurd) entitandne Müffiggang, welcher im December 
1792 eine Revolution und Veränderung der legten Ver- 
faſſung veranlaßte. Sie war nicht blutig, denn, das 


of 
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Maffer der Feuerfprigen war wirkſamer dabei gemefen, 
als Feuergewehre. Nun ward aber auch ſchon vieles 
den Franzofen nachgemodelt, und ein Sicherheits - und 
Hominiftrationsausfhuß eingefegt. Es gab nicht nur 
mehrere Clubs, fondern aud) einen Berg dafelbit. Die 
Factionen unterfhieden aud) die nody übrigen Negarifs 
und überhaupt diejenigen, "die mit der dermaligen Con- 
_ flitueion nicht zufrieden waren, durd) die Benennung 
der Ariftofraren. Doch blieb alles in fcheinbarer Ruhe, 
und hätte fo bleiben mögen, weil die Widerfadher Der 
Negatifs eigentlic) nichts mehr zu verlangen hatten, Da 
Diefe ruhig blieben. Aber die Hinausficht auf das, was 
noch immer in Frankreich vorging, unter Einfluß des 
Franzoͤſiſchen Reſidenten Soulavie, eines rafenden Ja⸗ 
eobiners, leitete die Clubs, daß fie den 16ten Julius 
1794 befchloffen, eine Inſurrection zu machen. Diefe 
konnte Feinen weſentlichen Gegenſtand haben, aber «6 
miſchte fi) denn nun aud) ſansculottiſche Raubbegierde 
darein. Man zeichnete ſich infonderheit einzelne Reiche 
aus, erfand allerlei Befhuldigungen gegen fie, über 
welche zu fprechen ihren angemaßten Richtern ſelbſt 
Mühe machte. Der Syndifus Cayla, ein aͤuſſerſt ge- 
achteter Mann, war durch ſtumme Stimmen losge- 
fprochen. Uber man wollte ihn todt haben, und ſo 
mußte nod) einmal laut votirt werden. Ueber vier an« 
‚dre ließ man das Todesurteil durch eine Verſammlung 
von 3000 Bürgern bejtättigen, verfchiedne ſchon Los- 
geſprochne wurden wieder verurteilt, oder von ihnen 
begegnenden Meuterern erfihoffen. Die Abſicht einiger 
derfelben war, Genf mit der Franzöfifchen Republik zu 
verbinden. Das wäredenn freilich eine eigentliche Revo— 
lution geworden. Aber es fam nicht dazu, weil Die vor⸗ 
nehmſten Urheber dieſer Begebenheit anders dachten. 
Ich würde diefer Epifode zur Franzöfifhen Revo⸗ 
fution nicht erwähne haben, wenngleich der unverfchul- 
dere Tod eines jeden würdigen Mannes und jede unge» 
rechte Deraubung der Freiheit, des Eigentuhms und Des 
Lebens für die Gefchichte merkwürdig iſt. ber fie giebr 


‘einen belehrenden Beweis von dem Wahnſinn folcher 
Factionen, Die feinen andern Zweck haben, wenigiteng 
Feinen andern fic) deutlich denken, als diefen: Es foll 


anders werden, als es gemefen ift. Zum Unglüf für 
Genf erfolgte des Robespierre Fall nur um wenig 


Tage zu ſpaͤt: der N. E, rief den Draufefopf So 
lavie in zuruͤck. 


1791. ff. Revolution in 1 Polen und deren Fol f 


gen, 


Viel wichtiger find. die Folgen der ungluͤcklichen 
Nachahmung der Franzoͤſiſchen Revolution in- Polen, 
Ich mwürte fie nicht Nachahmung nennen, wenn niche 
die Urheber der Sache am ıjten Mai 1791 ſelbſt zu 


laut gefage hätten, daß auch fie eine Revolution machen ' 


wollten. Denn in der Taht hat fie wenig ähnliches mie 


jener, als diefen Namen, Bedurfte irgend ein Euro« 


paͤiſcher Staat einer wichtigen Veränderung feiner Ver« 
faffung, um neben den übrigen noch länger beitehen zur 
Eödunen, fo bedurfte Polen derfelben. Zu lange be= 
ſtand in diefem groffen Reiche das Lehnsſyſtem in feiner 
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alten Driginalität. Zu lange glaubte es durch Eine - 
Bolfgklaffe, den Adel, ſtark genug zu fein, da die uͤbri- 


gen Volksklaſſen, welche durch ihren Fleiß und, Erwerb - 


allein einem Staate Kraft geben Eönnen, für nichts in 
ihm galten. Zu lange verblieb es das einzige Wahlreich 


in Europa, auffer dem nicht mit ihm vergleichbaren‘ 


Deutfcdyland, nachdem die e8 umgebenden Reiche die 
Trohnfolge durch Wahl bereits aufgegeben, oder verloren 
baten. Aber zu feinem gröffern Unglüd hatte es feine 
Könige von auſſen herein gemähle, und feine Nachbarn 
luͤſtern gemacht, ibm Könige aufzudringen, movon fo 
lange feine Beifpiele waren, als es in feinen Wahlen 
fih an die Erbfolge in dem Zagellonifchen Stamm hielt. 
Und diefen gewählten König glaubte es nicht nur niche 
genug bei feiner Wahl einfcyränfen zu Fönnen, fondern 
es war aud) in ihm Rechtens geworden, durch befondere 
Bid W. H. 4. A. S 
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Verbindungen, oder fogenannte Confüderationen Partei 
für oder wider ihn in den wichtigiten Regimentsvorfällen 
zu machen. ® Schon lange mußte ein jeder an der Mög- 
fichfeit einer noch lange fortdauernden politifhen Eri« 
ftenz diefes Zwitters von Monarchie und ariitofratifcher 
Republik zweifeln. Die Teilung vom Jahr 1772 gab 
ihm die vorläufige Belehrung, wie fehr derfelbe von dem 
Millen feiner mächtigen Nachbarn abhänge. Der De- 
weis lag am Tage, daß, mas damals an einem Teile 
geichah, eben fo leicht am Ganzen gefchehen Fönne, fo 
bald diefe es wollten. Konnte noch irgend etwas feit 
diefer Zeit Polen retten, fo mar es eine allmählige Ber- 
ftärfung feiner innern Kräfte. Man hätte durch Erfei- 
lung von Freiheit und Eigentuhm eben und Kraft un- 
ter die niedern Volksklaſſen bringen, die Bevoͤlkerung 
durch gemehrten Fleiß im innern Betriebe und Gewerb- 
amfeit und dem einem an Producten fo reichen ande 
nie mangelnden auswärtigen Handel bewirken follen. 
Das wäre freilich eine wahre erfprießlihe Revolution in 
diefem fehlervollen Staate geweſen. Uber fie hätte 
ſchon im vorigen Jahrhundert vorgenommen werden 
müffen, vielleicht hätte nody ein Stanislaus Leſzinski 
fie.unternehmen Eönnen, wiewol deren Vollfuͤhrung das 
Werk mehrerer Generationen hätte ſein muͤſſen. Aber 
für Stanislaus Poniatowski war es zu ſpaͤt. | 
Was feit dvem Ende der Völferwanderung nie ge- 
ſchehen it, auch nicht leicht gefchehen Fonnte, feirdem 
die groffen Europäifchen Staaten der ſchnellen Vergröf- 
ferung Eines auf Unfoften der andern mit politifcyer Ei⸗ 
ferfucht entgegen geitrebt haben, mas auch noch 1790 
bei der ſo wahrſcheinlichen Heberwältigung des Türfifchen 
Reichs nie Nachdrud gehindert ward, die nänzliche 
Vernichtung der politifchen Erijtenz eines Staates , der 
zwanzig Jahre vorher wenigitens 12 Millionen Unter- 
tahnen zählte, das ift nun mit Polen geſchehen. Es 
iſt fo leicht geſchehen, und hat fo wenig Hinderniſſe von 
‚Seiten der übrigen Europäifhen Mächte gefunden, 
als wenn es in dem innern Aſien oder Yfrifa vorgegan- 
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gen ware Nach richtiger Darſtellung der Urſachen be⸗ 
darf es Feines die Darſtellung Der Wirkungen begleitenden 
Raiſonnements. Jenes glaube ich geleiſtet zu haben, 
and nun darf ich nur auf die einfache hiſtoriſche Erzaͤh ⸗ 
lung der Vorfälle mich einfchranfen, welche das Scid- 
fol von Polen nicht ſowol entfchieden, als die lange 
vorbereitete Enefcheidung begleitet haben. 57 
Ich habe von der nad) der erjten Teilung von den 
drei teilnehmenden Mächten bewirften Beränderung 
Polens in einigen -Haupeftüden das Noͤhtige geſagt. 
Diefe hatten ſich dabei in das Recht gefegt, diefe Con 
flieution aufrecht zu erhalten. Dabei blieb es bis zu 
Ende- 17589. Die damaligen Zeitumftände machten 
Preuffen eine Verbindung mit Polen nohrwendig, 
Diefe Fonnte ihm nicht nüglich werden, wenn nicht Po— 
len an innern Kräften gewönne. Es beförderte zu Dem 
Ende die auf dem Reichstage in Plan Eommende Ver- 


‚änderung jener Conſtitution, durdy welche infonderheit _ 


Das Polnifche Kriegswefen auf einen rejpectablen veiten 
Fuß gefegt werden folltee Der Buͤrgerſtand glaubte 
-eine Gelegenheit zu fehn, um zu mehrern Vorredyten 
zu gelangen. Aber der Adel war nody weit Davon ent« 
ferne, den Mugen und die Nohtwendigkeit davon einzu- 
feben. Das Geſuch ward: abgefchlagen,, und ihm nur 
der Eintritt in den Adelſtand für Geld angeboten, Aber 
er erfuhr bald, wie wenig ein Staat vermag, in wel- 
chem alles Vermögen und alle Gluͤcksguͤter nur in den 
Händen des Adels find. Es war leicht befihloffen, vie 
Kriegsmacht auf 100,000 Mann zu vermehren. Aber 
es zeigte fich auch bald die Unmöglicyfeit Das dazu 
noͤhtige Geld konnte und wollte der Adel nicht herbei- 
ſchaffen, und einen Nähritand hatte der Staat eigent- 
lich nicht, den er damir hätte belajten Fönnen. Preufe 
fen miſchte in feine Unterhandlungen den an feinem Dre 
bemerften Antrag ein, fi) felbit auf Unkoſten Polens 
zu vergröffern, ihm aber dafür Galizien wieder zu ver- 
ſchaffen. Die Polen wieſen dies zurüd. Indeſſen Fam 
vie Allianz den 29ſten März 1790 — Am 
“ R A | 2 
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ı6ten December 1790 verfammelte ſich ein durch eine 
groffe fait allgemeine Eonföderation vorbereiteter Reiche» 
tag von 600 Deputirten. Neue Gerüchte von einer im 
Werk fein follenden abermaligen Teilung Polens beunru- 
higten denfelben, als vielen unerwartet, aber in Folge einer 
ftillen Beredung mit den befidenfenden, doch nicht die Um⸗ 
jtände der Zeit gehörig überlegenden Mitgliedern, der 
König der Verfammlung eine neu entworfne Eonftitution 
vorlegte. Ich will bei ihrer fo bald erfolgten Vernich- 
\ tung nurdie Hauptpunete Daraus bemerken: 1) Die aus- 
uͤbende Macht wurde dem König mit einem Staatsraht 
zugeteilt, und auch Die Armee von ihm abhängig ge- 
macht; 2) der Buͤrgerſtand follte in den Städten feine 
Municipalität haben, und fie felbjt wählen, Durch den 
Beſitz von adligen Gütern zu 200 fl. Einkünften, aber 
auch ohne: Adel vorzüglicher Würden im Civil- und 
Mititäritande fähig fein; 3) die Leibeigenſchäft ſollte 
- aufgehoben werden; 4) die Erone follte Fünftig erblich, 
felbit für Weiber fein, vorjegt dem Churfuͤrſten von 
Sachſen angetragen, und deſſen einzige Prinzeffin Tochter 
zur Erbin der Erone erflärewerden. Wie gluͤcklich hätte 
Polen werden Fünnen, wenn es ſich eine ſolche Conſti— 
tution hundert Jahre früher gegeben hätte! In dem 
Gefühl feiner Abhängigkeit von feinen naͤchſten Nach- 
barn eilte man denfelben, wie auc) den entferntern 
Höfen, mit Bekanntmachung diefer wichtigen Verän» 
derung entgegen, und erklärte Dabei, daß man an ihrer 


Billigung nicht zweifele. Diefe erfolgte von-Berlin 


ber am fruͤheſten, naͤmlich am ı 7ten März, und fehlte 
bald von feinem Hofe mehr, als von dem Ruffifcyen 
Der Eyurfürft von Sachſen nahm den ehrenvollen An⸗ 
frag ın Bedenfen, ſchlug ihn aber aus, als er das Un—⸗ 
gewitrer über Polen herbeiziehen fah. Aber wie wäre. 
es möglid) geweſen, daß eine fo wichtige Sache in Po- 
len nidye das Misvergnügen Einzelner erweckt hätte. 
Felix Potodi und Rzewuski Aufferten ſich zuerſt, reife 
ten nach Wien, Faffi und zulegt nady Petersburg, gin« 
‚gen nad) Volhynien zuruͤck, und ſtifteten im Mai eine 


J 
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Confoͤderation zu Targowiez. Mittlerweile hatte ſich 
der Reichstag nach einer Prolongation wieder verſamm⸗ 
lee, wo dann am ıgfen Mai 1792 die Frflärung der 
Kaiferin übergeben ward, daß fie Die neue Conſtitution 
durchaus misbillige, als den Prärogativen und der 
Freiheit der Polnifchen Nation zuwider, und Die Zweige 
der Gewalt in Eine Hand bringend; aud) daß fie zur 
Unterjtüsung der Conföderation ihre Truppen in Polen 
einrücen laffen wollte. Der Reichstag hatte zwar aber- 
„mal die Verjtärfung der Polnifhen Truppen bis auf 
100,000 Mann befchloffen, wozu der Verkauf der Sta— 
rojteien die Reffource abgeben follte. Allein Damit war 
es nicht weit gekommen, Unterdeſſen fielen hier und da 
Gefechte zwifchen den Polen und den einrädenden Rufe 
fen vor, aber mit dem Yusgange, welcher fid) erwar-' 
ten ließ. Polen war von den Ruſſen fchon größtenteils 
wieder überzogen, und ein von der Kaiferin verlangter 
Reichstag in dem von ihren Truppen umgebenen Grod« 
no angefest. WBorher vereinigten ſich die verfchiednen 


Eonföderationen zu Brzesc, melden der König, der 


vorher ſchon im Julius einen Waffenitilljtand erbeten 
hatte, den zıten September die demuͤhtigende Erflärung 
taht, daß er feit einiger Zeit gezwungen gehandelt hätte, 
Auf dem am 2gften September eröfneten Reichstage zu 
Grodno ging dann alles fo, wie e8 vorgefdjrieben ward. 
Folen. war nun wieder das alte Polen, und hoffe noch 
fo bleiben zu Eönnen, als Preuffen am 6ten Januar 
2793 erflärte, daß es auch Truppen in Polen einrüden 
laſſen wollte. Der Vorwand war, daß, Da es im 
Degrif fei, in den Krieg gegen die Fran— 
z0fen einzufreten, es fih den Rüden auf 
der Seite eines Landes decken müfle, wo 
Factionen und YAufwiegler fo viele Gefah— 
ren bereiteten. Dieſer Erklärung folgte cin an die 
fämmtlidyen Stände und Einwohner der bisherigen 
Polniſchen Woimwodfchaften Pofen, Gneſen, Kalifch, 
Seradien, der Stadt und des Cloſters Czenſtochowa, 
des Sandes Wielun, der Woiwodſchaften Rawa und 
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Plotzk, u. f. fe nad Maaßgabe des Grenzzuges, Im- 
gleichen der Städte Danzig und Thoren überfchriebnes 
Preuffifches Patent vom 25ſten März 1793, worin der 
König erklärte, daß er zur Sicherheit feines Staates 
nöhtig finde, die .oben genannten Dijtricte demfelben 
-einzuverleiben, um der Republik Polen ihrer 
innern Gtärfe und Sage angemeffenere 
Schranken zu fegen. Mac einer Erklärung unter 
dem zyiten Februar, daß, da Danzig einer der Sitze 
der frevelhaften Gecte fei, die in Den 
Verbreben immer weiter fortfdhreite, 
und auh dem gemeinfhaftlihen Feinde 
Getreide und andre Vorrähte zuführe, die 
Beſetzung mit Preuſſiſchen Truppen nohtwendig fei, mußte 
e8 den z7iien März diefen die Tohre oͤfnen. Kine faft 
gleicylautende Ruſſiſche Erklärung folgte am zgfien 
März, in welder es hieß, daß, einer Lehre, die 
eine rudlofe, gorttesläfterlihe und unge 
reimte Secte zum Unglüd und zur Aufloͤ— 
fung aller religiöfen, bürgerliden und 
politifhen Geſellſchaften erzeugt habe, in 
Polen Einhalt zu tuhn, das Uebel in fei- 
ner Öeburt zu erſticken, und die Ausbrei« 
tungder Anjtefungdeffelben von den Gren— 
zen der benadhbarten Staaten abzuhalten, 
die wirkſamſte Maafregel wäre, Die 
Republif in engere Grenzen einzu- 
fhlieffen. Dr 

Alles Uebrige ging fo fort wie in dem Jahr 1772. 
Ein abermaliger Reichstag mußte fih im Mai zu Grodno 
zur Organifirung der Republik verfammien. Diefem 
ward ein neuer Teilungstractat vorgelegt, nad) welchem 
Rußland eine neue Teilungslinie vorfihrieb, Die von Sem- 
gallen nach Litthauen und Polen herab bis anden Dnie- 
fier Läuft und ungefähr ein Dritteil des nach 1772 nod) 
übrig gelaffenen Polens beſchließt. Dieler Tractar ward 
am ıgten Auguſt von dem Reichstage unterzeichnet. 
Preuffen z0g feine Linie um die in Dem angeführten Pa- 
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tent vom 25ften Min —— Woiwodſchaften wor⸗ 
ein der Reichstag mit mehrerer Schwierigkeit und mie 


= Einrüdung gewiffer Bedingungen den gten September, 


nachher aber den 25ſten ganz unbedingt willigen mußte, 
Potocki mogte fo weit gehende Folgen feines Patriotif« 
mus nicht erwartet haben. Der Schmerz darüber, viele 
leicht aber auch einige Deforgniß wegen feiner perſoͤnli⸗ 
den Sicherheit, veranlaßte ihn, Polen zu verlaffen und 

nach Holſtein zu gehn. Doch wie die Zeit jeden Schmerz 

mildert, ſo ging er im Jahr 1795 wieder dorthin und 
— nach Rußland zuruͤck. 


1794. Abermalige Revolution in Polen und 
| gänzliche zerteilung Des Ride, 


Auf die Teilung war ein Unionstractat mit Kuf- 
‚ land vom „%. Detober gefolgt. Schon waren 20000 
Polen unter die Ruffifche Armee geſteckt. Nun aber 
ward auch die Reduction der übrigen Armee bis auf 
16000 Mann befchloffen. Den dadurch auffer Dienjt 
gefegten wurden Ruſſiſche Dienjte angeboten, aber von 
wenigen angenommen, die fi) dann im Stande umber 
zerjireuten. Indeſſen blieben die Ruffen in verteilten. 
Haufen in Polen, Der. Öeneral Igelſtroͤm biele ein. - 
ftarfes Corps bei und in Warfchau zufammen, wo er : 
ſich manches erlaubte, was freilich für ein Volk, in welchem 
noch nicht aller Freiheitsfinn erſtickt war, zu empfindlid) | 
‚fein mogte. Madalinski fammelte zuerſt einen. Hau- 
fen, mit mweldyem er in Südpreuffen einfiel, und die 
- Saljvorrähte und Eöniglichen Caſſen pluͤnderte. Nun 
aber ſtand auch Coſciusko auf, ein Mann von allge» 
mein anerkannten Talenten,. auch für den Krieg, in 
welchem er ſich vorzüglid in Nordamerika geübt hatte. 
Er hatte feinen Unmillen bei allem, was in dem vorie 
gen Jahr über Polen ergangen war, anhaltend und lauf 
mit mehrern vornehmen Polen geäuffert. Cr bemäd)- 
tigte fih den 23ſten März der Stadt Cracau, nahdem 
die Ruſſen vorher ausgerüdt waren, verſammlete den 
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Magiſtrat und die Bürgerfchaft, und ließ fie (hören, 


diie Eonjtitution vom iſten Mai 1791 anzunehmen und 


aufrecht zu erhalten. Er forderte alle Polen zur Wer 
teidigung der Republik auf, und ſchrieb zum Behuf des 
Krieges eine Steuer, aus; er fammelte bis an 27000 
Mann. Igelſtroͤm hatte ihm den größten Teil feiner 
Truppen entgegen gefchidt, und nur etwan 7000 Mann 
in Warfchau zurücgelaffen. Hier gefhah in der Nache 
vom ı6ten bis den 17ten April, was fo oft in groffen 


Städten vorgefallen ift,. wenn eine dem Volk misfällige 


Befagung, von Feiner Citadelle beſchuͤtzt, unter demſel⸗ 
ben verteilt liegt. Die Buͤrger uͤberfirlen die Ruſſen 
und machten mehr als die Haͤlfte derſelben nieder. Von 
nun an ging alles gar zu ſehr in der Handlungsart der 
Neufranken fort. Der König ward von feinen Functio- 
nen fufpendirt; e8 ward ein dem Franzöfifchen Revolu⸗ 
tionstribunal aͤhnliches Tribunal errichtet; verfchiedne 
Vornehme wurden ohne viele Umſtaͤnde gehangen, und 
mehrere gefangen gefest, ihre Güter confifeire, auch 
ward ein Gefaͤngniß erbrochen und acht darin befindliche 
ermordet. Die Nachbarſchaft Warſchaus mit Sudpreufe 
fen machte die erſte Laſt des Krieges auf Suͤdpreuſſen 
fallen. Der König: in Perfon grif im Auguſt Warſchau 
an. Indeß brach die Inſurrection auch in Suͤdpreuſſen 


aus, und die Polen bemaͤchtigten ſich auf der Weichſel 


eines groffen Teils der Preuffifchen Artillerie, worauf 
die Belagerung im Anfange Sept. wieder aufgehoben 
ward: Die noch in zu Fleinen Haufen anrüdenden 
Ruſſen hatten in verfchiednen Gefechten gegen Kofeiusko 
‚gelitten, nun aber rüdte Suwarow mit 20000 Mann 
in Volhynien ein, und fchlug die Polen den ıgten und 
ıgten September 17000 Wann Itarf, unter Giera- 
kowski in der Gegend von Brzee. Indeß drang Repnin 
mir andern 20000 Mann durch titthauen vor, und ver- 
einigte fid) mit Suwarow. Koſeiusko rückte ihnen von 

Warſchau entgegen, und grif Den ofen October bei 
Matſchiewicz, 12 Meilen von Warſchau, ein Corps 
von 12000 Mann unter dem General Ferfen an, das 
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fich mit der übrigen Ruſſiſchen Armee vereinigen wollte, 
Er wurde gänzlidy geichlagen , und felojt verwundet und 
gefangen. Nun ftand Suwarow bald vor Warſchau, 
grif den 4ten Movember das während diefer Unruhen 
beveitigte Prag, eine Vorftade von Warſchau, an, die 
fo erobert und behandelt ward, wie Iſmail. Deſto 
mehr Milde erfuhr Warſchau nad) feiner Einnahme den 
gten November. Mun hörte aller Widerſtand überall 
auf. Auch Madalinski verließ Suͤdpreuſſen. Zugleich 
hatte Oeſterreich verfchiedne Bewegungen von Gallizien 
gemacht, welche auf die Beſetzung der naͤchſt gelegenen 
‚Gegenden Polens deuteten. [Und 1795 ward Der noch 
übrige Reſt Polens von 4000 [] Meilen und z Millio- 
nen Einwohnern zwifchen Rußland, Preuffen und Deiter« 
reich geteilt. Doch mährte es bis im den October 
1796, ehe die teilenden Mächte fid) über Die Grenzen. 
verglihen. Katharina nahm über 2000 ] Meilen 
und zog die neue Grenze längs dem Bug bis zur Pod- 
lachifchen Grenze, und längs der Memel von Grodno 
an bis zu der altpreuffifhen Grenze. Preuffen befam 
etwa ıcon [Meilen mit beinah ı Million Einwohnern, 
und teilte Preuffen, jest in Oſt · Weit-, Süd- und 
Deu Oft- Preuffen. Die Weichfel durchweg als Örenze 
zu erhalten, gelang nicht. Katharina, der Preuffiichen 
Einmifdung in die Türfifchen Angelegenheiten einge» 
denk, war dem Preuſſiſchen Cabinet nicht freundlich 
gefinnt, und Fonnte bei ihrer gegenwärtigen Obermacht 
mit dietatoriſcher Entſcheidenheit fpredhen. Oeſterreich 
erhielt das Sand zwiſchen Bug und Weichſel, das Era- 
cauiſche, und einen Teil von Sendomir, goo [I MI. 
mit ı Million Einwohnern. Stanislaus Auguſt mußte 
abdanfen 1795 den 2ſten November, erhielt ein Öna« 
Dengehalt, und ging nad) Rußland, mo er 1798 den. 
ı2ten Februar geftorben iſt. — So mar ein Reid), 
Das eine Zeit lang alle Nachbarſtaaten durch feine Macht 
zu ſchrecken vermogte, beifpiellog zerteilt; und Preufe 
fen, erſt feit ı40 Jahren der tehneverbindlichkeit von. 
Polen frei, das bei Friedrichs IL. Tode zooo [_] Meilen 
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mit 6 Millionen Einwohnern umfaßte, maß jeßt 5200 
‚TI Meilen mit beinahe 9 Millionen Einwohnern: venn 


1791 hatte der Einderlofe Markgraf Chriſtian Friedrich 
aud Ansbach) und Baireuth durch einen Vertrag gegen 


eine lebenslängliche Penfion an Preuffen abgetreten. 


1795. Aud) Eurland unterwirft fich dem Ruſſi⸗ 


ſchen Scepter. 


Peter, Herzog in Curland ſeit 1769, hatte eine 
zwar nicht ruhige Regierung, aber doch ohne Ausbruͤ⸗ 
che voͤlliger Empoͤrung gehabt. Der Adel und der 
Buͤrgerſtand waren beſtaͤndig in Haͤndeln, wobei denn 
ſehr oft die Zuflucht bald von dem einen, bald von dem 
andern Teil nad) Petersburg oder Warfchau genommien 

' ward. Doch hat mein Bud) an mehrern Stellen erzählt, 
‚wie abhängig diefer Staat feit 1730 von Rußland fait 
‚jederzeit gewefen fei. Mach dem Ausbruch der legten 

Revolution waren die Polen bis in Eurland vorgedrun« 
gen, und ſchickten ſich an, eine der Polnifcyen und frei« 
lich auch der Franzöfifhen ähnliche Ordnung der Din« 
ge einzuführen. Dies dauerte zwar nicht lange, aber 
der feiner Vorrechte wegen in bejtändigem Streit mit 
den Bürgern liegende Adel fuͤrchtete für fih, und ſuchte 
durd) eine Deputation Schuß bei der Kaiferin. Als nun 


Fein Polen mehr war, ward es leidye dahin gebracht, daß | 


auf dem Eurländifchen Sandrage, welcher Immer nur 
von dem Adel befchicke iſt, am ıgten März 1795 der 


Beſchluß gefaßt ward, durch eine Delegation. dag 


ganze tand unmittelbar und unbedinge dem Ruſſiſchen 
Scepter zu unterwerfen, Diefe Delegation ward blos 


befugt, dem in. Petersburg befindlichen Herzog diefen 
Beſchluß anzuzeigen, und ihn zu einer gleichen Unter 
werfung aufzufordern. Der Herzog, dem aus feinen 











dreien Ehen fünf Prinzefiinnen, aber fein Prinz übrig 


war, batte in der Hinausfiche auf deren Verſorgung 
das Schleſiſche Fuͤrſtentuhm Sagan Fäuflih an ſich ge- 


bracht. ‚Er mußte fid) gefallen laffen, was zu ändern 
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nicht in feiner Gewalt ſtand. Und auf feinen Bruder, 


der 3 Söhne am Leben hatte, ſcheint keine Ruͤckſicht ges 
nommen zu ſein. 


1794. 4. 1795. Fortgang der Sachen in Frank- 


reich, nad) dem Ende des Torrorismug, 


Sogleich nad) dem Sturz des Robespierre war $e 
Gendre, zwar ein Schlaͤchter ſeines Handwerks, aber 


ein von dieſem Zeitpunct an ſehr wichtig gewordener 


und mit Recht gepriefner Mann, von wenigen begleitet 
in den Saal der Jacobiner gedrungen, hatte fie ber= 
ausgendhrige, den Saal verfchloffen, und die Scylüffel 
wie die einer eroberten Veſtung in den Convent gebracht. 
Aber diefer wagte noch nicht, dieſe fo wichtige Erube» 
rung zu behaupten. Als die Jacobiner fi vor ihm 
ſcheinbar oͤffentlich demühtigten, ward ihnen der Saal 
wieder geöffnet. Sogleich fingen fie ihr altes Spiel in 


und auffer Paris wieder an, und der Konvent hatte . 


nod) lange mit ihnen zu Fämpfen, ehe er es wagen Eonnte, 
am ııten November ihren Saal aufs neue zu fchließen, 
nun aber aud) alle ihre Berfammlungen im ganzen Lande 
zu unterfagen, auch die Heftigften unter ihnen in Ver⸗ 
haft zu nehmen. Sie hörten indeß nicht auf, einzeln zu 
mwirfen, wo fie Fonnten. Won den Folgen davon wird 


noch viel zu fagen fein. Nach diefem Sieg über die: 


Jacobiner hatte der Convent noch einen gefährlichen Feind 
an den Parifern. Zwar hat er nad Vertilgung der 
von Robespierre eingefegten Municipalicät die Einfegung 
einer neuen verhindert, und die Polizei diefer groſſen 
Stadt von dem Sicherheits ausſchuß fo abhaͤngig ge⸗ 
macht, daß derſelbe in jeder der 48 Sectionen die dazu 
noͤhtigen Officianten einſetzt. Der Convent war es alſo, 
welcher mittelbar durch dieſe fuͤr die Verſorgung der 
Stadt mit Lebensmitteln ſorgte. Aber der Brodmangel 
nahm dennoch in Paris fortdaurend zu. Es war leicht, 
das Volk gegen den Convent aufzubringen, und neue 
Inſurrectionen vorzubereiten, die auch endlich erfolgten. 


— 
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So fehr nun in dem N, C. die Majorität für eine Ver 
änderung aller Maaßregeln, die dem Terrorismus an« 
gehörten, und für eine Entfernung des Nachlaſſes von 
‚Mobespierre aus feiner Mitte geſtimmt war: fo zeug« 
ten doch deifen Schritte fait zehn Monate lang von ei- 


ner durch die Umjtände ihm gebotnen Behurfamfeit, 


aber. auch vielleicht von Schwäche und Furcht. Man 
wollte fih der Anhänger des Mobespierre entledigen, 
und fie für das angeridjtete Uebel beitrafen, deren ein 
Teil zu feinem. Sturz beigetragen bafte, andre aber 
noch in ihren Verfuchen fortfuhren, das Schredensfyftem 
wieder herzuſtellen; man wagte jedoch lange nicht, die 
verhaßteften derfelben, Barrere, Eollot D’Herbois und 
Billaut de Varenne, zur Anklage und Haft zu brin» 
gen; wie fie denn auch zuletzt nicht am Leben beſtraft, 
fondern nur nad) Guyana deportirt wurden, den 2ten 
Ypril 1795+ | 
Unter den vielen Decreten, die in diefem Zwifchen- 
. raum erfchienen, war gewiß das wichtigfte das vom 12. 
März, wodurd der Wohlfahrtsausfhuß bevollmächrigt 
wird, im Namen der Sränfifchen Repubtif Friedens, 
. Allianz, Waffenſtillſtands⸗, Meutralitäts- und Handels- 
tractaten, felbjt mic geheimen Artikeln, zu fchlieffen. Da- 
durch fiel endlich die bis dahin gegründete Einwendung 
weg: mit wen Fann und foll man Frieden machen? 
Denn es war wirklich fo wenig für die gefegmäflige Be— 
fugniß von irgend einem Corpus in der Marion zur 
Schlieſſung eines Friedens geforge worden, als wenn 
man auf einen ewigen Krieg hinausdaͤchte. Nun Eonnte 
Der Friede mit Preuffen am sten April und der mit Spa- 
nien die heilfame Folge Davon werden. Dod) war man 
ſchon in Schlieffung des Friedens mit Tofcana im Februar 
‚ ‚über biefe Betrachtung hinausgegangen. Aber mit Die- 
fen war eigentlich Fein Krieg geweſen. Mittlerweile be— 
reitete ſich das Ungewitter ‚einer abermaligen Inſurrection 
gegen den N C. vor, Die Erndte des vorigen Jahrs 
war größtenteils verzehrt, Die Zufuhr nach Paris ſtockte 
wegen der durch die Aſſignaten in den Preifen der Dinge 
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entſtandenen Unordnung. Durch abſichtlichen Vorkauf 
wurden die Lebensmittel verteuert. Es kam dahin, 
wohin es niemals in Paris auch dann gekommen iſt, 
wenn die Teurung des Brods Empörung gegen die Kö» 
nige felbjt zu erweden drohte. So teuer daffelbe war, 
fo war aud) deifen fo wenig zu haben, daß in den Sec— 
tionen eine Verteilung von nur einem halben Pfunde 
auf jeden Kopf, das zulegt auf 5 Unzen herabkam, ver« 
fügt werden EFonnte. Auch hatte noch die Nation Feine 
Eonjtitution wieder. Kein Öurgefinnter Eonnte die 
Einführung der Syacobinifhen von 1793 im Ernfte 
wünfchen. Uber die Jacobiner machten das Volk dar- 
über ‘fchreien, welchem infonderheit die Befugniß zur 
nfurrection angenehm war. Die revolutionäre Re— 
gierung dauerte noch fort, und wenn fle gleich Feines 
wegs fo furchtbar noch war, fo blieb doch Urſache ge— 
nug, fie endlich) aufhören und eine veſte Conſtitution in 
ihre Stelle treten zu fehn. In der Vorausfiche eines 
nahen Yusbruches, und in.der Ueberlegung, wie nad) 
dem zıjtlen Mai aller Widerfland gegen den R. E, das 
durch vereitelt worden war, daß die Girondiſten und 
ihre Freunde nirgends einen Vereinigungspunct hatten, 
veranlafte Sieyes am zıjten März Das wichtige Decrer, 
- daß im Fall einer gewalttähtigen augenblicklichen Yuflö- 
ſung des N. C. Die lebriggebliebnen und deren Supplean« 
ten, (d. i. die zum Voraus zur Erfeßung der Deputirten 


in beren Departementern Ernannten) fihnach Chalonsan 


der Marne oder jedem andern Orte, den Die Umſtaͤnde er« 
laubten, verfammien, und Die Heere dahin ihnen zuHuͤlfe ei⸗ 
len follten. Dennoch ward am iſten April der Verſuch zu 
einer Inſurrection gemacht, da der Poͤbel, inſonderheit Wei⸗ 
ber, mit dem Geſchrei: Brod und die Conſtitution von 
1793, in die Verſammlung eindrangen. Dasmal endigte 
ſich der Laͤrm ohne Blutvergieſſen und ohne. erhebliche 
Foigen, weil Fein rechter Plan vorher gemacht war, 
Inzwiſchen ward Paris in Belagerungszuftand erPlärt, 
Pichegru zum Gommandanten der Parifer National- 
garde gemacht, und die Entwafnung aller der Ruhe 


F 


646 


Gefäprlihen im Wolf, folglich auch dem Parifer a» 
bei die Pifen zu nebmen,, decretirt. Am zoflen M 
‚ erflärte man die Parifer Gemeinde für alle Attentat 
‚ wider den Convent verantwortlicd), und an eben De 
Tage,brady unter gleichem Vorwande und unter gleiche, 
Forderurgen wie am iſten April die Inſurrection aus 
Dieſe war von den Jarobinern nicht nur für Paris, fon 
dern auch für mehrere Orte planmäffig vorbereitet, De 
Eonvent geriehe in die aͤuſſerſte Noht. Einer feine 
Mitglieder, Ferrand, ward, was noch nie gefcheben 
war, vor. dem VBerfammlungsfaal ermordet, und deffer 
abgefchnittener Kopf vor den Präfidenten hingeſtellt 
Alle Mitglieder entflohen zulegt bis auf 14, der Ueber: 
bleibiel des ehemaligen Berges, welche auf ihrem Si 
‚ verblieben, und in der Anmaaffung, den gefammeen 
Convent nun vorzuffellen, in der Eil eine Menge De 
erete nach dem Sinne der Jacobiner und des aufgemwie- 
gelten Pöbels abfaßten. Es zeigte ſich diesmal die gute 
Folge von Aufhebung der Parifer Municipalicäe. Die 
Inſurrection war in der St, Antons - Vorſtadt rege ge- 
macht. Weil aber Feine Municipalität das Ganze Iei- 
tete, fo konnten jegt die beffern Einwohner anderer Sec⸗ 
tionen in der Hinausficht, daß alles zum Terrorismus 
wiederkehren würde, bewafnet dem Convent zu Hülfe 
eilen und ihn retten, Dazu trugen denn auch vollends 
die Nationalen das ihrige bei, nicht Linientruppen, wie, 
viele Öffentliche Blaͤtter Diefelben nennen, feitdem fie 
regulire, mit den ehemaligen Sinientruppen gemiſcht, 
und ordentlidy befolder find. Der Sieg war allererjt am 
- folgenden Tage enrfchieden, wiewol ohne weiteres Blut⸗ 
vergieſſen. ber dagegen floß in den naͤchſten Tagen 
"das Blut einer Menge bei diefem Vorfall Verhafterer, 
infonderheit das der meiſten von den erwähnten 14 De 
putirten, die den Berg wieder beritellen wollten, Sechs 
derfelben durchſtachen fi) gleich nach ihrer Verurteilung 
am 17ten Junius; drei Davon ſtarben unmittelbar, 
und unter diefen Der zwar fehr fhuldige Komme, an 
dem aber Frankreich fehr viel verloren hat. Der Plan 
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e Jacobiner, mehrere Aufſtaͤnde in den Debartemen- 
nern zu erregen, fiel nur in Toulon fo wirffam aus, daß | 
pie Kacobiner am ıgten Mai fid) deifen gaͤnzlich be» 
zaͤchtigten, doch ward die Flotte gerettet und auf die 
eede gelegt. Uber das Spiel dauerte nur fo lange, 
i8 ein eiligft in der Nachbarſchaft gefammeltes Heer 
die Stade rückte, welchem diefelbe am 29ſten Mai 
Tohre öfnete. Amzıjten Mei war das Revoluriong- 
ribunal nach einer Dauer von mehr als zwei Jahren 
dlich aufgehoben, und die nun noch immer nöhfigen 
Wribunale zur Verurteilung der Terroriſten (fo nannte _ 
an nun alle Jacobiner) befamen den Namen der Milie 
!Mrcommiffionen. Es ward eine unbeftimmbare Menge. 
ner Menfchen allenthalben eingekerkert, fie haben viel 
Blue flieffen laſſen, doch weit mehr in den übrigen 
‚Brädten als in Paris. Aber nun machte ein ähnlicher 
Mordgeiſt, als vorher bei den Jacobinern, unter den 
Menannten Gemäffigten auf. Das Volk eilte an vie- . 
m Orten der Juſtiz vor, erbrach die Gefängniffe, 










nd. ermordete Die noch gefangen gehaltenen, 
Doch ward auch auffer den Gefängniffen gemor- 
det, und mancher mod) freie Terrorift, Diefes Namens 
Ichuldig oder nicht [huldig, ermordet, wo man ihn an« 
traf. Es bleibt doch immer bemerfenswehrt, daß Mord- 
fucht in dieſem Volk bei jeder Partei, weldye die Ueber- 
macht gewinnt, leichter aufwacht, wie bei jeder andern 
Nation, fid) öfter erneuert und länger anhält... 
$ange vor diefen Auftritten hatte man ſich der noch 
immer in Empoͤrung ftehenden Vendee wieder genähert, 
wo der Eindrucd von der veränderten Handlungsart des 
M. E, nicht fehlen Eonnte. Auch die Decrete, durch wel⸗ 
che das Geſuͤhl fuͤr die Religion freilich nicht hergeſtellt, 
— denn das läßt ſich durch Decrete nicht bewirken, — 
aber doch der Religion alle Freiheit gegeben war, nur | 
ohne daß der Staat ſich der Koiten des Gottesdienftes 
ferner annehmen wollte, und das durch Die Hinrichtung 
Des Carrier und vieler andern den Empdrten gebrachte 
Süpnopfer wirkten fo, daß man mit Erfolg über den 
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Frieden handeln konnte. Charette, deffen Talente. für 
den Krieg von Freunden und Feinden anerfanne find, 


ſchloß denfelben mic den dazu befugten Volfsrepräfenran- 
ten im März unter Bedingungen, die hauptſaͤchlich Die 
Meligion betrafen. Denn des Adels war zu wenig in 
dieſem Volke, als dag ihm die Erhaltung deffelben fehr 
‚am Herzen liegen Eonnte, Sehr wichtig und mit Der 
noch dauernden Ordnung der Dinge nidye übereinftim- 
mend war die ihnen bewilligre Befreiung von der Me 
auifition ſowol von Mannfchaft, als von allem Dem, 
was fonft der Krieg bedarf. Uber diefer Friede Fonnte 
nicht auf gleiche Weiſe mie den fogenannten Chouans 


“ gefchloffen werden, Die man von den Kriegern der Wen . 


dee wohl unterfcyeiden muß. . Es hatten ſich nämlid 
auf dem platten Sande im Bretagne und umber wegen 
des Verlujtes der Nahrung , die vorher der Schleichhan⸗ 
del mit Salz dem dortigen Landvolk gegeben hatte, Hau« 
fen von Bewafneten geſammlet, Die man wegen ihrer 
naͤchtlichen Streifereien als Contrebandiers Chats 
huans (Machteulen) oder contrahirt Chouans 
nannte. Gie zogen umher und überwältigten da, wo 
fie ſich ftark genug fühlten, hauptſaͤchlich durch nädhkti« 
he Angriffe, und gaben als Zweck ihrer Bewafnung 
vor die Erhaltung der Religion, des Adels und der 
Königswürde. Sie wurden bald nad) jenem Frieden 


„wieder rege, infonderheif als die Dritten zu landen ſich 


anſchickten. Und der fdylechte Erfolg diefer Landung 
auf Quiberon hat fie nicht berupigt. | 
Dad) jener nun für entſchieden zu haltenden Vertil« 
gung der Facobiner Fonnte der Convent an die Abfaffung 
‚einer neuen Konjtitution ernjihaft gehn. Diefe ward 
einer Commiſſion von Eilfen aufgetragen, und deren 
Entwurf ward nach nicht langen, noch meitläuftigen 
Difeuffionen im Convent gebilligt... Ich will meine Leſer 
nur darauf aufmerffam machen, daß Die Franzofen end- 
lidy die Originalität aufgegeben haben, melche fie in den 
beiden eriten Eonitirutionen zu behaupten ſuchten, da 
fie weder die Brittiſche, noch die fo neue Amerifanifche 
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Conſtitution von 1789 ſich zum Muſter dienen laſſen 
wollten. In der erſten Conſtitution war wirklich alles 
zu ſehr durch einander geworfen. Man glaubte, eine 
Verſammlung in den Beſitz eines Teils der erecutiven 
Macht, wovon dod) nod) etwas dem Könige .gelaffen 
ward, der nur Durd) ein veto süspensivum einge« - 
ſchraͤnkten gefeggebenden Macht und der gefanımten 
richterlichen Macht, ohne in fo ferne fie auf Subdele- 
girte herabgeht, fegen und darin erhalten zu koͤnnen. 
Der Gedanke, die Schritte der Verfammlung der Be 
urteilung und Beſtaͤttigung einer andern unferzuordnen, 
ſchien lange laͤcherlich, ward fpäterhin fogar criminaf; 
und lieber blieb man in der Subordination unter eigens 
mächtig gefammleten Bolksgefellfchaften, oder in der 
Abhängigfeie von der groffen Hauptſtadt des Reichs. 
Die zweite Eonftieution hatte eigentlich Feinen andern 
als diefen Zweck ihrer Urheber, die Abhängigkeit der 


. von dem ganzen Volk zum Megimente beftellten Ver -⸗ 


fammlung von einer Volksgefellfhaft und von dem Pa- 
rifer Volk zu beveftigen, welche beide immer nad) ihrem 
Willen lenken zu Fünnen die damaligen Dligardyen ſich 
verfprachen.: Obgleich. diefe nicht zur Kraft Fam, fo 
‚hatte dody nad) Niederfdylagung der Faction, die diefes 
eingeleitet hatte, der N. C. mit den Schwierigkeiten 
foredauernd zu Pämpfen, weldye aus dieſer Mifhung 
aller dreier Gewalten und Ueberladung einer Verfamme 
Iung mit allen davon abhängenden Gefchäften herruͤhrte. 
Die Verteilung. derfelben auf die vielen Ausfchüffe 
half der Schierigfeit nicht ab, Man ift alfo zu dem , 
wahren und richtigen Wege endlih zurüdgefommen. 
Man bat zwei Kammern beliebt, eine von 500 
jüngern und eine von 250 ältern Mitgliedern. je» 
ner iſt die Benennung des cing cent3 und Diefer 
des anciens gegeben. In jener koͤnnen allein Gefege 
und alle der geieggebenden Macht zulommenden Ver— 
fügungen in Vorfchlag gebracht werden, und dieſe müf« 
fen von der Berfammlung der Alten ihre Billigung er- 
Halten. Die ausübende Macht foll z Männern unter 
Buͤſch W. H. 4 % Tt 
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der Benennung Conseil executiv, Das Vollziehungs- 
directorium, übertragen werden, die freilid nur ihre | 
Befugniß und ihre Aufträge von den beiden Cammern 
befommen , aber aud) auf dieſe als Eonfulenten follen 
zurüdmirken dürfen, : Die Mitglieder werben in dem 
fhon 1791 beliebten Wege in den Departementern ge- 
wähle. Ich muß mir verbieten, das Unterfcheidende 
in dem Detail diefer Conſtitution von den vorigen bei- 
den und den nun in nähere Vergleihung kommenden 
Brittiſchen und Amerikaniſchen aus einander zu fegen. 
Was jedoch in feiner andern verfügt worden, iſt dieſer 
eigentuͤhmlich, naͤmlich die Ruͤckſicht auf das Alter und 
auf den ehelichen Stand der Mitgligder. Denn fo 
manches Volk aud) die ordentlichen Ehen durch feine 
Geſetze begünftige und dazu ermuntert hat, fo erinnere 
ſch mich doc) nicht Eines, wenigftens nicht aus neuerer 
Zeit, das die Hageflolgen, oder folde Bürger, bie 
nicht heirahten wollen, wenn fie es Fönnen, ganz vom 
. Regiment ausgefchloffen hätte. Auch iſt in ihr das 
Recht, ein Bürger von gültiger Taͤhtigkeit zu fein, 
nicht, wie es gleich anfangs fehr unweiſe beliebt ward, 
an eine gewiſſe nr kleine Contribution, ſondern an das 
Eigentuhm liegender Gründe gefnüpft worden. Mach 
vollenderer Abfaffung der Conftitution ward das Deeret 
beliebt, daß die N. V. Fünftighin nie ganz durch neue | 
Wahlen erneuert, fondern nur jährlich Ein Dritreil neu 
in: diefelbe erwäple werden ſolle. Die Modalitaͤt bei 
dem jedesmaligen Austreten eines Dritteils. gehöre nicht 
hieher, und eben fo wenig bie weitläuftige Beilimmung, 
twie bald und unter welchen Vorausfegungen jest und 
Fünftig ein ausgefchiednes Mitglied wieder eingewaͤhlt 
werden Eönne, Durch diefes Decret ward dem von- Der 
eriten M. V. begangenen groffen Fehler und deſſen fo 
ſchaͤdlich gewordnen Folgen vorgebeugt. Dadurch iſt 
aber auch dem an die Brittiſche Conſtitution ſich an 


> Enüpfenden aͤuſſerſt ſchaͤdlichen Misbraudy vorgebeugt, 


da zwar nad der Dilfolvirung ein jedes Parlament 
wieder neu gewähle werden foll, aber, weil ein jedes 
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altes Mitglied fein ganzes $eben durch immer neu wie⸗ 
der eingemählt werden darf, auf Feine beträchtliche Were 
änderung in den Perfonen und deren Öefinnungen ges 
rechnet werden Fann. 2 

. Diefe Conſtitution und. zwei derfelben angehängte 
Decrete wurden allen Urverfammlungen und auch allen 
Armeen zur Billigung vorgelegt. Die Eonjtiturion hat 
man überall willig angenommen: nur bier und da bar 
mancher lauf für einen König geſtimmt, ohne jetzt nod) 
die Guillotine fürchten zu dürfen. Natürlich find in 
Diefer neuen groffen Republif eine Menge Menfchen, 


welchen die Befchränfung ihrer Hofnung ins Regiment | 


zu kommen auf nur 250 Wahlen jährlih unangenehm 
iſt. Am unangenehmiten war das Decret den Narifern, 
doch eigentlich nur den fogenannten Sntriganten, .d,i. 
Menſchen, melde es nicht vergeffen koͤnnen, daß der 
‚Mationaleonvent nun von der Hauptſtadt nicht mehr 
abhängig it, und nicht hoffen Fünnen, daß er jemals 


es wieder werden werde, wenn eben der NM. E.,. wel -⸗ 


cher dies gehaͤſſige Band abgefchnitten hat, ſich nun gröfe 
fern Teils erhält, und Fünftighin natürlich mehr in Eie 
nem Plane handeln wird, wenn er ſich nur in Einem Drit« 
teile verändert, Dieſe haben alfo Durch Kuͤnſte es da⸗ 
hin gebradyt, daß 47 Sertionen das Decret dermor« 
fen und nur Eine es angenommen bat, Ihr Verſuch, 
durch allenchalben hingefandte Emiffarien die Armeen 
und die übrigen Departementer mit fidy einjtimmig. zu 
‚machen, iſt ihnen nur bei wenigen gelungen. 
Iſt nun gleich von diefer Conftirurion zu hoffen, 

Daß fie der bisherigen innern Zerrüttung dieſes groffen 
"Staats, mo nicht ganz ein Ende machen, doch ihn 
feiner innern Berubigung näher führen werde, fo bleibs 
Denn doch ein groſſes Werf für die naͤchſte N. V. 
uͤbrig, nämlich die Berichtigung feines Geldweſens und 
feiner Finanzen. Es wird abzuwarten fein, ob. die 
neue Wahl Männer treffen werde, melde in dieſem 
groſſen Gefchäfte mit Kraft und Einficht wirffom wer - 

den koͤnnen, als an welchen rn. es dem bisheri« | 
| | “Ft:2 
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gen N. €. fo fehr gefehlt hat. Jetzt (am Ende des J. 
1795) iſt der Fortgang des Uebels unabfehlih. Der 
Staat hat wenig andre Einnahme als in Aſſignaten, 
deren Wehrt auf das Aeuſſerſte herabgefunfen it, und 
muß darneben zur Beftreitung des groffen Aufwandes, 
welchen feine no) fortdaurende Kriege im unabwend- 





lih madyen, immer neue Affignaten machen, -welde 


“das Uebel fortdauernd vermehren. Doch iſt es jegt 


noch nicht fo weit damit gefommen, als es in einigen 


-.Mordamerifanifchen Provinzen am Scluffe des Krie 
ges damit fand, mo der Dollar in Papier nidye ein 


p. C. mehr gegen baar Geld wehrte war. Denn der 


Fleine Tahler in Affignaten it Doch noch bei dem Wehtt 


eines halben Schillings Hamb. Bco, 2 p. E. von dem. 


Pari des baaren Pleinen Tahlers, naͤmlich 25 Sc.’ 
Danco. fr: 


1795. Groß-Btittanien fchließt einen Vergleiche 
und Dandlungstractat mit Nordamerika, 
welches mit demfelben übel zufrieden ift. 


Die Bedingungen des Friedens von 1783 Maren 
nicht allerdings erfülle worden. Groſſe Dijtricte im 
Meiten der Colonien, in welchen die Sorts Detroit, 
. Mägara, Oswego und andere Fleinere liegen, waren 
nicht abgetreten worden, andre Diftricte, in welche hinein 
Die nördlichen Provinzen ihre Pflanzungen verbreiten 
wollten, wurden ihnen ſtreitig gemacht, in den Kriegen 
mit den Wilden fand fich mancher gefangene oder erſchla⸗ 
gene Dritte. Kurz, die Sache lag noch eben fo, als fie 
vor dem Unfange des fiebenjährigen Krieges zwifchen den 
Fran oſen und Dritten lag. Wie damals Moncalm ban- 
delte, fo fhien auch der Brittiſche Gouverneur Simeoe 
von Obercanada den Zunder eines Krieges unterhalten 
zu wollen. ' Dazu kam, daß Groß- Brittanien die 
Schiffe der Nordamerifaner auf ähnliche Are in dem 
jerigen Seekriege auffing, mie die der andern neutralen 
Mächte, das Recht der neutralen Flagge auf alle Wei- 
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fe ſtoͤrte, und infonderheit die Zufuhr von Lebensmit _ 
teln nadı Frankreich in Folge feines Yushungerungsfy- 
items wehrte. Bei der groffen Berriebfamfeit der 
Nordamerifaner. in ihrem Handel war der Verluſt ih- 
nen fehr empfindlich, und die Neigung wenigitens in ei⸗ 
nigen Seeplägen allgemein, einen offnen Krieg zu wa- 
gen. Dies fuͤrchteten der Brittifche Hof und die Na- 
tion,‘ ald der milder denfende Wafhington die Sen— 
dung des Bevollmächtigten Jay veranlaßte, um einen 
Tractat einzuleiten. Diefer ward am. 19ten November 
1794 gefhloffen, Fam aber wegen zufälliger Hindernife 
fe erſt im $unius des folgenden Jahres nach Amerika. 
Um nicht das zu wiederhohlen, worin alle Handlungs» 
tractaten faft gleichlautend find, will ich nur derjenigen 
Puncte erwähnen, über welche jenes Volk fo unzufrie— 
den ift. 1) Den Hauptpunct wegen der noch abzutreten« 
den Diſtriete und Forts hatte man auf eine bis nad} dem 
Frieden hinauszufegende Commiffion verwiefen. Jay 
hatte alfo den Zeitpunct ganz aufgegeben, in welchem 
wegen des noch dauernden Krieges mehr Machgiebigkeit 
von England zu ermarden iſt, als wenn es wieder ganz 
freie Hände befommen wird. Man erinnert ſich dabei 
natürlicdy an Mordamerifa, wie wenig dirch Die vor 
dem fiebenjährigen Kriege von Groß- Brittanien und 
Frankreich niedergefegten Comchhſſarien zur Berichti- 
gung ihrer Streitigkeiten ausgemacht iſt, und wie deren 
Mishelligkeit den Zunder zum Kriege anfachte. 2) Die 
Vergütung des Schadens von den Brittiſchen Caperei- 
en foll aud) auf die Entfcheidung von Commiſſarien bin- 
geftelle werden, anſtatt zu einer ſtricten Bedingung des 
Friedens gemacht zu fein. 3) Das Recht der neutralen 
Flagge will ©. B. auch in diefem Tractat nice aner- 
Eennen. Da nun die Mordamerifaner mit den Franzo« 
fen ſchon über daffelbe einverfianden find, ſo lage ſich 
vorausfehen, daß fie mit Diefen in Verlegenheit darüber 
gerahten werden. 4) Der Handel der Nordamerikaner 
auf die Brittiſchen Antillen, von welchem fie jedoch vor« 
laͤngſt groffe Vorteile genoffen haben, und veſſen fie. in 
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der Verbindung mit ihrer uͤbrigen Handlung niche ent 

behren Eönnen‘, erhielt einige Begünjtigungen durch 12 

Artikel des Tractars, welche aber durch die Verpfliche 

tung der Vereinten Staaten, aller. Wiederausfuhr von 
Zuder, Melaffe, Kaffee, Kafao und Baummolle in 

Amerikaniſchen Schiffen nad) Europa zu entfagen, und 


Durch die auf zwei Jahr nach dem Fünftigen Frieden ein- 
geſchraͤnkte Dauer verfelben fehr geſchwaͤcht wurden. 


Das Volk ſcheint alfo nicht unrecht zu haben, wenn 
es diefen Tractat als einen folden anſieht, der nad 
einem langen unglüdlidyen Kriege nicht nadhteiliger häf- 
te gefchloffen werden Fünnen, und da der Senat Der 
Vereinten Staaten am 24ſten Sunius 1795 den Trackat 
nur mit der Bedingung ratifieirte, daß der zmölfte Ar- 
tifel fufpendirt werde, an diefen aber die Guͤltigkeit der 
legten 17 Artifel gebunden ift, ſo wird ſchwerlich eine 
vollgültige Ratification des ganzen Tractats erfolgen. 


Die Ftanzoſen brechen ein zweitesmal uͤber den 
Rhein in Deutfchland ein, 


Fuͤnf Monate waren nad) dem befondern Frieden 
Preuſſens mit Frankreich unter den Berahtjchlagungen, 
der Einholung der Stimmen, der Abfaffung eines 
Reichsgutachtens under Erwartung eines Eaiferlicyen 
Ratifications » Edicts über die Modalitaͤt der einzulei« 
tenden Sriedensunferhandlung verfloffen, von welchem 
allem ich unfern Zeitungen nichts nachſchreiben zu duͤr- 
fen glaube. Die Franzoͤſiſchen öÖffenrlichen, unter Dem 
Einfluß des National» Eonvents ſtehenden Blätter er⸗ 
Flärten einen entfchiebnen Wunſch der Nation für den 
Frieden, und insbefondere den Deutſchen, daß. der 
Gedanke, den Rhein zur Gränze zu fegen, ſchwanke, 
wo nichf ganz aufgegeben wäre. Ein Waffenitilljtand 
Ward, zwar von vielen Deutfhen Reichsſtaͤnden ge- 
wuͤnſcht, aber man gelangte aud) nicht einmal zu einer 
Unterhandlung über dieſen. Immittelſt war er doch 
wirklich entſtanden, und nur zufällige Schieſſereien über 
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den Rhein und einige Scharmüsel vor Mainz deuteten 
zumeilen' anf einen nody fortdaurenden Krieg, Denn 
von beiden Zeilen mußte die Erndte abgewartet werden, 
ehe etwas Ernjihaftes unternommen werden Fonnte, Als . 
diefe vollendet war, waren auch die Franzoſen mit den 
zu einem Uebergänge über den Rhein nöhtigen Veran— 
‚ fraltungen fertig. Dieſen vollführten fie in der Mache 
oom.6ten bis zum 7fen September, mit fo vieler Ge- 
ſchicklichkeit als Glüf, in der Gegend Düffelvorfs an 
Drei Orten. Sie find nunmehro längs dem Rhein faft 
40 Meilen aufwärts vorgedrungen, nachdem fie am 
ıgten die Kaiſerlichen unter Clairfait von der Lahn ver- 
frieben haben. Manheim it am 2oſten unter einer 
Sapitulation eingenommen, welche fo gut wieein befon- 
Drer Friede für Pfalz- Baiern anzufehen iſt. Alles fcheine 
Darauf zu deuten, daß der Friede fo wird gefchloffen 
werden müflen, mie ihn der Reichsfeind vorfchreibt, 
und jeder Deutfche mag fich folder Aeufferungen und 
Handlungen freuen, melde die Hofnung geben, daß 
er nicht zu viel verlangen werde. Solche giebt nun in- 
- fonderheit die Capitularion von Manheim, worin ber 
ſtimmt wird, daß die Pfälzifchen Laͤnder diefleits und 
jenfeits des Rheins, wie audy das Juͤlichſche und Bergi- 
fche für neutral angenommen und Feine Contributionen 
nod) fonjtige $ieferungen in ihnen ausgefchrieben werden 
‚ follen. Auch mag es fid) der Deutfche, wenn er nicht 
auf Belgien zurüd fieht, angenehm fein laffen, daß 
die Franzoſen zwar ihre Graͤnzzoͤlle über ihre alten Graͤn⸗ 
zen hinaus verlegen wollen, aber nur bis an Die Mans, 

nicht bis an den Rhein. | 





Meine Hofnung iſt nicht erfüllt, dieſe dritte Ausgabe mit 
der glänzenden Epoche eines fo lange hergefehnten allgemeinen 
Friedens endigen zu können. Noch immer flimmen bie 
Wünfhe fo vieler Negenten nicht mit den fo laut erklärten 
Wünfchen ihrer Voͤlker zuſammen. Die Kriegsflamme lo⸗ 


/ * 
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dert noch in der Mitte Europens, und leider auch aufs laeue 
dieffeits des Rheins. Go mag denn, wenn ja mein Buch, 
deſſen ‚vierte Ausgabe- ich fchwerlich erleben werde, einen 
Sortfeßer finder, dieſer in daſſelbe die fpätern Schickſale 
Deutfchlands eintragen. Gott gebe, daß er nicht die Erfüllung 
der traurigen Ahndungen zu erzählen habe, unter welchen 
id) mein Buch fchliefle, fondern vielmehnder Nachwelt ev 
zählen könne, wie alles viel beffer ausgefallen fei, als es fig 
gegen das Ende des 1795ſten Jahtes erwarten ließ. Das 
mals, wird er vielleicht fagen fönnen, fdien alles die Unfäs 
higkeit Deutfchlands zu beweifen, in feiner dermaligen Ver⸗ 
faſſung zu einem Frieden zu gelangen, nachdem drei Jahre 
durch die Unfähigkeit deſſelben fi ermiefen hatte, fei- 
nen Krieg mit Nachdruck zu führen. Es fprah Monate 
lang von feinem Wunfche nach einem ehrenvolien Frieden, 
Auch Deutfchland hatte geglaubt, zur Aushungerung feiner 
Beinde mit den Dritten beitragen zu können. Nicht ale Folge 
diefes Entwurfs,, fondern durch Naturwirkungen waren feine 
Feinde in Hungersnoht gerahten, Ihm ſelbſt drohete Hun⸗ 
ger, und auch die Britten fing an zu hungern. Zur Ueber⸗ 
wältigung der Feinde, und zur Erzwingung derjenigen Abe 
fihten, welche den Krieg veranlaßt hatten, mar freilich um 
fo viel weniger Anfchein da, weil der legte Feldzug fo ſieg⸗ 
reich für fie ausgefallen war. Aber der, Zeitpunct war doch 
‚ da, ber zum Frieden mehr Hofnung entfichen machte, als fich 
ſeit zwei Jahren gezeigt hat. Jene raihen Feinde Deutfchs 
lands fühlten nın die ganze Laſt des Kriegs. Das Schres 
densfyftem war nicht mehr, während deflen keine genügende 
Antwort auf die Frage galt: mit wen können, mit wen 
follen wir Friede machen? . Die ganze Denkungsart der Neu—⸗ 
franfen war gemildert , und ihre unter dem Einfluß der Macht⸗ 
habenden fiehenden Schriftfteller bereiteten das Vork auf die 
nahe Abtretung der von Deutfchland jenfeits des Rheins eros 
‚berten Länder, mitunter auch Belgiens, vor. Sn Deutfchs 
land fuhr man fort, von einem ehrenvollen Frieden zu ſprechen 
und zu fihreiden, und das Verlangen nad) demfelben ale gta 
gründet, ja als durch die Noht gerechtfertigt, gelten zu laffen. 
Aber man that keinen Schritt, um näher zu demfelben zu gelans 
gen. Mag doch in dem Schritte Preuffens , durch welchen 
es fich den Frieden, und der Hälfte Deutſchlands die einfimweis 
. lige Neutralität bewirkt hat, noch fo viel Unregelmäffiges, und 
‚von der Norm, die das verwickelte Deutſche Staaterecht vore 
ſchreibt, Abmweichendes fein: - fo flört er doch nichts in dem 
Maafregeln zu einem für Deutfchland allgemeinen Frieden, wenn 
dieſes denſelben beeilen, und die für den groffen Zweck günftige 
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Epoche benutzen wollte, die noch drei Monate nach dem sten 
April fortdauerte. Die Gefchichte beweift es, [daß feit dem Wefts 
phälifchen Frieden, über welchen aber drei volle Jahre lang ges 
handelt ward, fein Reichskrieg durch einen Frieden in Reiches . 
üblicher Form und Norm beendigt worden iſt. Das geihah 
nicht zu. Nimmegen , ivo Vielmehr Brandenburg und Dämemarf 
in Anfehung ihrer Deutfhen Staaten im Stich aelaflen, und 
Ludwig XIV. frei gelaflen ward, nod) nach gefehloflenem Reichs⸗ 
frieden, ins Reich aufs neue einzudringen, und diefe zu über: 
ziehen, wo auch Lothringen. fo weit an Frankreich aufgeopfert 
ward, daß deſſen Herzog lieber fein Land ganz in deflen Hans 
den lirß. Das gefhah nicht zu Ryßwyk, wo zwar eine Keiches 
deputation erfhien, „und der Friede leicht zu fchlieffen war, 
weil Ludwig XIV. ihn durchaus Haben wollte, aber die ka— 
tholiſchen Mitglieder alles zum Verdruß der proteftantifchen 
übereilten, um die ihnen angenehme Clauſel über den Religi— 
onszuſtand in den reunirt gewefenen Ländern durchzuſetzen. Das 
gefchah nicht zu Raſtatt, wo Eugen und Villars den Frieden 
ſchnell ſchloſſen, dem Reiche aber Überlaffen blieb, ihn mit als 
len Firmlidykeiten zu Baden zu vollziehen. Auch der Friede, 
in welchem das Reich im Jahr 1735 Lothringen an Frankreich 
aufgab, ward ohne viele Umiände zu Wien mit einem Emiffäe 
des Cardinals Fleury gefchloflen; und nun ließ man fich noch, drei 
Jahre Zeit, bevor man ihn durch einen Definitiv » Tractat zu 
Wien folemnifirte. Aber in jenen. Kriegen insgefammt war 
den Deutfchen bei weitem noch das nicht wiederfahren, ' was 
ihnen in den beiden Feldzügen der legten Jahre wiederfahs 
een ift. Bei weitem nicht gleiche Noht rief die Deutfchen 
zur Befchleunigung des Friedens auf. Aber auch den Reichs: 
feind drängten damals nicht gleiche Umftände, fich des Krieges 
zu entledigen, der ihm eben jegt bei allen feinen Stegen Aufs 
ferft ſchwer fiel. Und dennod) verfloß der ganze Sommer ‚des 
2795ſten Jahres, weil man grade diesmal glaubte, nur Neichss 
methodifch den Frieden ſchlieſſen zu können, und feldft in diefen 
methodifchen Formalitäten n:cht vorwärts zu kommen wußte. 
Mittlerweile ließ man den Keichsfeinden Zeit, fih während 
des von ihnen ohne Beredung gehaltenen Stillftandes zu erhos 
ten, die fchöne Erndte, welche Sott faft. dem ganzen Europa 
in diefem Jahre gab, zur reichlichen Verſorgung ihre Heere zu 
benutzen, des Krieges in Werften, der ihnen Auflerft beſchwerlich 
war, fic) zu entiedigen, und nun Über den Rhein zu gehen, als 
fir gewiß waren, allenthaiben volle Scheuren zu finden. _ 
| So wird mein Forifeger, fo wırd ein jeder Deutſcher Ger 
fchichtfchreiber über. die Vorfälle diefer Zeit fchreiben. Aber 
ich wünfche auch aus dem Grunde meines Herzens, daß er mds 
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ge hinzufegen können: Aber das alles brachte Deutfchland eis 


nen Schaden, es eilte nunmehr, den Frieden zu ſchlieſſen, und 


es ſchloß ihn ehrenvoll. 


— 


Dann wäre freilich der Krieg bis zu Ende aus ſich ganz 
gleich geblieben. Syn feinem ganzen Lauf iſt alles ben Erw ar⸗ 
tungen, den Hofnungen und der Furcht zuwider ausgefallen, 
die man zum Voraus gefebt hatte. Faſt keine Erwartung ober 
Hofnung ift erfüllt, aber auch nur wenig derjenigen Uebel find 
entitonden, die man fürdhtete. Denn das Sciefal, welches 
über Polen ergangen tft, hat eine nur ſchwache Verbindung 
mit der Franzöfifchen Revolution. Sie hat nur einen Vorwand 
dazu hergegeben, der aber ohnehin fih leicht würde gefunden 
Haben. Was Polen wiederfahren iſt, mußte über kurz ober 


uͤber Yang gefchehen. Die Zeitumftände haben blos gemacht, 


daß es mit minderer Störung gefhehen Fonnte, als es Hätte 
gefchehen mögen, wenn Europa ganz ruhig gewefen wäre. Man 
erinnere ſich jedoch an das alles, was ſchon vorhin in Polen 
mitten im Frieden gefchehen ift. Aber fonft ift doch in keinem 
Staat eine foiche Revolution ausgebroden, wie man fie von 


dem anſteckenden Beifpiel Frankreichs befürchtete. Ale Fuͤrſten 


‚find fo Herren ihrer Untertahnen geblieben, wie fie es vorhin 


waren. Ob zum Gluͤcke von dieſen? das wird infonderheit von. 


‘dem Eindrud abhängen, welchen das Ungluͤck eines fo wohl 


wollenden , wenn gleich nicht talentvollen Königes, als Luds 


wig XVI. inder Taht war, auf fie machen wird. Die Klips 


pe, an welcher er fcheiterte, war Unordnung in den Finanzen. 
Sie war von dem feichtfinnigften Vorweſer, ber je Land und 
Leute regiert hat, wie eine Erbfchaft auf feine Negietung übers 
gegangen. Er vermehrte fie durch einen Krieg, welchen er hät: 
te vermeiden Können. Er war nicht ganz der Gefchäftsmann, 


- welcher ein Regent eines groffen Staats doch immer fein foll. 


i 


Aber man hat ihn nie Hagen hören, daß ihm feine Regiments⸗ 
gefchäfte zur Laft fielen und Langeweile machten. Doch es 
fteht mir nicht zu, den Stoffen der Erde das Bild diefes uns 
glücklichen Königs zu ihrer Warnung hinzuhalten. Gott gebe 
nur Europa, und infonderheit unferm Deutfchland mehrere 
folche Fürften, wie e8 deren einzelne hat, die es einfehen, daß 
der Regent der erfte Gefchäftsmann feines Staats fein mäflr, 
die das Geld nur lieben, um es zur Aufnahme ihrer Staaten 
anwenden zu können, dann aber fih dadurch Kräfte auf fünf: 
tige, nicht erwartete, Vorfälle zu ſammeln, die felbft regieren, 
und, wenn fie nicht ganz die Kraft dazu in fi fühlen, wenig⸗ 
ſtens fih in den Stand feßen und darin erhalten, ihre Raht⸗ 
geber recht zu wählen, wenn fie diefeiben gewählt haben, auf 


fie zu merken, und fih von demjenigen Diener, den fie bewaͤhrt 
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gefunden Haben, nicht durch Hofcabale oder Maitrefien abwen⸗ 
dig machen zu laſſen, ſolche, welche die Gabe der leichten Uns 
terredung auch mit den Niedrigen im Volk befigen , die doch 
den Sroffen der Erde leichter ais jedem andern zu erwerben tft. 
Dann wird gewiß Deutfchland keine Revolutionzu fürchten haben, 
und man wird einmal der Furcht lachen, die in unfern Zeiten 
fo lebhaft ward, folhe duch Sacobiner oder eine Propaganda 
erregt zu fehen. | 
Aber auch) alle Republiken find in diefem Zeitraum geblie⸗ 
ben, mie fie waren. Man fage nicht etwan: das Beiſpiel 
Frankreichs konnte nicht auf Republiten wirken, denn in dieien 
° find ja die Bürger fchon frei, - und können nichts mehr verlans 
: gen, als frei zu fein. Das find fie feinesweges in jeder Repu⸗ 
vlik, wo Ariftokratie in wahrem politifhen Sinne des Worts 
herrſcht, nämlich , daß das Recht, am Regiment Zeil zu nehs 
: men, der Geburt anhängt. Denn das ift wirklich mehr, als 
was nun faft in jedem monarchiſchen Staate Statt hat. Auch 
in feiner demokratiſchen Republik iſt jeder Bürger völlig fo frei, 
als er fich einbildet es ſein zu koͤnnen und fein zu mällen. Gerade 
Deswegen find Nevolutionen in Demokratien viel häufiger als 
in Ariſtokratien. Venedig und Senua kennen feit Jahrhunder⸗ 
ten feine folche in ihrer Sefchichte. In dem ganz, ariftofratis 
fihen Nürnberg ringe der Bürger im rechtlichen Wege nad) meh» 
rerer Freiheit, erlangt nichts, aber er empört fih dennoch nicht. 
Aber.fo gewöhnlich dergleichen in Demokratien iſt, fo ift doch Genf 
Die einzige, auf welche. in diefem Zeitraum das Beiſpiel von 
Der Gährung in Frankreich gewirkt hat. Dies ift merkwuͤrdig 
von einer Stadt, in welcher die politifche und moralifche Kufkläs 
zung allgemeiner, als In irgend einer andern verbreitet iſt, und 
welche in diefer Hinſicht nur mit dem alten Athen verglichen 
werden kann. Aber vielleicht liegt eben in der Meinung fo vie 
Tee von ihren Talenten, und dem Beſtreben, diefelben im Res » 
giment ihres Staats geltend zu machen, der Grund fo vieler 
- Revolutionen,, deren fih nur in diefem Jahrhundert Eilfe zäh» 
Ien toffen. Doc) mar die lebte, wie ich gezeigt habe, eine bloſ⸗ 
fe Nachäfferei der Franzoͤſiſchen, ohne einen beftimmten Zweck. 


Nachtrag. 


Da der auſſer Hamburg beſorgte Druck meines Buchs 
durch unvorgefehene Hinderniſſe bei den legten Bogen fo verzoͤ⸗— 
gert worden, daß es nicht zur Leipziger Meſſe (1795) gelangen 
ronnte, fo habe ih mich nad) einigem Bedenken entfchloflen, . 


die Geſchichte der bis gegen Dftern diefes Jahrs (3796) vertaue 


. enden Zeit, da daffeibe alererft in den Buchhandel gelangen 
fann, fortzuführen. 
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1795. Ludwigs XVI. legter Erbe ftirbt den 8. 
Fun,, und deffen Oheim nimmt den Lönig- 
lichen Zitel und den Namen Ludwigs 
XVII. an. | 

Des unglüdlichen Königes ältefter Sohn und Dau⸗ 
phin ftarb nad) der Revolution. Der zweite war mit 
feinen Föniglichen Eltern eingeferfert, und nad) Deren 

Hinrichtung mit feiner Schweiter, der Prinzeffin Ma- 

ria Therefia, in harter Gefangenſchaft gehalten worden, 

Er unterlag den Uebeln eines fchon lange ſchwachen 


und gebrechlichen Körpers, und die Nation redjrfertigte 


fid) gegen den Verdacht einer Vergiftung fo, daß frei« 
lich derfelbe nicht mit Glaubwürdigkeit in die Gefchich- 
te übergeben wird, wiewol der bald erfolgte Tod fei- 
nes Arztes und feines Wundarztes bedenklich fcheinen 
mögte, wenn die Zeit des Schredenfyitems noch gewe⸗ 
fen wäre. Der Graf von Provence, ältejter ‘Bruder 
$udwigs XVL., biele fi) damals in Stalien auf, umd 
nahm mit dem Königstitel den Namen Ludwigs XVIIL 
an, meil jenes Kind von den Föniglid) Gefinnten in 
und auffer Frankreich als König Ludwig XVII. ange 
ſehen und genannt worden war. Er hat feitdem feinen 
: Aufenthalt zu Verona, aber bis jegt hat Fein Hof den 
Schritt für rahtfam gehalten, ihm oͤffentlich als König 
von SFranfreid) anzuerkennen. Er würde überflüffig 
fein, wenn jemals eine Contrerevolution oder das Gluͤck 
des Krieges ihm zu feinem erblidyen Trohne verhülfe, 
Er würde aber gemwiffermaffen befchämend fein, ‚wenn 
er bei Eünftigen Sriedensfchlüffen würde widerrufen wer- 
den müffen. \ 
Die befanntlih nad) dem Salifchen Gefes Feiner 
Trohnfolge fähige Prinzeffin ward nach der Zeit immer 
milder behandelt, und nad) langer zu Bafel ‚gepfloge» 
ner Unterhbandlung am zojten December von Paris 
dorthin abgeführt, gegen die von Dumouriez angehal- 
tenen Deputirten und den im Jahre 1793 auf feiner 
Geſandtſchaftsreiſe nah Konjtantinopel auf der Mai— 
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laͤndiſchen Graͤnze angehaltenen Semonville ausgelie- 
fert, und zu Wien von dem ihr fo nahe verwandten 
kaiſerlichen Haufe liebevoll aufgenommen. 


Nach abgeſchlagenem letzten Sturm der Pariſer am 
— 5. October 1795. tritt die neue Conſtitu⸗ 
- tion am 27ſten October in ihre Kraft. — 


Am 23ſten September machte der bis dahin beftan- 


dene Nationalconvent befannt, daß er durch Lie Zuftime | 


' mungen von 6337 UÜrverfammlungen, mie aud) aller 
Armeẽeen, von der Annahme der neuen Eonjtitution, und 
inſonderheit von der deeretirten Wiederermählung zivei- 
er Dritteile aus den bisherigen Mitgliedern gewiß fei. 
. Dies flug den Widerſpruch der Parifer Feineswweges 
: nieder, und der legte tähtliche Verfuch der fogenannten 
Intriganten ward unter allerlei nur noch woͤrtlichen 
' Schritten von beiden Teilen, welche zu erzählen mic) 
zu weit führen würde, ‚immer gewiffer. Er brach aus 
am sten October, mislang aber, meil einerfeits der 
Eonvent durch herbeigezogene Truppen, die ſich im fa- 
ger bei Marly zuſammenhielten, für feine Sicherheit 
geforge hatte, andererfeits bie diesmalige Snfurrection 
nur das Werf weniger, und vorzüglidy nur dreier Gec« 
eionen aus 48 war, Der aud) dur) Kanonenfeuer 
auf Seiten des Convents durd) Barras, den Ueber- 
wältiger von Toulon, ausgeführte Kampf war lang, 
und endigte ſich erſt nach Mitternacht. Er war aber bei 
weitem nicht fo blutig, als vie eriien Nachrichten. ihn 
angaben. Auch floß nachher das Blut von nur mwenie 
gen gefangenen Empoͤrern durch Recht und Urteil. Die 
neuen Wahlen waren gegen das Ende des Monats in 
fo meit vollendet, daß am 27ften, früh nah Mitter- 
nacht, der alte Convent fid) diffolviren konnte, und der 
neue, der Conſtitution gemäße, ſich an eben dem Ta- 
ge verfammelte. In dem Raht der 500 fehlten noch 
122, welche aus den alten Mitgliedern das Volk zu 
wählen verfäumt hatte, und die folglich von dem Raht 
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der 500 eingewählt wurden. Eben diefer aber bemaͤch ⸗ 
tigte fih der Wahl der Mitglieder des Directoriums 
Dadurch, Daß er dem Raht der Alten unter so Candi⸗ 
daten 44 Männer vorfhlug, die auf Feine Weife be- 
achtungsmwehrt waren, folglich die Wahl fo einfchränf. 
‚te, daß ihm eigentlich niche die Mache 5 zu wählen, 
fondern nur die, Einen nicht zu wählen, frei blieb, 
Dun wurden $areveillere - fepaur, Sefourneur de fa Wian- 
che, Rewbel, Barras und Sieyes gewählt. $egrerer 
fchlug wider jedermanns Ermwarfung die Ehre aus, und : 
ift bloß Mitglied der Fünfhundere geblieben, die nun 
der Eonftitution gemäß zehn Kandidaten abermals fo 
auswählten, daß der Nahe der Alten nur zwifchen Car - 
not und Sambaceres wählen konnte. Diefer unermar- 
tete Kunfigriff macht, menn er auch Fünftig geübt 
wird, dieſe wichtige Wahl von den Fünfhunderten 
ganz abhängig, menn nicht etwan der Raht der Alten 
“ihnen zum Poffen aus denen wähle, die fie im Ernſt 
nicht haben wollen. Dagegen aber it die Mäffigung 
des lestern zu bewundern, welcher ohne fautes Murren 
ſich in diefe Befchränfung feines Wahlrechts ſchickte, und 
den unter Kobespierre fo verhaßt gewordenen Carnot 
wählte, weil man ihn für den Mann Fannte, der den 
gluͤcklichen Feldzug des vorigen jahres geleiter bat- 
te. nn .r 





Veraͤnderter Gang des Krieges am Rhein. 


Bis gegen das Ende des Septembers ſchien der 
Fortgang der Franzoſen unaufhaltbar zu ſein, zumal 
nad der Eroberung Manheims, welches die Faiferli» 
chen Heere ganz von einander zu frennen fchien. - Es 
war in diefer ihren Muhr fo fehr erböhenden Periode, 
Das die Vereinigung Belgiens von dem N. C. noch vor 
deffen Auflöfung beſchloſſen, und der Anfang zu deffen 
Drganifation nad) neun Departementern gemacht ward, 
Roberjot rechnete nicht nur demfelben diefen Zumachs, 
fondern aud) denjenigen vor, melden alle Deutfchen 
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bis an den Rhein eroberten Sünder der neuen Republik 
geben wuͤrden. Der lange erwartete Schritt, daß man 
Deutſcher Seits Daͤnemark zur Vermittlung aufforderte, 
war wirklich im Julius geſchehen, ohne daß damals etwas 
im Publikum bekannt ward, und von Daͤnemark auf ei⸗ 
nen Stilljtand und demnaͤchſt auf einen Friedens - Con« 
greß angerragen worden. Beides ſchlug Grouvelle im 
Dramen feiner Republik in einer amızren October gege» 


benen Note aus, worin es hieß, daß der Congreß nur , , 


zur nähern Regulirung der Sachen nöhtig werden wuͤr⸗ 
de, wenn der Friede vorher (alfo mitten unter dem Ge⸗ 
raͤuſch der Waffen) gefchloffen wäre, Diefe arrogante 
Antwort gab deutlich zu erkennen, daß man in Paris 
erwarte, daß auch Diesmal das Schredien der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Waffen eine fchnelle Zeichnung der Friedens · Praͤ⸗ 
liminarien zwiſchen den commandirenden Generalen, 
oder Franzoͤſiſcher Seits den die Heere begleitenden 
Commiſſarien bewirken wuͤrde, wie dies 1714 zu Raſtatt, 
und durch einen nach Wien geſandten Emiſſar eben ſo 
eilfertig 1735 geſchehen war. Aber man wußte oder | 
uͤberlegte in Paris nicht, in welchen Zuſtand die Heere 
während der Ruhe des Sommers und der in dem Con- 
vent vor dejfen Beendigung entſtandenen Erjchlaffung 
gerahten waren. Die durıh die erjte Mequifition unter 
die Waffen genoͤhtigte Mannſchaft aus den beffern Stän- 
den hatte nicht gehindert werden Fünnen, heimzugehen. 
Die nody Verbliebenen hatten feinen Gefallen.an einem 
Heereszuge, der neue Eroberungen jenfeits des Rheins 
zur Abſicht zu haben fchien, zumal da für ihre Verpfles 
gung niche mehr fo gut wie fonft geforge wurde, auch 
die Beobachtung Der Demarcations- Linie fie auf einen 
Landſtrich einſchraͤnkte, aus welchem fie fich nicht erhalten 
Fonnten. Ungeachtet der Zurüdziehung des Saͤchſiſchen 
und fo vieler andern Reichs - Eontingente zeigte fih nun 


auf einmal die Eaiferlihe Macht in einer unerwarteten 


Ueberlegenheit. Wurmfer rücte vom Ober- Rhein her» 
auf, bis gegen Manheim, und ein von Quosdannovich 
hei Heidelberg den 24ſten September. erfochtener Sieg 
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fchränfte die Sranzofen auf Manheim ein, und machte 
die Vorbereitung zur Belagerung diefer Veſtung mög. 
lid. Nun drang auch Clairfait längs dem Main vor, 
Ein Gefecht bei Hoͤchſt am ııten October, das in Dem 
. vorigen Feldzuge -Faum erheblich geachtet fein moͤgte, 
. hatte eine fo fchleunige und allgemeine Flucht der Sran- 
zofen längs dem Vieder- Rhein zur Folge, Die man mit 


ber von Rosbad) vergleichen moͤgte. Vorher war Ea- 


ſtel vergebens angegriffen, aber auch Mainz ſelbſt mit 

-  ftarfen Linien umzogen worden, teils in Hinausſicht auf 
eine noch vorzunehmende Belagerung, teil um die 
. Deutfchen vom Bordringen landwärts abzuhalten. Auch 
diefe grif Elairfait am 29ſten October an, und eroberte 
fie mit einem 2 groſſen Verluſt der Franzoſen an 
Menſchen, aber einem verhaͤltnißmaͤſſig weit groͤſſern an 
Artillerie und allen Kriegsbeduͤrfniſſen. Manheim 
konnte nun ‚ohne Störung belagert werden, aus wel« 
dem Pichegru, Öffentlihen Nachrichten zufolge, gern 
die Befagung herausgezogen hätte, aber Gegenbefehf 
von Paris her befam. Es mußte fih alfo am 22ijten 
Movember ergeben, und die faſt 10000 Mann ſtarke 
Defagung ward: Friegsgefangen. | 


| Großer Berfall der franzöfifchen Finanzen. 


Schon, fange war man nohrgedrungen von dem 
Zweck abgewichen, den die Affignaten urfprünglich har- 
ten erfüllen follen, nämlich, ein Yequivalene zur allmäh- 
ligen Bezahlung der fcyon zum Teil verkauften Nario- 
nalgüter abzugeben. Bei der Unordnung in dem Be— 
ſchatzungsweſen floß dem Staat viel zu wenig Geld und 
ſelbſt zu wenig Aſſignaten zu, als daß man damit härre 
die groffen Kriegsunkoſten nur zu einem erheblichen Teil 
beftreiten Fünnen. Es ward alfo dieſes Papiergeldes 
in dem Maaife mehr verfertigt, wie die Ausgaben des 
Staats deflelben mehr erfoderten, womit man zuletzt 
bis zu go Milliarde gegangen, als man im Januar der 


Sache ihr Ziel zu fegen fidy im Stande fand. Die Preife 
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aller Dinge ſtiegen bei der Verbreitung ſo vieler Aſſigna - 
ten ins Ungeheure im Zahlwehrt, aber ganz ohne Ord⸗ 

nung und Regel. Mur für die nohtwendigſten Bedürf- 

niſſe waren fie übertrieben hoch, . und machten die Ver- 

ſorgung der Heere aͤuſſerſt ſchwer. So ward es auch 
die Verſorgung der Stadt Paris durch Zuruͤckhaltung 
der Naturproducte durch Diejenigen, welche fuͤr Pa⸗ 
piere von ſo ungewiſſem Wehrt nicht verkaufen wollten. 

Man erwartete ſchon von dem Frieden mit Preuſſen, daß 
er die Aſſignaten wieder ſteigen machen würde; man er⸗ 
wartete es noch mehr von dem neuen Gouvernement. 
er fie fielen immer mehr und mehr. Dieſes ließ freie - 
lich feine erfte Sorge fein, zu einem neuen Finanzplan 
zu gelangen. Ein Vorſchlag verdrängte den andern, 


und das Ende war die Befchließung einer gezwunge 


nen Anleihe von 600 Milliven baar Geld, Ich werde 
: von deren Erfolg weiter unten reden, ' 

x In dem vorigen Jahre hatte zwar eine nicht zurei-⸗ 
chende Erndte Franfreid) in wahre Noht geſetzt. In dies 

ſem war fie in dem geſammten Europa, auſſer in Eng» 
' land, fo gut ausgefallen, daß man hätte auf. Ueberfluß 
redynen mögen, Aber jene Zerrüttung im Geldmwefen, 
und die Unmilligfeie der Producenten, ihre Producte 
auf die Märfte zu bringen, mo man auf ein baar Geld 
rechnen Eonnte, erregte in Paris wahren Mangel, und 
machte ganz unerhörte Maaßregeln nohtwendig, nad) 
melden das Brod in Eleinen Portionen, für eine Zeit 
lang, nur von einem Viertel- Pfunde; auf jeden Kopf 
ausgeteilt ward. Go beifpiellos dies in der Gefchichte 
Frankreichs ijt, eben fo ſehr war es aud) die dennoch 
ungeitört. fortdauernde Ruhe in diefer auch bei weit 
ſchwaͤcherm Mangel fonjt immer zur Empörung geneig« 
ten Stadt, Go entfchieden war jegt die von der Re- 
gierung über diefelbe gewonnene Macht. Bei dem 
allen veranlaßten diefe Umjtände einen anhaltenden Kin- 
Fauf der Lebensmittel für Frankreich vom Auslande her, 
zu jedem Preife. Dazu Fam der wirkliche Kornman- 
gel in England; Aus beiden Urfachen verbreitete ſich 
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eine Aengſtlichkeit der Kornpolizei in faſt allen Staaten 


Europens, die ſich durch Ausfuhrverbote vor Teurung 
zu ſichern ſuchte. Dennoch machte der zu groſſe Reiz 
zur Uebertretung derſelben bei den hohen Preiſen, wel · 
che England und Frankreich bezahlten, eine beifpiellofe 


Teurung und eine Zerrüftung in der Schaͤtzung Des 


Wehrts der Dinge entſtehen, welche für die Geſchichte 


immer merfwürdig bleiben wird. 


Letzte Kriegsvorfaͤlle dieſes Jahrs und Waffen⸗ 
ſtiſtand am Rhein. 


Nach der Wiedereroberung Manheims den 22ſten 


Novembet verging ſelten ein Tag jenſeits des Rheins 
ohne ein Gefecht unter abwechſelndem Gluͤcke. Die 


ernfihafteften Auftritte waren in und um Kreuzenach, 


Fi 


welches bald in Franzöfiichen , bald in Deutfchen Hän« 
den war. Der auſſerordentlich gelinde Winter und die 
naffe Witterung erfhwerten die Unternehmungen Der An· 
greifenden mehr, als die Verteidigung der nun-nict 
mehr zurüdweidyenden Franzoſen. Pichegru Fonnte an 


den Örenzen des Elfaffes Stand halten, und Die Ver- 


fuche der Deutſchen, Jourdan von der Mofel zu ver- 
treiben, mislangen zwifchen dem 15ten und ıgten De- 
cember. Menn fonft die Erfahrung lehrt, daß ein Heer 


in dem Jaufe eines ganzen Feldzuges , auch ohne mör- 


deriſche Feldſchlachten, ſich durch kleine Gefechte, durch 


Krankheiten und Defertion um ein Drittel vermindere, 


fo geftanden nun die drei Donate Durd) fiegreigen Deut · 
ſchen den Verluſt eines Dritteils in dieſer kurzen Zeit. 
MRatuͤrlich war unter dieſen Umſtaͤnden die Anbietung 
eines Waffenſtillſtandes beiden Teilen ſehr angenehm, 
von welcher Seite auch dieſelbe zuerſt geſchehen fein mag. 
Genug ilt es, zu fügen, daß am Zıjlen December Die 
Eaiferliche Genehmigung von Wien her anlangte, und 
alſo Deutſchland einjtweilen beruhigt in Das neue 
Jahr eintrat. ea | 1 

Nach Schlieffung diefes Stillſtandes ging Clairfait 
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nad) Wien, um das Nähere für den-Fünftigen Feldzug 
zu bereden, nahm aber im Februar feine Dimiffion, 
aus Örunden, die nicht ins Publicum gekommen jind, 


Die Britten erobern das VBorgebirge der guten - 
Hofnung den 16ten September, und Trin⸗ 
conomale den 26ſten Auguſt. | 


Die Vernachläffigung der Hollaͤndiſchen Marine 
fo mohl, als der mislihe Weg durch den Canal hatte 
die V. Niederländer bis jetzt verhindert, der ihren Colo— 
nien drohenden Gefahr Durch Abfendung auch nur einer 
Eleinen lotte zu begegnen. Die Brittiſche Seemacht 
bielt ſich Dagegen. bei der Inſel St. Helena ftarf genug 
beifammen, um, wie fdyon erzähle worden, faſt alle 
Retourfchiffe der D. J. Companie wegzunehmen. An— 
Dere wurden im Ocean aufgefangen, und nod) drei in 
Falſe Bay genommen: eine Beute, deren Ertrag, fo 
viel Davon der Crone übrig blieb, ı Milton $. ©. groß 
zu den Kriegeskoſten des jegigen Jahrs mir angewandt 
werben fol, Schon im Vorjahr ſoderte der Admiral 
Elphingſton von der Falſe Bay aus den Hollaͤndiſchen 
Commandanten auf, die Colonie dem Erbſtatthalter zu 
unterwerfen, oder, wie der Ausdruck mar, unter Brifti- 
ſchen Schutz zu ftellen. Da dies ohne Erfolg war, und 
der Commandant mit 3000 Mann, die er zufammen un« 
ter ſich biele, fidy der Dritten mit gutem Erfolg eine 
Zeit lang erwehrt hatte, fo gewannen dieſe durch Die von 
St. Helena und mit den in Rio Janeiro aufgehaltenen 
Transportſchiffen die Uebermacht an Sandtruppen , mit 
welcher fie die Capjtadt und das Fort am 16ten Sep⸗ 
tember zurllebergabe zwangen, und die eigentliche Gar- 
nifon zu Kriegsgefangenen machten. WenigerSchmierig- 


keit Foftete die Eroberung Ceilons durd) eine zu Madras 


veranjtaltete Erpedition. Der Gouverndr zu Colombo 

war gefälliger, als der vom Cap gewefen war, und fer« 

igte dem Commandanten zu Trinconomale den Befehl 

u, ſich den Dritten zu unterwerfen; der fich aber weigerte, 
i Es i lu 2 t 
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und durch eine Belagerung zur Uebergabe zwingen ließ. 


Seine 600 Mann ſtarke Garniſon, fo wie die des kleinen 


Forts Ooſtenburg wurden kriegsgefangen. 
Verfolg des Seekrieges. 
Die Brittiſche Flotte hielt ſich bis gegen den Win- 


ter an den Kuͤſten von Bretagne auf, ohne von Dem 
Zwecke ihrer Sendung aud) nur einen Teil zu erreichen. 


>. Der Graf von Artois fegelte von England zu ihr über, 


Die Infel Noir Moutier ward vergebens angegriffen, 
aber die Eleine, fajt wuͤſte Isle Dieu fait bis auf Die 
äufferite Zeit in der Erwartung befest gehalten, unter 
Vorſchub ver Chouans nod) etwas auf dem vefien Sande 
unternehmen zu Fönnen. Als alle Erwartungen frogen, 


| . ward aud) diefe verlaffer, und die grofje Brittiſche Flotte 


Eehrte in ihre Häfen zurüd. | 
Mittlerweile war die für Weſtindien beſtimmte groffe 


Landmacht zu Schiffe gegangen, und von Portsmouth 


und andern Häfen unter Bedeckung des Admirals Epri- 


ſtian in See gegangen. Aber fürdyterlicye Stürme uͤber⸗ 
fielen fie, und trieben fie mehr als einmal wieder in Den 


Canal zurüd. Nachdem fie 55 Tage gegen diefelben ge» 
kaͤmpft und nicht über 200 Geemeilen hatte vorwärts 
gelangen koͤnnen, fuchte fie ain Ende des Januars Die 
Dricifhen Häfen wieder. Von 220 Schiffen waren 
nur ned) 45 bei dem Admiral. WBerfchiedene fcheiter- 
ten noch an der Kuͤſte; dod) war nur Eines den Franzo⸗ 


fen in die Hande gefallen. 


Der Verluft von 45 Beittifhen Handlungsfchife 
fen, die aus dem Mittelländifhen Meere heimkehrten, 
und 26 Schiffen einer Retourflotte von Jamaica iſt zu 
wichtig, als daß ich ihn bier ganz vergeffen Eönnte, 
wenn ich gleich fonft nicht gern der Eapereien erwaͤhne, 
als welche in Feinem Seekriege etwas Hauptfächliches 
entſcheiden. Jene erbeutete der aus Toulon mit 7 Lini⸗ 
enjchiffen den Dritten unbemerkt ausgelaufene Admiral 
Richery am zten October beim Cap St. Vincent; er. 
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oberfe aber doc) nur ein $inienfchiff aus der, ihm bei 
weitem nicht gewachfenen Eskorte. Diefe waren. die 


Deute von 4 aus Rochefort ausgelaufenen Fregatten. 


lleberhaupf aber ging es in dieſem Seekriege mit der 
Caperei fo mie gegen. das "Ende, der drei vorigen 
Seekriege. Sie hörte faft ganz auf, ein Geſchaͤft yon 
Privatleuten zu fein, und mas darin‘ vorfiel, geſchah 
fajt alles durch bewafnete Schiffe des Staats, Bei 
dem allen rechnetfe man jedody im Februar 300 in vier 
Monaten den Sranzofen abgenommene Prifen. Portu- 
gal buͤßte durch Diefe ſehr empfindlich in feiner Kaufe 
fahre, da nad) dem Frieden mit Spanien den Franzofen 
Die Spanifchen Häfen zur Yufbringung der im Ocean 
genommenen Sciffe offen jtanden. Dennoch aber 


endigte e8 nod) nicht feinen fruchtlofen Krieg mit Franke 


reich Durch irgend einen Trastat. | 


In diefe Reihe der für Frankreich gluͤcklichen, aber J 


nicht viel entſcheidenden Vorfaͤlle gehoͤrt freilich auch die 
Expedition cines kleinen Geſchwaders wider die Britti— 
ſchen Niederlaſſungen an der Afrikaniſchen Kuͤſte, ine 
ſonderheit die von Sierra Leona. | FR 


17 95. Gang der Dingeim Brittifchen Parlament 
| bis zu Ende des Jahres. — 


Das Parlament ward ungewoͤhnlich früh, das iſt 


ſchon am 29ſten October eroͤfnet. Die zweckloſe, durch 
einen Steinwurf derPerfon des Königs ſelbſt, bei deſſen 
Hinfahrt zur Eröfnung des Parlaments, zugefügte Ber 
leidigung eines nicht entdedten Frevlers, ı veranlaßte 
zwei von der Oppofition und einem groffen Teil der 
Nation ſtark beftrittene Bills, mit weldyen fid) beide 
Käufer bis nahe vor. der Prorogation am 24ſten Decem- 
ber beſchaͤftigten. Durch eine derfelben wollte man alle 


wider das Leben, die Würde und übriges perfünliches 


Intereſſe des Königs möglidyen Verfuche, ja ſelbſt Reden, 
durch Androhung der ſchaͤrfſten Strafen vom Tode bis 
zur Deportation herab ſtoͤren, und feßfe deren Dauer 
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auf das eben des Königs veſt. Durch die zweite wur 
den alle auf politifcye Gegenſtaͤnde gerichteten und auf 
Affociationen des Volks abzweckenden Verfammlungen 
unter. die Aufficht obrigkeitlicher Perfonen geftelle, und 
diefer eine Dauer von 3 Jahren beſtimmt. Won Diefer 
einheimifchen Angelegenheit mehr zu fagen, als daß fid 
in ihr das immer höher fteigende Anfehen des: Hofes 
deutlicher, als in irgend einem Vorfall feit der Revolm 
tion zeigte, gehört nidye zu meinem Zwed. 

Wichtiger fürs Allgemeine urd den Meltbegeben- 
heiten näher angehörend find die Anfinnungen des Mi 
niſters Pite an die. Nation zur Fortfegung der Krieges, 
über deffen Nohtwendigkeit derfelbe auch diesmal noch 
keinen Zweifel auffommen ließ. Sie liefen für das 
nächte Jahr auf 27,662082 8. S. Die befondere Ber 
rechnung der für dies Jahr nöhtigen Koften gab an 
1) für die Slotte, für weldhe 110000 Matrofen nöhtig 


 feiny 710725524. ©. 2) Für die Urmee 6,r0g45: 


L.S. 3) Aufferordentliche Koſten der Armee 2,646990 
% S. 4) Die Emigranten- Corps 300000 }. ©. 
5) Die Sardinifchen Subfidien 200000 I, ©. 6) Auf 
ferordentlihe Koften 350000 &. & 7) Artillerie 
1,744471 & ©. 8) Vermiſchte Ausgaben 360616 
%. ©. 9)Die diesjährige Creditbewilligung 2,500000 
$. ©. 10) Die Einldfung von Schagfammer - Schei- 
nen 3,500000 $. ©. 11) Der jährlihe Zufhuß zum 
ſinkenden Fonds 200000 $. S. 12) Defecte an vor« 
berigen Bewilligungen 2,333000 $. ©. 13) Defecte 
an der fand» und Malztare 350000 ©. Dieſe 
ungeheuren Summen neben den Zinfen der bisherigen 
Nationalſchuld zu beftreiten, follte, auffer den fortlau—⸗ 
fenden Abgaben und ı. Million. aus den Holländifd- 
Dftindifhen Prifen, eine Anleihe von 18 Millionen 
angewandt werden, für weldye die hohe Zinfe 4 Pfund 
13 Schilling 6 Pence, oder auf Annuitäten geſtellt, 6 
Pfund 3 Schilling 6 Pence beträgt, für welche neue Auf 
lagen von 1,11135300 $. ©, erfodert werden. Daneben 
ward eine 5 Millionen groffe Schuld der Marine vom 
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vorigen Jahre her beilaͤufig eingeſtanden, weil zur Be⸗ 
zahlung der Zinſen und des Capitals durch Verwendung 
der 300000 8. ©. geſorgt werden ſoll, welche bisher für 
die ungluͤcklichen Amerifanifchen $oyaliften beſtimmt ma- 
ren. Die Nation wird alfo für dieſes Jahr um 23 
Millionen höher verfhuldet werden, da die gefammte Na- 
tionalfchuld bis jest 320 Millionen angefchlagen wird, 
Des Minijters Erfindfamfeie in dem Vorſchlag neuer 
5 Zaren, mweldye jene 1,111500 2. ©. ausliefern follen, 
darf ich fo wenig erwähnen, als idy bis dahin getahn 
habe, wer | 
Dies wäre nun freilich das Beiſpiel der unge» 
beueritien Summe, melde Örofbrittanien in Einem 
Jahre zum Behuf einer Kriegsunternehmung aufges 
bracht bat. Leſer meines Buchs über den Geldesum- 
lauf werden mir doch wol einige Fähigkeit zurrauen, 
über die Staatsfhulden zu urteilen. Ich habe gezeigt, 
wie unbeſtimmbar der möglihe Anwachs derfelben für 
einen Staat fei, fo lange derfelbe durch den innern 
Geldesumlauf fowol, als durch eine vorteilhafte 
Handlungsbilanz in den Stand gefegt wird, die immer 
höher fleigenden Zinfen aufzubringen. Sch habe infone 
derheit gezeigt, wie eben durd) bie Staatsſchulden das | 
nugbare Eigentuhm der Darleiher anwachfe, und die, 
ihnen gezahlten Zinfen fie in den Stand fegen, die auf 
ihr Wohlleben gelegten Taren als einen Fleinen Teilih- 
rer anwachfenden Einfünfte zu. fragen. Scheint gleich 
hierin eine Beftätigung und Erläuterung desjenigen zu 
liegen, was ein Pitt feiner Nation beftändig vorbält, 
um fie bei diefer ungeheuern Anſchwellung der Rational» 
ſchuld im Muht zu erhalten, fo werde ich doch folgende 
Reflerionen Dagegen nicht unterdrüden dürfen: 
Iſt gleich Die Grenze diefer Anfchwellung nicht be- 
ſtimmbar, , fo läßt fie ſich dod) nicht als. unendlich entfernt 
‚gedenfen, Was unbeitimmbar groß iſt, iſt Deswegen 
nicht unendlidy groß. « Die Erreichung diefes Grenz- 
puncts iſt für Großbrittanien fürchterlich. Er wird 
aber natuͤrlich um fo viel eher erreiche, je ſchneller die 
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Schritte ſind, mit welchen man ſich ihm naͤhert. Im 


ſiebenjaͤhrigen Kriege war eine Vermehrung der Nati- 


onalfhuld von 12 Millionen das Höcfte, in Einem 
Jahre, und erregte ſchon damals Erſtaunen. Dies 
Fahr wird dem Staate 23 Millionen neue Schulden 
Foften, Unter. diefen deuten 3500000 L. S. für die 
einzulöfenden Schagfammer- Scheine, 5000000 $. S., 
die Schuld der Marine, nebſt dem Defecte an vorberie 
gen Bewilligungen 2,333000 L. ©. und dem Defecte 
an der Sand- und Malztare 350000 $. ©., zufammen 
11,183000 $. ©., auf ein wahres Deficit in der vorige 
jährigen Einnahme aus Anleihen und Zaren, welches ' 
Ludwig XVI. den Untergang zuzog. Dazu fann man 
noch gewiſſermaaſſen Die zwei Defecte an den vorigjähri« 
gen Taren von 2683000 $. ©. bemerken. Hiezu 
koͤmmt, daß der Preis aller Bedürfniffe mit dem durch Die 
Öffentlichen Schulden in der Nation verbreiteten Reich⸗ 
fuhme fortdauernd ſteigt, und die Kriege daher immer 
Foitbarer werten. Aber auch die Verſchwendung, die 
Michtachtung und die Veruntreuung des Geldes nimme 
in gleichem Schritte zu. Ich habe an feinem Orte anges 
führe, daß zo Mil... ©. in den Kojten des Ameri« 
Fanifchen Krieges nicht zur Rechnung gekommen fein. 


Ob es in diefem Kriege viel wirefchaftlicher und recht- 


fhaffener zugehe, koͤmmt mir nicht zu, zu entfcheiden, 
Aber wo viel if, da gehe gerne vieles auf die Seite. 


1796. Zuſtand der Franzöfifchen Finanzen im 


Anfange des Jahrg, 


Freilich erfchien am 6ten December der Zuftand der 
Sranzöfifden Finanzen unendlid) trauriger, als das Di« 
rectorium der gefeßgebenden Verfammlung die gänzliche 
Unzulänglichfeit der herabgewürdigten Affignate zur fer 
nern Beſtreitung der Öffentlichen Koften ankuͤndigte, fei- 
ne Aufferjie Verlegenheit eingeftand, und als die eingi- 
ge mögliche Aushuͤlfe eine geswungene Anleihe von 600 
Millionen Livres in baarem Gelde, oder in Affignaten 
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zu Einem Procente ihres Zahlwehrts vorfihlug. Die 
bis dahin getahnen Vorſchläge gingen alle darauf hin« 
aus, den Wehrt der Afjignaten wieder zu heben, wa⸗ 
ren aber auch zu weit ausfehend, um den jetzt fo drin» 
genden Bedürfniffen abzuhelfen. Zu dieſer gezmunge» 
nen, ohne Schwierigkeit decretirten Anleihe follten alle 
bemittelten, vielleicht fehr willEührlich taxirten Einwoh⸗ 
ner Frankreichs Geld oder Affignaten zu dem erwähn- 
ten Wehrte zchlen, Feine Zinfen dafür heben, mohl 
aber das Capital allmählig in Berechnung eines’ Zehn- 
teils ihrer Eontributionen wieder einziehen Dürfen. Bis 
Dahin war der Wehre der Affignaten immer tiefer ſo— 
wol gegen das baare Geld, als im MWechfelcours ge— 
funfen. Uber jener Schritt vermogte, und vermag bis 
jest noch nicht, denfelben auf ı Procent zuruͤck zu brin« 
gen WBielmehr fielen fie nody bis unter ein halbes Pro» 
cent, ungeachtet zu eben der Zeit befannt ward, was 
man bisher nicht wußte, daß die Summe aller im Um« 
Kauf begriffenen Affignaten 30 Milliards betrüge, wel⸗ 
ches weit unter der gemeinen Meinung war, und daß 
nach vollendeter WVerfertigung von 40 Milliarde am. 
ıgten Februar alle Werkzeuge zu deren Verfertigung 
fullten vernichtet werden, welches aud) von diefem Tage 
an wirklich gefcheben if. Schon vorher hatte man in, 
vielen Departementern dem Gebrauch der Affignaten 
‚  entfagt, und nur baar Geld im Umlauf gelitten. Die 
- Mation gemwöhnte ſich mehr und mehr wieder im in» und 
ausländifchen Gewerbe an daffelbe, und wirklich ift es 
in dem Cours auf Hamburg auf einige Procente über 
fein Pari geitiegen. ' 

Dies ift alfo, wenn man es fo nennen will, der 
zweite Bankerot der Franzdfifchen Nation nach der Re⸗ 
volution, durch welchen fie wenigftens für jest fich ih⸗ 
rer Schuldenlaft fat ganz entledige hat. Ihrer Ver 
“ pfliheung, die Cronſchulden insgefamme zu bezahlen, 
bat fie zwar nicht entſagt; aber diefe find für jetzt in ein 
fogenanntes rohtes Buch zu ihrem vollen Wehrt einge» 
fchrieben, movon jedod) die Zinfen nicht anders als in 
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Affignaten bezahle werden. Wie nun diefe Zinfen nur 

- ein halb Procent ihres urfprünglichen Wehrts haben , fo 
kann auch für jest nur das Capital nad) dieſem Verhälte 
niß gefchägt werden. Dies fest wirklich alle Renteni« 
rer in einen traurigen Zufland, und macht fie zu einem 
Gegenftand des Öffentlihen Mitleids. Unter gleicher 
Moht leiden alle diejenigen, Deren Pachtungen und an« 
dere Privatcontracte vor der Revolution auf ein gemwif- 
fes Geld gefielle waren „ wofür fie jest Papier ſich müf 
fen gefallen laffen. Die zweite in den Affignaten einge 
gangene Verpflidtung, Daß fie in den Händen eines 
jeden ihre Hypothek in dem Wehrt der zu verfaufenden 
Mationalgüter haben follten, Falle ebenfalls fo lange 
weg, als fie nicht zu ihrem alten Wehrt wieder fleigen, 
oder fid) demfelben nähern, welches freilich) nimmer zu 
erwarten fein wird. Acht Milliarde Affignaten hätten 

nad) ihrer urfprünglichen Beſtimmung g Milliarden: in 

dem er angefaufter Nationalgüter gleich gelten follen. 

Jetzt hat fich der Staat dieſer Verpflichtung für eine fp 

ungeheure Summe entledigt, da er fie zu Einen Procent 

wieder an fi nimmt. In dieſem Verhältniffe würde 

er jene neue Verfchuldung von 40 Milliarden, wenn fie 
alle jege eingingen, mit 400 Millionen abgetahn haben. 

Für jet liegt die Sache fo, daß Frankreich feiner unge» 

heuren Schuldenlajt fo gut wie entledige iſt, und den 

Druf davon bei Forrfesung des Krieges wenigſtens 

dann minder fühlen wird, wenn es der Regierung ge= 
lingt , noch während deflelben das aͤuſſerſi zerrüttere 
ontributionsmefen fo in Ordnung zu bringen, daß es 
in feinen fortlaufenden Einfünften eine wahre Reffource 
für den Krieg findet, wenn Dagegen Großbrittanien mit 
jedem Feldzuge feine Nationalſchuld in immer höperftei- 
gendem Verhaͤltniß anhäufen muß. Ob dabei Pirts 
Behauptung, daß Franfreid immer vom Capital zeb- 
ve, Großbrittanien aber nicht, Stich Halte, iſt leicht 
zu entfheiden. Denn, wenn Franfreid) nad) wieder 
erlangter Ruhe feinen Verpflichtungen, wenigſtens zum 
Zeil, ein Genuͤge leiften will, fo it eben deswegen; 
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weil mit dem zu tiefen Fall der Afjignaten der Verkauf. 
der Nationalgüter aufgehört hat, dieſes Capital, auf 
welches diefelben als Anmeifung gelten follten, noch 
groffenteils da. Dagegen wird England feine Glaͤubi— 
ger niemals auf ein diefen gleiches Capital, fondern nur 
auf die Sicherheit ihrer Zinfen hinausmeifen Eönnen, 
welche freilidy fo lange als vollgultig angefehen werden 
mag, als die Nation fi in dem Wohljiande behauptet, 
welcher bisher noch fie. au deren Yufbringung fähig: ges 
macht bat. 

Dei dem allen druͤce, da jetzt das baare Geld 
mehr und mehr in die Stelle des Papiers tritt, der 
Mangel deffelben die Nation, und ftört die Regierung 
in jedem Wege, welcher ihr bisher vorgefchlagen iji, den 
Vorteil von jenem zwiefachen Bankerot fo zu benußen, 
wie man Doc) glauben mögte, daß es möglid) fei. : Die 
Unterfuchung würde mich zu weit führen, um mie viel 
die Geldmaſſe in Franfreich durch die fo fehr niederges 
ſchlagne Handlung, durch die auswärtigen Zahlungen 
für $ebensmittel und Kriegsbeduͤrfniſſe, durch Die Weg- 
-fendung fo vieler Effecten, deren Wehre im AUuslande 
blieb, durch die Kusfchleppung und die gewiß fehr weit 
gegangene Bergrabung des Geldes von den Ausgewan⸗ 
derten fid) gemindert habe. Indeſſen wage ich doch zu 
zweifeln, daß diefe Verminderung fo übergroß fei. 
Einen groffen Erfag derfelben geben die vielen Millionen, 
welche die ausländifchen Speculanten auf vie Affignaten 
verloren haben. Haben gleidy die Sranzofen bei dem 
Fall des Wechfelcurfes ihre Kunftproducte (denn mit den 
Maturproducten ftellte es ſich bald zurecht) weit unter 
dem Wehrt dem Ausländer verkaufe, fo haben fie doch 
eben deswegen fo viel mehr verfauft, und wo nicht in 
Gelde, doc) in dem Wehrt folher Effecten bezahlt be- 
kammen, welche fie fonjt baar hätten bezahlen müjlen, 
Uber eben die Abnahme des baaren Geldes wird wahr- 
ſcheinlich eine Urfache eines niebrigern Preifes der Din« 
ge, folglich auch der Bedürfniffe des Krieges für fie wer⸗ 

den, wenn dagegen für Großbrittanien fid) dieſe Preife 
| j | 


BER 
—— 


r 4 


1676 


»fortdauernd mit dem Anwachs der Nationalfchuld er · 
höhen. Kann es unter diefen Umſtaͤnden nod wohl die | 
Trage fein, welche von beiden Nationen fid) beifer ftebe 
und den Krieg leichter auszuhalten fähig fei? Ob Dieje 
nige, welche fürjegt fi) ihrer Staatsſchulden gewiſſer- 

maaſſen entlediger hat, ‚oder die, welche fortdauernd die- 
felben anhäuft, ſich Feine Summe zu groß fein läßt, um | 
nur den Krieg fortzuführen, und in ein immer gröffer 
werdendes Deficie hinein geräht? Ob diejenige, welche 
eben deswegen, weil fie jest ärmer an Gelde geworden 
iſt, und die papiernen Zeichen des Wehrts aus der Cir- 

. eulation fommen, auf wohlfeilere Preife der Dinge hine 
ausfehen darf, oder diejenige, welche freilich wohl nicht 
ihr baares Geld, aber deſtomehr die papiernen Zeichen 
des Wehrts fortdauernd vermehrt, und in der Eircula- 
tion erhält, mittlerweile ſchon eine drüdende Teurung 
erfährt, aber auch auf ein fortdauerndes Steigen des 
Preifes der Dinge und eine fo viel gröffere Koſtbarkeit 
feiner Kriege hinaus rechnen muß? Daß doch niemand 

mich einer ParteilichEeit. in diefem Urteil über Die gegen» 
wärtige tage beider Staaten befchuldige, ohne meine 
Gründe verftanden und recht beurteile zu haben! 

Denn freilich bin ich nod) fern von dem Glauben, 
daß, Frankreich aller Unordnung in feinem Geldwefen 
fhon entfprungen ſei. Diefe Nation hat nun ſchon 
zweimal alfes Unglüf erfahren, was das Papiergeld 
anrichten Fann. Dur der dritte Verfuch mit der Eaiffe 
d Escompte fchafte jedoch bis zu deren Aufhebung mehr 
Gutes als Böfes. Wie es in die Sänge damit ergangen 
fein mögte, bleibe bei ihrer Eurzen Dauer unentſchieden. 
Sie ift mehr als andere Nationen fähig, ſich durch den 
Papier» Credit betöhren, oder durch den Miscredit mehr 
irre machen zu laffen, als fie ſollte. Denn die Affigna- 
ten hätten aus vielen Gründen nicht fo fehr fallen müfe 
fen, als fie durdy früh entitandenes Mistrauen gefal- 
ken find; und nie iſt mir etwas fo unerflärlicdy geweſen, 
als warum eben jet diefelben fich nicht wieder heben 
wollen, da die Nation doch ziemlich gewiß gemacht iſt, 
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daß deren Belauf viel Eleiner fei, ald man annahm, 
und. deren fo viele Millionen wirflidy aus der Circulation 
gebracht worden find: Zwei Umjlände, deren Wirkung 
auf Das Papiergeld anderer Staaten fonft niemals ges 
fehle hat. Die Verlegenheit der Regierung hört Dabei 
nod) Feineswegs auf, weil fie die Aſſignaten noch nicht 
neben dem baaren Gelde entbehren, und äufferjt wenig 
mit denjenigen bejtreiten Fonn, die ihr als Einnahme 
zuflieſſen. In Peiner Nation freibe die Gewinnfuche 
ihr Spiel fo fchnell und fo body in dem fogenannten 
Agiotage; ihr it alfo das Papiergeld gefährlicher als 
allen andern, Davon aber fcheine fie fid) noch gar niche 
losmachen zu Fönnen oder zu wollen. Schon jest iſt 
ein neues Papiergeld entitanden, und ein anderes wird 
entiteben. jenes find die fogenannten Refcriptionen, 


Das it, Scheine auf die im Mai zu leiftende baare 


Bezahlung für die Kriegs - und andere Bedürfniffe, - 
Die der Staat bei zu langfam einfommendem Gelde 
aus der erzwungenen Anleihe erſt dann glaube lei« 
fien zu koͤnnen. Sie find den Coupons zu‘ ver- 
gleihen, Durch melde Defterreih und andere Staaten 
ſich in Kriegszeiten oft geholfen haben, oder den Schwer 
difhen Reihefchuldenzetteln, durch welche Guſtav III. - 
ſich half. Letztere find freilich bald um 25 p. Er. gefal« 
len. Uber es war auch Fein Termin zu deren Zahlung 
gefeßt. Die Referiptionen aber find, ungeachtet des 
Furzen Termins, bei dem Mistrauen an der Fähigkeit - 
der Megierung, ihre Verpflichtung zu erfüllen, febr 
bald um 50 p. Et. gefallen; doch Darüber wird Ver Mai 
‚ entfcheiden, wenn alsdann die Regierung die baare Zah⸗ 
lung leiſten Fann. Ein anderes Papiergeld wird durch 
Die eben jetzt projectirte Bank entſtehen. Ich geitehe, daß 
id) deren Plan noch nicht durchfchaue, wenigſtens nicht 
einfehe, woher ihr die Kräfte entftehen follen, Dem 
Staate von Zeit zu Zeit mit 25 Millionen zu Hülfe zu 
kommen. hr Fonds und die Zahl der Actien ift zu 
Feiner bejtimmten Summe angefchlagen, und einen Teil 
deffelben follen die nicht verguͤteten Actien der Caiſſe 
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d' Escompte ausmachen, die ihren Wehrt bisher blos in 
dem rohten Buche haben, Es ijt vollends ſchwer, Wer- 
trauen zu dem Plan einer Bank zu fallen, deren An» 
Eündigung die größte Unfunde in den Tahtſachen beweiſt, 
aus welchen der gute Erfolg anderer Banfen fit beur— 
teilen läßt. (So fchrieb id) am gten März; und gerade: 
an dem Tage, da ich mein Manufeript zum Drud weg- 
fende, fagen ung die Zeitungen unterm ı ıten März von 
Paris ber, daß aud) diefer Plan gefcheitere, und dad 
Direirectorium befugt worden ijt, abermals ein neues Pa« 
piergeld unter der Benennung der Mandaten einzu 
‚führen, welche wefentlid nichts. auders, als erneuerte 
Alfignaten find, Die in dem nun wieder vorzunehmen“ 
den Verfauf der Mationalgüter, bis auf 1800 Millio» 
nen Wehrt, den Vorzug vor den ältern Afjignaten ha- 
ben follen, ch laffe meine Yusdrüde in Anfehung der 
Dank fo fiehen, wie man fie hier left, und mögte nichts 
zur Beurteilung dieſes neuen Plans hinzufügen, wenn 
mir auch die Zeit Dazu nicht ganz fehlte, als daß nun 
freilich das Kapital ſelbſt aufs neue ernſthaft angegriffen 
‚werden foll,- wobei freilich die groffe Frage fein wird, 
wo die Dezahler diefes Capitals in den jegigen Umitän- 
den Frankreichs fih finden, und ob nicht dieſe Man- 
daten fogleih, nad) ihrer Emiffion wieder ein ſtarkes 
Agio gegen das baare Geld erhalten werden.) 





Ich Fann mir nicht verbieten, die Sinanzmänner 
beider Nationen mit den Alchymiſten zu vergleichen, de= 
ren ein Zeil den Stein der Weifen fchon gefunden zu 

- haben glaubt, der andere aber ihn noch immer vergebens 
ſucht. Die Dritten glauben bereits ganz im Befig Defe 
felben zu fein, und das Unmögliche durch ihn möglich 
machen zu Fönnen. Die Sranzofen fuchen ihn nod) im- 
mer, hoffen bei jedem neuen Finanzprojec, nun werde 
er gefunden werden, fehen ſich geräufcht, fuchen ihn 
aufs ‚neue, und fühlen mittlerweile ihre Verlegenheit 
mebr als jene, | Ä | 
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Neueſte Verbindun gen zwiſchen — Groß—⸗ | 
brittanien und Rußland. 


Am ıgten Februar 1795 ward zu Petersburg eine 
Defenfiv · Allianz zwiſchen Großbrittanien und Rußland 
unterzeichnet, in deren Folge letzteres der ſchon uͤber⸗ 
maͤchtigen Brittiſchen Seemacht eine betraͤchtliche Flotte 
beigefuͤgt hat, wenn gleich der Tractat nur von einer 
Ruſſiſcher Seits zu leiſtenden Huͤlfe an Landtruppen 
redet. 
Am 20. Mai ward eine Defenfiv - Allianz zwiſchen 
Oeſterreich und Großbrittanien zu Wien gezeichnet, in 
welcher beide Zeile ſich einen Beiſtand von 20000 Mann 
Infanterie und 6000 Maun Cavallerie verſprechen, 
wovon jedoch, vermuhtlich deswegen, weil beide Teile 
fich in dem gegenwaͤrtigen Kriege als angegriffen an« 
ſehen, bisher kein beſtimmter Erfolg ſich gezeigt hat. 

Nun aber ward auch am 2gſten September eine 
Tripel · Allianz zwiſchen allen drei Hoͤfen zu Petersburg 
gezeichnet, von deren Artikeln bis jetzt nichts Suverfäff 
ges ins Publicum gefommen if, —— 


Stdrungen der Seehandlung durch die Britten 
in dieſem Kriege. | 


In Eeinem Kriege ift fo viel wider die neufralen 
Flaggen verfucye worden, als in dieſem Kriege. Die 
Dritten gingen ihren alten Weg, und fchleppten alle 

Schiffe der neutralen Mächte in ihre Häfen, bei welchen 
ihnen der entferntejte Vorwand oder angeblicher Verdacht 
entfiand, daß auch nur ein Eleiner Teil ihrer fadung 
feindlicyes Eigentuhm ſei. Ich darf nicht mid) über die 
Vorwaͤnde verbreiten, unter welchen dieſe Nation das . 
Recht der neutralen Flagge, Das fie doch felbit den 
Afrikanifhen Seeräubern zur erſten Bedingung ihrer 
Tractaten mit ihnen gemacht hat, dem fait allgemeinen 
Einverfiändniß anderer Nationen zuwider anfiche, wie 
fie das veraltete Consolato del Mare zum allgemeinen 


a ' 
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Seegefeg macht, aber nur fo viel Davon häfe, als ihr 
ſelbſt gefälle, wie fehr es ihr bei dem allen an einem 
veiten Seerecht mangele, und wie fie die Entfcheidung 
über Schiff und Gut anderer Nationen einem einzel | 
nen Mann unterwerfe, den Fein Geſetz leitet, wenn 
gleich fonjt in ihrer innern Juſtizpflege alles auf den 
Buchſtaben des Gefeses ankoͤmmt. Ich habe Dies 
alles auf eine Ueberſicht aller das Recht der neutra- 
len Flagge betreffenden. Trackaten geflüst, Diploma 
tiſch und hiſtoriſch in meinem Tractat; über Die 
Zerrüttung des Seehandels in gegenwär- 
tigem Kriege, Hamburg 1793 8. und in einem 
Nachtrage Dazu 1794 erwieſen. Aber nun war aud) in 
der erſten Erbitterung des Krieges der Gedanfe einer 
Möglichkeit entjtanden, Frankreich dDurdy Hemmung der 
Zufuhr von febensmitteln über See auszubhungern. Es 
wurden alfo zu der bisherigen Beilimmung der Kriegs- 
Contrebande in diefen: Kriege alle Lebensmittel gefügr, 
und nidye nur die mit Denfelben nad) Sranfreich wirklich 
beſtimmten, fondern aud) alle einer folden Beſtimmung 
verdädhtigen Schiffe angehalten, und endlofen, aͤuſſerſi 
Eojtfpieligen Unterfudyungen des Sir John Marrier in 
Sondon unterworfen. ‘Dänemarf, deſſen vornehmſte 
Erporten in tebensmitteln beſtehen, und welches fidy 
Durch einen vor wenig Jahren geſchloſſenen Tractat dar» 
über für einverjianden mie Großbrittanien hielt, fah 
dadurd) feinen Seehandel aufs aͤuſſerſte gekraͤnkt. Noch 
im Unfang diefes Jahr gab die Court · Liſte 467 einge» 
fchleppte Schiffe von allen Nationen an, in deren vielen 
auch Dänifches Eigentuhm mar. Eigentlich Dänifche 
Schiffe waren 171 eingefchleppt, und von diefen nur 
52 abgeurteil. Dänemark hatte fid) ſammt Schmwe- 
den der Zumuhtung der coalifirten Mächte, der Vteu- 
tralität zu entfagen, und nebjt ihnen offene Feindfeligkeit 
gegen Frankreich zu üben, bei lebhaften Androhun · 

gen unangenehmer Maaßregeln erwehrt, und vielleicht 
- hatte die Yusrüftung einer vereinten Flotte beider Mädı- 
se, welche den ganzen Sommer 1795 durch im Bunde 
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ſtationitt war, die Ehre und die Rechte der Unabhängig. 
Peir beider Staaten gerettet. 


Letzte Borgänge in dem Brittifchen Parlament 
und in den Finanzen der Nation, 


Als das Parlament am zten Februar fi) wieder 
verfammelt hatte, erneuerte die Oppofition ihre frucht⸗ 
tofen Verſuche wider die von dem Minijterium vor der 
Prorogation Durhgefesten Maaßregeln. Keiner derſel⸗ 
ben verdient einer Erwähnung, auffer dem des Heren®ray 
am ıofen März, eine Unterſuchung des Zujlandes der 
Mation zu bewirfen. Seine Gründe waren mit dem⸗ 
jenigen, was id) Seite 670 ff. geurteile habe, fo ein- 
ffimmig, daß man mir die Beteurung zu gute halten 
wird, daß ich jenes fchon geichrieben hatte, ehe die 
Zeitungen: uns die Londoner Nachrichten vom ııten 
März zu lefen gaben. Er bewies mit Rechnungen die 
immer grenzenlofer werdende Verſchwendung in den 
Kriegskoften, und die Freiheit, welche man fid) nehme, 
der Nation aufferordentliche Koſten, aud) nad) den größe 
ten Demilligungen des vorigen Jahres zur Laſt zu brin- 
gen, Er rechnete infonderheit dem Parlament vor, daß 
wenn audy jet fogleih der Friede da wäre, die mie 
der Nationalfchuld angewachſene Ausgabe der Nation 
die vorjegr bejtehende Einnahme von hoͤchſtens 19 und 
einer halben Million um drittehalb Millionen überfteigen 
würde, folglidy ein fo groffes Deficit derfelben drohe, 
und der Gedanke, die Nationalfhuld im Frieden zu 
vermindern, von nun an ganz aufgegeben werden muͤſſe. 
Er ward nicht widerlegt, wohl aber ward mit einer über« 
wiegenden Mojorirät befchloffen, den Zuftand der Nation 
nicht zu unterfuchen. Indeſſen zeigen fi ſchon in Auf- 
bringung des Darlehns in baarem Gelde, oder 
auch nur in Banknoten, fonft nicht gewöhnliche Schwie- 
rigkeiten. Die Maafregel des Minifters war gewiß 
febr weife, da er die confolidirten Drei P. Et. Stofs in 
dem frühern Darlehn als baare Zahlung annahm. Die 

Bud W. H. 4 U. %r 


— 
TR: 
ur 


682  . | | 
Folge davon iſt geweſen, daß diefe Stoks fi) bei dem 
Wehrt von. 68 P, Et; fehr veſt erhalten haben, da fie 
in vorigen Kriegen auf etliche und funfzig gefallen find, 
Uber da der Krieg fid) niche mit diefen Staatspapieren 

führen läßt, fo zeige fid) die Schwierigkeit, baar Geld 
und auch nur die demielben gleichgeltenden Banknoten 
dem Staat zu Händen zu bringen, fo fehr, und bie 
Wechſeloperationen jteigen fo body, dat die Bank fehr 
ſtarke und das Commerz beflenimende Einſchraͤnkungen 


im Discontiren der Wechfel zu machen nöhtig-gefunden | 


hat, um nicht ihre Moten zu fehr zu vermehren, umd 
ein $osreilfen ihres Papiergeldes von dem baaren Gelde 


zu veranlaſſen. Ob dieſe Losreiſſung, ob das Entſtehen 


eines Agio des baaren Geldes gegen Das Papiergeld noch 
lange werde vermieden werden koͤnnen, wird ſich bald 
zeigen; zumal wenn ein neues Darlehn von 3 Millionen 
%. St. an Deiterreich durch die Fortſetzung des Krieges 
nohtwendig gemadır wird. Orofbrittanien erfährt es 
nur gar zu fehr, wie viel baares Geld ihm die Feldzuͤge 
dicffeits der See und die fern von feinen Häfen Freuzen- 
den, oder in fremden Häfen jtationirten Slotten, nebji dem 
vorigjährigen Darlehn an Oeſterreich von 4,000,000 
$. St. bereits entzogen haben, und daß feine Geldmajfe 
für einen folden Ybzug Feinesiwegs groß.genug ſei. Dei 





dem allen ſprach ein Jenkinſon nody am ıoten März 
dem Minifter nah, daß Franfreih vom Eapital zehre, 


Großbrittanien ‚aber. nicht. 


Auch in den B. Niederlanden wird ein National: 


Eonvent den ı. März eröfner. 


Disher war noch das Regiment in der alten Form, 
unter den Staaten der Provinzen und den Öeneraljtaasen 
für die gefammte Republik beitanden, deren Mitglieder 
aber feit Einem Jahre ganz verändert waren. . Die Drei 
Provinzen Seeland, Friesland und Öröningen wären 
gerne bei diefer Verfaſſung geblieben, und Seeland war 
nahe daran, ſich von der Union loszureiffen, "möge 


| 
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auch vielleicht eine befondere Republik unter Frankreichs 
Schuß geworden fein, menn diefes Dazu Die Hände hätte 
bieten wollen, Aber das Volk war auch in diefen drei 
Provinzen zu fehr für die Nachahmung Frankreichs in 
der Organiſation ſeiner Republik eingenommen, und 
zwang die bisherigen Staaten nachzugeben. Der erſte 
Praͤſident in dem N. C. war der berufene Paulus. Er 
erfuhr aber ſogleich in den erſten ſtuͤrmiſchen Verſammlun⸗ 
gen ſo vielen Verdruß, daß er in eine Krankheit il 
Die ihn am ızten März ins Grab legte. 


Ungewißheit aller Ausſichten, ſelbſt fuͤr die nahe 
Zukunft, bei dem Schluſſe dieſes — 
am 22ſten Maͤrz. 


Als ich vor einigen Monaten mich entſchloß, mein 
Buch nody bis hieher fortzufesen, hofte ich mit der gänz« 
lichen Beendigung deffelben wenigitens einen Zeitpunce 
zu 'erreihen, da das durch den Krieg erfhürterte Eu« 
ropa der Entfheidung feines Schickſals näher gekom⸗ 
men wäre. Mad) den befondern ſchon Damals erfolgten 
"Rriedensfhlüffen fhien nun vollends der am Rhein ge⸗ 
ſchloſſene Waffenſtillſtand ein Vorbote des Friedens zu 
“werden, wie er e8 fo oft in den ehemaligen Kriegen ge» 
worden it. Die nicht zu verhehlende Erfhöpfung der 
Geldeskraͤfte aller Eriegführenden Mächte, über welche 
allein Großbrittanien ſich noch immer täufchen zu mol« 
len ſcheint, ſchien Faum noch der Frage Raum zu lafe 
ſen, ob die Erneurung des Kriegs in dieſem Jahre auch 
nur moͤglich ſei. Dazu koͤmmt, daß die Gruͤnde, 
welche die groſſe Coalition wider Frankreich veranlaßt 
haben, wenigſtens ſo ſehr verloren haben, daß keiner 
von den Feinden Frankreichs als Urſache der Fortſetzung 
des Krieges ſie noch anfuͤhrt. Keiner derſelben ſagt 
jetzt noch / daß er die Wiederherſtellung des Koͤnigtuhms 
und die Abſtellung der jetzigen Ordnung der Dinge in 
Frankreich fi) zur Abſicht ſetze. Die laut erklaͤrte Ir- 
religioſitaͤt des a das ne nicht m. abzuläug- 
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nende Beſtreben der Jacobiner, die Ordaung der Dinge 
auch in andern Staaten zu verändern, und die Furcht 
vor einer fogenannten Propaganda und ihrer alles zer- 
ftörenden Grundfäge werden nun faſt gar nicht mehr 
nac) dem Fall der Jacobiner als ein Grund gleich hefti- 
ger AUnfeindung gerüge. Keiner fage nach der Auf. 
bebung der revolutionsiren Regierung, daß Fein Eor- 
pus da fei, mit welchem man über den Frieden wirkſam 
handeln Fönne, Auf beiden Seiten ift nur Eine Sprache, 
man wolle einen Frieden, aber einen ehrenvollen und 
fihern Frieden. Uber noch iſt es zu Feiner Yeuf 
ferung gefommen, was der eine oder der andere Teil als 
einen für fid) ehrenvollen Frieden anfehe. Ob bei die- 
fem Frieden die Mittel und die Bedingungen, ihn dan- 
erhaft zu machen, beffer als in andern Friedensſchluͤſſen 
werden ausfindig gemacht werden, weiß ich niht. Er 
wäre es vielleicht geworden, wenn die eriten Feldzuͤge 
wider Frankreich fo gelungen wären, als man es hofte. 
Sept, da die Hofnung der gänzlichen Uebermältigung 
Frankreichs fo fehr gefunfen iſt, und die Erwartung 
einer Contrerevolution fidy fo fehr mindert, fo ift die Dau- 
erhaftigfeit des Friedens nur davon zu erwarten, daf 
diefe Nation, deren Könige feit drei Jahrhunderten die 


Urheber faft aller biutigen Welthändel gemefen find, zu 


dem ſchon unter ihrem conftitutionellen König veſtge⸗ 
festen Grundfag zurüdfehre, nicht über ihre alten 
Örenzen hinaus, und wenigſtens nun nichts über das⸗ 


jenige hinaus erobern zu wollen, was der Friede in ihren 


Händen laffen möge. Man bat freilid Grund zu far 
gen, daß ihre Eroberungsſucht ſich jest fhon wieder 


zeige. Das Glück des Krieges, infonderheit in dem 
böfen Feldzuge von 1794, hat diefelbe natürlich wieder 
erweckt. Aber. für die Republik werden mwenigftens alle 


die Vorwaͤnde wegfallen, welche feit drey Jahrhunder - | 


ten die Beranlaffung zu allen Eroberungsfriegen der 
Sranzofen gegeben haben. In diefer Republik wird 
. fein einzelner Mann mehr fein, der durch feine Abftgm- 

mung, durch feine oder feiner Söhne Verheirahtung, fo 
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wie $udwig XII., Franz J. und Ludwig XIV. ein Erbreche 
auf fo manchen Staat auffer Frankreichs Grenzen fich 
erwerben Fünnte, da mittlerweile, vermöge des Sali« 
ſchen Geſetzes, Fein ausländifcdyer Fürft ein Erbrecht 
auf feine eigenen Staaten erlangen Fonnte. Es wird 
feiner fein, der, wie Ludwig XIV., ein Devolutionse - 
recht erfinden Fönnte, um dem nod) lebenden Manns» 
erben, in deffen Familie er eingeheirahter hatte, einen 
Teil feiner Staaten zu entreiffenz Feiner, der wie Lud⸗ 
wig XV. Die gefränkte Ehre feines Schwiegervaters, 
und das ihm wirklich angerahne Unrecht als einen Vor- 
wand benugen fünnte, um dem daran ganz unfchuldiger 
Deutſchland Lothringen zu entreiffen; und vollends Feis 
ner, der wie Earl VIII. und $udwig XIV. die Nation 
auffodern koͤnnte, ein ihm oder feinem Enkel vermady« 
tes Königreich zu erobern. Genug alfo für die kuͤnf⸗ 
eige Ruhe Europens, daß der Vorwände weniger wer- 
den, unter weldyen des Blutes fo viel bisher in ihm 
vergoffen iſt, wenn gleich ein ewiger Friede immer ein 
politifhyer Traum bleiben, und es aud) nicht den mäch- 
ia Republiken an Vorwaͤnden fehlen wird, ihn zu 
ſtoͤren. J | | | 
Wenn. man indeß auf die Geſchichte voriger Kriege 
und Friedensfchlüffe zurücficht, fo wird es einleudytenn, 
daß Feinem Sriedensfchluffe ſich fo viele Schwierigkeiten 
entgegen feßten, als dem jetzigen. Wenn es in vorigen 
Kriegen zu Unterhandlungen über den Zrieden fam fo 
hatten die Kriegsvorfälle denfelben fchon fo vorbereitet, 
daß einer von besden Teilen nachgeben mußte. Die ehr- 
füchtigen Könige Frankreichs mußten alle ihre, Italiens 
wegen, geführten Kriege aufgeben, weil die Länder, um 
welche fie ſtritten, gaͤnzlich für fie verloren waren, und 
fie es einfahen, daß die Fortfegung des Krieges ihnen 
Diefelten nicht fo gewiß und leicht verfchaffen würde, 
als ein mit wiedergefammelten Kräften erneueter Krieg, 
Der denn auch nicht lange unterblieb., Den Frieden zu 
Vervins leitete die Entkräftung Spaniens und die'tödr- 
liche Krankheit feines Königes herbei. Der dreißigiaͤh— 


‚ zige Krieg mußte ſich ja wol endigen, weil ein ewiger 
Krieg noch weniger moͤglich, als ein ewiger Friede iſt 
Den Phyrenaͤiſchen Frieden ſchloß Spanien in dem Ges, 
fühl derjenigen Entkräftung, aus weldyer e8 fi) in Demi 
ganzen Jahrhundert nicht wieder hervorgehoben hat 
Den Frieden zu Aachen 16068 beſchleunigte die Zurich | 
‚vor der von Ludwig XIV. nicht erwarteten Tripel · Allianz 
bei feinen nod) Damals nicht erprobten Kräften, doch 
mit dem Vorſatz, den Krieg bald mit verſtaͤrkten Kraͤf 
ten wieder anzufangen. Den Frieden zu Nimwegen 
konnte eben derfelbe gebieten, als e8 ihm gelungen wars. 
feinen zuerſt angegriffenen Hauptfeind aus dem Büntniß, 
mider ihn heraus zu ziehen, mit weldyem er auch wei⸗ 
ter nichts zu keilen hatte. Der Friede zu Ryswyk hing. 
„Deswegen ganz von ihm ab, weil er feinen Feinden. mehr ' 
zurüd gab, als fie von ihm hätten verlangen Eönnen, 
“ deren Feiner etwas von ihm erobert hatte. Den Frieden. 
zu Utrecht gebor die Erfchöpfung Franfreihs und Spas, 
niens, den zu Raſtadt 1714 und den zu Wien 1735. 
die Erfhöpfung Oeſterreichs, den zu Aachen 1748 und, 
den’ zu Fonrainebleau 1762 die Vernichtung der Franzoͤ— 
ſiſchen Seemacht und der unabwendliche Verluſt aller 
feiner Colonien. Zu dem Frieden 1782 fühlte ſich 
Großbrittanien durch den gaͤnzlichen Verluſt des grof⸗ 
ſen Landes gezwungen, das ſich gegen daſſelbe empoͤrt hatte. 
Ich babe meine Leſer nur auf Diejenigen Friedens. 
ſchluͤſſe aufmerkſam machen wollen, an welchen Frank- 
reich Anteil gehabt hat. Die Umjlände, unter welchen 
die Kriege im Norden feit Jahrhunderten beendiat wor=- 
den, jind diefen fehr ähnlich, In allen Kriegen neuerer 
Zeit überhaupt ward erobert, aber nicht mit dem Vor- 
ſatz, alles Eroberte zu behalten, fondern in der Hinaus- 
ſicht, durch Zuruͤckgebung eines Teils des Eroberten den 
Frieden zu erleichtern. Nur die beiden erſten Schleſi- 
ſchen Kriege endigten fid) auf eine andere Art. Der 
groſſe Nordiſche Krieg. endigte fih nicht fo auf allen 
Seiten. Wenn Schweden überhaupt nur wenig, und 
von Rußland am wenigſten wieder befam, fo ward es 
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mit Gelde gut gemacht, nach welchem die damalige 
Schwediſche Regierung ſo ſehr begierig war. 

Wie fo ganz anders iſt die $age der Umſtaͤnde in 
dem gegenwärtigen Kriege! Auf beiden Teilen find 
wichtige Eroberungen gemacht, und der Vorſatz, fie zu 
behalten, entdede ſich immer deutlicher. Zu der Abtre« 
tung "derfelben wird man fidy deswegen ſchwerer ent« 
ſchlieſſen, weil Die abtretende Nation den Erfag von einer 
andern als derjenigen nehmen müßte, von weldyer fie 
erobert hat. Ich will midy hierüber. nicht verbreiten, 
da Jedermann das einfeitige Intereſſe beurteilen kann, mie 
welchem England auf das eroberte oder noch zu erobern» 
de Holländifche Oſtindien und auf Corſica, Frankreich 
aber auf das fchon in die Vereinigung gezogene Bel- 
gien und Savoyen, dann aber auch auf die von ibm 
fo abhängig gewordenen V. Miederlande hinfchaur, 
Mo it der Politiker, der als einen Vorfchlag zur Güte 
anzugeben wüßte, was jenen, was Diefen zum Erfag 
zugeteilt werden folle, und wie fie ihre Eroberungen ge« 
gen einander. austaufchen Fönnen? Wenn in vorigen 
Kriegen Frankreich durch die Zernichtung feiner See 
macht und feines Seehandels und durdy die Gefahren 
feiner Colonien zum Frieden genöhtige ward, fo bat die 
Nation fi fchon drei Jahre Durch verwöhnt, Diefen 
Verluſt für nichts zu achten, fo daß er nicht mehr als 
ein Motiv zum Frieden für fie gile. Wenn die Feinde. 
Frankreichs die Erfchöpfung deifelben als gewiß vollen- 
dee anfehen, und nur nod Einen Feldzug ausdauren 
zu dürfen glauben, fo fühle diefes noch nicht den hohen 
Grad derfelben, fondern wiegt fid) durch einen neuen 
Plan nach dem.andern ein, fieht noch immer auf das 
Capital, von welchem es zehren will, nämlich die Na 
tionalgüter, und weiß, da es jest Daffelbe nad) feinem 
zwiefachen Banferot wieder angreifen will und muß, 
nur nicht die Wege zu finden, mie es died aufs befie 
tuhn, und ſich aus demfelben wahre Reffourcen für den 
nod) fortdaurenden Krieg verſchaffen Eönne, Und wel 
ein undurchfchauliches Dunkel deckt nicht eben jegt im. 


Hi Br 


sss — 
Oſten und Norden den —— Himmel. Da il. 





i eine furchtbare Tripelallianz gefchloffen,, von deren Bedin- 


gungen und Abfichten noch nichts näher befannt geworden 
it. Dort ſcheint ich eine Verbindung wiederum trennen zu 
mwollen, mweldye Das gemeinfame Intereſſe der Handlung 
und Seefahrt aus fo guten Gründen veranlafte, Die 
noch Feinesweges ihre Kraft verloren haben. Dort if 
noch die Teilung eines der Hauptſtaaten Europens, der 
nun feine politifche Exiſtenz verloren hat, aufs Reine 
zu bringen. Und wie viel wird noch wol in unſerm 
Deutſchland aufs Reine zu bringen ſein, wenn das 
durch den Krieg erſchlaffte Band neue Stiste wieder 
gewinnen fol ! 
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Grundriß einer Geſchichte 


- der | | 
merfwürdigfien Welthändel 
. von 17906 — 1810 | 

in 


einem erzählenden Bortrage 


von 


G. 6. Bredom, 


Deofelfar der Geſchichte in Zrankfurt an der Dden 


ars | 
Bortfegung der Welthändel venerer Zeit 


IJohann Georg Büfch. 
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1796. Erwartungen der gegen Frankreich vers 
bünderen Mächte bei der Eröffnung des 
fünften Feldzugs. 


Maren auch Preußen, Spanien und Tosfana aus 
der Koalition.gegen Frankreich getreten ; batte aud) die 
franzoͤſiſche Nation eine Konftitution erhalten, welche 
die Wuͤnſche der Demofraten und die Anſpruͤche der Arie 
ffofraten zu befriedigen ſchien: fo harten dagegen Eng« 
land, Dejlerreih und Rußland mit einander Allianz 
geichloffen; die Südhälfte Deutſchlands jtellte ihre Sion. 
tingente; der König von Neapel, der fich durch feine 
Entfernung von Franfreicy hinlaͤnglich ſicher glaubte, 
und mit dem Öfterreichifchen Haufe fo nah verwandt 


war, gab einige Schiffe zu der englifchen Flotte, und 


ſchickte einige Regimenter feiner trefflichen Reuterei in 


das nördliche Italien zur. Öjterreichifchen Armee; der 
König von Sardinien, der Piemont durch die Natur 
gefichert achtete und ſchon feit 1793 eine jährliche Sub⸗ 
fivie von 200,000 Pf. St. aus Örofbritannien 309, 
ſtrengte alle feine Kräfte an, die verlornen Provinzen 
Savoyen und Mizza wieder zu gewinnen; und im Sn- 
nern Frankreichs dauerten offenbarer Krieg nnd geheime 
Intrigue der Parteien fort, im Directorio war Feine 
Einigkeit, man hatte Sieyes im Verdacht eines DOr- 
leans nadıgebilderen royaliſtiſchen Anſchlages, und vor 
Allen ſchien der Geldvorrath fo erſchoͤpft und jedes Fünit- 
lihe Mittel, das Elingende Metall zu erfegen, Derma- 
fen unfräftig, daß der brittiſche Miniſter im Parlamen- 
te laut verficherte: „die Negierung Frankreichs fei au- 
Ber Stande, den Feldzug von 1796 zu eröffnen.’ Da» 
ber wies der König von Sardinien befondre Anträge. 
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ı welche ihm von der franzdfifchen Negierung gemacht 
wurden, zurüd; Dejterreih, das am Ende des Jah 
res 1795 friedliche Gefinnungen zu begen ſchien, that 
nicht den leifeften Schritt zur Annäherung an Frankreich 
verjlärfte Dagegen während des Winters in Jtalien und‘ 

am Rhein feine Armeen, daß man hiernad) um fo wenie ⸗· 
ger dem brittifhen Kabinet aufrichrige Neigung zum Feier 
den zufrauen Eonnte. Wickham, der englifche ——— 
Bern, übergab zwar dem franzoͤſiſchen Geſandten in Ba 
fel, Barthelemy, den gren März eine Note, worin er ihn 

um eine fchriftlihe Antwort auf die Fragen erfuchte: | 
ift man in Sranfreidy geneigt, über einen en 






Frieden auf billige und anfländige Bedingungen zn um 
terhandein? und mögfe man die Grundbedingungeh, 
die Frankreich wünfchte, vorläufig mittheilen? Allein 
die Note war in folhem Ton abgefaßt, daß mar fagen 
muß: das englifche Miniſterium wollte eine zurüdwei- 
- fende Antwort, um feine Öegner in England zum Still» 
fdyweigen zu bringen, und ganz Europa aufrufen zu 
koͤnnen: Ohne. alle Bedenklichkeit haben wir zum Frie- 
den die Hand geboten, aber fo hat man uns zurückges 
wiefen; Krieg Daher gegen Dicfe Feinde des Friedens 
ijt eben ſo gerecht als nothwendig! Das Direktorium 
enfhülfete in feiner Antwort v. 26. Maͤrz gerade diefe 
Abſicht der englifchen Regierung, und fügte bei, um 
Die Friedensbajis anzudeuten: Was nad) ven bejie- 
henden Gefegen das Gebiet der Republik ausmadhe, da- 
von koͤnne nichts veräußert werden; die Länder indefi, 
welche von den franzöfifchen Armeen eingenommen, aber. 
noch nicht mit Frankreich vereiniget wären, mögten Ge⸗ 
“genjtände einer Unferhandlung werden. Alſo hätte De- 
jierreih den Niederlanden, die den 1. October 1795 
mit der franzöfifhen Republik vereiniget worden, Das 
deutſche Reich dem Hochſtift Bafel und dem Bis- 
thum Luͤttich, Sardinien dem Herzogthum Savoyer 
und der Grafſchaft Nizza, der Papſt Avignon und 
Venaiſſin entſagen, und Großbritannien die Inſeln 
Korſika, Martinique, Tabago, St. Domingo und 
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feine oftindifhen Eroberungen zurüdgeben müffen : 
während Dagegen die verbünderen Mächte von eis 
nem neuen Feldzuge wenigſtens nicht größeren Ver— 
luſt fürchteten, bei dem Zuſtande der franzöfifchen Armee, 
wie man ihn fi dachte, von Fräftigen Anftrengungen 
vielmehr neue Vortheile erwarteren, und während ins— 
befondere Großbritannien auf die Eroberung der reichen 
und fajt ganz mwehrlofen Befigungen der Holländer in 
Oſtindien mit ziemlider Gewißheit redynen Eonnte, 
Während daher Großbritannien fid) zu Geeunterneh- 
mungen. mit Äußerjter Anſtrengung ruͤſtete, verſchaffte 
es Oeſterreich und Sardinien die nöthigen Geldfum« 
men zum $SandEriege. | 


März. Napoleon Buonaparte erhält dag Kom: 
mando der Armee in Italien. | 


Indeß gelang es dem Direktorium, durch Re— 
fEriptionen auf die Reſte der gezwungenen Anleihe und 
durch die Territorial- Mandate (d. 18. März) die nd» 
thigen Mittel zu erhalten, um neue Armeen aufitellen 
zu Fönnen; Friegsfähige Sünglinge, die früher durch 
das Loos vom Dienjte freigefommen, wurden jegt aufs 
geboten; Durch ganz Frankreich ward das dreißigſte 
Pferd ausgehoben, Die Reuterei beritten zu machen; 
und das Direktorium, unter deffen fünf Mitgliedern 
drei Offiziere, befonders Carnot, waren, hatte den 
Plan entworfen, mie drei Armeen von Stalien, 
vom Ober - Rhein und Dieder - Rhein die Feinde 
anzugreifen. Der Hauptſtreich follte in Italien aus- 
geführe werden. Zum Öbergeneral der dortigen Yr- 
mee ward beitinnme ein: junger Mann von 27 
Jahren, Napoleon Buonaparte, geboren zu 
Ajaccio auf Korfifa, der zuerft beider Belagerung 
von Toulon 1793 wegen feiner Kaleblütigkeit, mic wel- 
cher er unter einem Kugelregen ganz gelaffen eine Kann» 
ne bediente, von Barras, dem Wolfsrepräfentanten, 
ausgezeichnet wurde, Mac) der Einnahme von Ton- 
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fon ward er als Brigade» General nad) Nizza gefanbt, 
dorf aber als Terrorift verhaftet. Indeß kam er bald 
‚wieder frei, und eilfenach Paris, um Genugthuung 
zu erhalten fuͤr das ihm angethane Unrecht. Dieſe 
ward ihn zwar nicht: doch fand er Gelegenheit, mit 
Barras naͤher bekannt zu werden; der royaliſtiſche Auf. 
ruhr vom 13. Vendemiaire (d. i. den 5. Oktober 17495) 
ward beſonders durch ihn und Barras gedämpft, "und 
der Konvent war ihm zu Dankbarkeit verpflichtet, hactte 
aber auch zugleich feine ausgezeichneten” militaͤriſchen 
Talente kennen und würdigen gelernt. Je unbekaunter 
im Auslande der Name des neuen Generals war, - um 
ſo mehr überrafcyte der reißende Fortgang feiner Siege 
und Eroberungen, und Freund und Feind erfannten bald, 
daß ein Geiſt wie dieſer noch nicht an der Spise der Re⸗ 
volutionsermeen gejlanden hatte. Ehe das Jahr 1796 
zu Ende, war der Name Buonaparte's in jedermanng 
Munde; er hatte gekämpft gegen Engländer und Roya- 
liſten; Frankreich Eonnte für feine Sicyerheit und feinen 
Ruhm Großes von ihm erwarten; und die Freunde 
“ber franzoͤſiſcheu Republik Lobpriefen den jugendlichen 
Helden, von dem fie Ausbildung und Veſtſtellung der 
republifanifchen Ideen bofften, welche die Revolution 
berbeigeführe hatten, und die während derfelben in Um⸗ 
lauf gefommen waren, | 


April. Erfte Siege Napoleons in Oberitalien. 


Ein Zmeig des Alpengebirges umfchließt Piemont 
und frenne es im Weiten von Savoyen und Dauphine, 
im Süden von Nizza und Genua. Waren auch die 
Franzoſen in den beiden eriten Feldzügen durch dies Ce» 
birge gedrungen, . doch hatten fie beidemale wieder zu⸗ 
ruͤckgehen muͤſſen. Schon während des Winters hatte 
man franzoͤſiſcher Seits Anſtalt gemacht, durch Mau— 
rienne in Piemont einzudringen. Die Noth trieb; es 
fehlte an Geld und Lebensmitteln. Und hoͤcht wahre 
ſcheinlich hätten weder Oeſterreicher noch Piemonteſer 
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bie Franzoſen aufgehalten. Da aber fiel im Februar 
bei ſtarkem Froſte fo tiefer Schnee, daß das Vordrin-⸗ 
gen unmöglid) ‚ die Sage der franzöfiihen Armee da» 


gegen bedenflidy ward, Wiele Soldaten erfroren; der | 


Mangel an Proviane nahm zu, Mißvergnägen ward. 


laut; es deferrirten ganze Haufen, und in der Öegend 
von Savona fam esim März zum förmlichen Aufſtande. 
Der franzöfifhe Gefandre in Genua, Galicesti, fos 
derte von der Nepublif ein Anlehen; oͤſterreichiſche und 
engliſche Drohungen entſchieden, Daß man es weigerte, 

Daß aber die franzöfifchen Generale auf genuejifchem 
Gebiete mit Gewalt wegnehmen. ließen, mas N) ah 
$ebensmitteln vorfand, ließ fid) nice hindern. Go 
traf Buonaparte am: Ende des März die Armee, mäh- 
rend Dagegen die Öflerreichifchen und piemontefijchen 
Truppen mit Allem reichlich verfehen waren und bedeus 
tend fidy vermehrt hatten. Jene Fonımandirte der 75jäh- 
rige Öeneral Beaulieu, und unter ihm Argenteau ; die 





fe der nicht unberühmte Feldherr Colli. Den zoften 
März übernahm Buonaparte das Kommando der italiee \ 
nifchen Armee zu Nizza, und ſchnell änderte fih die 


tage der Dinge, | 
- Der Senat von Genua hatte die Foderungen der 


* 


Franzoſen zuruͤckgewieſen, und die Erlaubniß zu einer 


Privat» Anleihe von 5 bis 6 Millionen Livres (ſtatt 30 


Millionen , die man verlangt hatte) ſchien nicht zufrie= 
den zu jtellen. Sie machten alfo Anjtalten, als wollten 
fie mit Gewalt nehmen, mas fie in Frieden nicht erhal⸗ 
ten konnten. Ein Korps von 10,000 Mann rüdte nach 
Voltri vor in den legten Tagen des März. Das madıte 
befürdjten, daß die Abjiche der Franzofen auf Genua 
gerichtet fei. Der Senat that daher, als ob er fid) meh. 
ren fönnte, und zog 12,000 Mann von dem bewaffne⸗ 


ten $andvolf in die Stadt. Aber wichtiger war, daß 
die Oeſterreicher ihre Pofitionen in Piemont verließen, 


in. foreirten Märjchen beranzogen, und es als einen 
großen Gewinn betrachteten, daß fie den unflreitig wid)» 
figen Paß von Bocchetta zuvorkommend befegten, den 
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1. April, der von Genua aus die Straße nad) Turin, 
nad Yleffandria und nad) Mailand Öffnet, Indeß, 
ſcheint es, hatte Buonaparte ſchon Damals den. Plan 
auf Genua aufgegeben, wenn er überhaupt je ernfihaft 
gefaßt war, und, ‚ohne daß es die Gegner merften, 
wandte er einen Haupttheil feiner Armee gegen Die Ge— 
birge, um ber öjterreichifchen Armee in Flanfen und Rü- 
den zu fallen... Den ıı. April Fam es zum lebhafteren 
Gefecht: Beaulieu ließ das franzöfifche Detafchement 
bei Voltri angreifen, zwei englifche tinienfchiffe und zwei 
egatten an der Küjte unterflügten das Gefedye, und 
"Moltri ward genommen, wodurch die Oeſterreicher die | 

Verbindung mit dem Meere gewannen, und die Fran« 

zofen von Genua abgefchnitten wurden. Da triumpbir« 

ten die Oeſterreicher: dies Furze Gefecht bei WVoltri iſt 
höher zu fhägen als eine große Schlacht, da es den 

Sranzofen die Hoffnung raubt, Genua zu revoltiren, 

die. Schäge dieſer prächtigen Stadt zu nehmen, und 
bier den Mittelpunfe ihrer Operationen anzulegen ‚, um 

indas Herz taliens vorzudringen. — Wuͤrklich waren 
auch die Öfterreichifchen Truppen den Franzofen, bie 
fi. von Voltri auf das Centrum zurüdzogen, -bis in 
die Nähe von Savona gefolgt, und hatten hier mehrere 
Poſitionen eingenommen: nur eine Redoute widerftand, 
tapfer vertheidiger von dem Brigadechef Nampon, Der 
' mitten im euer feine 1500 Mann fhwören ließ, nicht 
vom Plage zu weichen. : Da blieben die Oeſterreicher 
ſtehen und brachten die Nacht nur einen Piſtolenſchuß 
weit von der Nedoute zu. Beaulieu zog friſche Trup- 
‚pen heran; aber aud) die Franzofen unterliegen nicht, 
den Poften zu verftärfen, und während der General 

Laharpe mit den Truppen des rechten Flügels bei der 

Redoute blieb, brachen Buonaparte, Maffena und 

Berthier in der Macht mit. einem Theil des Centrums 

und des linfen Rlügels auf, den Feind zu umgehen und 
ihn in der Flanke und im Rüden anzufallen. Den 12. 

April mit Tagesanbruch griffen die Deflerreicher Die 

Kedoute von neuem an, anfangs nicht ohne Erfolg. 
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Allein während die Fronte der Defterreicher gegen Ea- 
vona gerichtet war, kam ein anderes Korps Franzofen 
von Bado her, nahm fie in die Slanfe, und ein drite 

tes Korps, das längs Madonna del Monte auf Car- 

care marfchirte, fiel ihnen in den Rüden. Die Defter- 
reicher, auf einmal von drei Seiten durch eine Ueberzahl 
von Feinden fo unerwartet angegriffen, daß der Fom- 
mandirende Öeneral nidye einmal bei der Armee war, 
ſondern auf einer Fahrt von Voltri nad) der Bocchetta 
erjt durd) den Kanonendonner den feindlichen Seitenan- 

griff erfuhr, mußten fih nach großem Verluſte zurüdzie- 
ben. — Diefer erite Sieg Napoleons, genannt die 

Schlacht bei Montenotte, war den Direktoren in Pa« 

is felbft fo unerwartee, daß fie in der Proflamation 

an das Volk bekannten: ‚„‚Unfere Offiziere und Soldaten 
befanden ſich in einer Entblößung, welche alle Anftren- 
gungen der Regierung nicht wegzuſchaffen vermogten, 
und festen fi) durch unbefannte und unerhörte Mittel 
in den Stand, den Feind mit der größten Heftigkeit 


anzugreifen. Der langwierige Mangel hätte ihre That ⸗ u 


Eraft fchwächen koͤnnen, aber der Ruhm erfege ihnen 
Alles.“ Aber anerfanne wurde auch, daß man diefen 
Sieg vor Allem der Klugheit, der Geſchicklichkeit und 
— Thaͤtigkeit des Obergenerals Buonaparte ver⸗ 
danke. | Gr 

Argenteau zog ſich auf Dego zuruͤck; die Franzo⸗ 
ſen folgten: „wir marſchiren nicht, wir fliegen,“ ſchrieb 
Berthier. Augereau forcirte den Poſten von Milleſimo, 
und durch ein ſchnelles und kuͤhnes Manoͤvre ward ein 
Korps von 1500 öoͤſterreichiſchen Grenadieren, unter 
dem Generallieutenant Provera, abgeſchnitten. Doch 
Provera, ſtatt die Waffen zu ſtrecken, zog ſich fechtend 
auf den Gipfel des Berges Coſſeria zuruͤck, und ver⸗ 
ſchanzte ſich hier in den Ruinen eines durch ſeine Lage 
veſten alten Schloſſes. Augereau ließ ihn mehrere 
Stunden kanoniren. Buonaparte, „verdruͤßlich, ſei⸗ 
nen Marſch durch eine Handvoll Leute aufgehalten zu 
ſehen, ließ den Gen. Provera auffodern, ſich zu erge 

Buſch W. 9.4 U — * 2» 
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ben.“ Umſonſt: drei Kolonnen rücdten an, ihre A 
führer wurden verwundet, die Kolonnen widhen, und 
Eofferia ward bloß eingeſchloſſen. Am 14ten April 
kam es bei Millefimo, Eofferia und Dego zu einem 
allgemeinen und higigen Treffen: Provera, auf dem 
rechten Flügel der Dejterreicher, vertheidigte fih lange, 
blieb aber ohne Unterftügung, und kapitulirte; Das 
Centrum der Deiterreiher Drang vorwärts, aber Mafı 
fena zog ſich auf den rechten Flügel der Sranzofen zu | 
ruͤck, der linke Flügel der Defterreicher ward umgangen; 
bald Fam auch Augereau vom andern Flügel von Eof . 
ſeria her gegen das Öfterreichifche Hauptkorps; und Ar- 
genteau mußte fi) aus Dego zurücziehen auf Acqui. 
Am ısten April kam der Oberſt Vukaſſovich mit 5 
Bataillons nad Dego, nicht wenig überrafhe, Bier 
Sranzofen zu finden. Doch ſchnell entfchloß er fi an- 
zugreifen, und der ühne Entſchluß hatte glüklihen Er 
folg: die frängöfifche Kolonne mußte weichen, Kanonen, 
Munition und tebensmittel wurden erbeutet; aber jeßt 
ruͤckte aus dem franzöfifchen Hauptquartier Carcare Ver⸗ 
ftärfung an, und Vukaſſovich, der ohne Unterſtuͤtzung 
blieb, zog ſich nach Acqui zuruͤck. Dun mar die öffer- 
reichiſche Armee in Acqui von der piemontefifchen unter 
Colli bei Ceva getrennt. Raſch wandte fih Buona- 
parte den ı6ten April gegen das ſtark beveftigte tager 
bei Ceva. Gelang die Eroberung nicht auf den erſten 
Angriff, doch wagte Eolli nicht, den verftärften Angriff 
des folgenden Tages abzuwarten, fondern zog fih mir 
Artillerie nnd Bagage, ſtets von den Franzofen verfolge 
und mit großem Verluſt, nad Mondovi zurüf, und 
den ızten April nahmen die Franzofen das lager ein, 
und Buonaparte verlegte zuverfichrlich fein Haupfquar- 
tier bieher.*) — Ohne zu rajten, ließ Buonaparte Die 


*) Als merkwürdig verdient auch ausgezeichnet zu wer⸗ 
den der Ton, in welchem die Generale offizielle Berihte da⸗ 
mals abfaßten. So fchreibt Al⸗x. Berthier: Im Fall einige 
Ehouans an der Rechnung zweifeln follten, die wir von den 
durch die Republitaner gemachten Gefangenen darlegen: fe 
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Diemontefer durch einzelne Korps verfolgen, ſammelte 
indeß feine Armee, . und ſtand am 2often April dem 
Feinde gegenüber, der bei dem Zufammenfluß der Eur- 
faglia und des Tanaro von Motre Dame de Vico bis 
Bicoqua eine neue fehr vortheilhafte Pofition genomr 
men hatte. Buonaparte's Abſicht war nun auch bier, 
die Piemontefer zu umgeben und fo fie zu nöthigen, daß 
fie ihre Stellung verließen. Während aber Maffena 
den 21. April Nachts bei Ceva über den Tanaro ging, 
brach in derjelben Nacht aus Furcht vor einem Treffen 
Eolli auf, um fi) mit Mannfchaft und Artillerie nach 
Mondovi zu retten, Allein bei Anbruch des Tages den 
22. April ſtanden ſich beide Armeen einander im Geſicht. 
Colli wollte nur den Ruͤckzug decken; ‚mie daher fein 


‚ Centrum lebhaft angegriffen ward, verließ er das 
. Schlachtfeld, und am Abend zogen die Franzofen in 
Mondovi ein.*) Colli ging über die Stura zurüd nad) 


Turin zu, in welcher Stadt Alles in Schredfen war, 
Bon Verrätherei, deren man damals von Wien aus. 


. den fardinifhen Hof befhuldigte, zeigten fich Eeine 
‚ Spuren; die Defterreicher befchwerten fih, den 12 — 


. antworten Sie ihnen durch den Hier beigefügten Auszug ber 
Controlle, die ich in Händen habe, und der nach einer genauen 
Durchſicht gemacht if. Den 12. zu Montenotte 1500 Mann; 
’ den 13. bei Kofferia 13 Mann; den 14. bey der Einnahme des 
Schloſſes 1327 Mann, tworunter der General Provera und 
. 36 Dffigiere; bei St. Jean 2505 zu Dego 4373, Worunter 
280Offiziere; den 15. ebendafeldft 34 Offiziere und 1200 Mann; 
bei Ceva 221; in Allem 3939 Mann. Wenn die Herren die Druck⸗ 
koſten bezahlen wollen: fo will ich Ihnen die Controlle fchikten, 
+ am ihnen durch Die Tauf- und Familiennamen, durch die Namen - 


Ir uber Regimenter, Bataillons und Compagnien Gewißheit zu ger 


‚Ben. Wir haben ungefähre 700 feindliche Bfeflirte in unfern 
Boipudten überdies haben wir 29 Kanonen, Pulverwagen 

f. w. erbeutet. Die Zahl der Todten weiß ich nicht; Sie 
En denken, daß fie anſehnlich iſt.“ 


a‘ *) Bet diefem Gefecht ward das erftemal Miürat, des 


"Dbergenerals erfter Adjutant, Anführer eines Dragoner Regi⸗ 
erits, von Buonaparte und Saticetti, dem Commiffaring der 


ge iesftoren bei der Armee, mit Auszeichnung genannt, 
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15. April ohne Unterftügung von den: Piemontefern ge- 
blieben zu fein; daß aber Deaulien nad; dem ı5ten bei 
Aleſſandria ftehen blieb, und die piemonteſiſche Armee 
ihrem Schickſale überließ, mögfe weit härteren Bor- 
wurf verdienen. : | 


- 28. April. Der Dofzu Zurin fhließt Waffen: 
fillftand, und den 15. Mai Frieden mit 
der franzöfifchen Republik, Rn 

Der Hof zu Turin daher, unmittelbar von ber 
feindlichen Macht gedrängt, und verlaffen von-Defter- 
reich, erbot fi) zu Waffenitilljtand und Frieden: jenen 
nahm Buonaparte an den 28. April auf die Bedin« 
gung, Daß ihm die wichtigiten Vellungen des Landes, 
namentlich) Coni und Tortona, mit allem Waffenvor- 
rath ausgeliefert würden; dieſer ward unmittelbar in 

> mit dem Direftorio unterhandele, und den 15. 

ai abgefchloffen: der König von Sardinien entfagte 
allen Rechten und Anfprühen auf Savoyen, Mizza, 

Tenda und Boglio; die Graͤnzen Frankreichs und 

Sardiniens wurden durch einige Berggipfel beſtimmt, 

den Eleinen St. Bernhard, Mont Alban, den Eleinen 

und großenCenis, den Genevre, Viſo und Roche Bar- 
bon: wenn ſich aber einige Gemeinden, Die ‚gegen- 
wärtig mit der franz. Republif in Freundfchaft ſtehen, 
außerhalb diefer Gränzlinie befinden. fo follen fie den- 
noch mit zu der franzöfifhen Republik gehören; Die 
franz. Truppen befegen neun Veſtungen: Coni, Ceva, 

Tortona, Eriles, Suza, Affierte, Brünette, Chateau- 

Dauphin und Aleffandria, und Fönnen die in denfelben 

befindliche Artillerie gebraudyen; die Gebiete, welche 

von den franz. Truppen offupirt find, bleiben zwar 
unter der Civil» Regierung des Königs, muͤſſen aber 


- Milicar- Kontriburionen und Sieferungen an tebensmit« 


teln, Die gefodert werden mögten, unvermeigerlich ent“ 
richten, fo wie den franz. Truppen durch die fardini- 
ſchen Staaten freier Durchmarfch bleibt; ſelbſt der den 
25. Juli 1793 in Graubünden von Piemontefern arre- 
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irte franzöfifche Sefandte Semonville war nicht vergef- 
fen — Durdy diefen. unbegreiflihen Frieden ward 
ganz Piemont in die Gewalt und Willfür der Franzoien 
bingegeben ; der alte Monarch zauderte lange, Die der 
mürbigenden Bedingungen zu unterfehreiben; und der 
zweite Sohn des Könige, Herzog von Aoſta, hielt 
nod) ein Korps piemontefifcher Truppen zwifchen Turin 
und Carmagnola unter den Waffen, Doch das Kabinet 
unterzeichnete, und die franzöfifchen Heere konnten ſich 
nun mit voller Macht auf die öfterreichifhe Armee wer« 
fen. Die vielfachen, felbit perfäßlichen Kränfungen, 
welche diefem Friedensfchluß folgten, befchleunigten den 
Tod des Königs: er ſtarb den 16. Oktober, ſiebzig 
Fahr alt; und feinem Sohn und Nachfolger, Carl 
Emanuel IV., fehlte durhaus Muth und Entfchlofe 
ſenheit, um wenigjtens mit Ehren zu fallen: 


9, Mai, Der Herzog von Parma erhält Waf- 
fenſtillſtand. | | 


Mährend die öjterreichifche Armee, etwa 40,000 
Mann ftarf, über den Po zurüfging, um bier die 
Verftärfungen aus dem innern Dejterreich an ſich zu zie⸗ 
ben und neue veſte Pofitionen zu gewinnen; ſchickten 
die Fürften Oberitaliens, geſchreckt Durch das Fühne 
Vorbringen der Republikaner und beunruhiget durch Die. 
Bewegungen der eigenen Unterthanen, denen Buona« 
parte fdyon am 26. April von Cherasco aus Befreiung 
von ihren Tyrannen verfprady, und in denen er als 
großmüchiger Feind nur Brüder fehen wolle, in Eil 
Geſandte mit Bitten und WVorfchlägen entgegen, um 
dem gänzlidhen Untergange zu entgehen. Der Herzog 
von Parma hatte an dem Kriege gegen Frankreich nicht 
unmittelbar Theil genommen; auch Fam ihm zu flaffen, 
daß er ein fpanifcher Infant und feine Schweiteg, Könt- 
gin von Spanien war: doc Eonnte er die Neutralität _ 
feiner Staaten bis zur Beendigung der in Paris zu er- 
zffnenden Unterhandlungen nur dadurch erhalten, daß 
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er in einem unter Vermittlung des fpanifchen Gefandten 
in Parma mit Buonaparte gefhloffenen Waffenftill- 
ſtands - Traftate verſprach, 2 Mill, Livres zu zahlen, 
1760 Pferde, 10,000 Eentner Korn, sooo Centner 
Heu und 2000 Ochſen der franz. Armee zu liefern, und 
20 Gemaͤhlde, die der General wählen würde. — Der 
fieben Monate nachher den 5. Movbr, gefchloffene Srie- 
dens · Traktat mie Parma enthielt Feine neue laͤſtige Be⸗ 
Dingungen; denn durch die gegenfeitige freie Yus- und 
. Einfuhr der Produfte beider !änder verlor wohl Parma 
eben nidye, und von den Durchzuͤgen franzoͤſiſcher 
Kriegs» Heere konnte es bei der Sage der Dinge doch 
nicht verfchont bleiben. So litt es von den Uebeln Des 
Krieges noch unfer den Provinzen Oberitaliens am 
wenigſten. | | 


7. Mai. Uebergang über den Bo. 10, Mai, 
Schlacht bei Lodi und deren Folgen. 


| Die diterreihifhe Armee war bei Valenza über 
. ben Po gegangen, und hatte ſich längs dem Loggogna 
und Ticino verſchanzt, um den Eingang in das Mlai« 
ländifche zu vertheidigen. Wenigſtens hoffte man allge- 
mein, die Franzofen hier längere Zeit aufzuhalten. Al« 
lein während durd) verfchiedene Märfche und Bewegun- 
gen Buonaparte’s Beaulieu getäufche wurde, zu glauben, 
man werde den Liebergang bei Pavia oder Valenza ver⸗ 
ſuchen, brady Buonaparte am 6. Mai aufund nad) ei- 
nem foreirten Marjch erreichten die Vorpoſten fhon in 
der Nacht das Ufer des Po Piacenza gegenüber, nab« 
men Schiffe und Vorräthe, Die dort gerade lagen, und 
am 7. Mai fing der Uebergang an. Zwei Eskadrons 
Kavallerie am jenfeitigen Ufer wollten ihn abwehren; 
aber nach einigen Slintenfhüffen zogen fie ſich zurüd, 
und deg Brigadechef Sasne war der eriie, der ans 
sand flieg. Sept, da der Plan nicht mehr verheimliche 
werden Eonnte, befihleunigten die Divifionen der Ar- 
mee ihren Marſch, um nach dem jenfeitigen Ufer über- 
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zuſetzen, und $asne verfolgte die Weichenden. Indeß 
ur DBeaulieu, daß feine Verſchanzungen am Ticino 
und feine Redouten bei Pavia unnüg wären, und ließ 
raſch ein Korps, dem Feinde zu begegnen, aufbrechen. 
Dei dem Dorfe Fom bio Fam ihnen Lasne entgegen: 
es kam zu einem lebhaften Gefecht; aber nad) tapferem. 
Widerftande fahen ſich doch die Dejterreicher genoͤthigt, 
der Ueberzahl und unermüdeten Tapferkeit der Franzo⸗ 
fen zu weichen: fie flohen bis an. die Adda. Zwar hatte 
Beaulieu in der Macht ein zweites Korps aufbrechen 
laſſen nad) Fombio, das aber fhon Morgens 2 Uhr 
sei Codogno auf das Korps des Generals Laharpe 
traf. Dies überrafht, wurde zuruͤckgedraͤngt; Laharpe, 
der die zerfireueten Truppen wieder. zu fammeln fuchte, 
ward getödter: doc) bald Fam DBerthier mit frifchen 
Truppen, die Deiterreicher mußten Kanonen und Ges 
paͤcke zurüclaffen und weichen. Augereau eroberte 
Eafal und Beaulieu nahm feinen Weg nad) Lodi an der 
Adda. | | 
3X dachte, fchreibe Buonaparte an das Direk⸗ 
£orium, der Uebergang über den Po würde Die verwe⸗ 
genfte Operation des Feldzuges fein, fo wie die Schlacht 
bei Millefimo die bigigite war: aber ich babe Ihnen 
jest Berichte von dee Schlacht bei Lodi zu erſtatten. 
So viel higige Gefechte wir feit dem Anfange des Feld- 
zuges gehabt haben, und fo oft auch die republifanifche 
Armee ihre Kuͤhnheit heuer bezahlen. mußte: fo iſt doch 
Eeine dem fchreclichen Uebergange über die Brüde von 
Lodi aͤhnlich.“ Mir erzählen weiter meijt mit Buona« 
parte's Worten; denn die übrigen Berichte ſtimmen im 
Ganzen überein, und mer hörte nicht gern den Helden 
ſelbſt über feine erite große Heldenchat: ſo ſchaͤtzt er fie 
felbjt, und fo fhägen fie alle Franzoſen, die zugegen 
waren. — Die Srangofen, nachdem fie den 8. April alle 
über den Po gefegt waren, verfolgten den Feind ohne 
Aufenthalt nad) Lodi. Den zoten frühe Fam das Haupt⸗ 
quartier nach Caſal; um 9 Uhr jtieß die Avantgarde 
auf den Seind vor Lodi: alle feindlichen Poſten wurden 
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geworfen; die Sranzofen zogen in Lodi ein, die Defter- 
reicher gingen’auf der Bruͤcke uͤber die Adda. Jenſeits 
hatte Beauliey die Armee in Schlachtordnung geſtellt; 
30 (oder 20) Kanonen und 10,000 Mann vertheidigeen 
den Zugang der Brüde. Buonaparte eilte zur Drücke, 
unter heftigem Kartätfchenfeuer vom andern Ufer ließ er 
- feine Yerillerie in Batterien fielen. Sobald die Armee 
anfam, ftellte fie fih in eine gefchloffene Kolonne; 
Buonaparfe durchritt Bie Glieder, feine Gegenwart en⸗ 
thufiasmirte; er ließ Angriff fchlagen, und die Kolonne 
der Örenadiere ffürzte auf die 100 Toifen fange Brücke. 
Der Feind machte ein fürdpterliches Feuer; die Spitze 
der Kolonne ſchien zu wanken: ein Yugenblid Eonnte 
Alles verderben. Die Generale Berthier, Maſſena, 
Lasne u. A. fahen es, eilten an die Spitze; die Gre— 
nadiere ffürzten auf die feindlichen Stüde los, die ganze 
‚Artillerie wurde fogleih genommen,. Beanliew's 
Schlachtordnung durchbrochen. Noch ſchwankte der 
Sieg, als Gen. Yugereau mit verdoppelter Schnelle 
herbeieilte und die Niederlage des Feindes vollendete, 
Die feindliche Meuterei deckte den Rüdzug; die einbre- 
chende Nacht und die aͤußerſte Strapaze der franz. 
Truppen erlaubten nicht, Eräftig nachzufegen. — Daß 
es den Oeſterreichern zu einem ernftlihen Widerjtande 
an Munition gefehlt habe, mag Wahrheit fein, erhoͤht 
aber die Tadelnswuͤrdigkeit der Dejterreicher und ſchwaͤcht 
Feinesweges die Bewunderung, welche die Kuͤhnheit 
der Franzoſen bei diefem außerordentlichen Vorfalle ver- 
dient, 30 Kanonen haften ihre Mündungen gegen die 
Bruͤcke gerichtet; gefchoffen ward und die Kugeln tra« 
fen: die franzöfifche Kolonne ward erſchuͤttert. Doch 
kuͤhne Entſchloſſenheit der Feldherren gab neuen Much 
und frifhe Kraft, und das Gelingen ein Selbitver« 
frauen und einen Enthufiasmus, daß Salicettis Aus 
suf, mit dem. er feinen Bericht an das Direktorium an- 
hebt, Fein angenommener Ton war: „Unſterblicher 
Ruhm der braven italienifchen Armee! Dank dem wei- 
fen und Fühnen Chef, der fie anführe! Der Tag von 
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Lodi wird in den Jahrbuͤchern des Kriegs. gefeiert wer⸗ 
den!“ Und der Erfolg war glänzend: der Tag ent 
ſchied das Schickſal der oͤſterreichiſchen Lombardei. 
Schon den 11. Mai rüdte Maffene in Mailand ein; 
den ı 4ten ward die Stade förmlich in Befig genommen, 
und in wenigen Tagen war das ganze fand bis auf 
Mantua und die Citadelle von Mailand befegt und die 
Franzoſen mit allen Beduͤrfniſſen reichlich verfehen. 
. Beaulieu aber z0g ſich gegen die Gebirge von Tyrol zu⸗ 
ruͤck, hier feine zerfprengte Armee wieder zu fammeln, 
und Verflärfungen vom Rhein und aus dem innern De» 
fierreich an fich zu ziehen. _ 2 
Bbuonaparte indeß zeigte, daß er Siege wo mög« 
lich nod) beffer zu benugen als zu gewinnen verflände, 
Um die Sombardei fogleidy ganz von Oeſterreich loszu⸗ 
reißen, fchlug er den Deputirten der Munizipalität von 
Mailand vor, ſich "zu einer eigenen Republik unter 
Frankreichs Schug zu konſtituiren. Wohin feine Trup- 
pen nicht reichten, dahin reichten feine Morte: „Es 
bleibt uns noch viel zu thun übrig, indem die Mörder 
Baffeville's *) die Afche der Sieger der Tarquinier noch 
betreten. Wir müffen herftellen das Kapitol, aufwe» 
Ken das römifhe Wolf, und ändern die Geſtalt des 
(hönften Theiles von Europa.’ Und nachdem er Die 
Alpen- Armee unter Kellermann an ſich gezogen batte, 
detafchirte er wuͤrklich ein Korps gegen Die nördlidyen 


*) Baſſeville hielt ſich als Geſandtſchafts⸗Sekretaͤr der 
vom Pabſt nicht anerkannten franzoͤſiſchen Republik in Rom 
auf, konnte aber nicht Erlaubniß erhalten, das neue franzoͤſiſche 
Wappen auszuhaͤngen. Den 12. Januar 1793 erneuerten ex 
und La Flotte, dazu von Neapel hingeſchickt, die Foderung 
und zeigten ſich dabei in National⸗Uniform und mit dreifarbi« 
ger Kokarde. Die Foderung ward-abermals abgefchlagen, das 
Bolt ward unruhig, und als am 13. San. La Flotte und Bafı 
feville durch den Corſo fuhren, entftand ein Sefchrei: die Kos 
tarde herunter! Um zu fehreden, zeigte Baffeville Piſtolen; 
Bas erbitterte, man verfolgte ihn im feine Wohnung, und in» 
dem er die Piſtolen abfeuern wollte, ward er ſelbſt toͤdtlich ver» 
wundst. | | | 
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Legationen des Kirchenftaates, während er mit ber 
. Hauptarmee den General Beaulieu verfolgte, ihn Mo- 
verbello, den zoften Mai nach blutigem Gefecht Baleg- 
gio, und den Zıflen Peichiera zu räumen zwang, und 
‚ bieher das Hauptquartier verlegte. Beaulieu ging über 
die Erfch, befegte die Tyroler Gebirgs- Päffe und über- 
. gab das Ifnterims- Kommando dem General Melas, eis 
nem Ungar. Argenteau war eine Zeit lang fogar ver 
haftet gewefen. * | 


17. Mai. Waffenfiilfiand mit Modena. - 5. 
Juni. mit Neapel. 23. Juni. mit dem 


Dur Faum war der Erzherzog Ferdinand mit fei- 
ner Familie aus Mailand den Franzofen entronnen. 
Der Herzog von Modena war bereits den 11. Mat in 
Venedig angekommen und feine Flucht hatte bier allge» 
meines Scyreden verbreitet. Won hier aus unterhan« 
delte er über die Neutralität feines Sandes, die ihm 
auf folgende harte Bedingungen den 17ten Mai zuge» 
flanden ward; 73 Millionen Livres baar zu zahlen, für 
23 Millionen tebensmittel, Pulver und Kriegsmuni- 
tionen zu liefern, und 20 von frangöf. Bürgern ausge» 
wählte Gemählde; mird dies geleitet, fo follen die 
durhmarfchirenden franzöfifhen Truppen, mas fie 
brauchen, bezahlen. — So fonnte Buonaparte feinen 

"Soldaten am zojten fagen: Ihr habe Piemont befreit; 
Mailand ift Euer; die Herzoge von Parma und Mo- 
dena verdanken ihre politifhe Eriftenz nur Eurer Gro$- 
muth. — Geſchreckt daher durch die unaufhaltbaren 
Fortſchritte Des jugendlichen Helden und nicht minder 
durd) fein Fühnes Vertrauen, benugten auch Neapel 
und Rom die Freundfchaft Spaniens mit Frankreich, 
und fuchten durch fpanifche Vermittlung auf erträgliche 
Dedingungen der drohenden Gefahr freizutommen. 
Zwar ward Buonaparte eine Furze Zeit im $aufe feiner 

. Siege aufgehalten: in Mailand entſtand ein Tumule ; 
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der Nationalhaß der Staliener und Franzoſen warb be⸗ 
ſonders durch die Kontributionen und einzelnen Erpref- 
fungen vielfach gereizt; die Einwohner von Binasfo 
und Pavia ergriffen die Waffen und der größte Theil 
der bei ihnen ſtehenden Franzoſen ward ermordet. Aber. ‘ 
die Entfchloffenheit und Strenge, mit weldyer Buona- | 
parte aud) bier verfuhr, Pavia ward den 26. Mai wie 
im Sturm erobert, ſchreckte für die Zukunft, wenn glei) 
die angehauchte Glut noch eine Zeit lang fortbrannte; 
gegen mehrere Dörfer mußte mit Kriegsgewalt verfah- 
zen werden, Arquata ließ Buonaparte zur Strafe ab- | 
brennen; mehrere Unruhige wurden erfchoffen, viele 
arretirt. Das mogte zum Theil veranlaffen, daß Buo⸗ 
naparte Das Hauptquartier von Peſchiera am Garda 
See zu YUnfange Juni's zurücverlegte nah Mailand, 
wo fidy die Eitadelle noch immer hielt, werteifernd mit 
der BeharrlichFeit der Befagung von Mantua, und | 
den ı4ten Juni nady Tortona, wo er funfzehn der 
Haupt-Aufrührer erfchießen ließ. ae 
Indeß waren der fpanifche Geſandte Azara von 
Mom, und der Prinz Belmont Pignatelli von Neapel 
nah Mailand gekommen, und während befonders im 
Meapolitanifchen mit der größten Lebhaftigkeit Menfchen 
und Pferde ausgehoben wurden, um eine Armee von 
70,000 Mann, an der Graͤnze aufzuſtellen, ward in 
Mailand über Waffenſtillſtand unterbandelt. , Der 
Fonnte für jegt nur den-Franzofen vortheilhaft fein, da 
Die neapolitanifche Reuterei, die bei der oͤſterreichiſchen 
Armee war, tapfer focht; war aber die Sache mit De- 
fterreich abgethan, mußte Neapel fi) von ſelbſt fügen 5 
und an VBeranlaffungen zu Feindfeligkeiten, durfte man 
ficher rechnen, würde es aud) bei gefchloffenem MWaffen- 
fEiltffande die Erbitterung des neapolitaniſchen Hofes 
‚nicht fehlen lafſen. So fchloß Buonaparte den 5. Suni 
zu Drescia einen Waffenſtillſtand mit Neapel bloß auf 
Die Bedingung, daß die neapolitaniſchen Truppen und 
Schiffe ſich von den Oeſterreichern und Engländern fren- 
sen foliten. Gerüchte erzählten von Geldleiſtungen, 
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die in geheimen Artikeln ſtipulirt wären; Beſtimmtes ift 
darüber nicht Fund geworden. , Denn audy der Friebe, 
der nach Tangem Zaudern den 10. Oktbr. mit Neapel ge 
ſchloſſen ward, verpflichtete Neapel bloß zur Neuere 
lisa. R J 
Der Waffenſtillſtand mie Neapel machte nun auch 
dem Straͤuben des Pabſtes ein Ende, um ſo mehr, da 
Augereau den 19. Juni in Bologna einzog, Urbimo 
ſich auf die erſte Auffoderung an Buonaparte ergab, 
und auch Ferrara ohne Widerſtand die Thore oͤffnete. 
Und den 20. Juni ward in Bologna bekannt gemacht: 
„Alle Verpflichtungen hören auf, die Bologna ſeit 1513 
gegen den römifchen Stuhl gehabt hatz Stade umd 
Provinz genießen ihrer alten Freiheiten und Privilegien; 
, und die Häupter der neuen Republik leijten den Eid der 
Treue an Frankreich in die Hände des franzöfifchen Ge- 
nerals.“ Eben fo ward Ferrara republifanifire , "beide 
Provinzen mußten 6 Millionen Livres Kontribution 
"zahlen, und das Gefhüs von Urbino und den beiden 
päbitlichen Städten ward zur. Belagerung gegen Man- 
tua abgeführt. Es war der ganze Kirchenſtaat in-der 
Gewalt der franzöfifchen Armee, fobald Buonaparte 
wollte: fie ſtand nur noch 153 Stunden von Rom. Da 
„bewilligte der Obergeneral, zur Bezeugung der vor- 
züglihen Achtung, welche die franzöfifche Regierung 
für Se. Majeſtaͤt, den König von Spanien, begt,” 
dem Pabſt einen Waffenftilljtand, gefchloffen zu Bo— 
logna den 23ften Juni auf folgende harte Bedingungen : 
der Pabſt foll Genugthuung geben für die Verunglim- 
pfungen, welche Franzofen in feinen Staaten erliften 
baben, befonders für Baffeville's Ermordung; er foll 
allen mit Frankreich im Krieg begriffenen Mächten die 
Häfen fperren; Bologna und Ferrara bleiben der fran- 
zöfifchen Armee; Ancona wird in’6 Tagen mit aller Ar- 
tillerie und allem Proviant übergeben; der Pabſt zahle 
155 Millionen Livres baar, und gibt für z5 Millionen 
gebensmittel, Waaren, Pferde, Ochſen; und liefere 
endlich aus 100 Gemählde, Buͤſten, Vaſen und Sta- 
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tuen, namentlich die bronzene VBuͤſte des Junius Bru- 
tus, und die marmorne des Markus Brutus, und 500 - 
Manuferipte, nad) der Auswahl franzöfifcyer Kommif- 
farien. 
Auch Venedig zifterte, und ruͤſtete G den 
aͤußerſten Fall; die oͤſterreichiſche Armee war bdurch ve⸗ 
netianiſches Gebiet gezogen; wie wollte man es der ſie⸗ 
‚genden franzöfifchen wehren oder verfagen? Den 1. 
uni ward Verona befest: Venedig wies alle Eimi« 
granten aus dem Sande, und fchon vor dem Anfange des 
neuen Feldzuges hatte Ludwig XVIIL, wie er fid) 
nannte, Verona verlaffen müffen: er. mar nad) Deutfch- 
land zu der Eondeifchen Armee gegangen, follte aber 
auch dort nicht auf lange einen ruhigen Pla& gewinnen. 
Wir wiffen nicht, ob der ruffifhe Gefandee Mordwinoff 
in Venedig feinen Auftrag von der Kaiferin babe aus⸗ 
richten koͤnnen, Sr. allerchriſtlichſten Majeitär in Verona 
zu Dero Thronbeſteigung Gluͤck zu wuͤnſchen, dem 
König von Franfreidy ein beigefügtes Kreditiv zu über» 
reichen, und dabei eine ſchickliche Rede zu halten. - 
Außerdem aber that Katharina, ungeachtet des Bund» 
niffes mit England und Defterreich, für die Sache der 
Allürten und der Bourbons — nichts. | 
Tosfana wuͤnſcht fih Gluͤck zu feiner Neutrali- 
tät, rühmte das Direktorium, Um fo größer Daher war 
das Schreden, als die Armee, welche man gegen Rom 
beſtimmt glaubte, ſich plößlich gegen $ivorno wandte, 
und den 27. uni die Stadt beſetzte. Es war auf die 
Englaͤnder abgeſehen, die dort im Hafen lagen; aber 
der engliſche Konſul hatte ſeine Landsleute gewarnt, ei⸗ 
nige Stunden vor Ankunft der Franzoſen waren mehr 
als 40 engliſche beladene Schiffe abgeſegelt: doch hoffte 
man in den Magazinen, die ſogleich verſiegelt wurden, 
noch für 7 — 8 Millionen Livres engliſche Waaren zu 
finden.*) — Hier erhielt Buonaparte die Nachricht 
*) Die Engländer bemächtigten fi dagegen, um nicht 
ganz von der Külte ausgefchloffen zu feyn, am 10. Juli des 
En Porto-Fersajo und der davor liegenden Inſel Elba. 
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‘von der Cinnahme der Citadelle von Mailand y diefif 
den 29. Juni ergab. — Lukka, um fi freizufaufen, 
gab 6000 Gewehre. So mar in wenigen Monaten ge 


u ganz Italien überwältiget ; die franzöfifche 







Armee mit Allem reichlich verſorgt, und Buona« 
parte ſchickte außer den herrlichen Kunſtſchaͤtzen auch 
mehrere Wagen mit baarem Gelde nach Frankreich. 


1. Junius. Eröffnung des Feldzuges am Khein. 
u 24. Junius. Moreau geht bei Kehl über 
den Rhein. ' J 


Die Hauptarmee der Oeſterreicher ſtand an beiden 
Ufern des Rheins, am Oberrhein unter dem Kommando 
von Wurmſer und von Erzherzog Karl, dem 24- 
jährigen Bruder des Kaifers, und am Niederrhein un. 
ter dem Prinzen von Würtemberg. Gegen fie bildeten 
fich, zwei frangöfifche Armeen: die Sambre- und Maas- 
Armee unter dem DOberfommando von Jourdanz 
und die Mhein- und Mofel- Armee im Elfaß unter Mo- 
reaw Wahrſcheinlich waren diefe anfangs niche ſtark 
genug; fonft härte wohl das Direfrorium früher den 
Waffenſtillſtand aufgefündiger. Als aber die italienifche 
Armee fo reißend glüdliche Fortſchritte machte; hoffte 
man in Wien, ihr Kraft zu entziehen, wenn man am 
Rhein den Krieg eröffnete. Den 2ıften Mai Fündigte 
der Erzbherzug Karl den Waffenftillftand auf, und den 1. 
Junius begannen die Feindjeligfeiten. Auch hier ließen 
fich die Deiterreicher fäufchen, und riefen nun gerade in 
dem Augenblick, "da man hier angreifen wollte, 20,000 
Mann von Wurmfers Korps nad) Stalien ab, Cry 
herzog Karl und Wurmfer fanden am linfen Mbein- 
ufer; am rechten fland gegen den Niederrhein zu ver 
Prinz von Würtemberg. Um jene zum Ruͤckgange zu 
zwingen, marfchirfe ein bedeutendes Korps von Jour- 
Dan’s Armee unter Kleber und Lefevre am rechten Ufer 
von Düffeldorf ber gegen die Sieg, erzwang den lie- 
bergang über diefen Fluß den 1. Junius, verfolgte Die 


u" 0, 78 
MWeichenden , und nachdem bei Altenkirchen den 4. Juni 
der Prinz von Würtemberg mit dem größten Theil der 


Armee ſchon ſich zurückgezogen, ward der linfe Flügel 


abgeſchnitten und ‚mußte fid) zu Gefangenen ergeben, 
und die Franzoſen erbeuteten alle Magazine an der 


Lahn. Auf die Nachricht hiervon eilte Erzherzog Karl _ 


über den Rhein, ficherte Mainz, zog von allen Orten 


Veritärfungen an fih, auch ihm mußte Wurmfer: 


10,000 Mann ſchicken, und 309 nun mit Uebermacht 
Dem Feinde entgegen. Kühn wagte fid) auch gegen diefe, 
Das Centrum zu durchbrechen, Gen. Lefevre mit der 
Avantgarde bei Wetzlar: allein er war zu ſchwach, nach 


einem hartnädigen Gefechte den 15. Juni fiegten die 


Defterreicher, befonders durch die Sächfifche Kavallerie ; 
auch General Kleber mußte den 19, Juni bei Uckerod 


meichen, und die Sranzofen flohen bis Düffeldorf, Die 


Deutfchen, fröblid des Sieges, waren zu eifrig im 


Verfolgen. Denn während Erzh. Karl einen Haupt 


theil feiner Macht an den Miederrhein zog, mußten alle 


feine und Wurmfers Truppen das linfe Rheinufer ver- 


laffen, Moreau zog fehnell feine Armee gegen Straß- 


burg zuſammen, Fam den 23jten in die Stadt, ſchloß 


die Thore, und fiand den 24ſten uni mit 30,000 
Mann am.rechten Rheinufer. Die Inſeln und Ufer 
waren nicht unbefegt, hin und wieder der Uebergang 
ſehr ſchwierig: allein es war von Moreau Alles fo Flug, 
fait lütig bereitet, daß der Uebergang bier ganz uner« 
wartet, und aud) die Veſtung Kehl beinah auf den er- 
ften Angriff erobert war. Nun mußte der Erzh. Karl 
vom Miederrhein über Mainz wieder zurüd nad) dem 
Dberrhein: denn Wurmfer war zum Kommando der 
Armee in Tyrol abgerufen. Mur ein Korps von etwa 
30,000 Mann, unter dem Oberbefehl des Grafen von 
MWartensleben, blieb zmwifchen der Sieg und Lahn zur 
Vertheidigung jener Gegenden ftehen. Indeß ließ Mo« 


reau den Vortheil, eine fchwächere Armee anfangs ge 


gen ſich zu haben, nicht unbenutzt: er drang, wiewol 
unter täglichen Öefechten, gegen den Schwarzwald 
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und gegen Raſtadt vor; die ſchwaͤbiſchen Truppen, ver 
ſtaͤrkt durch ein oͤſterreichiſches Korps unter S;earray, 
wurden nach tapferem Widerſtande bei dem Dorfe Renn- 


—— — 
er 
⸗ 


F chen den 28. Juni, beſonders durch Deſaix geſchlagen; 


Latour ſelbſt, dem Wurmſer hier das Kommando uͤber⸗ 
gab, ward den 5. Juli über die Murg zuruͤckgedraͤngt 
und Moreau z0g in Raftade ein; und nachdem Erzh. 
Karl Verftärfungen an fi gezogen, Fam es den 9. Juli 
bei Herrenalb zu einem allgemeinen Treffen: - aber je ta 


pferer die Defterreicher fochten, deſto größer- war der | 


Verluſt, deito entfcheidender die Niederlage. Alle Ge 
birgspäffe waren in der Gewalt der Franzofen, Die De 


ſterreicher retirircen nach Ulm; Baden und Würtemberg 


blieben fich felbft überlaffen. Zugleich hatte die franzd- 
fiihe Armee am Niederrhein ſich wieder gefammelt, 
Sourdan ließ ftärfere Korps überfegen, bald waren Die 
Oeſterreicher über die Lahn zurädgedränge, und niach 
mehreren kleinen aber blutigen Gefechten bei Mtonta- 
bauer am 4: Julius, bei Friedberg den zoten, erfchie 
nen die Franzofen den ı2ten vor Frankfurt. Die De 
flerreiher, um ihre Magazine zu retten, hatten die 
Stadt befegt, und weigerten es, fie zu übergeben. Go 
fingen die Franzoſen gleich in der Nacht an die Sradr zu 
befchießen: die Stadt litt fehr. Am ı4ten endlich Eam 
eine Kapitulation zu Stande, den 16. Julius zogen Die 
Sranzofen ein in die Stadt, und ohne Rüdfiche auf das, 
was die Einwohner gelitten, verlangte der General 
Kleber binnen 3 Wochen 6 Millionen tivres baar und 2 
' Millionen in Naturallieferungen. Yun nahm Lefevre 
den ı7. Zul. Aſchaffenburg; Bernadotte befegte Darm- 
ſtadt; Jourdan verlegte das Hauptquartier nach Die- 
bach die Oeſterreicher aber zogen ſich auf Würzburg 
zurü . Ä 


—— 
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17. Julius. Waffenſtillſtand mit Würtemberg; 
7. Aug. Frieden. 25. Julius Waffenfill 
fand mit Baden; 22. Aug. Frieden, 


Moreau fand ſchon im Innern Schwabens ; der 
Markgraf von Baden war aus feinen Staaten vertrie- 
ben; der Herzog von. Wuͤrtemberg wurde in feiner 
Hauptſtadt bedroht; unter den ſchwaͤbiſchen Ständen . 
war. allgemeines Schrecken ; denn der Ruͤckzug der Der 
fierreicher war entſchieden. Die Gefihredten begannen 
Unterbandlungen; und fchon den 17. Juli wurde mie 
dem Herzog von Würtemderg im Hauptquartier zu Ba» 
den, und acht Tage fpäter mit dem Markgrafen. von 
Baden zu Stuttgard, ein Waffenftillftand gefdyloffen. 
Würtemberg verfprah 4, Baden 2 Millionen Sivres 
baar ; außerdem follten beide Pferde, Ochſen, Getreide 
‚und Heu liefern, ihre Truppen von der Eaiferlichen Ars 
mee zurüdziehen, und ſogleich über einen Separatfrieden | 
in Peris Unterhandlungen anfangen. Nach dem Bor- 
gange diefer beiden Fuͤrſten fchloß der ganze ſchwaͤbiſche 
Kreis den 27 Juli einen Waffenſtillſtand zu Stuttgard: 
er verfprah 12 Mill, Livres, 8000 Pferde, s000 
Ochſen, Getreide und Futter, und 100,000 Paar 
Schuhe; die Stifter und Abteien follten aber nod) au« 
Berden 7 Millionen Livres zahlen — Wie unwillig 
aud) Oeſterreich war über dieſe Trennung ; doch fdylofe 
fen Würtemberg und Baden fürmlidy Frieden mir Sranf- 
reich, durch den fie allen ihren Befigungen und Red . 
ten-auf dem linken Rheinufer entfagten, und Beinen 
Feind der franzöfiichen Nepublif auf irgend eine Weife 
zu Unterjlügen verfprachen. — | 

Auch der Kurfürjt von Sachſen zog fein Kontingent 
von der Öjterreidyifchen Armee zurück; der oberſaͤchſiſche 
Kreis ſchloß den 13. Auguſt zu Erlangen eingn Neutra— 
itärsvertrag; und mie ein aus Preußen, ie 
nern und Braunfchweigern zufammengefegtes Dbferva« 
ions-Korps von 42,000 Wann die Neurralicätslinie 
hüste, worüber Preußen den 5. Auguſt eine geheime 

Buͤſch W. 2.4 N. 3er 
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Konvention mit Frankreich*) ſchloß, und die fih vom 
Rhein die Roer aufwärts, und dann längs der Fulda 
bis an die Quelle derſelben hinzog, fd ftellte der ‚Kur 
fürft von Sachſen zur Behauptung der Neutralität an 
den füdlihen Graͤnzen des Kreifes eine bedeutende 
Macht auf. | ir. 

| Mehr zu fürchten hatte, wie Jourdan ſich naͤher⸗ 
te, der fränkifche Kreis. . Mon fuchte abzumendeh, 
und hoffte durd) 6 Millionen Livres baar und 2 Millio: - 
nen in- Naturalien einen fogenannten Waffenſtillſtand 
den 7. Auguſt erfauft zu haben. Allein zu diefen- Kon. 
tributionen follten aud) Gegenden beitragen... Die-ber 
König von Preußen als Oberlandesherr feit kurzem in 
Anſpruch nahm; und die gefammten preußifchen Stag- 
ten galten für neutral. Auf die Befhmwerden:Preufe 
fens daher, erklaͤrte Jourdan am 15. Auguſt denigan- 
zen Vertrag für ungültig, ‚‚mweil ihn der Kreis voreilig 
und eh er ihn noch genehmigt, Öffentlich bekaunt ge⸗ 
macht habe, Nun wurden den Ständen willführlich 
Kontributionen aufgelegt: Bamberg follte 4 Millio- 
nen, Nürnberg 23 Millionen Livres baar zahlen, außer 
vielen andern Sieferungen. Da flebete Alles den Preuf- 
ſiſchen Schuß anz die Reichsſtaͤdte Windsheim, Weiſ- 
fenburg und ſelbſt Nürnberg erboten fich freiwillig, 
demſelben fich zu unterwerfen, 





*) In biefer geheimen Konvention Hatte Preußen ſich 
Entfhädigung für das jenfeit des Rheins Verlorne ausbebuns 
gen, ſich von Frankreich Ssntegrität Hamburgs, Lübects und 
Bremens, und für Heffen:Kaffel und Naffau:Dranien die Run 
würde verfprechen laffen. — Das nördliche Deutfhland wur 
de geſchuͤtzt; Preußen verband fih Frankreich; die Neutral 
taͤts-⸗Armee mußte von den Ständen, die dadurch Sicherheit ge 

mwannen, unterhalten werden; und gut war ein Worwand, für 
Jeden Fall eine Armee gerüftet bei der Hand zu haben. 
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Den L. Auguſt. Wurmſer entfest Mantua. — 
Den 24. Auguſt. Erzherzog Karl ſiegt 
bei Amberg. 


Wurmſer hatte an Beaulieu's Stelle das Rom«- 
mando der Armee in Tyrol erhalten, und fo bedeutende 
Verſtaͤrkungen an fid) gezogen, daß gegen Ende des 
Julius die Defterreicher hier wieder offenfive zu verfah- 
ren wagen konnten. Denn Buonaparte war zu ſchwach 
geweſen, zu gleicher Zeit Mantug zu belagern, die ero- 
berten und zum Theil aufrührerifhen Provinzen zu ber 
feßen, und in Tyrol einzudringen. Cr benuste flug 
VIE Macht, die er hafte, gegen die Schwädjeren, um 
durch den Krieg die Mittel zur Fortfeßung des Krieges 
zu gewinnen. Zwar erhiele er Verſtaͤrkung aus Franke 
reich ; warb auch in Italien: allein die Hülfe mar ge 
ring und unzuverläffigs und bei der Belagerung von 
Mantua fielen taͤglich Menfchen, befonders in den häu- 
figen Ausfaͤllen der Beſatzung. Als daher Wurmſer 
mit zwei Korps in Italien wieder vordrang, konnte es 
Buoffäparte nicht hindern, fondern müßte, um feine 
Macht zu concentriren, über den Mincio zurücdgeben, 
und die Belagerung von Manfua den 1. Yuguft aufhe⸗ 
ben. Dennod) war er, mit beiden Korps fidy einzulafe 
fen , zu ſchwach: das eine ſchwaͤchere unter Quosdano⸗ 
vich Fam über Brescia und bedrohete ihn im Ruͤcken; 
das andere von 25,000 Mann unter Wurmſer ſelbſt 
rückte zwifchen dem Garda-See und der Erfch vor. — 
Raſch wandte fi) Buonaparte gegen Quosdanovich, 
der. fchon bis $onato vorgedrungen war, und griff ihn 
den 3 Yuguft mit foldher Heftigkeit an, daß das ganze 
Korps auseinander gefprenge wurde: Den 4. August 
iefchienen 4000 Deiterreicher vor Sonato, und foderten 
en Plaß auf. Es waren nur 1200° Mann darin; aber 
inter ihnen war Buonaparte. Er erklärte dem oͤſterrei⸗ 
Hifchen Offizier mie drohender Miene: fie feien rings 
‚on der franzöfifhen Armee eingefchloffen, und ergäe 
en fie fi nicht auf der Stelle, ließe R fie alle Mann 
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für Mann erfchießen. Und 4000 Oeſterreicher ſtreckten 
das Gewehr vor dem Einen Mann, — Mit gleicher 
Raſchheit wandte fih nun Buonaparfe gegen Wurmſer 
ſelbſt, griff ihn an auf den Anhöhen hinter Caftiglione 
den 5. Auguft, und nad) einem hartnädigen Gefecht und 
großem Verluſt mußten die Deiterreicher weichen : nad 
franzöfifchen Berichten hätten die Dejterreicher in den 3 
Tagen über 20,000 Wann verloren. Wenigſtens Fonn- 
ten fid) die Defterreicher in Feiner Pofition behaupten, 
fie mußten wieder zurücd über den Mincio nach Tyrol, 
und den 11. Yuguft war Wurmfers Hauptquartier in 
Trient, Doc) ließen ſich jest die Franzofen nicht ab⸗ 
halten zu verfolgen, da die beiden Armeen vom Rhein 
ber immer jiegreich weiter vordrangen, am 9. Auguſt 
ſchon Bregenz von einem franzöfifchen Korps befeßt war, 

Jourdan die Defterreicher durch ganz Franken hin bis 
an die Graͤnze von Boͤhmen zuruͤckwarf (er nahm den 
19. Auguſt Amberg), und Moreau den 21. Auguſt in 
Augsburg einruͤckte. Der große Plan, den man in 
Paris entworfen hatte, ſchien jetzt ſeiner Vollendung in 
der Ausfuͤhrung nahe: die drei großen Armeen dunter 
Jourdan, Moreau und Buonaparte hatten ſich einan- 

der ſo genähert, daß man in Kurzem ihre Vereinigung 
an der Öfterreichifchen Gränze erwarten fonnte, und in 

dieſer Stellung war es in ihrer Gewalt, den Frieden zu 
gebieten, oder den Kaifer aus feiner Hauptſtadt zu ver 
treiben. Da zeigte der Erzherzog Earl fein Feldherrn⸗ 
Talent und rettete Dejterreih, | 
Wartensleben Eommandirte das Korps, das Durch 
die Dberpfalz gegen Böhmen ſich zuruͤckzog; Erzh. 
Earl fand Moreau entgegen und zwar abſichtlich füd- 
wärts der Donau, um die feindliche Aufmerkſamkeit 
ganz hieher zu lenken. Plöglid) aber, während fa Tonr 
am Sec) ſtehen bleibe, gehter den 17. Yuguft bei Ingol- 
fiade über die Donau, trifft am 22. Auguft bei Teinin- 
‚gen auf den rechten Flügel der Armee Jourdans unter 
Dernadotte, Der fo weit vorgerüfe war, um fich mit 
Moreau zu vereinigen, und gewann befonders Durch ei« 
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sien. allgemeinen Angriff mie der Reuterei einen vollfom- 
mienen: Sieg. Die Sefchlagenen zogen fih auf das 
Centrum zurüdf, das unter Jourdan ſchon jenfeit Am« 
bergs ſtand: aber Erzh. Earl verfolgte raſch und ſchickte 
dem Grafen von Wartensleben Befehl, wie aud die 
Umftände feien, anzugreifen. Jourdan zog fi) nad 
Amberg zurüd, und hier Fam es den 24. Auguſt zu ei- 


ner für die Sranzofen hoͤchſt blutigen Schlacht: während 
Wartensleben von vorn angriff, FamiErzh. Carl der 


franzöfifchen Armee in die Slanfe und den Rüden; 


fuͤrchterlich megelte die oͤſterreichiſche Kavallerie, die 
Franzoſen felbjt geben ihren Verluft auf 4000 Mann 
An; und mitten in der Schlacht Fam die Vereinigung 


MWartenslebens und Carls zu Stande, wodurch die 
gänzliche Niederlage der Feinde entfhieden ward. Mehr 
nod) als in der Schladhr litten die Franzofen auf der 


Slucht: die fränfifhen Bauern, erbittert durch die 
 Plünderungen und Mishandlungen der Franzoſen, ſtan⸗ 


Den bewaffnet auf, und verfolgten die flüchtigen Haufen 
mit Senfen, Heugabeln, Drefchflegel, Am 30. Au- 


guſt raͤumten die Franzoſen Bamberg; dagegen fammel- 


ten ſich die Zerftreueren bei Würzburg, mo den 2. und 3, 
September eins der hitzigſten Treffen gefochten wurde, 
Den erften Tag trennte die Nacht die Streitenden; mit 
Anbruch des Morgens den 3. Sept. begann der Kampf 
von neuem: gegen Mittag gelang es dem Erzh. Carl, 
mit der Kavallerie Dem Feinde in die Flanke zu Fommen, 
und Nachmittags 4 Uhr wichen auch die letzten franzd- 
ſiſchen Kolonnen : der vollfommenite Sieg war errun« 
gen. Die Zerftreuung der Franzoſen war fo allgemein 
und eilig, Daß die Defterreicher bis zur Lahn Feinen 


Feind fanden. Pen 7ten zogen die Dejterreicher in 
Aſchaffenburg ein; den gten waren die Defterreicher 


wieder in Frankfurt; an demfelben Tage ward die Blo⸗ 


kade von Mainz in der größten Eil aufgehoben; Ch- 


— 


renbreitſtein ward entſetzt, und überall große Beute ge- 
. mache, befonders viel Kanonen genommen, Gelbit an 
der Lahn Fonnten ſich die Franzoſen nicht behaupten: 


\ 
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Gießen wurde den ırten und Weglar den 1 2ten Septem⸗ 
ber verlaſſen; denn auch die heſſiſchen Bauern wären 
gegen fie aufgeftanden ; und. der legte Verſuch, in diefen 
“ Gegenden fih zu behaupten,. mißlang:  den-.ıöfe 
Septbr. murden die Franzofen bei Simburg gefch] 
und verloren an 6000 Mann und 40 Kanonen, ne 
die Defterreicher die Brüde über die Lahn eingef 

hatten. Die Zranzofen gingen größtentheils über. Den 
Rhein zuruͤck: nur die ſtark bevejtigre — 
Neuwied und die Veſtung Duͤſſeldorf behaupteten fiesam 
rechten Ufer. Des Niederrheins. Jourdan aber legte das 
Kommando nieder, das interimijtifh dem "Genen! 

















Beurnonville uͤbertragen ward. * 
7 September. Baiern- ſchließt Sofenfilfan 
— Moreau's Rüdzug. EEE 










Moreau hatte fid anfangs durch Iourdan⸗ Mi 
derlage in feinem Plane nicht irren laſſen: er ging 
Tage der Schlacht bei Amberg, den 24, Auguſt, 
den Lech und drang in Baiern ein, fait obne WBiber- 
fiand bis an die Sfer, Schon belagerte fein linfer Fluͤ⸗ 
gel Ingolſtadt, Münden war von den Deflerreichern 
geräumt, der Kurfürft nad Sachſen entfloben: da 
wurde am 7. Septbr. mit Baiern Waffenſtillſtand ge- 
‚ fhloffen, gegen so Millionen Livres, Sieferung von 
Pferden, Gerreide, Kleivungsjtüden und zo Gemäl- 
den ; Baiern entfagt der Koalition, geſtattet aber den 
Franzoſen freien Durchzug. Die Öefahr fhien um fo 
drohender, da auch von Italien her gerade in dieſen 
Tagen Nachrichten von neuen Siegen der franzoͤſiſchen 
Armee Famen. Manfua wurde feit dem 24. Auguſt 
abermals blokirt; Wurnfer batte feine Truppen- wieder 
geſommelt: aber Bupnaparte mir Maffena wandte fich 
"gegen den rechten Flügel der Kaiferlichen unter Davido- 
vich bei Roveredo, fchlug ihn den 4, Septbr., und nahm 
den sten Trient, Drauf wandte er fih ploͤtzlich feit- 
waͤrts, durcheilte die Feldſchluchten der Brenta, und 
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ſchlug auch den linken Flügel der Defterrdicher unter 
Quosdanovich bei Baſſano den 8 Septbr. Wurmfer 
aber, der mie dem Centrum der Armee fchon weiter ge= 
gen Mantua vorgerüdt war, war von Tyrol abgeſchnit - 
ten, und Buonaparte eilte, ihn ganz einzufchließen, 
Doch jeist mit überrafchender Kuͤhnheit griff Wurmfer 
an, fchlug alle die einzelnen Abtheilungen, die ihm ent- 
gegengeftellt wurden, auch den Obergeneral Buonaparte 
- felbjt,,*) und vereinigte ſich mit der Garnifon in Man⸗ 
tua, den 13. Septbr. Aud) die nädjfifolgenden Tage 
waren blutige Tage: **) Wurmfer wollte die Einſchlie. | 
‚Bung von Mantua verhindern, doch mißlang fein Plan; 
den ızten bemaͤchtigten fid) die Franzoſen des Forts 
Georgio , der Brüdenfchanze und der fogenannten $a- 
vorite bei Mantna, und fingen von neuem an, die Stadt 
zu beſchießen. Doc) war bier jegt-ein größeres Korps 
wörhig; daher die Vortheile in Tyrol um fo weniger 
"weiter: verfolgt werden Eonnten, da aud) Moreau, im 
- Rüden ſchon abgefcnitten vom Rhein, am 11. Septbr. 
bei München und Ingolſtadt harten Verluft litt. Die 
ſchwachen Befagungen am Oberrhein waren leicht über- 
waͤltiget; den 18. Septbr. ward ſelbſt Kehl von den 
Defterreichern erflürmt: aber e8 war für den ganzen 
Beldzug entfcheidend, daß man Die Rheinbrüde nidyt ab« 
brach; ſchnell Fam Verftärfung aus Straßburg, die 
Kaiferlichen nachläffig in der Siegsfreude wurden Über - 
fallen, und mußten ſich mit Verluſt zurüdziehen. Mo« 


= „Ich begab mich auf ben erften Ranonenfchuß (am 11. 
Sept.) dahin (nach Cerea); es war aber zu fpät. Man muß 
dem fliehenden Feind eine goldene Brücke bauen, oder ihm eis 
nen ftählernen Schlagbaum entgegenfegen. Man mußte den 
Feind entwifchen. laſſen, welcher nach allen Berechnungen und 
Wahrfcheintichkeiten noch an dielem Tage das Gewehr ſtrecken 
und fich gefangen ergeben mußte.“ Bonaparte, _ 

| *% Das Gefecht (am ızten) fing zu früh am. Die ste 
Halbbrigade verirrte fih und fam nicht zu rechter Zeit an.  —_ 
Die zahlreiche feindliche Reuterei beſtuͤrzte unfte leichte Neuter 
zei; General Sahuͤguͤet mußte ſich zurüdzichen“ Bonaparte. 
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reau fchien gänzlich verloren ‚"befonders :als der re 
Earl plöglid vom Niederrhein ſich an den Obe 
wandte, über den Fluß feste, und in-mehrerenEldänen 
Korps von Mainz, und; Manheim her vordrang NT 
Detober, währen? in Schwaben, wie in Franken ir 
Bauern fid) bewaffneten, und vielleicht mehrifchaßderen. 
als Die Oeſterreicher. Dennoch wußte ſich Moreauiden 
Ruͤckzug durch Klugheit und Tapferkeit zu erz wig 
Er war den 20. Septbr. zuruͤckgegangen über den Sechs 
‚mußte den 27jten Ulm räumen; griff, nachdem ek 
übrigen Korps feiner. Armee an fid) gezogen, : Den 2 
‘ Detbr, den. Örafen de.la Tour zwiſchen Sduifenriediend 
Biberach an, und nöthigte ihn, nach hartnädigeng Ges 
fecht zu weichen, daß er feinen Ruͤckzug ungehin 
fortjegen konnte. Doch mußte Moreau täglidy feine 
Marſchplane ändern, und änderte fie unaufpörke for 
Plug, daß alle Verſuche, ihn von Franfreicy abz 
den, mißlangen: über die Schweiz fchicfte er einen&h 
feines Gepaͤckes, und ven ı2. Oftbr. erreichte errem 
burg. Doch jetzt rüdte der Erzh. Carl heran: 
Obktbr. Fam es bei Emmendingen zu einem hartnädigen 
Gefecht, und hatte bisher die djterreichiiche Kavallerie 
meijt die Schlachten entſchieden, hier fiegte die oͤſterreichi⸗ 
ſche Infanterie. Moreau feste ſich auf den Hoͤhen von 
Scliengen: auch hier griff ihn Erzh. Carl an den 24. 
Oktbr. Doc konnte man es nicht hindern, daß ſchon 
vom 2iſten an bei Freiburg, und vom 26ſten an bei 
Hüningen Moreau’s Korps in der volliten Ordnung über 
den Rhein ging. Wird der ganze Ruͤckzug Moreau’s 
als ein Meiſterwerk militaͤriſcher Klugheit gerühmt ;*) 
fo vollendete er e8 Dadurch, daß er, oder eigentli De» 
fair unter ihm, die Veſtung Kehl und die Brüdenfchanze 
bei Hüningen fo kunſtvoll und tapfer vertheidigte, daß 
die Dejterreiher hier den ganzen Winter über befchäf« 
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tiget wurden, und Feine Verftärfung vom Rhein nach 
Italien ſchicken konnten. Erf den 9. Januar 1797 fa« 
pitulirte Kehl, und den:2 Februar die Brückenfchanze 
bei Hüningen; aber an demfelben Tage, an welchem 
Wurmſer in Mantua Fapitulirte, alfo gerade der Punfe 


Staliens verloren ging, den zu retten Dejterreich indeß 
‚alte feine Kräfte angeſtrengt hatte, 


Din 15. — 17. November. Schlacht bei Arcole, 
| — 1797. 14. Januar. Schlacht bei Ri: 
voli, 2. Februar, Mantua Fapitulirt. 


Waͤhrend die beiden franzöfifhen Armeen unter. 
Jourdan und Moreau aus Deutſchland über den Rhein 
zuruckgedraͤngt wurden, fammelte ſich aud) an der 
‚ Gränze Staliens eine neue oͤſterreichiſche Armee unter 
Alvinzy, die in 2. Korps getheilt, Das eine von 
Friaul her gegen Baſſano, Das andere über Trient und 
Roveredo vordringen, beide auf Mantua ziehen und 
dort ſich mit Wurmſer vereinigen ſollten. Die dfter« 
reicyifchen Armeen waren zufammen über 60,000 Mann 
fta:f; Buonaparte hatte nicht 40,000, mit denen er 
Montua blofiren, unfichere Eroberungen befegen, und 
ander Etſch die fi fammelnden feindlichen Korps be- 
obechten mußte. Um ſchleunige Verjtärfung hatteer ger 
fd rieben, fie aber nicht erhalten: feine Sage war gefähre 
lich, und um nicht gleidy nad) einer verlornen Schladht 
Tie ganze Sombardei räumen zu muͤſſen, ließ er mehrere 
Punkte beveftigen, auf die er im Fall einer Niederlage 
ſich zuruͤckziehen koͤnnte. Wie Alvinzy mit Quosdano« 
vich und Provera aus Friaul beranrüdten, z0g Buo⸗ 
naparte ihnen entgegen, während er den General Bau- 
bois gegen Davidovich nad) Tyrol ſchickte. Er griff 
den 6. Movbr. bei Fonteniva und $enove mit Ungeſtuͤm 
on; der Tag war heiß und blutig, fchreibt Buonaparte; 
Alvinzy rechnete feinen Verkujt auf einige 1000 Todte 
' und Verwundete, doch ter Erfolg auf Feiner Seite ent“ 
ſcheidend. Indeß war Vaubois zuruͤckgedraͤngt; Buo- 
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naparte daher, um jenem die Vereinigung zu erleich⸗ 
tern, 309 ſich zurüd an die Etſch. Alvinzy folgte, und 
traf ſchon Anftalten, über die Etſch zu ‚fegen, ſich mit 
dem bereits fo weit vorgerücten Davidovich zu. Vereini« 
gen, und auf Mantua zu marfhiren. Buonaparteier- 
Eannte, daß nur ein fchneller entfcheidender Schlag: ihn 
retten Eönne, daß die Vereinigung beider Korps ihn 
zum Rüdzuge zwingen muͤſſe. Vergebens griff, er. am 


. +72. Movbr. mit feiner Eleinen Armee bei Caldero an; 


der ungeheuerften Anftrengung ungeachtet, vereitelten 
die Deiterreicher alle Verfuche, durchzuͤbrechen. Ploͤtzlich 
ging Buonaparte in der Nacht vom 14. auf den. 15. 
Novbr. über die Etſch, marfchirte längs dem rechten 
Ufer der Öfterreichifchen Armee vorüber, ging aufieiner 
Schiffbruͤcke bei Ronco wieder auf das linke Ufer, und - 
ftand fo am Morgen dem Feinde in der Flanke und im 
Ruͤcken. Sein Marfdy ging nad) Villanova, um die 
Artillerie und das Gepaͤck der oͤſterreichiſchen Armee zu 
nehmen. Der Boden dieſer Gegend iſt ſumpfig, es 
führen nur zwei Damme von Ronco aus, und. beide 
waren befegt. Die Poften auf dem einen Damm wur⸗ 
den leicht geworfen ; die des andern aber vertheidigten 
ſich fo harenädig, daß Alvinzy, indeß von dem Marfche 
Buonaparte's benachrichtigee, Verſtaͤrkungen ſchicken 
konnte. Dieſe vereinigten ſich mit den uͤbrigen Poſten 
in dem Dorf Arcole, das mitten in Moraͤſten lag, 
und zu dem nur ein einziger enger Damm oder Bruͤcke 
führte. Es Fam darauf an, dieſen Uebergang zu erzwin⸗ 
gen. und ſchnell ven entworfenen Plan auszuführen: ein 
fürchterliches Feuer auf den Damm fchredfte Die Sranzo- 
fen; . die Divifionsgenerale ftellen ſich ſelbſt an die 
Spitze der Truppen, durch ihr “Beifpiel zu. entflammen: 
aber faft alle werden verwundet, Augereau ergreift eine 
Sahne, geht vorauf gegen die Brüde; die Soldaren 
bleiben zurüd. Da fprenge Buonaparte felbjt an die 
Spige der Kolonne. „Seid ihr, ruft er, noch die 
Sieger bei Lodi?“ eine Gegenwart befeelt fie mit 
Enthufiasmus, Er bemerkt es, fpringe vom Pferde, er- 
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‚greift eine Sahne, und rennt an der Spitze der Grena⸗ 
Diere auf die Brüde los. „Folgt eurem General!’ 
ruft er. Die Kolonne folge; aber nah an der ‘Brüde 
wird fie von einer fchredlichen Erplofion von Feuer : 
uͤberſchuͤttet; fie weicht zurück, mehrere Generale wer« 
den verwundet, Buonaparte's Adjurant an.feiner Seite 
gerddtet, und Buonaparte felbji ſtuͤrzt mit feinem Pferde - 
in einen Sumpf, aus dem er, unter fortwährendem 
euer. der Deiterreicher, fih nur mie Mühe emporar« 
beitet. — Indeß'war Guieux mit 2000 Mann unters 
halb Ronco über die Etſch gefegt, und Fam nad) weiten 

‚Uniwegen, daher erſt Abends 6 Uhr, den Dejlerreichern 
. im den Rüden. Sie widyen; aber durd) den hartnaͤ⸗ 
Aigen Widerfiand hatte Alvinzy Zeit gewonnen, Yrtile 
Lerie und Gepäd zu fihern und die ganze Armee bieher 
zu ziehen. So begann den 16, Novbr. mit Tages An« 
biuc) das Treffen von neuem, Maſſena auf dem linken 
Slügel warf die Kolonne, auf die er traf, und ver⸗ 
folgte fie bis Caldero. Augereau auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel; zwifhen Morälten und Kandlen, focht mit abwech \ 
felndem: Gluͤcke. Aber Nachts den. ıöten ließ Buona- 
parte eine Menge Drüden fchlagen. Den 17ten Mor« 
gens ſtanden die Armeen wieder gegen einander. Voll 
Ungeftüm greifen die Dejterreicher das Centrum ber 
Sranzofen an, und bringen es zum Weichen: Rafch 
ftellte Buonaparte eine Halbbrigade vom linken Flügel 
in einem Gehoͤlz in Hinterhalt; und in dem Yugenblid, 
da die Oeſterreicher das Centrum vor fi) herdraͤngen 
und den rechten Flügel umgeben wollen, bricht die Halb- 
brigade ausihrem Hinterhalte hervor, nimmt dieVeiter- 
reicher in die Flanke, und wuͤthet unter ihnen mit Feuer 
und Bajonet. Allein der linke Flügel der Defterreicher, 


an Moräjte gelebnt, drängte durch feine Ueberlegenheit 


den rechten. franzöfifchen unter Augereau. Buonaparte, 
bier mehr mie je genörhiget, Biel mit Wenigem zu 
thun, ſchickt einen Offizier feiner guides A cheval mit 
25 der Kühnften feiner Kampagnie ab, eine halbe 
Stunde längs der Etſch hinzureiten, alle Moraͤſte, an, 


x 
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welche ſich die Deiterreicher lehnten, zu umgehen; dann 
mit. verhängtem Zügel, unter. dem "Schall mehrerer 
Trompeten, als ob ein ganzes Regiment heranſtuͤrzte, 
den Feinden in den Rüden zu fallen. : Die Liſt gelang; 
die oͤſterreichiſche Infanterie ſtutzte, wankte; den Au- 
genblick nuͤtzt Augereau, ſie weichen, wiewol mit muthi · 
gem Widerſtand. Jetzt aber faͤllt ihnen wuͤrklich von 
Legnago her eine Kolonne von g bis 900 Mann in: Den 
Rüden. Da ziehen fie fih in Eil zuruͤck, und: nad 
dreitägigem ungeheuern Kampfe hatte Buonaparte den 
Sieg erzwungen.*) — est ſchadete es nicht, Daß 
Vaubois in even dieſen Tagen gefdylagen war: --Dapi- 
dovic ging in Eil nad) Tyrol zurüd, Alvinzy an Die 
Brenta. Und Wurnfers Yusfall aus Mantua den 23. 
Movbr. war vergebens: er ward zurücdgedrängt; und 
die Blofade von Mantua dauerte fort. . 
Doch war Buonaparte zu ſchwach, Die Defters 
reicher weit zu verfolgen. Zwar erhielt.er endlich ihm 
fo noͤthige Verftärfungen: aber bedeutendere befam 
Alvinzy; im Venetianifchen zeigten ſich verdaͤchtige Be 
wegungen, und Der Pabji, der auf die ihm vorgeleg- 
ten 64 Artikel Feinen Frieden gewollt hatte, bereitete 
ſich im vollen Ernjte zum Kriege. : Buonaparte mußte 
daher feine Macht theilen, und da es an Geld fehlte, 
auch nody Demonftrationen gegen Toskana machen, 
um ı Million Livres zu erhalten, Mit Uebermadyt zog 
Alvinzy zu Anfange des Jahres 1797 von Tyrol in das 
Eıfh- Thal, während Provera mit einem Fleineren 


*) „Mie, fhreibt Bonaparte an Carnot, ward hartnds 
iger um ein Schlachtfeld geftritten, als um das von Arcole. 
Ich Habe beinah Feine Generate mehr; ihr Much, ihre Aufı 
spferung iſt ohne Beifpiel. Lasne war am etften Tage zweimal 
verwundet: er lag zu Bette. Da er vernimmt, daß ıd mich 
elbft an die Spike der Kolonne ſtelle, ſchwingt er fich aufs 
Pferd und dränatfihzumir. Am Eingang der Bruͤcke von Ar 
cole ſtreckt eine Kugel ihn nieder. Aber wahrlich, all dag war 
noͤthig, um zu fiegen; es war ein Kampf auf den Tod: nicht 
Ein General, defien Ro nicht von Kugeln durchloͤchert wäre.” 


\ 
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Korps: auf dem linfen Flügel nad Mantua vordringen 
ſollte. Den 13. Januar wär Alvinzy bis Rivoli vor- 
geruͤckt, und harte alle Anordnungen getroffen, die 
ganze Divifion des Generals Soubere, dem er an 
Macht mehr als zweimal überlegen war, einzufchließen, 
Doch in der Nacht Fam Buonaparte nad) Rivoliz Als . 
vinzy erfuhr nichts von den dorthin gezogenen Verſtaͤr⸗ 
Eungen. So fam es den ı4ten zum allgemeinen Tref- 
fen: anfangs waren die Dejterreicher auf allen Punkten 
im Vortheil; aber Buonaparte's Eluge Dispofitionen 
und rechtzeitige rafche Märfche, und der Generale und 
Soldaten Tapferkeit und Beharrlidyfeit gewannen end- 
lich den Sieg über die beiden Flügel, fo daß es den 
xsten Sanuar bald gelang, die Pofition von Corona, 
welche Alvinzy noch behaupfete, einzunehmen,. und eine 
‚große Anzahl zu Öefangenen zu machen; Buonaparte 
rechnet 13,000 Mann von diefen beiden Tagen. — 
Indeß war Provera den 15. Jan. vor Gt. Georgio, 
Der Vorjtade von Mantua, eingetroffen. Den ı 6ten 
ehat Wurmfer einen Ausfall. Aber da indeß Alvinzy 
geichlagen war, konnte Buonaparte fo anfehnliche Ver« 
ſtaͤrkung nad) Mantua ſchicken, das Provera’s ganze 
Kolonne, 5 bis 6009 Mann Infanterie und 700 Reu⸗ 


ser, eingefchloffen das Gewehr ſtreckten, und fih zu 


Kriegsgefangenen ergaben. Unter den Sefangerien war 
aud) das ganze Korps der Wiener Freiwilligen, das 
bei der Annäherung Moreau’s und Jourdam's zur Vers 
£heidigung der Öfterreichifchen Erbjtaaten die Waffen er- 
griffen hatte, und da diefe Gefahr abgewandt war, 
freiwillig mit nad) Stalien ging. 

Raſch benugte Buonaparfe den Gieg: Joubert, 
Maffena, Yugereau verfolgten die Fliehenden, Trient 
wurde wieder. genommen, und General Serrürier ſetzte 
Die Blofade von Mantua fort. Hier hatte die Beſa— 
Bung fait alle Pferde aufgezehrt; ſeit Unfange des Ya» 
nuar erhielt fie nur noch den vierten Theil ihrer fonjti« 
gen Brodportion; und pejlartige Krankheiten würhes 
ten. Da blieb dem tapferen Wurmfer nichts anderes 
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"übrig, als ſich zu ergeben. Doch ehrten die Feinde Die 
Tapferkeit des 7ojährigen Generals; “er felbit , die 
übrigen’ Öenerale und deren Adjutanten follten nicht un⸗ 
ter den Gefangenen fein; und Wurmfer follte überdies 
noch 200 Reuter Und 500 Mann Infanterie, nad ei⸗ 
gener Wahl, mit 6 Kanonen frei abführen Fönnien.- — 
Doch war durd den Verluſt von Mantua das Schickſal 
Italiens entſchieden. er ! 


1797. d. 19. Februar, Friede mit den Pabſt zu 


Tolentino. | u WO 

N . a 

Vom Garder-Gee bis zur Meerenge von Sieillen 
war jest Alles entweder in alten Verhaͤltniſſen Der 
Meufralicät mie der franzöfifchen Mepublit (Wenedig, . 
Genua*); oder durchFrieden mit ihr ausgeſoͤhnt (Tosfa- 
na, Sardinien, Parma, Neapel); oder der Gewalt ihrer 
Waffen unterworfen. Aus Bologna, Ferrara und den 
- Staaten des Herzogs von Modena (dem man. den $. 
Oktbr. den Warfenitillftand für gebrochen erklärte, **) 
hatte fi) eine neue Republif gebilder, feit vem 30. 
Decbr. genannt die Cispadanifche; und aufgefoderr 
von dem franzöfifchen General hatten fi) die Mailänder 
den 15. Novbr. für ein freies lombardiſches Volk erklaͤrt, 
‚wenn gleid) Buonaparte für jege noch, mit ſchonender 
aber drohender Politik gegen Oeſterreich, anftand, auch 
fie in den republifanifchen Verein förmlich aufgunehfmen. 
Endlidy war auch Corſica, ſeit dem 18. Juni 1794 
durch Paoli und Elliot engliſche Inſel, im Oktober 
wieder gewonnen: der Ruf von Buonaparte's Thaten 


*) Genua mußte die Neutralitaͤt freilich theuer bezahlen. 
Sie mußte durch eine Konvention vom 9. Dftober aus Dank 
barkeit für die franzoͤſiſche Freundfchaft 2 Millionen Livreg 
‚zahlen, und außerdem 2 Millionen ohne Zinfen leihen ‚ den 
Engländern die Häfen fchließen, die Franzofen ihre Veſtungen 
‚und Kiüitenpläge befeßen laflen u. f. w. 
**) Er babe die Verproviantirung von Mantua erleich- 
tert, und Die bedüngenen Kriegsfteuern nicht bezahlt. | 
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hatte feine Sandsleute gereizt, fich gegen die Engländer 
aufzulehnen; von Livorno Fam franzöfifcher Beiſtand, 
Baſtia ward erobert und die Engländer mußten weichen. 
Einzig der Pabſt Pius VI. wagte es, ſich im Ernft wie 
zum Kriege. gegen Frankreich zu rüften! Er meinte, fo 
lange Mantua noch nicht gefallen wäre, habe er für fich 
nichts zu fürchten; unterhandelte fogar über ein Bünd«- 
niß mit Oeſterreich. Buonaparte erhielt die Darüber ge» 
führte Korrefpondenz, erklärte den Waffenſtillſtand für 
gebrochen, und noch ehe Mantua Fapitulirte, ftand ein 
Eleines franzöfifhes Heer mit einer lombardifchen $egion 
den 1. Februar in der Provinz Romagna, Die 3 bie 
4000 römifchen Soldaten am Senio, obgleich von 


Mönchen angereizt, flohen auf den .eriten Angriff. Fa- 


enza, Forli, Cefena, Rimini werden befegt. Den 
ge Februar zieht Gen. Victor ohne Hinderniß in Anco- 
na ein; die Madonna von Loretto ward nad) Paris ge 
ſchickt, ihre Schaͤtze waren zum Theil vor der Ankunft 
der Franzoſen fortgebradyt. Ein teichtes war es, Rom 
ſelbſt zu nehmen. Buonaparte'n indeß riefen größere 
Plane, und der Pabit mußte den Frieden auf jede Be— 
dingung annehmen. Er Fam den 19. Februar im Haupte 
quartier der Sieger zu Tolentino zu Stande: der Pabſt 
entfagte dem Gebiet von Avignon und Venaiffin, fo wie 
den $egationen Bologna, Ferrara und Romagna; jtate 
der im Maffenftilljtande bedungenen 21: Mill. Livres 
follte er überhaupt zo Millionen zahlen, 1600 Pferde 
und Underes liefern; den an Baffeville verübten Mord 
mißbilligen laffen, und 300,000 fivres denen, die da- 
durch gelitten, als Entſchaͤdigung zahlen; Ancona waͤh⸗ 
rend des Krieges den Franzofen übergeben, und feine 
Den Srangofen feindlihe Schiffe in feinen Häfen zulaffen. 

Das war der erite Feldzug Buonaparte’s, eben 
fo merkwürdig durch Die Art, wie er geführt wurde, ale 
durch die überrafchend fchnellen Folgen, die über: ganz- 
Italien, über Frankreich und Deiterreich fo unmittelbar 
ich ausbreiteten. So Fündigte gleich Buonaparte's er- 
kes Auftreten den welthiftorifchen Mann an; er war 
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groß am Tage der Schlacht, klug, raſch, perfönlid 
tapfer, ausharrend;, doch eben fo groß in Unterhand: | 
lungen der Politik, und, vollendete die Siege: auf dem 
Schlachtfelde meiſt erſt durch die Siege im Kan 


1796. Februar und März. Die Engländer e ers: 
| bern Eeilon und die Moluffen. April. De 
merary und Eſſequebo; Mai. St. Lucie; 
Suni, Grenada und St, Vincent; und 
nehmen den 16. Auguft eine ganze bien 
diſche Flotte, - . 


Die Ueberwältigung Hollande war werrägge Ah 
Sranzofen als den Engländern nüglid) geworden; denn 
die reichen Kolonien und Beſitzungen Hollands imQfie 
indien durften nur. angegriffen werden,- um zu fallen. 
Das Worgebirge der guten Hoffnung war ſchon 1795 
den 16. Sept. von den Engländern erobert, und Admi⸗ 
ral Elphinſtone lag feirdem dort im Hafen. Um Ddiefelbe 
Zeit ward in Djtindien von Madras aus Ceilon au 
gegriffen: ein Fort ergab fih nad) dem andern; den 
15. Sebruar 1796 endlich audy Colombo, der Gig des 
bolländifcyen Gouverneurs, und die ganze Inſel war 
in der Engländer Gewalt, ben fo fchnell eroberten 
fie Malacca, Cochim und die holländifdyen Comproire 
auf Malabar; und waren ſchon mit Ende des Yalırs 
1795 im Beſitz aller holländischen Niederlaffungen auf 
dem feiten Sande Oſtindiens. Noch leichter war die Ein- 
nahme der Gewürzinfeln oder Moluffen : : den 16, Febr. 
ergab fi) Amboina, und den 5: März Banda ohne 
alles Gefecht, und die Engländer fanden bier reihe 
Beute. — Gleih auf die Nachricht vom Verluſte des 
"Kaps hatte man in Holland eine Flotte geruͤſtet, die, 
ohne daß die Engländer ihre Beſtimmung ausforfden 
Fonnten, im Februar wuͤrklich abfegelte, mehrere reich 
- beladene engliihe Schiff e nahm, fid) dann trennte, und 
von welcher er eine ie Eskadre unter Braak nach Weſtindien, 
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bie. größere (3 Linienſchiffe und 5 Fregatten) unterfucas 
nach dem Kap ging. : Jene kam noch zeitig genug, um 
Surinam und Curacao zu deden; Demerary aber und 
Eſſequebo hatten die Engländer ſchon im April genom- 
men,:und dort aufier 70 reich beladenen Kauffahrtei⸗ 
Schiffen noch eine hollaͤndiſche Fregatte und einen Kur— 
ter erbeutet. Das andere Geſchwader Fam gluͤcklich den 
6. Auguſt in der Saldanhabai an, und ſchien fo ſtark, | 
dag man die Wiedereroberung des Kaps fait ale entfchie= 

ben betrachtete, zumal da man auf eine Huͤlfsflotte aus 
Jsle de France rechnete. Allein der Admiral Pringle 
hakke zeitig genug die Richtung erfahren,’ nach der $uicas 
gefegelt, war ıhm gefolgt, und hatte dem Admiral El— 
ohinſtone fo anfehnliche Verjiärfung gebracht, daß die 
engliſche Flotte jegt 13 Kriegsſchiffe gegen g, und 4782 
Mann gegen 1972 hatte; daher gleich beim erſten Angriff 
der Engländer die Verwirrung und Beſtuͤrzung fo groß 
mar, daß ſich die ganze holl, Flotte, ohne einen Schuß 
u thun, an Die Engländer ergab. Co hatte die bata- 
oiſche Republik binnen eines Jahres beinahe alle ihre 
Kolonien und eine ganze Flotte verloren; und ihr Han. 
el, Die Hauptquelle der Nahrung der Holländer, mußte 


sertrodnen. Gewürze gab es für fie miche michr zu 


polen; und ſtatt daß im Jahr 1790 ihr Oſtſeehandel 
2209 Schiffe befchäftigr harte, ſchlich fid) im Jahr 1796 
ur. Ein hollaͤndiſches Schiff durdy den Sund, Die 
Engländer dagegen herrſchten jegt in Oſtindien, ohne 
inen europäischen Nebenbuhler; alle Produfte und 
Waaren, Die von dort Famen, brachten fie, aller Ge— 
binn mar ihr. Won Franzofen fah und hörte man dort 
ichts. Fe fr 

‚Wie viel aber auch die franzöfifche Marine ſeit dem 
arten Sclage bei Toulon gelitten hatte; doch war 
ud in Diefem vierten Feldzuge von 1796 ihr Kampf 
ir England weit der furchtbarſte. In Weſtindien batte 
ch die franzöjifche Republif dadurch, daß fie (4. Febr, 
794) die Sreiheit aller farbichten und ſchwarzen Men⸗ 
ben proflamirte, eine furchtbare Macht gefchaffen, 
Bub W. H. 4 4. J | Yao 
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Auf allen von: den Britten genommenen franzöfischen 
Inſeln erhoben ſich die Neger und die-Refte der Urein- 
wohner, der Karaiben; die Engländer wurden «von 
Guadeloupe verdrängt; St. Lucie ward ihnen entriffen; 
auf St. Vincent und Grenada haften die Karaiben die 
Oberhand; auf St. Domingo verloren die Engländer 
"immer mehr Gebiet; fuͤrchterlich wuͤtheten Seuchen un- 
ter ihnen; und ſelbſt auf ihrer wichtigſten Beſitzung in 
MWeftindien, der Inſel Samaifa, hatten fi 1795 bie 
Maroons oder freien Neger gegen fie empört. Daher 
lief im December 1795 eine aus 218 Segeln beftehente 
Flotte mit einer großen Zahl Jandungstruppen aus, 
‚Doch feit Menfchen- Gedenken würheten nicht fo anhalten 
de Stürme quf dem Ocean, wie jest. Nur eine EFleine 
Zahl von Schiffen kam hinüber und feste auf Barba- 
does 6ooo Mann ang Sand. - Diefe Hülfe that fehr 
Noth: denn auf Domingo berrfhten die Franzofen 
und Neger. Beſonders hatte ſich bier ein Commiffeir 
der Regierung, Sonthonax, diktatorif he Gewalt ange: 
maßt, dieMeger bewaffnet, und wollte er einerfeits be 
ſchraͤnkende Franzofen nicht dulden, doch war er. andrer- 
feits entfchiedener Feind der Engländer. Wilder Bür- 
gerkrieg zerrüttetedie fruchtbare Iuſel; Ackerbau, Pflan- 
zungen, Handel gingen zu Grunde; die Franzoſen, Die 
fich nicht fügten, ließ Sonthonar verhaften und ſchickte 
fie zurück; die Engländer hatten bis zum 3. September 
1796 meilt an Kranfheiten 7500 verloren, daß Daher 
im Parlament darauf angetragen ward, den Reit aus 
dem Sande des Todes freiwillig zurückzuziehen, währen? 
die fpanifchen Gutsbeſitzer der Inſel, von ihrem bisheri- 
gen Oberherrn verlaffen, nun förmlih um Englands 
Schuß anhieltene — Auf Guadeloupe herrſchte Hugues 
an der Spitze von wenigſtens 15,000 Mann, mit denen 
er nicht bloß die franzoͤſiſchen Antillen wieder zu erobern 
ſuchte, ſondern auch die alten Beſitzungen der Englän- 
der bedrohete. Allein die uͤberlegene Macht, die 
ſich endlich im März 1796 unter General Abercrombie 
auf Barbadoes fammelte, änderte bald die Sage der Din- 
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‚ge; es harten bie Engländer hier nun 20,000 Mann 
und 13 Kriegsfchiffe beifammen. Abererombie felbft mie 
12,000 Mann fegelte gegen St. Lucie, und nad) längerer 
Belagerung ergab fi) das Hauptfort und fomit die 
ganze Inſel den 25. und 26. Mai, Mehrere Forts 
auf St. Domingo mußten fi ergeben; den 10. Juni 
Eapitulirte Gouyave auf Grenada; den ııten Bigie auf - 
St. Vincent; und auch auf Jamaica wurden die Ma— 
roons zur-Unterwerfung gebracht. So war aud in 
Weſtindien für England Feine Gefahr weiter, wenn - 
fchon es bier noch nicht fo unumſchraͤnkt gebot als in 
—— | 


1796. 19. Auguſt. Frankreich ſchließt mit Spa⸗ 
nien Of: und Defenſivallianz. 5. Oktober. 
Spaniſche Kriegserklärung gegen Enge 
land. November und December. Frie- 
densunferhandlungen — Frankreich 
und England. 


Schon ſeit dem Frieden Spaniens mit Zeankreich 
(22. Jun. 1795) ließ ſich eine Annaͤherung Spaniens 
an die franzoͤſiſche Republik deutlich bemerken, und die 
glaͤnzenden Siege der franzoͤſiſchen Armee gaben dem 
Direktorio die Gewalt, die Bedingungen einer Allianz 
mie Spanien ſich zum Vortheil zu ſtellen. Dieſe Al- 
lianz ward mwürklic) gefchloffen den 19. Yuguft, und 
war im Grunde fhon eine Kriegserflärung Spaniens 
gegen Großbritannien, „Innerhalb 3 Monate, von 
dem Zeitpunkt der Requifition angerechnet, foll die re» 
quirirte Macht, zur völligen Dispofition der requiriren« 
den, 3 Schiffe von go Kanonen, ı2 von 70 bie 72 
Kanonen, 6 SFregatten und 4 Korverten, alle völlig 
equipirt und auf 6 Monate mit Sebensmitteln verfehen, 
in demjenigen Hafen jtellen, den die requirirende Macht 
beftimmen wird; ferner 18,000 Mann Infanterie und 
6000 Mann Kavallerie mie der nöthigen Artillerie, um 
Yaaz | 
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in Europa oder im merikanifhen Buſen gebraucht zu 
werden; dod) Alles ganz nad) der völligen Dispofition 
der requirirenden Macht, und ohne alle Discuſſion 
über den Grund und die Art des Krieges, und'wäh- 
rend der ganzen Dauer’ des Krieges. Es muß aber 
die requirirre Macht Truppen und Schiffe mir allem 
Noͤthigen verfehen, auch den etwaigen Abgang erfegen, 
Wenn die genannte Hülfe unzureichend wäre oder würde, 
ſo wollen die beiden Fontrahirenden Mächte die größte 
ihnen mögliche Stärke zu See und zu Sande gegen den 
Feind nach gemeinfhaftlihem Plane in Thaͤtigkeit fegen. 
Sind die Urfahen feindliher Angriffe beiden Parteien 
nacytheilig, fo werden fie gemeinfchaftlid den Krieg et- 
klaͤren. Befonders verpflichten fidy beide Fonfrahiren- 
de Mächte, von jest an gemeinfhaftliche Sache zu ma- 
. den, um die von irgend einem Staate angenommenen 
Maximen zu unterdruͤcken und zu vernichten, welche 
den gegenwärtigen Prinzipien zuwider find und der Si- 
cherheit der neutralen Flagge und der ihr fchuldigen 
Achtung Abbruch hun Fönnten. Da England die ein- 
‚zige Mache ift, gegen die Spanien direfte Befchwerden 
bat, fo fol das gegenwärtige Buͤndniß mährend des 
jegigen Krieges allein gegen England feine Vollziehung 
haben, und Spanien fol in Hinſicht der andern gegen 
die Republif bewaffneten Mächte neutral bleiben. + 
Gleich den Tag darauf, als die Ratififation diefes Trak- 
tates zu Madride angefommen, den 5. October, erfchien 
das fpanifche Kriegs · Manifeſt gegen Großbritannien, 
das Treulofigkeiten Englands gegen Spanien währen» 
des ‚gemeinfchaftlichen Krieges gegen Franfreih, und 
einzelne Beleidigungen und Feindfeligkeiten von Seiten 
englifcher Schiffe aufzählte. ‚Und nody ehe dies Mani— 
feft ausgegeben war, baten würflich im mirtelländi- 
(chen Meere Feindfeligkeiten begonnen, fo daß Die eng» 
liſchen Flotten, nicht zahlreich genug gegen die verei- 
nigte ſpaniſch franzoͤſiſche, auch da fi) von der Meer- 
enge Siciliens bis über Karthagena hinaus nirgend 
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mehr ein Hafen chaen oͤffnete, im Oktober nach Gibral- 
tar und zum Theil nach London zuruͤckgingen. 

Indeß war dieſe engere Verbindung Spaniens 
mit Frankreich fuͤr England keinesweges ſo gefaͤhrlich, 
als ſie ſchien: die ſpaniſche Flotte hatte weder ſo gute 
Beſatzung, noch ward fie fo klug gelenkt, als die briftie 
fchen Schiffe; die Engländer konnten, auch wo fie mit 
etwas geringerer Schiffzahl auf die Spanier jtießen, 
des Sieges gewiß fein; der Kaperfrieg ließ hier für den 
Anfang reiche Beute hoffen, und manche außereuropäf- 
fche Befigsung der Spanier mußte den Engländern eine 
leichte Eroberung werden. Auch war in der englifchen ' 
ration nicht vorherrſchende Sehnſucht nach Frieden. 
Uber die Miederlagen Deiterreihs machten fürchten, 
daß diefer Staat von der Koalition abtreten, und dann 
fich die ganze Macht Frankreichs gegen England allein 
wenden mögte. Man wollte Dejterreich überzeugen, 
daß man aufrihtig als Freund und Allüirter denke, ı 
und daher eigne Wortheile aufzuopfern bereir fei, um 
des Alliirten Verluft zu erfegen; überzeugen, daß durch 
fortgefegten- Krieg nicht leicht mehr verloren gehen Eön- 
ne, als jetzt die franzöfifche Regierung zum Frieden mit 
Defterreich verlange. Erhielt man endlid auch nur 
Waffenſtillſtand, fo gewann Dejterreich Zeit, fi zu er« 
holen, und mit neuen Kräften den Krieg fortzuführen; 
und Rußland war doͤch durch Wort und Schrift dem 


Bunde beigetreten, Eonnte alfo in der Zeit vielleicht 


auch zu ehätiger Hülfe bewogen werden. England ver- 
fuhr bei Den Unterhandiungen mit fcheinbarer Großmuth, 
und. ließ fid) Hartes gefallen, um zu feinem Ziele zu 
zelangen. Man fuchte Päffe in Paris für einen Frie- 
yens-LUnterhändler durch die neutrale daͤniſche Geſandt⸗ 
haft. leid) die erite bloß mündliche Antwort des 
Direftoriums war ungewöhnlich und, tie der Dänifche 
Heſandte ſagt, in einem trodnen Ton: es werde Feine 
MNittheilung von den Feinden der Republif durch einen 
3wifchen- Kanal weiter — wollten dieſe Bevoll⸗ 
naͤchtigte abſenden, ſo koͤnnten ſolche an den Graͤnzen 
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die nötigen Däffe — ER Grenville fchrieb 
alſo ven 27. Sept. an ‘Herrn Delacroir, Miniſter Der 
auswärtigen Angelegenheiten in Paris, und erfuchte 
unmittelbar um Päffe, die durch eine Eurze Note vom 
2. Oktbr. bewilliget wurden, für einen engliſchen Abge- 
fandten, der mie Vollmacht verfeben fein würde, nicht 
nur den Frieden zu unterhandeln, fondern audy Ddefini« 
tiv abzufchließen. Den 21. Oktober traf ford Malmes- 
bury in Paris ein, und überreichte am 24. Oktober fein 
erſtes Memoire, in dem als Prinzip bei den Unterhand- 
lungen zum Örunde gelegt ward: „verhaͤltnißmaͤßige 
Reititutionen und Compenfationen, um die geredjten 
Foderungen der Alliirten des Königs zu befriedigen, 
und das politifche Gleichgewicht von Europa zu * 
ten.“ Man gab darauf eine halbzuruͤckweiſende ? 

wort: $ Malmesbury folle binfängliche Bollmadhten 
von den briteifchen Alliirten vorzeigen und genauer be ⸗ 
ſtimmte Vorſchlaͤge thun. Damit zauderte es; auf kei⸗ 
ner Seite bemerkte man Annäherung ; und: da der Krieg 
indeß unaufgehalten fortging und die Franzofen - aus. 
Deutfchland zurüdgedränge wurden, “fo mogte dies 
wohl nicht ohne Einfluß auf Ton und Geift der ange» 
fangenen Unterbandlungen bleiben. Erfi den 27. No- 
vember vereinigte man ſich über. das. vorgefchlagene 
Prinzip der Friedensbafis., Drauf übergab Malmes- 
bury den 17. Decbr. ein vertraulicdyes Memoire, mwel- 
ches die Hauptpunfte der Reftitutionen, Compenfatio- 
nen und mwechfelfeitigen Yuseinanderfegungen enthiele, 
mit einer Note: daß er bereit fei, fi) auf weitere Er- 
‚Örferungen einzulaffen,, und Daß er auch bei irgend ei« 
nem Kontre-Projekt des Direktoriums alle Offenherzig- 
Feie und DBereitwilligkeitzur Ausſoͤhnung zeigen werde, 
welche mit den friedlichen Gefinnungen feines Hofes 
übereinfame. Man verlangte Zurüdgabe der eroberten 
Faiferlihen Staaten, und Räumung Stalieus von den 
franzoͤſiſchen Truppen , mit dem Berfprechen, fidy nicht 
in Die inneren Angelegenheiten dieſes Sandes zu mifchen, 
welches, fo. viel als möglich, in den Zujiand vor dem 
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Kriege zu ſetzen waͤre. Doch konnte man — der 
Unterhandlung die hieruͤber zu nehmenden Maaßregeln 
welter etoͤrtern. Großbritannien Dagegen wolle Alles, 
was es von Frankreich erobert habe, juruͤckgeben; ver- 
lange nur für den Zuwachs der franzdfifhen Mache in 
Meftindien Durch Domingo eine gleichmäßige Kome 
penfation. Mur an Holland Eönne man das Eroberte 
nicht reflituiren, da fein ganzer Zuſtand voͤllig geaͤndert 
ſei; und es koͤnnten nur dann einige Reſtitutionen zu 
Gunſten Hollands ſtatt finden, wenn Frankreich die im 
Frieden (16. Mai 1795) erhaltenen hollaͤndiſchen Die 
ſtrikte an Defterreich aberäte. Darauf verlangte das 
Direktorium glei) den folgenden Tag, den 18. Debr , 
von Malmesbury: innerhalb 24 Stunden fein Ultima- 
tum offiziell und von ihm unterzeichnet zu übergeben. 
Denn in einer Unterredung mit Delacroir hatte $ord 
Malmesbury beſtimmt erklärt: daß der König in dem 
Punkte nie nachgeben, noch je einwilligen werde, daß 
die Niederlande einen Theil von Frankreich ausmachten. 
Er hatte fih) durchaus nicht eingelaffen auf einen Er« 
ſatz fuͤr den Kaifer, ben Delacroir wiederholt zur 
Sprache brachte, und der fid) finden würde „in der Saͤ⸗ 
Eularifation der drei geiftlihen Kurfürftenchümer und 
mehrerer Bisthuͤmer Deutſchlands und Italiens; man 
Eönne dagegen dem Erbſtatthalter und den Herzogen 
von Braunfchmeig und von Würfemberg die Kurmürde 
ertbeilen.” Er behandelte, fage Malmesbury, diefen 
Gegenftand , wie etwas, das ihm fehr geläufig war, 
und woruͤber er fhon viel gedacht hatte. — Da Mal« 
mesbury das verlangte Ultimarum nicht geben Eonnte, 
erhielt er den 19. Decbr. vom Direktorium den Befehl: 
in zwei mal 24 Stunden Paris zu verlaffen, weil man 
Feine Vorfchläge anhören koͤnne, welche der Konſtitu- 
tion, den Öefegen- und verbindenden Traftaten entgegen 
wären. Den 21. Dechr, reifte Malmesburn ab, — 
Sranzöfifhe Journale jener Tage urtheilten: der enge 
liſche Gefandte hat wenigitens Die Regeln der Anſtaͤn⸗ 
a beobachtet; wir a baben ihm einen herben, 
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harten, roben Ton entgegengefeßt,. einen Reft von Sa 
Eulottismus. — Mitgewürft hatte dazu, daß Defie 
reich nicht für fi) einen :befondern Frieden (HlieB: 
wollte, fondern was der Art angebracht oder: ange⸗ 
tet war, zurüdgemwiefen hatte. Und als die Nachit 
von der in Paris abgebrodhenen Megoziation in Wie 
anfam, erhielt fogleidy d. 5. Januar 1797 der frag 
fiihe Staarsbore, der feit dem 10. Dftober.in Wie 
war, Befehl, die Stadt binnen drei Stunden zuiper- 
laſſen. Bi 
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1796. December. Verſuch der Franzofen mm 
Irland zu landen, ee ° 


Auch nicht. einen Augenblick haften während bie 
Unterhandlung die Friegerifchen Anftrengungen von? 
gend einer Seite nachgelaffen ; im englifcyen Parlament 
war man vielmehr um fo eifriger und einmüchigeefk 
alle Of und Defenfivo- Maafregeln des Minifterdg 
die Oppofition jegt ihren Hauptſtoff, minifterielle Mbnei 
gung gegen den Frieden, verloren hatte; und. nirgen 
‚ erfannte man darin die Abfiche, auf dieſe Weiſe nur 
ben Frieden zu erzwingen, fondern überall deutlich: 
Krieg, um den Krieg fortzufegen. Beſonders hertſchte 
eine auffallende Thätigfeit in den franzöfifchen und fpa= 
niſchen Häfen: einegroße Unternehmung war im Werke; 
daß fie gegen Irland gerichtet fei, glaubte man eben 
Darum nicht, weil man es fo beflimme und lauf fagre. 
Eine Fleine Expedition, die vorüben follte, gelang und 
flärfte das Vertrauen. Der franzöfifhe Admiral 
Richery erfchien plöglich den 4. September vor der In⸗ 
fei Neufundland, bemächtigte fid) der Ochſenbucht, zer- 
Höre viele Wohnungen ‚ verbrannte oder verfenfte über 
60 Schiffe, aus denen er das Beſte auf feine Flotte 
genommen, und Fam mit 300 ©efangenen den 5. 
Novbr. wieder glücklich in Rochefort an, von wo er 
im December nad Breit fegelte. 

Hier in Breft war der Hauptpunkt der fränfifchen 
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Ruͤſtungen: das Kommando der Flotte ward einem 


alten. aber berühmten Admiral, Morard de Galles, 
anvertraut; die Jandungstruppen, etwa 23,000 Mann, 
follte Hocde, der Bezwinger der Vendee, einer d’r 


talentvolleiten und Fühnjten Generale, anführen. Es 


war bald Fein Zweifel mehr, daß die Unternehmung 
gegen Irland gerichtet fei, wo über zwei Drittheile der 


Demohner Katholifen und als foldhevom Parlament und 


allen Würden und Hemtern ausgefchloffen, feit dem 
Unfange der franzoͤſiſchen Revolution ihre Unzufrieden«- 
beit laut äußerten, in Verbipdungen zufammentraten, 
und im Öeheimen Truppen bewaffneten. Militärifche Ge⸗ 
walt, durch welche der Bizefönig ford Camden die Unruhe 


zu dämpfen hoffte, empoͤrte die gereigten Gemüther nur - 


nody mehr. Es begann ein wahrer Bürgerkrieg; und 
bald wor ss nihe mehr Emanzipation der Katho- 


lien, d. h. Erlöfung aus der Anechefchaft und Gleich“, 


ſtellung in Redyten mit den proteftantifchen Einwohnern, 
fondern Streben nad) $osreißung von England, nad 


eigener republifanifcher Sraatsverwaltung. Diefe 


Stimmung mollte das franzöfifhe Direktorium be— 
nutzen: auf mehreren Punkten der Inſel follten einzelne 
Abtheilungen der Flotte landen, das Hauptkorps in der 
Dai von Bantıy, am füdmweitlichen Ufer, ein anderes 
am Shannon, ein drittes im Norden, und überall die 


Misvergnügten unter die Waffen gerufen werden. Den 


16. Decbr, lief die Flotte, 44 Segel jtarf, worunter 


‚17 nienſchiffe und 13 Fregatten waren, mit günjtigem 


Suͤdoſtwinde aus. Pitt Latte zwar, durch feine Ver⸗ 
bindung mit den Royaliſten in Sranfreih, aus dem 
Bureau topographique ſich den Bericht zu verfchaffen 
"gewußt, den Carnot über die fandung auf Irland ab» 
gegeben harte. Allein derfelbe Wind, der das Auslaufen 
Der franzöfifchen Flotte begünftigte, hatte die englifchen 
Schiffe in ihre Häfen zurüdgetrieben; und von Groß- 
britanniers Seemacht war feine Flotte im Meere, die 
ſich der franzöfifchen hätte entgegenjtellen Eönnen. Aber 
gleich beim Auslaufen fcheiterte ein Linienſchiff; den 17. 


— 
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Decbr. entitand ein heffiger Sturm, die Flotte ward zer⸗ 
fireutz nur 10 Schiffe erreichten die Bucht von Dan- 
try, warteten bier drei Tage auf die übrige Flotte ver- 
gebens; der Sturm ward heftiger, man Fehrte wieder 
um; und den 13. Januar Fam aud) Die Fregatte Srater- 
nité mit dem Admiral Morard de Galles und dem Ges 
neral Hoche, in Begleitung eines einzigen Schiffes, 
wieder in Rochefort an. 11 Schiffe waren verloren 
gegangen, meijt durd) Sturm. Dennoch ſchien Diefe 
Unternehmung zu bemweifen, daß der Plan einer Sandung 
auf England nichts weniger als ausfchweifend oder un- 
moͤglich ſei. Dümouriez behauptete: die Landung auf 
England wird bewerfitellige werden, fobald die Franzo⸗ 
fen es mit Hartnädigkfeit wollen. | 


1796. d. 17. Novbr. Katharina II. von Rußland 
ſtirbt. Paul. | 


Katharina II. betrachtete ihr Wolf nur als ein 
‚ Mittel, um auf das Ausland zu würfen, und ſich ihre 
Diktatur zu fihern Ihre Truppen hatten 1794 Po= 
len erobert; fie vertheilte e& 1795, und die Gränzftrei- 
tigkeiten zwifchen Oeſterreich und Preußen mußten nad} 
ihrem Willen ausgeglichen werden. Sie war von 
Anfang. an Feindin der franzöfifchen Revolution; denn 
fie wollte firenge Monarchie: und wiewol man felbjt in 
der wildeften Epoche des Mational- Ronvents, wo allen 
Monarchen Hohn geſprochen wurde, die Größe Ruß⸗ 
lands als eine furchtbare mit Achtung nannte; fuͤrchtete 
fie doch vielleicht, Daß gerade dieſe Kuͤhnen, die da fpra- 
hen, wie fie überall zu handeln wünfchte-, ihrer Dikta- 
tut am entſchiedenſten entgegenwuͤrken moͤgten. Go 
wie daher in den Petersburger Zeitungen die Nachrichsen 
aus Frankreich durchaus 'entjtelle wurden, damit das 
demokratiſche Gift nicht die beffer gewoͤhnten Unterrba- 
nen des ruſſiſchen Scepters: anſtecken 'mögte: fo fah es 
Katharina gern, daß ſich faft das ganze übrige Europa 
gegen Frankreich verband,. auch deßwegen, weil dadurch 


lenkt wurde, und die Mächte, die fie etwa hindern Fonne 


1 


die Aufmerkſamkeit von ihren nächffen Entwürfen abge⸗ 


ten, ſich durch andere Unternehmungen entkkraͤfteten; 
ließen dieſe in ihren Anſtrengungen nach, ſo ſchloß ſie 
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Buͤndniſſe (mit Großbritannien und Oeſterreich), ſchickte | 


eine Flotte in die Mordfee, die aber nichts that, ermune 


terte die Reichsverfammlung in Regensburg, mit Einig« 
Feit bei der Sache des Kaifers ihres Alliirten auszu« 


harren, ſchickte aber nicht einen Mann den Deiterreichern 


zur Hülfe-*) Ihr Haupfaugenmerf war auf die Türfer 


. gerichtet, deren Vereinigung mit Rußland feit lange ihr 
tieblingsgedanfe, bei der gegenwärtigen Sage Europas, 


trotz der Eiferfucht der übrigen Mächte, ausführbar 
ſchien. In den legten Tagen ihres Lebens daher beſchaͤf⸗ 


tigte fie eine neue Allianz mit England: fie wollte ein 


bedeutendes Heer gegen Frankreich ftellen, man follte 
ihr aber audy freie Hand gegen die Türken laffen. Der 


gegen Perjien angefangene Krieg Eonnte dabei Fein Hin- 


derniß, wenigfiens Fein bedeutendes fein. Dod) ihr plüge 


großen mweitausfehlenden Plane fchnell zum Stillſtande. 
Paul J., ihr Sohn, der ihr auf dem Throne 
folgte, hatte nichts eifriger zu rbun, als Unordnungen 
in der Armee und Flotte, die Katharina überfah, weil 
beide doch fiegreich der Ausführung ihrer Plane dienten, 


raſch abzuſtellen, an die gegen Perſien ſtehende Armee 


V | 

*) Auch dem fpanifhen Hofe hatte fie ihr Befremden über 
den mit Frankreich gefchloffenen Frieden fchreiben laſſen, ihm 
angezeigt, daß fie mit England und Defterreich einen Bund ger 


gen Frankreich gefchloffen, und ihn zu einem redlichen und aufs 


X 


richtigen Betragen ermahnt, da ſie auch nicht argwoͤhnen 
moͤge, daß Se. Kathol. Majeſtaͤt irgend Mittel beguͤnſtigen 


koͤnnte, die den Abſichten der drei Hoͤfe entgegengeſetzt waͤren. 


Der Fuͤrſt de la Paz antwortete darauf, zwar etwas verworren, 


—— 


— 
J 


licher Tod den 17. November 1796 brachte alle ihre | 


aber ziemlich geradezu: „Die Macht der Kailſerin hätte da ans 


gewandt werden fünnen, wo fi) die aller Könige vereinigte, die 


durch ihre Exiſtenz verpflichtet fich zur Unterftägung ihrer Rechte 
verbanden. Gegen Polen habe fie doch eine Armee marfchiren 
lafien, aber der Kampf fei zu Ende, und fein Hinderniß mehr. 
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Eilboten zu ſchicken, "man folle einen großmuͤthigen 
Srieden fließen, die angefangene Rekrutirung ber 
Armee aufzuheben und die ſchon eingezogenen Refruten 
wieder nad) Haufe zu fihifen, und was unfer der gro⸗ 
fen Menge rafcher Veränderungen doch befonders Auf- 
fehen erregte: er ließ den Leichnam feines Vaters, Pe- 
ters III., der 1762 nad) fechsmonatlicher Regierung, 
noch eh er gefrönt war, ermordet worden, aus der 
Kloſtergruft beraufheben, Frönte ihn: aufs Feierlichfte 
und Prachtvollſte, ließ ihn dann in Proceffion nad 
‚dem Palais bringen, dort neben die feiche der Kaiferin 
fegen, die fo lange unbeſtattet bleiben mußte, und 
Drauf erfi den 20. December beide in der Veſtung, der 
Gruft der gefrönten Kaifer, ſehr feierlich beifegen. 
Krieg wollte er nicht, oder vielmehr, er. wollte nicht, 
was feine Mutter gewollt hatte, das ſah man wohl, 
ſelbſt der Nameder Katharinoslamfchen Statthalterſchaft 
mußte verfchwinden; ob er aber überhaupt Etwas wollte, 
daran Fonnte man zweifeln. Raſch warf er fich mit 
großem Selbfivertrauen überall auf das Naͤchſte, unter 
fchied nichts Wichtiges und Unwichtiges, und gab da— 
durch feiner Regierung ein buntes Anſehn. Bei feiner 
Krönung zu Moskau den 16. April 1797 machte er ein 
wichtiges Succeffionsgefeß befannt, das bereits 1788 
den z*% Sjanuar abgefaßt war, und wodurd eine be— 
ſtimmte Ordnung der Thronfolge vefigefegt ward, mäh- 
rend es bisher der Willfür des Regenten überla/Ten 
blieb, den Nachfolger zu beitimmen : — Pauls 
Tode ſollte ihm folgen ſein aͤlteſter Sohn und deſſen 
ganzer maͤnnlicher Stamm, immer nach der Ordnung 
der Erſtgeburt; nach deſſen Erloͤſchung die maͤnnliche 


Nachkommenſchaft des zweiten Sohnes, und ſo weiter 


der uͤbrigen Soͤhne, nach der Folge der Erſtgeburt. 
Nach Erloͤſchung der legten. maͤnnlichen Nachkommen⸗ 
ſchaft der Soͤhne Pauls geht die Erbfolge uͤber auf die 
weibliche Nachkommenſchaft des letzten Monarchen, in 
der nehmlichen Ordnung und ſo daß die maͤnnlichen Erben 
allemal den weiblichen vorgezogen werden. Nach Er— 
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ldſchung des ganzen Stammes geht die Erbfolge über 
auf die weibliche Nachkommenſchaft des aͤlteſten Sohnes 
von Paul, und fo weiter der übrigen Söhne; nachher 
auf den Stamm der ältejten Tochter Pauls, nehmlich 
zuerſt auf ihre männliche Nachkommenſchaft, und nad) 
Erloͤſchung derfelben auf ihre weibliche. Dann weiter 
der Stamm der übrigen Toͤchter Pauls nad) der Folge 
ihrer Geburt, fo daß der Sohn einer jüngern Schweiter 
der älteren Schweiter ohne. Söhne das Erbrecht nicht 
nimmt; der Bruder aber, audy wenn er der jüngere iſt, 
vor den älteren Schweftern folge. Triffe die Erbfolge 
einen Stamm von weiblicher Seite, der auf einem fremten 
Throne figt, muß er wählen, und für fid) und feine 
Nachkommen dem andern Throne (und Glauben) ent» 
fogen. Der Monarch ift mit 16 Jahren mündig. | 

An Rußlands Diktatur war für. einige Zeie nie | 
zu denken: im Innern zeigten fid; bald Spuren von Un- 
zufriedenheit z. V. über die Yenderungen im Militär, 
das Kleidurg und Mandvre nad) preußiſcher Art annehe 
men follte, den Carderegimentern wurden ihre. Aus- 
zeichnungen genommen, viele Offiziere, mehrere Gene- 
rale wurden ihrer Dienjte entlaffen, und taufende von 
öffentlichen Beamten in den Gouvernements, die Paul 
überflüßig fand und raſch abdankte, irrten brotlos under. 
Auswärts aber hörte man eine Zeit lang auf, ſich Ruß- 
. »Iand als furchtbar zu denken, weil man nicht fürdytet, 
wo man ladje.*) Aufmerkſamkeit indeß erregte, daß 
er alle gefangenen Polen freilieg und mehrere zu bedeu⸗ 


R 


9, Strenge Cenſur aller inlaͤndiſchen ſowohl als fremden 
Bücher; Befchräntung der Zahl der Drudgreien, die bei den 
Schulen angelegten feien hinreichend zum Druden nothwindis 
ger und nuͤtzlicher Bücher. Alle Verweife und Antworten auf- 
Bittſchriften wurden durch die Petersburger Zeitung öffentlich 
gegeben. Der Soldat befam wieder Loden, einen Zopf und 
Puder. Der Kaifer erklärte fich lauf gegen runde, Hüte, ‚kurze 
Weiten, lange Beinkleider und rundes Haar. WE cm Kaiſer 
auf der Stroße begegnete, mußte das Knie beugen, und felbft 
wer im Wagen fuhr, ausſteigen u. bergl, - 


* 
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tenden Aemtern befoͤrderte, daß er Kosciusko eine Pen⸗ 
ſion gab, und den geweſenen Koͤnig von Polen einlud, 
von Grodno nad) Petersburg zu kommen.  Mancher- 
lei Geruͤchte gingen um, die der firenge Gerechtigkeits- 
finn Paul’s glaubwürdig machte. Dennoch blieb Po- 
len getheile, und Stanislaus Auguſt erhielt feine Pen- 
ion. j 

e Miet Großbritannien ward den 12 Februar ein 
Handelsverrrag auf acht Fahre gefchluffen, nach. wel- 
chem die ruſſiſchen und englifchen Unterthanen, zu Waf- 
fer und zu Sande, auf eigenen oder gemietheten Schiffen 
und Wagen, in den gegenfeitigen europäifchen Provin- 
zen alle Waaren oder Effekten, deren Ein« oder Aus⸗ 
fuhr nicht überhaupt verboten ijt, ein- und ausführen, 
und damie Handel en gros freiben koͤnnen, und gleiche 
Zölle bezahlen. Die brirtifhen Kaufleute Fönnen fich 

befonders Häufer bauen und Faufen in St. Petersburg, 

Moskau, Archangel, Riga, Reval und in den Häfen 
des ſchwarzen Meeres, die, wenn fie von ihnen ſelbſt 
bewohnt werden, von aller Einquartierung frei fein fol- 
len. Es foll aud) den Unterthanen beider Theile freier 
Handelsverfehr mit den Staaten erlaubt fein, mit denen 
der eineoder andere Diefer Theile ſich jest im Kriege be- 

findet oder Fünftig befinden mag, nur daß fie dem Feinde 
Feine Munition zuführen; und bei Unterfuchung der 
. Kauffahrtei-Schiffe follen Die Kriegsfchiffe und Kaper ſich 
fo glimpflid) betragen, als nur immer die. Kriegsum- 

fiände erlauben, mit möglichjter Beobachtung des allge- 

mein anerkannten Voͤlkerrechts. — Die Engländer 
hatten mohl nidye erwartet, daß Paul fo fireng auf 
Beobachtung diefes Artikels fehen würde, 


1797. Zweiter Feldzug Buonaparte’s vom TO. 
März bis zum 18. April. gegen Defterreich. 
Da alle Verfuche, Oeſterreich von England abzu- 


wenden und zu einem Separat-Frieden zu bewegen , fo 
hart abgewiejen waren, daß General Clarke nicht ein- 
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mal Päffe zur Reife nach Wien erhalten Eonnte, fon- 
dern in Vicenza bereits von dem Faiferlichen Adjutan« 
ten. St. ®incent die Yeußerung hören mußte: der 
Kaifer Eenne Feine franzöfifche Republik; fo follte nun 
im fechften Feldzuge diefes Krieges der Plan des vori- 
gen Jahres vollftändig ausgeführt werden, mit Drei 
Armeen von Stalien, dem Mieder- und Oberrhein in 
das Herz der Öfterreichifchen Staaten einzudringen und. 
vor Wien den Frieden zu gebieten. Die größten Are 
meen ſtanden in Italien einander gegenüber: Buona⸗ 
parte hatte außer andern Werjlärfungen eine ganze 
Divifion der Sambre- und Maasarmee unter Berna- 
dotte erhalten, fo daß feine Armee an 70,0po Mann 
flarf war. Nachdem Kehl und die Brüdenfchanze bei 
Huͤningen erobert waren, Eonnten die Dejterreicher auch 
vom Rhein Verftärfungen nach Tyrol fenden, und Erz 
Herzog Karl felbft übergab das Kommando der Armee 
am Oberrhein dein Grofen La Tour'und jtellte fi an die . 
Spige der aus Stalien zurüfgedrängten Truppen. 
Hatte nun Buonaparte in feinem erflen Feldzuge gegen 
Uebermacht in 14 Schlachten gefiegt; fo ließ fich jest, 
Da er die Uebermacht hatte, aud) die öfterreichifchen Ar⸗ 
meen am Rhein geſchwaͤcht waren, der Erfolg vorher 
fehen. Dabei verfuhr er mit einer politifhen Klugheit, 
Daß er die Sombarden zu Handlungen aufreizte, welche 
fie entfchieden von Defterreich frennten und ihr Intereſſe 
an Frankreichs Siege Fnüpften,. um im Rüden nur 
entfchiedene Freunde zurüdzulaffen.*) Denn fein Plan 


*) Die Heinfte.oler Republiken, fo wie in Stalien die Als 
gefte, die von San Marino, deren ganze Bevölkerung kaum 
5000 Menfchen beträgt , hatte die Ehre, daß Buonapatte einen 
eigenen Sefandten an fie abſchickte und fie fragen ließ: ob fie 
zu einer Zeit, da das Schiekfal der fie umgebenden Völker mans 
cherlei Veränderungen erfahren könnte, irgend eine Ausdehnung 
ihres Gebietes wänfhe? Senügfam in ihrer Kleinheit antwors 
teten die Väter des Heinen Staats: fie hätten nichts Hoͤheres 
on ihm zu bitten, als daB er ihnen ihre bisherige Erifteny 
füchere. ce. — 


I) 
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war, in die oͤſterreichiſchen Erbſtaaten unmittelbar ein- 
zudringen. Die Armee war zu dem Zweck in drei Korps 
gerheilt, unter Joubert, Maffena und Yugereau : jene 
beiden hatten die Tyroler und die norifchen Ulpen ge 
gen ſich; Diefer, der mit dem Haupttheil der Armee fall 
ganz auf venetianifhem ‘Boden jtand, hatte vor fich die 


‚ Piave, ven Tagliamento und den Iſonzo, weldyer Das 


venetianifche und oͤſterreichiſche Friaul von einander 
ſcheidet. Den 10. März feste fid) d'e Armee in Bewe 
gung. Buonaparte befaß auch das SFeldherrntalent, 
das befonders einem franzöfifchen General nochwendig, 
fein Heer, von dem er fo große Thaten wollte, durch 


große Worte Dazu aufzufodern. Go ließ er aud) 


jegt eine Proflamation vertheilen, worin er feinen Gol- 


- Daten rähmte, was fie gethan, und ihnen Ölänzendes 


zeigte, das fie thun würden. *) Er bat diefe Sitte bei« 
behalten, und nachher meiſt bei allen wichtigen Unterneh · 
mungen ähnliche Proklamationen erlaſſen, von denen 
manche Eräftig gemürft haben. Sie haben einen eigen 


cthuͤmlichen Stil, ihr Hauptcharafter iſt imveratorifche 


Kürze und Abgebrochenheit; man wird an die Reden 
römifcher Imperatoren erinnert. Es kann dies felbit 
und einen nicht unmohlthätigen Einfluß auf die Spra- 


+ 


che haben. 


Mit uͤberlegener Macht gingen die Franzoſen den 
12. Maͤrz uͤber die Piave; die Oeſterreicher ſammelten 
ſich arı Tagliamento. Hier trafen Buonaparte und 


Erzherzog Karl das erſtemal auf einander. Den 16. 


Mai Fam es zur Schlacht; die Seichrigkeit des Fluſſes 
unterſtuͤtzte den Uebergang; und wiewol die Öfterreichifche 


-Meuterei zu wiederholtenmalen angriff, fie mußte dem 


Ungeſtuͤm der Franzofen weichen; aud) wollte Karl 
nichts. Entſcheidendes wagen, bevor er die Verſtoͤrkun— 
gen vom Rhein an fi) gezogen, Er ging in der Mache 


*) „Das Haus Defterreih wird am Ende des fechften 


Feldzuges von uns das Eeſetz des Friedens annehmen, und zu 


einer Macht vom zweiten Range herabſinken.“ 
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zuruͤck nach Palma nuova, und bald auch uͤber den 
Iſonzo. Raſch folgten die Franzoſen: Bernadotte 


nahm den 19. März; Gradiska ein; General Dugua 


Trieft den» 23. März, und eine andre Divifion das 
reiche Quedfilberbergwerf von Idria. In 14 Tagen 
waren die Oeſterreicher aus dem Venetianiſchen vertrier 
ben; Friaul, das fogenannte Littorale und ein Theil von 
Krain waren erobert. — Das weitere Bordringen zu 
hemmen, befeste Karl eilig die Paͤſſe der Färnthifchen 
Alpen. Es kam bei Tarvis den 23. März mit den 
. Divifionen unter Maſſena und Guͤieux zum Gefecht: - 
es ward, ſagt Buonaparte, über den Wolfen gefuch- 
‘ten, auf.einer Öebirgsfpige, von der man zugleich . 
nad) Deutfhland und Dalmarien hinabblikt; 30 Ka⸗ 

uonen, 400 Wagen mie dem Gepäde der öjterreichie 
ſchen Armee, 5000 Mann und 4 Generale fielen in die 
Gewalt der Franzofen. Die Deiterreiher gingen zu. 
ruͤck; und die Franzoſen verfolgten mit unermuͤdlichem 
Ungellüm; den 29. März zogen Maffena--in- Klagen. 
furt, der Hauptſtadt von Kaͤrnthen, und Bernadotte 
in Laybach, der Hauptſtadt von Krain, ein; und eine 
Abrheilung zog das Draüthal hinauf, um fid) mit dem 
linken Slügel der franzöfifhen: Armee unter Joubert zu 
vereinigen, der indeß nicht minder glüdlid” in Tyrol, 
troß des Landſturmes, vorgedrungen war und: den 24. 
März fhon Brixen beſetzt harte. est fchrieb Buona 
parte von Alagenfurtzaus felbft an Erzherzog Karl: 
„Sind nie ſchon ing fehlte Jahr Menfchen genug ge- 
toͤdtet? nicht Leiden genug Über Die frauernde Menfc- 
heit gebracht worden? Europa, das die Waffen gegen 
die franzöfifche Republif ergriffen hatte, hat fie nieder- 
gelegt: Deiterreidy bleibe allein auf dem Kampfplage, 
Iſt denn durchaus Feine Hoffnung, daß mir einander 
verſtehen? Wollen Sie nidyt den fhönen Namen eines 
Wohlthaͤters der ganzen Menfchheie und Bes wahren 
Retters von Deurfchland verdienen? Was mid) betrifft, 
fo. werd’ ich, wenn die gegenwärtige Eröffnung auch nur 
einem einzigen Menfchen das Leben rettet, ſtolzer fein auf 
Buͤſch W. H.4. . Bbb 
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die Dürgerfrone, die ich dadurch verdient, als Auf 
den traurigen Ruhm, den das Schlachtfeld gewaͤhren 
kann.“ Da dies Schreiben auch den folgenden Tag 
ohne Antwort blieb, ſetzten ſich die Franzoſen aufs neue 
in Bewegung, drangen durch die Engen von Tirnſtein, 
und zogen den 3. April in Neumarkt ein. Erzherzog 
Karl, der indeß geantwortet hatte, daß er Feine Voll⸗ 
macht zum Unterhandeln habe, frug jest auf einen vier- 
ſtuͤndigen Waffenſtillſtand an, um den General Sp 

an ſich zu ziehen, der, nach den muͤhſamſten Maͤrſchen, 
ſich durch das Murthal der oͤſterreichiſchen Armee naͤ⸗ 
herte. Buonaparte ſchlug natuͤrlich den Stillſtand ab, 
lieg vielmehr Tag und Nacht marfchiren, und Maſſena 
der- dem Erzherzog auf dem Fuße nachfolgte, beſetzte 
den 5. April Judenburg und ſchlug den Nachtrab Karls 
bei Loben, worauf dieſer nach Steyer zuruͤckging/ das 
Kommando an Mack übergab, und ſelbſt nach Wien 
eilte. — Mur nod) neun Pojten waren Die Franzofen 
von diefer Hauptſtadt entfernt; feit der glänzenden Pe- 
riode der türßifchen Waffen harte nie ein Feldherr Wien 
fo nah und fo maͤchtig geſchreckt: auf diefes Schreden 
hatte Buonaparte gerechnet und ſich nicht getaͤuſcht: 
den 7. April trug der Erzherzog Karl auf einen Waf- 
fenftillftand von zehn Tagen an, um deſto fchneller den 
Sieden zwifchen den beiden großen Mationen zu ver- 
mitteln. Buonaparte nahm ihn an, nachdem noch ei« 
nige wichtige Städte und Veſtungen ihm geräumt ıwa- 
ren; und rafch wie im Schlachtfelde, benugfe er num 
auch die Bejlürzung des Wiener Kabinets, und ſchloß 
gleich den 18. April im Schloffe Eckenwald bei Seoben 
die Friedeng- Präliminarien, deren Grundlagen waren: 
ver Kaifer entfage Belgien, anerfennt die Graͤnzen von 
Frankreich, wie fie durch die Gefege der Republif de 
Pretire find, bewilligt die Errichtung und Unabhängig- 
Eeit einer Republif in der Sombardei, und wird den 
Frieden mit dem deutſchen Meiche einleiten auf Die Ba- 
fis feiner Integrität. Daß geheime Artifel verab- 
reder feien, vermuthete man damals gleih, und ihnen 


Ey 
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danbte Buonaparte die ſchnelle Vollendung des Geſchaͤfts 
und die Rettung aus einer Sage, deren, Gefaͤhrlichkeit 


Duͤmouriez wohl uͤbertreibt. In Tyrol nehmlich hatten 


die Oeſterreicher indeß einige Vortheile gewonnen, Bo» 
zen war wieder erobert den 4. April von Gen. Loudon; 
der fapfere Oberſt Kafimir nahm Trieft wieder ein, die 
Wiener hatten fi) bewaffnet, die Snfurreftion in Un- 
garn war befchloffen,, die Tyroler blieben dem Kaifer 
ereu, die franzöfifche Armee fing an Mangel an Pro- - 
viant zu leiden, ‚und auf dem ganzen veften Lande der 
Republif Venedig erhob fi) ein Volksaufſtand gegen 
Die Sranzofen. Wenn dies Alles vereint nad) dem 
Plane Eines Kopfes gewuͤrkt hätte, wäre vielleiche, wie 
es Einigen entfchieden fcheine, Buonaparte verloren . 
und Franfreihs Glück dahin geweſen: allein man ver- 
gißt Dabei die Kraft eines großen -umfaffenden Geijtes, 
und nicht minder, daß die Sambre und Maasarmee 
unter Hoche mit entfcheidender Uebermacht ſchon wieder 
diefleit des Rheines ſtand, und Dioreau, der im Ange» 
ſicht einer öfterreichifchen Armee bei Straßburg den Le« 
bergang über den Rhein erzwungen hatte, den 20. April, 
in.den Schwarzwald vordrang: nicht zu gedenfen der 
den 5, April mit Sardinien gefchloffenen Allianz, wor⸗ 
nad) der König 9000 Mann ftellen follte, noch der 
lombardifchen Legionen. War aber die Sage gefährlich, 
um fo größer der Ruhm def, der fo Elug und fo leicht, 
ohns Kampf und Verluft, durch angemeffene Behand- 
lung der Menſchen fid) aus derfelben herauszug. Würk- 
lid) mißtraueten audy nachher die Defterreicher den. ge= 
ehanen Verheißungen; die Direktoren nahmen ebenfalls 
Anitand, die geheimen Artikel zu genehmigen; Deiter- 
reich rüjtete ſich, die Unterhandlungen zogen fich in die 
Laͤnge; und. es war vielleicht am Ende mehr der Sieg 
von Buonaparte's Dabei intereffirter Autorität, daß, 
den geheimen Artikeln gemäß, Venedig aufgeopfert-und 
der. Friede zu Campo Formio gefchloffen ward, ven 
17. Oktober, der indeß in vielen Punften anders lautete, 
als die Präliminariens wovon —— 

— | — 
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29, Mai. Venedig wird demofratifirt und von 
Sranzofen befest. | 


Venedig, naͤchſt der Fleinen Marino, die ältefte 
Mepublif des neueren Europa, die bis auf Kolumbus 
und Vasko de Gama den Welthandel führte, ſeit Drei 
Jahrhunderten ohne äußere Macht, war im Innern in 
Die druͤckendſte Erb- Arijtofratie ausgeartet, und hatte 
fi fo die geringe Kraft, die ihr noch war, ſelbſt un⸗ 


“ brauchbar gemacht, indem fie alle Sreiheit und Selbſt. 


ehätigkeit der Unterthanen gewaltſam niederzwaͤngte. 
Pur die Eiferfucht der Nachbarftaaten erhielt fi. Am 
meriſten fürchtere fie bisher die Nachbarſchaft Deiler- 
reichs. Allein die franzöfifche Revolution, welche Mei- 
nungen unter den Völkern aufreizte und verbreitere, 
die fo unpopulären MRegierungsformen am erjten: &e- 
fahr bringen mußten, und. bald noch mehr die Siege 
der neufränfifchen Armeen in Stalien wandten den vol» 
fen Haß der verhärteten ariftofratifchen Häupter gegen 
die glücklichen Revolutionäre, und führten Annähe 
- zung an Deflerreich herbei. Buonaparte's fiegreiche 

Macht indeß hielt den geheimen Haß in Zaum. Wie 
aber den 15. März die Stadt Bergamo mit ihrem Ge- 
biet fi von Venedig losriß und ihren Wunfch ‚erflär- 
te, der neuen bombardifchen (transpadanifihen, cisalpi- 
nifchen) Republif einverleibt zu werden; wie Brescia Dies 
ſem Beifpiele folgte, wobei die franzöfifchen Trußpen 
wenigſtens ruhige Zufchauer blieben: da fhärfte ſich 
"der Haß zur Erbitterung, und unter dem Vorwande, 
die Dergamotten und Brefcianer wieder zum Gehorfam 
zu zwingen, zogen die Häupter Venedigs ein ſtarkes 
. Korps regulärer Truppen aus Dalmatien nad) der 
KHauptftade, ſchickten fienacdh mehreren Hauptorten be 
trächtliche WBorräche von Gemehren und Munition, 
und fuchten fie befonders durch Geiftliche die Bewohner 
der Städte und mehr noch des platten Landes zu einem 
allgemeinen bewaffneten Volfsaufitande gegen Die ran- 
jofen vorzubereiten. Sept da Buonaparte feine Macht 


’ — 
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gegen den Erzherzog Karl in Deiterreich koncentritt hats 
te, und die beiden Öfterreichifchen Flügel, weil fie. ge» 
ringe Macht gegen fi) fanden, der rechte durch Tyrol, 
der line durch Sriaul bis an die venetianifche Graͤnze 
- wieder vordrangen, nur wenig Franzofen vor fich ber- 
treibend: da ſchien der Zeifpunfe günftig, „dieſen blut- 
„dürftigen und gottlofen Horden, die das Gebiet der 
Hepublif verwuͤſtet und deren Unterthanen geplündert 
baben, den Nüczug zu verfperren, gegen diefe Feinde 
des Staats in Maffe Die Warfen zu ergreifen, fie zu 
zerfireuen und zu vertilgen, ohne audy nur Einen da» 
von, felbit wenn er fidy gefangen ergäbe, am Leben zu 
laſſen.“ So hieß es mwörtlidy in einer Proflamation 
vom 22. März, unterzeichnet von dem Proveditore 
(Dberauffeber) Battaglia, bei der ſich indeß Zweifel 
regen, ob fie nicht, für-meiter reichende Plane, erdichtet 
war. Auf jeden Fall chat fie ihre Wuͤrkung: ein bedeu- 
terider Volkshaufen ſtand in Kurzem unter den Waffen; 
man überfiel einzelne Eleine Abtheilungen franzöfifcher . 
Truppen ; 10,000 bewaffnete Bauern waren fchon bis an 
die Thore von Brescia gerückt, fie wurden von den Ber⸗ 
gamotten und Sombarden aus einander geſprengt; und 
da man Salo den Franzofen nicht räumen und auch die 
Waffen nicht niederlegen wollte, erfolgte hier den 14. 
April ein allgemeiner Angriff: die venetianifchen Trup- ⸗ 
gen und Milizen wurden zerfiteut, Salo niedergebrannt, 
Indeß hatte Buonapakte [yon den 9. April von Juden⸗ 
burg aus der venetianifchen Regierung voll Unwillens 


geichrieben: Ihr babe unfer edelmüchiges Betragen | 


mit der ſchwaͤrzeſten Treulofigkeit vergolten. Aber id 
werde das fchuldlofe und unglüdliche Volk eures veiten 
Sandes in meinen Schug nehmen, und es wird einſt 
Die Verbrechen fegnen, welche die fränfifche - Armee 
zwangen, es eurer tyrannifchen Herrſchaft zu entziehen, 
— Die Regierung wollte ganz unfdhuldig fein andem 
Aufſtande; aber man glaubte ihr nicht, aud war fie 
jege nicht mehr im Stande, die im Öeheimen angehaud)- 
ce Flamme zu erfliden.. In allen Seädten und :Dör- 
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fern toͤnte die Sturmglocke, die Priefter riefen laut 
auf zu einem. Kreuzzuge gegen die Franzoſen: -Werone 
ward überfallen den 17. April, einige Taufend Franzp- 
fen wurden wuͤrklich gefangen oder getüdter. Aber den 
18. April Fam der Befehl: vom Erzberzog Karl, - Die 
Waffen ruhen zu laſſen; Loudon Fonnte nicht weiter un- 
terjtügen. Dagegen nahfen General Kilmaine mit:den, 
Defasungen aus Mailand und Mantua, und General 
Victor an der Spige der in Bologna, Ferrara .und 
Romagnaliegenden Truppen: bald hatten fie ein Korps 
von 12 bis 15,000 Mann beifammen. Mit diefen 
rücdten fie gegen Verona vor, zerjireuefen das bemaff- 
nete Landvolk in mehreren hisigen Gefechten, und. den 
27. April befegte Kilmaine Verona wieder, während 
ein anderes Truppenforps, weldyes Buonaparte aus 
Krain abgeſchickt hatte, über Udine vorruͤckte. Jetzt, 
nachdem ſchon alles veſte Land, bis auf die Hauptſtadt, 
in franzoͤſiſcher Gewalt war, erließ Buonaparte den". 
Mai eine fürmliche Kriegserflärung gegen- die Regie- 
rung von Venedig, Man ſchickte Deputirte an den 
General und bar um Waffenjtillfiand: PBuonaparte 
verlangte gänzlidye Umänderung der bisherigen Regie— 
rungsform und gewährte einen Furzen Waffenſtillſtand. 
- Der große Rath übertrug feine Gemalt einer Confulta 
von 30 Mitgliedern; man gab fid) den Schein, als ar- 
beite man daran, fi) zu demofratifiren. Doch bald 
entdedte die Confulta in Venedig. ſelbſt fo mancherlei 
Zeichen eines revolurionären Feuers, daß fie fih gend- 
thigt fah, dem Drange der Umſtaͤnde zu weichen. Der 
Waffenſtillſtand ward verlängert, die berüchtigten 
Gefaͤngniſſe Piombi wurden dem Volke zur Schau 
geöffnet, und um größeres Ungluͤck abzuwenden, 
genehmigte. eine auferordentlihe WVerfammlung des 
großen Raths fait einftimmig die Umänderung der 
bisherigen , ariftofratifchen Staatsverfaffung in eine 
demokratifhe, ‚der Math legte feine Gewalt nie⸗ 
der, und eine Munizipalität von 60 Mitgleidern aus 
allen Ständen follte einitweilen viefelbe "verwalten. 
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Jetzt entſtand in Venedig ſelbſt ein Volksaufſtand ge- 
‚gen die. neue Munizipalität: 16 Stunden hindurd) 


ward gemordet, geplündert, gebrannt, bis zwei Kanos . 


nen an der Brüde Rialto den zufammengelaufenen 
Haufen zerfireufen. Die Bürger verlangten nun felbit 
nach franzöfifcher Befagung : d. 16. Mai zugen 4000 
Mann ein, und befegten die Forts und den Markus- 
plas. Doge und Rath hörten auf, alle Unterfcheidungs- 
zeichen des ehemaligen Adels wurden abgeſchafft; Die 
Munizipalitaͤt führte die Verwaltung der Hauptſtadt, 
und Repräfentanten der Munizipalität fo wie aller ve- 
netianifchen Provinzen und Inſeln, zufammentretend zu 
einer Zentralverwaltung, unter dem Namen Departe- 
ment,, follten wachen für das Wohl der ganzen Repu- 
blik. Doc ihre wahrer Gebieter war die franzöfifche 
Armee; die Arfenale wurden geleert, die Flotte und al« 
les. Staatsgut forfgeführt, und franzöfifche Soldaten 
fchifften nad) Korfu über, auch dort die neue Revolu⸗ 
tion in Gang zu bringen, J 


6. Juni. Revolution in Genua. Liguriſche 
Republik. Tu 


In ganz Italien ward der Volksgeiſt angeregt; 
aber befonders wichtig mußte den Franzofen die Stim- 
mung in Genua fein, das’ dur) feine Sage am Meere 
und auf der Nordgränze Staliens den Eingang in die 
Halbinfel bildete. : Zwar herrſchte auch hier Ariftofra- 
tie; aber ungeachtet aller Auffoderungen Deiterreiche 


und aller Drohungen Englands, welches fogar eine Zeit  _ 


Lang den Hafen blofirt hielt, beharrte Genua bei einer 
Meutralität, die für Frankreich entſchiedene Vortheile 
hatte, und ließ ſich auch durch die Requiſitionen Buo⸗ 
napartes davon nicht ablenken. Ya das Volk und eine 
Minorität des Adels neigten fid) von Anfang an ent-- 
ſchieden auf franzöfifche Seite. Diefe demofratifche 
Partei hatte einige unternehmende Anführer, und der 
franzöfifde Schutz, auf den fie rechnen Fonnte, machte 
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fie dreiſter, befonder8 nachdem die cispadanifche I 
"blif gegründet, die Lombardei für unabhängige 
und endlich Venedig demofratifirt worden. Jetzt 
ernſthaft darauf gedacht, die bisherige Regierun 
ſtuͤrzen, und eine demokratiſche an Deren Stelle zu faBer 
Nach einer Verabredung mit den franzöfifchen Drift 
Faipoult war der 25. Mai zur Ausführung diefes 
nes veilgefegt, an welchem Tage eine franzdfiiche SEE 
dre von Livorno auf ihrer Fahre nad) Toulon, vor 
nua erfiheinen würde, "Allein durch einen Zufall br 
die Verbündeten früher hervor, ſchon den 21 ten. 
fie fein bedeutendes KHinderniß trafen, hielten fie 
ohne weitere Unterftäsung für flarf genug, erkl 
fid) den folgenden Tag, den z2ften, in Inſürret 
zuftand, und liefen Nepräfentanten zu einer pro® 
fchen Regierung ernennen. "Schnell wuchs der. 2 
baufen. Der Rath der Zweihundert, in fid) felbf 
einig, verfprady endl:ch, auf Faipoult's Zureden, S 
terung in Unfehung der Abgaben, und erwaͤhnte 
ſtimmt einer zu bemwirfenden Aenderung in der 9 
rungsform, Indeß aber hatten die juͤngeren Ari 
ten eine nicht unbeträdhtlihe Menge von tafiträgeen, 
Koblenführern, Shirren und dergleichen $euten verfam« 
melt und bewaffnet; die Demofraten, die entweder gar 
-nicht oder nur mie Saͤbeln bewaffnet waren, wurden 
überall vertrieben; ver fiegende Pöbel beging manche 
. Graufamfeiten und Ausfchweifungen: aud) einige Fran⸗ 
zofen wurden aufder Straße erſchoſſen, und Faipoult, der 
nicht nach Haufe zu gehen wagte, mußte noch den 
22ften Abends im Palaji des Doge an Buonaparte ſchrei⸗ 
ben: daß bereits-die Gegenrevolution erfolge fei, und 
es Feines Anmarfches franzöfifcher Truppen weiter be 
dürfe, um die er früher gebeten hatte. Allein den fol 
genden Tag fprady Faipoule aus einem andern Tone. 
Zwar ſchickte der Fleine Rarh Deputirte nach Paris, fid 
über Faipoulft zu befchweren. Aber den 26. Mai Bam 
ein Adjutant Buonaparte’s und verlangte als vorläufige 
Bedingungen von der Regierung in Genua: Freilaffung 
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aller Sranzofen und Entſchaͤdigung der geplünderten; 

Enttwaffnug des Volfs, und Beſtrafung derer, die es 
bewaffnet. Von Paris kam Feine Antwort, die Abge» 

ſchickten wurden gar nicht vorgelaffen. Da unterwarf 

fich der Nach, that mas verlangt wurde, und fchidte 
; Deputirte an Öuonaparte, mit ihm über die noͤthigen 
Aenderungen in der Regierungsverfaffung zu unterhan« 
deln. Dieſen diktirte Buonaparte den 5. und 6. Juni 
: zu Montebello bei Mailand eine neue Staatsform, nad) 
bem Mufter der franzöfifchen: die Souveränerär beruht 
. auf dem Volke; die Gefeggebende- Gewalt haben 2 
Raͤthe von 300 und 150 Mitgliedern; die vollziehende 
ein von den beiden Raͤthen ju ernennender Senat von 


. 32 Mitgliedern unter Vorfig eines Doge. Jede Ge-⸗ 


‚ meinde hat eine Munizipalität, jeder Diſtrikt eine Bere 
‚ Waltung. Ale Privilegien, der Adel u. f. m. werden 
abgeſchafft. Bis diefe neue Verfaffung eingeführt fein 
wird, full eine proviſoriſche Regierung von 22 Mitglien 
Bern, die Buonaparte und Faipoule ernannten,. die 
hoͤchſte Gewalt haben; und eine Gefeggebende Kommife 
Naon wird. nad) diefem Umriß die Conjtitution entwerfen, 
Frankreich garantirt die Integritaͤt des Gebiets von 
Genua. Diefer Konvention fügte Buonaparte unter, 
dem 7. Juni einige nahdrüdlihe Worte an den Doge 
bei, der von ihm eingefegten Regierung die nöthige Ach ⸗ 
tung zu verfchaffen. | | 
- > Yu) betrug ſich diefe Regierung im Ganzen mit 
folcher Vorfiht in Abitellung verjährter Mißbraͤuche, 
und folher Veſtigkeit gegen Ungerechtigfeiten, daß der 
beſſere Theil des Volks der neuen Werfaffung geneigt, 
ward; Abgaben wurden vermindert, Innungszwang 
und drücdende Monopole mit Lebensmitteln aufgeho- 
ben, *) Indeß blieb eine heftig arijtofrarifhe Partei, 


*) Ungerecht war, daß man den Mitgliedern der vorigen 
Adminiftration auferlegte die den Franzoſen bewilligten 4 Millio⸗ 
nen Livres aus Ihren Mitteln dem Staate zu erfegen, Lächerlih 
Wurde, daß man allemuhamebanifchen Sklaven von den Gaſeeren 
Dem Dey von Algier zufchickte, und ihm erklären ließ, daß die Repur 
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zu der die meiſten Geiſtlichen gehoͤrten. Den 24. 
September ſollte der Entwurf der neuen Konſtitution 
dem Volke vorgelegt werden; wiewol es nun darin 
ausdruͤcklich hieß, Das der Staat die öffentliche Aus- 
übung der Eacholifhen Religion in Schuß nähme, -ver- 
breiteten die Gegner, daß die Religion durch Die neue 
Berfaffung gänzlid zu Grunde gerichtet'werde, und 
liegen einen verfälfcyten Entwurf "derfelben drucken, 
worin es hieß: die Farholifche Religion wird in der liguri⸗ 
ſchen Republik abgefhafft; die Kinder müffen gleich 
nach der Geburt vom Vater zum Freiheitsbaum ge 
bracht und dort in die Bürgerrollen eingefcjrieben wer⸗ 
den. Das wuͤrkte. Den 4. und 5. Septbrs erhoben 
fi) 16 dis 17,000 bewaffnete Bauern (denn eine Flinte 
hat in Italien jeder, wie in Deutfchland einen Stod), 
ruͤckten vor Genua, befegten die Veſtungswerke, ver- 
Tangten anfangs bloß katholiſche Religion, dann da 
man diefe durchaus unverändert zu laffen verfprad, 
Wiederkehr des ausgewanderten Adels, und zuletzt 
Miederherfiellung der alten Regierungsverfaffung.. Erft 
gegen Mitternacht gelang es. dem General Düphot mit 
den Nativnalgarden und 1800 Mann Sinientruppen, 
nad blurigem Gefecht, die Bauern aus den Veſtungs- 
werfen zu verjagen: leichter waren die einzelnen Hau- 
- fen in den folgenden Tagen auseinandergefprengt, Doch 
hatten. beide Parteien einen Eifer und eine Tapferfeir 
bewiefen, die zeigten, Daß es ihnen mit der Sache Ernſt 
war, und die Demofraten mußten für eine blutig errun« 
gene Konftitution einigen Enthufiasmus empfinden. — 
Klug verſchob man dieVorlegung der neuen Verfaffung : 
aber ven 2. December ward fie dem Wolfe vorgelegte und 
mie allgemeiner Einſtimmung angenommen, Man gab 


blik keine Sklaverei mehr anerkenne und mit ihm in Frieden leben 
wolle. Denn der Dey antwortetetroden: ihm waͤre an diefen feir 
gen Hunden, die füh hätten gefangen nehmen lafien, gar nichts 
gelegen (doch behielt er fid; Frieden möge er mit Genua nicht 
haben, und noch weniger werde er ihnen ihre. Sklaven zurück⸗ 
ſchicken. Kaum erhielten die. Deputirten einen Pag zur Rüdreife. 


- a \ ; | 255 
ihr. den Namen der liguriſchen Republik, und 
Sranfreidy überließ ihr die fogenannten kaiſerlichen 
sehen, fo daß fie in ihren 15 Departements 590,000 


Menſchen zählte, die durch 90 Deputirte repräfentire 
wurden. | | | 


9. Juli. Eisalpinifhe Republik, 


Wenn es auch in Genua die Minorität war, wel⸗ 
‚de Demofratie wollte; fo iſt nicht zu läugnen, daß 
dieſe wahrhaft demokratiſch gefinne war und meijt aus 
‚eigenem Triebe die Revolution unternahm. Was da» 
‚gegen in der Sombardei begonnen war, hatte größten“ 
theils äußere Triebfedern, und es war in Mailand 
durchaus nidye audy nur Parteieifer für die veränderte 
j Megierungsverfaffung : die Republik in der $ombardei 
war Duonapartes Wert, und der bei weitem größte 
Theil der Unterthanen blieb gut oͤſterreichiſch gefinnr, wie⸗ 
wol in denPräliminarien von Leoben Oeſterreich die Errich« 
tung einer Republif in der Sombardei zugeftanden hatte, 
. Den 29. Junius erflärte Buonaparte die cisalpini- 
ſche Republik, denn diefen Namen gab er ihr, für 
. frei und unabhängig, und entfagte im Namen der fran« 
zoͤſiſchen Republik dem Recht der Eroberung, das dieſe 
an fie hatte. Den gten Julius wurde darauf in Mair 
land das Bundesfeft des neuen Freiſtaats mit großem 
Pomp gefeiert; aus allen 11 Departements, in.die er 
getheilt war, waren Deputirte zugegen, und vor ihnen 
ward feierlich. die cisalpiniſche Republik proflamirt. 
Sie erhielt die franzöfifche Konjtitution vom Jahr 3 
mit wenigen Modififationen. In Urverfammlungen, 
‚in denen jeder Bürger über zo Sabre alt feine Stimme 
geben kann, werden die Munizipal-Beamten gewählt, 
Enaere Wahlverfammlungen, auf 100 Einer, wählen 
die Departements - Adminijtratoren, die Mitglieder der 
‚ beiden Räthe, die Richter u. ſ. w. Die Gefesgebende 
. Gewalt haben 2 Rärhe, die jährlih um Z erneuert wer- 
den:“ der große Nach von go bis hoͤchſtens 120 Mit- 
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‚gliedern, und ber, Rath der Alten von 40, hoͤch ſtens go 

Mitgliedern. Die vollziehende Gewalt haben 5 Direk ⸗ 
toren, die wenigſtens 35 Jahre alt ſein muͤſſen und 
50,000 Liren (etwa 10,000 Rthl.) Gehalt bekommen. 
Der Miniſter find 6. Geiſtliche im Amte find von je 
der Zentral- und Munizipalverwaltung. ausgefchloffen, 
Der Art. 352 der franzöfifchen Konftitution: ‚‚DasGe 
feg erfennt Feine religiöfe Gclübde, war bier fo abge 
ändert: „Das Gefeg erfennt Feine Verpflihtung, Die 
den echten des Menfchen in Gefellfchaft widerſtreitet. 
Es bejtimme die Würfungen,der bereits abgelegten Ge 
luͤbde.“ — Das erjtemal ernannte die franzöfifche Ne | 
publif, d. h. Buonaparte, die Mitglieder: ‚ber: beiden | 
Näche, Fünftig follten fie gewählt werden.” © a 


— Zu dieſer neuen Republik sehfrten das 
ländifche, Modena und Regflo mie Maffe, Carr 

und Mirandola, und Bergamo. Bald ward die & 

padanifcheRepublif, d. h. Bologna, Ferrara und Me 
magna, Damit vereinige. Durch den Frieden von 
Campo Formio famen Mantua "hinzu und Brescia. mit 
einem andern Theile des venetianifhen Staates; und 
den 22. Oktober wurden die bisher den Bündnern unter- 
thänigen Sänder, Veltlin, Worms und Claͤven (Bormig 
und Chiavenna), die, hart von ihren Herren gedrückt, 
daher laͤngſt ſchon unzufrieden, den 13. Juni bereics 
förmlich fi) empört, von Buͤnden fid) losgerilfen, und 
in Verbindung mit der cisalpinifhen Republik frei zu 
leben und zu ſterben geſchworen hatten, gemäß einer 
Proklamation Buonaparte's vom 10. Dftober, der Re 
publif einverleibe. Diefe Laͤnder zufammen, in zo De⸗ 
partements getheilt, waren etwa 1000 uadrat- Meie 
len. groß, und zählten.über 3 Millionen Einwohner. 
Merfwürdig war die polnifhe $egion, etwa 
11,000 Mann flarf, unter Dombrowsfy, die Buona- 
parte gebildet hatte, und die er der cisalpinifchen Re⸗ 
publif überließ, 


4. Septbr. Revolution vom 18. Fructidor. 
— Die neue Republik war Buonaparte's Schoͤpfung; 
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ungehindert hätte er fi) an ihre Spige ftellen Eönnen, 


denn bei feinem rafhen, energievollen, glüdlichen 
Verfahren fahen auch alle übrigen italienifchen Staaten 


auf ihn bin, als auf den, von welchem die Entfcheidung - 


ihres Schickſals abhange. — Was bisher in Italien 


gefchehen war, fand indeß in Frankreich nicht bei Allen glei ⸗ 


hen Beifall, Unter denen, welche von der Öegenpar« 
tei, um fie verhaßt zu machen, Jakobiner genannt 
wurden, mogten ®iele, ihrer unreinen felbjtfüchtigen 


Abſichten fid) bewußt, den fiegreichen Feldherrn wenige ⸗ 
fiens im Stillen fürdten. Diefe, und die ihnen ent» ' 


gegengefegten Gemaͤßigten, befchuldigten ihn und die 
Direktoren eines eigenmächtigen WBerfahrens bei den 
Kriegserklärungen und Friedensfchlüffen in Italien, be« 
fonders bei den Revolutionirungen von Venedig und Ge⸗ 


nua. Im Getuͤmmel der Schlacht unterfcheidetmannur _ : 


Sreund. oder Feind: die Revolution hatte alle Kräfte 
und Neigungen feindfelig aufgeregt, abweichende Mei« 


nungen fanden glei in Parteien gegen einander, 


Schalt man alle beftigeren Demokraten Jakobiner; fo 
mußte man die Gemäßigten ald Royaliften verhaßt zu 
machen: und wie zu jenen der Pibel, die Enrages, 
die Ehrgeizigen fich -ftellten, fo gefellten ſich zu dieſen 


wahre Ropaliiten, die nur Wiederherjtellung des Alten: 


mit allen feinen Misbräuchen wollten, und in verräthe- 
rischen Verbindungen mit den Feinden Franfreid)s ſtan⸗ 
den, und ſchwache bequeme, Menſchen, Die nur nad 


Ruhe und Frieden verlangten; es waren aber die Ge- 


mäßigten darin nicht ſtreng genug, dieſe fremden An- 
mwüchfe abzuhalten oder auszurotten. Kamen. beide 


Darteien zum. Kampf, es ließ ſich faft vorberfehen, 


welche den Sieg davon fragen würde: dieſe mogte gern 
das Recht für ſich fprechen laflen, und vertraute feiner 
Gewalt über die Gemuͤther zu viel, während jene fi 
Alles erlaubte und fich. in den Beſitz aller äußern Mit 
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tel fegte, um zum. Ziele zu gelangen. ‘Dee Sieg Der ir 
nen oder andern Partei entſchied im gegenwärtigen Aus -⸗ 
genblick das Schickſai eines großen Tyeiles von Europas 
Denn während der Wiener Hof Devollmädtigre nach 
Udine fihicfte, um die teobener Friedens-Präliminarien: 
in einen Definitiv- Frieden zu verwandeln, wurden auch 
zwischen England und Frankreich Friedensunterhand« 
fungen zu Lille eröffnet, - den 8. Julius, wo vie 
franzöfifdyen Bevollmächtigten zwar als unnadyläffigen 
Präliminar- Artikel foderten, daß England erklaͤre, alle 
nicht bloß von Frankteich, ſondern vornehmlich von 
Spanien und Holland gemachten Eroberungen zuruͤck 
geben zu wollen: doch wurde zugleich auch Holland 
aufgefodert, anzugeben, was es zur’ Fortſetzung des 
Krieges leiſten koͤnne und wolle, da Frankreich ſich nicht 
weiter aufopfern koͤnne für feine Alliirten. Dies letzte 
war ein wichtiger Schritt zur Annaͤherung und Beweis 
aufrichtiger Friedensliebe; er ging aus von Den Ge⸗ 
maͤßigten. . Ä J 
Den 20. Mai war nehmlich ein neues Drirtheil in 
Die beiden Raͤthe des gefeggebenden Korps eingetreten, 
und an die Stelle des durch Das Loos wı8 den Diref- 
forio Austretenden Letourneur ward Barthelemp, 
bisheriger Gefandter in der Schweiz, der in Bafel Die 
Frieden mit Preußen, Spanien und Heſſen gefchloffen 
hatte, zum Direfror erwählt, Er mie faſt alle neu ein- 
fretenden Mitglieder derbeiden Rathe waren Gemaͤßigte, 
Movderantijten; von Den Altern Mitgliedern waren fo 
viele auf ihrer. Seite, daß fie eine entfcheidende Majp- 
rirät ausmachen; aber im Direftorip wat außer Bar: 
thelemy nur Carnot fuͤr ſie. Barras dagegen, Rem- 
bell und $areveillere fepaur oder das fogenannte Trium-« 
virat wollten überall Durchgreifendere Winafregeln, und 
indem fie die Gegner Royalijten ſchalten, fid) die Kon« 
ftitutionellen nannten, den Schein der eifrigiten Mepu- 
blifaner annahmen, arbeiteten fie darauf hin, fich um 
umfchränftere Gewalt zu verfchaffen, Unter den in den 
Math der Fuͤnfhundert eingetretenen Mitgliedern war 
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m merfwürdigften Pihegrüä, der. 1795 das Kom⸗ 
nando der Rheinarmee niedergelegt hatte und, feitdem 
ußer Thätigfeit gewefen war. Er ſcheint würklich mie 
en Emigranten im fträflidyen Verbindungen gejtanden 
u haben, und gegen die freilich in früherer, Zeit ge— 
chriebenen Briefe, die man bei dem in Trieſt arretirten 
Srafen d'Antraigues (Emigranten, jeßt aber Legations- 
Sekretär bei dem ruffiichen Minijter in Venedig) und 
n Der von Moreau erbeuteten oͤſterreichiſchen Equipage - 
and,*) Faun er nicht gerechtfertige werden. Wenn 
‚aber auch Carnot und mehrere Andere, zu denen wir 
neinen, befonders Camille Jordan aus Lyon rechnen 
u Eönnen, durchaus rechtlid) gefinnet waren, und in. 
‚efesmäßiger republifanifcher Freiheit das Beſte ihres 
Baterlandes wollten und fuchten; fo wurden fie viel« 
sicht doch von Royaliſten und Verräthern zu Fehlgrife 
en verleite.und für fremde Plane gemißbraucht. Emi« 
ranten und deporfirte Prieſter kehrten zurück; nur wer 
ad dem 31. Mai 1793 Frankreich verlaffen habe, 
ollte nicht zuruͤckkommen dürfen; Frauen von Emigrir- 
en und Kinder unter 18 Jahren Eönnten ohne weis 
eres zurüdfehren. Kinzelne fprachen mit Grunde da- 
jegen, wurden aber zum Schweigen genöfhiger. Die 
Beſchraͤnkung des Direfroriums, in dringenden Fällen 
eine Anleihen zu Laſten des Staats machen zu dürfen, 
m Rath der Zünfhundere deh 18. und 19. Juni defres 
irt, ward den 27ſten im Rath) der Alten mie Recht 
verworfen: fie häfte dem Direktorio gerade jetzt im ent- 
heidenden Yugenblif der Friedensunterhandlungen mie 
Defierreich und England die nöthige Kraft und Freiheit 
zeraubt, die äußere Furchtbarkeit anzunehmen, um. feie 


*) Moreau’ hatte lange geſchwiegen, denn er gehörte im 
Zerzen zu der Partei Carnot's und Barthelemy’s. Wie er aber die 
Darteien fchärfer einander entgegentreten und ben Ausaang mit 
Lahrſcheinlichkeit vorher fah, da erſt fchried er den Brief an 
Sarthefemy, durch den er Pichegrü denunctirte, der aber in 
daris anfam, als Barthelemy und Pichegrä bereits verhaftet 
yaren. | Ä 
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nen Foderungen Nachdruck zu geben. Man kritiſute 
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und opponirte; aber man ſtellte nichts vet und that 
nichts, um der allgemeinen Finanznoth im Innern ab⸗ 


zuhelfen, In den folgenden Tagen ſprach befonders 


Pajtoret über die gefegwidrige Willfür des Direkte 
riums und Buonaparte's in den Angelegenheiten Ita 
liens. Diefer Schritt war ohne Klugheit: er reigte 
den General und feine Armee gegen die Fünfhundert, 
Start aller Antwort erließ das Direktorium. den. 13. 
Julius ein Schreiben an Bupnaparte, worin es. ihm 
feine Zufriedenheit laut und feierlich bezeugfe, und er⸗ 
‚Härte, daß es das politifherund militaͤriſche 
Betragen, welches er in Stalien, namentlich in Bezu 
auf Venedig und Genua, beobadıtet habe, vollkomsmi 
billige. Und Buonaparte ließ den 14. Julius, am 
Jahresfeſte der Zerjtörung der Baſtille, feine Gold 
ten zu Mailand fchwören: Unverfühnlichen Krieg ‚Den 
Feinden der Republif und der Konftitution vom dritten 
Sabre! „Gebirge trennen uns von Frankreich; ihr 
würder, menn es fein müßte, mit der Schnelle des 










Adlers über fie hineilen, um die Konjlitution zu erhal 


ten, die Freiheit zu vertheidigen, die Regierung und 
die Republikaner zu befchügen.’ Bon allen Divifionen 


der italienifchen Armee folgten Addreffen an das Diref- 


-torium, voll Drohungen gegen die Oppoſition. Set 
wurden Darras und Rewbell zuverfichtlidher: das Mi« 
niſterium ward geändert, und es blieben nur, Die den 
offenbarjten Haß der Gegner harten, Merlin und Ra— 
mel; dagegen erhielt an Delacroir’s Stelle Talley- 
rand das Minifterium der auswärtigen Angelegenbei« 


- ten, an For Srangois de Neufcha— 


teau das Innere ‚Mflart Cochon's Lenoir la Rode 
die Polizei. Hoche follte Kriegsminijter werden; aber da 
er noch nicht das durch die Konftitution beftimmee Alter 
von 30 Jahren harte, lehnte er die Stelle ab und Sche» 
rer erhielt fie. — Von der Sambre- und Maas- Armee 
309 eine Divifion, nad) der Küfte wie es hieß, nahm 
aber ihren Marſch fo, Daß 4 Regimenter Jäger den 
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31. Julius ſchon innerhalb des konſtitutionellen Um- 
kreiſes von 12 Leues /um Paris her. fanden, über mel- 
hen, ohne ausdrüdlidie Genehmigung des gefeßgeben» 
den Körpers, Feine Truppen vorrüden follten, Jetzt 
war der Wuͤrfel geworfen. Auf Pidyegrü’s Vorſchlag 
wurden die Nationalgarden wiederhergeſtellt; man 
beſchwerte ſich über die Verlegung des konſtitutionellen 


Kreiſes; die Beſſeren ſuchten Vermittelung. Dod in. 


politifhen Revolutionen entfcheiden mehr Fräftiger 
Charakter und militärifhe Gewalt, als Geiſt und 
Wiſſenſchaft. Die Oppofition hielt drohende Reden : 
Wenn e8 Gewolt gelten fol, fagte Pichegrü den Diref- 
toren, fo werde auch ich mich zu Pferde fegen! Man 
mußte an Pompejus erinnert werden, der hur auf den 
Boden ſtampfen zu Dürfen meinte, um $egionen sum 
Kampf für Die gute Sache aufiteigeri zu fehen. Aber in 
diefer . Erinnerung lag eine fchlimme Vorbedeutung, 
wenn man Buonaparte als Caͤſar ihm entgegenſiellte. 
Es war aber nidye anders: alle Nachrichten aus Paris 
von. den Tagen zunaͤchſt vor dem 18. Sruftidor erzählen 
von den Zuräflungen der Direktorial Partei: jeder ſah 
vorher, was kommen würde; doch that der Rath der 
Fuͤnfhundert nichts dagegen. Vertrauete man etwa 
dem General Augereau, der, durch Barras zum Kom— 
mandanten von Paris ernannt, verficherte: er werde als 
zeborner Parifer der Stadt Eein Leid zufügen, und die 


Achtung gegen die Repräfentanten des Volks nicht ver 


etzen laffen ! % 

Indeß den 4. September, d. i. den 18. Srufti« 
or, follten. die. Nationalgarden orgamfire werden. 
Aber in der Macht vorher befegten die von den Triume 
irn ‚berbeigerufenen Truppen unter Augereau's AUnfüh- 
ung die Thore, Brüden und oͤffentlichen Pläge von 
Paris; Morgens 3 Uhr werden die Laͤrmkanonen geloͤſt 
uf das Vorgeben, der Direftorial- Palaſt fei angegrıfe 
en worden; fchnell verfammeln fidy die beiden Raͤthe. 


daum hat Die Verfammlung begonnen, fo werben beide 


Säle von Truppen umringt; die Deputirten der. Diref- 
Buͤſch W. H. 4. A. Eee 


— 
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torialpartei werden nach dem Odeum und der Geſund 





heits · Schule berufen, hier ihre Sitzung fortzufeg 
Grenadiere des geſetzgebenden Korps, durch Kanor 
bedroht, muͤſſen ſich ergeben, und nun werden die 
Moderantiſten, ſo viel man ihrer habhaft werden kann 
arretirt: Varthelemy, Pidegrü, Beify v’ Anglas 
‚und A. Carnot, von dem man anfangs erzaͤhlte, er ſei 
ermordet, waren entflohen. Raſch hielten nun die vom 
Rath der 500 im Odeum Verſammelten Gericht, und 
nad) geheimer Weiſung wurden, ohne Verhoͤr, ohne 
Unterfuchung, 65 Perſonen, weil' ſie das Königehum 
haͤtten wiederherſtellen wollen, zur Deportation verut- 
cheilt: fie follten nad) Guiana abgefuͤhrt werden / da · 
mit der Boden der Republik gereiniget werde. Und an 
denen, die man gefangen hatte, wurde die Strafe voll- 
zogen. Außerdem erflärte das gefeggebende Korps.die 
Wahlen der Urverfammlungen in 53 Departements für 
ungültig, ſchloß 105 Mitglieder aus-dem Rath der 
500, und 44 aus dem Nach der Alten aus, und alle 
in diefen Departements gewählten Öffentlihen Beamten 
mußten fogleich ihre Stellen. aufgeben; zu diefen De 
partements gehörten ſelbſt alle an der Seine, befonders 
aber die an der Rhone (yon, Marfeille), Gironde 
(Bordeaur), und die am Rhein gelegenen. Die da- 
durch vakant merdenden Stellen befegte bis zu den 
neuen Wahlen das Direftorium. Alle müffen den Eid 
des Haffes der Monarchie erneuern, Es fönnen Trup⸗ 
pen nach Paris gezogen werden; ed famen an 30,000, 
und Thore und Brüden blieben mit Kanonen befegt. 
Die Verfaffer-und Druder von 33 Parifer Sournalen 
wurden arretirt und zum Theil deportirt, und alle Jour⸗ 
nale unter unmittelbare Aufſicht der Polizei gefegt. Alle 
zurüdgefommenen Emigrirten und befonders die wie 
dergefehrten Prieſter mußten binnen 24 Stunden 
Paris und binnen 14 Tagen das Gebiet der Republik 
verlaffen bei Todesftrafe, und ihre Verwandten follen 
bis 4 Jahre nach dem Frieden zu feinem Amte gelangen; 
alle etwa noch übrigen Perfonen der Familie Bourbon 
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fullten aus Frankreich verbannt und ihre Guͤter konfis 
zire werden; Die Befcylüffe wegen Errichtung einer Na⸗ 
eionalgarde wurden zuruͤckgenommen. Politische Klubbs 
find erlaubt, wenn fie nicht Grundfäße denen der Ker 
gierung zuwider haben und verbreiten. Endlich wurde 
dem Direftorium das Hecht übertragen, eine Stadt in 
Belagerungszuſtand zu fegen und fie der Militaͤrgewalt 
zu unrerwerfen. Alle dieſe Beſchluͤſſe wurden: den 4 
und 5. Septbr gefaßt. Den 8. Septbr wählte man an 
Darthelemy’s Stelle den Juſtizminiſter Merlin, und 
an Carnot's Stelle den Minijter des Innern Frangvis - 
de Neufchateau zu Direktoren. J 


D. 18. Sptbr. Die Friedensunterhandlungen mit 
England abgebrochen. D, 17. Oktor De: | 
finıtiofriede zu Campo Formio zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich. 


n . 4 

Daß diefe Revolution von unmitfelbarem: Einfluß 
auf die Friedensunterhbandlungen fein mußte, war bei, 
dem geänderten Charakter der Regierung nothwendig. 
Das Direktorium rief die franzöfifcyen Bevollmaͤchtig · 
ten aus Ryſſel zuruͤck, und ſchickte an ihre Stelle Treife 
hard und Bonnier. Diele legten gleich in der erſfen 
Konferenz; den 16. Septbr dem $ord Malmesbury die 
Frage vor: .ob er durch feine Vollmacht binlänglich au⸗ 
toriſirt fei, der franzöfifchen Republik und ihren Alliir⸗ 
ten alle in Diefem Kriege von England eroberten Befl- 
Sungen zurüdzugeben? Da Malmesbury darauf ant« 
wortete: Daß er auf feinen andern Grundfag, als den - 
bereits förmlich. zur Bafis von "beiden Mächten ange» 
nommenen der Kompenfationen unterhandeln Fönnenod 
dürfe; erhielt er noch denfelben Tag die Entfcheidung, 
innerhalb 24 Stunden an feinen Hof zurücdzufepren, 


um eine ausgedehntere Vollmacht einzuholen. Sie, 


die franzoͤſiſchen Gefandten, würden in tille bleiben und 

das Weitere abwarten, Malmesbury reiſte den 18. 

September, die Friedensunterhandlungen Frankreichs 
=. Cec 
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mit England wurden abgebrochen, und auch der. kurz 
vorher den 20. Yuguft mit Portugal zu Stande geföm- | 
mene Friede ward jegt den 26. Oktbr vom Direk · 
eorio wieder aufgekuͤndiget, weil die Engländer Die 
Forts und Poſten am Tajo befegten und die Königin 
den Frieden nicht ratifizirte. N 
| Schon fürdytete man ein gleiches Schickſal für die 
Unterhandlungen in Udine und bie Präliminarien von 
$eoben. General Elarfe, der wichtigſte Abgeordnete, 
ward nicht bloß abgerufen, ſondern ſogar auf Befehl 
des Direktoriums gefangen geſetzt. Daß das Wiener 
Kabinet von den Planen der Royaliften unterrichtet; 
weſen war und daher abſichtlich gezögert hatte, ni | 
man; Buonaparte war indeß ſchon vor dem ’18: Sruf- 
eidor felbit nad) Udine gefommen; die Revolurion in 
Paris, feine es, beſtimmte ihn, nicht mit gewohnter 
Raſchheit zu verfahren, bis ein aus Paris unmittelber 
nad) Wien gefandtes Ultimatum ſchnelle Entfcheidung 
foderte. Die öfterreichifche Armee erhielt Befehl, die 
Kantonnirungen zu verlaffen; alle Truppen des inneren 
Oeſterreich folten an die Graͤnze rüden. Die ganze fran« 
zöfifche Armee follte bereit fein, den 6. Oktober Die Zeind- 
feligkeiten wieder anzufangen; Yugereau, der ben Ober- 
befehl über die beiden Rheinarmeen erhalten hatte 
(denn Hoche war den 19. Septbr in Weslar geitorben, 


und Moreau nach Paris gerufen), war ſchon in Straß- 


burg angefommen. Bei diefen Befchlüffen und Anord⸗ 
nungen des Direftoriums war, mie es ſcheint, auf den 
seobner Traktat und Buonaparte’s Verfprehungen we ⸗ 
nig oder feine Rüdfiche genommen, und wenn man 
auch des Generals militärifche Größe und Furchtbarkeit 


*) Sn diefem Frieden war am wichtigften. der zote Artis 
tel, wodurch den franzöfifchen Bürgern und Kaufleuten in Pott 
tugall gleiche Rechte und Freiheiten, wie der am meiften be.än: 
ftigten Nation, zugeftanden wurden. Diefe Nation war bisher 
die brittifche: fie mußte einen Haupthandelsgewinn verlieren, 
wenn die Produkte und Fabrikate Frankreichs mit denen von 
England in freie Konkurrenz traten, | 





ur a ae 
Eannte, fo kannte man wohl noch) nicht die eiferne Ve⸗ 


ftigfeie feines Willens. *) Er ſchickte zurück nad) Das» 
ris; die Antwort Fam ihm durd) Barras Geheim-Se- 
Fretär, und wenige Zeit Darauf-an dem Taye, da der 
bedungene ſechsmonatliche Waffenſtillſtand zu Ende ging, 
den 17. Oktober ward zwiſchen Urine, wo Graf Co— 
benzl wohnte, und Paſſeriano, mo Buonaparte Io» 


girse, ın dem Dorte Campo Formio der Friede zwie - 


ſchen Sranfreid) und Oeſterreich unterzeichnet, der zwar 
nicht lautere, wie die Prälminarien von Leoben, für 
Den Kaifer aber nicht unvortbeilhaft, nur in Anfehung 
der geheimen Bedingungen nicht ebrenvolf war, Des 
fierreich trat Die Riederlande völlig an Frankreich ab, 
und willigte ein, daß Frankreich Die venetianifchen In— 


feln Korfu, Zante, Cefalvnia, Santa Maura, Ce 


rigo und Die Davon abhängigen Inſeln, fo wie alle ehe» 
mals venetianifchen Miederlaffungen in Albanien uns 
terhalb des Mieerbufens von todrinu mır voller Souve- 
ränität befige. Dagegen follte Oeſterreich erhalten 


—— 


Iſtrien, Dalmatien, die venetianiſchen Inſeln im adria- 


tiſchen Meere, die Muͤndungen des Cattaro, die 
Stadt Venedig, die Lagunen und die Laͤnder innerhalb 
einer Linie, die von Tyrol ausgehen, dem Waldſtrom 


oberhalb Gardola folgen, den Garder ˖ See bis Laciſa 


durchſchneiden, und von da bis San Giacomo gehen, 
‚von da aber der Etſch und dem Po folgen ſollte. De- 


ſterreich entfagte allen Rechten und Anſpruͤchen auf:die Ä 


* Daeß er mit Carnot in freundlichen, gewiſſermaßen 


vertraulichen Verhänniffen ſtend, mußten die Direkloren aus. 


einem aufgefangenen Brirfe. Er war wohl mit Earnor über dig 
 Sriedensbedingungen einig, und wie es fheint, gab jetzt nicht 
Er: tem Direkiorio, fondern Nas Diritiorium Ihm nach. Er 
Hand an der Spige einer fiegreichen Armee, eines neugefchaffer 
nen Sranted. 5 den fürchieren ihn die Direktoren von jebt an, 
und wo fie im Geheimen ihm entgegenwirken fonnten, unters 
ließen fie es niht. Schon daß fie Augereau das Oberfommando 


ber Rheinarmee gaben, gehört dahin: Augereau und- Buomas 


‚ parte waren nicht Freunde. Ä 
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Laͤnder Italiens, die es vor dem Kriege beſeſſen hatte 
und die jetzt einen Theil der cisalpiniſchen Republik 
ausmachten, und erfannte diefe als einen unabhängigen 
Staat. Dem Herzog von Modena follte Oeſterreich 
zur Entſchaͤdigung den Breisgau abtreten. Zur. Ner- 
ftellung des Friedens mit dem deutfchen Reiche follte 
innerhalb eines Monats ein Kongreß zu Raſtadt erdffe 
net werden. In diefen Frieden ward aud) die batavi- 
ſche Republik mit eingeſchloſſeꝛ. Die geheimen Artikel 
“wurden erff nad) 2 Jahren befannt: nad) diefen gejtand 
Oeſterreich zu, Daß das ganze linke Rheinufer an Sranf« 
reich abgetreten ward, und verſprach, die Veſtungen, 
welche die Deutſchen dort noch inne hätten, z. B. Main 
zu räumen; Dagegen wollte fid) Frankreich dahin wer 
wenden, daß Oeſterreich das Erzbischum Salzburg 
und einen Theil von Baiern erhielte. Dem geivefenen 
Statthalter von Holland follte eine Territorial · Entſchoͤ⸗ 
digung gegeben werden. Die franzoͤſiſche Republik nimmt 

Feinen Anjtand, dem König von Preußen feine DBefl- 
gungen auf dem linken Rheinufer zurüdzugeben. ‘Dem 
zufolge wird Feine Frage von irgend ginem neuen $änder- 
zumachs für den König von Preußen fein, welches ſich 
beide Fontrahirende Mächte einander garantiren. — 
Denedig ward in Muhe geheilt zwifchen Dejterreich 
Eisalpinien und Frankreich. Buonaparte ging nad) 
Raſtadt, wo den 9. December der Kongreß mit den 
Deputirten des Reichs eröffnet ward, während Die 
öfterreihifchen Truppen über Inn und Lech zuruͤckgin- 
gen, und den 30. December mit den Reichstruppen 
auch Mainz räumen, zu nicht geringer Beflärzung 
ter Sefandten in Regensburg. Die Franzoſen han« 
telten , als ob die Artikel der geheimen Konvention, 
tie den 1. December in Raftadt zwifhen Buonaparte 
und Satour noch genauer beflimme morden waren, 
ſchon von allen dabei intereflirten Theilen genehmiget 
waͤren: fie nahmen die Veſtungen am linken Rheinufer, 
ging es nicht anders, mit Gewalt, theilten das Land 
zwifihen Rhein, Maas und Mofel in Departements, 
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und ordnefen Departemental- und Municipal-Wermwal- 
tungen am Das linfe Rheinufer war für Deutfchland 
verloren, und von Oeſterreich gegen feine Erwerbungen 
in Italien aufgeopfere, wobei Fränfend fein mußte, 
daß der Kaifer aufgefodert harte noch den 1. Movbr, 
auf die Baſis der Integritaͤt des Reichs und feiner Ver- 
faflung einen billigen und anftändigen Frieden zu be 
fhleunigen. | 

Wahrſcheinlich hatte auf die Abfchliegung des 
Friedens aud) Einfluß, Daß Rußland nicht nur aller 
Theilnahme am Kriege entfagte, weswegen auch Paul 
das Eondeifhe Korps nad) Volhynien rief, wo er ihm 
eine Sreiflätte gewähren mollte,*) fondern fi) auch den 
Anſichten und Abfichten des Preußifchen Kabinets zund- 
bern ſchien. Wie freundfchaftlich und wie ehrlich Franf- 
seid) gegen Diefes gefinnt war, das haben wir eben aus 
den geheimen Friedensartifeln gefehen, und fiehe man 
nody deutlicher, wenn man damit die beftimmteiten 
Verfprechungen vergleihe, welche Frankreich in der 
Konvention mit Preußen vom 53. Auguſt 1796 gegeben 
hatte, über die Diſtrikte MWeftphalens insbefondere, 
Deren Abtretung an Preußen bei dem Meichsfrieden es 
bewürken wolle. Oeſterreich und Preußen aber, fo 
ſchien es, Fonnten aud) über die drohendſte gemeinfame 
Gefahr nicht alte Erinnerungen unterdrüden, Fuͤr 
Frankreich war auf jeden Fall politiſch nuͤtzlich, die Ei- 
ferſucht zwifchen beiden zu nähbren. | 


*) Sie follten unter dem unmittelbaren Oberbefehl des 
Prinzen bieiben und fämmtliche Offiziere ihren vorigen Grad 
und Sold behalten, Übrigens aber. unter den ruſſiſchen Kriegs-- 
gefegen ftehen. Dies Korps beftand befanntlih ganz aus emt; 
grirten Adligen,, die fih 1792 in Koblenz verfammelt hatten. 
Es hatte alle Feldzüge mi:gemacht; zumeilen mit Wuth gefocy 
ten, doch nichts Entfheldendes ausgeführte. Dazu war es auch 
zu ſchwach: als es am ftärkften war, zählte es nicht über gooo . 
Mann, und als es im Dftober 1797 ſich auf der Donau eins 
ſchiffte, um nach Volhynien abzugehen, „wo das Klima fanft 
und der Hoden fruchtbar iſt,“ beftand es noch aus 465 5. Mann. 
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14, Februar, Die Engländer fiegen über die ſpa⸗ 
mniſche Fiorte bei Kap. St. Vincent. 18. 
Febr. erobern Trinidad, April u. Mai, 
Aufruhr der englifhen Matrofen.-. 11. 
Oktbr. Die Engländer fiegen über die hol⸗ 
ländifche Flotte bei Camperduin. 


Mit fiegreich überlegener Macht, wie Frankreich 
zu Sande, herrfchte Großbrifannien zu Waſſer, wie 
noch Fein Staat in der Welt auf diefem Elemente ge 
berrfche hatte. Jedes der früheren Fahre“ zeichnete 
nur eine große Thats 1793 die Vernichtung der 
Flotte von Toulon durch ford Hood; 1794 Howes 
Sieg bei Oueſſant; 1795 Bridpore’s Sieg bei F’Hri- 
ent; 1796 die Wegnahme einer bolländifcyen Flotte 

am Kap durch Elphinjtones 1797 hingegen erfocht die 
briseifche Flotte zmei Hauptfiege, einen glänzenden 
über die Spanier, einen hartnädigen blutigen: über die 
Holländer: ungeachtet des Aufruhrs der Matroſen auf 
den Flotten, der fortdauernden Unrube in Irland und 
der Verlegenheit der englifdhyen Banf.. Die Unterhand- 
lungen in Lille waren wohl mehr darauf beredinet, De- 
ſterreich zur. Fortfeßung des Krieges zu reizen und Die 
Partei der Moderantijten in Frankreich zu ermuntern, 
als daß man ernſthaft auf Frieden gehoffe härre. 
| Dad) dem Verfuch gegen Irland am Ende des 
Jahres 1796 fürchteten die Engländer bei eriter Gele— 
genheit einen zweiten: um daher zu verhindern, Daß 
die bolländifche, fpanifche und franzoͤſiſche Flotte ſich 
vereinigten, blofirte Ydmiral Dunfan den Terel, Lord 
Bridport den Hafen von Breit, und Aomiral Jervis 
beobachtete Die fpanifche Flotte in Cadir, deren Bewe⸗ 
gungen zu Anfange Februars ihr nahes Auslaufen an- 
Fündigeen.. Den 13. Februar hörte Jervis Signal- 
ſchuͤſſe; den 14. Morgens zeigte ſich ihm oſtnordoſt⸗ 
wärts vom Kap St, Vincent eine furdrbare Flotte: 
es war die ſpaniſche, 27 Linienfchiffe jtarf, unter dem 





| | ‚769 
Admiral Don Joſef von Cordova. Jervis hatfe nur 
15 Sinienfchiffe: doc) Fühnes Vertrauens fegelte er caſch 
n der gedrängteiten Ordnung auf die fpanifdye Flotte 
u, durdbrady fie, die noch nicht in D:dnung'.geftelle 
var, trennte ein Drittheil derfelben vom Hauptkorps, 
ahm 4 Linienſchiffe in Beſitz, und brachte die übrigen 
n Verwirrung. Mach Furzem Kampf war ein entſcheiden⸗ 


‚er Steg gewonnen, beiſpiellos, da 27 Sinienfhiffe von 


5 gefhlagen wurden. Jervis ward zum Baron vonMed- 
ord und zum Grafen von St. Vincent, und Commo» 
ore Melfon, der fich in der Schlacht befonders ausge» 
eichnet hatte, zum Contre-Armiral ernannt, — Seit 
er Zeit reichten 5 Sinienfchiffe unter Nelfon Hin, den 
Jafen von Cadix zu blofiren, fo Daß nichts, was ein 
der auslief, den Engländern entgehen Eonnte. | 

Indeß bewies den Engländern eine abermalige 


[eine Erpedition zweier franzöfi icher Fregatten, daß 


ine Landung auf Irland oder England fo unmoͤglich 
icht ſei. Die beiden Fregatten ſetzten d. 22. Februar 
ı der Day von, Fiſhguard, an der Kuͤſte der Graf⸗ 
haft Pembrofe, 1282 Mann ang fand; der Schreden, 
en Die Nachricht davon in England verbreitete, machte 
lles Handelsverfehr, felbit in London, floden, bis 
an erfuhr, daß die ©elanteren weder tebensmit« 
I noch Waffen bei fih härten. Man fing fie ein: 8 
yaren Galeerenfflaven von Breit, deren fi) die fran« 
ſiſche Regierung aufdiefe Weife hatte entledigen wollen. 
Yie beiden Fregatten waren auf der a genom- | 
Ien. 

Doc fchien jegt um fo nöthiger, den Hafen von 
Zreſt aufs engite einzufchließen, als im April im Ha« 
'n von Portsmouth auf der Flotte des Lord Bridport, 
6 Linienſchiffe ſtark, die Matroſen ſich empoͤrten und 
5heren Sold verlangten. Es war ein gefaͤhrliches 
zeiſpiel; Doc) zeigte fih hier, Die Kraft des englifchen 


barafters: in Allem, was den Dienft betraf, gehorche 


n Die Matrofen den Offizieren, und ehe noch über 
re Foderung entſchieden war, befahlen fie einem Zunj- 
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zum Blutvergießen: Gegen - Nomiral Eolpoys ließ, als 


‚bei, welche der Minijter vorſchlug. Denn nad) dem 
Vorgange der Flotte von Portsmouth hatten ſich auch 


zi kanonenſchiff, unter Segel zu gehen, weil es das 
Öffentliche Wohl erfodere. Und im Parlamente trat. Die 
Oppoſition mit Eifer allen den entfheidenden Diaaßregeli 

| 








die in Pliymouth liegenden Schiffe empoͤrt; am mwildefien 
aber war der Uufruhr auf der Flotte im More, bei 
Eingang der Themfe: zo Schiffe fperrten den Han 
und die Schiffahrt des Hafens von $ondon. Admir 
Dunfan war fait von allen Schiffen feines Geſchwader 
verlaffen. worden, die vom Terel nad) dem More zuruͤe 
fegelten, und bier die rothe Flagge, das Signal des 
Aufruhrs, aufitekten. Auch in Portsmouth kam es 








die Matroſen auf feinem Schiffe eine Verſammlus 
halten wollten, auf fie fhießen. Man nahnı ihn ge- 





fangen, und jtellte ihn vor ein Kriegsgeriht von Ma 


teofen. Doch ward er, da er mit Unerfchrodenbeit er« 
Elärte: er babe gethan, was die Disziplin gefodert, 


"und nicht ungewarnt fchießen laffen, freigefprochen. 


Endlich ward den Matrofen Erhöhung des Soldes und 


eine allgemeine Verzeihung des Vorgefallenen bewilligt, 
und die Esfadern von Portsmouth und Plymouch gin- 
gen d. 17. Mai, 21 Linienfchiffe ſtark unter Lord VBrid- 
port, unter Segel, um den Hafen von “Breit zu blo- 


- Eiren. — Uber im More wuͤthete die Empörung fort, 


geleitet befonders von einem verwegenen Matrofen, 
Richard Parker, und auch eine neue drohende Prokla- 


- mation des Königs vom 27: Mai hieß ihnen „ein tol» 


„les Machwerk, das ehrliche Leute nur. nod) mehr erbite 


„tern muͤſſe.“ Nun traf man die furchtbarſten Anſtal- 


teu zu ihrer Bezaͤhmung: man ließ ihnen Feine Lebens⸗ 
mittel zufommen, verhaftete derer man habhaft werden 
Eonnte, führte an den Küften Batterien gegen fie auf, 
hielt glübende Kugeln bereit, und einjtimmig feßten 
alle Privatperfonen den Beſchluß, Feinen von den auf- 
rübrerifchen Diatrofen in Dienſt zu nehmen, der nicht 
vom König Pardon erhalten haben würde, Wohl dro» 
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eten die Aufruͤhrer den 7. Juni: wenn man ihnen 
icht binnen 54 Stunden befriedigende Antwort gaͤbe, 


‚ürden fie etwas thun, worüber die Nation erſtaunen 
‚lee Man ließ fidy nicht erſchuͤtter. Drauf erbo» 
on fie fich zur Unterwerfung auf Bedingungen, Aber 
ie Regierung ließ fih durchaus in Feine Unterhand« 
ung ein, fondern foderte unbedingte Unterwerfung und 
Yuslieferung der Delegirten. Einzelne Schiffe unter 
varfen fid) den 9. uni; bald folgten die übrigen, 
Darfer ward verhafter und mit 12 andern hingerichtet: 


ıngefähr 20 waren nad) Calais entflohen. So endige 


e diefe ſchreckliche Erifis, die England fürdterlicy zu 
rjchättern inn Stande gemwefen wäre, ment fremder 
Finfluß Dabei härte wirkſam fein Finnen. Denn würk- 
ich hatten fih fhon go Mann des Ponipejus von go 
Kanonen heimlich verſchworen, das Schiff nad) Breit 
‚u entführen: der Komplott ward nod) bei Zeiten ent- 
deckt und unterdrüdt. 

Dunfan hatte indeß mit feinem bloßen Admiral. 


ſchiff und zwei Fregatten den Terel blofirt gehalten, in- - 


dem er die Holländer durch feine Signale täufchte, daß 
ie glaubten, Die ganze Flotte wäre noch da. Gegen 
den Juli fammelte fid) diefe wieder zu ihm. Die Yequi« 


noctialjtürne veranlaßten ihn, nad) Yarmouth zurüfe. > 


zugehen, wo er den 3. Dftober anfam, dod) mehr, um 
die Holländer zum Auslaufen zu bringen, als daß er 


es nothwendig gemußt hätte. Die Liſt gelang. Den. 
7. Oktober lief Die bolländifche Flotte, 15 Linienſchiffe 


und 11 Fregatten, mit 988 Kanonen und 6775 Mann, 


unter Admiral de Winter, aus, Den 9. Dftober- ere 


bielt Dunfan davon Nachricht. Sogleich ließ er die 
Anker lichten und fegelte mit folcher Eilfertigfeit, ab, 


daß viele Soldaten und Offiziere, die gerade ans Sand. 


gegangen waren, zurüdgelaffen wurden. - Seine $lote 
te aber beitand aus 16 Sinienfchiffen und g Eleineren 


Schiffen mit 1066 Kanonen und 8315 Mann, Um 


11. Oktober trafen beide Slotten ‚auf einander, an der 


Kuͤſte von — zogen Camperduis und Egmont, 


— — 


f 
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Die holländifche näherte fich dem Sande; aber die eng- 


liſche legte ſich dazwiſchen. Es gelang aud) hier Den 
Engländern, die feindliche Schlachtreihe zu Durchbre« 
chen: dennoch vertheidigeen fih die Holländer gegen 
Uebermacht mit Tapferkeit und Geſchick. De Winter 
barte mit feinem Admiralſchiff allein gegen drei, und 


zuletzt gegen fünf englifhe Schiffe zu kaͤmpfen bis es 
endlich alle Maften verloren, die Hälfte feiner Mann 


ſchaft getödter oder verwunder und nur nody 6 Kann 
nen braudybar waren, und er fidy alfo ergeben mußte. 
Doch war aud) die engliicye Flotte fo ſtark beſchaͤdigt, 
daß, zumal da ein Sturm entitand, 17 holländifche 
Schiffe in den Terel und. in die Maas wieder einfaufen 


konnten. Nach dem Zeugniß beider Theile ift Died ei« 


nes der hartnädigiten und ſchrecklichſten Treffen, Die 


zur See geliefert worden. Die Holländer hatten mie 


altrepublifanifcher Tapferkeit gefochten: doch hatte ihre 
Flotte fo gelitten, daß die Engländer fie nicht meiter 
fürchteten. 


In den Meeren außer Europa haften Die Unter ' 


nehmungen der Engländer nicht fo glänzend glüdlichen 
Erfolg. Ihr Hauptaugenmerf war gegen Spaniens 
reiche Kolonien gerichtet. Schon den ı2. Februar fe- 
gelten 5 tinienfchiffe und 5 Fregatten unter Admiral 
Harvey von Martinique ab, erfchienen den 16. vor 
Trinidad, einer von den Antillen, wichtig ſowol 
durch ihre ausnehmende Fruchtbarkeit, als durch ihre 
Sage am Eingange des Meerbufens von Mexiko. Die 
Spanier ſteckten 3 Sinienfchiffe und 1 Fregatte in 
Brand, ein viertes ‚Linienfhiff von 74 Kanonen fiel 
de Britten in die Hände, und ſchon den 18. Februar 
ergab fid) ihnen die Inſel ſelbſt. Doch nur dieſe -eine 
Unternehmung gelang: alle weiteren Berfuche der Eng- 
länder auf die fpanifdyen Kolonien liefen unglüdlich ab. 
Den ı5. April wurden 3000 Mann unter Abercrombie 
auf Portorico gelandet; den gojten mußten nad) bedeu- 
tendem Verluſt die übrigen ſich wieder einfchiffen. Den 
15. Juli ſegelte Nelfon mie 4 Linienſchiffen, 3 Zregat- 


x 
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fen und ı Kutter von Cadir nach Teneriffa, und warf 


am 25ſten nordwärts von Ganta m Anker. Die 


Engländer ‚landeten, Drangen in Die Stadt, wurden | 
bier aber von den Spanıern und 150 gerade anwefen« 
den Franzofen umringe, fo daß nur durch einen Fehler 
eines ſpaniſchen Offiziers in der Kapitulation ihnen der , 
Ruͤckzug bewilliger wurde, Mad) ihrer eigenen Angabe 


hatten die Engländer bei diefer unglüdlidyen Expedition 


263 Menfchen verloren; nad) den ſpaniſchen Nachrıch- 
ten aber 900 Todte und 700 Gefangene. Delion felbjt 
hatte durch einen Kanonenfhuß feinen rechten Arm 
verloren. — Auch auf Domingo litten die Dritten 
durch Klima, Krankheiten, Neger und Franzoſen, und 
wurden immer mehr zuruͤckged aͤngt. 

Doch gegen Ende des Jahres war des ganzen 


Europas Erwartung gerichtet auf die Nordflite Frank’ h 


reiches, auf den Kara. Sobald die Nachricht von 
dem Friedensfhluß mie Oeſterreich in Paris angefom« 
men war, befchloß das Direktorium den 26. Oktober, 
daß unverzüglich an. den Kuͤſten Des Ozeans eine Urmee, 
unter dem Namen Armee von England, fih ſam ˖ | 
meln, und Buonaparte den Oberbefehl über diefelbe 


führen follte. In allen franzoͤſiſchen Häfen begannen 


furchtbare Ruͤſtungen, eine große Truppenzahl fammel- 
te fih am Kanal: Landung auf England! beſchaͤftigte 
alle franzöfifhen Journale. Daß man das, große Un- 
ternehmen verfucyen würde, war felbjf dem Kabinet 
von St. James nicht mehr zweifelhaft; und ein Ver— 
ſuch, an deſſen Spige Öuonaparte mit dem Scharf. 
bli feines Genies und dem Glanze feines Ruhmes 
ſich ſtellte, weckte bald ſehr ernſte Beſorgniſſe: man 
machte in England furchtbare Gegenanſtalten. 


26. Febr. Die Londoner Bank ſiellt die Zohlun— 
gen in baarem Gelde ein. | 


Die Noten der Sondoner Bank hatten ein ſolches 
Zotrauen in allen Theile. der zn. daß fie in Canadg 





’ —* —— er 
* Be. Se 
BR —— —* Be 
a . 8% J u: ————— 


a Eu — 


und Bengalen wie in London und Hamburg dem Plin- 
genden Gelde ganz gleidy ſtanden, und fie waren fo 
allgemein verbreitet, daß. der Regierung eben fo fehr 
Als den Kaufleuten viel daran lag, ihnen Dies Zutrauen 
zu.erhalten. Den größten Theil der -Annuitäten be 
zahlte die Bank den Staatsgläubigern in ihren Noten; 
brauchte die Admiralitaͤt Geld, fo gab die Bank foge 
nannte Schagfammerfcheine auf die Fünftig zu erheben 
den Einnahmen und ſchoß das. Nörhige vor So— 
fagt Smith, kann ihre Verpflichtung gegen den Staat 
- fie zuweilen nöthigen,, ohne daß man es ihren Direfto- 
gen zur Saft legen ann, zu viel Papier in Um 
lauf zu fegen. — Daß dies geſchehen ſei, He chte · 
te man, obgleich, wie groß die Totalſumme aller im 
Umlauf befindlichen Banfnoten fei, ein _Geheim 
war. Gegner gaben fie auf 60 Millionen Pf. an Yn- 
deß waren bis jege alle präfentirten Noten "vonder 
Bank ohne Schwierigkeit in Elingender Münze gezaplt 
worden. Deifpiellos daher war e8 und, wie man im 
erften Augenblick fürchtete, dem Kredit und Handel 
. Englands Gefahr, ja Vernichtung drobend, Daß, da 
auf die erjte Nachricht einer franzöflichen Sandung in 
Pembrofe plöglic) jeder feine Banknoten in baares 
Geld umfegen mollte, und daher aus den Provinzen 
außerordentliche Foderungen von Zahlungen in Elingen- 
der Minze an die Bank gemacht wurden, daß ein Be 
ſchluß des Eöniglihen Staatsrarh8 vom 26. Februar 
den Direftoren der englifhen Bank verbot, irgend 
eine Zahlung in Elingender Münze. zu leiſten, bis das 
Parlament darüber entſchieden. Schon die von Pirt 
ſelbſt als gefegwidrig anerfannte Form dieſes Verbots 
durch den königlichen Staatsrath mußte den Glauben 
beſtaͤrken, daß die Gefahr dringend feisr Eine augen 
blickliche Stockung des Handels und ein ungewöhnk- 
ches Fallen der Stods bis unter 50 Procent. war daher 
eine natürliche Folge der außerordentlihen Maaßregel. 
Doch überwand der englifche Gemeingeiſt, ungeachtet 
der heftigen Angriffe auf die Minijter im Parlament, 
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ruch diefe Gefahr. Gleich am 27flen Februar kratın 


yie: angefeheniten Kaufleute und Banquiers der Haupt 
tade zuſammen, und unterzeichneten eine Uebereinkunft, 
Banknoten von der Regierung und von Individuen 
ın Zahlung ihrer Foderungen anzunehmen. Cine glei- 
he Hebereinkunfe ſchloſſen 42 Mirglieder des Oberhau- 
ſes, der nachher noch mehrere beitraten. Und nad) 


menigen Stunden jtiegen Die Fonds wieder um 2 bie 3 


Procent. Auch wurde, was das Kabinet über den 
bfühenden Zuſtand der Bank gefagt hatte, durch den 
Bericht einer Commiffion betätigt: die Bank fei am 
25..$ebruar ſchuldig gemefen 13,770,390 Pf. Ster- 
ing; dagegen befländen ihre Fonds und Aftivfchuiden 
26 17,597,280 Pf. Sterling, ohne zu rechnen die 


£1,6586,800 Pf. , welche fie der Regierung als ein un- 


suflösliches Kapital gerieben habe, und mwofür fie 3 
Procent Zinfen erhalte — Das bisherige Verbot, 
Feine Banfnoten unter 5 Pf. Sterl. in Umlauf zur brin» 
gen, ward zurüdgenommen, und die Bank gab fo- 
fort eine Menge von ı und 2 Pf. Moten aus: eine 
Maafregel, die der Staatsmann indep nicht billigen 
mag, indem fie Dazu beiträge, das baare Geld auch 
aus den Händen der niedrigiten Volksklaſſen zu brin- 
gen, und die Bank immer mehr außer Stand, fest, 
Die höheren toten zu bezahlen. Es ward nun im 
Parlament darauf angefragen, das Verbot des Föni- 
glichen Staatsraths für eine gewiſſe Zeit zu beitätigen; 
und den 24ften März ward nah Pirts Worfdylag be- 
ſchloſſen: es folle die Banf noch bis zum 24. Juni mit 
ben Zahlungen in Plingender Münze inne halten. — 
Da man aber ſah, daß bei der fortdauernden GSuspen- 
fion der Geldzahlungen der Banf weder die Regierung 
in ®erlegenheit fomme, nod der Handel ſtocke; 
mard den 15. Juni Pitts Antrag ohne Beforgniß ges 
nehmigt, daß diefe Suspenfion bis auf einen Monat 
nach dem Anfange der naͤchſten Parlamentsfigung ver⸗ 
ängert werden, jedoch die Bank berechtiget fein folle, 


venn fie es gut finde, ihre Zahlungen eher wieder an-- 
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zufangen, wenn fle nur den Sprecher fünf Tage. zuvot 
davon benachrichtige. Den zeiten. Juli ward das 
Parlament prorogirt, und erit den 2. November wie 
der eröffnet. Den ı7. Novbr ward von einem gebei 
men Ausſchuß umitändlicher Bericht erſtattet über dei 
Zuftand der Dank: ,, Alle Hoderungen an diefelbe be 
tragen 177578,961 Pf. St. Ihre Fonds, außer den 
g1 Mitlionen, welche die Regierung ihr ſchuldig iſt, be 
tragen 21,418,461 Pf. St.; mithin ergiebt fich ein 
Yılanz zu ihren Gunſten von 3,839,500 Pf Sterl 
Der Wechielfours mit Hamburg ſei ſehr vortheilhaft; 
die Dank habe fünfmal mehr baares Geld im der Kaflt 
als im verfloffenen Februar; die Wechsler und Andere 
die vom Parlament bevollmaͤchtigt worden, S dekinon 
ihnen darin niedergelegten Summen in Flingender Mün- 
se zu ziehen, härten nur z gezogen; aud) haͤtten die 





"Direktoren der Dank erklaͤrt, daß fie im Stande ſeien, 


alte Zahlungen ohne Ausnahme in Elingender Münze 
zu leiſſen. Jedoch wegen der Fortdauer, des Kriege, 
wegen der befannten Projekte der franzöfifchen Regie 
rung, die vorzüglich den Kredit Großbritanniens zu 
erfchüttern fuche, wegen Des Zuitandes von Irland, 
achte man für gut, die Suspenjion der Zahlungen nod) 
fortbeſtehen zu laſſen.“ Dem zu Folge ward von Pitt 
eine Bill: daß die Suspenfion erjt einen Monat nad 


geſchloſſenem Definitiv- Frieden aufhören folle, einge 


bracht, und ohne bedeutenden Widerſpruch durchgeſetzt. 
So erhielten ohne Zwang die Banknoten einen Kours, 
als wären fie baares Geld, ungeachtet fie zu realiſiren 
niemand verpflichter war. : Denn wer ſchuldig war um 
baares Geld einpfangen harte, war nicht verpflichtet, 
baares Geld wieder zu zahlen, fondern der Gläubiger 
mußte Banfnoren ohne Verluft nehmen. Mur wer 
nad) dem 26. Februar baares Geld in der Bank nie- 
derlegte, dem_verpflichtete fi die Bank, auch baarıs 
Geld wieder zu zahlen. So gingen Krieg und Kante! 
ungeitöret fort; Englands Kredit blieb unerfchüttert, 


und feine Fonds find im Ganzen feit ber Zeit gejtiegen. 
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D, 4 Octbr. Drei. woidamenlariſche Sefandte 
In Paris, 


Der Enthufiasmus, mit dem e ein Jehrzehend bin« 
durch, wer Rede und Rechtlichkeit auch in Staats 
verhäftniffen ehrte, die Mordamerifaner nannte, ‚hat 
ſich befonders feier der franzöfifchen Revolution verlo« 
ren, ſtatt daß man hätte erwarten mögen, daß er im _ 
der. Vergleichung der anfänglichen Aehnlichfeit und des 
nachfolgenden grellen Kontraftes gejliegen wäre. Es 
find ‚aber. die Nordamerikaner, was. fie- freiliih fhon 
fräher waren, feit ihrer Befreiung nun ganz und volls 
endet geworden, nehmlich Kaufleute, und eine bloß 
kaufmaͤnniſche Nation ſpekulirt und rechnet, mit ruhi⸗ 
gem abwaͤgendem Verſtande; allein die hoͤheren Anfo— 
derungen geiſtooller Wiſſenſchaft, poetiſcher, religioͤſer, 
moraliſcher Erhebung des menſchlichen Gemuͤths blei⸗ 
»en ihre. fremd. Wie heißen die Dichter von Thrus 
und Sidon? mo haben Venedig, Genua, Holland 
irgend MWerfe der Poeſie und Philoſophie gefördert ? 
Korinthos, die gepriefene Reiche, lag an zwei Meeren, 
yerband Europa und Afia, war alles Handels Mittel 
»unkt, bauete fi Schiffe und Palaͤſte, ſchmuͤckte fie 
nit den. Koſtbarkeiten aller. Sänder der Erde, und er« 
and — die Toͤpferkunſt. — Der Geiſt, der Waſhing · 
on und Franklin befeelte, mar freilid) :ein anderer, 
ıber der war nicht geblieben;- denn Feiner won beiden 
var ein Kaufmann, Franklin, der Bürger, Hande 
verfer, Gelehrte, war 1791 geitorben, und Waſhing _ 
on, der Feldherr, hatte 1796, als Buonaparte in 
Stalien feine Laufbahn begann, die Praͤſidentenſtelle 
ıiedergeleat, und ſtarb 1799, als Buonaparte erſter 
Konſul ward. — Die franzoͤſiſche Revolution und 
Englands Meertriumphe entfalteten der Nordamerika— 
ier handelsſuͤchtige Politik. 

Als die Nordamerikaner im Kampf mit England 
remdes Beiſtandes bedurften, ſchloſſen fie. mit Franke 
eich 1778 den 6. Februar einen Handelsvertrag, ſich 
Buͤſch W. H. 4. U. | Dodd 
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‚gegenfeitig als die freundfchaftlichften Nationen ‚zu be 
günftigen, der befonders gegen das Intereſſe von Eing« 
land gerichtet war. Es folgten darauf Handelsver- 
träge mit Holland 1782, mit Schweden 1783, mit 
Preußen 1785 , die ſchon durd) die billigen und libera- 
len Grundfäge in Rüdfihe der Kontrebande ( mohin 
"nur eigentliche Kriegsbedärfniffe gerechnet wurden) und 
Der Kechte der neutralen Flagge (gegen Preußen ent« 
fagte Nordamerika ſelbſt der Kaperei im Fall eines 


. Krieges) in Oppofltion mit den englifchen Grundfägen 


traten. Ohne die Revolution in Nordamerika waͤre es 
vielleicht in Frankreich nicht zur Revolution gefoimmen: 
viele junge Männer Famen von dort voll Enthufiasm 

für bürgerliche Freiheit und Volksrechte zuruͤck Di 
Verfaſſung der amerifanifhen Staaten erſchien auh 
reiferen Köpfen ein deal, und es fhmeichelte im Ya- 
fange der. frangöfifchen Revolution dem Volke, fih den 
Amerikanern befreunder zu denken, fo daß man auch 
mit einiger Zuverfiht, wenn es nöthig wäre, auf 
Mordamerifa’s Beiſtand rechnet. Aber als es zum 
Kriege mit England Fam, und die franzöfifhe Repu⸗ 
blik auf Erneuerung. der Allianz mit Nordamerika an« 
trug, mid) der Kongreß aus. Als Darauf mehrere 
feanzdfifche Flotten vernichtet wurden, Englands Flag« 
ge auf allen Meeren herrſchte; mußten die Amerikaner, 
blieben fie in den alten Freundfchafteverhältniffen mit 
Sranfreih, Feindfeligkeiten von den Uebermächrigen 
"fürchten ,,. Ponnten dagegen, wenn fie England ſich zu 
gewinnen. fuchten, und den Vertrag mit Frankreich 
nicht aufhöben, hoffen, ungefährdee durch brittiſche 
Macht den Handel mit Frankreich nicht bloß fortzu 
fegen, fondern, da Frankreichs Marıne fait ſchon da- 
bin war, als Zwifchenfahrer bedeutend zu erweitern. 
Am Ende des Jahres 1793 waren zwar einige ameri- 
kaniſche Schiffe durch englifhe Schiffe genommen mwor« 
den, weil fie mie den franzoͤſiſchen Antıllen den KHan« 
del auf einen andern Fuß trieben, als vor dem Kriege. 
Aber gerade Diefe Anmaßung der Uebergewalt trieb an, 
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da man Gewalt durch Gewalt nicht abwehren konnte, 
durch freundliche Annaͤherung aͤhnliche Feindſeligkeiten 
abzuwenden. Hr. Jay ward nad) London geſchickt, 
und ſchloß hier den 19. November 1794 einen Hans 
dels vertrag, der auf eine unzweideutige Art England 
zum Nachtheil Frankreichs beguͤnſtigte, und der, wie 
wol nad) einigem Zaudern und mit einigen Modifika- 
cionen, doh im Ganzen den 24. Juni 1795 vom Kone 
greß vatifizirt wurde. Die Engländer erhielten das 
Durd) um jeden ihrer Poſten einen Umkreis auf dem : 
Boden der vereinigten Freiftsaten, freie Schiffahrt 
auf den Seen und Fluͤſſen in denſelben; den Amerika⸗ 


nern ward zugeſtanden freier Handel und freie Schife 


fahrt nach Dit. und Weſtindien, jedoch Ausfuhr indie 
fcher Produkte nur nad) den Häfen von Amerika. Das 
gegen mußten die Amerifaner zugeitehen, daß die Ente 
fcheidung der. Frage: ob neutrales Schiff auch die dar- 
auf befindlihen Handelswaaren neutral made, zwi · 
ſchen ihnen ausgeſetzt bleibe, mußten ſich alſo fuͤgen 
den Grundſaͤtzen des Maͤchtigeren, der nach Zeit und 
Umſtaͤnden zu verfahren fidy vorbehielt; fie mußten 
eine Menge Artikel für Contrebande gelten laſſen, die 
in früheren WBerträgen als freie Waaren aufgeführt 
worden; und wie es in dem Traftate mit Frankreich 
hieß: „die Kriegsfchiffe und Korfaren der einen und 
der andern Macht Fönnen ungehindert ihre den Feinden 
abgenommenen Prifen in den Häfen der einen und an— 
dern Macht landen und verfaufenz im Gegentheil fol 
keinem, der Prifen von einer der Fontrahirenden Mäche 
fe gemacht bat, in ihren Häfen Schug oder Zuflucht 
gegeben- werden,’ fo ward daflelbe in dem Trafrare 
mit England wiederhohlt. Mithin, hieß es in fran« 
zoͤſiſchen Blättern ganz wahr, wenn -die Dritten, die 
mit einer franzöfifchen Prife in einen amerifanifhen 
Hafen fommen, in diefem Hafen aufgenommen werden, 
fo iſt der Vertrag von 3778 gebrochen; wenn ſie nicht 
aufgenonmen werden, fo iſt der Vertrag von 1794 
gebrochen. Die Uebermacht — bald: engliſche 
Ddd2 | 
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Schiffe mit franzoͤſiſchem Eigenthum liefen ein in ame · 
rikaniſchen Häfen, und den franzoͤſiſchen Kapern in den 
amerikaniſchen Gewaͤſſern ward verboten, Dorf ihre 
Priſen zu verkaufen. Jetzt übte Ftankreich das Ver- 
geltungsrecht, legte auf alle nordamerikaniſche Schiffe, 
die in franzoͤſiſchen Häfen waren, Beſchlag, und. ließ, 
wo man deren ſonſt habhaft werden konnte, fie aufbrin- 
gen. Daß, fo fcheint es, batte man in Nordamerika 
‚nicht erwartet: ſchwerlich war dort der Traftar „mit 
England geſchloſſen, ‚um ihn ehrlid zu halten, viel 
mehr um ihn nicht zu halten, und unter feinem Schirm 
den Handel mit Frankreich zu treiben 5; man hatte wohl 
“ Darauf gerechnet, daß Frankreich, ohne bebeutente 
Flotte, Eleine Uebertretungen der Traktate nicht achten 
werde, um nur durch. amerikaniſche Vermittelung mit 
den indifchen Defisungen in Verbindung zu bleibe, 
Produkte von dort zu erhalten und feinen Ueberfluß 
‚auszuführen. Da man aber fah, daß Frankreich es 
fo ſtreng nehme und ernſt meine, wurden 1797 drei 
Mordamerifaner, Pinkney, Marfhall, Gerry, als 
außerordentliche Geſandte nad) Paris geſchickt, um bie 
Harmonie, das Handels. und Freundfchaftsverfehr, 
das bis vor kurzem fo glüdlich bejianden habe, wie- 
derherzuſtellen. Sie famen den 4: Oftober in Paris 
an; allein bier weigerte man ſich, fie Öffentlih anzuer- 
fennen, wenn fie nicht zuvor die nöthigen Erflärungen 
gegeben hätten über einige für die Nepublif offenbar be= 
leidigende Phrafen in der. von dem Präfiventen der ver- 
einigten Staaten. (Adams) bei der Eröffnung des Kon« 
greifes gehaltenen Rede. Sie weigerten ſich derſelben; 
erflärten aber, daß fie zu Unterhandlungen große Boll- 
machten hätten. Doch erfannte man fie niht an. Da«- 
gegen fuchten fi) ihnen zu nähern Perfonen, die mie» 
derhohlt verficherten, fie feien mit Eeiner Autorität be= 
Bleider, fie hatten Beinen diplomatifchen Charakter, fie 
feien nur Hn. Talleyrand’s Freunde und ım Befig fei- 
nes Vertrauens, Die indeß doch in den Hauptfoderun« 
gen mit In. Talleyrands eigenen Erklärungen fo üder- 
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einffimmren, daß die Ubneneigten auf Die Nebenfode- 
rungen als von Taleyrand ausgehend daritellten, und 
in London friumphirend über Fr:nch Corruption ge 
fÄhrieen wurde. „Um nehmlich (fagt. wahrfcheinlich 
Zalleyrand-felbit im Amtsblatte) die Nordamerifaner 
von England zu trennen, und die zu Gunjten Enge 
lands verrückte Waage mieder ins Öleichgewicht zu 
itellen, wollte man von ihnen nur einen Beweis un«* 
zweidentiger Anhänglichfeir: unfern Finanzen gefhab 
ein Dienit, wenn die batavifdhen Tynferiptionen, Die 
erſt Fünftig zahlbar waren, jet gleidy gegen Flingende 
Münze umgefest wurden; der Miniiter gab ihnen zu : 
verſtehen, ein Unerbieten von ihrer Seite, eine gemiffe 
Qantitaͤt derfolben (32 Millionen Gulten à 50 pC:) 
u faufen, werde als ein Beweis ihrer Freundfchaft 
yetra.chtet werden. Sie fagten, daß fie dazu Peine 
Bollmaht hätten; fie zeigten, daß fie Feinen "Willen 
dazu hatten. „Die Unterhändler aber, die vorgebli« 
ben Freunde Talleyrand’s, fügen hinzu, daß man, 
am die Beamten der Regierung ſich geneigt zu maden, 
die gewöhnlichen Honorare nicht außer Acht laſſen Fün« 
ne: die Summe, die man dem diplomatiihhen Ge- - 
rauch gemäß für ſchicklich anfehen würde, wäre etwa 
1,200,000 $ivred. , Bei den mweiteren Unterredungen 
barüber äußerten fih die Herren # und M, wie fie in 
dem efandefchaftsberiche bezeichnet werden, etwas 
olumper: il faut de l’argent, ıl faut beaucoup d'ar- 
zent ! Geld wird eine gute Wuͤrkung thun. Wenn 
wir einen Advokaten gebrauchen, geben wir ihm ein 
Honorar, ohne zu willen, ob die Sache wird gewon- 
ſen werden oder nicht: fo müffe auch im gegenmärti« 
en Fall das Geld für Dienite, die Perfonen den Ge» 
andten zu feilten geneigt feien, erlegt werden, der Er« 
ofg diefer Dienfte mögte hernach fein welcher er wolle, 
Die Geſandten antworteren, die Fälle ließen ſich nicht 
vergleichen, indem der Advokat mit dem Urtheil nichts 
u.fchaffen, das Direftorium aber die Entfcheidung 
er Negoziation allein in feinen Händen habe; es 
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brauche nur zu befeblen, daß Feine amerifanifhe Schit ⸗ 
fe mehr aufgebracht mürden,, und daß man die, ſchon 
aufgebrachten wieder frei ließe. &. fagte: es nahmen 
nicht alle Mitglieder des Direftoriums von dem Gelde, 
. Merlin werde anders woher bezahle. Won den Figen 
thuͤmern der Kaperſchiffe, erwiederten Die. Geſandten; 
und F. nickte bejahend. Das klingt freilich ſchmutzig: 
aber man ſieht, wie viel den Geſandten daran lag, das 
freundſchaftliche Verhaͤltniß mit Frankreich wieder ber. 
zuſtellen, daß fie, ohne in ihrem diplomatifchen Eha- 
rafter anerkannt zu fein, fo ſich Woden, ja Monate 
lang hinhalten ließen, während die franzoͤſiſchen Kaper 
nordamerikaniſche Schiffe aufbradyten, aufgebradyte in 
der Häfen als gute Prifen Fondemnirt wurden, und 
Alles aufgeboten ward, die Gemüther gegen England 


zu eraltiren. — Endlich aber, da den 29ſten Dejem« | 


ber der portugiefifche Minijter Yraujo, der ebenfalls, 
um das Direftorium wegen des nicht ratifizirten Fries 
dens zu verföhnen, fid in Paris aufhiele, durch eine 
Ordre des Polizeiminijters verhaftee und nad) Eurzem 
Berhör in den Tempelthuem gefperrt ward; *) Da am 
aten Januar 1798 duch ganz Frankreich, auch in 
Belgien, alle englifhen Waaren weggenommen mur« 
den; und befonders da am sten Januar das Direktor 
rium darauf antrug und mit großer Stimmenmehr heit 


beſchloſſen wurde, daß alle, auch neutrale Schiffe, die 


nur etwas von englifchen Waaren an Bord härten, als 
gute Prifen aufgebradyt und Eonfigzire werden foiren: 
da reiften zwei der Geſandten ab, im Sommer folgte 


*) Den Grund der Verhaftung erfuhr man niht. Poub 
tier im Redakteur fagte: Araujo habe gefagt und nach Liffaben 
gefchrieben, mit einer gewiflen Summe Geldes fönne man einen 
oder zwei Direktoren gewinnen, und dadurch einen guten Arie 
den erhalten. Wuͤrklich fcheint Araujo nachgichiger geweſen zu 
fein; denn die Hrn &. und 9. verweilen die Amerikaner einige 
mal auf das Beiſpiel des portugiefifhen Gefandten ; vielleicht 
aber auch unvorfichtiger; denn Portugal zahlte im Geheimen 
an Frankreich. Ä J— 
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Hr. Gerry, der Kongreß aber befchloß die nachdruͤck⸗ 
lichten Maafregeln gegen Frankreich zu nehmen, und 
bob 1798 den 7. Juli den mit Frankreich geſchloſſenen 
Wertrag foͤrmlich auf. So war Fein Friede mit 
Stanfreih, doch auch Fein Krieg, Denn bald gerie⸗ 
then die Amerifaner aud) mit England in Streit, in - 
dem jene ſich nicht befchränften, ojt- und weſtindiſche 
Produfte bloß nad) ihren Häfen zu bringen, fondern . 
fie aus ihren Häfen nach Europa ausführten, England 
Dagegen in dem nordamerifanifhen Freiſtaat einen 
furchtbaren Nebenbuler zu erkennen glaubte, “ 


Die Türkei im Jahr 1777. 


. Die. Pforte, feit drittehalb Jahrhunderten im 
Bunde mit Frankreich, blieb, als fait ganz Europa 
gegen die neue Republik ſich erhob, durdyaus neutral; 
ließ fid) aber audy durch franzöfifche Anreizungen aus 
ihrer Ruhe um fo weniger ffören, da Paul von Ruß» 
fand gleich nad) feiner Thronbeileigung dem Divan er» 
klaͤren ließ, daß er den zehnjährigen Waffenſtillſtand 


genau halten werde, Doch gegen ıpren Willen mußte — 


fie endüch Partei nehmen. Schon in dieſem Jahre 
begannen unter den Griechen, die hoffnungsvoll auf die 
Sortfchriste der Franzofen und Buonaparte's Siege 
in Stalien hinbliften, unruhige Bewegungen, man 
wußte in Konjtantinopel wenigjtens glauben zu ma⸗ 
chen, daß franzöfiidhe Manifeſte unter den Griechen 
umgingen; und als nun endlich die Franzofen Bene» 
dig befegten und unmittelbar bis an die türkifche Grän- 
ze vordrangen: da gab der Divan dem Mißvergnügen. 
der Janitſcharen nach, entfernte die vielen fremden 

befonders frangöfifchen Offiziere, die europäifche —539— 
einfuͤhren ſollten, ließ ſie zu Schiffe und nach Venedig 
bringen; ja er befahl, daß alle Franzoſen Konſtantino⸗ 
pel verlaſſen mußten: ſelbſt der franzoͤſiſche Geſandte 
durfte nur die unentbehrlichſten Perſonen bei ſich be= 
halten. — Aufruhr in den tuͤrkiſchen Provinzen war 
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nichts ungewöhnliches : allein bie —* der 
Griechen ſchienen um fo gefährlicher zu fein, da ſeit 
Anfang diefes Jahres Pasvan Oglu, Paſcha von 
Rumilien, erbittert über die Ermordung feines: Waters 
und den Verluſt feiner väterlichen Güter, mit folcher 
Macht und foldem Ernit fih erhob, ‚daß er ein Heer 
von 40,000 Mann verfammelte, meift aus den Ja— 
nitſcharen, die man verabfchieden wollte, den Titel Sul 
kan annahm ‚. bis Adrianopel ſchon ſtreifte und ven 
Selim in feiner Reſi idenz in Schrecken feste. - Man 
wollte auch zwiſchen ihm und dem Sieger Italiens 
eine Verbindung wahrſcheinlich finden. — Die Ver 
änderung, welche in dieſem Jahre im türkifchen Mini 
fierio erfolgte, hotte die Folge, daß Die Pforte von 
jetzt an ſtehende Geſandte an den maͤchtigeren Hoͤfen 
> Europas unterhielt. Zuerſt ging einer nah Wien; 
darauf Andere nach london , Paris und Derlin. 


| 1797. 16. Nov. Friedrich Wilhelm II, Ring 
3 von Preußen, ſtirbt. 


Die elfjaͤhrige Regierung Friedrich Wilhelms 11. 
mag Regenten und Staatsmännern zur Warnung und 
$ehre dienen ; ſie iſt für den Hiſtoriker intereffant durch die 
Nachwuͤrkung befebender Geijtesgröße, durch ihre Ge— 
brechen und durch ihr ſcheinbares Gluͤck. Der König 
ſelbſt that dabei wenig; ſein Fehler eben war, daß er 
zu viel thun ließ. Der preußiſche Staat, ohne Reich 
tbum an Maturkräften, war ein durchaus Fünitliches 
Gebäude, von Friedridy II. gegründer auf jirenge De- 
konomie, einen wohlverſehenen Scheg und ein ſtets 
fhlagfertiges Heer, das durch -glängende Siege ſich 
Ruhm und Furchtbarkeit durch ganz Europa erworben 
hatte. Er felbit, der geijtwolle, fcharfblidende und 
rafchzufabrende Regent an der Spige, hielt Alles in 
lebendiger Bewegung und gemeffenen Schranfen,. liebte 
Raſchheit in That und Wort, und beitrafte ernit und 
Pr jede Ausſchweifung und Uebertretung feiner Ge⸗ 
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etze. Dod) begann ſchon unter ihm, zum Theil von 
hin gefördert, die Werhärtung feiner Stäarsdiener in 
er Form; und die dDrüdende franzöfifhe Regie ver- 
uͤhrte die Unterthanen zu Heimlichkeiten und Betrüger 
eien, die gegen harte Geſetze allgemein als erlaubt an» 
zeſehen wurden. Es hätte ganz deifelben Geiſtes be= 
Jurft, wie der war, der dieſe Formen fhuf, um fie 
‚ebendig zu.erbalten, um Verhaͤrtung, Erſchlaffung 
und ein moralifches Verwefen zu verbüten. Friedrich 
Wilhelm II: dagegen liebte den Genuß; fein feben und 
eine Verfhwendungen waren ein verführerifdyes Bei⸗ 
piel, Lem Hof, Armee und Volk nur zu ſchnell folg- 
en. Der Öffentlihe Schatz ward durch Ruͤſtungen, 
Kriege und durch den Aufwand, den die neuen Acquiſi- 
tionen in Polen erfoderten, nicht minder aber durch die 
Anſpruͤche, mweldye die Freunde und Freundinnen des _ 
Königs machten, erfhöpft, und Preußen, das aus. 
dem fiebenjährigen Kriege ohne Schulden heraustrat, 
mußte jetzt im der hoͤchſten Blüche feiner Macht Schul« 
den maden. Die Regie war aufgehoben, die Zahl 
der Staatsmohopole war vermindert; dagegen aber 
waren neue und höhere Abgaben auf die unentbehrliche 
ften gebensbedürfniffe gelegt worden, und Furz vor des 
Königs Tode follte nun auch das Tobacks Monopol 
wieder eingeführte werden, Friedrich IL. hatte von feie 
nem Kabinet aus Durch Ordres regiert, und auch das 
Minifterium hat von dorther feine Befehle erhalten, 
Diefe Ordnung blieb; aber Friedrich II. war es nicht 
weiter, der Die Ordres diktirte; auch nicht Friedrich 
Wilhelm II., fondern alle die des Königs vertrauteren 
Umgang genoffen. Und als ein Staatsrach der fämmt- 
lichen Miniſter zu gemeinfamer Berathung in Vorfchlag 
Fam, lag den Minijtern.felbjt daran, ihn zu hinkertrei« 
ben, damit jeder in feinem Departement oder in feiner 
Provinz unumfchränkter Herr bliebe. Wuͤrklich Fam 
man einmal zufommen, und debattirte, ob ein Emi« 
grant bleiben follte oder nicht, Das Religions. und 
TER daber gab ra und wandte es.an nach 
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MWillfür. Bald erfolgten auch Verfolgungen wegen des 
politifhen Glaubens. Und ſeitſam war es wohl zu 
nennen, daß da, wo Friedridy. der Große gewohnt, 
gelebt und .geherrfcht hatte, nun Geifter beſchworen 
wurden 5; mo Voltaire Verehrung genoflen, Aberglau- 
ben und Myſtik ihr Wefen trieben. In einzelnen Zwei 
gen der Staarsverwaltung, wo geiftvolle Männer und 
Eräfrige Charaktere an der Spige jtanden, geDieh ein 
zelnes Gute: ein neues Landrecht ward eingeführt. Auch 
. war das 1787 errichtete Oberſchulkollegium als eine 
vom geiftlichen Departement getrennte Behörde ein gu. 
ter Gedanke; und aller äußeren Beſchraͤnkung ungead. 
tet war unter den preußiſchen Gelehrten eine ausgezeich- 
nete fchriftitelleriiche Thaͤtigkeit, Die auch nicht ‚ohne 
Aufmunterung und Belohnung blieb. Der GStaafr- 
dient indeß reduzirte fid) im Allgemeinen immer mehr 
und mehr auf Erfüllnng gemiffer Formen; die Worbe- 
reitung auf denfelben ward, felbit Durch die Geſetze ber 
gurſtigt, mehr ein Abrichten; und Das Leben der ie. 
nigſten Staatsdiener war in ihrem Amte: die meijien 
thaten jeßt, was ihre Pflicht erfoderte, um hernach mit 
fo genanntem guten Gewiſſen ihren Meigungen leben zu 
Eönnen. So fagte man es fi) aud) ſchon jegt immer 
lauter : es fei die preußifche Armee nicht mehr die alte; 
denn wie gerechte Urſache Die Preußen hatten, zu Elagen, 
daß fie von ihren Allürten ſchlecht unterfiüge worden 
fein, weder am Rhein no in Polen harten fie mit 
ehemaliger ausdauernder Tapferfeit gefohten. Am 
meiſten aber beleidigte und enthüllte die Schwäche des 
preußiſchen Kabinets das Ueberfpringen von einer Par» 
tei zur andern, Katharina war beleidigt durch die Ein⸗ 
mifhung Preußens in die türfifhen Angelegenheiten. 
Polen war erbittere, denn im Vertrauen auf Preußen 
hatte e8 fi eine neue Konftigurion gegeben, und als Ka- 
tharina drohend unmittelbaren Öemwinn zeige, vereinigte 
fidy Preußen mit Rußland und. Oeſterreich und Grof- 
britannien, zog an den Rhein, nahm Gubfidien, und 
sheilte Polen, Gewiß ward in Süd» und Meuofipreu- 
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on Vieles beffer, als ed geweſen war; gleichwohl blieb- 
x oße Unzufriedenheit im Sande, und der Mehrtheil der 
yreußifchen Beamten, Die hingingen, thaten eben nichts, 
die neuen Einrichtungen, die wenn auch zu Beſſerem 
fuͤhtend, doch immer als Neuerungen verdaͤchtig oder 
gehaßt waren, angenehm zu machen. Wie Polen ge— 
wonnen war, machte Preußen nicht bloß Frieden mit 
Frankteich, ſondern ſchloß ſich der franzoͤſiſchen Repu⸗ 
bluk auf eine Art an, die Rußland, Oeſterreich und 
Großbritannien auf gleiche Art erbittern mußte, und 
die dem Direftorio Preußens felbitfüchrige Potitif und 
feine Schwaͤche aufdeckte. Wie Das Direktorium daher 
Preußen achtete, das zeigten die geheimen Artikel des 
Friedens von Campo Formio: denn es war Preußen 
fchon damals ganz in Frankreichs MWillfür bingegeben 5 
wilderſtrebte es ernſthaft, bei allen den übrigen Mäche 
gen dutfte es auf Unterjlügung keinesweges mit Sicher« 
heit rechnen. — Katharina's Tod war daher damals ein 
Sluͤck für Preußen; und ein kluger Eräftiger Charakter 
jegt an der Spitze der Regierung, da Paul fo entfchie- 
dene Vorliebe für Preußen zeigte, hätte dem indeß an 
Umfang und Menſchenzahl gewachſenen Staate ein 
fchiedsrichterliches Anſehen in Europa: geben koͤnnen. 
Pei dem Tode Friedrichs II. 1786 betrugen die preu« 
ßiſchen Länder zufammen 3100 Quadrat» Meilen, mit 
beinahe 6 Millionen Menfhen. Als Friedrich Wile 
helm II. farb 1797 den 16. November, betrugen jie 
5200 Qu. Meilen mit gE Millionen Unterthanen. 
Ihm folgte fein Sohn Friedrich Wilhelm III. 
Er ‚zeigte feinen Unmillen Denen, die feines Vaters 
Schwaͤche gemißbraudt haften; die Tabackspacht und 
Das Meligiongedift wurden aufgehoben, Die Cenſur 
ward liberaler, und was ſtrenge — haͤusliche, 
buͤrgerliche Tugenden zur Heilung ſo tiefer Wunden 
leiſten konnten, darauf war ſicher zu rechnen. Aber 
Monopole, Zoll und Acciſe blieben im ‚alten Gange, 
und reichten dennoch nicht, Da Alles jetzt mehr koſtete. 


. Der Sold des Militärs: ward. erhöht, die Zahl allmde 
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fig bis 250,000 Mann vermehrt; aber die Hälfte be» 


ſtand aus Fremdlingen, und der andern Hälfte fehlte 


außer mandıem MWefentlihen Hebung, Doch nicht von 
innen ber ſchien dem preußifhen Staat fein ficherer 


- Schirm gegen gewaltchätige Uebermacht werden zu Fön« 


nen: die Eluge Behandlung der auswärtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe mußte über das Stehen und Fallen diefer aus fo 


mannichfaltigen zerſtuͤckelten Theilen kuͤnſtlich zuſammen ˖ 


geſetzten Monarchie entſcheiden. 


| - Die batavifche Republik im, ı 797. Revolution 


im Haag d. 22. Januar 17 
Konfitution vom 1. Mai. 


Durch den Friedens- und Allianz - Traktat ‚vom 


98. Neue 


16. Mai 1795 ſtand Holland ganz in franzoͤſiſcher Ge⸗ 


* 


walt: 100 Millionen Gulden follten als Krirgekoiten 


‚gezahlt, Flotte und fandarmee zum Dienite Frankreichs 


unterhalten, einzelne Theile des Landes nach Belieben 
von den Diegern  befeßt, und 25,000. Franzoſen von 
ten Holländern ernährt, gefleider und befoldet werden; 
und die füdlihen Diftrifte an der Maas mußte Hole 


land ganz an Frankreich abtreten, Dennody war man 


zufrieden, daß Frankreich, was es gefonnt härte, nicht 
ehar und niche ganz Holland dem franzöfiichen Reiche 
einverleibte. in aͤcht republifanifcher Geijt war bier 


ſeit Jahrhunderten einheimifh, und daher harte auch 


eine ſcheinbare Unabhängigkeit einen Wert, Eine 
Republik follte Holland fein; dies rühmten die Eran- 
zofen den Batavern als einen unermeßlichen Vortheif, 
dem, felbji nach Dümouriez, das batavifche Volk einſt 
feine Rettung danken werde, weil es dadurch eıne Ce 


ſammtktaft erhalte, während das widerfinnige Föderal« 


ſyſtem Die Intereſſen und den Willen der fieben Fleinen 
Provinzen zerſtuͤckte. Indeß wollten von diefer Einheit 
im franzöfifhen Sinne die wenigiten Holländer etwas . 


wiſſen; die einzelnen Provinzen waren hoͤchſt eiferſuͤch⸗ 


tig auf ihre Souverämirät, und da Die eine Provinz 
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Hollaͤndiſch · Brabant) wenig, die andere (Holland) 
ingeheure Schulden hatte, wollten hier, wo man fo 
ut zu. rechnen veritand, jene nicht für Diele zahlen, 


Nur mit großer Mühe kam eine nah dem Örundfag 
‚olitifcher Einheit das ganze Volk *repräfentirende Na- 


tonalverfammlung am ı. Maͤrz 1796 ım Haag zuſam- 


nen, und ein Ausſchuß von 21 Mitgliedern erhielt 
sen Auftrag, den Plan zu einer jenem Örundfage ges 


näßen Konſtitution zu entwerfen, Bekanntlich kege 


File. nicht im Charafter der Holländer; und da jetzt 
och der Kampf zmwifchen den Foͤderaliſten und Unita« 
iern hinzukam, zog ſich die Sache noch mehr in vie 
aͤnge. Im November 1796 übergab der Misſchuß 
eine Arbeit der Verſammlung, die nun ihre Diskuſſio- 
ien Darüber eröffnete, die bis in den Sommer des 
Jahrs 1797 hinein dauerten; und. als nun im Auguſt 
das Volk in Urverfammlungen zufammenberufen ward, 


ım über die Annahme oder Verwerfung des Konjtitus 


Hongentmurfes zu ſtimmen, ward der muͤhſam ausgear- 
beitete und fo lange Durchdebartirte Entwurf mit einer 
großen Stimmenmehrheit ,— verworfen. Den 
meiſten war er zu ariſtokratiſch und dem Intereſſe der 
einzelnen Provinzen nicht entiprechend, 

Nun Fam den 1. September eine zweite Nation ıle 
verfammlung zuſammen; und en Ausichuß vun 21 
Mitgliedern erhielt aufs Neue den Uuftrag, den Pian 
einer Konſtitution zu ent verfen. Aber nur die Perfo- 
nen hatten gemwechfelt, nicht Die Leidenſchaften; ja Diefe 


zweite Verfammlung £rennte ſich noch fhärfer in Uni« 


farier und Foͤderaliſter; und fer dem 18. Fruftidor in 
Paris wurden audy hier die Unitarier oder Vredianer, 
die ſich Demokraten nannten, heftiger und Fühner, 


Anfangs ſchien eg nicht, Daß fie durchdringen würden 


der d. 29. Movbr von ihnen vorgefchlagene Kid Des 
Haſſes gegen die Statthalterſchaft und Ariſtokratie ward 
verworfen ; das politifche Glaubensbekenntniß vom 12. 
Dechr, das Eine repräfentative Nepublif, Eine Re— 
zierung, Cine Gejeggebung, Eine Kujle verlangte, 
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war nur von 43. Repräfenfanten unterfchrieben, und 
harte die Majoritaͤt gegen ſich. Aber mit Anfang Des 
Jahres 1798 Fam Lacrodix, der vormalige Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, als franzöfifcher Ge 
fandter nad) dem Haag ; das Konimando der in Hok 
land ſtationirten franzöfifchen Truppen befarn nach dem 
18. Fruktidor der General Joubert; mit ihnen war eis 
nig der holländifdye General Daendels: jegt ließ fid 
vorherſehen, wie der Kampf in Kurzem, mo nicht an 
ders, durch einen Gewaltſtreich entſchieden fein würde, 

Den 19. Januar ward Midderigh, einer Der eifs 
rigffen Unitarier, zum Präfidenten der Verſammlung 
gewählt; er nahm die nöthigen Verabredungen mit 
der bewaffneten Macht, und ohne Blutvergießem ward 
den 22. Januar die projektirte Revolution ausgeführt, 
28 Repräfentanten von der Gegenpartei wurden ver⸗ 
haftet; elf Mitglieder des Konvents, welche ſich wei⸗ 
gerten, unveränderlidyen Abſcheu gegen Statthalter 
ſchaft, Föderalismus, Ariſtokratie und Anardyie- feier 
lich zu erklären, wurden entfernt; die Üübrigbleibenden 
erklärten ſich darauf für die wahren Mepräfentanten 
des Volks und den eigentlichen gefeßgebenden Körper; 
und alle Provinzial- und Adminiftrations - Behörden 
murden in ganz Holland aufgehoben, und zum Theil 
ſogleich neue an deren Stelle gewaͤhlt. So entjagte 
‚ nun die Provinz Holland allen Anſpruͤchen auf befon- 
dere Sandeshoheit, und die andern Provinzen folgten 
ihrem Beifpiel. Raſch ging man an die-Uusarbeitung 
einer neuen Konftitution, mit der man jegt ſchnell zu 
Ende fam, da nur Unitarier im Konvent faßen, auf 
die Bemerkungen einzelner Mitglieder über einzelne 
Artikel Feine Ruͤckſicht genommen ward, fondern das 
Ganze nur eine Kopie der franzöfifchen Konstitution im 
verfleinerten Maaßſtabe war. Den 17. März bereits 
wurde die neue Verfajfung dem Konvent vorgelegt und 
einjlimmig angenommen. Auf den 23. April wurden 
die Urverfammlungen zufammenberufen. Um die An» 
nabme der neuen. Konftitution deſto gewiſſer Burchzu« 
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fetzen, ward eine fogenannse Laͤuterung in denfelben vor⸗ 
genommen: bei weitem nicht alle Bürger erhielten 
Stimmfarten; in Amijlerdam wurden in den Straßen, 
wo die meiſten Reichen wohnten, Faum 40 bis so in 
jeder ausgerheile. Dagegen gaben diesmal audy die 
Matroſen und Soldaten ihre Stimmen. Und fo Eonn« 
te man den ı. Mai befanne macyen, daß von 165,510 
Buͤrgern, die geſtimmt hätten, 153,913 für die Kon« 
flieurion feien, fie alſo als Grundgeſetz der Verfaffung 
der bataviſchen Republik angenommen fei. Die Vere 
waltung der gefeßgebenden Mache wurde zwei Kame 
mern, zufanımen von 90 Mitgliedern, übertragen: der 
Rath der 60 hatte das Recht des Vorſchlags, der Rach 
der 30 die ge und jährlihe Wahlen follten 
das abgebende Drittheil erjegen. Doch das erſtemal 
konſtituirte die gefeggebende Verſammlung ſich ſelbſt. 
Ein eigener Rath harte die Beſorgung der außereuro⸗ 
päifhen Angelegenheiten und Befisungen. 5 Direfro« 
ren hatten die vollziehende Gewalt. Die Eine untheile 
bare Republif ward nun ebenfalls nach franzöfifchen 
Muſter in g Departements geheilt und diefe in Die 
firifte, und dem gemäß Munizipalitäten und Depar- 
temental- Verwaltungen angeordnet. Die neuen Re⸗ 
genten bandelten mwillfürlih und raſch, und beleidig- 
ten insbefondere den General Daendeis. Der reifie 
. nad Paris, gewann die Direktoren für feine Sache, 
bewürfte Befehle an den General Youbert, ihn zu un - 
terſtuͤtzen, und $acroir, der e8 mit den batavifchen Di» 
rektoren bielt, ward zurüdgerufen. Daendels Fam 
den 10. Juni nah dem Haag zurüf, die Miniiter 
‚waren für ihn: den ı2ten erfolgte eine abermalige Re- 
dolution, d.h. 3 Direktoren murden verhaftet, Die beiden 
Raͤthe aufgelöit, und eine Interims ˖ Regierung geord⸗ 
net, weldye den Urverfammlungen freie Wahl geitat« 
tere. Die Konftitution vom 1. Mai blieb, die Per 
fonen änderten fih, Vredianer wurden geilürzt, Daen- 
dels und feine Freunde regierten : den Zr. Yılius war 
die — der —— ua ana volle 


— — 


"292 


endet : 30 bildeten den Rath der-Alten, 60 ben. gro⸗ 
ßen Rath; und 5 Direktoren hatten die vollziehende 


Gewalt. Doch erfolgten alle dieſe Veraͤnderungen 
ohne Blutvergießen; auch Deportationen kannte man 


hier nicht, der Volkscharakter war nicht rachſuͤchtig, 
noch blutduͤrſtig; ſelbſt die angeſehenſten Beamten der 
jtaschalterifchen ‚Regierung, die man 1795 verhaftet 
hatte, wurden wieder frei gedeben. Gährungen indef 
dauerten fort, ‚denn die Parteien waren nicht verföhnt, 


1797 und 1798. Reichsfriedenske ngreß in 
N R x 


aftadt, | | 


Diefer follte einen Monat nad) dem Frieden von | 


Campo Formio, alfo d. 17. November 1797 -eröffnee 
werden. Der Kaifer foderte daher unter dem 1, Movube 
‚ die Reichsſtaͤnde auf, ‚vereint mit ihm den längfige 
wuͤnſchten, auf Die Baſis der-ntegriräcdes 
Reichs und feiner Verfaffung zu gründenden, 
billigen und anftändigen Frieden zu befördern und zu 
beſchleunigen.“ Die Deputirten der Neichsftände ka— 
men; von franzöfifcher Geite Treilhbard und Bonnier, 


Auch Buonaparte Fam den 25. Novbr, und nach ihm 


erii Die Grafen Lehrbach und Kobenzl. Der: franzöfi- 
ſche General blieb indef nur Eurze Zeit: ‘er wechfelte 
Die Katififationen des Traftates von Campo Formio, 
ſchloß d. 1. Decbr mit Latour eine neue geheime Kon 
vention, und reilte darauf d. 2. Dechr nad Paris, 
Mac Diefer Konvention, die erſt 15 Monate nachher 


feine Truppen fih d. 25. Decbr jenfeie des Inns be= 
finden, daß d. 30. Decbr die Paiferlihen Truppen 
mit aller Artillerie und allen VBorrärhen aus Mainz 
herausgebrtacht fein follten; vom 10. Decbr an wolle 
ten franzöfiiche Truppen Mainz einfchließen,, und Fönn« 
fe es der Kaifer nicht im Lauf der Unterhandlungen bei 
dem Reiche dahın bringen, daß die franzöfifhen Trupe 
pen d. 30. Decbr Mainz befegten, fo folle Die franzd«- 


— 


i 
J 


| 
| 


.  vollitändig befannt ward, verfprady der-Kaifer, Daß - 
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Riche Republik befuge fein, die Stade mit Gewalt das 
ju zu zwingen, * Dagegen follsen die franzöfifchen und 
igalpinifchen Truppen d. 30. Dechr Venedig, Veron 
10, Palmanuova us f. m. bis an. die Graͤnzlinie gem 
aͤumt haben. — Diefer Konvention gemäß zogen ſich 
vom 9. Deebr an die Öfterreichifchen Truppen zuruͤck, 
ind die Franzoſen folgten auf dem Fuß, ruüͤckten vor 
iber die im April verabredete Waffenſtillſtandslinie, 
ind ſchloſſen Mainz ein. Die Geſandten in Regens⸗ 
»utg in der größten Beſtuͤrzung wandten ſich an den 
Raifer 5 der that natuͤrlich nicht, denn er batte feine : 
eheimen. Bedingungen. — Drauf. wurden die Volle - 
sachten ausgewechſelt. Die franzöfifchen Gefandten 
ieſen d. 16. Dechr die Vollmacht der Reichsdeputa⸗ 
jon zuruͤck: auf dieſe koͤnnten fie nicht traktiren, da ſie 
ch auf eine Inſtruktion beziehe, die von der Integritaͤt 
es Reichs ale Baſis des Friedens ſpreche; eine ſolche 
daſes ſei unzulaͤſſig; die Deputation muͤſſe ſich mie an« 
ern und zwar illimitirten Vollmachten verſehen, ſo 
sie Der kaiſerliche Plenipotentiaͤr bevollmaͤchtigt ſei. — 
Nan erſuchte: waͤhrend um dieſe neuen Voilmachten 
eſch rieben würde, doch aber die Waffenſtillſtandslinie 
a beobachten. Die Antwort der franzoͤſiſchen Mini« 
er war: Mainz würden fie befegen, und bevor fie 
iefe Veſtung nicht hätten, fei an Winterquartiere nicht 
u denken. — Man wandte fi an den Kaifer, die - 
ranzdfifhe Regierung anzuhalten, die Präliminar- Artis 
el zu beobachten, daß die Feindfeligfeicen aufhören 
ren, und die Integritaͤt des Reichs als Baſis anzus 
ckennen. Der Kaifer that nichts, denn er batte: feine 
eheimen Bedingungen. Seine Truppen gingen im- 
ıer weiter zurück: mitten im Frieden ward Mainz ale 
ne feindlihe Stadt von den Franzoſen genommen; 
e Fapitulirte d. 30. Deebr. Die Rheinſchanze bei 
Ranheim, die ſich nicht guewillig ergeben wollte, ward 
25. Januar 1798 mit Sturm erobert ; ja Ehren⸗ 
eitſtein, diesſeit des Rheins, ward ſeindlich einge» 
yloflen und ſich zu ergeben aufgefodert. Noch jetzt 
Büſch W. H. 4. . Eee 
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nach 12 Jahren mag man nicht ohne einige Bitterkeit 
gedenken des Hohns, mit welchem Oeſterreich in gebei- 
mem Einverſtaͤndniß mit Frankreich die reichsfuͤrſtlichen 
Deputirten behandeln ließ; fab man denn gar-nidt, 
"wie der Uebermuth der franzöjifchen Unterhaͤndler ge⸗ 
reizt werben oder jteigen mußte, wenn der Kaifer ſelbſi 
ihnen:feine Stände fo hirigab, mit ihnen eın ſpottendes 
Spiel zu treiben? Mehr als auf Den. Schlachtſeldern 
haben die Franzofen in Rajtade Deutſchlands Sci 
che Eennen gelernt: jeder Fuͤrſt forgre für ſich 3 die ge⸗ 
meinfame, Sache Deutſchlands lag wenigen am Herjen. 
Waͤhrend die Franzoſen das linke Rheinufer in Beſiz 
nahmen, beſetzten die Oeſterreicher das Venetianiſche. 
Dies hoͤchſt unerwaͤrtete Betragen erregte‘ allgemeine 
Mißtrauen; das verdaͤchtige Schweigen ließ⸗no 
ßeres fuͤrchten. Preußen hatte einen Grund) 
Deiterreicy zu entfernen; und die franzoͤſiſchen | 
ten wußten durch eine fcheinbar freundfchaftliche: Annd- 
herung an Preußen diefe Entfernung zu erhalten ‚ıje 
zu erweitern. Die ſchwaͤcheren Reichsftände, verlafe 
fen von ihrem Oberhaupte, traten mic den franzöfijchen 
Gefandten in befondere Unterhandlungen ; und das 
Direktorium in Paris entfchied nah Willfür ‚über 
das Schickſal Deutſchlands, das durch offene Fräftige 
Bereinigung Preußens und Oeſterreichs, ja vielleicht 
fdyon ’durcy entfchiedene Zufammentretung Preußens 
mit den übrigen Ständen, wohl nod zu retten war. 
Den 11. Januar 1798 ließ die Reihsverfamm- 
fung der Reichsdeputation eine illimitirte &eneralvoll 
macht zufertigen, ‚worin die anjtößiae Stelle ausgelaf- 
fen. war. Drauf erflärten die franzoͤſiſchen Geſandten 
d. 17. Januar: daß die Regierung den auf des Rheins 
zur Öränge zmwifchen beiden Nationen, als Baſis ver 
Sriedensunterhandlung verlange. Man lehnte ab; al- 
lein die Sranzofen, einig bereits über diefen Punkt mit 
Deiterreich und Preußen nad) geheimen Konventionen, 
beharreten hartnädig bei ihrer. Foderung, gewiß, daß 
man nachgeben würde; und als den 11. März dir 
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Meichsdepufation die Foderung zugefland unter den 
Dedingungen, daß Die franzöfifchen Truppen fi 
aber auch ſofort vom rechten Rheinufer zurüdziehen und 
Eeine Requififionen weiter ausfchreiben , die franzöfifche 
Mepublif weiter Feine Foderungen an Das Reich ma— 
chen, und.bei der weitern Unterhandlung auf beigefüg« 
te 18 Punkte Rüdfiht genommen werden follte; nah- 
men die-franzöfifhen Miniiter in ihrer Antwort vom 
15. März die Abtretung des linfen Rheinufers als une 
bedingt zugeitanden an, ftellten. nun als zibeite Frie-⸗ 
bensbafis auf, Entfhädigung der auf der linken Rhein« 
ſeite verlierenden Füriten durch GSäfularifationen am 
rechten Rheinufer; und auf die Bedingungen ward gar 
nicht geantwortet, franzöfifhe Truppen blieben Diesfeie 
bes Rheins, marfchırten hierhin und dorthin, fchrieben 
Kontributionen aus, erpreften mit Gewalt; und als 
die Reichsdepuration erinnerte d. 22. März, es fei die 
Abtretung nur bedingt gefchehen, erhielten fie zur Ant« 
wort den 27. März: Mit Befremden fähen die franz. - 
Miniiter, daß die Deputatıon, ſtatt fi) ernftlich zu 
beſchaͤftigen, Die lange getäufchten Hoffnungen der 
Bölfer zu erfüllen, und die Entihädigung der am lin« 
Een Rheinufer Berlierenden als eine gerechte, nothwen⸗ 
dige, laͤngſt vorhergeſehene und angefündigte Grund« 
[age anzunehmen, nad) langen Zögern nidjtige Hoff« 
nungen aufs Neue hervorrufe und Anträge vorbringe, 
auf weldhe, mie jeder Bernünftige einfehen müffe, die 
franzöfifchen Minijter die einzig angemeſſene Antwort 
in ihrer festen Mote bereits ercheile haͤtten; fie beſchwoͤ⸗ 
ren die Reichsdeputarion im Mamen der Menſchheit, 
Das Friedenswerk nicht länger aufzubalten, indem fie 
ich, in ‚ungeitige Diskufjionen einlaffe: man erwarte 
ine fchleunige, offene und legale Antwort. — Die 
Deputation gejtand auch die Bafis der Saͤkulariſatio- 
vers zu d. 4, April; hoffte nun aber auch mit Zuver- 
icht, daß die auf dem rechren Rheinufer ſtehenden 
ranzöfifchen Truppen würden zurüdgezogen werden. — 
Diefe Demuth erhöhte wohl den ee zumal da 
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um dieſelbe Zeit, außer der Revolutionirung der 
Schweiz, der neugeſchaffenen roͤmiſchen Republik und 
der Gefangennehmung des Pabſtes, zwiſchen Frank· 
reich und Oeſterreich beſondere Differenzen ausbradyen 
über die d. 13, April im Wien inſultirte franzöfifche 
Fahne des dortigen Geſandten Bernadotte. Anſtatt 
weirer in die Vorſchlaͤge der: Deputirten einzugeben, 
brachten die franzöfifhen Gefandten d. 3. Mai neue 
Koderungen vor, die fe einfach und auf den. Vortheil 
beider Nationen Hegründer nannten! die Rheinfchif- 
. fahre wird für beide Nationen frei fein; alle Zölle wer⸗ 
den aufgehoben; die Nheininfeln verbleiben der Rep 
biif, Nach diefen Ausgleihungen werde die Republik 
Auf dem rechten Rheinufer nichts als das Hort 
Kehl mit feinem Gebiete behalten, nicht aus Birgeds 
ferungsfücht, fondern der Sicherheit und Ruhe wegen; 
Ehrenbreitjtein muͤſſe gefchleift werden , deffen Exiſten 
mit der von Koblenz gewiffermaßen unvertraͤglich ſei. 
Bon dem Fort Eaffel Fönne weiter die Rede‘ wicht 
ſein, da diefer Platz nicht anders als ein Theil der Bes 
ſttungswerke von Mainz betrachtet werden koͤnne. Ende 
fich verlange die Nepublif, daß die Brüde zwiſchen 
Alt» und Neubreiſach wieder bergeftellt, und daß ihr 
eine Strede von zo Morgen der ehemaligen Hüninger 
Brüde gegenüber abgetreten werde Alle Schulden, 
die auf Ländern des linfen Ufers hafteten, müßfen na- 
türlichermeife auf die Entſchaͤdigungs - Gegenjtänvde 
gelegt werden. Man verfehe fih Feiner Einwendungen 
gegen eben fo: gemäfiigte als Fonvenable Foderungen; 
man erwarte fehleunige Antwort: die Zeit des Tempo- 
tifirens ſei vorüber. — Auch hierauf antwortete man 
zwar ablehnend, aber ruhig und in dem Ton, nidt 
gerechter Empfindlichkeit und firenger Abweifung, fon« 
dern der Miedergeichlagenbeit und der Demonjtration: 
man fchlug den fogenannten Thalmeg des Rheins oder 
eine Ydeallinie Durch den Fluß gezugen als Graͤnze vor. 
Indeß wurde Treilhard zum Direftor an die Stelle 
des ausgetretenen Frangois.de Meufchatenn erwählt; 
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er reilte nach Paris, und der zu feinem. Nachfolger in 
Raſtadt ernannte Jean Debrn Fam erjt d. ı2, Juni 
bier an. Darüber. ward ein Stillſtand in den Unter 
handlungen. Erſt d. 22. Juni erhielten die deutſchen 
Deputirten eine neue Note: man that Verzicht auf Die 
so Morgen $andes der Hüninger Brüde gegenüber, 
und verfprach auf dem Plas von Kehl Fein Fort, fon« 
dern einen bloßen Bruͤckenkopf mit den noͤthigen Re— 
Douten anzulegen; bebarrete Dagegen. um ſo mehr bi 
den übrigen Foderungen vom 3. Mai, Der Antwort‘ 
der Deputarion warf man darauf d. 19. Juli Erſchlaf ⸗ 
fung und Ungemwißheit vor, nahm aber Doch. den Thal- 
weg des Rheins als Gränze an, erneuerte Dagegen die 
Soderungen ; Aufhebung der Rheinzölle, Schleifung 
von Ehrenbreitftein, Abtretung von Eaffel und Kehl, 
Kommercialbruͤcken zu Hüningen und zwifchen den bei« 
den Dreifach, Uebertragung der Schulden von den tän« 
‚dern des linken Rheinufers auf die Ent ſchaͤdigungen am 
rechten, und als neue Foderung kam hinzu, Abtretung 
des Frickthals. Die Aufhebung der Rheinzoͤlle und 
die Schleifung von Ehrenbreitſtein geſtand man deut« 
ſcher Seite zu d. 7. Yug., die Abtretung des Fride 
thals verwies man am Oeſterreich; aber Eaffel und 
Kehl wollte man nicht, den Franzoſen überlajfen , die 
Kommercialbrücden nicht zugeitehen, die Schulden nicht 
übernehmen, Die franzöfifhen Minifter indeß behar« 
‚reten bei allen ihren Foderungen, und verlangten, 
beſonders da Oeſterreichs Abneigung gegen Frankreich 
immer deutlicher ward, in einem ſcharfen ſchneidenden 
Ton eine ſchleunige und kategoriſche Antwort. Den 
3. Oktober thaten ſie zwar auf Caſſel und Kehl Verzicht 
und uͤbernahmen die Kommunalſchulden der Laͤnder 
am linken Rheinufer, brachten nun aber neue Fode⸗ 
rungen vor wegen der Rheininſeln und der Rheinzoͤlle, 
verlangten Aufhebung des Weſerzolles bei Elsfleth und 
einiges Andere; und alle beſonderen Vorſtellungen der 
Reichs deputation, die konventionsmaͤßige Verprovian⸗ 
tirung von Ehrenbreitſtein betreffend, welches ſeit dem 
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i1. März — von den Franzoſen blokirt oh 
wurden abgemiefen : diefer Punft ‘gehöre in das; M 
taͤrfach und nicht zu ihrer Behörde. -Und zugleich. 
beitete Roberjot einen Entſchaͤdigungs · und Säfulari- 
fations- Plan aus; wiewol der Öjterreihifdhe Depur 
tirte, erflärte, daß von den Entſchaͤdigungen dermalen 
"und bier zu reden weder Zeit noch Ort ſei. 

Indeß hatte fi) die age der Dinge fehr vorin- 
dert: Melfon’s Sieg an der Mündung des Nils. die 
Hriederlage einer franzdfifhen Flotte an den Küften von 
land, die Kriegserflärung der Pforte, die Rürtun- 
‚gen des Königs von Meapel, der Anmarſch ruſſiſcher 
Truppen, die Friegerifchen Bewegungen Oeſterreichs; 
die Empoͤrung in Belgien, die neuen Unruhen in der 
Vendée, der Parteienzwiſt in Paris und allen den neu⸗ 
gebildeten Republiken: ſo viel gefaͤhrliche Symptome 
auf der einen, und eine fo große Vereinigung von 
Macht auf der andern Seite, waren unjtreitig „vers 
bunden mit dem Bemwußtfein der des Friedens wegen 
bereits dargebrachten Opfer, Gruͤnde, welche die De— 
putation endlich zu einem veſteren, nachdruͤcklicheren To» 
ne hätten bringen Fönnen. Allein die Depufirten wa⸗ 
ren unter fidy nicht einig, mehrere furchtſam, mehrere 
in geheimem Einverftändnig mit Frankreich, daß dies 
‚mit jugendlicher Kühnheit von Mepublifen, durch au- 
genblickliche Unfälle mehr gereizt als niedergefchlagen, 
gerade jegt d; 6. Decbr ein Ultimatum überreichen ließ, 
Das in einer unerhört trogigen Sprache abgefaßt war. 
Dede Erörterung iſt überflüffig und beinahe lächerlich, 
wenn die Materie erfchöpfe it; wenn von Seiten der 
franzöfifchen Geſandtſchaft weitere Nachgiebigkeit ein 
Verbrechen fein würde, wie von Seiten des Reichs 
Widerſetzlichkeit zum Syſtem geworden iſt. Die fran- 

zoͤſiſche Republik, mit allen Vortheilen des Sieges, 
zeigte Geſinnungen von Menſchlichkeit und Maͤßigung, 
und betrieb die Verhandlungen mit Eile und Einfady- 
beit; die Meichsdeputation hingegen zögerte, verwidel- 
te, gab Stoff zu endlofen Diskuffionen, wurde, mit 
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die franzoͤſiſche Regierung ſich gefaͤlliger bezeugte, im⸗ 
mer zudringlicher in ihren Foderungen. it dieſe Wie 
Derfeglichfeit gegen den Frieden nicht in dem Herzen 
Der -Deputirten, fo ift doch augenſcheinlich, daß die 
leidenſchaftlichen Suggeſtionen, denen fich die Deputa— 
tion bingegeben hat, auch fernerhin diefelbe Würfung 
haben werden, die Zahl unbedeutender Noten zu vermeh- 
ren und die Disfuflipnen endlos zu machen. Doch die⸗ 
ſe Diskuſſionen muͤſſen ein Ende haben. Reichte ein 
ganzes Jahr nicht Hin, Deutſchland den Frieden zu ge= 
ben; fo liege der Grund darin, daß man andere ale 
Sriedensabfichten habe. Cine nahe Zukunft wird der 
Deputation und der ganzen deutſchen Nation ihre wah- 

ren Freunde zeigen: jegt muß man durch eine fürmliche 
Akte die friedlichen Gefinnungen der franzoͤſiſchen Re= 
gierung beweifen, und Die Deputirten zu einer unum⸗ 
wundenen Erklaͤrung bringen. Dem zu Folge erklaͤren 
die franz. Miniſter ihre legten, Noten für ihr Ultima« 
tum; und wenn nidye über alle noch fireifigen Punkte 
eine Fategorifchye und ‚befriedigende Antwort innerhalb 
6 Tagen erfolge, hörten die Vollmachten der Deputas 
tion auf.” Diefe Sprache ſchreckte: Alles fürchtete - 
neuen Krieg; und mie lebhaft auch Defterreih und 

Sachſen widerfprahen, die Majoricät beſchloß d. 9 
December: dem Ultimatum in allen Artikeln beizutre» 
ten, und Die nod) erfoderlichen näheren Beilimmungen 
und Erläuterungen bei der Redaftion der Friedensartie 
Fel nachzuhohlen. Darauf erfolgte d. 12. Dechr eine 
Note freundliches Tons: nun habe man ſich nur noch 
mit der Anwendung des anerfannten Prinzips der Ente 
fchädigungen durch Säfularıfationen zu beſchaͤftigen: 
fie, die franzoͤſiſchen Bevollmächtigten, hofften darüber 
bald ihre Präpoflfionen vorlegen zu Fönnen. — Den», 
noch dauerten franzdfifche Truppenmärfche und Requi- 
fifionen aller Art auf dem rechten Rheinufer fort; und 
das fortdauernd: blofirte Ehrenbreititein mußte endlich 
von den Deutſchen, wollten ſie nicht Hungers darin 
fterben, verlaffen werden d. 24. Januar 1799. Die 
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Ftanzoſen beſetzten es, und bewieſen bald auch ſonſt, 
daß ſte keinen Frieden wollten. TEE 


1798. d. 15. Februar. Roͤmiſche Republik. 
Der Pabft nach Frankreich, 


Die Dedingungen, unter denen Buonaparte am 
19. Februar 1797 dem Pabſt den Frieden zu Tolen 
tino bemiltiger hatte, waren hart, zeugten "aber doch 
noch immer beı der durchaus hülflofen tage, worin Rom 
fid) betand,, von der Schonung des Siegers, wiewol 
ſchou damals Stimmen im-franzöfifchen Direfrorig Web 
nihtung der melclihen Made des Pabites wollten. 
Nach der Zeit und. befonders feit dem Frieden zu Cam⸗ 
po Formio (17. Öftbr 1797) ſchien das politiſche S 
ſtem Jtaliens eine gewiſſe Veſtigkeit wieder, zu get 
nen: der Pabſt ſchickte einen Botſchafter nach Pari 
end Die franzoͤſiſche Republik ‚den Bürger — 
Buonaparte, Bruder des Generals, nach Rom 
Indeß blieben in Rom zwei Parteien, eine demokruti⸗ 
ſche und eine fanatifche, beide mit iralienifcher 'Jeiden- 
ſchaftlichkeit, und beide für ‘den römifchen Hof gleich 
gefährlich ; denn General Berthier biele noch mit 
eher franzoͤſiſchen Armee , ‚um die Verfügungen: des 
Friedens von Campo Formio zu vollziehen,“ ganz Ober⸗ 
Halten und einen Theil von Mittelitalien bis nad Ankona 
beſetzt. Diefe Nähe der franzoͤſiſchen Armee und Die Ge⸗ 
wißheit, mir der die Demokraten auf franzöfifhen Bei- 
fand rechneten, reiste diefe Partei zu Fühneren Unter. 
‚Nehmungen. Den 28. Der, entitand eine VBolfsaufe 
auf; ein englifcher Kuͤnſtler, damals in Rom, verfi- 
Gere: Franzoſen hätten Kokarden und Geld ausgerbeilt. 
Die päbjtlihen Soldaten rüdten an, Das Volk nahm 
feine Zuflucht nach dem Hotel des franzdfifchen Gefand- 
ten; die Soldaten folgen und innerhalb des Bezirks des 
Hotels wird gefochten und von den Soldaten gefchoffen. 
Der Geſandte mit General Duͤphot und anderen fran« 
zoͤſiſchen Offizieren, die gerade bei ihm find, ‘gehen bin- 
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inter, das Blutvergießen zu hemmen: fie weiſen die 
Volkshaufen zurück, aber fie verlangen auch mit ge30« 
jenem Säbel in der Hand, daß die päbitlihen Solda⸗ 
en von dem gefandefchaftlichen Bezirf zuruͤckgehen fof- 
len; Düphot drängt fih unter die Soldaten, hindert 
den einen zu laden, den andern zu ſchießen: dennoch 
wird fortdauernd gefchoffen,, und, wahrſcheinlich ohne 
beſtimmte Abſicht, im Getümmel gegen Abend General 
Duͤphot getroffen, getödtet, und der Getoͤdtete gemiß ⸗ 
handel, Wenn, worüber ſich of. Buonaparte bee 

fonders beſchwerte, niemand von der päbtlichen Regie- 

rung zu ihm kam, und ihm fofore Entfchuldigung mes 
gen des Gefchehenen-und Sicherheit für die Zukunft 
brachte; fo lag mohl der Grund nur darin, daß die 
Kardinaͤle felbit Feine Sicherheit hatten, und ſich nicht 
ohne Gefahr öffentlicdy geigen zu dürfen glaubten, man 
indgte an ihnen den Mord Düphor’s rächen. *) Den 
folgenden Morgen, d. 29. Dechr, verließ Buonaparte 
Mom, und jegt waren alle Anerbietungen in Paris ver- 
gebens, — General Berthier erhielt den Befehl, mit 
einigen Divifionen gegen Rom zu marfchiren : d. 10. 
Februar 1798 lagerte er mit etwa 12,000 Mann auf 
dem Monte Mario, zwei Miglien von Roms den ıı. 
Bebruar Morgens rüdte eine Divifion mit der nöthigen 
Artillerie in Rom ein, und befegte ſogleich das Kapitol 
und die vornehmiten Thore und Anhöhen der Stadt. 
Die päbfllichen Soldaten waren zwar bewaffnet gemefen, 
aber nur um Ruhe und Ordnung beim Einmarſch der 
Franzoſen zu erhalten. Um das Volk zu gewinnen, 
verfprach Berthier dem bisherigen Gottesdienſt feinen 
Schutz, und traf Eräftige Maafregeln gegen Mangel 
und Theurung ; und fo Fam die demokratiſche Revolu- 


*) Der Palaſt Eorfint, des Gefandten Nefldenz,. war ‚im 
Gebiet der Trasteveriner, der. wie fie tähmen Achten. Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Römer, von denen viele wegen ihrer fogenannten 
politifchen Meinungen früher waren gefangen gefegt worden, Die 
der Pabſt nachher auf Joſeph Buonaparte's Verlangen Hatte 


“frei taffen müffen. © ©: 
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tion ohne Mühe zu Stande. — Den: 15. le 
firömte eine zahlreihe Wolfsmenge auf dem Campo 
Vaccino, dem alten Forum, zuſammen, brachte von 
da mit Muſik und dreifarbigen Fahnen einen Freiheits- 
baum auf das Kapitol, pflanzre ihn unter wilden Freu⸗ 
dengetuͤmmel vor der Bildſaͤule Marf Aurel’s, und 
proflamirte, gerade am 23jlen Jahrestage Der Inau⸗ 
guration Pius VL, die römifhe Republik. Den 
Nachmittag weihete Berthier, was gethan war, Durd 
eine Deflamation an die Manen des Cato, des Brutus 
und Cicero; und den 16. Februar erklärte er feierlich 
im Namen der franzöfifhen Republik, daß fie Die römi« 
fche Republif anerfenne, daß diefe unter dem befondern 
Schutz der franzöfifhen Armee ftehe, und dem zufolge 
alle zeitliche Gewalt des Pabites aufgehoben und auf 
Feine Weife weiter gültig fei. Die fernere Anweſenheit 
des grjährigen Greifes Pius VL. mogte bedenklich ſchei⸗ 
nen: d. 20. Februar ward. er Nachts in das Tosfanie 
ſche weggeführt, von wo man ihn im folgenden Jahre 
im März als Gefangenen nad) Franfreid) brachte; und 
bie: jiarb er, von Leiden niedergedrüdkt, zu Balence d. 29. 
Aug. 1799. Der.neuen Republik ward eine Kontribu- 
tion von 30 Millionen tivres und 3000 Pferden, fo 
wie auch die Ernährung der franzöfiihen Armee im 
Sande auferlegt, und nirgend vielleicht haben Raubgier 
und Plünderung der franzöfiden Kommiffäre und ihres 
Anhanges mit folder Zügellofigfeit ausgefhweife, Daß 
endlich nicht bloß die Römer, fondern die unbefolderen 
franzöfifhen Soldaten: felbft Dadurch empdrt wurden, 
Es Fam zum förmlidyen Yufitande den 25. Februar, da 
fiatt Berthier's der nicht beliebte Maffena ald Dberbe- 
fehlshaber nad Rom geſchickt wurde, Die franzöfifchen 
Offiziere traten zufanımen und weigerten den Geborfam, 
Maffena mußte fliehen, und man übertrug das Kom⸗ 
mando dem Öeneral d-Alemagne, *). Doch wie bie 


= Merfwürtig feine: ung dag Schreiben der Dffigiere 
‚von Rom an das Direktorium in Paris: „Drei Urfachen trier 
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trasteveriner,- Diefen Augenblick benugend, fich zufame 
nenrotteten,, Die: zerſtreuten Sranzofen überfielen, ein« 
elne Patrouillen tödteten : da vereinigten ſich raſch die 
ranzöfifhen Truppen, und ftellten, doch erji nad) möre ⸗ 
eriſchen Kämpfen d. 25. und 26. Februar, die Ruhe 
sieder herz und nur die ſtrengſten Maaßregeln Fonnten 
ie Ruhe erhalten: es wurden nicht bloß alle, die an 
em Aufruhr Theil genommen: hatten, ſondern wer ir 
jend der neuen Ordnung der Dinge abgeneigt zu fein 
chien, gefangengefegt. oder fortgemwiefen oder hinge» _ 
ichtet, und die drücendften Kontributionen wurden. 
nit Härte beigerrieben. Cine Schuldenlajt von 130 
Mill. Scudi hatte die vorige Regierung binterlaffen ; 
af einzig Papiergeld tief unter feinem Mennwerch, 
bar im Lande; jegt ward es vermehrt und verlor plöß- 
ih allen Kredit. Auch der Aermſte fühlte den Druck 
oldyer Leiden, und ward bald überzeugt, daß doch 
ch ein ſchlechteres Regiment, als das bisherige, mög« 
ich ſei. — ndeß arbeiteten fünf franzöfiihe Kommiife 
ionars an einer Konjtitution für die neue Republik nach 
Form der franzöfifchen mit altrömifcheh Namen, und 
chon den 20. März ward diefelbe, bei dem mit großem 


Jen uns: bie Ehre, das Beduͤrfniß, und die unerwartete Er; 
icheinung dee Sen. Maſſena. 1. Die Ehre — die uns ein 
Haufe von Räubern, die das Zutrauen der Mation erichlichen 
yaben , zu entreigen fucht. Diefe Menfchen begeben fich in die 
eichften Käufer Roms, nehmen den Charakter von Kontribus. 
ionseinnehmern an, und rauben Gol), Silber, Edelfteine 
Dferte, ohneallen Empfangsſchein. 2. Das Elend, im weldem 
Soldät und Offizier ſchmachten. Schon feit 5 Monaten ohne 
Sold, leiden fie an allen Bedürfniffen Diangel. Der ausfchwei: 
rende Lurus und die Verſchwendungen einiger, Petfonen des Ger 
neraiſtabes bilden einen empoͤrenden Kontraſt mit dieſer Entbloͤ⸗ 
jung. 3. Das allgemeine Mifvergnünen der Armee bei der 
Ankunft des Gen. Maſſena. Sie hat die NRäubereien und Er 
reſſungen nicht vergeflen, deren er fich gegen die Bewohner der 
!änder, mo er fommandirte, fchuldig gemadht hat. Das Vene 
tanifche. und vorzäglich Padua find ein weites Feld, wo man 
ie Beweiſe feiner Immoralitaͤt in großer Zahl fammeln kann. 
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‚Pomp gefeierten Foͤderationsfeſte, eingeführt, » Fuͤn 
KRonfuln batten die vollgiehende Macht; Die gefegge 
bende war zween Näthen übergeben, einem Senat 
von 32, und einem Tribungt von 72 Mitgliedern; 
die Juſtizverwaltung hatten Präroren, die Leitung 
des Finanzweſens Quäitoren. Der Religion und 
Prieiter ward nicht weiter erwähnt, als in ben unbe 
flimmten Worten ;. „Das Geſetz erfenne feine rekigidfe 
Gelübde und überhaupt Feine Berbindlichfeit an, wel 
che den natuͤrlichen Rechten des Menſchen enfgegen 
ir *) Franzoſen hatten den Staat gemacht, Sram 
gofen regierten ihn ; alle Ernennungen, Geſetze und 
Alten der Regierung mußten dem franz. Obergeneral 
zur Genehmigung vorgelegt werden, und bald verloren 
ſich Senatoren und Tribunen wieder unter dem großen 

Haufen, aus dem fie zum Theil fo ploͤtzlich ſich erhoben 
hatten, | | vw 


1 798. Revolution in der Schweiz. ©. ı 2. April, 
Eine untheilbare Republik, | 


Wenn die Behandlung des Oberhaupfes der Kir 
che auf Befehl des franzdfifchen Direftorii ein Beweis 
der Geringſchaͤtzung der Öffentlichen Meinung war, fo 
gab die gewaltfame Revolution der Schweiz einen noch 
viel auffallenderen, 

Die Verfaffung der Schweiz war fehr zufammen- 
geſetzt: 13 Kantons übten die Souveränität, aber jeder 
derfelben war für ſich ein unabhängiger Staat, und 
nur Bündniffe hielten fie zufaommen, Zu diefer eigent⸗ 


N Am Mai wurden über 30 Kloͤſter aufgehoben , umd 

ihre Einkünfte der neuen Regierung zugefprochen. - Auch das 
‘Collegium de propaganda fide wurde geleert: die Typen u. 
Preſſen mit den darin arbeitenden Gelehrten und Drndern, 
wurden nad Paris geſchickt. Das Vatikan war gleich anfengs 
rein ausgepländert ; wild wurden die Villa. Albani und alle die 
‚herrlichen Monumente'des Alterthums zum Theil zerſtoͤrt und 
verffümmelt fortgefchleppt. 0 
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hen Eidgenoſſenſchaft gehörten, noch als gemeinfchafte 
he Unterthanen 21 $andvogteien, 2 Städte und 2 
chutzhetrlichkeiten; ferner 11 zugewandte Orte, von 
nen einige, Associes genannt, Sig und Stimme auf 
n Tagfagungen hatten (der Abt von St. Gallen, und 
e Städte allen und Biel), andere nur Allies, Con. 
‚ederati waren, als die drei Bünde, Wallis, Neufs 
atel, Muͤhlhauſen, Genf und der Biſchof von Baſel, 
yn welchen Alliirten einige aber wieder ihre eigenen 
nterthanen hatten, mie das Veltlin, Worms und 
leven unter den drei Bünden jtänden, Dennoch hate 
n diefe mannichfaltigen Theile feit drei Jahrhunderten 
n unter fich verbundenes Ganzes gebilder, das ſich 
yn aller Theilnahme an den großen Welrhändeln ders 
aaßen zurüdgehalten hatte, daß man Allgemein ihm 
ne Neutralitaͤt zugeſtand, die an Unverletzlichkeit 
ränzte; und wiewol nach der gräßlichen Ermordung . 
er Schweizergarden des Königs -d. 10. Auguſt 1792 
le Schweizer - Regimenter verabfchiedee wurden , wie» 
ol 1793 eine Partei in Frankreich beſtimmt Krieg ge» 
en die Schweiz wollte, blieben dennoch die Eidgenoffen 
ei dem alten Syſtem der Neutralitaͤt, und die Einlas 
ungen Gardiniens und Oeſterreichs, der Koalition 
eizutreten, wurden mit Veſtigkeit zuruͤckgewieſen. Ja 
[8 die Koalition- im J. 1794 Frankreich durch Hun⸗ 
er zwingen wollte, und ein enger Kordon zu Waſſer 
nd zu Sande Frankreichs Graͤnzen ſperrete; blieb die 
Schweiz das einzige noch offene Thor, durch welches 
jranfreich Gerraide, Schlachtvieh, Jeder, Salpeter, 
tupfer u. ſ. m. erhielt; die Foderung des brittifchen 
defandten , alle Gemeinfchaft mit der franzöfifchen Res 
ublik abzubredyen, ward einmuͤthig zurüdgemiefen, und 
1 Robespierre’s finfterer Spodye war der Name Schweis 
er eine mächtige Empfehlung in Franfreid. Und 
ahrlich ehaten die Schweizer nachher nichts, was die 
Reigung der franzöfifhen Regierung von ihnen hätte 
bwenden follen. 1795 ward in Baſel der Friede 
nit Preußen und Spanien geſchloſſen. 1796 bei dem 
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Ruͤckzuge Moreau’s verhinderte man moͤglichſt ver 


Durchzug ganzer Korps; aber einzelne unbewaffn 


"Schon zu Ende Aprils 1792 war. der, zum deutſ 
Reihe gehörige größere Theil des Bisthums Ball 
gewoͤhnlich das Brundrutt genannt, vonden F 


get werden ſollten: 60 Qu. Meilen Landes mit mehr 


Franzoſen lieg man ungehindert Durch, und unterſtuͤtzthd 


trotz der Öegenvorjtellungen und Drohungen öjterreicyär. 
ſcher Generale, die Kranken, Verwundeten und Hülfgiis 


bevürftigen : oft wanderten an einem Tage mehr all: 
hundert. in einem. Haufen durch den Kanton Bern. 









zofen befeßt, den 23. März: 1793 unter dem Nam 
Departement des Mont terrible mit der Republif v 
einigef, und im $rieden von Campo Formio ihr beſtä— 
&iget worden. Den ıo. Oftbr. 1797 entſchied Buona=ı, 
parte, der franzöfifche General, für fih, daß Veltli 
Eleven und Worms, die fi) von Graubünden los 
riffen hatten, mit der eisalpinifhen Nepublif vereini«‘ 


als 100,000 Menfchen. Im November reiite Buona«- 
parte durch die Schweiz nad) Raſtadt. Mach dem mas, 


in Italien und unmittelbar in fchweizerifchen Landen ge= % 


than war, mußten die arijtofratifchen Megierungen be= } 
forge und empfindlich feyn, und unterdrüdten ihre Em« ; 
pfindungen eben nicht. Daher Buonaparte’s merfwüre | 
dige Aeußerung in Baſel: „bier zuerjt finde er ſich wie» 

der in einer Republif”’, nachdem er Freiburg, Dern | 


‚ und Solothurn Burdhreift war. — Was einen Bor- 
. theil verſprach, das gefchah Damals durch die franzöfle . 
ſchen Gemwalthaber, felbit ohne allen Schein des Rechts. 


Bortheil aber bot die Schweiz, auf der Gränze Franf- 
reichs, Deutſchlands und Italiens gelegen, als eine 


natürliche Veſtung gegen Defterreich in politifcher und 


militaͤriſcher Ruͤckſicht; und die Befhüger Helvetiens 
(Barthelemy, Carnot u. U.) hatte der 18. Fruktidor 
aus dem hohen Rathe der Republif verfrieben. Daher 
befonder8 nady Buonaparte’s Ankunft in Paris im 
Decbr 1797 bier der Beſchluß erft beſtimmt gefaßt zu 


fein feheint, Die Schweiz zu revolutioniren, d. h. Land 


nich in 57,5 do >a 
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d Menfchen der Gewalt und dem Willen der franzd« 
hen Machrhaber dienſthar zu machen. — Plöglic, 
ven legten Tagen des Decbrs 1797, ruͤckte General 
t. Eyr in das Erguel ein, den Eleineren Theil des 
ischums Baſel, der innerhalb der Graͤnzen Heive- 
ns lag und unter die zugewandten Orte gerechnet 
ırde, und nahm ihn nebji der Wohnung des Fürfte 
iſchofs in der Stadt Baſel für die franzöfifche Repu— 
it in Defis, ungeachtet diefes Laͤndchen ausdrüdlich 
"der Meutralität der Schweiz vom 29. Aug. 1792 
it begriffen war. Zu gleicher Zeit wid) ‚die Stade 
tühlbaufen, rings vom Gebiete des oberrheinifchen De— 
Irtements eingefchloffen, dem Drange der tofalicär, 
erklärte den Wunſch, auf gute Bedingungen der 
anz . Republik einverleibe zu werden. Go verlor die 
ſchweiz auch auf der nordweſtlichen Gränze 16 Dune 
afmeilen !andes mit 20 — 30,000 Einwohnern. 
iefe Feindſeligkeiten fern die ganze Eidgenpffenfchafe 
Schreden, beſonders aber den zunaͤchſt angrängenden 
anton Dern: man befegte die Öränzen, und Die ges 
einfame Gefahr veranlaßre, daß die feit einiger Zeit 
uch Furcht und Haß getrennten Kantons den 26, 
Jechr eine von allen befchidte Tagfasung in Aarau: er- 
fneten. | | 

Indeß waren feit dem Frieden von Campo For« 
io, befonders aber feit Buonaparte’s Reife. durch die 
Schweiz, die alten Wünsche der von Bern und Freiburg 
bhängigen, und freilich nidye immer mir Gerechtigkeit 
ehandelten Waadtländer mit neuer Lebhaftigkeit 
cwacht; und ein MWaadtländer von vorzüglidyen Ta— 
nen, Sreund der Freiheit und des Vaterlandes, der 
ch überdies nody von der Regierung in Bern beleidiget 
laubte, Friedrih von la Harpe, *) reiste und 


*) Gebürtig aus’ Rolle am Genfer⸗See hatte er als Ads 
ofat eines Freundes vor den Tribunalen von Bern nicht bloß 
en Prozeß verloren, fondern auh manche Demüthigungen ers 
ragen muͤſſen. Das kränkie ihn: er verließ jein Varerfand und 
ing nach Petersburg, wo ihn Katharina IL zum Lehrer ihrer 
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leitete von Paris aus feine Landsleute zu dreifferen 
Schritten, die zugleich feiner Rachſucht Genuͤge ver. 
foradhen. - Er war es, der daran erinnerte, daß de 
Herzog Emanuel Philibert von Savoyen 1564 Da | 
Waadrland an Bern und Freiburg übergeben habe un | 
ger ausprüdliciem Vorbehalt der guten Gebräuche, 
Herfommen- und Rechte der Edlen und Unedlen, au 
aller Städte, Dörfer und Commuͤnen, und diefen Ber 
trag babe Karl IX. König von Frankreich 1565 garantitt. | 
Er war es, der feine Landsleute auffoderte, dieſe Oarantie 
der franz. Regierung zu reflamiren, um. durch deren Bei- 
- -ftand wieder in den Beſitz ihrer ehemaligen von Bern und 
Freiburg ihmen entzogenen Rechte und Freiheiten herge · 
' ffelle zu werden. Diefer Auffoderung gemäß uͤberreichten 
einige ehrgeizige Einwohner bes Waadtlandes, welche 
indeß bei weitem nicht die Majoritaͤt ausmachten, dem 
Direktorio in Paris eine Petition , worin ſie die Ga⸗ 
rantie der franz. Republik anritſen; und das Direktor 
rium beſchioß d. 25: Decembet# Die Mitglieder der 
Megierungen von Bern und Freiburg find perſoͤnlich 
verantwortlich für die Sicherheit und das Eigenthum 
der Waabtlaͤnder, die ſich an die franz. Republik ges 
wandt haben oder wenden könnten, um deren Bermitt- 
fung zur Herſtellung ihrer alten Rechte anzurufen. 
Unter dem 5. Januar 1798. murde dem franzöfifchen 
Gefandten in der Schweiz, Mengaud, aufgetragen, 
eine fhleunige und Fategorifche Antwort von der Berner 
Regierung zu fodern + ob es wahr fei, daß fie Truppen 





- 


beiden Enkel, des jegigen Kaiſers Alexander und feines Bru— 
ders Konftentin, erwählte, und wo er bei aller tepublitanifchen 
Freimuͤthigkeit doch der ſtrengmonarchiſchen Raiferin Wohiwob 
len gewann, und feldft da fich erhielt, als bie Berner Regie 
eung 1791 feine ins Waadtland gefchriebenen revolutionären 
Briefe der Katterin zuſchickte 1794 indeß verließ er, reich ber 
fchentt, den ruffifchen Hof, aus Sehnſucht nah dem Baterlande. 
Die Regierung von Bern gab aber Befehl, ihn, fobald er den 
Fuß auf ihr Gebiet feßen würde, zu verhaften. Er ging dahet 
erft in das Gebiet der Stade Genf, und 1796 nach Paris. 
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erſammlungen verordnet habe gegen die Franzoſen, 
nd- daß ſie Abgeordnete von Gemeinden, welche die 
Baffen gegen Frankreich zu ergreifen ſich geweigert hät 
en, habe in Verhaft nehmen laffen. Und zugleidy nd 
erten fi) etwa ı 50080 Mann. von der italienichen Are 
vee, unter dem Vorwande des Ruͤckmarſches nad) 
jranfreich; den Öränzen des Waadtlandes. Dennoch 
ntwortefe man von Bern aus dem Direfrorio empfinde 
ich: man habe gehandelt kraft der höchſten Gewalt, 
ie man zu behaupten vejt entfchloffen ſei; und verlang« 
e von den Waadtländern, die man dazu gehörig vor 
ereiter zu haben meinte, aufs Neue den Eid Der Treue, 
Yiefe Foderung entſchied und veranlafte den :o. “ar 
uar die erjte vffenbare Widerſetzlichkeit; die Waadt⸗ 
inder wählten eigne Comite’s, errichteten Bürgerma- 
en. Doc, fo ſcheint ed, fürchtere man nody immer 
icht Zernichtung der alten Schweiz, als den 11. Ja- 
uar Mengauds Erklärung in Aarau: daß, wenn 
jterreichifche Truppen in Öraubünden einfielen, Frank. 
ich. auf einer andern Seite werde Truppen einrüden lafe 
n, allgemeine Bejtürzung erregte, es mögte zu Campo 
ormio die Zerjtücelung Helvetiens, wie Venedigs, 
erabredet feyn. Bern gebor allgemeine Bewaffnung ; 
jeneral Weiß erbiele Befehl, die Ordnung ım- 
Baadtlande wieder herzujtellen, allenfalls mir Gewalt: 
llein die übrigen Kantons fchloffen. ſich nicht mit 
leicher Rafchheit und Energie an; die meilten fuͤrch - 
ten die eigenen Unterthanen. mehr als den ausmär« 
gen Feind, und konnten es nicht über fi) gewinnen, 
ac) jest nicht in der Stunde der Roth, mit entgegen« 
ymmender Offenheit den Wünfchen des Landvolks zu 
egegken. Mur im Kanton Bafel, wo der Rathsherr _ 
ziſcher und der Oberzunftmeilter Peter Ochs ſchon frü« 
r eine repräfertative Verfaffung vorgefchlagen hatten, 
ıb- man nad), und das Landvolk erhielt d. 20. Januar. 
ne von dem Rathe und der Stadtbürgerfchaft einjtim- 
ig _bemilligte Zufiherung feiner Freiheiten, und Das 
zerſprechen einer nad) dem Repräfentativfgitem umge— 
Büſch W. H.4. c.. Fff 
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aͤnderten Verfaſſung. Dagegen ruͤckten Berner Trup 


pen in das Waadtland ein; der Oberft Weiß drohte 


und erließ eine mehrere Bogen lange Auffoderung: He- 
veillez vous Suisses, le danger approche !- "Da 


erklärte fi das Waadtland für unabhängig ‚. verjagte 
die von Bern gefesten Voͤgte, und foberfe den Generel 


Menard auf, deffen Divifion täglich: zu halben DBrige- 
den in die benachbarte Sandfhaft Ger einrüdte, dem 





weiteren Anmarſche der Berner Truppen Einhalt zu 
thun. Menard ſchickt Deswegen d. 25- Januar feinen 
Adjutanten mit zwei Hufaren nad) Pverdün an den 


Oberſten Weiß. Diefe jtoßen in der Nacht auf einen 
Berner Truppen - Poften, und weil fie, nad) Ausſage 
der Derner, auf den Anruf nicht antwortete wird 
auf fie gefhoffen, und die beiden Huſaren werden ge 
toͤdtet. Der Adjutant eilt zurüd; und Menard die 





Gelegenheit begierig ergreifend, rüdte gleich Den fob 
genden Tag d. 26. Januar an der Spige feiner Dis 


fion in das Waadtland ein, das fi nun Semanifde 
Republik nannte. Die Erneuerung des Bundes 
ſchwures auf der Tagfagung zu Yarau d. 25. Januar 
mar unter diefen Umftänden mehr eine eitle Ceremonie: 
die wahre innige Vereinigung zu erhalten, hatte man 
in glüclicheren Tagen verfäumt. Als daher Bern, auf 
zmei Seiten bedroht, von der franzöfifhen Armee im 
Maadtlande, die jest Brüne fommandirte, und vom 
General Scyauenburg, der mit 17,000 Mann im Bis- 
thum Baſel jtand, d. 7. Februar die Hülfe der Eidge- 
noffen aufrief; fagten viele fie zu, mande famen würf. 
- ‚lich, Feiner leiſtete etwas in der entfcheidenden Stunde, 
Die neuen Freiheit6- und Gleichheitspredigten und 
Mengaud’s Intriguen hatten bis in die Höchiten Gebir- 
ge der Schweiz Eingang gefunden, und Geiſt und 
- Willen enrkräftee. Und im hohen Rath von Bern felbil 
war Beine Einigkeit: diefe riethen zur Nachgiebigkeit 
und Veränderungen in der Vetſaſſung; jene zum Veſi 
halten an der ererbren Weife und zu Krieg. Und bald 
erkannte man, daß feine Wahl weiter ſei. Huf das 
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Erſuchen der Berner Regierung, daß das Direktorium 
die franzoͤſiſchen Truppen zuruͤckziehen moͤgte, erſolgte 
die Antwort: erſt muͤſſe die bisherige Regierung. in 
Dern unbedingt ihre Gewalt niederlegen; nur dann 
koͤnne von dem Rüdzuge der franzoͤſiſchen Truppen die 
Srage fein; und zugleich vertheilte Mengaud das in 
brei Sprachen gedrudte Projekt einer helvetifchen Kon« 
ſtitution, einer einzigen und untheilbaren Republif 
nad) Muſter der franzöfifchen, mit fünf Direktoren, einem 
Senat und großen Rath, die in Luzern ihren Gig haben 
foliten. Faſt alle ariſtokratiſchen Kantons machten jegt 
entweder freiwillig Veränderungen in ihrer Verfaffung 
der ließen fie Doc) zu, und näberten fid) dem Demokratie 
ſchen Repräfentarionsfyjiem. Das Waadtland nahm die 
vorgefchlagene Konititution geradezu an. Aber Bern 
widerſtrebte hartnädig, und die Regierung, ftolz auf 
ihre Souveränität, wollte ſich nicht der Vorſchrift einer 
fremden Macht fügen, Eeine Revolution auffommen 
lajfen, fondern nady eigenem Gutbefinden Reformen 
veranjtalten. Bruͤne bemilligte d. 15. Februar vier 
zehntägigen Waffenftillitand; von Bafel und Schaafe 
haufen reiten Bürger nad) Bern, um die Regierung 
zu vermögen, Daß fie fih im die Zeitumſtaͤnde füge. 
Doc) dieſe beharrete in ihrem Troß; General Erlach 
drang durch, daß ihm die Vollmacht ertheilt ward, 
nad) ‚Ablauf des gefchluffenen Waſſenſtillſtandes nach 
Gutdunken zu verfapren, und entwarf den Plan zu 
einem allgemeinen Angriff, um die Franzofen von dem 
Schweizerboden zu verdrängen. Schon waren feine 
Truppen d. 28. Februar auf dem Marſche, als vie: 
Regierung von Bern, vom General Brüne nochmals. 
34 Unterhandiungen aufgefodert, von der Verfammlung 
in Bajel gebeten, dem Gen. Erlach Befehl ercheilte, 
alle Feindfeligfeiten einzuftellen. Dieſer fo unerwartete 
Gegenbefehl verbreitete allgemeines Mißvergnügen un- ⸗ 
ter den Truppen, und ward Die Grundurſache aller 
Gräuel der folgenden Tage Denn Bruͤne und 
Schauenburg hatten auf die — * dem Anruͤ. 
if 2 


J 
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‚Een der Berner Truppen auch ihre Kolonnen in Beine 
gung gefegt, und ließen fie. um fo weniger Halemadıen, 
da die der Berner Regierung. zur definitiven Erklaͤrung 
geſetzte Friſt verſtrichen war, ohne daß Antwort ger 
kommen. | | Ä *. 7 3 
Den 2. März griff General Schauenburg bei 
Sengnau anz die Schweizer wihen, Solothurn fa- 
pitulirte, und fogleidy ward bier eine proviforifche Ne 
gierung neu errichtet. -Die Truppen unter Erlady auf 
dem rechten Flügel blieben, dem erhaltenen "Geg«nbe 
fette gemäß, ruhig: das machte die" Soldaten. aß 
trauifch ‚gegen ihre Offiziere; fie betrachteten dieſe als 
Verrärher. Als nun aber auch Gen. Bruͤne anrüdte, 
und noch am 2. März fi) der Stadt Freiburg wie 
im Sturm bemädtigte: da Fonzentrirte Erlach feine 
.. Stellungen, um den beiden feindlichen Korpet y 







| 
tere Borrüden jtreitig zu machen. Den 3. März rüd- | 
een die Franzofen in Murten ein, und zerſtoͤrten das 
beruͤhmte Beinhaus, das Denkmal des Sieges, den 
dıe Schweizer hier vor 322 Jahren über den "Herzog 
Karl den Kühnen von Burgund erfochten hatten; *) 
es waren gerade Bataillons aus dem Departement Cote 
d'Or, einem Theile des ehemaligen Burgund, melde 
die Gebeine ihrer Vorväter verbrannten. Den gten 
erfchien eine Kolonne von Schauenburg unter Pigeon 
vor dem Dorfe Neuene auf der Straße nah Bern. 
Man Eonnte jegt das Schickſal der Stadt vorherſehen: 
Ungehorfam war unter den Berner Truppen allgemein ; 
mehrere Difiziere wurden erfchoffen; Die Urner, Glarner 
und St. Galler gingen in der Nacht davon; und die 


*) Haller ſetzte dieſem alten Schweizerdenkmal folgende 
Inſchrift: | — 
Sieh ſtill Helvetier, hier liegt das kuͤhne Heer, 
Bor welchem Luͤttich fiel, und Frankreichs Thron erbebte; 
Nicht unfrer Ahnen Zahl, nicht fünftliches Gewehr — 
Die Eintracht ichlug den Feind, die ihten Arm belebte. 
Kennt, Brüder, eure Macht; fie liegt in eurer Treu: - 
O würde fie noch jeßt bei jedem Lefer neu. 


) 
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zuͤricher und $uzerner zogen ruhig in ihre Heimat zurück, 
hne einen Feind gefeben zu haben. Dennod) gelang: 
8 dem Oberſten Grafenried am 5. März, Die weit 
wößere Anzahl von Feinden bei Neueneck nad) einem 


er hartnädigften Gefechte zurüdzufchlagen: es war 


‚ier gefochten, würdig des alten Ruhmes der Helverier, 
ils Nachmittags 3 Uhr ein Eilbore mit dem Befehl 

am, alle Seinbfeligfeiten fogleich einzujtellen. Denn 
on Solothurn her war zugleich General Schauenburg 


vorgerüct, hatte bey Srauenbrunn den engen Paf, das - 


Sraubolz genannt, wo Erlach jtand, nach wuͤthendem 
Widerſtande foreirt, und ruͤckte über die Leichen der ge- 
allenen Tapfern (audy Weiber waren unter ihnen), wie 
um Sturm gegen Bern an. Eine Kapitulation rettete 
ie. Stade ſelbſt, Schauenburg zog in Ordnung ein; 
Hrafenried entließ feine Mannfchaft, Erlach ward zwei 
Stunden von Bern bei Münfingen von Bauern ſchreck⸗ 
ich ermordet. — Den 6. März fam Bruͤne. Wenige 
Tage darauf ward ein Freiheitsbaum errichtet. Start 
‚Uer Rede ſprach der Sefelmeifter Friſching: Hier 
teht nun ihr Freiheitsbaum, "WBürger- General ; möge 
r gute Früchte bringen ! 

Nun wurden Kontributionen ausgefhrieben. „Al— 


es was verlange wird, muß nach Ordre des Generals 


sn chef geleitet werden.” Erſt in Bern ſechs Mil- 
'ionen tivres, bald aber auch in den übrigen Kan- 
ons, fo weit die Sranzofen reihen Fonnten. Die öfe 
'entlichen Kaffen wurden geleert, der Berner Staatd- 
chatz fortgeführt, alle Waffen und Kriegsvorräthe ger 
nommen , und von den im Sande bleibenden fran— 
öfifhen Truppen und anderen verfuhren einige fo 
‚ügellos, daß auch der Gleichmuͤthigſte mußte em» 
öret werden. In den einzelnen Kantons wurden 
ıeue Magiftrate angefest, man wählte Mitglieder 
n die beiden gefeggebenden Närhe, (denn der Ent- 
vurf Brüne’s, die Schweiz in 3 Republifen zu thei- 
en, follte die Kantons wohl nur nad dem Cine 
eitsſyſtem lüftern machen): den 12. April hatten dieſe 
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Raͤthe (Deputirte von Zürih, Bern, Luzern, Baſel, 
Freiburg, Solothurn, Schaafhaufen, feman, Yargau und 
Dberland) ihre erjte Zuſammenkunft zu Aarau, Der großk 
Rath fchlug die fürmlıdie Unerfennung der Einen und 
untbeilbaren helvetiſchen Republik*) vor, und der Ges 
nat genehmigte fie; auch ſchritt man zur Wahl der fünf 
Direftoren: aber die franzoͤſiſchen Gewalthaber leiteten 
alles nach ihrer Willfür, und freuete man fidy, als Ye. 
carlier ging, fo wünfdite man ihn ſich bald fehnfüchrigfl 
zurüd, als Rapinat Fam, und die böfe Vorbedeutung 
- feines Namens heröſtratiſch in Erfüllung bradıte, 


D, 4. Mai. Die Fleinen Kantons Fapituliren. 17. 
| Mai, Genf mit Frankreich vereiniget. 19. 
Aug. Altanztraftar der helvetifchen Repus 
blik mit Sranfreih. 17. Dftob. Graw 

- bünden an Defterreidh, 
Die Eleinern Kantons, Zug, Glarus, Schwyj, 
Uri, Untermwalden, Appenzell, St. Ballen, Sargans, 
, Thurgau, hatten Feine Repräfentanten nach Aarau ge« 
ſchickt: die Hirten in ihrem Gebirge hatten ihre einfache 
freie Verfaffung, ihrer Armurb und. tebensweife ange» 
meſſen, fo von ganzem Kerzen lieb, Daß fie jete Aende- 
rung als eine Feindſeligkeit haften, und mit Recht eine 
Konititurion zuruͤckwieſen, die ihnen Saiten auferlegte, 
ohne ihnen irgend einen verhältniimäßigen Vorrheil ge= 
währen zu Fönnen, und die ihnen mir Gewalt aufge« 
derungen ward, Vielleicht betrug die ganze Bevolke—- 


- 9 GSetheilt in 23 Kantons: 1. Wallis (Sitten): 2.2es 
man (Laufanne); 3. Freiburg; 4. Bern; 5. Soler 
thurn; 6. DBafel; 7. Aargau (Aarau); 8. Luzern 
9. Unterwalden (Star); ro Uri (Atoıf); 11. Bela 
linzona; ı2. Lugano; 13. Rhätien (Chur); 14. Sat 
‚gang; ı5. Blaris; ı6. Appenzell; ı7. Thurgau 
(Frauenfed); 18. St. Gallen; 19 Schaafhaufens 
20. Zürd; ar. Zug; a2. Schwyz; 23. Oberland 
(Thun). | | 
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rung der genannten Kantons nicht über 250,000 Ger 
en; aber fie vereraueten ihren Felſen und ihrem Much, 
ıngereizt überdies durch ihre Priejter und durch Volks» | 
agen gegen das fluhmwürdige gottlofe Büchlein (die 
aeue Konitition,) vielleicht auch durch engliſchen Eine 
Auß. Den 30. April rüdten die Franzoſen unter 
Scyauenburg *) mit allen Arten von. Waffen heran: 
fünf Tage wurde blutig gefochten, die Schwyzer insbe- 
fondere unter Aloys Reding zeigten fi der Väter wür- 
dig. fie wichen nur, um fich auf gefährlichere Poſten zu« 
rüczuziehen, und alle Anjirengungen der Franzoſen 
varen gegen foldye Natur und ſolche Menfchen verge» 
Jens. Leider waren aber auch’ diefe Pleinen Kantons 
nicht ganz einig, und unbefiegt zwar, fchloffen fie doch 
en 4. Mai folgende Kapitulation: 1. Die Franzofen 
"Aumen das Gebiet der Fleinen Kantons. 2. Die Kan 
ons nehmen die Eine untheilbare Republik als Artikel 
siner neuen Konftietution an, werden aber die andern 
Mreifel nach dem Gutbefinden der Kantons einrichten. 
3. Die Franzoſen follen nie irgend eine Kontribution, 
anter welchem Namen es auch fei, von den Kantons 
'odern, und diefe überhaupt ganz ſich felbit überlaifen. 
— Man geftand franzöfifher Seits für den Augenblick 
zu, in Hoffnung günftiger Zeiten. Auch fielen nachher 
noch einige blutige Gefechte vor, felbit die blöden fee- 
lenlofen Eretins in Wallis wehrten fidy wie Verzwei⸗ 
felte d. 17. Mai: doch zu der Einen untheilbaren Re- 
publif gehörten nun aud die zum Theil verödeten Flei« 
nen Kantons, Ganze Dörfer ftanden ohne Einwoh- 
ner; Hunderte wanderten aus: in Deutfchland und 
England wurden anfehnlihe Summen gefammelt zur 
Unterfiügung der verarmten unalüflihen Schweizer, 
Man lefe Die Note, welche der bevollmächtigte Minijter 
der helvetiſchen Republik in Paris, DB. Zeltner, am 
20. Mai bereits, dem Miniſter der. auswärtigen Ver» 
haͤltniſſe, B. Talleyrand, übergab: in den: Europäi« 


*) Bruͤne war nach Stalien gegangen. 


— 
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ſchen Annalen vom J. 1798, im ten SHE; S. 76. 
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Das Herz blutet, die Schilderung des Elends und der 
hoͤhnenden Grauſamkeiten nachzuſchreiben. Aller Vor- 
ſtellungen ungeachtet blieb Rapinat, und ſelbſt Mien- 
gaud ward zurüdgerufen, weil er fi nicht zur Höhe 


‚des Minifteriums, mit dem er bekleidet geweſen, habe 


| 





erheben Eönnen, und weil feine Kleinmürhigfeit Der 
Kuͤhnheit der Schweizer Dligarhen zur Nahrung ger 


dient. Ungehindert foderte und nahm nun der franzoͤ⸗ 


ſiſche Kommiſſaͤr, feste die Direktoren felbjt nach Will- 
für ab und an, Ochs und $aharpe Famen ins Direktor 


rium, und militärifche Gewalt fhüßte ihn und ſuchte 
jede Ueußerung von Unzufriedenheit. niederzubaften, 
So wurde ſchon d. 19. Auguſt ein Offenfiv - und De 
fenfio - Allianztraftat zwifchen der franzöfifchen und. hel⸗ 
verifchen Republik geſchloſſen, der fuͤr eine Unterwer⸗ 
fungs- Urkunde gelten konnte: die Kräfte der Schweiz 
waren. dem Willen der franzöfifchen Machthaber Hinge- 
gebe, Frankreich machte fidy zwei Kommerziaf- ind 
Militär. Straßen durdy die Schweiz zur Bebingüng, 





und die glüfliche Neutralität war für das arme Laͤnd ⸗ 


chen verloren: nur follten doc) die ſchweizeriſchen Trup- 
pen, 18,000 Mann, nicht über Meer geſchickt werden. 
— Die Eile, mit welcher diefer Traftar zu Stande ge 
bracht wurde (mit Holland hatte Franfreidy noch Feine 


Allianz, und mit Eisalpinien ſelbſt war -errfi d. 17. März 


ein Allianztraktat unterzeichnet worden), erflärt ſich aus 
dem aufs Meue drohenden Kriege mie Deiterreih: man 
mollte fih der Schweiz bei Zeiten verfihern. Denn 
Graubünden weigerte noch immer feinen Beitritt zur 
neuen Konitifution, an der Öränze ſtanden bereits oͤſter⸗ 
reichifche Truppen, und im Innern war Der diterreichi« 
fche Geſchaͤftstraͤger nicht minder chätig als der franzoͤ⸗ 
fiihe. Auch in den Eleinen Kantons fträubte man fid 
foredauernd gegen die neue Konjtifution, und der 
Ulionztraftar mußte den regen Unmillen aufs Neue rei- 
zen und höher fpannen. Ein neuer Auffland brach aus; 
aber nad) dem blutigen Tage bei Stanz in Unterwalven 
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d. 9. September, wo der Heldenmuth der Schweizer 
13 Stunden gegen ‘eine viermal größere Macht ſich be» 
yauptere, waren die noch übrigen Hirten und Landbauer 
zenöthiget , die Berfaffung anzunehmen. Dur das _ 
Graubündner. tand nahm den 17.Oktober Dejterreicher 
auf; und wiewol früher das franzöfifhe Direktorium . 
erklärt harte, es werde nie zugeben, ‘daß fremde Trup⸗ 
pen in Öraubünden einrüdten, blieb doch jege Schauen⸗ 
burg. ruhig. an der Öränze ſtehen: man war in Dem Aue 
genblick anderwärts befchäftiget. Ä 

Indeß war außer dem Bischum Bafel und der 
Stade Mühlhaufen, die mit Franfreid, und außer. 
Beltlin, Worms und Eläven, die mit Cisalpinien’vere 
eiriget waren, auch nody Genf von der Schweiz ges 
trennt worden. DMachdem längere Zeit ſchon nidyr bloß 
der Handel von Genf vielfach geſtoͤrt, ſondern auch die 
Stadt fo eng eingeſchloſſen worden, daß Feine Lebens⸗ 
mittel durchfommen Fonnten, und Mangel zu berrfchen 
anfing; rüdten den 16. April durch mehrere Thore zu⸗ 
glei 1500 Franzofen in und bemächtigten ſich der. 
Stadt. Da blieb feine Wahl, fondern man mußte es 
mit Danf annehmen, daß der Eroberung der Schein 
freiwilliger Unterwerfung gelaflen wurde, mworauf den 
26. April ein Reunionstraftat geſchloſſen, und den 17. 
Mai Genf, unter dem Namen Departement teman, 
der franzöfifhen Republif-einverleibe wurde. Man ver- 
ſprach den Genfern: fie follten während des jegigen 
Krieges und bis zum allgemeinen Frieden von allen 
Heal- und. Perfonal- Requifitionen-frei fein; aber alle 
englifhen Waaren, die auf dem Genfer Gebiet wären, 
follten binnen 6 Monaten ind Yusland verführt werden. 


30, Mai bis 6. Juli. Unterhandlungen in Selz 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich. 
Die Revolutionen in Rom und der Schweiz Eonne 


ten fuͤr Deiterreih um fo weniger gleichgültig fein, Da 
das franzöfifhe Direktorium, ſeit es im Beſitz des line 
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fen Rheinufers war, ſtatt feinen im Frieden zus Eam- 
po Kormio Äbernommenen Verbindlichkeiten zu gend. 
gen, vielmehr dem tieblingsplan Deiterreihs, den. Inn⸗ 





diſtrikt zu befigen, geradezu entgegenmwürfte, Die den 
Belgiern im Frieden gefiherten Rechte fireitig machte, 
und nicht einmal den Verkauf der belgifhen Güter des 
Erzherzogs Karl und der Erzherzogin Chriſtine geſtat- 
ten wollte. Ein Vorfall in Wien führte eine Erdrte 


tung der flreitigen Punfte ſchneller herbei. Berna- 
dotte, feier dem Februar franzöfiiher Gefandter in 
Wien ſteckt den 13. April Abende vor feinem. Horel 
eine dreifarbige Fahne aus. Diefe ungewöhnliche Aus- 
zeichnung einer gefandefchaftlihen Wohnung veranlaßt, 
daß Voifshaufen fi verfammeln; man ſchreit: Fahne 
weg! Da fie nicht weggenommen wird, fängt das Bolk 
an zu werfen; und als der Oefandte jest [hießen läßt, 
dringen Haufen in den Hof ein, und verüben da man⸗ 
cherlei Unfug. Bernadotte Flagte über Verlegung ver 
Heiligkeit und Sicherheit feiner Perfon,  foderte Ge 
nugthuung, und reifte, aller Vorjtellungen des Minis 
fleriums ‚ungeachtet, den 15. April von Wien ab. 
Man fürchtete anfangs aänzliche Auflöfung aller diplo⸗ 
matiſchen Verhaͤltniſſe zwifchen Oeſterreich und Franke 
reih. Allein Das Direktorium nahm die Sade fo 
hoch nicht auf; Thugut, den man für einen Gegner 
Frankreichs hielt, ging als Generalkommiſſaͤr nad) 
Venedig ;, und Eobenzl, der den Frieden zu Campo 
Formio unterzeichnet hatte, erhielt einsweilen dag De⸗ 
partement der auswärtigen Angelegenheiten. Go ver- 
einigte man fich über eine befondere Unterhandlung, zu 
der man in Paris den eben durchs Loos ausgetretenen 
Direktor Frangois de. Neufchateau (Treilhard aus Ra» 
ade war. an feine Stelle gewählt) bejlimmte, und vie, 
weil ein ausgettetener Direkcor vor Ablauf von 2 Jah⸗ 
ren das Gebiet Frankreichs nicht verlaffen durfte, in 
dem Städtchen Selz am linken Rheinufer, Raſtadt 
gegenüber, d, 30. Mai eröffner wurde. Doch Eam 
man einander nicht näher: Cobenzl verlangte Vollzie⸗ 


D 
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yung des Friedens von Campo Formio, Räumung 
Italiens und der Schweiz; der frangöfifche Abgeſandte 
prach nur von Genugthuung wegen der Beleidigung ° 
Bernadotte's. Daher wurden die Unterhandlungen 
. 6. Juli ohne Erfolg geendiget, und nachher durch 
Rouriere fortgefegt. Francois ging zutüd nad) Paris, 
vo er Miniiter des Innern wurde; Cobenzl nach Wien, . 
von wo aus er bald nachher mit Aufträgen nach Ber⸗ 
in- und Petersburg geſchickt ward. 


12. uni. Malta erobert. 1. Suli. Buonaparte 
an der Küfte Aegyptens. . 


In zwei Zeldzügen hatte Buonaparte mehr volle 
racht, als die meijten Feldherren neuerer Zeit im gan« 
en Laufe ihres Lebens. Ruhmbekraͤnzt verließ er den 
eften Schauplag feiner glänzenden Siege, und der jur 
yendlich kuͤhne Republitanismus Fonnte auf feinen Nas 
nen Hoffnungen und Plane gründen, die beim erften 
Anblick ausfchweifend und abenteuerlidh erfcheinen mog- 
en. Italien jtand unter Franfreichs Gefegen, Deiter- 
eich hatte Frieden fliegen müffen, mit Deutſchland 
pielte man, Spaniens und Hollands Kräfte waren 
yem Willen der Direktoren dienjibar, und Helvetiens 
Gebirge waren auf einem Punkte wenigitens eine Vor. 
nauer gegen Defterreich und Stalien. Mur Ein Feind 
var noch unbefiegt, England, und Alles, was mit- 
'elbar und unmitcelbar gegen diefen Inſelſtaat würken 
zu müjlen ſchien, hatte in ihm nur neue Kräfte ent- 
wickelt und feine Macht weſentlich erweitert. Gegen 
Ihn follten nun alle Anſtrengungen Frankreichs gerich« 
tet werden. Schon d. 28. Oktober 1797 war eine, 
Armee von England dekretirt, und Duonaparte, 
nroch in Stalien, zum Oberbefehlshaber ‘derfelben er⸗ 
annt, „Indem ich euch verlaffe, fagte er bei feiner 
Abreiſe zu den Soldaten, kann mid) nichts tröjlen, 
als die Hoffnung, mid) bald wieder in eurer Mitte zu 
inden, im Kampf gegen neue Gefahren, Wenn ihr 
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euch von pin Fuͤrſten unterhaltet, die ibe befiege, von 
den Völkern, denen ıhr die Freiheit geſchenkt, von 
den Treffen,. die ihr in, zwei Feldzuͤgen geliefert habt, 
fo rufe euch einander au: in zwei Feldzuͤgen merden 
wir noch mehr gerhan haben! In — Dus Direktorium 
‚ foderte pathetifcher als je zum, Zodesfampfe gegen Eng 
land auf; es ſchloß mit den 'vornehmiten Handelshäu. 
fern eine Unleihe von go Millionen livres, und foder 
- te die Nation zu_freimilligen “Brifteuern auf; und in 
“ allen Seeyäfen, von Antwerpen bis nah Breit unt 
Rochefort, wurden Die Zuruͤſtungen zu einer Landung 
mir glübendem Eifer getrieben. — In der nehmlichen 
Zeit aber, da man diefe Ruͤſtungen am Kanal mit gro. 
Bem Geräufd betrieb, wurden audy zu Toulon in 
aller Stille, feit dem März, Matrofen zufammenge- 
zogen; Admiral Brüeys kam mit der venerianifchen 
Flotte aus Korfu (11 Sinienfhiffen, 5 Fregatten und 
2 Heineren Schiffen) hieher; Berthier fammelte Trup- 
pen in Ge ua, Deſaix in Civita Vecchia; und feie dem 
April fagte man hier und da lauf, diefe Erpedition fei 
gegen Aegypten bejliimmt, um von da mit einer Armee 
nad) Oflintien zu gehen, und dort der britrifdyen Herr- 
haft eın Ende zu machen. Allein diefer Gedanke 
ſchien fo abenteuerlih, Daß man faſt nirgend daran 


— alaubre , fondern die Touloner Ruͤſtungen für ein 


Diendwerf hielt, um über die wahre Abſicht irre zu 
führen. — Indeß war es damit voller Ernſt. Kam 
der erite Gedanke dazu nicht von Buonaparte: doch 
sbetrieb er die Ausführung des Planes, als wäre es 
"ganz fein Plan; und die Direktoren begünftigten ihn 
gern, audy aus. Privatrüdffichten., um den bemunder- 
ten Helden, den Fräftigbebarrlihen, Fühnen und flil- 
len Italiener mit feinen italienifhen Truppen aus ihrer 
Naͤhe zu entfernen. Und wohlerwogen, keinesweges 
abenteuerlich war der Plan, mit ſo heiterer Humanitaͤt 
gedacht, daß man, wenn irgend einer Idee, welche 
die franzoͤſiſche Revolution hervorgebracht hat, dieſer 
Gedeihen und ern hätte wuͤnſchen mögen, — 
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‚egypte n, jeßt von einigen halbgebildeten Völkern 


ewohnt und vernachläffiger, dem aber Induſtrie leicht 


ie alte Fruchtbarkeit wiedergeben Eonnte, und von den 


euen Beſitzungen Frankreichs, den vormals venetia« 
iſchen Inſeln, nur durd) ein fhmales Meer getrennt, 
yurde durch Natur und Politif empfohlen, hier eiue 


:anzdfifche Kolonie anzulegen. - Sie fonnte der Sta- 
eiplag der indifchen Waaren über Perfien und Ara« 


ien werden ;*) fie Eonnte Frankreich den levantiſchen 
Zandel fihern; fie Eonnte ein bequem gelegenes Vor«. 
Ind werden, um von hieraus Erpeditionen gegen das 
agliſche DOftindien zu unternehmen. Und nicht bloß 
robert, und zum Handel benugt werden follte das 


and; nod) ſtand Aegypten da eine unenträrhfelte Hie⸗ 


oglyphe im Buche der Geſchichte; eine Menge von 
Denfmälern. zu beiden Seiten des wunderbaren Nil 
troms hatte ſich aus einer unbekannten Vorzeit erhal- 


en. Mur Reifende hatten bisher fie ung gezeichnet 


ind befchrieben, und bis in die füdlidhen Gegenden 
Iberäguptens, in den erſten urfprünglihen Wohnſitz 
ser Aegypter, waren nur einige wenige vorgedeungen. 
Zu diefer Erpedition fdyıffte fih auch eine beträchtliche 
Anzahl von Gelehrten und Kuͤnſtlern ein; eine zahl. 
reiche Bibliothek, Werkzeuge zu allen Kuͤnſten und 
Handwerken, Buchdruder- Apparate u f. m. wurden 
auf die Flotte gebracht; es ſollte auch eine Eroberung 
fuͤr die Wiſſenſchaften werden. — Ein Bruch mit der 
Pforte, dem Alliirten Frankreichs ſeit Franz des 1. Zeit, 


Eonnfe die "Folge fein; aber dody nun vielleicht: Denn “ 


eigentlich herrſchten, und herrſchen nun wieder, in Ae⸗ 


gnpten die Mamlucken (aufgefaufte kaukaſiſche Ehri« 


fienfklaven, etwa gooo Mann), und die aus ihnen 
gewählten Beys (denn der Sohn eines Beys kann 


* Bon Oftindien nach Franfreih um das Kap brauten 
Schiffe gewöhnlich 5 bis 6 Monate; von Kalsfutı bis Suez 
aber hoͤchſtens 13 Monat, und von Marfeilie bis Alerındıren 
14 Tage. Alle Depetihen, die fchnell uͤberkommen follen, ſchick— 
ten die Engländer auch ſeit 1772 über Sue. 
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niche wieder zu Diefer Würde gelangen, wozu man ı 
der Hegel neuangekommene Mamlucken waͤhlt.) Di 
24 maͤchtigſten unter "den Beys machen eine Arc von 
Divan aus; und der Paſcha (Baſſa) oder Oberſtatt⸗ 
halter, den der Sultan in Kairo haͤlt, fertige zwar ti: 
Defehle im. Namen des Sultans aus ‚, aber wie vi 
Beys fie vorſchreiben; denn 1517, als Aegypten fid 
an Selim ergab, wurde den Bey's ausdruͤcklich Zuge 
fanden, den Paſcha, wenn er Eingriffe in ibre Red 
se thue oder fonjt fich ihren Unmillen zuziehe, von fer 
nem Amte fuspendiren, und ihre Ringen gegen ihn vor 
bie hohe Pforte bringen zu Fönnen, Uebrigens harten 
fie ungebundene Gewalt über alle Einwohner Aegyy· 
tens, wofür fie 800,000 Aslani (600,000 Thlr.) nad 
Konitantinopel,, 600,000 Kuffen (ein Maaß von erwa 
170 Pfund an Gewicht) Waizen und „00,009 Kuffen 
erite in die Magazine der Pforte, und 560,000 
Aslani für Mekka und Medina liefern follten, aber fehr 
ſelten vollſtaͤndig lieferten; und der Paſcha vermogte 
nur durch militaͤriſche Gewal⸗ etwas gegen fi. 4 
Eonnte daher leicht Aegypten als franzöfifcye Kolonie, 


det Pforte einträglicyer werben, als es ihr bisher ges 


weien war; und das Direfcorium unferließ auch nicht, 
der Sache die Wendung zu geben, es lei die Unterneh» 
mugng gerichter Feinesmweges gegen die Pforte, fondern 
gegen Die Beys, zu züchtigen dieſe Räuber ‚ über wel. 
che ſich Frankreich ſchon ſeit lange beim Divan, jedoch 
vergebens, beſchwert babe. Denn in dem Heeresjuge 
des Kapitän- Paſcha, Haſſan, 1786 und 1787 waren 
gar die beiden mächtigjten Beys, Murad und Ibra- 
him, geſchlagen, aber nicht beſiegt; ihre Ungebundene 
beit dauerte fort, fie gehorchten nicht den Befehlen des 
ivan, und ſtoͤrten den Handel der Fremden, meiſt 
durch Raub und Pluͤnderung. 
| ndeß, wie gefagt, man glaubte niche an einen 
Plan auf Aegypten, fondern erwartete, befonders feie 
gegen Ende Yprilg die Touloner Flotte der linfe Stu. 
gel der Armee von England genannt wurde, dag fie 
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ch mit der ‚fpanifchen Flotte vereinigen, durch die 
Neerenge von Gibraltar gehen, ſich den Flotten aus 
Tochefort, Breit und den Kanalhäfen anfchließen, und 
> zueiner furchtbaren Macht erwachſen ſich gegen Irland 
der. England wenden werde. Daher erhielt zwar. der 
Hraf St. Vincent, der mit einer Flotte bei Gibraltar 
ag, Verſtaͤrkung: allein ins Mittelmeer ſchickte er 
wur zur Beobachtung den Eontre- Admiral Horatio 
Nelfon mir 3 Linienſchiffen, jedes von 74 Kanonen, 
2 Fregatten uud einer Schaluppe, und das erſt den 
y. Mai, an welchem Tage Buonaparte bereits in Tou⸗ 
on eintraf. Den ıo. war hier ſchon Alles an Bord; 
wur widrige Winde verwehrten Das Auslaufen. Den 
(4. Mai beftieg Buonaparte das Admiralſchiff l Orient 
‚on-120 Kanonen, und d. 19. Mai fegelte die Flotte, 
3 Uinienſchiffe, 6 Sregatten, mehrere Fleinere Kriege« 
ind eine große Anzahl Transport - Schiffe, zuſammen 
194 Segel, nad). ihrer, felbit am Bord nur wenigen 
Perfonen befannten Beitimmung,, mit günftigem Norde 
weitwinde ab. Bei der Pleinen Inſel Magdalene zwi⸗ 
ſchen Korfifa und Sardinien vereinigten fid) mit der 
Touloner Flotte nody über 200 Transportfchiffe aus 
Baſtia, .Genua und Civita Vecchia, und jegt über 
400 Segel ſtark, mit etwa 40,000 Mann Landungs⸗ 
truppen unter den Generalen Berthier, Defair, Rey⸗ 
nier, Kleber, Kafarelli und A., fegelte die ganze Flot- 
te d. 30. Mai weiter nach Sicilien. 

Melfon harte nun zwar bald Nachricht erhalten 
vom Auslaufen der Touloner Flotte; allein was Fonn- 
se er mit feinen wenigen Schiffen thun? auch fehlte 
es ihm gänzlich an beſtimmter Kunde, wohin die Flot- 
te ihren Weg ‘genommen; und endlidy traf ihn den 
22. Mai an der franzdfifchen. Küfte ein heftiger Sturm, 
der das Admiralſchiff fo befchädigte, daß er den nächiten 
befreundeten Hafen (auf Sardinien) zu erreichen fuchen 
mufite, um den erlittenen Schaden ausbeffern zu lajfen. 
Zwar war er ſchon den 28. Mai mwıeder in See, aber 
noch immer ohne Verſtaͤrkung. Diefe Fam erſt den 
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10. Juni. Jetzt mit, 14 Linienſchiffen, ohne alle: Zt 
gatten, eilte Melfon, die franzoͤſiſche Flotte aufzuſuchen. 
| Diefe war ınzmwifchen d. 6. Juni vor Maltaer 
ſchienen. ‘Der Befis diefer Inſel gehörte nothwendig 
in.den Plan einer franzoͤſiſchen Kolonie in Aegypten, 
da, gelang es mit der Kolonie, von Malta aus Eng. 
fänder und Ruſſen fortwährend den Verkehr zwifchen 
Aegypten und Frankreich hätten ſtoͤren Fönnen. Grün. 
de, den Angriff zu rechtfertigen, ließen ſich leidye finden: 
der Maltefer Orden hatte die Republik nicht anerkennen 
wollen, und die Häfen der Inſel den franzoͤſiſchen 
Schiffen verfehloffen. Und daß die Eroberung fchnel 
gelingen werde, hoffte Buonaparte von feiner Ent 
ſchloſſenheit, feinen geheimen Einverjiändniffen mit 
einzelnen Rittern auf der Inſel, und von ſeinem Gluͤck. 
Auch waren alle Anſtalten zur Gegenwehr und Verthei 
digung dermaaßen von den Rittern vernachlaͤſſiget, di 
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es ſelbſt an Waffen und Pulver fehlte. Den 10. Juni 


Morgens waren die Franzoſen gelandet: das Inſelchen 
Gozzo und der ſuͤdliche Theil von Malta waren leicht 
genommen; Alles flüchtere nad) Citta Vecchia, der al 
ten Hauptitade, und la Valetta, der Hauptveſtung. 
Dadurch geriech hier Alles in Verwirrung; in der 
Nacht vom ıı. auf den 12. Juni verlangten Adlige, 
Kaufleute und andere reihe Bürger, Die ſchon lange 
mir den Ordensrittern unzufrieden waren, man fole 
Eapituliren.. Und noch in der Nacht begab fidy cine 
Deputation, an deren, Spige der. franzoͤſiſch gennnte 
Komthur Bosredon de Ranjijat ſtand, zu Buonaparte 
auf das Admiralfchiff, und ſchloß eine Uebereinkunft, 
wodurch Malta, Gozzo und Cumino der franzöfiichen 
Republik übergeben wurden; der Großmeijter (Freiherr 
von Hompeſch) follte eine jährliche Penfion von 300,000 
$iores, und jeder frangöfifche Ritter 700, oder wäre er 
über 60 Jahre alt, 1000 Livres erhalten. Go Fapi« 
tulirte das bis dahin unüberwwundene Malta, eh auch 
nur eine Kanonenfugel gegen feine Hauptveſtung abge 
(hoffen war, „Es war ein Gluͤck für uns, fagte ein 
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tangdfifcher Generel baß hinter dieſen Mauern Men⸗ 
chen wohnten, die und die Thore Öffnen konnten; ſonſt 
noͤgten wir nicht ſobald hineingekommen ſein.“ Die 
Natroſen und Soldaten von Malta nahm Buonaparte 
uf feine Flotte, ließ Dagegen 4000 Mann der tan«’ 


ungstruppen unter Vaubois zurüf, ordnete eine pro» 


iforifhe Regierung, deren Präfidene Bosredon Ran— 
ijat ward, und nachdem die Schiffe feiner Flotte ſich 
nit Waffer verfeben, ging er d. 17. Juni frül mit eis 


em lebhaften Mordweſtwinde wieder unter Segel In 


" Tagen erreichte er Candia, und von Candia war er 
ad) 4 Tagen an der Kuͤſte Aegyptens: den 1. Juli 


ar die ganze Kriegd- und Transport» Flotte im ine, 


he der Stade Alerandria, 


; Zuli, Buonaparte in alezandriaz 22. Juli. | 


in Kairo. 


; Eben als man die Vorbereitungen zur sendung 
nn wurde die Annäherung eines Kriegsfchiffes fig- 
alifirn (Es war. die Fregatte Juͤſtice von Malta.) 
„Gluüͤck! rief Buonaparte, der beforgte, e8 mögte ein 
ngtiihes Schiff fein: willft du mid) verlaffen? Nur 
och fünf Tage!’ Uber nie harte das. Gluͤck mehr für 
einen Guͤnſtling gethan. Melfon hatte in dem ‚Hafen 


on Meſſina zuerjt die Nachricht von der Eroberung 


Malta's erhalten, als Baonaparte fchon wieder von 
Malta abgefegelt war. Nelſon verfah ſich in Eil mir 
en noͤthigen Bedürfniffen, und richtere feinen Lauf 
‚feilgerade auf die ägnptifche Küfte, während die fran- 
öfifche Flotte nur etwas nördlicher auf Candia zu fegel- 
e, und der engliichen entging,, meil diefe bloß aus li- 
ienfchiffen beitand, die. Nelſon immer Ichlagfertig in 
efchloffener Ordnung beilammen halten mußte, ohne 


undfcaftende Fregatten.  Melion Fam ſchon d. 28. 


Funi vor Alerandria an, und da er hier zu feinem Er— 


aunen die Häfen leer, :aucy Feine Nachricht von dem. 
(ufenthalt oder den rc der. franzoͤſiſchen Erpedi- 
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tion fand, fegelte er ſogleich wieder ab d. 29. Yuni; 
gegen die Küfte von Karamanien (mie jest das ſuͤdliche 
Land Kleinafiens heißt, das ſonſt Eilicien, Pifivien, 
Iſaurien, Lyeien, Catien hieß), das iſt gegen Mord 
nordoft, während die franzoͤſiſche Flotte von Candia, von 
Nordnordweſt ber hekan fegelte, und d. 30: Juni nur 
wenige Seemeilen von der englifchen entfernt geweſen 
fein kan. = 
| Ungeftört alfo landere Buonaparte d. 1. Juli 
Abends mit 5000 Mann. Mod) harte man weder 
Artillerie noch Pferde ans Sand fegen koͤnnen; dod 
brach Buonaparte mit feinem Generalftabe und den 
gelandeten Truppen, d. 2. Juli Morgens halb drei Uhr, 
zu Fuß gegen Alexandria auf. Vor der Stadt, deren 
Waͤlle mit 2 oder 3 {lehren Kanonen und von den 
bewaffneten Einwohnern befegt. waren, ließ Buonapar« 
te Halte machen. Er wünfdte eine Untertedung: de 
‚er ſich aber Bein Gehör verfhaffen konnte, ließ er den 
Sturmmarfch fchlagen, alle drei Divifionen, in-Die er 
die 5000 geheilt; geiffen zu gleicher Zeit an, und un« 
aufgehalten durch das Schießen und GSteinwerfen, er 
klommen Generale und Soldaten faft zugleich die 
Mauern, In der Stade begann ein möÖrderifches 
 Kleingewehrfeuer, bis daß es den Franzofen gelang, 
die Einwohner glauben zu machen: fie kaͤmen nur, die 
Mamluden zu bekriegen, fie feien Sreunde des Volks, 
und wollten weder Die Religion des Propheten vernich- 
ten, nody ihnen ıhre Weiber rauben,. Abends waren 
die Franzofen Meiſter der Stadt, der Kaftelle und der 
beiden Häfen. von Alexandria. — Auch mit einem 
Schwarm Araber aus der Wüfte, der ihm den 2, 3. 
und 4. Juli manden Schaden zufügte, ſchloß Buona- 
parte d. 5. Juli einen förmlichen Allianztraktat: fie 
verfpracdyen, ihn gegen die Mamlucken zu. unrerftügen, 
er wollte ihnen Dagegen das fand wieder erobern helfen, 
das ehemals ihnen gehört. Inzwiſchen waren die übri- 
gen Truppen gelandet ; und d. 6, Juli ging die Flotte 
auf der Rhede von Abufir (dem alten Canopus ) vor 
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Unter, Ohne Vergleich fiherer würde fie in dem ge» 
räumigen alten Hafen von Alerandria gelegen fein; aber 
ya eine Stelle am Eingange deffelben nur 5 Faden 
Mailer har, fo glaubte man nicht, daß Schiffe von 
74 Kanonen bier durdyfommen Fönnten : nur 2 vene- 
tianiſche Schiffe von 64 Kanonen und die Transporte 
flotte waren Dort eingelaufen. — Die Kunft der Pro« 
Elamationen bar in neuerer Zeit niemand trefflicher ver⸗ 
ſtanden, und Plüger geübe als Buonaparte. Go erließ 
er jetzt, eb er weiter vorrüdte, eine Proklamation und 
ein Schreiben an den Pafcha des Sultans in Kairo 
zanz in orientaliihem Stil: „Seit länger Zeit hoͤhnen 
Die Beys die fränkifche Nation; aber die Stunde ihrer 
Strafe it gekommen. _ Seit langer Zeit tyrannifire 
Diefe Sklavenzucht, am Kaukaſus aufgekauft, den 
ſchoͤnſten Theil der Welt: aber Gott der Allmaͤchtige 
hat beſchloſſen, daß ihr Reich ein Ende nehme. Was 
zeichnet denn die Mamlucken aus vor Sort, baß fie 
Alles beſitzen, mas das Leben füß und freudig macht? 
Fit irgendwo ein fhöned Weib? es gehört den Mam⸗ 
lucken. Iſt irgendwo eine ſchoͤne Sklavin, ein ſchoͤnes 
Pferd, ein ſchoͤnes Haus? alles gehört den Mamlucken. 
Wenn Aegypten ihr Pachtgut ift, fo laßt fie den Brief 
vorzeigen , den Gott ihnen darüber gab. Aber Gore 
ift gerecht, und barmberzig gegen dad Voll, Alle 
Aegypter find berufen; Aemter zu verwalten: die Wei⸗ 
feften und Tugendhafteſten werden regieren, und das 
Volk wird glühlid fein. Cadis, Scheicks, mans, 
fagt dem Volke, daß wir Freunde der wahren Moslemim 
find: Maren wir ed nicht, die den Pabſt vernich- 
teten, welcher lehrte, man müffe die Mufelmänner be« 
'riegen? Waren wir es. nicht, die die Ritter von, Mal« 
‘a vernichteren, meil diefe Thörichten glaubren, Gore 
volle, daß fie Die Mufelimänner befriegten? Waren 
dir nicht zu allen Zeiten die Freunde des Großherrn 
"der Hoͤchſte erfülle feine Wünfche!) und die Feinde fei- 
aer Feinde ? Dreimal Heil Allen, die es mis uns hal ⸗ 
en fie werden blühen in Glüd und — Heil Al⸗ 
99 2 
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fen, die nicht Waffen tragen! fie werden Zeit baben, 
ung Eennen zu lernen. Aber wehe, dreimal wehe Des 
men, die wider ung find! für fie ijt Feine Hoffnung; fie 
werden in die Grube fahren. , in 

Nun ließ Buonaparte, noch ehe Alles Noͤthige 
ausgeſchifft mar, d. 5. Juli Klebers Divifion nach Ros 
fette marſchiren, um dieſen Platz zu befegen, Die Eim 
“ fahre der Flottille unter Perree in die Mimdung des 
Nils dort zu decken, und von da fängs dem Nil neben 
der Flottille her in foreirten Märfcyen gegen Kairo vor 
. zurüden, Buonaparte felbit aber nahm mit Den uͤbri⸗ 
gen Diviſionen den naͤchſten Weg von, Alexandrien nad) 
Kairo, durch eine g Meilen lange Sandwuͤſte über De 
manher, in einem feindlicyen durch arabifche Raͤuber⸗ 
horden uͤnſicheren Lande, ohne den noͤthigen Provianf. 
Kuͤhn wagte der außerordentliche Mann das: AYAußeröt- 
dentliche, und es gelangt d. 8. Juli’ Abends war Bug. 
naparte in Demanher, und d. 10 vereinigten ſich in 
Raͤhmanie feine Diviſionen mit der von Roſette gekom 
menen Diviſion und mit der Flottille. Murad Bey, 
der ſich bei dem Dorfe Chebreiſſe am Ril mit 4000 
Mamlucken geſetzt hatte, den Marſch der Franken auf⸗ 
zuhalten, wurde nad) einem lebhaften Gefecht d. 13. 
Juͤli zuruͤckgejagt z und unter druͤckendem Mangel und 
beinahe. toͤdtender Hitze ſetzten die Franzoſen ihren 
Marſch am linken Nilufer fort, ohne einen Feind zu 
ſehen. Den 20. erblickten ſie Morgens die Pyrami- 
den, Abende waren fie noch 6 Stunden von Kairo: 
aber hier jianden-23 Beys unter Murad mit Diamı- 
lucken und Araber, zu einem: bartnädfigen Widerſtan- 
de enrfchloffen, in dem Dorfe Embabe auf dem linfen 
Ufer des Nils, wo gegenüber am rechten Ufer Kairo lag, 
das Ibrahim Den befege hielt, Allein der Vorzug der 
franzoͤſiſchen Artillerie entſchied den Sieg ſchnell und 
Für die Franzoſen ziemlich unblutig d. 21. Juli. Das 
Sager der Beys, mehr als 400 beladene Kameele und 
40 Kanonen. fielen in- die: Gewalt der Sieger ; Das flie« 
bende Mamluckenheer ward bis über Gize hinaus ver 
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oft, wo die Franzofen, nach einem Marſch von 18 
Stunden, Abends neun Uhr anfamen, und Buona« 
‚arte fein Hauptquartier in Murads eigenem Haufe 
ahm. — Ibrahim räumte noch in der Nacht die Stadf 
Rairo, die am folgenden Tage (22. Juli) den Fran» 
ofen die Thore öffnete. - Er. flüchtete nach Syrien, 
Rurad Bey mit den Trümmern der Mamluden- Mir 
iz nad) den Kataraften des Nils; und Aegypten Fonm- 
e von nun an als erobert befrachter werden. — Am 
neiften litt die franzöfiiche Armee von: den Arabern: 
‚fie find, fhreibt Buonaparte in feinem Amtsbericht, 
‘je größten Diebe und. Böfewichter auf Erden; fie er⸗ 
orden Türken. wie Franzoſen, Alles was ihnen unter 
cHaͤnde faͤllt. Sie halten ſich mit ihren trefflichen 
Seinen Pferden hinter Dämmen und Graͤben verbor ⸗ 
“in; und wehe dem, ber fid) hundert Schritte won der 
lonne entfernt! Der Brigade- General Muireur und 
ehrere Adjutanten und Offiziere find. durch. fie getödr 
se worden. Aegypten hat wenig bagres Geld, aber 
ieh Getraide, Neiß, Gemuͤſe und Vieh. Die Repu- 
HE kann Eeine wohlgelegenere noch fruchtbarere Kolo« 

ie haben,“ — a ze E 


1. Aug. Schlacht bei Abukir und ihre Folgen. 


Indeß hatte Nelſon, da er die franzoͤſiſche Flotte 
ruch an der Suͤdkuͤſte Kleinaſiens nicht traf, feinen 
zauf wieder weſtwaͤrts nach der Juſel Sicilien genom⸗ 
men, wo er d. 19. Juli in den Hafen von Sprafus 
einlief. Da er hier vernahm, daß die franzoͤſiſche Slote, 
te weder im Archipelagus, noch im adriatifchen Meere 
gefehen worden, auch nicht das Mittelmeer hinabge⸗ 
gangen ſei, ſchloß er, daß ſie alſo doch ihre Richtung 
ad) Aegypten genommen haben muͤſſe. Den 25. Juli 
ſegelte er wieder von Syrakus ab, und erfuhr an der 
Kuͤſte von Morea: jene Flotte ſei vor etwa 4 Wochen 
von:Candia ſuͤdoſtwaͤrts geſegelt. Sogleich ließ er alle 
Segel auffpannen, und ſchon d. 1. Auguſt mar er vor 
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Alerandrien,; und fand zu feiner großen Freude Mies- 


= » 


mal den Hafen nicht leer: denn er brannte vor. Begier, 
ſich mit der franzdlifhen Flotte zu ſchlagen. Gileich 


gab er das Signal zum Treffen, und wiewol ſich Die 
franzoͤſiſche Flotte in eine Frumme LAnie geſtellt ſo nah 





als moͤglich an eine kleine Inſel anſchloß, die durch eine 


Batterie von Kanonen und Moͤrſern gedeckt war, ließ 
dennoch Nelſon mit einemmal die Haͤlfte feiner Flotte 
zwiſchen der Inſel und der franzoͤſiſchen Schlachtlinie 
durchbrechen und an. der Landſeite im: Rücken derſelben 
binunterfegeln, während die andere Hälfte ſich auf 
ihre Fronte zog und ſich einen Piſtolenſchuß Davon vor 
Anker legte, fo daß die franzoͤſiſchen Schiffe auf beiden 
Bords, und oft auch vom Spiegel ber angegriffen 
wurden. Abends halb fieben Uhr mit Sonnenunter- 
gang begann die fuͤrchterliche Schlacht. Um 7 Uhr lag 
ſchon volle Nacht auf dem Meere; aber das r der 
beiden Flotten erleuchtete mit unaufhörlichen "Bligen 
den Himmel, Mach einer Stunde waren 5 fr | 
Schiffe: entmafter und genommen, Admiral Bi 

ward Durch eine Ranonenkugel zeritüdelt. Sein Schiff 
(Orient feste indeß das Feuer noch immer mit großer 
Lebhaftigkeit fort, als plöglih ein Brand ausbrach, 
der raſch mit vergebrender Wuth um fich griff, und 
dem Feine Anitrengung Einhalt thun konnte. Um zehn 
Uhr flog das prächtige Gebäude mit 120 Kanonen un- 
ter einey heftigen Erſchuͤtterung in die Luft auf. Eine 
fürchterlihe Pauſe und Todesſtille erfolgte num drei 
Minuten lang, da Wrad, Segelitangen und andere 
Schiffstruͤmmer ins Waſſer oder auf die umberftehen- 
den Schiffe herabfielen. Nur 70 — go Menſchen von 
1000 waren durch Melfon gerettet, der von dem ins 
Waſſer Springenden, fo viel moͤglich, auffangen lieh. 
— Dennoch dauerte die Kanonade der übrigen Schiffe 
bis zum Morgen fort. Mur 2 tinienfchiffe und 2 Fre- 
gatten der großen franzöfifhen Kriegsflotte entrannen 
nad Malta und Korfu: 9 Sinienichiffe waren von den 
Engländern genommen, ı Linienſchiff und eine Fregatte 
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vurden von den Franzoſen felbit verbrannt, damit fie 
‚en Engländern nicht in die Hände fielen, die Mann- 
chaft rettete fi auf den Strand; eine Fregatte ward 
ja den Grund gebort. Die franzöfifhe Flotte im Mit⸗ 
elmeer war zum zweitenmal vernichtet; die Dritten 
yerrfchten wieder yon Gibraltar bis Alerandrienz; und 
Buonaporte in Aegypten war yon aller Verbindung 
mit. Sranfreih abgefchnitten. | | 

Dies blieb auch nicht ohne Folgen auf die übri» 
zen europaͤiſchen Mächte: alle wurden dadurch aufge 
Afen, den jteigenden Anmaaßungen des franzöfifchen 
Direftoriums ſich entfchloffener entgegenzufegen. — Die 
Dforte ließ ſich durch Buonaparte's Proklamationen 
icht taͤuſchen: hatte fie Aegypten bisher unſicher beſeſ⸗ 
en, fo betrachtete fie es, mar es in ber Gewalt der 
Franzoſen, als gewiß verloren. Melſon's Sieg ent- 
Hied nun vollends; dem brittiſchen Admiral ward die 
yöchite Auszeichnung, die man in Konjtantinopel kennt, 
as ſogenannte Chelengf oder die Triumphfeder ertheiltz 
yierimir Frankreich feit Jahrhunderten beftandene Al- 
ſianz ward zerriffen, der Großvezier JIzzed Mohammed 
wurde ſeines Amtes entſetzt, „ weil er die Entwuͤrfe 
diefer ungläubigen Schweine, der Franzoſen, gekannt 
babe, ‘! und den ı, Septbr diefen ‚‚ungläubigen Un» 
gluͤcklichen und Laſterhaften“ der Krieg erflär, War 
ſchon diefe Begebenheit ein Phänomen in der europäi- 
fchen Politik, fo war es nod) weit mehr, daß bald dar⸗ 
auf d. 23. Decbt die Türkei und Rußland, feit Peters 
des Großen Zeit nur Durch bfutige Kriege einander be» 
Eannt, die unter Katharina bis zur gänzlihen Bertil- 
gung der Pforte aus Europa zu geben fhienen, daß 
dieſe beiden Mächte fih in das engſte Bündniß gegen 
die franzdfifhe Repubfif'vereinigten, dem fid) natürlich 
Großbritannien ſogleich anſchloß: d. 29: Deebr Allianz 
Englands mit Rußland, befonders mit dem Zufag vom - 
29. Juni 17995 d. 5. Januar 1799 Allianz Englands 
mit der Türkei auf g Jahre. — So lag nun ein engli- 
fches Geſchwader vor Alexandrien; eine andere Abthei⸗ 
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PR von: brietifchen und portugiefifchen Schiffen. hielt 
- die Infel Malra blofirt, deren Einwohner:.gegen bie 
franzöfifche Befagung die Waffen ergriffen: und: fie in 
die Veltung la Valette zurücgedränge.hattenz *yrm 
eine ruſſiſche Flotte fegelte dur den Karat: und: 

Dardanellen, um vereinigt mit der türfifchen .« die eb⸗ 

mals venetianiſchen, im Frieden von Campo: — 
an Frankreich abgetretenen Inſeln wegzunehmen Kein 
Kabinet Europa's ſah dies vielleicht mit innigerer Freu⸗ 
de, als das neapolitaniſche, wo ein wuͤthender Haß 
gegen die Koͤnigsmoͤrderiſche Republik loderte. Schon 
fruͤher hatte man nicht ohne frohe Hoffnungen die neue 
Entfernung Oeſterreichs von Frankreich bemerkt, und 
hoͤchſt wahrfcheinlic in Wien nady Kräften beigetragen, 
den gereizten Unmillen zu ſteigern. Daher war ſchon 
d, 19. Mai im Geheimen eıne Allianz zwifchen. Oeſter⸗ 
reich und Neapel gefchloffen worden, und Oeſterreich 
unterſtuͤtzte gern die Ruͤſtungen des Alliirten. Eifrig 
trat nun jetzt Neapel dem Bunde Englands; Rußlands 
und der Tuͤrkej bei, und ſchloß mit ihnen beſondere 
Vertraͤge, wie es im Stillen ſchon, wo Gelegenheit 
ſich bot, vorzuͤglich die engliſche Flotte im. Mittelmeer 
begünftige und unterjtügt hatte, Meapels Bündniß 
mit Rußland: d; 29. Novbr, mit England d. 1. Dechr, 
und d. 21. Januar 1739 mit der Türkei, als ſchon die 
Srangofen im Gebiet von Meapel ſtanden. | 


















1798 Aug. — Dechr, Buonaparte in Aegypten. 


Buonaparte indeß fegte feine Unternehmungen in 


—Aegyypten fort, als ob Feine Schlacht bei Abufir vor 


gefallen wäre, : Mach der Schladjt bei den Pyramiden 
war Ibrahim Bey nad) Syrien zu, Murad Bey nad 
Dberägnpten geflohen. Jenen verfolgte Buonaparte 
felbjt, erreichte aber nur feinen Nachtrab bei Sala 


*) Zum. Großmeifter des Maltefer⸗Ordens hatte ſich den 
13. Nov. a. St. (24. Nov.) Kaifer Paul — laſſen. 
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ieh an der Graͤnze der. Wuͤſte d. ır. Auguſt, dem 
e.2 Kanonen und 50 beladene Kameele abnahm, 
ſbrahim 309 nad Syrien, mo ihn und etwa, 1000 
üchtige Mamlucken der Paſcha von Aere, Achmet ger 
annt Doezar (Dſcheſar d. i. der Schlaͤchter), in 
Haza aufnahm, und dem Abgefandten Buonaparte's 
uch die Entfernung des Ibrahim und der Mamlucken 
peigerte, 

DBuonaparte war indeß nach Kairo zuruͤckgegangen, 
ind beſchaͤftigte fidy hier mir Einricytung und Sicherung 
yer.neuen Kolonie War er auch ohne Nadyrichren aus 
Sranfreih, doch war er nicht ohne Hülfsmittel, noch 
veniger ohne Plan und Rath. Den Heeressug nach 
Oſtindien mußte er freilich aufgeben, zumal da man 
Nachricht von der Kriegserflärung der Pforte gegen 
Sranfreih und von dem Buͤndniß Rußlands mit der 
Türfei erhielt: man mußte nun Angriffe von der Landſei⸗ 
e her über Syrien, und tandungsverfuche an der ägupe - 
ifchen Küjte fürdyten. Und in Aegypten ſelbſt war zwar 
sin Ueberfluß an Getraide, aber es mangelte Wein 
“weil ihn der Muhamedaner nicht baute ; im römifchen 
Zeitalter erzeugte Aegypten mehrere treffliche Arten) ; 
Ibrahim war. vertrieben, aber Murad ſtand noch in 
Dberägupten; Griechen, Juden und Kopten gehorchten 
aus Zuneigung, weil fie bei ihrem Handel und Ader- 
bau gefhüße wurden und bedeutend gewannen; aber 
dıe Türfen. betrachteten den Krieg. gegen die Franzoſen 
als Religionsfadye, und die Beduinen - Araber festen 
ihren Eleinen Krieg fort. Nach Oberägypten ward den 
25. Auguſt Defarr mit feiner Divifion von Kairo abge - 
ſchickt, und auf dem Mil fchiffte ihm eine Flottille zur 
Seite: Defair fhlug die Haufen Mamluden, Araber, 
Türken , die ſich ihm entgegenftellten, meilt in. die 
Flucht; aber es fochten die Türken nad) Art der alten 
Parther, vorzüglich im Fliehen; der Krieg dauerte aller 
Siege ungeachtet fort, und Oberaͤgypten Fam nicht in . 
den ſichern Befis der Franzoſen. — Auch in Kairo, 
wo Buonaparte ſelbſt gegenwärtig alle militärifchen und * 
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polizeilichen Einrichtungen orbnete und wo der Mittel. 
punfe feiner Macht und Regierung war, brach Den 21. 
Oktober eın allgemeiner Aufitand aller Muhamedaner 
aus. Der Befehl, dreifarbige Schleifen am Turban 
zu fragen, ſchien ihnen ein Eingriff in den Koran. Der 
von Buonaparte eingefegte Divan widerſprach, und 
da Buonaparte bei dem Befehle beharrete, ward mitten 
in der Verfommlung des Generals Adjutane Sulfoms 
Ey durch einen Piftglenfhuß getoͤdtet. Die Moskeen 
wurden in Bellungen verwandelt; nur durch Bomben 
ſchuͤſſe Fonnten die Volfshaufen auseinandergfprengt 
werden; mehr als 6000 Türken wurden getödrer; aber 
audy Die Franzofen verloren eine bedeutende Anzahl 
Mienfhen, und den aus Franfreich mitgebrachten Eofl» 
baren Apparar von phyſikaliſchen Inſtrumenten, den 
die Tuͤrken zerfiörten. Doc) benugte Buonaparte die 
fen Sieg, ſtrengere Maaßregeln zur Ordnung und Si- 
&erheit zu nehmen, und herrſchte nach der Zeit unum⸗ 
fehränfter als zuyor, — | 
Er ruͤſtete fih nun zu einem Marſche nach Syrien, 
den Dgezar zu züchtigen und die dort getroffenen An- 
falten zu einer Unternehmung gegen Aegypten zu zer 
flören 5; dann gedachte er nad) Aegypten zurückzukehren, 
‚ da die etwa unternommene Erpedition zur See nach 
Wahrſcheinlichkeit vor dem Junius oder. Yulius nicht 
ausgefuͤhrt werden konnte. Waͤhrend dieſer kriegeriſchen 
Ruͤſtungen wurden aber auch wiſſenſchaftliche Unterſu⸗ 
chungen nicht vernachlaͤſſiget. Buonaparte hatte zu 
Kairo ein Inſtitut der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften errich⸗ 
tet; er ſammelte eine Bibliothek, ließ ein chemiſches 
Laboratorium bauen, ſchickte die Gelehrten auf Reiſen 
in die Theile des Landes, wo die Stellung der Armee 
Sicherheit gewaͤhrte, und Tallien gab in Kairo eine 
eigene Decade Egyptienne heraus. Wir haben da- 
durch eine bedeutende Anzahl intereffanter Memoires 
über die. Matur des Landes, über die ehmaligen Kanäle 
und bie Kunfidenfmäler Meanptens erhalten; befonders 
iſt unfere Kunde von Dberägypten dadurch erweitert und 
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richtiget worden; und in Denons Prachtwerk find 
8 (1803) die wichtigften Monumente in Kupfer ges 
chen mitgetheile worden. Auch die Generale, auch 
uonaparte felbit verbanden gern mit ihren militäri« 
en Arbeiten millenfchaftlihe Unterfucdyungen : Une 
eoffy erforfchte den-See Menzaleh und die Natur der 
atrum · Seen, DBuonaparte ſelbſt reifte nad) Suez d. 
2. Decbr 1798, dieſen für den indiſchen Handel fo 
ichtigen Punkt zu refognofeiren, aber aud) Das Pro- 
em zu löfen, ob wirklich ein Kanal eriltirt babe, der 
is Rothe Meer mit dem Mittelmeer verbunden. 
rittehalb Stunden von Suez fand er die Reſte des 
ingangs vom Kanal, folgte demfelben vier Stunden 
eit, und fraf dann wieder Spuren deffelben bei der 
Jafe von Honareb, mo der Kanal in die bebaueten 
selder Aegyptens eintrat, Unter diefen Befchäftigun. 
en ging das Jahr 17985 zu Ende, . | 
:798. Inſurrection in Ireland und franzöfifhe 

Landungsverſuche. | | 


Waͤhrend die franzdfifche Regierung der glänzen» 
ven Unternehmung gegen Aegypten die Hauptaufmerk- 
amkeit und fait alle Kraft widmete; überfah fie, daß 
n Irland fih eine Stimmung und eine Macht bereitet 
yatten,. die, zur rechten Zeit gehörig unterſtuͤtzt, felbft 
sach englifchen Minifterialblärtern, Großbritannien 
vielleicht auf immer eine der flärfiten Stügen feiner 
Macht hätte entreißen koͤnnen. Die unirten Srländer, 
die bis 1796. nur Emaneipation und Parlamentsreform 
gewollt hatten, wurden durch die Grauſamkeiten der eng» 
kifchen Truppen , die in der Inſel ftanden, immer mehr 
zu entfcheidenden Schritten gegen die Regierung gereist; 
fchon fprachen einige von Trennung von England; und 
da die Anführer ihre Häülfsmittel und die der britti 
[hen Regierung genau Fannten, fingen fie an, aus- 
wärtige Hülfe zu furhen , und traten 1796 in unmit« 
telbare Verbindung mit Frankreich: vorzüglich waren 
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es Wolf Tone und. der Handelsmann Napper Tandy 
aus Dublin, die dieſe Unterhandlung in Paris betrie · 
ben. Hoche's Landung im Decbr 1796 blieb ohne 
Erfolg, weil man ſie in Irland nicht erwartet hatte. 
Doch ſerkannte jetzt die Union, daß es Frankreich mit 
einer Unterſtuͤtzung Ernſt ſei. Sie ſchickte im Mai 
1797 einen eigenen Abgeordneten nach Paris, organis 
firce Truppen, ordnete in den verſchiedenen Provinzen 
Bollziehungs - Ausſchuͤſſe, und hoffte von Holland aus, 
wo ſich wuͤrklich ſchon im Auguſt gooo Mann Yaiı« 
dungstruppen unter General Daendels eingeſchifft hate 
ten, gewiſſen Beiſtand. Allein dieſe wurden wieder 
ausgefchifft, weil Admiral Winter gegen feinen Willen, 
auf Defehl der franzöfifchen Regierung, der engliſchen 
Flotte unter Dunfan ein Treffen liefern mußte& «Die. 
"Niederlage bei Camperduin d. 11. Dftober vereitelte die 
$andung in Srland. . Si 
1. Diefe Zögerung gab der englifchen Regierung Zeit, 
mehr Truppen nach der Inſel hinüberzufchiden.  $afe, 
der 1798 das Kommando erhielt, fuchte mit eiferner 
Gewalt in Uliter Alles zu Boten zu treten; gräßlicher 
wuͤthete er in Leinſter; d. 12. März wurden in Dublin 
Die Häupter der geheimen Union gefangen genomimen, 
und d. 30, März ward das Militär durch ganz Irland 
‚ aufgefodert, durch die wuͤrkſamſten Maafregeln Die 
Verſchwoͤrung zu unterdrüden, die Rebellen zu ent« 
maffnen. Die Noch zwang zur Abwehr, und im Mai 
brach ein allgemeiner, Aufitand aus, Die Infurgenten, 
Feine reguliste Truppenmaffe, vermieden große Treffen; 
verfchafften ſich aber in einzelnen Fleinen Gefechten im ⸗ 
- mer mehr Kräfte, mehr Hebung, und befonders mehr 
‚ Waffen: denn Anfangs hatten fie bloß Piken. Die 
königlichen Truppen behaupteten zwar meilt das 
Schlachtfeld, aber ohne entſcheidenden Vortheil, und 
oft-zwifchen Moräjten und Wäldern mit bedeutenden 
Verluſt. Wäre jest franzoͤſiſche Hülfe gelandet, Sr» 
land märe vielleicht für England verloren geweſen. 
Allein von Frankreich Fam Bein Beiſtand, von England 
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‚egen kamen immer mehr Truppen: nun konnten im 
ni und Juli allgemeine Angriffe unternonmen mer 
5 Cornwallis Fam als Starthalter nady Dublin s 
ilde ward mit Strenge vereiniget. Allen, die Ihre - 
affen auslieferten, ward Amneſtie bemwilliger; den 
‚führern freie Auswanderung in.ein nicht Friegführen« 
3 kand. Von 60 bis 70,000 Menſchen, die im 
‚ai ſich bewaffnet hatten, waren am Ende Juli’s nur 
& einige zerjireute Schwaͤrme übrig, und man be— 
ıchtete Die Rebellion als geendiget. Dennoch glühee 
ı Sunfen unter der Afche, die nur einer Aufregung 
durften , um zu einem ſchrecklichen Brande aufzulo« 
rss und wäre aud) jest noch zur eichen de Macht 
(ander, England wäre auf der irifchen Infel noch lan⸗ 
befchäftiget worden. | Ä 
Woͤrklich wollte Frankreich Hülfe fenden : zu‘ An« 
age Yugufts follten zwei Esfadern von Rochefort un« 
j Mar, und von Breit unter Bompard auslaufen, 
DO beide fid) bei Irland vereinigen. Savary ging 
‚ch d. 6. Auguſt in See; Bompard aber mußte zu« 
ickbleiben, weil weder Sold für die Truppen nod) die . 
sefprochenen Fonds da waren. — Gavary landere 
‚22. Auguſt mit: 1000 Franzoſen unter dem General 
dumbert zwei Lieues von Killala ; ein Haufen der unire 
on Irlaͤnder ſammelte fih zu ihn; fie fiegten, befon« 
ers vurch Sarrazins wilden Muth, in- mehreren Trefe 
en: aber die Zahl der englifchen Truppen wuchs mit 
dern Tage, bis gegen 20,000 Wann: (Sarrazin lage 
is 40,000.) Nach einem mörderifayen Kampfe den 
3. Septbr mußten ſich endlich die, welche nicht auf dem 
Schlachtfelde gefallen waren, den Engländern ergeben; 
‚on Irlaͤndern wurden nur gı gefangen. — Dennoch 
vährete der Eleine Krieg der Infurgenten in mehreren 
Segenden fort; Denn man erwartete eine größere Un» 
ernehmung von Seiten Frankreichs. — Am 16. Sept. 
eſchien der franzoͤſiſche Brik Anafreon, mir Napper 
Tandy am Bord, vor der kleinen Inſel Rutland, an 
yer nordweſtlichen Kuͤſte der Grafſchaft Donegal. Doch 
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auf die Nachricht, daß die bei Killala gelandeten Frans 
zofen bereits die Waffen geſtreckt hörten, ging dies 
Schiff ſogleich wieder unter Segel, und nahm unter 
‚ wege: einen engliſchen Kauffahrer, Auf dem Napper 
Tandy nach Bergen in Norwegen, und von da zu Lan⸗ 
de nach Hamiburg ging. Gegen Die Foderung des eng- 
liſchen Gefandten hier teetete ihm als franzöfifchem Bris 
gadenchef det franzoͤſiſche Gefandre die Freiheit. — 
Den 16. Sepebt war nun endlich auch Bonipard mit 
3206 Mann Landtruppen unter Genetäl Hardy und 
mie einem großen Waffenvorrarh für die Inſurgenten 
ausgelaufen. Allein jest hatten die Engländer eine 
größere Flotte än diefe Kuͤſten geſchickt. Commodore 
Warren erhielt bald Nachricht von dem Auslaufen  imie 
3 Linienſchiffen und 5 Fregärten ging et der franzöfifchen 
Flotte entgegen; die aus einem Linienſchiff, 8 Fregat- 
ten. und einer Goelette beitand; und-d. ı2. Dftbe wa- 
sen beide Geſchwader bei der Eleinen Inſel Tori einan⸗- 
der gegenüber: Ungeachtet der englifchen Uebermacht 
vertheidigte ſich das franzöfifche Linienſchiff 4 Sturiden : 
da ſtrich es die Flagge, und außer Bompatd und Hardy 
war auch Wolf Tone unter den Gefangenen. Er ward 
in Ketten nady Dublin gebracht ; zum Tode verurrheilt, 
entging aber der Öffentlichen Hinrichtung durch Selbit- 
mord, d. 12. Novbr. „Auf der ruhmwuͤrdigen Bahn 
der Vaterlandsliebe folgte ich den Fußitapfen Wabhing- 
tons und Kodciusfo’s. Demi lestern gleich, mislang mir 
die Befreiung meihes Warerlandes; und, beiden un«- 
gleich, büße ich mein Unglüd mit dem Todes Ich habe 
meine Pflicht gethan; thut iht die eure: ſo wie ich Dachte 
und handelte, darf ich den Tod nicht fürchten.’ — Den 
12. Oftober lief Savary zum jweitenmal mit 3 Freyat- 
ten und ı Corvette von Rochefort aus, und fam den 
27. Dftober in der Bay von Killala an. Da er aber 
das Ufer mit einer ſtarken Anzahl Truppen beſetzt, auch 
fidy von einem brittifchen Geſchwader bedroht fah, kehrte 
er fhnell um, und lief glücklich mit allen feinen Schife 
fen d. 7. Novbr wieder zu Rochefort ein. — Bei Er 
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nung des Parlaments am 20: Novbr hieß es in der. 
riglichen Rede : die Empörung in Irland ift gebeugt 
> erſtickt. Und das ſicherſte Mirtel, die Irlaͤnder zu 


sen Unterthanen zu gewinnen, fhien Union mit, _ 


roßbritannien ju einem Reiche und einem: Pal 
nente, | 


‚98: Novbr. Ansbtuch des Krieges i in Italien: 
Neapel gegen Frankreich. 9. Debr. Karl 


Emanuel IV. muß auf Piemont renunci⸗ 


ren. 1799. d. 2, Jan. Lucca revolutionirt. 

D. 25. Jan. Neapel Parthenopeifche Res 

publik. ©. 25: März Florenz von den 
J Franzoſen beſetzt. 


Indeß kam ber durch die franzöfifche Willkür und 
volutionirungen aufgeregte Unwillen der europäifchen 
egenten noch vor Ende des Jahres 1798 zum Yuse 
uch. Melfon’s Sieg am Mil entfchied, Den ao. 
eptbr vereinigten ſich die ruffifche und türfifche Flotte 
i Konftantinopel, und greifen die neufranzdfifchen 
nfeln im ägäıfchen und adriarifchen Meere an. Am 
ug verfammelte ſich eine ruffiihe Hülfsarmee von 
0,000 Mann unter Suwarow, und rüdt den 26. 
ktober in Gallizien ein. Offenbar war Oeſterreich 
tzt dahin gebracht, den Uebermuth der Franzoſen in 
jaſtadt nicht mehr ertragen zu wollen; und England. 
nterließ nichts, in Wien und Petersburg diefe Stim«- 
ung durch Rede und Geld lebhafter zu reizen und zu 
nterhalten ‚Mit großer Freude fah man diefe Bewe⸗ 
ungen in Meapel, und verfuchte durch Vorſtellungen 
nd Bitten, die neuen Feinde der franzoͤſ. Republik zu 
äftigen und rafchen Unternehmungen zu bewegen 5 
nd um fie gemwiffermaßen auch wider ihren Willen hin« 
inzureißen, griff der ohnmaͤchtigſte Gegner, wahr⸗ 
heintih durch Englands Auffoderung dazu beflimmt, 
uerft die Fühne Siegerin, Die große. Nation an, bie 
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- N. “a 
en 


840. ** ee ent 

ſich fo gern der römifchen Republik verglich, und den 
Meuverbünderen drohend zurief: Welcher Koͤnig iſt 
muͤde zu herrſchen? — Nelſon, beim Verfolgen der 


franzoͤſiſchen Flotte, mit Piloten und Lebensmitteln in 
Syrakus verfehen, war nach dem Siege bei Abukir in 


den Hafen von Neapel eingelaufen, und am Hofe mit au⸗ 


ßerordentlichen Freudensbezeugungen empfangen worden. 
Die ganze neapolitaniſche Armee, 38,000 Mann ſtark, 
rückte an die Öränze der neugefchaffenen römifchen Repu- 
blik; die Zahl der fandmiliz, die fonft aus 15,000 Mann 
beitand, follte auf das Vierfache erhöht werden; und den 
6. Oktober Fam der oͤſterreichiſche Feldmarſchall Mad in 
Neapel an, um ald General» Kapıtain die gefammte 


neapolitanifcye Kriegsmacht zu Eommandiren „ wäbrend- 


Nelſon mit. feiner Flotte von der Küjfte ber die Opera- 
tionen unterjlügen follte. ‘Der. Zeitpunfe ſchien um fo 
günitiger, da: das Volk im Kirchenſtaat gegen die 
franzöfifhen Kommiſſaͤrs befonders heftig aufgebradit 
war, in Eisalpinien unter mannichfaltigem Wechfel der 
‚regierenden Perfonen mancherlei Unruhen gaͤhrten, in 


der Schweiz noch die wuͤthendſte Erbitterung, gluͤhete, 


nur Durch bewaffnete Uebermacht niedergehalten, in der 
Vendẽe die alte Flamme in der Afche fich regte, und in 
den‘ neuerworbenen belgifchen. Provinzen ein drohender 
Aufruhr würflich ausbrach. Die Eroberung der Inſeln 
Malta und Gozzo, die jährlidy in Neapel zur Anerken⸗ 
nung der-Jehnsverbindung einen Falken übergeben hate 
ten, diente zum Vorwande;/ Ernjihafteres mußte man 
fuͤrchten von der-römifchen Republik. — Ohne alle 
SKriegserflärung, und. wuͤrklich überrafchend,, brachen 


Die neapolitanifchen Truppen den 24 Novbr in Das vie 


mifche Gebiet ein, mit folder Uebermacht, daß die 
ſchwache franzöfifche Armee anfangs wich, und jene den 
27. Movbr bereits, einen Kapuziner mie einen Krucifir 
an der. Spige, unter dem: mildeiten Volksjubel in Rom 
einzogenz und Macks treffliher Plan, mit dem rechten 
Slügel feiner Armee von der. nordwaͤrts weit hinauf rei« 


Henden Spige Neapels am adriatiſchen Meere durch - 
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reihen, und den Championnet in Rom abzuſchneiden, 
hrend ein anderes Korps, das Nelſon d. 28. Novbr 
Livorno landete, om Mittelfändifchen Meere in den 
icken fommen follte, wäre gelungen, wenn nicht die 
eapolttaner eine fait unglaublihe Feigheit bewiefen 
ten. Wie die Sranzofen fi) von ihrer Ueberraſchung 
yoble hatten, aus Paris eine" Kriegserflärung (unter 
m 6. Deebr) gegen die Könige von Sardinien und 
'eapel, und aus Oberitalien Hülfsrruppen angefom« 
en warenz. fiegten die Franzoſen in Fleiner Zahl übers 
| über fünf-, fehsmal jHärfere Korps der Neapolitaner: 
13. Deebr war Rom wieder geräumt, und im rei« 
ndenFortgange des Siegsgluͤcks drangen Championnet, 
dacdonald u, A. von allen Richtungen ber in das nea⸗ 


ylieanifche Gebiet ein, daß der König am 22. Decbe 


af englifhen Schiffen nady Sictlien entfloh, nachdem 
in Unglüdsgenpffe, Karl Emanuel, bereits den 9. 
Dechr feine Staaten auf dem veiten Lande hatte räumen 
md-nach Sardinien gehen müffen. Zivar. harten die 
;ranzofen, dem Friedenstraktate von 1796 gemäß, 9 
Beitungen im Piemontefifchen befeßt, und auf Anlaß 
er in Piemont ausgebrochenen Unruhen hatte ihnen d. 
„Sul. 1798 aud die Eiradelle der Hauptſtadt Turin 
ingeräumt werden müffen, fo daß der König durchaus 
Bafall, ganz in der Gewalt Frankreichs war. Den- 
roch mußte man fürchten, daß, wenn Mannfchaft aus 
ven Beilungen weggezogen würde, ver König leicht die 
Diemontefer in Waffen bringen und den Sranzofen den 
Ruͤckweg abfehneiden Fönnte, und nad) altem Spruͤch⸗ 
worte Italien das Grab der Franzofen würde, Man 
befhuldigte ihn wenigfteng, er habe das Volk empören, 
franzoͤſſſche Soldaten ermogden, 30,000 Flinten ver⸗ 
tbeilen, und die Bewaffneten nach Oneglia marfdyiren 
aflen, um die Meapolitaner von Livorno her zu em⸗ 
Fangen, Man bemächtigte fich aller noch übrigen Ve» 
tungen des Landes, und d. 9, Decbr mußte der König 
und Vietor Emanuel, Herzog von Aoſta, vermuthli⸗ 
her Thronerbe, eine Urkunde unterfchreiben, worin Der 
Bud W. H. 4 A. — bh 


König. auf die Ausuͤbung aller Gewalt in feinen Staa- 
len / des veften Sandes von Italien Verzicht that. - Frank« 
reich gewann dadurch 640 Du. Meilen mit 23. Million 
Menſchen, fruchtbares Land, und hoͤchſt wichtig durch 
ſeine Lage, die es zum Thore Italiens madye z und 
17,000 Mann Truppen, mit einer großen Anzahl von 
"Kanonen: in Zurin alllin waren 1800, - i 
Drauf marfchirte eine franzoͤſiſche Kolonne unfer 
GSerrürier gegen $ivorno, die neapolitanifhe Beſatzung 
von dort zu vertreiben. Der Großherzog von Toskana 
vermochte die letztere, den Platz freiwillig zu räumen, 
d. 4. Jan. 1799. Gerrürier zog Dagegen in Lucca ein, 
ließ die alte ariftofrarifche Regierung 2 Millionen tivres 
KRontribution ausfchreiben,, und hob fie dann auf, um 
Lucca eine: der franzöfifchen ähnliche Konſtitution zu 
-geben. | 
i Mad hatte fi indeß bis hinter Capua in «ein 
“wohl verſchanztes Lager zurücgezogen, und in Meapel, 
wo der Prinz Pignetelli als Vicekoͤnig zurücigelaffen 
war, wurden in der-allgemeinen Verwirrung Die Lazza- 
roni's bewaffnet. Die franzöjiichen Angriffe auf Capua 
d. 6, 7, 8. Jan. waren umſonſt; Doch: fürdhtete man, 
dig Sranzofen mögten Capua blofire im Rüden laffen, 
"und gerade auf Neapel anrüden, Pignatelli trug da⸗ 
ber auf einen Waffenftilljtand an, der den 10. Januar 
würklich zu Stande fam: Neapel follte 10 Millionen 
Livres zahlen, Capua den Franzofen übergeben werden, 
und beide Armeen follten: innerhalb einer beſtimmten 
' Demarkationslinie bis zur Ratififarion ruhig bleiben. 
Die Franzofen rückten in Diefe tinie ein, und den 14 
- San. famen einige Offiziere nad) Neapel. Da ver- 
breitete fich das Gerücht, die ganze Armee folge; der 
Pöbel ſchrie laut über Verrätherei ; die-Soldaten mur- 
den entwaffnet; die Lazzaroni's erklärten, daß fie bie 
BVertheidigung des Königreichs - übernehmen wollten, 
und Schreden und Verwirrung waren allgemein. Pig- 
natelli entfloh in der Nacht nah Sicilien; und der 
General der Armee Mad ſelbſt mußte fih, um den 
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olchen des rafenden Pöbels zu entgehen, in das fran- . 
jifche Hauptquartier flüchten. *) Der Prinz Molis 
rni, Der jest Das Kommando übernahm, fuchte das 
‚off: zu. beruhigen; doch bald mufite audy er vor dem 
ilden Haufen in die Veſtung Eimo fliehen. Unter 
efem tobenden ‚Aufruhr rüdre den 21. Januar eine 
anzöfifchhe Kolonne gegen Neapel an; die Lazzaroni's 
chten mit der größten Erbitterung, und vertheidigten 
ie Stadt drei Tage lang. Den 23. Jan. zog eine 
anz. Kolonne ein; es ward von Stanzofen und revor 
tionaͤren Neapolitanern geplündert, bis Championnee 
ıchfam, die Ruhe wiederberjteflte, aber, zum Scheer - 
en der Fürften Europa's, raſch d. 25. Januar Nea- 
L:als Hauptſtadt einer neuen Parthenopeiſchen 
epublik proklamirte. Die Trümmer der aufgeldr - 
ın neapolitanifchen Armee. fammelten fid) in Kalabrien 
ıter dem Kardinal Ruffo, 

"Der Großherzog von Tosfana, der bisher allen 
ollifionen mic der franzöfifhen Republik ausgewichen 
ar, aber von den: beiden neuentſtandenen Republiken 
Italien, der cisalpinifchen und römifchen, feindlich 
:handelt wurde, hatte mit Neapel und Großbritan« 
ien Unterhandlungen a ngeknäplt, um ſich zu retten, 
Biewol er nun felbjt die Entfernung der fremden Trupe 
en bewürfte, wiewol er. abermals eine Million Livres 
nbot; umfonit: eine franzoͤſiſche Armee rüdte in Tose 
ına ein. Den 25. März befegte die erfte Kolonne 
lorenz; der Großherzog mußte feine Refit idenz ver» 
fen, ward unter franzöfifcher Bedeckung, wie ein Ge⸗ 
angener, an die Graͤnze gebracht, und ging über Ber 
dig nach Wien. Seinen Staat nahmen die Franzo« 
:n, und es war nun 1 gm ars republikaniſirt, bis 


_ 


2 Er ward als Gefangener nah Frankreich abgeführt, 
iewol man ihm die Erlaubniß frei nah. Deutſchland iu reifen, 
eſtimmt zugefagt hatte Und daman ihn in Frankreich über 
sine Sreilaflung mehreremal tauſchte, entfloh er im aa A 
goo aus Paris, 

2 | 2 


—— 
auf Parma, das’ man wegen feiner Verhäleniffe mit | 
Spanien [dont | ae 


1799, Gluͤcklicher Feldzug der Defterreicher und 

| Ruſſen gegen ‚die Franzoſen, in Italien 
und der Schweiz, an der Donau, und am 
Rhein: März bis Juli. 


Da indeß die ruffifhen Truppen immer weiter in 
den oͤſterreichiſchen Erbſtaaten vorgerüdt waren; er 
klaͤrten die franzöfifchen Gefandten in Raſtadt, den 2. 
Sanuars daß, wenn der Meichstag zu Regensburg 
fi dem Einmarſch der ruffifhen Armeen in deutſches 
Gebiet nicht nachdrüdlich mwiderfegen werde, die Srie 
densunterhandlungen würden abgebrochen werden. Und | 
den 31. an. verlangten fie in einer Note an den djler | 
reichifchen Minifter, Grafen von Lehrbach, beſtimmie 
Crflärung: ob der Kaifer die ruflifchen Truppen aus 
feinem Gebiete entfernen wolle oder nihe? Erfolge 
hierauf in 14 Tagen Feine befriedigende. Antwort; fb 

werde Frankreich dies als Wiederanfang der Feindfelig- 
“ Feiten von Seiten Oeſterreichs betrachten. — Es 
erfolgte gar Feine Antwort, Da gab das Direftorium 
dem Obergeneral Jourdan am Oberrhein den Befehl, 
auf das rechte Nheinufer überzugehen. Er vollzog ihn 
d. 1. März, mit etwa 42,000 Mann, während Ber⸗ 
nadotte um Ddiefelbe Zeit mit etwa 12,000 Mann bei 
Manheim uͤberſetzte. Jourdan marfchirte raſch auf Vie 

Donau zu; als er dem Bodenſee ſich naͤherte, brach 
Maſſena und Lecourbe von der Schweiz d. 6. Mär; 
in Graubünden ein, das die Deiterreicher im vorigen 
Jahre befege hatten; und ihr Plan war, in Verbin 
- dung. mit einer Divifion der italienifchen Armee, Die 
‚ber Kriegsminiitee Scherer Fommandirte, in Tyrol 
und das Etſchthal einzudringen, fo daß am Inn und 
an der Etſch Die drei Armeen ımter Yourdan, Maſſena 
und Scherer in eine Linie zufammenträfen, die fid 
von der Donau bis an den Po erſtreckte. — Allein 
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e Macht war zu gering, einen ſolchen Fühnen Plan 
zuführen: 150,000 Mann gegen 250,000; und 
Allem fehlte ein militärifches Genie an der Spitze. 
urdan bießi der unglüdliche General; Scherer, den 
n allgemein als Trunfenbold Eannte, den KHoche 
entlich einen Verrächer gefcholten hatte, ſollte die 
iupfarmee anführen, und Moreau, weil Rewbel 
ı baßte, diente unter Scherer bloß als Divifionsges 
cal. — Die Defterreiher dagegen Fommanbdirte in _ 
eufjchland der Erzberzog Karl; in Stalien an« 
ags Kray, nachher Melas, und nachdem die Ruffen 
gekommen waren, führte Sumaro,m das Dber« 
mmando über die ruffifch - Öjterreichifche Armee. *) 
Maſſena's Angriff auf Graubünden gelang: an 
m Tage, da die Kriegserflärung gegen Defterreicd) er- 
ien, land er ſchon an.der Gränze von Tyrol. ' Hier. 
er biele ihn der Feldmarfhall Hose bei Feldkirch auf, 
äbrend der Erzherzog Karl mit feiner Hauptmacht 
ifchen der Donau und dem Bodenſee dem General 
ourdan entgegenzog. Am 20. März ſtand er der 
anzöfifhen Armee gegenüber ; das Thal des Eleinen 
luſſes Oſtrach frennte fie Wiewol nun Jourdan 
nige Verſtaͤrkung von Bernadotte an ſich gezogen hate 
,waren ibm dennoch die Oeſterreicher an Truppenzahl 
berlegen, und aller Anſtrengungen und wiederhohlten 
Ingriffe ungeachtet (d. 21. März) mußte Jourdan nach 
roßem Verluſt von der Oſtrach auf Stockach zuruͤck⸗ 
ehen. Hier zog er aus der Schweiz und von Der Do- 
au neue Verjtärfungen an fih, um einen neuen VBer- 
uch zu machen, daß er den Erzherzog vom Bodenſee 
vegdrängfe und ſich mit Maffena vereinigen Fünnte, da 
iervon der Erfolg des ganzen Feldzuges abhing. Am 


*) Daß der Krieg anfing ohne Krieggerfiärung , daß dieſe 
rſt d. 12. März erfolgte gegen den König von Ungarn 
ind Böhmen und gegen Toskana, und daß in der Zeit bie 
franzoͤſiſchen Gefandten in Raſtadt fortdauernd unterhandelten 
und die Friedensliebe ihrer Regierung verficherten, iſt jetzt 
nichts Auffallendes weiter. —* | 
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25. März mit Tages Anbruch griff die franzoͤſiſche Ar 
mee mit größter Heftigfeit bei tiptingen und Gro- 
ckach an, den größeren Theil des blutigen Tages war 

der Vortheil auf Seiten der Franzofen, befonders Drang 
ihr linker Flügel vor; aber des Erzherzogs Geiſtesge. 
genwart, fein ſicherer Blick und feine perfünliche Tapfer- 
keit gewannen den Sieg: er verſtaͤrkte ſeinen rechten 
Fluͤgel, und Jourdan ſchrieb den 26. Maͤrz: „Da die 
feindliche Armee über 66,000 Mann ſtark iſt, und taͤglich 
noch Zuwachs erhält; fo fehe ich mid) genöchige, ob ih 
gleich Sieger bin, eine rertrograde Dewegung zu 
machen.’ Dieſer Tag entſchied das Schickſal dieſes 
Feldzuges. Denn wiewol ebenfalls am⸗25. Marz Le⸗ 
eourbe und Deſolles die oͤſterreichiſchen Gränzpoſten in 
Tyrol angriffen und zurüdfcdlugen, und bis Mauders 
Glurenz vordrangen; doch mußten fie bald wieder yu- 
ruf, da ein neues Korps unter Bellegarde gegen fie 
anrücdte, und Jourdans Armee immer weıter nad) dem 
Rhein zuräcgedrängt vurde, Den 4. April war Tyrol 
wieder geraͤumt, und die fogenannte Donauarmee, etwa 
28,000 Mann von 40,000, ging über den Rhein. 
Fourdan und Bernadotte legten unter dem Vorwande 
von Kraͤnklichkeit ihre Stellen nieder , und den 8. April 
übernahm Maffena , der Oberbefehlshaber der Schwei- 
zerarmee, in Straßburg auch das Kommando über die 
Donauarmee, - * 

Scherer in Italien hatte Befehl, die Oeſterreicher 
dorf anzugreifen, ehe die Ruſſen ſich mit ihnen vereini- 
ger hätten. Den 25. März feste er feine Armee im 
Bewegung, um über die Erfdy zu geben, deren Ufer 
bie Defterreicher befeßr hielten. Auch bier haften Diefe 
den Vortheil der größeren Truppenzahl: Scherer hatte 
hur 43,000 Mann, und gab Eeinen Befehl, daß Ma 
denald, der mit beinahe 30,000 Mann im füdlichen 
Italien jtand, ohne weiter eine Armee gegen ſich zu ha«’ 
ben, fidy mit ihm dereinigte,. Dei dem erjten Angriff 
den 26. März bemächtigten: ſich die Franzoſen zweier 
Bruͤcken über die Erfdy unweit Pola; den -go.. März 
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igen fie über den Fluß, werden aber wieder zuruͤckge⸗ 
aͤngt und die Arriergarde einer Kolonne bei Verona 
geſchnitten. Wiewol nun Scherer ſchon Nachricht 
tte von dem Ruͤckzuge Jourdans und der Generale 
ourbe und Deſolles; dennoch wollte er, dem Befehle 
3 Direktoriums gemäß, einen neuen Verſuch wagen, 
t Dejfterreicyer- von der Etſch zu vertreiben. Kray 
er erfuhr den Plan, und den 5. April rüdten beide - 
tere am rechten Erfchufer bei Magnano zum Treffen 
ezen einander an. Es wurde mit großer Hartnädig- 


it gefochten: Moreau auf dem linfen Flügel drang 


8 nahe an Verona vor; auch der rechte Flügel war 
orgedrungen, aber zu ungejlüm, er hatte eine zu große 
icke gelaffen ; in dieſe drang ein Öfterreichifches Korps 
n, Eam den Sranzofen in Flanke und Rüden, und. 
we rechter Flügel wäre verloren gemwefen, wenn nicht 
Roreau zur Hülfe gefommen, den Rückzug zu erzwirte 


en; nur mußte Moreau zu dem Zwed feine fhon er» - 


ıngenen Bortheile aufgeben, und mit Anbruch der 
dacht die ganze, franzöfifche Armee fich zuruͤckziehen. 
Ja nun die Deiterreicher unter Bellegarde aud) fhon 
on Brescia her drobeten, mußte Scherer über den 
Nincio und Oglio zuruͤck; feine Armee murrete immer 
auter gegen ihn, und in der eisalpinifcyen Republik 
rach eine allgemeine Infurrection des Landvolks gegen 
ie Sranzgofen aus, Die Defterreicher waren fchon bis 
ber Mantua hinaus vorgedrungen, als d. 17. April das 
rſte ruſſiſche Hulfsforps von 25,000 Mann in Verona 
inzog und Suwarow das Oberfommando übernahm. 
Scherer ward nad) Paris zurüdgerufen, und Mo- 
'eau erhielt den 25. April die Anführung einer ge— 
chlagenen, muthlofen und gefhwächten Armee gegen eine 
iegreiche Uebermacht, 28,000 Mann gegen 45,000. 
Das Mißverhäleniß war zu groß. Moreau nahm an 
yer-Adda eine position d’attente. Allein Sumwa- 
row's Ungeftäm und die Kühnheit der Deiterreicher , die 
von Felfen zu Felfen eine Schiffbruͤcke ſchlugen, er- 
jmangen den Uebergang bei Lecco, Trezzo und Eaffa- 
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29; der Linke Fluͤgel der Franzoſen unter Serrüce 


/ 


ward abgefchniften und mußte ſich ergeben, und der 


Reſt der Armee 12,000 Mann zog fich über den Teffino 
nad) Piemont zurüd, Den 28. April zog Suwarow in 


- Mailand ein, die cisalpinifche Republik war vernichet, 
und in der gänzen fombardei ward Alles wieder geod⸗ 
net, wie es unter der oͤſterreichiſchen Regierung gene 


en war, ) 

Die Verbindung mit Maffena zu gewitinen, mujte 
Moreau aufgeben; er zog fait alle Truppen vom Linien 
Ufer des Po auf das rechte zuruͤck, und nahm mit eirem 
kleinen Heer von 20 bis 25,000 Wann bei Aleſſantrie 
ein veites Lager ein ziwifchen dem Po und Tanaro; von 
Valenza bis an die Apenninen, um die Pälfe nach Be 
nua zwdeden, und Dadurdy der Armee don Neapel Die 
den 9. Mai aus ihrem Lager bei Caferta aufbrach um 
über Rom nad) Florenz zu marſchiren, den Ruͤckzag zu 
ſichern. Und wuͤrklich gelang es, die ruffifch- Öfterzeie 
chiſche Armee, die fih zur Belagerung der vielen Ber 


ſtungen fehr zertheilen mußte,. am Po mehrere Tage 


aufzuhalten, und ihre Verſuche zum Uebergonge über 
den Fluß abzuwehren. Den 16. Mai erit feßre Bu 
kaſſowich uͤber den Po, nahm den ig. Caſale weg, und 
bedrohere nun Moreau’s Pofition im Riden. De 
mußte Moreau Aleſſandria verlaffen den-ı9. Mei, und 
wandte ſich nach Eoni. Indeß hatte Macdonald Raum 
und Zeit gewonnen, den 24. Mai Florenz zu erreichen, 
und alle Dort und im Kirchenſtaate zerſtreueten Fleinen 


Korps zu fih zu verſammeln; und da Moreau fort- 


dauernd die Yufmerffamfeit der feindlichen Hauptarmee 


auf ſich zu ziehen wußte, zugleich auch durch die Be— 


lagerungen der Eitadellen von Toreona, Aleſſandria und 
Turin bedeutende Korps der Ruſſen und Deiterreicher 
beſchaͤftiget wurden: gelang es Macdonald, die gegen 
ihn geſchickten Korps der Generäle Kieriau, Hohenzof- 
lern und Der einzeln anzugreifen und bis über die Trebia 


zuruͤckzudraͤngen, fo daß er nahe daran war, nah Mo» 


reau's Fühnem Plane fi mit diefem General, Der über 
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dortona vorrüden wollte, zu vereinigen Da ande 
en fid) Melas und Suwarow in Eilmaͤrſchen gegen 
Macdonald; nah 3 blutigen Tagen, den 17— 19. 
Suni, die am Trebia mit der hartnädigften Tapferkeit 
uf beiden Seiten gefochten wurde, mußten die Ftan - 

ofen aͤußerſt geſchwaͤcht über Die Apenninen zuruͤckge⸗ 
yen, um-am Rande der genuefifchen Riviera hinauf ſich 
vo moͤglich mie Moreau zu vereinigen. Macdonald 
!önnen Feine Vorwürfe gemacht werden; er harte fein 
Korps mit Klugheit geleitet, und die dreitägige Schlacht 
nie kuͤhner Beharrlichkeit beftanden, in der Ermartung, 
yaß ein, wie er wußte, von Moreau abgefchidted Korps 
ınter General Lapoype aus dem genuefifchen Gebirge 
iber Bobbio der feindlichen Armee in die rechte Flanke 
allen, Moreau felbit aber von Tortona her im Rüden 
yerfelben anfommen würde. Allein Lapoype war nicht 
yeommen, und Moreau, der nur etwa 10,000 Mann. 
bei fich hatte, hatte zwar den General Bellegarde den 
20. $uni von Tortona über die Bormida zurücgedrängt, 
war aber doch dadurch aufgehalten worden, und mußte 
nach Macdonalds Unfällen über Novi und die Bocchetta 
ins Genueſiſche zurückgehen, den 26. Juni. — Denn 
auch in der Schweiz hatten Bellegarde und Hoße im 
Mai Graubünden wieder gewonnen, waren in die dfte 
liche Schweiz eingedrungen, und hatten fi mit dem _ 
Erzherzog. Karl, der oben bei Schafhaufen über den- 

Rhein gegangen mar, vereiniget, und nad) blutigen 
Gefechten den 6. Juni Zürich eingenommen, von mo 
Maſſena fi auf den Albisberg in eine durch Natur und 
Kunit jtarf beveſtigte Pofition zurücgezögen hatte. Der 
Erzherzog glaubte Daher, hier einiger Truppen entbeh- 
zen zu Eönnen, und hatte Verftärfung unter Bellegatde 
nad Italien geſchickt, die bier fehr rechtzeitig eintraf, 
das Vorruͤcken Moreau’s aufzuhalten : er erwartete da» 
gegen Verflärfung von dem dritten ruſſiſchen Hülfs- 
Eorps , das 35,000 Mann ſtark durch Böhmen heran 
marfchirte, und über Negensbürg und Augsburg gegen 
die Mitte des Auguſts am Rhein eintreffen ſollte. Auch 
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durfte er hoffen, fobald man die Franzofen aus Italien 

verdrängt hätte, von Suwarow Beiſtand zu erhalten. 
Dies Ziel fchien aber niche weit entferne zu fein, ba 
Moreau und der endlid) mit ihm vereinigte Macdonald 
(18,000 Mann von 30,000 brachte er mit) nur Das 
Genuefifche retten Eonnten, die Alliirten dagegen, nad. 
dem die Citadellen von Turin (d. 20. Juni) und Alefe 
fandrie (d. 21. Juli) fi) ergeben, und befonders nad 
dem auch die Hauptveſtung der Sombardei Mantua den 
28. Juli Fapitulire hatten ‚Walle bis dahin zerftreuete 
Macht an fi) ziehen Fonnten, und wenn auch nicht ge 
nügende, doc immer noch Verjtärfung aus Ungarn, 
Böhmen und Oeſterreich erhielten, aud) den 27. Juni 


zu Padua ein zweites ruffifches Huͤlfskorps von r 1,000 | 
Mann eintraf, Mit der Macht, die der Erzberzug: 


nach Abfendung Bellegarde’s behielt, konnte er Maſſena 


nicht aus feiner Stellung verdrängen: beide Armeen 


ftanden einen Kanonenfhuß von eianander entfernt an 
beiden Ufern der Limmat in faft unbezwinglichen Pofis 
tionen, und Fleine Poftengefehre, auch lebhafte An« 
ariffe auf den Flügeln während des Juli vermogten me 
der Die eine noch Die andere Armee in ihrem Centrum zu 
erſchuͤttern. — | ' 


Fortfegung. Feldzug v. 1799, Auguft bis Decbr. 


Die Unfälle, welche die frangöfifchen Armeen - ers 
litten, gaben den Befchtverden der beiden Käthe gegen 
das Direktorium ein folches Gewichte, daß, nachdem 
den 20. Mai die neuen Dritrheile, faft lauter Gegner 
der Direftoren, eingetreten waren, Rewbel, der bisher 
uͤbermaͤchtige und frogige, gut fand, aus dem Direkto⸗ 
rio auszutreten. Gieyes, der gefügige, kam an feine 
Stelle; und da feinem und Barras’ Plane die Drei an- 
dern Direftoren nicht ſich anfchliegen wollten, mußte 
Treilhard feine Stelle niederlegen, weil er im Mai 1798 
Fonftitutionswidrig ermähle worden fei, ehe ein Jaͤhr 
feit. feinem Austritt aus dem gefengebenden Korps ver⸗ 
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loſſen, und Merlin und Reveillere Lepaux, weil fie das: 

Vertrauen ‚der Marion verloren haͤtten; und den 18. 
Juni (30. Prairial, VIL) famen an ihre Stelle Go=- 
yier, Roger Dücos und Mouling, unbedeutende und: 
ınbefannte Namen: | 
Es war Die Kepublif in einer gefährlichen. Sage: 
yatten Suwarow und der Erzherzog die erwarteten Ver—⸗ 
tärfungen an ſich gezogen ,.fo Eonnten ihnen die italie⸗ 
nijche und Schweizer - Armee keinen Widerjtand leilten, 
und man mußte an den Öjllichen Graͤnzen Vordringen: 
ser feindlicyen Heere auf franzöfifches Gebiet fürchten, 
Holland, Belgien und die nördliche Küfte Frankreichs 
vard von England und Rußland bedroht; und im 
Innern erhoben ſich mit neuen: Hoffnungen Royaliſten 
ind Chouans, an der Loire, in der Normandie und. 
Bretagne. Die Armee aber, weldye die Republik ihren: 
Feinden entgegenftellen Eonnte, beitrug niche über: 
200,000 Mann ; und diefen fehlte e8 an Gold, an. 
Waffen und Munition. Die neue Regierung daher, 
um mit Nachdruck auf die oͤffentliche Meinung einzu⸗ 
wuͤrken, ſich Achtung zu gewinnen, und den Gegnern 
Furcht einzufloͤßen, bot gleich die erhaltene Gewalt in 
ihrem ganzen Umfange auf: die Konſcribirten aller 
Klaffen folten ſich ftellen, Nationalgarden mit beweg- 
lichen Kolonnen follten errichtet werden zum Dienftin den 
Graͤnzveſtungen: .fo hoffte man bis zum Dftober über 
eine halbe Million Streiter aufjtellen zu Eönnen, Ber⸗ 
nadotte erhielt das Kriegsminifierium, Soubert ‚das 
Kommando der italienifchen- Armee, und Moreau ward. 
an den Rhein geſchickt, mit eınem neuerrichteten Heere 
Dort in Deurfchland vorzudringen s alle Armeen aber. 
follten, fo wie ein Theil der Verftärfungen eingetroffen 
wäre, angriffsmweife verfahren. Indeß blieb der En- 
thufiasmus, zu: dem die. Direftoren fo gern allgemein. 
enfflammen wollten‘, ziemlicy Falt, und die Armeen er- 
hielten nicht den Zufluß von Menfchen, der ihnen ver» 
heißen war, Dur am Rhein hatten fie auf eine Zeit⸗ 
lang den Vortheil der: Ueberzahl; und. diefen mußte: 
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Maſſena, ehe das zweite ruffifche Hälfeforps ankam, 
trefflich zu benugen ; er griff auf der ganzen Linie vom 
Zürcher See bis zu den Päffen von Oberwallis den 12, 
Aug. an, und nad) wiederhohlten hartnädigen Gefechten 
bis zum 17. Yug., wobei die durch den langen Gebirgs 
Erieg gewonnene Erfahrung und Uebung der franzdfi« 
fchen Generale und Truppen trefflidy zu Starten Bam, 
war e8 ihm gelungen, den linfen Flügel des Erzberzogs 
aus feinen Pofitionen zu verdrängen, als die Muffen 
über Schaafhaufen beranzogen. In Italien war zwar 
Joubert über Die Bocchetta nad Novi vorgedrungen, 
um das belagerfe Tortona zu entſetzen und fich mit Maf- 
fena zu verbinden. Indeß fand er bald die Gegenmacht 
fo furchtbar, daß er den Angriff für bedenklich hielt, 
als er den 15. Yuguft früh von.Sumarom angegriffen 
ward. Gleich zu Anfange der Schlacht ward Joubert 
erfchoflen; Moreau, der auf Bitte Jouberts noch für 
einige Zeit bei der Armee in Italien geblieben war, über 
nahm Das Kommandg, ftellte die in Verwirrung gera- 
thenen Korps wieder in Schlachtordnung, frieb auf 
“ mehreren Punften die Nuffen zuruͤck, bis nach) 20ſtuͤn⸗ 
Digem mörderifhem Gefechte General Melas den rechten 
Flügel der Franzofen umging, und wäre fein Manöver 
ganz gelungen, häfte er dem größten Theil der franzd- 
fiihen Armee den Rüdzug abgefchnitten. Der Ruͤckzug 
war indeß befchwerlih genug; man mußte einen Theil 
der Artillerie im Stiche laſſen. Doc harte auch Die | 
Armee der Alliirten durch das hartnaͤckigſte Treffen des 
ganzen — ſo gelitten, daß ſie die Fliehenden 
nicht meit verfolgen konnte. Sie zugen ſich auf das 
genuefifhe Gebiet zurück, ficherten die Bocchetta, den 
ſchmalen Gebirgspaß , durch den der einzige Weg aus 
der Sombardei nach Genua gebt, und erwarteten Ber 
ftärfung aus Frankreich, die ihnen auh Champion— 
net bald zuführete, der nun das Kommando der ifü- 
lieniſchen Armee erhiele. Der Haupfgeminn des Gie- 
ges war, daß Tortona den 22. Yuguft kapitulirte. — 
Der General Mütter, der am Ende Augufis bis Frank. 
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urt, Manheim und ‚Heidelberg vorbrang, und den 
Septbr Philippsburg zu bombardiren anfing, mußte 
ch ſchnell zurüdziehen, da der Erzherzog Karl mit ei« 
er neuen Armee, die in Schwaben fich verfammilee, 
egen ihn anrüdftes den 18. Septbr war das ganze 
echte Rheinufer von Kehl bis Mainz wieder von den 
sranzofen befreit, und es fchien, als follte Die Kriegse 
ch aubuͤhne wieder auf das linke Ufer verlegte werden. 

Denn nach dem neuen Operationsplan der Alliir 
en follten die Ruffen unter Suwarow, in Verbindung 
nie einem dÖjterreichifchen Korps unter Hotze, in der 
Schweiz agiren; zur Linken in Italien, eine oͤſterrei-⸗ 
yifche Armee unter Melas; zur Rechten am Rhein, 
ie Faiferlihe und Reichsarmee unter dem Erzherzog 
tarl gegen Frankreich vordringen. Der Plan mögte 
in guter fcheinen, in fo fern er die Öfterreichifchen und 
uffifhen Feldherren von einander trennete, und da⸗ 
urch der unter ihnen ſchon ausgebrochenen Uneinigfeig 
sehrete: allein wie taugten Ruffen zum Gebirgsfriege, 
nd gegen Feldherren, die feit einem halben Jahre ihn 
eübt hatten? Den 8. Septbr brad Suwarow, mit 
och etwa 20,000 Mann von 33,000, auf aus Pie- 
nont, nachdem er zuvor feierlich von der Öfterreichifchen 
Armee Abſchied genommen, die als Siegerin auch iyn 
um Sieger gemacht habe. Der Weg ging über den 
St. Gotthard, und wiewol fecourbe vom 24. Sptbr an 
n immerwährendem Gefecht die Anrüdenden aufzuhal⸗ 
ten fuchte, überwanden die Ruffen alle Schredniffe einer 
ihnen ganz neuen Natur und alleKunit und Tapferkeit des 
Seindes ; *) der Gotthard war erobert, und ſchon jtand 


*) ‚Mir Überfttegen, fchreibt Suwarow, eine Kette graus 
ienvoller "Gebirge. Bei jedem "Schritt in diefem Reiche des 
Schreckens fchienen neue Schlünde fich zu eröffnen, neue Tor 
Jesgräber ung verfchlingen zu wollen. Die truͤbe Macht ber 
yichten Wälder , der ununterbrochen rollende Donner, der in 
Strömen ſich ergießende Regen, die dicken Wolkennebel und das 
heftändige Getoͤſe der Waſſerfaͤlle welche Feltenftäde vom Gips 
fel mis fich in die Tiefe reißen, Alles trägt dazu bei, diefe Schrer 
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Sumarow am $uzerner See dem. General Maſſena in 


Flanke und Rüden, während Korfafow- und Hotze ar 
der !inch und Limmat ihm. gegenüber ſtanden. Aber an 
Demielben Tage, d. 25. Septbr, da Lecourbe ſchon bis 
Altdorf zurüdgedrängt war, gelingt es Maſſena, bei Die 


tikon über die Limmat zu fegen, die Ruſſen unter Kr 


ſakow zu überfallen, ihre Korps zu trennen, und bis gegen 
Zuͤrch zurüdzudrängen ; ‚gelingt es Soult, die Oeſtertei⸗ 
cher an der Linth zu überrafchen , und fie aus ihren Pr 
-fitionen zu verdrängen; und in dieſen Gefechten war 


Hose getödter, der. der Schweiz Fundige Führer der 


ruſſiſchen Generale. Den. 26. ward Zuͤrch erobert: 
Korfafow zieht fih nah Schaafhaufen über" den Rhein 
zuruͤck; das Hogefche Korps ins Vorarlbergifche, Den 
27: Sept, wandte fih nun Majfena gegen Sumarom, 
. der durch das Murtenthal gegen Glarus zuů marfcdirte, 


Die Franzofen werden gefchlagen den go. Sept. und 1. 


Dftober, Suwarow erreicht Näfels; aber feine Armee 


hatte in den blutigen Öefechten nicht minder gelitten, bad 
fehlre es auf den Öebirgen an Lebensmitteln, er mußte 


nur Darauf denfen, aus den Felfen frei zu Eommen, .un« 
zufrieden über Die Oeſterreicher, und mißmuͤthig über 
ſich felbit, der nur zu fiegen gewohnt war. Er ging 
den 5. Oktbr durdy Graubünden nad Feldkirch und 
Lindau, wo er fidy mit Korfafomw vereinigte, und wiewol 
der Erzherzog Karl vom Rhein ſchon mit einem Heere 
zur Hülfe am Bodenfee da ſtand, weiter feinen Ancheil 
‚am. Kriege nahm. Die rujlifche Armee gig zwifchen 


den zu vergrößern. Da thürme fih der Gotthard auf, der 
Koloß unter den Bergen; dort der Vogelsberg. — Wir durch⸗ 
dringen die finftere Berghöhle Urſernloch; wir nehmen bie 
Brücke, die durch ein fonderbares Spiel der Natur von zween 
Bergen gebilder iſt, und den Namen Teufelsbrüde vervient. 
Obgleich vom Feinde zerftört, hält fie die. Sieger nicht auf; mit 
den Schärpen der Offiziere bindet man Bretter zufammen ‚ und 
über folch eine Brüde hinweg ſtuͤrzen ſich unfere Krieger. von 
unermeßlicher Höhe. in bodentofe Schluͤnde erreichen den Fein), 
und ſchlagen ihn überall, wo fie ihn nur treffen.“ Ä 
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slfer und’ Seh in Kantonnirungsquartiere, und einige 
Bochen nachher, am Ende Novembers, Durch Boͤh— 

en, Mähren und Schleſien zurüf nach Rußland, 
jei dem launenvollen Kaifer Paul I. mögre es fehr ofe 
ergeblicy fein, den genügenden Grund feiner Befchlüffe 
nd Handlungen außer ihm zu futhen. War er mit. 
em oͤſterreichiſchen Kabinet unzufrieden, das feiner 
3erwendung für Sardinien nad) der Eroberung Pies 

ionts enfgegenwürfte, und hörte er daher wohl gern 
uf feiner Generale Klagen über die oͤſterreichiſche Zu- 
idgezogenheit in Kampf und Gefahren ; fo. war er doc) 


uch mit feiner Armee nicht zufrieden, und Sumwarom, 


»r Öeneraliffimus der gefammten rujfifhen Kriegs» 
‚acht, den man wie den Kaifer ſelbſt ehren ſollte, der 
talifer rühmend genannt, ward jest in Petersburg 
ıle:empfangen. Er jtarb den ıg. Mai 1800. 
+ Der Erzherzog blieb nun, da beinahe die ganze 
Schweiz. wieder im Befis der Franzofen war, an der 
zraͤnze von Schwaben jiehen, um dieſe zu decken. 
5elbjt aus Graubünden z0g er im Novbr die dort noch 
ehenden Öfterr. Truppen, und ließ fie ihre Pofition bei 
Reyenberg nehmen, um in Berbindung mit einem Sande 
urm Tyrol zu ſchuͤtzen. Die franzöfifhen Korps, welche 
ı der Zeit (17. Oktbr) über den Rhein gefegt waren, 
Rannheim eingenonimen hatten und Philippsburg zum 
iertenmal blofirten, wurden im Anfange Decemberg 
‚jeder hinübergejage. Und in Stalien, wie ohne ruffi- 
he Hülfe die Dejterreicher den Feldzug dieſes Yahres 
luͤcklich eröffnet hatten, harten: fie aud) den. Ruhm, 
st allein ihn glüdlidy zu endigen. | 
Die franzöfifche Armee hatte noch einen Theil von 
Jiemonet und das Gebiet von Genua befegt, und 
hampionnet, der den 21. Geptbr das Dberfom« 
ando in Italien von Moreau übernahm, z09 feine 
auptmacht in den Gebirgen von Coni zufammen, die. 
infchließung diefer Veſtung zu hindern, fo mie dage—⸗ 
en Melas alle Kraft anjtrengte, dieſen legten veiten 
unkt Piemonts in feine Gewalt zu bekommen. Nach 
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mehreren parziellen Gefechten bereitetefih Champion 
zu Anfange Novembers, einen allgemeinen Angriff auf 
die Öfterreichifche Armee zu unternehmen, fie zurückzu⸗ 
drängen, und die Ebenen Piemonts wieder zu germin- 
nen, wozu aud) das Korps des Gen. St. Eyr von Genue 
her mitwürßen ſollte. Allein Melas erkannte den Plan, 
und feinen verjländigen Anordnungen und der aushar- 
genden Tapferfeir der Deiterreicher gelang e8 am 4. und 
5. Novbr, die Franzofen aus allen Pofitionen bei Su 
vigliano zu verdrängen, und eine ihrer Kolonnen ab» 
zufchneiden, während Kray den Gen. St. Cyr wieder 
auf Novi zuruͤckwarf. Melas Fonnte nun näher auf 
Coni anruͤcken, es rings einfchließen, und den 3. Decht 
“ ergab ſich auch diefer wichtige Platz auf Kapitularien, 
die legte italieniſche Veſtung, welche die Franzoſen üune 
harten, und frönte die vielen Siege und Eroberungen 
dieſes glänzenden Zeldzuges. Die Österr. Truppen j0- 
gen gegen Genua, Dauphing und Savvien in Winter 








Zuartiere. Kälte und Schnee nur hemmien in den Ge 


birgen weitere Unternehmungen: denn die frauzoͤſiſche 
Armee war in einem Fläglichen Zujlande. Aber ſchon 
waren Buonaparte und fein Glä im Hafen von Frejüs 
gelandet. | 


1799. Auguft bis Oktob. Engliſch⸗ruſſiſche Ep 
| pedition gegen Holland, 


Gaͤnzlich mißglücte die große Unternehmung der 
Engländer und 'Ruffen gegen Holland, Der Gedanfı 
dazu wurde erjt im Sommer gefaßt. Denn im Anfan- 
ge des Jahres war Die Aufmerkſamkeit auf den Hafen 
von Breſt gerichtet, wo eine neue franzöflihe Flotte 
ausgeruͤſtet wurde; und man fürchtere'einen neuen Ber- 
ſuch gegen Irland, Wie aber am Ende Aprils bie 
franzoͤſiſche Flotte von Dreft abgefegelt war, und man 
erfuhr, daß es ihr gelungen fei, unbemerkt in Das mit- 
telländifche Meer einzulaufen, glaubte man in Ruͤckſicht 
Irlands fiher fein zu koͤnnen, und ruͤſtete nun mit der 
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rößten Schnelligkeit eine Erpedition, als deren Bes 
immung man abſichtlich recht laut Holland nannte, 
m die franzdfifche Regierung zu noͤthigen, daß fie eie 
en Theil ihrer Teuppen bieher wendete, und um die 
ebeimen Anhänger des Haufes Dranien in Holland. 
ufzureizen. Die Vorbereitungen zur Einfhiffung wur⸗ 
en mit außerordentlicher Eile berieben ; 26 — 27,000 
Nann verfammelten fi an der Küfte, der Herzog von 
)ork follte ihr Anführer fein; eine große Anzahl von 
Schiffen ward in die Ditfee nach Reval geſchickt, um 
on dort ein ruffifches Armeeforps, 17 — ı 8,000 Mann 
arf, überzuführen; und an der deutſchen Gränze ſam⸗ 
telte der Erbprinz ‘von Dranien ein kleines Korps. 
Schon in den eriten Tagen des Auguſts war der größere 
‘heil der englifchen Transportflorte bereit, unter Segel 
u gehen, ald Nachricht Fam, daß die franzöfifche Flotte 
n Mittelmeer fi mit der fpanifchen verdiniger habe, und 
aß beide vereiniget wieder Durch Die Meerenge gegangen 
nd nordmärts geiteuert fein. Es erachten neue Be- 
orgniſſe für Srland, bis man gegen die Mitte Augufis 
rfubhr, daß die feindlichen Flotten, ohne etwas gethan zu 
aben, aber auch ohne von einer englifchen Flotte erreicht 
yorden zu fein, im Hafen von Breft vor Anker gegan- 
en feien. Hier hielt fie nun Bridport blofire, und 
hne weiter von ihr etwas zu fürchten, fegelte die englie 
che Transportflotte von 170 Gegeln aus den Dünen 
b, und erfchien den 26. Auguſt am Eingang: des Te- 
els, am Helder. Den z7iten landete der größte Theil 
er Truppen unter Ybercrombie; die Eleinen hollaͤndi⸗ 
hen Korps wurden nad) einem hisigen Kampf zurüd« 
edrängt; und die Engländer verfhanzten fid) auf dem 
delder. Den- 2gften ging ein großer Theil der engli 
chen Flotte in der Rhede vom Terel vor Anker; der 
olländifche Kontreadmiral Story zog fih unter das 
Blieter zuruͤck, um gegen einen Angriff gefichert zu fein. 
lls aber den 30, Auguſt früh die englifche Flotte mit 
tanifher Flagge auf den Vlieter zufegelte ; wei⸗ 
erten ſich alle hollaͤndiſchenU Matroſen und Sciffsfol- 
Buͤſch W. H 4 A. Jii 


daten zu. fechten, und. verlangten, daß ihr Momirel 
thun follte, mas die Engländer foderten, naͤmlicqh die 
oranifche Flagge aufiteden. Def: weigerte fih Stom, 
firid) Dagegen. die batavifche Flagge, und ergab fich mit 
allen feinen Offizieren den Engländern ald Kriegsgefau- 
gene. Dies war der einzige Gewinn diefer Expedition 
für England, daß man eine Flotte von 6 Linienfchiffen, 
zween 50- Kanonen- Schiffen und 4 Fregatten mit 632 
Kanonen und 3690 Mann, (und außerdem 2 tinien- 
fchiffe und zı Fregatten, die unbemannt und unausge 
ruͤſtet waren,) ohne einen Kanonenfhuß, gefangen 
fortfuͤhrte. — Indeß hatte General Brüne die hol. 
laͤndiſch - franzoͤſiſche Mache nad) den bedroheten Punf- 
- ten zufammengezogen und den 2, Septbr fein Haupt 
quartier in Alkmaar genommen, wo er ſich ebenfalls 


= verfchanzte. Von hier that er den. 10. Septbr.eih 


Angriff auf die englifhen Verfchanzungen hinter? 
Super Damm, ehe noch der andere Theil der engliſchen 
Truppen und die Ruſſen angefommen wären: allein 
Abererombie trieb ihn mit bedeutendem Verluſt zuräd. 
Den 13, Septbr Fam der Herzog von York, und. in 
denſelben Tagen landeten. die Ruffen unter ‚General 
Hermann. Da aus den Miederlanden neue fr 

‚Korps zum Gen. Brüne marſchirten, befchloß der Her · 
zog, ehe diefe Verftärkungen noch angekommen, 'anzu- 
greifen; und führete die Faum gelandeten Ruſſen den 
19. Septbr gegen ‚den Feind. Anfangs fiegten beide 
Flügel: befonders wild war der Angriff der Ruſſen, 
die bis Dergen vordrangen,. aber fo weit, Daß fie 
vom Centro getrennt und durch Fluge franzöfifche Mo- 
noͤvres abgefchnitten wurden : fie mehreten ſich wie Ver- 
zmweifelte, ſchlugen fid durch, aber mie großem Verluſt 
an Todten, Gefangenen und an Artillerie. Da mußte 
auch der andere Flügel der Engländer zurüd und feine 
ſchon erfochtenen Vortheile wieder. aufgeben. - Diefer 
Tag entſchied: er hielt die Engländer ab, weiter in das 
Innere von Holland vorzudringen, wo anfangs man- 
cher bereit war, ſich ihnen anzuſchließen, und zerſtreuete 
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ie Furcht vor. den unbezwingbaren Ruſſen: die Pro- 
lamarionen des Erbitatthalters und des Erbprinzen von 
Iranien, die zu verbreitenman bemüht gewefen war,thaten 
‚ar Feine Würfung; dagegen ſtiegen Die Anftrengungen 
‚er batavifchen Regierung gegen die Erwartung der Enge -· 
änder.: Den 2, Oktober ward zwar ein neuer glüclie 
herer Ungriff auf die franzöfifch- batavifhen Verſchan ⸗ 
ungen vor Alkmaar ausgeführt ; Brüne mußte fich zu» 
üdziehen, nahm nun aber die zunaͤchſt Dahinter liegen- · 
)e, viel engere und vortheilhaftere Pofition zwiſchen 
Beverwyk und Wyk op Zee ein, in der er durch Ueber 
chwemmungen zum Theil geſchirmt faft unangreifbar 
ar: Daher war der neue enylifch- ruffifche Angriff 
uf Diefe Pofition vergebens; nad) einem Verluſt von. 
egere 3000 Menſchen wurden fie zurücgetrieben und 
is nahe an Egmond verfolge. Die Engländer, auf 
nern engen Raum befchränft, ohne andere $ebens- und 
Jülfsmittel, als die ihnen über Meer zugeführe wur- 
em, im regnigten Herbſt, nahe dem Winter, während 
agegen Brüne nody immer Verjlärfungen erhielt, hat« 
'n, da fie Beinen ſchnell enefheidenden Vortheil mehr 
offen Eonnten, Feine Wahl weiter: die Räumung von 
tordhollend blieb die einzigmöglidde Maaßregel, die 
nglifch- ruffifhe Armee zu retten. Der Herzog von 
Nork,.nahdem die Magazine der holländifch- oftindi- 
hen Kompagnie geleert, und was nicht fortgebracht 
erden konnte, zeritört war, gab Befehl zum Rüdzu- 
e, und ſchloß endlich fogar den ig. Oktbr eine Kapi- 
ulation, in der er, um die ruhige Einfchiffung feiner 
-ruppen zu gewinnen, verfprach, Daß der Helder mit: 
llen Batterien, wie man ihn vorgefunden , folle zu» 
üdfgegeben, und 8000 franzöfifche und batavifche Ge» 
ingene ohne Ranzion frei aus England in ihr Vater⸗ 
nd zurüdgefchicke werden. Am beſtimmten Termin 
en 30, Movbr hatte die ganze Armee das. baravifche 
jebiet geräumt; und die Behandlung .der Ruffen in 
yolland, die man noch ‚nicht. hergeitellt von der unge- 
ohnten Seereije gleidy gegen den ce geführt, die 
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"man überall voraufgefgitt hatte, daher aud) nicht die 
Hälfte der ausgeſchifften Ruſſen wieder eingeſchifft wur⸗ 
de, trug nicht wenig dazu bei, die Unzufriedenheit Pauls 


mit den Alliirten zu erhöhen, und endlich ſich ganz von 


ihnen abzuwenden. Seine Kriegserklaͤrung gegen’Spa- 
nien den 15. Juli hatte bis jetzt noch Feine unmittelbare 
Feindſeligkeiten zur Folge gehabt. 2 


1799. Deutfches Reich. 


+ Während ſchon zwiſchen Oeſterreich und Frank 
reich der neue Streit blutig entſchieden ward, dauerten 
in Raſtadt die Friedensunterhandlungen fort, und mh» 
rere deurfche Fürften wuͤrkten mit den franzöflfchen: Ge 
ſandten gemeinfchafelid dahin, das deutſche Reich von 
‚dem Kriege mit Deiterreid) zu fondern. Da indeß 
Oeſterreich den g. April erklären ließ, daß es an den 
Unterhandlungen weiter keinen Antheil nehme, auch feine 
Gefandeichafe Raſtadt den 13. verließ; da feindlich⸗ 
" Korps ſchon in der Nähe von Raſtadt jkreiftenz' da 
brach den 25. April au) die Reichsdeputation die Un- 
terhandlungen ab, und man machte Anftalten zur Ab⸗ 
reife. Die franzoͤſiſchen Geſandten, erfi gedrängf von 
dem dÖfterreihifhen Oberſten Barbaczy, binnen 24 
Stunden die Stadt zu verlaffen, dann am Thore an« 
gehalten, führen- endlich den 28. April Abends nah 9 
Uhr ab, ohne Bedeckung, die man, frog der Dringend« 
ſten Verwendung mehrerer deutſchen Geſandten, gemei- 
gert hatte. Dicht vor der Stadt werden die Wagen 
von etwa 50 Szekler Huſaren überfallen; nur die drei 
Gefandfen Bonnier, Roberjot und Jean Debry, nad 
denen fich die Hufaren ausdrüdlicdy erfundigten, wurden 
aus ihren Wagen herausgeriffen, und mir Säbeln auf 


. fle eingehauen, ſo daß Bonnier und Roberjot auf der 


Stelle jtarben, Debry aber nur dadurch gerettet ward, 
daß er, fehwer "verwundet, ſich todt ſtellte. Keiner 
der Öfterreichifchen Kommandeurs that irgend erwas, 
‚ die That genauer zu unterfüchen oder der Thäter habhaft 
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zu werden; man antwortete den diplomatifchen Perfo- 
zen, die Unferfuhung, Sicherheit für die Gererteten 
>erlangten, Ealt und zuruͤckweiſend: Es iſt ein Unglüd, 
ber wer Fann dafür? auf Befehl ift es nidr 
zeiheben! — Mögte man nun gerade in diefer 
Entſchuldigung eine Anklage finden, fo iſt doch nicht 
zit Öewißheit ausgemacht worden, von wem diefer 
Befehl ausgegangen. Der Umſtand, daß es Szekler 
Huſaren waren, die nachfolgende Gleichguͤltigkeit des 
ſterreichiſchen Hofes, und die auf Hohes Anfus 
ben in Die Yugsburger Zeitung eingerücdte Befchönie 
ung des Mordes, führen zu einem Argwohn, den man 
ern vom deutfchen Namen abwenden mögte; und wäre 
um gar bloße, wie ein Geruͤchte erzähle, weibliche Meus - 
ter, die geheimen Depefchen der franz, Miniſter kennen 
ı lernen, der Grund der That, ſo fuͤhlt man ſich noch 
efer beſchaͤmt. Die dagegen in Umlauf gebrachte Ver- 
uthung, als fei der Befehl aus Paris gekommen, bar, 
urchaus alle Umfiände bei der That felbit gegen: ſich; 
ur auffallend if, daß die franzöfifche Regierung nach 
er. nicht nachdrüdlicher auf Genugthuung gedrungen 
at, fondern, wie es ſchien, die Sache ganz fallen 


eDB» 

e Wiewol die Franzoſen gleich von Anfang an den - 
drieg geführt harten, als wäre es Krieg gegen Das 
eutſche Reich; wiewol fie am Rhein, Mayn und 
ſteckar wehrlofe Gegenden ausplünderten, Philippsburg 
ombardirten, Manheim erflürmten: kam doch erfi 
‚egen Ende des Jahres der, Entſchluß eines Reichskrie⸗ 
es zu Stande. . Und die Art und Weife, wie die. ein« 
elnen Mitglieder des Meichsverbandes ihre WVerpflich- 
ungen erfüllten, bewies, daß diefer Verband in der 
bat ſchon laͤngſt geldjt fei, und daß die Nothwendig · 
eit eines deutſchen Fürftenbundes nirgend von deut - 
pen Fürijten anerkannt und. empfunden werde, — Um 
rgliiches Geld gab Baiern 12,000 Mann, Wirtem- 
erg 5000, nad) dem Gubfidientraftaten vom 16. Maͤrz 
nd 20, April 1800. Ä 


.. ” * 
— F 
. — — 
u To “ 
« 
. “ 
i ar # “ 
” | 
r vome | 
| 
‘ | 
j | 


862 


I 799: 4. Mai, Tippo Saib todt. Myfore getheilt. 


Tippo Saib, der nad) dem Tode feines Waters 
Hyder Ali, 1782, die von diefem ufurpirte Herr ſchaſt 
über Myſore in Oſtindien fortgeführt, und nach dem 
Tode des rechtmäßigen Beſitzers Chiaum 1796 den 
Thron wieder zu beſetzen nicht fuͤr gut gefunden hatte, 
verfolgte den Entwurf feines Vaters, die Herrſchafſt 
der Mubamedaner in Indien wieder aufzurichten, und 
die Furopäer zu verjagen. Er ftärfte die Kraft feines 
Keiches im Innern durch Sorge für Anbau und Be 
oölferung, und unterhandelte unabläffig mit den übri- 
gen indifchen Fürften, fie gegen die eingebrungenen 
Fremden zu vereinigen. ein. Angriff auf den Rajah 
von Travancore 1789, der feine Auffoderungen abwies, 
verwickelte ihn in Krieg mit den Engländern , die ſeine 
Furchtbarkeit Eannten, und fich daher mit den Maratten 
und dem Subah von Defan alliirten. Dennoch wäh 
rete es drei blutige Jahre, eh man den Sultan, diefen 

. Titel hatte Tippo angenommen, zwingen konnte, einen 
Frieden zu fließen (1792 d. 24. Febr.), durch den er 

die Fleinere Hälfte feines Reiches an 1300 Qu. M. mit 
12 Mill. Rupien ‚jährlicher Einfünfte abtreten mußte, 
welche die Alliirten unter fi) theilten. Die Engländer 
erhielten. 552 Qu. M. mit 4 Mill. Rup., und den gan- 
zen Pfefferhandel auf der malabarifchen Küfte. Seit. 
dem fann der Sultan auf Rache, und ſuchte vor Allem, 
die Maratten und den Subah von Dekan auf feine Seite 
zu bringen. Da fand fid) 1796 im Herbit der Kapitän 
eines franzöfifchen Kaperfchiffes zu ihıh, Ripaud, 
ein heftiger Jakobiner, der ihm Ausſicht auf franzöfi- 
fchen Beiltand 'eröffnete, und ihn überredete, eine Al- 
lianz gegen England zu ſchließen. Diefe VBerhandelun- 
gen waren in Dftindien tiefes Geheimniß. Allein der 
Gouverneur. von Isle de France, an den Tippo yu 
Unfange des Jahres 1798 einen Gefandten abgeſchickt 
harte, um: die Ueberfchiffung der franzöfifdyen Hülfsar- 
mee zu betreiben, wollte doch nicht ohne Vollmacht von 
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ver Regierung aus Frankreich den Traktat anerkennen, 
oderte indeß die. Einwohner der Inſel durch eine ger 
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ruckte Proflamation auf, in die Dienite, des Sultans . 


u treten. Won hier aus erfuhren die Engländer, was 
n Indien bereitet werde; und da zugleich Nachricht 
'am von der Landung Buonaparte's in Aegypten, da 
nan fi die immer lebhafter werdenden Kriegsrüftungen 
ind die Unterhandlungen Zippo’s mit allen indiſchen 
Fuͤrſten*) damit in Verbindung dachte, fo waren die 


Engländer in nicht geringer Angſt: denn auf ihre Bun- _ 


esgenoſſen war wenig zu rechnen; die Maratten waren 


urch innere Unruhen befchäftiget; und in der Armee des 
Subah waren franzöfifhe Offiziere, die für Zippo 
ürften. Wie nun alle Verſuche, den Sultan durch 
Interhandlungen: für jest in Unchärigfeit zu erhalten, 
'ergebens waren, ſchien am zweckmaͤßigſten, zuvors 
ommend, ehe nod) eine größere Macht ſich vereinigte, 
Ha anzugreifen, und die Energie des General -Gou⸗ 
verneurs Wellegley uͤberwand alle Schwierigkeiten, die 
Drangel an Geld und Mangel an Much ihm entgegen- 
tellten. 1799 den 3. Febr. brachen zwei Armeen, von 


Bombai und Madras, gegen die Öränzen von Myfore 


uf; an 4. März traf Stuart we Mara auf Tippo, 
ınd ſchlug ihn in 2 blutigen Schlachten bei fandfeor und 
Deriapatnam, den 4. und 6. März, fo daß er fich in 
eine Bellung Seringapatam zurüdziehen mußte. _ Den 
r. Ypril ſtand Harris von Madras vor der Veſtung; 
en 14. April vereinigten ſich beide brittifchen Armeen ; 
im 22. fingen fie die Belagerung an, und den 4. Mai 


vard das für unuͤberwindlich gehaltene Seringapatam im 


Sturm erobert. Der Sultan felbjt ward auf der Flucht 
jetödter, und das ganze Reich Myſore, 2300 Qu. M. 
nie 9 Millionen Rupien jährlicher Einkünfte, war in der 


*) Wuͤrklich machte Zemaun Schach, im nördlichen 
jndoſtan, der in Kandahar in der heißen, in Kabul in der 
alten Jahreszeit reſidirt, kriegeriſche Anftalten, ſo daß die Eng⸗ 
inder die Graͤnzen von Oudn nicht unbeſetzt laſſen konnten. 
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* 
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Gewalt. der Englaͤnder. Um indeß nicht die Siferſucht 
der Nachbaren zu reijen, nahmen die: Engländer. für 
ſich nur 764 Du. Meilen mit 2,331,000 Rupien Ein 
Eünften , aber das beſte fand, Die ganze Geefüjle zwi. 
fhen Cochin und: Goa, und Seringapatam' und“ 
bedeutenden Veſtungen; 228 Qu. Meilen mit 79.1 ,oC 
Rupien gaben fie den Maratten, die indeß damit nicht 
zufrieden waren; 480 Qu. M. mit 1,821,000 Rupien 
dem Subah von Dekan ; und einem fünfiährigen Ana 
ben, dem Erben ver von Hyder Ali abgefegten regieren» 
den. Familie, gab man den Reit, 1190 Nu. M. mit 
4 Mill, Rupien Einfünften, aber unter Uuffiche yub 
Miitregierung der Engländer, deren Truppen er: zum 
Theil unterhalten, zu deren Kriegen er- einen Theil der 
Kriegskoften hergeben muß. Go wuchs das Gebiet der 






englifhen Kompagnie in Oſtindien bis auf einen Um- 
fang, deffen Größe fie ſelbſt nicht kannte; undaed - 
weniger hatte fiesgenaue Kenntniß von den Einfünften 

diefer reichen Gegenden. Man ſchaͤtzte ihre Defigungen 








auf 24,000 Qu, M mit 40 Mill, Einwohnern, Des 
noch reichten die Einfünfte nie, die Ausgaben. zu be 
flreiten : die fchnelle Bereicherung durch zeritörende Er« 
oberungen mußte re; die nur auf Furze ‚Zeit 
dorthin gingen, vÖrzüglicher fcheinen, als langfamer, 
wenn gleich ſicherer Gewinn durch ausbildenden Anban, 

Den 21. Yuguft d. J. befegten die Engländer von 
Martinique aus die wichtige bolländifche Kolonie Gu- 
rinam in Südamerika, ohne Blufvergießen: die Ein 
wohner hatten felbji fie gerufen, 


1799. Febr. bis Juni, Buonaparte's Feldzug 


in Syrien, | | 
Obgleidy der Divan Allianzen gefchloffen hatte mit 


' Rußland, England und Neapel; obgleid) eine Drohen- 
de Kriegserflärung audgegangen war vom Gerail; 


dennoch, da die Gefahr nicht unmittelbar drohete, that 
man in Konjtantinopel zur Abwehr, des franzöfifchen 


— — — — 
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[ngriffs nur-gerade fo viel, als man von außen getrie» 
en thun mußte; und acht Monate fanden die Franzor 
nn in Aegypten, eh eine türfifche Armee fich gegen fie 
erfammelt hatt. Sidney Smith, der wüthende 
seind Franfreihe, ward von London mit einigen 
Schiffen abgeſchickt, mit der türkifchen Florte und Sande 
rmee in Berbindung gegen die Franzofen zu agiren. 
Fr fand indeß fo wenig vorbereitet, daß erjt auf fein 
Treiben Truppen zufammengezogen wurden, an deren 
Spige der Großvezier felbit nun gegen Aegypten mar« 
chiren follte.e Smith aber fegelte im Februar nad) der 
yrifcdyen Küfte ab, die Unternehmungen des Dgezar 
>afcha vom Meere ber zu unterftügen ;- denn außer ei= 
iger Artillerie hatte der Paſcha Eeine Unterftüsung vom 
Zroßherrn erhalten. Um dem Angriff auf Aegypten 
soorzufommen, brach Buonaparte, nachdem er Untere 
nd Mittel» Hegnpten gefichere, und dem General De- 
ix. Dberägnpten zur gaͤnzlichen Unterjochung überlaffen 
acte, im Februar mit 13,000 Mann unter Kleber, 
Regnier, Bon, Lannes, Muͤrat, Dommartin. und 
-afarelli, mit 28 Kanonen, meiſt Achtpfuͤndern, auf, 
ber die Erdenge von Suez, die Afien mit Afrika ver- 
indet, durd die Wuͤſte nad Poßfline und Syrien 
yorzudringen, und, wie er hoffte, die enfgegengefand- 
ten Korps zu übermältigen. Den englifchen Schiffen, 
Die an der Äguptifhen und ſyriſchen Küfte Ereuzten, 
glaubte Buonaparte frogen zu müffen. Belagerungs- 
gefchüg daher, das durch die Wülte fortzubringen un» 
möglich war, ward in Alerandria eingefchifft, und follte 
in Jaffa oder St. Jean d' Aere innerhalb einer beitimm- 
ten Zeit gelandet werden. Den 9. Febr. kam Kleber 
vor der Veſtung El» Arifch in der Wuͤſte an, die 2000 
Diann von des Paſcha Truppen befegt hielten. Zwar 
wurde gleih Sturmmarſch gefchlagen, aud der Fle— 
fen genommen, aber unerwartet war es, Daß das, Fort 
fi) noch 11 Tage vertheidigte. Erſt den 20. Febr. er- 
gab es ſich. Der Marſch der folgenden Tage in der 
brennenden Sandwuͤſte war befonders aus Mangel an 
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Waſſer ſehr beſchwerlich. Den 24ſten erreichten. bie 
Franzoſen Khan · Junus, das erſte Dorf Paläftine’s, 
beſetzten den 25. Gaza; und nachdem Stadt und 
$and in bürgerlicher und militaͤriſcher Ruͤckſicht organi⸗ 
fire war, rücdte man weiter vor gegen Jaffa, und den 
6: März eroberten die Franzofen, doch nicht ohne eige 
nen Verluſt, die Stade und die Forts, wo fie indeh 
mehrere türfifche Kanonen und andere-Vorräthe fanden, 
Bon hier aus ging es gegen Acre. Die Truppen des 
Pafcha, die ſich unterwegs entgegenſtellten, "wurden 
auseinander getrieben; den 18. März ſtand die Armee 
vor der Veſtung. Dan erkannte bald, daß fie flärker 


ſei, als man fie ſich gedacht hatte. Wurde auch Hier 


‚und da Breſche geſchoſſen; Diejenigen, die Die Kuͤhnheit 


hatten einzudringen , fielen oder wurden wieder zurüd« 


- getrieben ; und von dem Belagerungsgeſchuͤtz wurde der 


groͤßere Theil durch Smith genommen, der auferdein 


- bald hier bald da landete, Die Befagung von Aere mit 


allem Noͤthigen verforgte und die Ausfälle der Türken 


Digung von Acre. Gewiß ließ Buonaparte nichts un- 
verfucht, was militärifche Kunſt und Klugheit, was 
Tapferkeit und Begeifterung der Truppen vermogten. 
Alein während die Belagerung von Aere eifrig betrie- 
ben ward, ſchwaͤrmten zugleidy andere türfifche Haufen 


‚in der Nähe umber und beunrubigten die Franzofen; ja 


endlich nahte von Damasf her eine feindliche Armee. von 
25,000 Mann Kavallerie und, 10,000 Mann Infan 
terie, die belagerte Veſte zu entfegen. Klebet mit fei- 


nem Korps war zu fhwach, fie aufzuhalten; Buona- 


J 


parte ſelbſt verließ Acre, und auf der Ebene von Es- 


drefon oder Zuli, am Berge Tabor, Fam es, nad 
mehreren einzelnen Gefechten, den 16. April zur Haupt 
ſchlacht: 4000 Franzofen gegen 20,000 Türfen. Mehr 
als 5000 Leichen, erzähle Berthier, bedeckten das 
Schlachtfeld; das Lager und alle Magazine wurden ge 
nommen, und die Feinde felbjt zum Rüdzuge nach Da⸗ 


* 





aus der Veſtung vom Meere. her unterſtuͤtzte. Ueber- 
haupt gebührt ihm der Hauptruhm der tapferen Verthei ⸗ 
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asſsk gezwungen. „Sie Fonnten.nicht begreifen, wie 
im nehmlichen Yugenblic auf einer tinie von 9 Stun- 
n hatten gefchlagen werden Fünnen: fo wenig willen 
efe Barbaren, die mehr Räuberhorden als Krieger 
nannt zu werden verdienen, von Fumbinirten Mande 
78. — Nach dieſem Siege wurde nun zwar die Bela» 
rung von Aere um fo eifriger fortgefegt, Da einiges Be— 
igerungsgeſchuͤtz ankam. Doch alle mitder größten Ta- 
ferkeit gethanen Angriffe blieben ohne bedeutende Vor⸗ 
yeile. Buonaparte daher, um das Aeußerſte zu ver- 


ıchen, da es ihm an Munition, die Smith genommen 


ad nad) Ucre gebracht hatte, und an Lebensmitteln, 
e von den Bewohnern der Wülte geraubt worden wa⸗ 
n, zu fehlen anfing, ließ drei Tage hintereinander den 
, 9: und 10. Mai flürmen. Die 3 Stürme koſteten 
en Sranzofen über 300 Mann; einige Generale felbft 
‚werden getödter, und hinter jeder. eritürmten. $inie fand 
ran eine zweite, dritte Sinie von Feuer, Buonaparte 
Tor befahl am 10. Abends den Ruͤckzug; und nachdem 

: am 11. Mai vergebens auf Waffenitillftand und Aus- 
yechfelung der Gefangenen angetragen hatte, machte 
r im Stillen Anſtalt, die Belagerung aufzuheben und 
ac) Aegypten zurückzugeben : denn zu dem Mangel an 


Munition und Proviant kamen nun auch nodı Kranke . 
zeiten und Lockungen der Feinde, die fürchterlich leiden- _ 


den franzöfiihen Soldaten zur Untreue zu verführen: 


Den 20, Mai Abends 9 Uhr ward der Generalmarſch 


gefchlagen, und die Belagerung von Ycre, 61 Tage 
nad) Eröffnung des Laufgrabens, aufgehoben. Draͤngte 


die Noth, daß man der eigenen Verwundeten und Kran 


Een ſich nicht erbarmen konnte: fo wuͤthete dagegen die 
Rache um fo fürchterlicher gegen die Dorfichaften, welche 
die Zufuhr abgefchnitten hatten. - Alles, was Wohnung 


# 


oder Hütte hieß, ward niedergebranns; und alle Bor» 


räthe, "die man niche mit fortbringen Eonnte, wurden 
jerftört. Es iſt die einzige große Unternehmung bis 
jeßt, die dem kuͤhnen glädlichen ‚Helden mißlungen. 
Wäre fie aber —— ſie — die Folge der großen 


u. MH 


LTR 


Weltbegebenheiten geändert, und wahrſcheinlich haͤtt 
die Revolutionirung Europa’s da angefangen, more 
nun endigen zu wollen ſcheint. Den 14. Juni zog die 
Armee wieder in-Kairo ein. Berthier, nach deſſen 
Bericht Buonaparte umfehrte, teil er die Abſicht feiner 
Erpedition nah Syrien erfüllt fah, und weil Die Jahrs⸗ | 
zeit der Landungen ihn nach Aegypten zuruͤckrief, gibt 
den Verluſt der Franzoſen auf 3000 Mann an; darun · 
. ter waren die Öenerafe Eafarelli und Bon. fe. 

Den ıı. Juli erſchien eine. türfifche Flotte wor 
Alexandrien, und die gelandete Mannſchaft erftürkste 
d. 15. Juli das Fort Abukir. Doc Buonaparte 
überfiel die Gelandeten d. 25. Jul., nahm piele 
"fangen, zerflreuete Die übrigen, und d, 2, Auguſt war 











Abukir wieder im Bells der Franzofen, 


1799. d.9. Oftbr. Buonaparte in Srankreid. 


Während nun die Fronzofen unobläffig an de | 


Kuͤſte, und bald auch von. Syrien ber durch Die Armee 
des Öroßvefirs bedroht und. beunruhiger wurden, hat 


ten. fie auch in Mittelägnpten nicht Frieden: einzelne 
arabiſche Schwaͤrme und Heerhaufen aus Afrika griffen 





an und pluͤnderten; und wiewol jedesmal in die Flucht 


getrieben, ſammelten fie ſich doch immer wieder ju neu- 

em Angriff. Und in Oberaͤgypten verfolgte Defair-fdyon 
feit dem Auguſt 1798 den mächtigen Bey Murad; 
ſchlug mit Eleinen Korps 3 — 4 — «6fach ſtaͤrkere 
Haufen der Feinde; fie floben, fammelten fid) wieder, 
und aller franzöfifhen Giege ungeachter blieb Murad 
unbefiege, und Oberägnpten ein unficherer Beſitz. Die 
Zahl der franzdfifhen Truppen hatte Dagegen fehr abge. 
nommen; ed war feine Hoffnung, Verjtärfung zu ere 
halten, Denn um diefelbe Zeit befam Buonaparte, 
wie man ſagt Durch einen englifhen Parlamentair, 
Nachricht von der Sage Franfreihs: die Armeen ge» 
ſchlagen, die cisalpinifche Republik vernichter, bie 
feindlichen Heere an Frankreichs Graͤnzen, die Vendee 
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Aufruhr und die Konſtitution ohne Kraft und An⸗ 


en, das Direktorium outch Parteien getheilt. Da 


te Er den Entſchluß — man weiß nicht ob aus ei» 
ıem Triebe, oder ob aufgefodert von einer Partei im 
rektorio, oder von feinem Bruder Lucian, oder gar, 


e ein fonderbares Gerücht erzählte, von den Engläns , 


n, die davon Räumung Aegyptens, alfo Entfer« 
ng der Gefahr von Oftindien, und neuen Bürger- 
eg in Frankreich hofften — er befchloß, nach Franke 
ch zurüdzufehren. In tiefiter Stille wurden alle 
ıtalten zur Abreiſe gemacht; 2 Ftegatten und 2 Pfeis 
e Schiffe lagen bei Abufir bereit. Den 22. Aus 


ſt ‚fanden diejenigen, die Buonaparte mitnehmen 


lilte, fid) am Ufer ein, und bier erfi erfuhren fie ihre 
effimmung. Sie mußten fogleich fi einfchiffen, 
ınten aber widriger Winde wegen erft d. 3. Septbr 
Slaufen ; und ohne einem feindlichen Schiffe begegnee 
fein, landeten fie d. 9. Oktbr an der franzoͤſiſchen 
ifte bei Frejuͤs. Da das Gluͤck, fo ungefährder auf 
em von feindlihen Schiffen durchkreuzten Meere 
if Wochen lang binzufegeln, zu wunderbar und une 
aublich ſchien; fand man hierin eine Betätigung des 
erüchts, als fei die Ruͤckkehr Buonaparte's von den 
agländern ſelbſt begünjtiget worden. Indeß fcheine 
‚ch den vor ung liegenden Aktenſtuͤcken und Thatfachen 
8 Gerücht erft aus dem Anjtaunen diefes Glüds ent- 
nden zu fein, und in einer Zeit, die nicht mehr an 
‚under glaubt, der raffinirende Verſtand in dieſer pos 


iſchen Kombination feine Befriedigung gefucht zu har 


n. ) — Nur Berrbier hatte um Buonaparte's Ent- 


luß gewußt. Mitgenommen hatte er Mürat, tans - 


8, Marmont, Andreoſſy, Beſſieres, Berthollet, 


*) Es fehlte Smith an Lebensmitteln, die Türken wollten 
n nichts zukommen laffen; er war gezwungen, nad) Rhodus 


fegeln, und hier die nöthigften Lebensbedärfniffe zu fuchen. 
id kaum hatte er die Anker gelichtet, fo entfernten ſich auch 
e Det: Kreuzer, daß Buonaparte ungeftört abſegeln 


inte. 


- 
— 
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Monge, Arnaud, mehrere Offiziere, Mamluken an 
Araber. Seine Reife von Krejüs bis Paris glich einem 
Triumphaufzuge: Alles hoffte von ihm, dem glüdliden 
Sieger Italiens, „Rettung. der Republik im Sinnen 
und im Aeußeren; und glei fein erites Öffentliches 
Auftreten zeigte, daß er. nicht ohne einen großen Ent 
wurf kam. Im alten Rom hatten immer Feldhetren 
die Revolutionen gemacht; ‚daher feit Marius. und 
Sulla die Republif monarchiſche Form erhielt. Die 
franzöfifche Revolution ging aus von einem politiſchen 
Rechtsſtreit im Innern; Sieyes, Mirabeau machten 
ſie; die Generale kaͤmpften an den Graͤnzen gegen-äu 
Gere Feinde. Zum erſtenmal erſchien ein General, 
der Verfaffung des Innern Kraft und A | 
wieder zu geben, und ein Öeneral, der nur in Mil 
raͤrſchulen unterrichtet und durch den Krieg groß,geo- 
gen war. Es märe ein Wunder gewefen, wenn die 
neue Konititution nicht monarchiſche Form erhalten 
‚hätte. — 
Der 18. Bruͤmaͤre, und Frankreichs vierte Kon⸗ 
Buonaparte kam nach Paris: faſt lauter ſchwache 
Menſchen ſaßen im Direktorio; fie hatten Fein Zutrauen 
in der Motion, und beide Räthe, mit dieſer Kraftlv- 
ſigkeit unzufrieden, wuͤnſchten ein entfchloffeneres Re- 
giment, :von dem fie Rettung Frankreichs gegen innere 
Unruhen und äußere Feinde hofften. Wiewol das Ein- 
. zelne nicht vollſtaͤndig befannt geworden ift; fo ſcheint 
doch Buonaparte mit den wichtigſten Mitgliedern des 
Rathes der Alten bald einig geworden zu fein, und es 
ift nicht unwahrſcheinlich, Daß man hier feinen Wün- 
{chen meift entgegenfam. Der Rath der Fünfhundert 
indeß, wiewol des Generals Bruder, Lucian, Präfident 
war, hatte mehrmalen ſchon feinen lebhaften Eifer für 
republifanifche Freiheit gezeigt; es waren einige Seu- 
erföpfe in demfelben, und hier alfo mußte man Oppo⸗ 
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on fürditen, die in Paris, wo eine gleichgeſtimmte 
enge und ein bezahlter Poͤbel ſich fanden, leicht in 
de und blutige Inſurrektion ausſchweifen konnte. 
ich dem unbedingten Rechte Daher, welches die Kon« 
ution v. J. 1795 dem Mathe der Alten gab, ver⸗ 
te derfelbe d. 9. November (d. 18. Brümäre d. J. 
AL) die Gigungen der beiden Kammern des gefeg- 
benden Korps von Paris nad) St. Cloud, übertrug, 
1 hierbei Ordnung zu erhalten, dem General Buo-- 
parte das militaͤriſche Kommando, und überließ ihm 
dem Zwed die Garden und die 17te Divifion;- und 
ch an demfelben Tage gaben die Direktoren Barras, 
ohier, Moulins und Roger Duͤcos ihre Entlafe 
19. Um 10. Moobr verfanimelten fich beide Raͤthe 
der Orangerie des Palais zu St. Cloud. Die Fünfe 
ndert, beunruhiget über das, was geſchehen war, er= 
ınterten einander, veſtzuhalten an der ertungenen te= 
blikanifchen Freiheit, wiewol man fie durch eine in 
n. Tagen verfheilte Schrift zu beruhigen gefucht hatte: 
in Cäfar, ein Erommell find. verbraudyte Rollen, ei« 
8 vernünftigen Mannes unmürdig, wenn ſie nicht ei« 
8 Rechtlichen unwürdig wären; nur ein Narr, ſpricht 
‚uonaparte felbit, Fann die Sache der Republik gegen 


is Koͤnigthum fahren laſſen.“ Eben wollte man je - 


s Mitglied einzeln zu einem Eide, Die bejiehende 
onftiturion zu ‚erhalten, auffodern, als Buonaparte, 
»n einigen unbewaffneten Örenadieren begleitet, in 
n Saal trat, Alles gerieth in. Bewegung. Ein 
jemeral! fchrie man. Was will Buonaparte bier ? 
Yas iſt nicht fein Plag! Man umringte ihn, drängte 
n zuruͤck; einige Stimmen riefen: an den $aternen» 
'ahl mit ihm! Arena, ein Corficaner,. flieg mit einem 
Joldye nach ihm ; ein Grenadier, Thomas Thome, fing 
n Stidy mit feinem Arme auf. Lucian Buonaparte 
vllte reden; man hörte ihn nie an: die Verwirrung 
ahm zu. Da trat Lefebre mit Örenadieren herein, 
ahm den General gegen die Andringenden in Schutz, 
nd begleitete erft ihn, und dann den Bruder Lucian 
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aus dem Saale Die Fünfhundert indeß blieben, ent 
ſchloſſen die Konſtitution gegen militärifhe Gewalt auf 
recht zu erhalten. Da fprangen die Flügel der Thuͤre 
auf: ein Offizier an der Spige der Grenadiere marſchirt 
ein, und ruft mit lauter Stimme: General Buonk- 
parte befiehle, daß der Saal geräumt werde! Und. vor 
gehaltene Bajonette trieben die Verſammelten Hin 
aus. — Der Rath der Alten erflärte indeß in feiner 
Sigung das Direftorium für aufgehoben, ernannte 
Buonaparte, Gieyes, Roger Dücos pr“ 
viforifch zu einer vollziehenden EConfular- Kom« 
miffion, und beitellte eine gefeggebende Kommiſſien 
von 25 ihrer Mitglieder, die Konjtitution zu verbeſſern 
der am Abend eine zweite Kommifjion von 25 Mitglies 
dern aus dem Rath der Fünfhundert beitrat. Dagegen 
tvurden 61 Deputirte wegen der Attentate, die der 
größte Theil derfelben in der Morgenfisung gewagt bir 
be, von der National» Repräfentation ausgefcloflen 
und verwiefen, unter denen die wichtigſten waren: 
Arena, Destrem (der Buonaparte am Morgen an« 
geredet hatte: darum alfo haſt du fo viele Siege erfoch- 
ten!), Grandmaiſon, der den Eid der Konftitu- 
tion zu leiften augefodert harte. Auch wurden mehrere 
‚ Privarperfonen arretirt, als Karl Hefe u. A. Die 
Minifterien wurden größtentheild neu beſetzt: Der 
thier ward Kriegsminijter, Laplace Minifter des In⸗ 
. nern, Talleyrand der auswärtigen Angelegenheiten, 
Fouché der Polizei. Schon d, 22; Frimaite, d. i. 
den 13. Decbr, war die neue Konftitution vollendet, 
und ward ohne alle Förmlichkeit angenommen: fie ward 
befohlen, und hatte auch ganz monardifhe Form, 
wenngleich den Namen Republif, Drei, auf 10 Sabre 
gewählte und wieder wählbare, Ronfuln jtehen an 
der Spiße der Megierung. Der erſte von ihnen aber 
Eann allein die Mitglieder des Staatsraths, Die Mi- 
niſter, die Geſandten und alle Offiziere der Sand- und 
Seemacht nach Gutduͤnken ernennen und abfegen ; und 
auch bei den übrigen Akten der Regierung, Finanzen, 
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olizei, Armee, Kriegserklaͤrungen, Friedensſchluͤſ⸗ 
n, Traktaten, haben die beiden andern Konfuln nur 
ne berathfehlagende Stimme, der erſte Konful 
er die Entſcheidung. Die gefeggebende Made 
ıben das Tribunat von 100, und das Corps 
gislatif von 300 Mitgliedern, die jährlich zum 
nften Theil erneuert werden, Jenes debattitt über 
e von den Konſuln vergeſchlagenen Geſetze, diefes enfe 
yeidee nad Anhörung der Debatten des Tribunate 
irch geheimes Stimmengeben; keines der beiden 
orps aber darf Geſetze in Vorſchlag bringen. Kon’ - 
In, Gefeggeber und Tribunen werden, nicht vom 
olf, fondern von einem fogenannten Erhaltungs- 
enat (senat conservateur) gewählt, der aus 30 
nigitens 40 Jahre alten Mitgliedern beſteht, vie 
ch den Vorſchlaͤgen des Erſten Konfuld, des Tribus 
ts und des gefeggebenden Korps fich ſelbſt wählen. 
ie diefe Autoritäten find Eeiner Verantwortlichkeit 
derworfen, ae | 

Die Konititution gab die ganze Staatsgewalt mir 
bar und unmittelbar in den Willen des Erſten Kon» 
[6 Buonaparte, vder wie er jetzt zu fchreiben ſich ans 
g, um meniger an den Italiener zu erinnern, Bos 
apärte; (die beiden andern Konfuln.waren Camba⸗ 
res und Le Bruͤn: Gieyes trat zuräcd;) und die Aus: 
hrung des veſtgeſtellten Geſetzes zeugte von einer 
raft und Willens-Einheit, die gleich im erſten Jahre 
8 Konfulats Ordnung und Ruhe zurücdführte, und 
m revolutionären MWefen im Innern ein Ende madıte. 
iele Deportirte erhielten Die Erlaubniß der Rückkehr ; 
e Smigrantenliften wurden mit liberalem Geilte re 
Diet; die Freiheit des Gottesdienſtes wurde wieder 
rgeitelle‘ und bei dem nuch fortdauernden fchmerzlis 
nn Gefühl der ausgeftandenen Leiden, bei der fat alls 
einen Erſchoͤpfung, und Sehnfucht nach einer veiten 
dung, war die Menge bald gewonnen für eine Re— 
rungsform, die Frevel und Ausſchweifungen abweh- 
e, und dem, der ihr fih fügte, Schuß ſicherte. Es 
zuſch W. H. 4. A. Kekk 
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waren aud) anfangs ‚Kraft und Milde ſo gut ober klug 
gepaart, daß man den Preis nicht unangemeſſen finden 
fonnte, um. den diefer Schug erfauft ward. - 


1800, Bonaparte's Friedensanträge, D.- 14. 

Juni. Schlacht bei Marengo. 3. Decbt 

bei Hohenlinden, 25. Decbr, Waffenſtil⸗ 
fand, — 


Mit großer Macht umkleidet ſtand Bonaparte 
an der Spige des franzoͤſiſchen Volkes. Doch mußten 
die Nationen diefer Mache fi) freuen, da der erſte Ger | 
brauch, den er davon machte, war, ein Verſuch, ih⸗ 
nen den $rieden zu geben. Neu in der Form ſchrieb 
er fhon d. 26. Dec. 1799 an den König non Groß 
britannien felbjt: „Durch den Wunſch der franzoͤſ. Ma⸗ 
tion berufen, die erfte Magijtrarur der Republifzübe- 
Fleiden, halte ich es für ſchicklich, Eure Majeſtaͤt di⸗ 
rekte davon zu unterrichten. Soll der Krieg denn ewig 
dauern? Giebt es Fein Mittel, fih zu verftändigen? 
Iſt nicht der Friede das erſte Bedürfniß, fo wie der 
hoͤchſte Ruhm? Ew. Majeſtaͤt werden in diefer Eröff- 
nung nur mein aufrichtiges Verlangen fehen, zu einer 
allgemeinin Friedensjtifrtung beizutragen. Die Ant« 
‘wort darauf gab ford Örenville in einem Schreiben an 
den Minifter Tallegrand d. 5. Jan. 1800: „Auf die 
bloß allgemeine Verſicherung friedlicher Geſinnungen 
Fann Ge. Mageität Fein Vertrauen fegen. Gebt 
würde fi der König freuen, wenn er nad) fo vieljähri. 
gen Erfahrungen von Verbrechen und Elend endlich -befr 
fere Grundfäge in Frankreich herrfchend werden, und 
alle gigantifhen Projekte des Ehrgeizes und alle rail 
(ofen Entwürfe der Zerftörung endlich aufgegeben fähe. 
‚Die befte Bürgfchaft dafür würde fein Die Wiederper- 
ſtellung der Fürftenlinie, die fo viele Jahrhunderte pin- 
Durd) die franz. Nation beberrfdye bat. Jedoch madıt 
Se. Majeſtaͤt feinen Anſpruch darauf, Frankreich vor 
ſchreiben zu wollen, was für eine Negierungsform « 
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senfollee Se. Majeftär fieht bloß auf die Sicher» 
t der eigenen und der Allürten Bejigungen. ' Da 
n weder eine äußere Sicherheit da iſt, noch eine. hin« 
gliche Evidenz der Örundfäge der neuen Regierung; 
bleibe Sr. Majeſtaͤt für jege nichts übrig, als, in 
bindung mit andern Mächten, jene Anitrengungen 
es gerechten Vertheidigungsfrieges fortzufegen.’’ Un- 
achtet dieſer fehr beſtimmten Erklärung, bot Talleye 
id nochmals d. 14. Januar MWaffenjtillftand und 
iedensunterhandlungen zu Dünfirchen oder an irgend 


em andern bequemen Ort an, aber in einer Mote, die - 


nche politifde Birterfeiten enthielt, die an Erom«- 
I und an die Stuarts erinnerte. Die Antwort 
enville's daher vom 20. Januar wich niche von den 
efcheidungen. des erften Schreibens ab: mon hatte 
London zu ficheres Vertrauen auf die Öfterreichifchen 
ege des vorigen Jahres, und frat nun auch Rußland 
13 von der Koalition zurüd, Englands Gold hatte 
riern und MWürtemberger unter Deiterreihs Fahnen _ 
ſammelt. Und fo mußte auch Deiterreidy die von 
naparte gemachten Anträge, die aber nicht befannt 
sorden find, zurüdweifen: der Krieg hatte. feinen 
rtgang.e Go müffen wir denn, rief Bonaparte, den 
jeden erobern! Begeiſterung ging aus von ihm durd) 
23 Frankreich; Vertrauen zu dem Helden. Italiens 
‚rte 60,000 Bewaffnete aus allen Gegenden zufam- 
n nad Dijon, mo eine Nefervearmee fich bildete, 
Die Deiterreicher indeß, unter General Melag, 
ten mit Anfang Aprils ihre Operationen gegen Ge— 
a eröffner, um aus diefem legten Winfel Italiens 
Franzoſen, melche jese Maſſena fommandirte, zu 
treiben, und bald mußte Maffena mit feinen überall 
hlagenen Truppen fi) in die Stade Genua werfen, 
nun von der fand · und Seeſeite blofirt wurde, und 
jer in Kurzem fürchterlich durch Hungersnoth litt. 
die Verfanimlung der Refervearmee bei Dijon, an 
geruͤhmte DBegeilterung der anfommenden Truppen 
ubte man in Wien und in .. —— 
2 
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nicht, und noch weit weniger an einen Marſch über den 
Bernhard, der als eine vermeintliche Unmoͤglichkeit ein 
bloßes Maͤhrchen zu fein, (dien. Vielmehr machte 
man den Entwurf; in das fünliche Frankreich, die alte 
Provence, einzudringen) und die royaliſtiſchen Heerhau- 
fen Diefer Gegend zu vereinigen, während Aberdtombit 
ein brittiſches Korps am der Küfte landen, und Tour 
fon, Marfeille u. m. bedrohen follte. Wirklich 
fand Melas ſchon vor Nizza, als er Nachkicht erhielt 
von der Annäherung. einer feindlichen Armee über die 
Alpen. Dieſe wuͤrklich eriftirende Armee hatte Das. ver 
lachte Mähren zur furchebaren Wahrheit gemalt. 
Freilich unter fait unglaublichen, aber doch gelungenen 
Anftrengungen war Bonaparte mit 56,000 Mast 
(vworuntet 14 Regimenter Kavallerie) und aller'ndfhi- 
gen Artillerie, deren Transport befonders hoͤchſt můh · 
felig war, über den großen Bernhard *) gezogen, w | 
rend 3 Pleinere Korps von 5000, 2400 und 18700 
Mann über den Fleinen Bernhard, den Simplon um 
den Gorchard gingen. Sie fliegen in die Ebenen Jia 
_fiens binab vom 16. Mai an, fait ohne einen Feind 
zu treffen: fo gar nicht harte Melas fie bier erwartet 
wo die einzelnen Korps aufzufangen und aufzureiben 
nicht fo ſchwierig ſcheinen Eonnte, Und aud) jegt meint 
er nur Turin decken zu müflen, mohin wohl Bonapar 
teis Zug gerichtet ſei, während diefer den größten The 
feiner Armee ſich plöslidy von Jorea links nad) Mai 
(and wenden hieß. Den 2. Juni 308 Bonaparte feld 
in diefe Hauptſtadt der cisalpınifhen Republik ein, d 
er ſofort zum zweitenmal gruͤndete. In wenigen % 
gen war Die aanze Sombardei erobert; eine Men 
oſterreichiſcher Magazine von rebens - und Kriegsbebir 
niffen war genommen, und die Keferve - Parfs in fra 
zöjiicher Gewalt. — „Sol men aber ungeſtraft N 
franzoͤſiſche Gebiet verlegt. haben? foderte Dongpart 





*) Er iſt 7500 Fuß hoch; der Simplon, ber niedeigfeN 
vier Berge, hat eine Höhe van 6309 Eu 
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6. Zuni feine Soldaten auf: Werber ihr das Heer, ' 
3 unter eure Familien Beflürzung verbreitete, : in 
ıe Heimat zurüdkehren laffen? — Stuͤrzt zw den 
affen! Wohlan! rüde ihm entgegen, widerfege euch) 
em Ruͤckzug!“ Raſch gingen Mürar und: Lannes 


: ihren Korps über Den Po; d. 7. Juni ward Pia- 


za erobert, wo man noch alle Magazine der Oeſter⸗ 
her fand, und die franzöfifche Armee (fand der ihrer 
htigſten Magazine bergubten Öfterreichifchen im Ruͤ⸗ 
1. Jetzt erkannte Melas das: Gefährliche ſeiner Sage, 
> die Nothwendigkeit, ſchnell und mir entſcheidender 
»ermacht dem Feinde fid) entgegenzujtellen, Gr hatte 
er fogar dem General Dee vor Genua dem Befehl 
eſchickt, die Blokade aufzuheben und mit feinen: 
apper zu ihm zu floßen. Doch in demfelben' Augen- 
f, d. 2. Juni’, als Dee diefen Befehl ſchon erhal 
hatte, kam General Andrieur mit Aufträgen von 
ıffena, eine Kapitulation abzuſchließen. Schon ſeit 
ı 21. Mai war das Volk diefer großen Stadr ohne 
od; fait alle Pferde waren aufgezehrt; Die Ration 
Soldaten war zuletzt auf 3 Unzen Kakao herunter» 
50; aber jetzt reichte der fegre Reit von Lebensmit⸗ 
ı nur nod) auf einige Tage. Die Kapitulation‘ ward 
4. Juni unterzeichnet, und die Bedingungen: bewie⸗ 
die Noth der Defterreicher: denn die gı 10 Manny 
denen Maffena am 5. auszog, erhielten die Er—⸗ 
bniß, ſich mit einem franzoͤſ. Korps vereinigen und 
‚dy wieder dienen zu koͤnnen. Man barte oͤſterreichi⸗ 
x Seits auf die Einnahme diefer legten Veſtung in 
alien’ große Hoffnungen gebaut, die aber fchnell wie 
Traum verfehwanden. In Eilmärfchen zog Ott 
h Voghera, um den Po zu vertheidigen.: Doch 
rehier ihm entgegen, traf auf ihn bei Montebello 
9. Juni: dem Ungeſtuͤm der franzöf. Tapferfeit wi- 
itanden die Defterreicher nicht; nach großen Verluft. 
‚fih Ott auf Tortona zuruͤck. Melas, um fid) aus 
ter gefährlichen Sage herauszureißen, verfammelte'd. 
‚u. 13. Juni alle Abtheilungen feiner, Armee bei 
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Aleſſandria, und da Maſſena ſich indeß mit Suchet 
vereinigt hatte und beide ihm im Rüden vorzudringen 
droheten, befhloß er, eine allgemeine Schlacht gegen 
Bonaparte zu wagen, um ſich den Weg nach _Piacene 

zu eröffnen. Am 14. Suni ging’er über die Bormide, 
und auf der großen Ebene zwifchen Aleſſandria und Tor 
tona fam es bei tem Dorfe Marengo zu einem de 
barınädigiten Treffen, Das. von Morgens 7 bis zu 
Sonnenuntergang währete. Die Franzofen waren aus 
allen Pofitionen gedrängt; alle Korps waren Abends; 
Uhr. im Ruͤckzuge, der indeß mit . und Kalt 


bluͤtigkeit geſchah. Da kam eine Divilion von Dem Re 


ferveforps des Generals Defair an, und bald folgte 
Defair felbft. Er griff aufs neue und mit dem beftigiien 
Ungefiüm an; die Fliehenden fammelten fidy wieder; 


Die ganze franzöfifche Armee rüdte im Sturmmacſche 
vor, Die Deiterreicher fiusten, fingen an zu weichen. 


In diefem Augenblid ward Deſaix tödtlich verwundet, 
Cachez ma-mort! rief er und ſtarb. Doch fein Tod 
ward bald befannt, der Verluſt des geliebten Selohetrn 
entflammte feine Truppen zu neuem Ungeſtuͤm: wuͤthend 
flürgren fie fi) auf die erjte Linie der oͤſterreichiſchen n- 
fahterie; Zach, der fie aufhalten wollte, ward. von 
Kellermann -abgefchnitten und umringt: alle franzgöf. 
. Korps griffen ver Ermüdung ungeadhtet aufs Neue an, 
und der Sieg war entfchieden. ‘Die Dejlerreicher ver 
loren an 12,000 Menſchen; ihren eigenen Verluſt be 
rechnen die Sranzofen auf 3000 Mann. | 

Freilich war Melas nad) der Schlacht in einer fehr 
böfen Sage. Bor ihm fland Bonaporte, der in der 
Mache vom 14. auf den 15. Juni noch frifhe Truppen 
erhalten hatte. Im Rüden drangen Maffena und Su- 
het heran. - Aleffandria und Turin waren nicht für ge 
woͤhnliche Befagungen hinlänglid) verproviantirt, Ge 
nua war gänzlidy ohne Lebensmittel. Mur ein rafdher 
Fühner Entſchluß konnte ihn vielleicht retten. Uber es 
fcheint, auf dies Vielleicht hätte doch weit lieber ein: 
Fühne That gewagt. werden müffen mit einem KHeerr 


ı 
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a8 bei Marengo ſo PET gefochten, und deffen Murh 
urch die Noch noch geſchaͤrft werden mußte, ſtatt eis 
er «Konvention, melde alle Vorcheile eines ganzen 
luͤcklichen Feldzuges auf einmal verloren gab. Wenig» 
ens iſt die Konvention, durch welche Melas d. 16. 
zuni Maffenftillitand erfaufte, beifpiellos: er räumte 


en frangöfifchen Heeren ganz Piemont mit allen Ver 
tungen, den ganzen Staat von Genua, faſt Das gan« 


e Gebiet der cisalpinifchen Republik: nur Mantua 
nd Serrara blieben den Defterreihern. Daß diefer 
Sieg die Sranzofen begeifterte, und den Damen Bo— 
aparte’s aufs glänzendite verberrlichte,. war natürlidy. 
Zonaparte übergab nun. das Oberfommando der ifa» 


eniſchen Armee an Öenerel Diaffena, und kam d. 22. 


zuli in aller Stille zu Paris an. 
Zum Geminn diefes Sieges hatte nicht Geringes 


— 


eigetragen Moreau, Er war d. 25. April uͤber den 


thein gegangen, hatte die durch Baiern und Wuͤrtem⸗ 
erger verſtaͤrkte oͤſterreichiſche Armee unter Kray nach 
iehreren Gefechten vom Bodenſee und Graubünden 
urücgedrängt nach) Ulm, war d. 19. Juni bei Hoͤch⸗ 


Häde über Die Donau vorgedrungen,. und hatte Rray 


endthiget, fein flarf verfchanztes unangreifbares La⸗ 
‚er bei Ulm zu verlaffen. Nach der Schlacht bei Ma- 
engo trug auch Kray auf Waffenſtillſtand an. Mo⸗ 
eau aber, der jetzt alle Vortheile in ſeiner Gewalt 
yarte, ſchloß ihn nicht eher, als bis fein linker Flügel 
vei Regensburg ‚, fein Centrum in München, und. fein 
‚echter Fluͤgel in Graubünden, und fo feine Armee mit 
yer italienifchen in unmittelbarer Verbindung ſtand. 
Yegt nahm er das zweite Anerbieten eines Waffenſtill- 
tandes an, der d. 15: Juli zu Parsdorf gefchloffen 


vard, und durch den er Megensburg und den wichtigen | 


Daß Reutti in Tyrol in Befig erhielt, Ä 
Noch ehe diefer Waffenftillitand gefchloffen , war 
Seneral St. Yülien nah Paris geſchickt, um einen 


allgemeinen Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen.. 


Statt deſſen brachte er einen förmlichen, von Bonaparte 
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bereits ratificirten Praͤliminaͤr · Friedenstractat zuruͤd 
vom 28. Julius, durch den ber Friede von Campo 
Formio wiederhergeftellt ward, nur. daß Deileizeih 
ſtatt der ihm in einer geheimen Konvention 1797-0. 
fprochenen Entfhädigungen in Deutſchland, dieſe jet 
in Jtalien erhalten follte. Allein Das Wiener Kabiner 
konnte nicht rarificiren, da es eben d, 20. Juni eisen 
neuen Subſidien ⸗ Traftat mit England gefchloifen hätte, 
durch den es ſich gegen englifches Geld. zur nachdrädili- 
hen Fortſetzung des Krieges, und feinen Separatfrie 
ben mir Frankreich zu ſchließen, verpflichtee harte; und 
Lord Mineo’s Erklärung ın Wien d. 9. Auguſt, bih | 
"England bereit fei, an den Friedensunterhanplungen | 
mit Frankreich Theil zu nehmen, war wohl mehr dar 
auf berechnet, den Dejierreichern Zeit zu gewinnen. zut 
Verſammlung und Yusrüjtung neuer Heere, ale daß 
man ernſtlichſt jest fchon Frieden wollte Die Fran⸗ 
‚ jofen, Dies nicht verfennend, Eündigten d. 29. Augkll 
in Deurfehlend, und d. 4. Septbr in Italien ven 
Waffenſtillſtand auf, und d. 10, Septbr follten Die 
Seinpjeligfeiten "wieder beginnen. Die oͤſterreichiſche 
Urmee war aber jest durchaus nicht im Stande, fid 
der franzoſiſchen entgegenitellen zu Fönnen ; es fehlte. an 
Menſchen, und den Menfchen an Much und Vertrauen 
und Anführern. Der Kaifer eilte ſelbſt mit dem. Erz 
berzog Johann in dos Hauprquartier nach Altörtingen, 
und da er e8 hier fand, wie es war, in Ungarn aber die 
Infurrektion geordner, in Böhmen. von Erzherzog 
Karl: eine neue Armee organifirt wurde, - trug er auf 
Verlängerung des Waffenſtillſſandes an; und mit Bo— 
naparte's Genehmigung ſchloß Moreau d. 20. Septbr 
einen neuen Waffenjtillffand mit Oeſterreich auf, 45, Tage 
gegen die Uebergabe der drei Veſtungen, Philippsburg, 
Um, Ingolſtadt „zur Dispoſition der. franzöfifchen 
Republik“, die fie nun ſofort ſchleifen lieg. — Es 
ſchien jest, als ob man in Wien feinen Plan ändern 
würde, da der Baron Thugur, der die Allianz mit 
England gefchloffen harte, aus dem Minijterio trat d. 
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Oktbr; und Graf Eobenzl, der an feiner Stelle 
inijter der auswärtigen Angelegenheiten wurde, ſelbſt 
ch $üneville ging, um bier mit Joſeph Bonaparte 
er den Frieden zu unterhandeln d. 25. Oftbr, Um fo 
hr überrafchte die Erklärung Cobenzl's: daß der Kai—⸗ 
"nicht anders als in Verbindung mit Großbritannien. 
terhandeln koͤnne. Da nun. Joſeph Bonaparte der 


alaſſung eines englifchen Geſandten zum Kongreß ent - 


Jieden widerſprach, weil England den von Frankreich 
r Bedingung gemachten Waffenſtillſtand zur See 
cht hatte annehmen wollen,“) waren die Friedensunter⸗ 
indlungen ſchnell abgebrochen, der Waffenſtillſtand 
ard gekuͤndiget, und mit Ende Novembers begann 
x Krieg von neuem.**) In der Nacht vom 30, 
;oobr auf den ı. Decbr gelang es dem Erzherzog 
obann, den größten Theil feiner Truppen. ber Mühl 
‚zfüber den Inn zu ſetzen: er warf fick mit Uebermacht 
if den linfen Flügel der Franzoſen unter Örenier, und 
ängte ihn bei Ampfing und Haag gluͤcklich zurüd, 
>chnell aber z0g nun. Moreau feine Divifionen nach 
efer Gegend zufammen, und es: erfolgte das entfchei- 
side Treffen bei Hobenlinden. d, 3. Decbe, das 
on Morgens 7 Uhr bis: nach Sonnenuntergang mäh« 


*) Nicht ganz uͤbergehen mögen wir es, daß indeß einige 
jeine deutfche Fürften befondere. Frieden mit Frankreich; ges 
hloſſen hatten, ‚Heflen» Homburg d. 14. Sept., Menburg d. 
5. Sept., Neuwied und Wied-Runfel.d. 22. Dft.: Pfenburg 
ıhlte 100,000; Wied 300.000 Franes. Ste wurden das ers 
nunternde Beiſpiel für andere, 


**) Es waren würklich Unterhandlungen wegen. eines Wafs 
enftillftantes zwifchen Franfreich und England vom 24. Auguſt 
is zum 9..Oft, gepflogen worden; allein die Bedingungen, 
elche Frankreich norfchlug, gaben alle Vortheile in Franfreichs 
Bewalt zum gewiſſen Nachtheil Englands; Auch fcheint es, 
yar Defterreich wegen diefer geheimen Privatverhandlungen ebeu 
» eiferfüchtig auf England, als Defterreich eiferfüchtig von 
England beobachtet ward, daß das brittifche Kabinet die öffent 
ee nöthig fand, es werde keinen Separatfvieden 

ließen. u 
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rete. Das Centrum der oͤſterreichiſchen Armee ward 
durchbrochen und zum Theil umringet: die Niederlage 
war entfheidend. An 12000 Defterreiher waren ge⸗ 
fangen; 7 — 8000 Man tobt oder verwunderz und 
was unerhört war, Too Kanonen waren von den Fran 
zofen genommen. Raſch verfolgte Moreau Die. Bot« 
theile des Sieges, ging d. 9. Decbr über den Jun, 
der eine fo furdytbare Linie zu fein ſchien; d. 13. Deecbr 
über die Salza; erfämpfte nad) mehreren blutigen Ge 
fechten den Uebergang über die Traun d. 19. Decht, 
und war auf dem Wege gegen die Ens, während Yu 
gereau. vom Main ber Mürnberg befeste, Soubem 
Regensburg einnahm, als der Erzherzog Karl, dert 
- zwifchen. das Kommando übernommen hatte, d. 21. 
auf einen Waffenitillitand antragen ließ, der d. 23. 
Deebr zu Steir an der Ens gefchloffen ward : denn es 
wurden den Franzofen geräumt Würzburg, Braunau, 
Kufitein, Scharnig und ganz Tyrol, und Der Kaife 
verfprady, Friedensunterhandlungen anzufangen, wer 
ches auch die Entfchließung feiner AWllürten fein mögte 
In Stalien hatte General Brüne (der ſtatt 
Maffena’s dort jegt Fommandirte) den Krieg erſt an 
dem Tage Angefangen, an welchem Moreau in Deutfh- 
land Waffenſtillſtand fchloß, und feste auch, dieſes 
MWaffenftillitandes ungeachtet ‚nad befonderen Anwei- 
fungen aus Paris, die Feindfeligfeiten jenfeit dan Etſch 
fort, Brüne hatte d. 3. Januar ıgor fein Haupt · 
quartier in Vicenza; Macdonald, Obergeneral der 
Graubuͤndner Armee, rüdte d. 7. Jan. in Trient ein. 
"Mach mehreren bartnädigen und blutigen Gefechten 
geht eine Abtheilung franzöfifcher Truppen d. 11. über 
Die Drenta, die Defterreicher müffen. fih hinter die 
Piave zurückziehen z;: felbft Venedig it fhon von ber 
Sandfeite eingefchloffen. Da mußte DBellegarde den 
Maffenitillitand von Trevifo d. i6. San. auf die har 
ten Bedingungen annehmen, die Brüne . vorfchrieb, 
Peſchiera, Sermione, Verona, Ferrara und Ancona 
räumen; und da Macdonald den Waffenſtillſtand nic: 
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rfennen wollte, bis, nach Bonaparte's ausdrüdli- 
- Beitimmung, auch Mantua übergeben wäre, mußte 
a aud) darein willigen, und vermöge einer be— 
dern Konvention zu $Süneville (wo Die Friedensunter« 
dlungen jetzt lebhafter fortgingen) v. 26. Jan. 
d Mantua der franzöfifchen Armee übergeben, 
‚01. d. 9. Febr. Friede zu Luͤneville Frank; 
‚seichs mit Defterreich und Deutfchland, 


Der Erzherzog Kark, dem man eben fo wenig - 
aterlandsliebe als Tapferkeit und Kriegsfenntniß ab» 
:echen fann, mußte erkennen, daß die Macht Dejier- 
ichs damals durchaus nicht fo befchaffen war,, daß 
ı glücklicher Erfolg neuer Anſtrengungen fid) erwarten 


fe, mweil er fo eifrig den Frieden empfahl. Schon d. u 


c. Decbr 1800 erklärte daher Graf Cobenzl zu Süne» 
lle, daß er bereit fei, einen Separatfrieden 
yne Mitwürfung Englands abzuſchließen; und erfi d. 
>. Jan. 1801 erhielt ford Minto in Wien vom brit« 
ſchen Kabinet die Antwort: daß der König von Groß- 
-itannien Oeſterreich von feinen Verpflichtungen los« 
reche. Und d, 9. Febr. bereits war der Friede 
vifchen Frankreich) und dem Kaifer, der zugleih im 
tämen des deutfchen Reiches unterhandelt hatte, von 
en Pevollmächtigten unterzeichnet. Es war den 
Jaupfpunften nach die Erneuerung des Friedens von 
ampo Formio; hinzugefügt war: daß der Herzog 
on Modena das Breisgau als Entfchädigung für feine 
talienifhen Befigungen erhalten, Toskana dem Her- 
og von Parma gegeben, und der Großherzog dafür in. 
Deutfchland entſchaͤdiget werden ſollte. Der wichtigſte 
Artikel war der 7te: „Und da zufolge deſſen, was das 
yeurfche Reich an die franzöfifhe Republik abtritt (das 
infe Rheinufer), mehrere Fürften und Stände des 
Reichs ganz oder zum Theil ihre fpeciellen Befigungen 
verlieren, während es den deutfchen Reiche insgefamme 
(collectivement) zukoͤmmt, dieſen Verluſt zu tragen:. 


— 
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fo iſt — Sr. Kaiſerl. Maieftär, ſowol in Ihrem 


als des deutſchen Reiches Namen, und der franzoͤſi⸗ 
ſchen Republif bedungen, Daß gemäß den beim Ra- 


ſtadter Kongreß aufgeitellten Grundfägen, das Red 
den erbfichen Fuͤrſten, "die am linken Rheinufer 


‚ verlieren, eine Entfhädigung geben folle, die im 


dem Schooße des beſagten Reiches zu nehmen fein 


/ wird, “dd . 


Obgleich der Friede ohne Zuziehung von reiche 
fürftlichen Depufirten gefchloffen. war, warb er bo 
auch in Negensburg d. 7. März ratifieirt; und bald 
wurden Verhandlungen eröffnet, den 7ten Artikel des 


Friedens in Anwendung zu bringen. Mit Ende us 


März verließen die franzdfifchen Truppen Deutſchland 


nachdem fie die Veſtungswerke yon Caſſel bei Mainy- 


von Philippsburg, Altbreiſach, Kehl, Ehren breitſtein 


und Duͤſſeldorf glaͤnzlich demolirt hatten: ſie ** 


als Sieger mit reicher Beute, aber ſie gingen doch; 


ruͤhmte man Moreau’ s Menſchlichkeit i in der Era 6 fo- 


daß Delatoren, die von eigner Bereicherung abgehal- 
ten worden waren, ihm den Vorwurf machten, er habe: 


der feindlichen Länder zw fehr geſchont (44 Milk Livres 
hatte er für die Republik im Deurfchlend erhoben): ſo 
‚ mußte man aud) das Erſten Konſuls Dilligfeit ruͤhmen, 
die unſtreitig dazu beitrug, ‚ daß der Friede, in dem er 


jese feinen Ruhm fuchte, fo fchnell' zu- Stande Fam. 
Nur kontraſtirte gar auffallend die herzliche Freude über- 
diefen Frieden in Wien mit der. Gteichgültigkeit Die im 


| Paris herrſchte. 


Der Traktat mit Neapel, ruͤhmte Mürar; 
if ein Denkmal der Grogmürh und Mäßigung. Denn: 


nachdem die Franzofen -1799 aus dem: untern Italien 


fich hatten zurückziehen müffen, waren ihnen die Meapo- 


litaner gefolgt, hatten den Kirchenſtaat befest, *) und 


*) Pabſt Pius VI. war 1799 d. 29. Auguſt zu Walence 
seftorden. Den 13. März. war der dem Erften Konful nicht 
unbekannte Kardinal Chiaramonti zum Pabſt gewählt worden, 
und hatte dem: Namen Pin 8 VIL: ‚angenommen. 


F 


‚wen noch 1801 im Januar in Toskana eingeruͤckt. 
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ie hätten ſich gern in den Waffenſtillſtand von Trevifo 


gefchloffen betrachtet; denn an Widerftand gegen die 
rüdenden frangdfifchen Truppen war nicht zu denken, 
en 9. Febr, ſtand Mürat an der Gränze des Könige ⸗ 
chs Neapel. „Es (land ung frei, fagte er nachher, 
fen bartnädigen Feind aus der Reihe der europäifchen 
Hächte auszutilgen. Das Wohlwollen indeß, wel 
es Se. Ruſſiſche Majeftät fortdauernd dem Hofe von _ 
eapel bewies, rettete ihn für jest: Neapel mußte 
ne Häfen allen englifchen und türkiihen Kriegsfchiffen _ 
‚ließen, mußte die Infel Elba, den Stato de gli Prefidii 
d Piombino abtreten, 560,000 Franfen zahlen, und 


\e aus Rom mweggeführeren Kunftwerfe wieder herbei» 


raffen. Geheime Artikel waren: 12,000 Franzofen 
Iten Dtranto bis zum. Bradano, und 4000 das 
rdliche Abruzzo bis an den Sangro befegen. | 


300, d. 16. Dechr. Nordiſche Neutralitätse - 
Konvention. | 


Wunderbar waren die politiſchen Verhäleniffe Eu» 
pa's binnen eines Jahres umgeitaltet. 1799 flanden 
ngland, Rußland, Defterreih, Deutſchland, Nea- 
el, Türkei im Kampf gegen Frankreich; am Ende des 
. 1800 fland England fait allein, und in Petersburg, _ 
Stokholm, Kopenhagen und Berlin war ein Unwillen 
ufgeregt, der offenbare Feindfeligkeiten drohete: daß 
aber Deiterreicdy Feinen guͤnſtigeren Zeitpunkt finden 
onnte, fi) von der engliſchen Allianz loszumachen, 
Bonaparte aber au ihn Flug nußte, England feinen 
esten Bundesgenoflen (Oeſterreich) zu enrreifen, den 
Inwillen zu nähren , ſich den Ruf der Mäßigung zu 
ſewinnen, und fo fi) denen zu nähern, Die vor Kurs 
em mit Erbitterung die Waffen gegen Frankreich 
trugen. tn 
e England meinte im Stolz auf die errungene Meer- 
verrfchaft als Recht fodern zu Dürfen, wozu feine 
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sicht gearbeitet, und Matroſen niit beifpiellofer Thoͤtig 
keit gepreßt. Das Recht, neutrale Schiffe zu durch 
hen, erklaͤrte Lord Grenville im Parlamente, fe 
die Ueberlegenheit, ja felbit für das Dafein de 
englifhen Seemacht fo weſentlich, daß er, wenn iman 
daſſelbe je aufgäbe, ſich ſchaͤmen würde, jemals Autraͤ⸗ 
ge auf Subſidien für die Marine zu unterſtuͤtzen — 
Preußen ſchonte an, weil es weder Kolonien uech 
Marine hatte, und weil Hannovers Schickſal vorzüg 
lich von Preußen abhing. — Daͤnemark, „‚zuieel 
um Beleidigungen zu ertragen, allein aber nicht ſſat 
‚ genug, um nicht alleVorficht zu gebrauchen,“ "zuenl 
den-englifchen Angriffen bloß geitelle, ohne mie Side 
heit auf die rechtzeitige und willige Unterſtuͤtzung de 
Bundesgenoffen rechnen zu Fönnen, ruͤſtete ſich F 
mit größerer Thätigfeit als Schweden und Rafla 
verfuchte aber doch aufs Vreue Unterhandlungen ifo: 
. don. Da diefe ohne Erfolg blieben, im Märfe 
englifche Flotte von 47 Segeln unter Patfer und Re 
fon. nad) der Oſtſee ausliefz da wurden die Ruͤſtungen 
noch eiftiger fortgeſetzt; und nicht leicht bar in unſern 
Tagen eine Regierung den Gehorfam, die Bereitwillig ⸗ 
Peit und den pafriötifchen Eifer bei ihren Unterthan 
gefunden, ‚womit die Dänen , voll bitteres Unwillens 
gegen den englifhen Uebermuch, nicht bloß die Befehle 
ihrer Regierung befolgten , ſondern au) den Woͤnſchen 
derfelben zuvorfamen. Die vorzüglichiie Sorgfalt 
wandte man auf die Veſtung Kronenburg und Die Ko- 
penhagener Rhede, um. den Sund vertheidigen zu Fün- 
nen, was nicht unmöglich ſchien (er ift 14,000 franj. 
Fuß breit), da man auf Mitwürfung Schwedens, auf 
Batterien an der ſchwediſchen Küfte und auf Die Scher 
renflotfe rechnete. Allein es war in Petersburg verab 
reder worden, daß der Sund von fihmedifcher Seite 
nicht vertheidigee werden follte; der Kronprinz son 
Daͤnemark mußte am Ende diefe Bertheidigung auch 
ganz verbitten, da er fie vom Bundesgenoſſen durch 
Aufopferungen erkaufen follte, und die Scheerenflotte 
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m nicht. So fegelte die englifhe Flotte, fo nah als 
glidy an der ſchwediſchen Küjie, den 30. März mit 
niligen Binde durch den Sund, und der König von 
chweden fah von, Helſingborg der Durchfahrt und 
anonade zu. Einem Angriff auf Kopenhagen war 
r Wind nicht günftig. Die Flotte ging alfo vor An⸗ 
vr: ber den 1. April nahete fid) Nelfon mit 30 Ges 
In dem ſchwaͤchern füdlichen Theil der Vertheidigungs⸗ 
aie, Die aus 15 und noch dazu Fleineren Schiffen be» 
and; Parker blieb mir g Linienſchiffen gegen den nörd- - 
hen linfen Flügel zurüd. Donnerstags den 2. Ypril 
torgens fegelte Nelſon zum Angriff heran, Zuvor- 
nımend gab der Dänifche Kommandant, Fiſcher, das 
eichen zur Schlacht. In einer halben Stunde war 
e Kampf allgemein; und wiewol die Engländer immer 
Schiffe gegen ein dänifches hatten, vertheidigten fich 
n moch die Dänen mit einem Muthe, der die Englän« 
e Überrafchle, über 4 Stunden. Endlich waren ihre 
lockſchiffe genommen oder zerſtoͤrt. Uber auch Nel- 
ns Admiralſchiff ſchoß zulege nur nody mie 3 Kanonen: 
e meiſten feiner Schiffe waren jtarf befchädigt, fein 
Zerluft an Menfchen größer als der. Verluft der Dänen, 
der englifche Stolz Fonnte dem Fühnen bebarrlichen Mu- 
he feine Achtung nicht verfagen. Melfon trug zuerjt den 
‚braven Dänen’ Waffenſtillſtand an, und wiewol die Be- 
eifterung des Volks feinen Frieden wollte, voll Ver- . 
rauen auf fein Kriegsgeſchrei: Gott! und: die gerechte 
Sache! rieth doc) die Entbloͤßung der Suͤdſeite, wodurch 
er Zugang in den innern Hafen, mo die dänifche Flotte 
ag, und das Bombardement Kopenhagens den Eng- 
ändern frei gegeben ward, den angebotenen Waffen- 
tillſtand anzunehmen: .; AÜbgefchloffen ward er, erft den 
. April: die bewaffnete Meutralirat folle fuspendire 
ein, alle Feindfeligkeiten aufhören. Die englifche 
slotte fegelte nun weiter in die Oſtſee; doch bald Fam 
Nachricht von. der Regierungsveränderung in Peterd- 
urg, und blieb nun auch die Flotte den Sommer über 
n ber Oſtſee, übte: fie Doch. Feine Feindfeligkeicen weiter. 
Buͤſch W. H. 4. A. 
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Bonaparte unterließ nichts, die leiden Hafekic 
Raſchheit Pauls für Frankreichs Intereſſe thaͤtig ame 
halten. Er hatte die ruffifchen Öefangerien neu gefle 
der, ohne Löfegeld zuruͤckgeſchickt; Reapels geſch 

aus Achtung vor Paul; und zeichnete den ruſſiſ 
Geſandten aufs ehrenvolljte aus. Indeß war der fü | 

viller Friede dem launenvollen Kaifer nicht nady Grm 
und wandte ihn plöglich wieder von Frankreich 
andern unbekannten Planen bin, als eine Berſchu 
mehrerer Großen allen DBeforgniffen ‚ein: Ende 
Wie fehr der Kaifer auch offnen Sinn für hr Gerech 
tigkeit und Ordnung hatte; wie ernſtlich er auch mir 
lich nad) dem Ruhm eines weiſen und thaͤtigen Mege 
. fireben mogte, fo mißleitete ihn doch oft theils ſein n ein feſte 
Glaube an die göttliche Abftammung feiner —— und 








das daraus entſpringende große Vertrauen auf eigenes 
Talent, theils auch ſeine große Reizbarkeit und das Ein- 
reden Einzelner zu den. härteften Gewaltfchlägen. Im 
Zorn Fannte er fein Geſetz. Die Furcht bewaffnete felbit 
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feine ‚bisherigen - Lieblinge. und Vertrauten gegen 
Mur mit feinem ploͤtzltichen Tode ſchien fein 
und die Verfolgung der wildeſten Plane enden zu * 
nen, und dauernde Huͤlfe gegen die. fo oft. ſchrecklich⸗ 
Willkuͤhr zu hoffen. Jener erfolgte Nachts den 23. 
März Sein Sobn und Nachfolger Alexander I, über- 
nahm darauf. den 3 — die Regierung. 


Sein erſter Wunſch war Friede. Er ſchrieb da- 
her nach London und Paris; denn Rußland war mit 
England in Krieg, ohne mit Frankreich Frieden ge- 
fhlofjen zu haben; bob das Embargo auf 'englifche 
Schiffe und Güter auf den 18 DR, und fchon 
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N 2% uni war seine neue Seefahrtsfonvention zwi⸗ 
en Rußland und England in Petersburg abgeſchloſſen. 
iefe vergönnt zwar den Meutralen freie Fahre nach 
n Küften Eriegführender Nationen, mit Ausnahme 
er Kriegskontrebande und des feindlichen Eigenthums ; 
ebt aber den Kriegsfchiffen der Eriegführenden 
tacht das Recht, wenn e8 Grund zum Verdachte hat, 
ıch die unter Konvoy eines neutralen Kriegsſchiffes ge- 
nden Kauffahrdeiſchiffe derſelben Macht zu vifie, 
ren. 

Diefe Konvention überrafchte die Höfe von Kos 
nhagen und Stockholm fehr unerwartet, und man 
ag den braven Dänen wohl einigen Unmillen zu gute . 
‚ten, daß gerade Die Grundſaͤtze aufgegeben waren, 


r deren Behauptung fie fo edelmürhig Gut und Blur - | 


wage hatten, Daß fie verlaffen wurden gerade von 
em Reiche, ‚deffen drohende Obermacht fie zur An« 
ıhme der bewaffneten Meutralität gezwungen hatte 
lle Verfuche in London, günftigere Modifikationen zu 
winnen, waren umfonjt: Dänemark mußte fich fügen, 
at im Oktober der neuen Konvention bei,-und erhielt 
ine wejtindifchen Inſein zurüd. So hatte Dänemark: 
büße für alle obne Entſchaͤdigung; *) aber der 
weite April glänzt als einer der ehrenvollſten Tage 
ı der Gefhichte Dänemarks „..und. wird noch Den ſpaͤ⸗ 
ten Nadyfommen eine Ermunterung ſein, den Vaͤtern 
gleichen. — Noch laͤnger sögerte Schweden: erſt 
n 30. März 1802 trat! es bej, und erhielt die Inſel 
zarthelemy zurüd. — Das Kraurigiie aber war die 
Igemeine Ueberzeugung, Daß diefer erzwungene une 
eiche Bertrag Feine andere Buͤrgſchaft habe, als die 
ortdauer der augenblicklichen Umſtaͤnde. 

Dem preußiſchen Hofe war dieſe Ausgleichung | 
ohl nidye unmwillfommen, Es hatte er Preußen 


9 Hamburg und Luͤbeck, die beſetzt worden ‘waren, um 
n englifchen Handel zu EN, aus jhon den 23. Mai ge 
iumet werden müflen. : er 
2 
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zu Anfange des Aprils Hannover beſetzt, und die Müns 
dungen der, Ems, Weſer und Elbe geſperrt; denn) 
wurde auf die preußifchen Schiffe in England fein Eu- 
bargo gelegt, und. minifterielle Blätter verbreitet 

was wenigſiens allgemein geglaubt ward, dog Franf- 
reich nad) dem Süneviller Frieden Hannover habe b e 
wollen, um es mit in die Maffe der Entfhädigungslä 
der zu ziehen, und daß dies bei dem englifchen Minifte 
rio eine geheime Webereinftimmung mit dem * 
Verfahren gegen Hannover hervorgebracht habe. Wien 

nun der preußiſche Geſandte in Hamburg ſchon den 27. 
April erklärte: „ſein Monard) wolle alle feindlichen 
- Maoafregeln gegen England einitellen‘’ ,. um Dänemark 














gu treiben, daß es feine Truppen zurücdzöge ; fo blieben 


doch) die preußifchen Truppen in Hannover, „damit es 
- nicht von einer andern Seite her okkupirt werden 
und erſt nachdem den 1. Oktbr die Sriedenspräliminarien 
zwiſchen Franfreih, und England geſchloſſen waren, 
ward Befehl zum Abmarſch gegeben: den 1. Deebr war 
ganz Hannover von den preußifchen Truppen geräumt. 
So war Preußen feiner zweideutigen Rolle los, und 
bei den Verhandlungen in Regensburg war esgut, durch 
nichts anders gebunden oder behindert zu fein, um bier 
feine 'befonderen Zwede im Einverjtändniffe mit Srant- 
reich verfolgen zu Fünnen. 






1801, Srievensunterhandlungen Englands mit 
Frankreich. Union Irlands, 


Die unerwartete Umgeſtaltung der politiſchen Sage 
Europa’s mußte mächtig auf England würken. De 
ſterreich ſchloß Frieden; ganz Italien war in der Ge 
walt des Giegers bei Marengo ; Rußland, Schweden, 
Dänemark, Preußen nahmen eine drohende Stellung 
. gegen Egland, übten durch Störung des Handels em⸗ 
pfindliche Feindfeligkeiten; und um Erigland ganz vo 
veiten Sande auszufchliefen, mußte auf Sranfreids 


Verlangen auch Spanien den 18, Febr, Portugal den 


* 


migee 
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ꝛieg ankuͤndigen, weil es den engliſchen Schiffen die 
ifen. nicht ſperren wollte. Bald fühlte man auf den 
ieeifchen Inſeln den Diangelran Ybfag und Zufuhr; 
‚anufafturen und Fabriken ſtockten, und die nothwen- 
Iſten Lebensbedürfniffe fliegen bis zu einem ungeheuern - 
reife. Bonaparte aber erhielt durch den Frieden in 
eutfchland und Italien Freiheit, eine große Armee 
ı die Küfte des Kanals rüden zu laſſen; von Breſt 
8 zum Terel war bier Alles in Thätigkeit, Schiffe zu 
wen, Boͤte zu zimmern, Truppen einzufchiffen, von 
nem Hafen zum andern zu fahren; und wiewol fchon 
ı Mai 189 größere und Fleinere englifche Kriegsſchiffe 
n Srland bis in die Mordfee kreuzten und hüteren, 
ar dennoh in England die lebhaftefte Beſorgniß: 
an vermehrte die Zahl der Schiffe bis auf 300% alle 
unkte der Küfte, wo eine Landung moͤglich fdien, 
urden ftarf beſetzt; und in London fielen die oͤffentli— 
en Tonds, , ’ = 

. Gegen die Furcht, welche Irland bisher dem 
eittiichen Kabinette erregte hatte, glaubte man fid) 
urch die endlich zu Stande gebrachte Union geſichert. 
Sie war 1800 im Parlamente befchloffen worden. Die 
roteftantifhen Anglo-Irlaͤnder, geſchreckt durd) Die 
Sräuel der wiederhohlten Rebellion, hatten fie mit 
Steudigfeit angenommen ; und die 2 — 3 Millionen 
arholifcher National» Srländer waren, mie wenigſtens 
er Morning Chronicle erzählte, nur dadurd) gewon- 
en worden, daß Pitt ihnen das feierliche Verſprechen 
pledge) gegeben hatte, ihnen in Allem gleiche Rechte 
nie den Proteflanten zu verfchaffen. Wuͤrklich fuchte 
res einzufeiten, daß einer beſtimmten Anzahl Katholie 
en der Eintritt ins Parlament durch Dispenſation vom 
deſteide ſollte moͤglich gemacht werden. Allein außer 
nehreren beſorgten Proteſtanten in Irland und England, 
viderſetzte ſich der Koͤnig unmittelbar dem Vorſchlage, 
weil er durch Einwilligung gegen feinen Kroͤnungseid 
handele, in dem er feierlich geſchworen habe, Die pro- 
teitangifche Religion, fo mie fie Durch Die Gefege einge 
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führe fei, nach äußerften Kräften aufrecht gu erhalten, 


Daher gab zwar die Unionsakte Irland gleiche Recht⸗ 
und Freiheiten mit Großbritannien, und einen voͤlli 
freien Verkehr; aber zu Guniten der Katholiken «war 
Feine Ausnahme von den allgemeinen Gefegen. Das 
irlaͤndiſche Parlament wurde mit dem großbritannifdjen 
_ vereiniget (zum erjtenmaf verfammelt d. 2. Febr. 1509 
Irland ſchickt 4 Difchöfe und 28 Lords ins Dberhans, 
und 100 Deputirte der Ghires, Städte und Fiecken 
ins Unterhaus ; zu den Staatsbedürfniffen träge es bei 
‚in dem Verhäleniffe von 2 zu 15. ) — Pitt inbei 
benutzte die Weigerung der Emancipation für die — 
tholifchen Irlaͤnder als einen gelegenen Vorwand, ik 
ſich dem immer lauter werdenden Verlangen nad) Frit 
den zu entziehen, und legte den 16. März feine Selle 
im Minifterio nieder, die jese Addington einnahmis 
Hawkesbury ward Staatsfefretär für Die aus ti 
gen Angelegenheiten. Und fon den 21. Märy trüg 
Hawkesbury dem Bürger Otto, der wegen Auswechſe 





















Iung der franzöflfcheu Kriegsgefangenen zu Sonden war) 
- ‚Sriedensunterhandlungen an, die auch den'z. April 


würflih ihren Anfang nahmen, Indeß waren Die er⸗ 
fien Foderungen Englands fo body gefpanne, daß, da 
England davon nichts nachlaffen wollte, die Unterhand- 
lungen im Juli ſtockten, und die gegenfeitigen Rüftun- 
gen mie neuer Lebhaftigkeit fortgefege wurden. 


Aegypten im Jahre 1800 und 1801. 


Bor Allem verlangte England: Frankreich folle 
Aegypten räumen und das Sand an die Pforte zus 
ruͤckgeben; e8 fchien ihrem Handel und ihrer Herrfchaft 
in Oflindien von bier aus:zu große Gefahr zu drohen, 


*) Der König nannte fich von jebt an: „König der ver 
einigten Reiche Großbritannien und Irland;“ und legte jegt 
auch den Titel: König von Frankreich, ab, den die Kb 
nige Englands feit 1422 geführt Hatten. i 
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d daß fich die Franzofen nun ſchon drei Jahre, ohne . 
iterſtuͤtzung von Europa aus, hier behaupteten, be 


e8 für ihre Stärfe., Bonaparte aber gab gewiß nur 


ye ungern den fo fhön entworfenen Plan auf, Yegnp- 
ı als franzöfifche Kolonie zum Vorlande für Oſtindiens 
ſtliche Erzeugniffe einzurichten; daher ihm nichts fo 
ıpfindlich fein mogte, als Mißlingen einer Unterneh- 
ung zur Ausführung dieſes ‘Planes. u ar 
_ Bonaparte hatte, als er im Auguſt 1799 Yegup- 
n verließ, in einer zurücgelaffenen verfiegelten Ordre | 
m General Kleber den Oberbefehl übertragen, und 
n angewieſen, wenn die Armee fortdauernd an der 
eſt leide und Feine Hülfe aus Europa komme, ſich im 
aßerſten Fall zur unbedingten Räumung Yegnptens zu 
erſtehen. Die Hülfe Fam nicht; die franzöfifch- ſpani⸗ 
he Slotte von Toulon ging durch die Meerenge nach - 
Zreſt; Dagegen erhielt man Nachricht von den Unfaͤl⸗ 
ander Armee in Deutfchland und Stalin. Bon Da- 
ask rückte der Großvezier heran; vor Damiette ere 
Kien eine Flotte, die Landungsverſuche machte. Um 
aber hier einer drohenden Gefahr zu entgehen, und in 
zuropa zu retten, was fich retten laſſe; ſchloß Kleber 
en 24. Januar 1goo mit dem Öroßvezier Die Konr 
‚entionzu El⸗Ariſch, durd) welche den Franzofen 
ingehinderte Ruͤckkehr nad) Frankreich, auf. eigenen 
nd auf türfifhen Schiffen, mit allen Waffen, Ge 
ärbfchaften und Effekten , zugeilanden ward. — Ser 
eral Kleber hatte dem gemäß ſchon alle Veſtungen in 
)berägnpten geräumt, hatte Katieh, Salabieh, Del 
eis, Damierte den türkifhen Truppen übergeben, und 
n zwei Tagen follte auch die Hauptſtadt Kairo. gänzlich 
eraͤumt fein, als Kleber am zo. Gebr. von Sidney 
Smith, und bald darauf vom Admiral Keith ein Schrei« 
‚en erhielt: er koͤnne in die. abgeſchloſſene Kapitula- 
ion nicht willigen, wofern nicht die franzöfiiche Armee 
sie Waffen ſtrecke, ſich kriegsgefangen ergebe, und alle 
Schiffe und Munition den Allirten überlafe, Dieſe 
Bundbruͤchigkeit empoͤrte; alle Vorſchlaͤge, die man 
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‚dem Großvezier that, wurden verworfen; und um 
Kairo zu behaupten, wo innerer Aufruhr tobte, ſo daß 
fi die dort fiehenden 2000 Franzoſen fhon in die Forts 
hatten zuruͤckziehen müffen, mußte eine Schlacht gewagt 
. werden. Den 20. März traf Kleber die türfifche Armee 
bei Heliopolis, ſchlug fie, eroberte Fleten und Mlaga- 
zine, und gewann fid) befonders den Murat Bei, ber 
ſich dur Huͤlfe der Franzofen eines Theiles von Ye 
gypten zu bemäghtigen hoffte: Dennoch währete: der 
Kampf um die Hauptſtadt bis zum 25. April: an Die 
fem Tage erjt mard fie den Sranzofen auf Kapitulation 
wieder übergeben, und in Kurzem war ganz Aegypten 
aufs Meue unterworfen. Die in .der Zeit: angefomme 
ne Nachricht von der Revolution des 18. Brümäre er⸗ 
höhere das Vertrauen, und man jirengte abermals alle 
Kraft an, die Eroberung zu behaupten. Kleber fhrieb 
eine außerordentliche Kontribution aus, den ſchuldigen 
Sold zu berichtigen ; er. errichtete neue Korps aus Kop- 
ten, und vorzüglich) aus Griechen, die er nad) frängö« 
ſiſcher Sitte leiden und üben ließ; er fiherte Die Kür 
fien, legte Magazine an, und fuchte Handel und In⸗ 
duſtrie zu fördern. — Allein den 14. Juni. (am Tage 
der Schlacht bei Märengo) ward Gen. Kleber in Kairo 
ermordet; General Menou, der. eine Aegyptierinn 
geheirathet und den Beinamen Ab dallah angenom- 
men hatte, erhielt das Kommando, und man hatte ihn 
in Verdacht, daß er felbit die geheime Triebfeder von 
RKleber's Ermordung gemwefen ſei. Seine Anmaßung 
und Willfür, wenigiiens erregte. bald Unzufriedenheit, 
und in der Armee entitanden Parteien : Haupt der Un- 
zufriedenen war Gen. Neynier, der auch nicht an- 
fand, frei und offen, was geſchehen war, in feinen Grün. 
den zu entmwideln, während Menou zu den ſchweren 
Befhuldigungen, die Daraus gegen ihn hervorgingen, 
fhwien. | | 

Es hatten die Engländer, da die Türken nichts 
auszurichten vermogten, im,Dechr 17,000 Mann $and« 
truppen unter Abererombie zu Gibraltar eingefchifft; 
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an ſchickte Befehle nach dem Kap und — Oſtindien, 
Schiffe mit ꝛandtruppen ins rothe Meer abzuſenden; 
ıd in Konſtantinopel trieb der engliſche Geſandte, Lord 
{gin, die Ausruͤſtung der Flotte zu beſchleunigen, und 
em Großvezier, der nad) Syrien hatte zurüdgehen 
Tıffen, Befehle zu neuem Vorruͤcken zuzuſchicken. — 
Ulein außer der natürlihen Langſamkeit der Türken 
ürkten jest auch Pauls Droburigen. Nachdem alfo 
ie englifche Flotte an der afiatifchen Küjte zwei Monate 
ergebens auf türfifhen Beiltand gewartet hatte, fe= 
elce fie gegen Ende Februats 1801 ab, und landete 
ei Abufir den 8. März. 4000 Franzofen, die ji) 
tier enfgegenjtellten, wurden gefchlagen ; Abukir mußte 
apituliren Den 18. März, und die englifche Armee mar» 
Hirte nun auf Alexandrien. Man madır es dem Gen. 
Nenou zum Vorwurf, daß er erji den 20. März und 
ur mit 10,000 Mann hier eingetroffen fe. Da jegt 
uch der Großvezier von Gaza heranrüdte, mußte ein 
sreffen entfcheiden. Gen. fanüffe, dem der Hauptan« 
riff aufgefragen war, fiel gleich im Anfange des Tref- 
ens; es entſtanden Unordnungen 5; und die überlegene 
Inzahl der Engländer, der Vortheil einer verfchanzten 
Stellung verfhafften ihnen einen blutigen, dod) volle 
'ommenen Gieg den 21. März: Abererombie felbt 
ward tödtlich verwundet und ſtarb den 28. März. Im 
Aptil kam die türfifche Armiee von der Wülte ber; Ro» 
ſette ergab. fi den 19. April; und im Mai hatten die 
Franzoſen nur noch befegt Kairo und Alerandrien. In 
Kairo hatten 6— 7000 Mann einen weiten Umfang 
mit wenigen bevefligten Punkten gegen 30 — 40,000 
Ungreifende zu vertheidigen, und zugleih ein zahlrei- 
bes aufrührerifches Volk in Zaum zu halten; es fehlte 
bald an Lebensmitteln, und die Peſt fegte ihre Verwuͤ⸗ 
kungen fort. Die Belagerer hätten die Bedingungen 
vorfchreiben Eönnen ; indeß mußten die Franzofen einen 
Schein zu gewinnen, daß man ihnen den 27. uni eine 
— Kapitulation zugeſtand: Sie raͤumten Stadt 
und Land, und die Englaͤnder verſprachen, fie mis ih⸗ 
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ren Waffen, ihrem Gepäd und ihrer Artillerie Tpärftens 
binnen 14 Tagen einzufhiffen, und aufenglifche Koſten 
nach Frankreich überzuführen. Im September Famen 
etwa 13,000 zu Toulon an, worunter aber nicht über 
4000 Bewaffnete, und mehrere Mamlucken und Grie 
chen waren. — Menou hatte indeß feit denı 2 ı. Mär 
Alerandrien nicht verlaffen, weil ihm dies der paſſendſte 
Ort fchien, Hülfe von Europa in Empfang zu nehmen, 
Auch harte Bonaparte mehreremal Schiffe mit-Lebens 
mitteln und Munition nad) Aegypten geſchickt, und.be 
fonders im Januar 1801 den Admiral Öantheaume mit 
" mehreren Linienſchiffen und 4000 Mann fandungstrup 
pen, mit dem ‚gemeffenften Befehl, fie nach Aegypten 
‚zu bringen, Es fehlte dem Admiral mohl des glück 
chen Generals wagende Kuͤhnheit; auf feinen Fall ver⸗ 
fuhr er mit der nöthigen Raſchheit; und daß er ſich auf | 
der Höhe vor Alerandrien zeigte, eine Korverte in den 
Hafen hineinbrachte, und auf ber Ruͤckfahrt ‚mehrere 
engliſche Schiffe, befonders ein finienfhiff von 74 Re 
nonen nahm, gewährte Beine Genugthuung für Das, 
was er nicht gethan harfe, zumal jest in Dem entfdhei- 
denden Zeitpunft der Friedensunterhandlungen mie Eng- 
land. Gantheaume verlor fi) aus dem Öffentlichen 
Dienfte. — In Alexandrien fehlte es bald an febens- 
mitteln fo fehr, daß der Hunger endlicy zur Uebergabe 
nöthigte. Den 2. Septbr. ward die härtere Kapitula- 
tion unterzeichnet: die Stade mir aller Munirion und 
Artillerie, auch alle franzöfiihe Schiffe, alle für die 
frangöfifche Republif gemachten Sammlungen an Kar- 
ten, Händfchriften u. f. w. werden den Allüirten über 
liefert; die franzöfifchen Truppen aber und wer ihnen 
folgen will, werden mit Waffen und Gepäd nad) Frank · 
“reich uͤbergeſchifft. Ende Novembers waren fie in Fran 
reich, go00 Soldaten und 1300 Matroſen: nicht bie 
Hälfte der Mannſchaft, die 1798 zu Toulon ſich einge 
(hiffe hatte, Fam zuruͤck. In Konftantinopel wurden 
> zwar auf die Nachricht von der Wiedereroberung Ae- 
guptens Titel, Orden und Gefchenfe ausgerheilt: doch 
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ar die Freude fo aufrichtig nit, da nun iniederum 

ie Engländer nicht weichen wollten, und nachher fih 
gar der aufruͤhreriſchen Bei's und Mamluden gegen die 
Forte annahmen. Erſt im März 1503 verließen vie 
ıglifhen Truppen Aegnpten. — Der Divan knuͤpfte 
aher, gleich nachdem die Franzoſen Aegypten geräumt 


atten, die alten freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit 


rankreich wieder an. 


g01.d, 1. Okt. Friedens⸗ ‚Präliminarien Eng 
lands mit Frankreich. 1802. d. 27. mar. 
Triede zu Amieng, 


Wenn nun unjtreitig der Verluft Aegyptens Ein» 
uß hatte auf Bonaparte’ Betreibung des Sriedensges 
häftes; fo flieg Dagegen in England die Unruhe ib 
ie gewaltigen Rüjlungen in den franzöfifchen Hafen 
n Kanal, da auch Melfon’s wiederhohlte Angriffe i 
uguſt af die feindlichen Schiffe ohne bedeutenden &E 
‚lg blieben, vielmehr englifchen und franzoͤſiſchen Blät- 
rn Stoff zu Spott über den ſtolz prahlenden Admiral 
aben ; der Alles gänzlich zu vernichten, completely 
nnihilate, Wrheifen hatte. ‚Die beiden Seetreffen 
n der fpanifchen Kuͤſte waren auch keine Triumphe fuͤr 
ie engliſche Marine: in dem Treffen bei Algeziras den 
>. Juli war das engliſche Linienſchiff Hannibal von 74 
Ranonen auf den rund gerathen, und hatte den Fein» 
‚ern überloffen werden müffen, Die es wieder flott mad)» 
en und bemannten. Und in dem Treffen zwifchen Al- 
jesiras und Kadir den 12. Juli in der Nacht fahen fich 
mei große fpanifche Sinienfchiffe von 112 Kanonen für _ 
seinde an, fchoffen auf einander, ja enterten fi dh, big 
ins der beiden Sciffe in Brand gerierh und beide auf- 
logen, Indeß war Addington friedliches Sinnes, die 
Nation hoffte vom Frieden Erfag für die vielfachen Ver 
ufte, Entbehrungen und Anftrengungen, ‚die der Krieg 
rothwendig machte; und überrafchend für ganz Euro- 
‚a (denn die Unterbandlungen wurden im Geheimen ges 
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trieben, Öffentlich fab man nur Seindfeligfeiten und 
Ditterkeiten in That und Wort) wurden den 1. Dftbr 
zu London Friedenspraͤliminarien unterzeichnet, deren 

Inhalt durchaus guͤnſtig fuͤr Frankreich war, und von 
England gleichſam durch Aufopferungen erkauft zu ſein 
ſchien. England gab an Frankreich, Spanien und 
Holland alle Eroberungen zuruͤck, und behielt nur von 
Spanien die Inſel Trinidad und die hollaͤndiſchen 
Beſitzungen auf Ceylon. Malta wird dem Orden 
zuruͤckgegeben, Aegypten der Pforte; Portugal und 
die. Türkei follen in ihrer Öpntegrität erhalten werben; 
die Republik der fieben Inſeln wird von de 
franzöfifchen ‚Nepublit anerkannt. (Diefe Republik | 
befand aus den ehemals venetianifhen Infeln : Korfu, 
Zante, Cefalonia, Santa Maura, Cerigo, Daro 
und Theakt, die im Frieden zu Campo Formio an 
Frankreich gegeben, drauf zu Anfange des Jahres 1799 

1 der türkifch - ruffifchen Flotte erobert, und fonber 
% von den beiden unumſchraͤnkteſten Alleinherrſcherm 
Europa’s zu einer griehifhen Republik ıgoo 
° den 21. März eingerichtet worden waren, Die unter 
. dem Schug der Pforte von den Notabein des Landes 
regiert werden ſollte.) | ee, 

Diefen Präliminarien folgten in wenigen Tagen 
zu Paris Friedensfhlüffe mit Rußland den 3. Oktbr, 
mit der Pforte den 9. Oktbr, wie 2 Tage vor Den $on- 
doner Praͤliminarien, den 29. Septbr, zu Mabdrid 
Friede zwifihen Ftankreich und Portugal abgefchloffen 
war. (Spanien-hätte mit-Portugal fehon den 6. Juni 
fi) verglichen, und von feinen Eroberungen an der 
portugiſiſchen Gränze Dlivenza behalten, Portugal aber 
bis zum Srieden alle feine Häfen den englifchen Schiffen 
zu fperren verfprochen.) Nur der Traftat mit Rußland 
enthielt einen eigenen. Xrtifel F. z., nad) dem Rußland 
verpflichtet war, die franzöfifchen Emigranten aus feinen 
Staaten zu enffirnen, und überhaupf nicht zu Dufden, 
daß irgend ein Untershan der einen Made Grundfäge 
verbreite, die der Verfaffung der andern Macht zumiber 
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aͤren. Wichtiger war die geheime Konvention vom 
 DOftbr, durch die gemeinfame Verhandlung der ita- 
nifchen Angelegenheiten und insbefondere Entfchädi« 
ng Sardintens bedingt ward, 


Um nun aud) die Sondoner Präliminarien in einn 


efinitiv Frieden zu verwandeln, Famen Joſeph Bo« 
"parte, der Marquis von Cornmallis, von fpanifcher 
:eife der Nitter Azara, aus Holland Schimmelpene 
k, als Friedensbevollmädtigte nad) Amiens; und 
wol Alles ſchon ausgeglichen fchien, waͤhreten doch 
Unterhandlungen vom December 1801 bis zu Ende 
März 1802, und wurden mit einer Heimlichkeit 
ieben, daß man die Entfcheidung der wichtigften 
Aelegenheiten erwartete, und zulegt feindliche Tren- 
‚der Unterhandelnden fürdhtete. Spanien wollte 
et Trinidad verloren geben, das Frankreich ohne alle 
xEſprache mit der fpaniichen Regierung an England _ 
iw.slaffen hatte; doc) die Hauptfchwierigkeie war geme- 
„& Malta gehörig zu garantiren. Außer den Ent« 
iwidungen über Trinidad und Ceylon beſtimmte die 
„ndensafte vom 27. März: das Vorgebirge der guten 
„nung bleibt der batavifchen Republik; doch Fönnen 
ISchiffe der Fontrahirenden Theile dore einlaufen und 
„„diant Faufen, ohne andere Abgaben als die batavi« 
„m Schiffe zubezahlen. Zwiſchen dem franzöfifchen und 
tugiſiſchen Guyana foll der Fluß Aramari kuͤnftig die 
„nÄnze machen. Malta wird dem. SSohanniter- Orden 
J ſckgegeben, doch Darf weder ein Sramofe no einEng- · 
‚der in denfelben aufgenommen werden; Frankreich, 
mßbritannien, Oeſterreich, Spaten, Rußland: und 

ußen garantiren die Unabhängigfeit Malta's, das ſtets 
"tra iit; 2000 Mann ficilianifcher Truppen befegen 
* Snfel, bis ber Orden eine Hinlängliche Macht ber 
* die Rechte der Inſel zu ſchuͤtzen. Die franzöflfchen 
ppen räumen Neapel und den Kirchenſtaat; die enge 
"gen alle Häfen und Inſeln im mittelländifhen und 
atiſchen Meere, Das Haus Naſſau ſoll Entſchaͤ- 
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digung erhalten, doc) ſoll dieſe Entſchaͤdigung nicht der 
bataviſchen Republik zur Laſt fallen. 

Auch erfuhr man jetzt erſt, daß bereits den-2t. 
März ıgor eine beſondere Konvention zwiſchen Franf- 
reich und Spanien geſchloſſen worden war, durch 
welche Parma an die franzöfifche Republif abgetreten 
ward ; der Erbprinz von Parma follte Dagegen Tos- 
Eana und Piombino als Königreih Stru— 
rien erhalten, dies neue Königreich ein immermäh- 
rendes Eigenthum der regierenden Familie von Spa 
nien bleiben, Spanien Dagegen fouifiana-an Frank. 
reich überlaffen (20,000 Qu. M., aber Z Sumpf, 
Wald und dürrer Sand, mit etwa 120,000 Bewoh 
nern, gehörte bis 1763 den. Franzofen‘, damals als 
einige Enefhädigung für das, was an England verlo- 
ren ging, an Spanien abgetreten.) Daß diefer Auf 
opferungen ungeachtet Frankreich fih des Bundeige 
noſſen nicht mehr annahm, Fonnte freilich Unzufrie⸗ | 
denheit erregen, „Aber aud) Bonaparte meinte Urſache | 
zur Unzufriedenheit zu haben: Spanien hatte den Krieg 
gegen Portugal nicht eifrig genug geführt, hatte ohne 
feine Genehmigung Frieden-gefchloffen. Zwar war bei 
dieſem Friedensfchluffe. des Eriten Konfuls Bruder, 
Leian Bonaparte, zugegen gewefen ; doch ſolche Rüd- 
ſichten waren feine Entfchuldigungen für Widerfeglich- 
Eeit -bei Ihm, der von Kindheit an an milicärifchen 
Gehorfam gewöhnt worden war. Er fah feinen Bru- 
der nad) feiner Ruͤckkehr aus Spanien felten, und man 
bemerkte bald einige Spannung zwiſchen den beiden 
Brüdern, Be ee 


1802. Unterhändlungen über die Entichädigun: 
gen in Deutfchland. — 1803. d. 25. Febr. 
Meichsdeputationg-Receß. 


Jetzt blieb nur noch übrig, Deutſchland nach dem 
7. Urtifel des tüneviller Friedens zu ordnen. Zwar 
war-für dies Geſchaͤft in Regensburg eine Depurarion 


903 
mähle worden; allein diefe war und blieb unthaͤtig, 
fait alle deutichen Reichsſtaͤnde, die Verluſt oder 
ernichtung fuͤrchteten, oder Entſchaͤdigung hofften, in 
ıris ihre Unterhandlungen trieben, wo. Mathieu un- 
Talleyrands Leitung einen Entfchädigungsplan für 
eutfchland zu entwerfen fuchte. Anfangs waren auch 
erreihifche Abgeordnete in Paris. Da auf ihre 
‚ünfche aber nicht geachtet ward, nahmen fie weiter 
nen Theil-an den Verhandlungen. Preußen, Baie, 
ı und Dranien fchloffen d. 23. u, 24. Mai 1802 
ondre Verträge mit Frankreich, wodurch fie fich die 
efisnahme der zugetheilten Länder garantiren ließen, 
ne daß fie eben nöthig hätten, die Genehmigung des 
ıefchen Reiches abzuwarten, Da Rußland an Dies | 
Verhandlungen Theil haben wollte, Fonnte man es 
ht zurücdweifen. Den 4. Juni ward der ganze Ent« 
sDigungsplan dem ruffifhen Geſandten Markof in 
ris vorgelegt, und Kaifer Alerander genehmigte ihn 
16. Juli, doch mit dem Vorbehalt, daß der Kö- 
‚ von Sardinien und das Haus Holitein- Oldenburg 
JEommen entſchaͤdiget wuͤrden. Und Preußen und 
aiern beſetzten im Juli und Auguſt die ihnen in Paris 
rkannten Diſtrikte. Oeſterreich hielt feine gerechte 
upfindlichkeit nicht zuruͤck, foderte die Deputirten 
f, ‚den in Paris entworfenen Plan zu überlegen, 
. aber ab von allen gewaltfamen Vorſchritten (ds 
. Juli.) Und da dies nichts fruchtefe, ließ es Trup⸗ 
1 morſchiren, und beſetzte zuvorkommend d. 17. Aus 
ſt Paſſau. — Indeß waren die acht Reichs-Depu⸗ 
ten (Böhmen, Baiern, Wuͤrtemberg, Heffen-Kaffel, 
ainz,: Deutfchmeilter, Sachſen, Brandenburg) 
franzoͤſiſche Miniſter Laforeſt mit Mathieu und der 
ſiſche Miniſter von Bühler in Regensburg zuſam⸗ 
ngefommen. Hier ward d. 24. Auguft Die Ente, 
ädigungs- Konvention. vorgelegt, mit dem Beifuͤgen 
ı Zalleyrand: daß die Berathung darüber in zwei 
onaten geendiget fein müßte. Bier Stimmen nah» 
n den Plan im Allgemeinen an; vier verlangten eine 


\ 
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Pruͤfung aller Theile deſſelben. Endlich vereinigte ſich 
die Mehrheit dahin: daß die Deputation nur Die gegen 


den Plan einfommenden Reflamationen erwägen , und 


über die gerechtbefundenen mit den vermittelnden Bi- 





nijtern Eonferiren folle. Da Defterreih audy Dem mi. 
derfprach; ließ Saforejt eine Note vorlefen :. Den Eröff- 
nungen des Wiener Hofe habe man Fein Gehör ‚geben 


Eönnen, ‚weil fie bloß dem Großherzog von Toskane 


hätten Entſchaͤdigungen, und ſelbſt durch weltliche er» 
liche Befisungen verfchaffen wollen; Oeſterreich felbit | 
aber habe fein Gebier bis an den led ausdehnen wel 
len. Aehnliche Erdffnungen fein in Petersburg ge 


macht worden, ohne befferen Eingang zu finden. — 


Man erkennt leicht den Zweck diefer franzöfifchen Po— 


litik. Oeſterreich, wie es ſcheint, erbitterter gegen bie | 


deutfhen Reichsfuͤrſten, die durch Sranfreich Beglin- 
fligungen erhalten haften, als gegen Frankreich, das ſe 
gegeben, Enüpfte nun eigene Unterhandlungen in Paris 
und Petersburg an. Nichts fonnte wohl Der frangd- 


ſiſchen Politik erwuͤnſchter fein, indem dadurch Die Ei- 


ferfucht der Gegenpartei neu gereizt, und die Spam 
nung in Deutfdyland noch mehr angejirenge. werden 
mußte, — Zwar war in dem zweiten, nach mehreren 





Reklamationen zu Gunften Badens, Würtembergs und 


des Erzfanzlers geänderten Entfhädigungs - Plan, den 
die vermittelnden Minifter den 9. Oktbr vorlegten, 
noch nicht weiter auf Oeſterreich und den Großherzog 
Ruͤckſicht genommen; allein d. 26. Dechr kam eine 
beföndere Konvention mit Vefterreid) in Paris zu 


" Stande, welche dem Kaifer die Bisrhümer Trient und 


Briren, und dem Großherzog noch das Hochſtift Eich- 


ſtaͤdt und die Kurwürde verlieh. Dun bafte zwar bie 
Heichsdeputation ſchon d. 23. Movbr in ihrem. em 


ſten Hauptſchluß den zweiten Entfhädigungsplan mit 


“ einigen Mobdififationen angenommen; da man aber au) 


noch andere Zufäge und Aenderungen nöthig fand; 


ward d. 25. Febr, 1803 ein neuer Hauptſchluß ge 


faße, der den 24, März von der Reichsverſammlung 


| | \ * 
igenommen, und d. 27. April vom Kaiſer ratifieirt 
ard, und durch den Deutſchlands geographiſche und 
litiſche Verhaͤltniſſe weſentlich geaͤndert wurden. 


Deutſchland verlor alles Land am linken Rheinu⸗ 
, über 1200 Qu. Meilen, feines Flaͤchenraums faft 
und in Ruͤckſicht der Güre des Bodens, der Be 
!ferung-und des Ertrages vielleicht 25 denn beinahe 
Millionen” von 26 — 30 Millionen gingen dem 
utfchen Namen verloren. Der Kurfürft von Trier 
rd, auf Penfion geſetzt; das Kurfuͤrſtenthum Cölln 
er Kurfürjt war 1801 d. 27. Juli gejtorben) hörte 
; nur Ein geiſtlicher Kurfürst blieb, der von Mainz, 
Ten Stuhl auf die Domkirche zu Regensburg über- 
‚gen ward, unter dem Titel: Kurfürft Erzfanz« 
" und Primas von Deurfchland; Daher ihm auch 
Bisthuͤmer, mit Yusnahme der in den Oeañͤetreich. 
en, Preußifchen und Salzburgiſchen Staaten gele- 
ren," untergeordnet fein follten. Dagegen erhielten 
Kurmwürde Salzburg, Baden, Würtemberg und 
flen- Kaffel, fo daß jest der Kurfuͤrſten zehn 
ren. Außerdem ward alles Eigenthum der Bis— 
mer, Abteien, Kloͤſter und Stifter weltlichen Her— 
zugetheilt, und außer dem Erzkanzler blieb nur 
ageiſtliches Mitglied im Reichs - Kollegio, der Hoch - 
d Deutſch · Meiſter. Won 52 Reichsitädten kamen 4 
Frankreich (Aachen „Coͤlln, Worms, Speier), 42 
rden erblihhen Oberherren zuerkannt; es blieben: 
geburg, Luͤbeck, Mürnberg, Frankfurt, Bremen 
> Hamburg. Die Reichsritter und Reichsgrafen 
loren an Rechten und Einnahme. ER 
Oeſterreich erhielt die Bisthuͤmer Trient und 
ven. — 
Toskana bekam ſtatt 400 Qu. M. mit 13 
U. Einw. u. 4 Mill. Gulden Einkuͤnfte, das Fr 
bum Salzburg, Bercqchtolsgaden, einen Theil 
Paſſau, und. das Bischum Eichſtaͤdt, zıo Au 
mit 280,000 Einw, u, 2 Mil. Guld. — 


uͤſch W. H. 4. A. u Mmm 
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Modena verlor 90 Qu. M. mit.. 350,0 
Einw, u. 1. Mill. ©., erbiele Dagegen Breisgau ı 
Ortenau, 52 Qu M. mit 150,000 Einw. u: 

MG. | — 
Der Kurfuͤrſt Erzkanzler bekam Aldafn 
burg, das Bisthum u. die Stadt Regensburg, ı 
Wetzlar mit allen Stiftern u. Klöftern; und 350,6 
Gulden vom Rheinzoll, daß feine ganze Einnahme 
frage ı Mill. ©. . | 

Preußen hatte verloren 48 Qu. M 
172,000 Einw. u. 895,000 Thlrn Einfünfte; r 
hielt dagegen Hildesheim, Paderborn, Erfurt, W 
Eichsfeld, Treffurt; die Abteien Herforden, 
linburg, Eliten, Eſſen, Werden und Kappenbergz:N 
Reichsſtaͤdte Muͤhlhauſen, Nordhaufen und-Goslar: 

lid die Stade Münfter mit dem größten Thaledie 

e8 Disthums: 230 Du, M. mit 600,000 it, 
und über 2 Mill. Thlen Einkünfte, —E 










fahre, im deutſchen Syſtem das noͤthige Glei 
zu halten.) | 
| Pfalz-DBaiern bekam für 225 Qu, hr 
800,000 Einw. u. 5 Mill. Guld., Die es verlor 
290 Au, M. mit 854,500 Einw. u. 6,600,000 ( 
Einf; : nehmlich den De von Paffau, die Bischüm 
Würzburg, Bamberg, . Freifingen, Augsburg, | 
Probitei Kempten, 19 Reichsitädte (Ulm, Noͤrdling 
Memmingen), und mehrere Abteien. 
Wuͤrtemberg verlor 45 Du, M. mil 50,0: 
Einw. u. 248,000 ©. Einf; erhielt dagegen zu 
nur-29 2 Du. M. an Fläcdjeninhalt, aber mehr 
gut bevölkerte Reichsſtaͤdte, Heilbronn, Gemuͤ 
Hall u. ſ. w., Daher mit 120,000 Einw. und 600,% 
Baden verlor 13 2 Qu M, mit 3g,00o.Ein 
u. 240,000. G.; erhielt Heidelberg , Manpeim; Kt 
ſtanz, und mehrere Abteien und. Reichsjtädte (O1 
burg): 592 Qu. M. mit 237,000. E. u. 11 Ü 
„©. Einf, (meil es zwifchen Frankreich und-den gro 


1 


| | | 907 
f; \ 

Nächten von Deutfchland in der Mitte liege, nicht zy 
edenken, daß es wegen feines ausgezeichneten Betra« 
'n8 gegen Frankreich und wegen feiner hohen Verbin- _ 
ıngen (die Gemalin Aleranders iſt eine Enkelin des 
urfürjten von Baden) ſchon eine ehrenvolle Yuszeich" 
ing verdiente.) — 


Heſſen-Kaſſel verlor 2 Du. M. mit 2500 
in, u. 30,000 ©. Einf,, erhielt 5 Qu. M. mie 
4,000 Einw, u. 60,000 ©, Einf. | 


Heffen- Darmfiade verlor 33 Q. M. mit 
2,000 Einw. u. 400,000 ©. Einf., erhielt das 
erzogehum Weſtphalen, mehrere Mainziſche Yemter, 
aige Abteien (Seligenſtadt) u. die Reichsſtadt Fried. 
tg: go Qu. M. mit 130,000 Einw, u. 800,0p0 
Einf, Br 


. Naffau- Dillenburg oder Diez, d. i. die 

'tatthalterifche Familie Oranien aus Holland, bes 
m die Bischümer Fulda und Corvey, die Reichsjtade 
ortmund und einige Abteien: 60 Qu. M. mit 

:0,000 Einw. u Mil. & | | 


Auffallend begünfligee wurden noch die Eleinen Fuͤr⸗ 
m von Naffau- Weilburg (16 Qu. M. für 6), 
»n Aremberg (200,000 Gul. Einf, für 120,000), 
:iningen (540,000 ©. Einf. für 200,000), !6« 
enjtein- Wertheim (150,000 G. für 87,000.) Die 
eiftlichen der aufgehobenen DBischümer, Abteien, 
tifter und Klöfter follten von den: neuen $andesherren 
enfionen erhalten. Alle Rheinzölle follten aufgehbo- - 
n fein, aber eine Schiffahrts - Dctroi bleiben, die 
ranfreih und Deutſchland gemeinſchaftlich verwalte» 
a. Ale Stimmen, welche an. die geijtlichen Befisuns 
n gebunden gemwefen, gingen auf die neuen weltlichen 
'efiger über; daher im Fürjtenrarh ſtatt 99 jegt 131 
timmen, von denen 65 den 10 Kurfüriten gehörten 5 
'd ſtatt fonjt 34 Farholifhe und 45 evangelifche, ma- 
n.jege 78 evangelifche-und 53 katholiſche. st 
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1800 und 1801. Frankreich. fchließt Freund⸗ 
ſchafts⸗- und Handelstraktat mit Nord 
amerika, | x 


Als Bonaparte ſich im December 1799 an die 
Spige der Regierung in Franfreid) ſtellte, war Krieg 
durd) ganz Europa; nad) zwei Jahren war allgemeiner 
Sriede, und man pries Ihn ale den Wiederberjtele 
der Ruhe und Ordnung, der die Könige geſchreckt umd 
verföhne habe, der Könige mache, ohne es ſelbſt fein zu 
wollen, und der feinem Staate eine Mache veſtgeſtelt 
babe, durch die er von nun an mit ſchiedsrichterlichen 
Anfehen in Europa walten koͤnne. Frankreich war mn 
2000 Au. Meilen. bis an den Rhein und bis jenfeit 
der Alpen (durdy Piemont, Parma und Piacenza) ver | 
‚größere; die cisalpinifche Republif und Das Königreid 
Etrurien waren Bonaparte's Schöpfungen und gan 
von ihm abhängig; Genua, Lucca, Holland und bie 
Schweiz waren, in ihren neuen republifanifchen mad 
franzöfifhem Mufter gebildeten Verfaffungen, frang 
fifhe Provingen; Spanien und der Kirchenſtaat muß 
ten den Willen. Sranfreichs folgen; - Neapel war, fo» 
bald Bonoparte wollte, in feiner Gewalt; und ein 
Theil der Regierungen Deutſchlands ſchloß ſich, um ger 
gen die neidifhe Eiferfucht der deutſchen Machbaren 
gefichere zu fein und eigene Vergrößerung zu gewinnen, 
an Frankreich an. Go erfiredte ſich Frankreichs Ein- 

fluß über die fhönften tänder Europa’s, und über die 
Kraft von 60 Millionen Menſchen. Und. zu welchen 
Hoffnungen berechtigte Er, der als das Haupt und bie 
Seele dieſen Einfluß leiten Eonnte ! 

George Washington war d. 14 Dechr 
1799 auf feinem Landgute zu Mount Vernon in der 
Ruhe des Privarlebens geſtorben. Wie die Nachricht 
von dem Tode des großen. Mannes, nach Parıs fam, 
ordnete der Erite Konful, wiewol Diesfreundfchaftli- 
chen Berhältniffe zwifchen Frankreich ‚und, Mord- Amer 
rifa Durch Kaperfrieg unterbrochen waren, eine teidyen- 
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r, und bie Gedaͤchtnißrede melde Fontaned, einer 
zuruͤckberufenen Proferibirten vom 18. Sruftidor, im 
ırstempe! hielt, fdyien das Ideal aufzujtellen; an das 
naparte's Charakter und Leben gehalten werden follte, 
liche ſowol um den berühmten General, als um den 
oblehärer und Freund eines großen Volkes trauern 
* bier. Mitt Ehren lobe id) einen-Krieger, der jtand« 
ie im Unglüd, beſcheiden im Siege, und bei jegli« 
m Geſchick ſtets menſchlich war. Ich lobe einen 
ann, der ſich nie den Aufwallungen des Ehrgeizes 
erließ, und ſich immer ganz den Beduͤrfniſſen ſeines 
iterlandes hingab; einen Mann, der — ein Gluͤck, 
3 denen, welche Reiche umſchaffen, felten zu Theil 
:d, — im Srieden und als bloßer Bürger, ‘auf var 
ländiſcher Erde ſtarb, die er frei gemacht, und wo er 
ı erjten Rang befleider harte — Es fcheint mir, 
höre ih, Washington von der Höhe diefes prächtie 
ı Doms herabrufen: Begnüge dich nicht Damit, die 
te Hälfte meines $ebens nachzuahmen; die zweite 
e8, die mir den Beifall der Nachwelt verdiene! — 
ı, dein Rath wird Befolgung finden. ‚Der, ter als 
ingling did) in den Schlachten übertraf, wird, wie 
‚ mit fieggemohnten Händen, die Wunden ‘des Bas 
Landes fliegen.” — Wenigſtens gab Diefe Feier« 
hfeit eine freundliche Einleitung zur Anfnüpfung der 
aterhandlungen, die Durch drei Agenten der vereinige 
a Staaten ſchon feit 1797 gepflogen wurden; und 
irflid) ward d. 30. Geptbr ı800 ein Freundfdyafts- 
ıd Handels - Traftat zu Paris unterzeichnet, . Der 
räfident des Kongreffes (der feit d. 22. Nov. 1800 
der neuerbauten Stadt Washington feine Zufam« 
enfünfte harte), John Adams; ratificirte den Traf- 
td. 18. Febr, 1801, doch mit Weglaffung des 
yeiten Artikels, in. meldyem vorbehalten war, mweiter 
unterhandeln über die ‚Erneuerung der alten Trafta- - 
n von 1778.‘ 1788: Bonaparte gab nad), und 
ahm den moblficirten Traftat an d. 31. Juli. Der 
ua 2 gg war: Daß auf einem neu» 
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tralen Schiffe auch die Ladung als neutral anzuſehen ſei, 
mit Ausnahme der Kontrebande; und was Koncre 
bande ſei, war namentlich aufgezaͤhlt. — Es war 
dabei Gewinn für beide Staaten; und wie Mord - Am 
rika darum nun nicht feindlich ward gegen England, fo 
fand auch England Eeinen entfcyeidenden Nachtheil für 
fi) darin. Am. größten aber war der. Gewinn ber 
Mord- Amerifaner, deren Handel außerordentlich flieg: 
1790 betrug die Yusfuhr eigener Produkte 14 Milli. 
nen Dollars, und die Wiederausfuhr fremder Waaren 
nicht 2 Millionen; 1800 dagegen jene 32 Mill. ‚und 
diefe über 39 Mill. 1803 jene 42 Mill., diefe 55 Mil. 
Dollars, Und in ähnlihem Verhältniffe ftieg die De 
völferung: 1784 zählte man 3,250,000 Einwoh⸗ 
ner; — 1800 fon 5,127,0005°— und 1.805 über 
Millionen Menfcen. i > 
Auch die alten Verhälfniffe mit den afrifanifhen 
Raubſtaaten wieder herzuftellen, war für Den franyöfle 
fhen Handel. im Mittelmeer von Wichtigfeie. Wär 
fie früher.anzufnüpfen gelungen, Malta wäre vielleicht 
. in frangöfifcher Öewalt geblieben. So aber ward der 
Friede mit Algier erjt d. 17. Decbr ıgor, und mit 
Tunis d. 23. Febr. 1802 gefchloffen; und dennoch, 
wahrfcheintidy weil der. Dei nicht das gewöhnliche Ge- 
ſchenk erhalten hatte, ſtoͤrte Algier den Korallenfang 
und nahm" franzöfiihe Schiffe Zwei franzöfifche 
Kriegefchiffe auf der- Rhede von Algier erzwangen im 
Auguſt 1502, daß die gefangenen Franzofen und Ita- 
liener, und einige neapolitanifche Schiffe zuruͤckgegeben 
wurden. Eis * 


Bonaparte im Innern Frankreichs; Präfident 
der IStalienifchen Republik; Erfter Kon 

ful auf Lebenszeit. 1800 — 1802. 
Glänzend iſt, was Bonaparte in Europa würfte; 


beivundernswürdiger erfcheint feine Energie in dem, mas 
er in drei Jahren in Frankreich ſelbſt vollbrachte. Die 
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egierung- war ohne Anſehen, Die geſetzgebenden Raͤäͤ 
» ohne Einigkeit, die Gerichte ohne Geſetz, das Volk 
ne Religion. Auflagen wurden ausgefchrieben, ka— 
n aber fer unregelmäßig ein, und die Öffentlichen 
apiere hatten ihren Kredit verloren; daher waren die 
-meen ohne. Sold, ohne Munition, obne tebensimit« 
l. Das gezmungene Anlehen, das 1799 ausgefchries 
n war, erreichte feinen Zweck nicht, und erregte alle 
meines Mißvergnügen,. Höher war das Mlißver« 
ruͤgen gefrieben Durch das beruͤchtigte Geißeln-Gefeg, 
ß aus den in Frankreich zurüdgebliebenen Verwand⸗ 
ı der Emigrirten und Er- Adligen Geißeln geitelle 
erden follten, als Unterpfand für die Ruhe und Fried« 
b£eit der Ihrigen im Auslande. Dies ward das 
ignal oder der Vorwand zum Wiederausbruch bür« 
elicher Unruhen in der Vendee und in Bretagne, dem 
is der Chouans, Die militärifhen Poſten wurden 
erfallen, entwaffnet, ermordet; England brachte 
zaffen u. Geld; und alle weſtlichen Departements 
rbwärts und füdmwärts der Loire fchienen Josgeriffen 
n Frankreich. — Bonaparte hob gleich d. 13. Mov. - 
799 das Geſetz auf, das Geißeln zu ftellen und ein 
zwungenes Unlehen befahl; die Deportirten, Car⸗ 
ot, Barthelemy, Barrere u. A. erhalten Erlaubniß 
aruͤckzukommen; die Emigranten · Liſte wird, geſchloſſen 
. 3. März 1800, und 21,000 Namen, die auf der⸗ 
[ben ſtanden, beſonders von Ackerbauern, Kuͤnſtlern, 
dandwerkern, Frauen, werden ausgeſtrichen. Die 
ottesdienftlichen Gebäude, Die noch nicht verfauft ſind, 
erden den Gemeinden zurückgegeben; die Deradis 
ufgehoben, und alle revolutionären Feſte abgefchafft 5 
ur die Jahres» Feier des 14. Juli (Stürmung der Ba⸗ 
ille) und des 2. Vendemiaire (Öründung der Republif) 
yurden beibehalten. Frankreich ward neu eingetheile 


n Departements, Arrondiſſements u. Bleinere Bezirfe, 


in deren Spige Präfeften, Unterpräfeften, Maires 
iber einander und über die ihnen anverfrauten Bürger 
u wachen haben, und die Praͤfekten und Unterpräfekten 
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ernennt der Erſte Konful allein ohne alle Volkswehl 
Dieſe einfadye Kerte iſt es befonders, mit der Bon 
parte das Einzelne und Ganze fo umſchlungen hat, 
daß es nad) dem gegebenen Gefege fidy fügen -muß, m 
jede Störung, jede Unordnung ſogleich zurüdgepuk 


* 


werden kann: Praͤfekten und Unterpraͤfekten find jebi 


verantwortlich für manche Uebertretungen der Gefege in 
ihren Departements und Diftriften. Die Gerichte m 


fter Inſtanz werden vermehrt, große Appellationsg 


richte angeordnet, Das Kaſſations - Gericht neu orie 
niſirt; und eine Kommiffion ernannt, einen Eivil- Ko⸗ 


der zu entwerfen. 1801 folgten neue Kommiffionen ur 


Abfaffung eines Kriminal- Koder und eines Hantelk 
Rode — . Eine neue Ordnung vor Allem Fam in die 
Sinanzen; ed wurde beſtimmt, wie viel gegeben mer- 


den ſollte, wer die Hebung habe, und mie es abyulie 
fern ſei; und auf diefe Beſtimmungen ward jireng ge 


- halten. Um gleich Geld.zu erhalten, mußten alle an 
geitellten Einnehmer Kaution leiften ; noch im Jahr 
gelang e8, alle Penfionen und Renten in Elingente 
Münze zu bezahlen: der Staat gab Eein Papiergeld 
' mehr aus; und im Fahr 9 Eonnte man die Staatsaus— 
gaben aus den würflidhen Einnahmen , ohne Anlepn 





und Anticipation, beſtreiten. Es ward. eine mortir 


ſationskaſſe errichtet, eine Banf geordnet. — Vor— 
zuͤglich wandte der Erfte Konful fein Augenmerk auf die 
Vendee und Die Chouanerie: er verſprach den dort De 
maffneten Amneftie, wenn fie die Waffen niederlegren; 
man ſchloß mit den Häupterm derfelben einen Waffen- 
ſtillſtand: doc Imfonft, der Aufruhr mährere mit allen 
Graͤueln des Bürgerkrieges fort, Soldaten der Repu— 
blif gingen zu den Wendeern über, ngländer und 
Ruffen zeigten ſich an den Küjten. Da ließ der Erik 
Konful 1800 im Yan. eine Armee von 60,000 Mann 
unter General Brüne gegen die weſtlichen Departenentd 
marſchiren; 4 Departements wurden „ außer der Kot. 
ſtitution gefegt * erklaͤrt: das ſchreckte, und unerwartet 
fhnell war Ruhe in der Wendee und in Morbihan 
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ı Gerücht erzählte, daß Liſt dabei mehr gewuͤrkt habe, 
Gewalt, und daß man die Anführer der Royaliſten 
Ehouans durd PVerfprechhungen, ſich zu ergeben 
‚Et babe. Mehrere Dderfelben wurden erſchoſſen; 
Irges, ein würhender Royaliſt, entkam; und die 
hher allgemein eingeführte Gensd'armerie empfahl fich 
n Durd) Die guten Dienjte, die fie bier leijtete, um 
einzelnen zerſtreueten „Brigands“ (fo nannte fie 


Moniteur) einzufangen, Verdaͤchtige auszufinden. 


» zu beobachten, und Öffentlihe Ruhe zu erhalten. 
5 Die Meferve- Armee bei Dijon aufbrach, im Mai 
od, waren Vendee und Bretagne in Ruhe, und 
n 13. Auguſt an fommandirte Brüne in Stalien. 
Die neue Staatsform war durchaus monarchifch, 
> die Militaͤrgarde, welche den eriten Konful umgab, 
inte leicht an Die roͤmiſchen Prätorianer erinnern, 
ele hotten die republifanifchen Formen geliebt, und da 
reiche gerade überzeugt waren, Daß diefezerbrochen wer« 
müßten, um Ordnung ‚und Die Kraft des Geſetzes 
‚Der herzuitellen , liebten fie die neuen Einrichtungen 
bt; und daß folche Unzufriedene, zumal wenn fie 
ıftige. Menfchen waren, bei den Feinden Yufmun- 
ung und Unteritügung fanden, iſt ja nad) neuerer 
äütte Politik. Die Polizei arrerirte d. 9. Oktbr 1g00 
cena, Cerachi und Demerville, in der Oper auf dem 
ange zur Loge des Eriten Konfuls, und fand bei ihnen 
oße Meſſer. Gräßlicher war der Mordanfchlag 
ch ein Pulverfaß auf einer Straße, durd) die Bo— 
‚parte d. 24. Dechr Abends nad) der Oper fuhr, ihn 
die Luft zu fprengenz; die Mafchheit, mit der fein 
atſcher fuhr, rettete ihm das Leben: 50 Schritte hin« 
ihm flog die Höllenmafdhine auf. Zwei Theilneh- 
er dieſes Attentats, Carbon und Megent, ehemalige 
aführer der Chouans, wurden wie jene drei und einige 
ndere hingerichtet. Wenn jest Bonaparte um feine 
rſoͤnliche Sicherheit beforgter ward, fo mar dies um 
natürlicher, da man in engliihen Minifterialblärtern 
ild herausfuhr: Was auch aus Bonaparte's Vertil- 
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gung entſtehen möge; es ergehe über ihn fein Schick- 
fal! — 130 franzöfifhe Bürger wurden-ols befannte 
Jakobiner und Septembrifirer deportirt., Es wurden 
in 27 Städten (1801 im März) fpecielle-Kriminalge- 
richte angeordnet, die mit Ausſchluß jedes andern Ge- 
riches in einziger und fester Inſtanz über alle Verbte- 
chen wider Öffentliche Ordnung und Sicherheit des 
"Staats, und gegen jedermann  erfennen follten, und 
‚ deren Beifiser der Erſte Konful allein ernennen würde. 
Das Tribunat hatte dagegen gefprochen, wie gegen ei 
nige andere Gefegesvorfhläge: und als d. aı. Mär 
das Corps legislatif feine Zufammenfünfte verragte, 
unterbrach aud) Das Tribunat Eonflitutionswidrig feine 
Zufammenfünfte für einige Monate; und Bonaparte 
regierte mit dem Staatsrathe allein. — Da aber den- 
noch die „unanjtändige, unwiſſende, unvernünftige, 
übel angebrachte Oppofltion, die an gleihgültigen Un 
vollfommenbeiten hing,“ fortdauerte; da fie ein „Par 
‚ nier berumführte, um welches ſich unruhige Köpfe fan« 
melten, und fie aljo Feine Oppofition mehr, fonderm 
eine ‚$nfurreftion ward; fo ward im Mär; 1502 
eine Reinigung des Tribunats vorgenommen; der Se 
nat eliminirfe diejenigen, mit welchen die Regierung 
unzufrieden war (Benjamin Conftant, den Dichter 
Chenier), ernannte 20 neue Tribunen (Lucian Bona- 
parte) 5 und feirdem ward immer nach Furzen Debatten 
bemwilliget, was die Regierung vorſchlug. 

„So wie Eluge Eroberer überwundenen Völkern 
ihre Priefter und Altäre laſſen, fo muß man nach einer 
- Revolution handeln. Enthalten die kehren der Fatho- 

lifchen Religion Irrthuͤmer, fo jind fie achtungswerthe 
Irrthuͤmer, weil fie Gutes ſtiften.“ Nach Diefen 
- Örundfägen ftellte Bonaparte auch den relıgiöfen Kul⸗ 
tus wieder her; doch die Lehren von der vorgeblichen 
Untrüglichfeit ‘des Pabjtes, von feiner willkuͤrlichen 
Macht wurden für falfche Lehren erkläre; die Milizen 
- der Mönche, die den Pabſt fonjt gefährlid machten, 

blieben abgeſchafft. Zwar hatten die Eoniticurionellen 
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ifchöfe 1801 d. 12. Juli ein‘ Nationalfoneilium in 


aris eröffnet, um den Frieden in der Kirche wieder« 
rzuſtellen: allein der Pabji hatte es nicht anerfannt; 
d nachdem d. 15. Juli ein Konfordat der franzöfie 


ıen Megierung-mit dem Pabſt abgefchloffen war, muß 


n Die Väter des Konciliums es nody mit Danf aner- 
nnen, Daß man ihnen den Schein eines freiwilligen 
useinandergehens ließ. Um nun die Kirche neu. zu 
dien, foderte der Pabſt erjt alle beeidigten und unbes 
digten Biſchoͤfe auf zu refigniren, Nachdem dies die 
eiiten gethan hatten, ward das Konkordat d. 17. 
pril 1802 feierlich befanne gemacht; u. am Ojtertage 
18. April der erſte feierliche Gottesdienſt zu Paris 
der Kirche Notre Dame gehalten. Die Earholifche 
eligion ward dadurch als die Meligion der großen 
dehrzahl der franzöfifchen Bürger anerfannt; aber 
r Erfte Konful ernennt Erzbifchöfe und Bifchöfe; die 
— ſchwoͤren ihm Gehorſam und Treue, bekommen 
ren 
ein paͤbſtlicher Beſchluß, welcher Art er auch ſei, kein 
zynodal -Dekret hat Gültigkeit in Frankreich, ohne 
utorifation der Regierung; alle kirchlichen Gebräuche 


hreibt die Regierung vor, fo weit fie es gut finde. — — 


luch war e8 ein fiheres Mittel, die innere Ruhe ve⸗ 
jer zu. gründen, daß die Proteftanten, zum erften« 
nal in Frankreich, den Karholifen gleichgeftelle wurden, 
vas ſelbſt durch das Edikt von Nantes nicht gefchehen 
var: aber freilich ſtanden auch ihre Lehren, Gebräuche, 


Rirdyen und Geiltlichen unmittelbar unter der Regie- 


ung, und die Geiltlichen waren nach Urt der Präfel- 
en und Ulnterpräfeften ftreng in einander gefugt: Ober- 


'onfiltorien, Inſpektionen, !ofal- Koufiftorien,, Pa- 
dorate. — Auch die $uden behielten die bürgerlichen _ 


Vorrechte, welche die Revolution ihnen gewonnen 


* 


ebalt, beſitzen aber Feine privilegirte Güter, 


jatte: man glaubte, hieß es in dem leichten Tone, in 


velhem der Minifter des Kultus, Portalis, und-ane 
jere Mitglieder der Megierung über die Religionsange- 
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legenheit fprachen, man glaubte, die Ewigkeit dieſe 
Volkes ehren zu müffen. Zr | 

Gleich darauf d. 20. April folgte die Drganifr 
. tion des öffentlihen Unterrichts, der währt 

der Revolution ganz vernachläffigee worden, fo da di 
in der Zeit aufgewachſene Jugend ohne Zucht und} 
re zum Theil verwildere war. In dem neuen Ent 
wurfe war Alles fo beitimme und ſtrenge geordrief, dej 
die jetzt heranwachſende Generation nur in dem Gi 
des Spitems der Regierung auferzogen werden follt; 
die Wiffenfchaft aber durch die Spezialſchulen, wel 
an die Stelle der Univerfirären traten, mehr medjni- 
fire ward. In den Lyzeen (Öymnafien) wird geht 
Latein und Mathematif, belles lettres und Ererjiern; 

die Zöglinge tragen Uniform, find in Kompagnim ab- 
getheile, marfchiren zum Eſſen, beim Spazierengehe, 
und leben bloß unter fidy und mit den $ehrern, getremt 
von allen andern Menfchen,, befonders von Frauenzite 
mern. Diefe Einrichtung , die buchgtäblich ausgeführt 
iſt, mie ſie auf dem Papiere ſteht, muß durchgreifed 
würfen. | Ä . 

Den 26. April ward eine. allgemeine Amnefit 
der Ausgewanderten mit menigen Ausnapmen 
defrerirt: nur die Anführer bewaffneter Haufen und 
die ın feindlichen Armeen als Offiziere gedient hatten, 
wurden ausgefchloffen. 

Indeß hatte Bonaparte feine Macht aud von 
außen ber gelichert und erweitert. Cisalpinien war 
zwar in 12 Departements gerheilt worden, nad ſtan. 
zoͤſiſhhem Vorbilde; aber die Verfaſſung mar noch nicht 
geordnet. Da verfammelte ſich 1801 im Decbr eint 
außerordentliche Konfulta von 450 Depurirten eis alpi · 
niſcher Notabeln in Sion, und rathfchlagte mit Taler 
rand über die paffendfte Verfaſſung der Republik. Den 
11. Sanuar 1802 Fam Bonaparte felbjt in Sion all 
und den 26. Januar bereit wurde die Konſtitution Del 
Italieniſchen Republik (denn fo follte fie fünf: 
ig beißen) proflamire. Die Regierung beſteht aus er 


L) 
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n auf ro Jehre — Praͤſtdenten, en Viper 
ifidenten, einem Staatsrath, Miniftern und ei« 
n Geſetzgebungsrath, der aber nur eine rathge⸗ 
de Stimme bat: denn der Präjident fchläge alle 
fege. vor, bat die Einleitung aller diplomatiſchen 
thandlungen, ernennt die Minijter, Generale, den 
sepräfidenten. Die drei Wahlkollegien der Grunde 
enchümer, Gelehrten und Kaufleute fchlagen Kandi« 
en. zum Gtaatsrath, zum gefeßgebenden Körper 
d za den Gericytsjtellen vor, aus denen die Cenfur 
bie. — Pröäfidene mie z Mill. fire Gehalt ward Bo⸗ 
rare; Melzi d'Erile ward Vizepräfident, — (Eine 
liche Konjtieution erhielt d. 26. Juni von Paris aus 
‚urienz; der Präfidene hieß bier Doge und ward 
6 Jahre erwählt: Girolamo Durazzo. 
In glänzender Folge war nun Friede mit Oeſter⸗ 
h, Friede mit England, mit Reapel, Portugal, 
ßland und der Pforte proklamirt; das Konkordat 
fe dem Staat den Gottesdienſt, die Vorforge tes 
en Konfuls der Jugend Scyulen wieder gegeben; 
Umneftie der Emigrirten batte im Inn und Aus- 
De viele Gegner der neuen Verſaſſung verföhnt und 
Danfbarkeie verpflichte. Mie hatte Frankreich 
allen Verhaͤltniſſen auf ſolcher Höhe geitanden. Mie 
ſeltenſten Kraft und Umficht waren. und wurden 
dauernd die Verwirrungen im Innern befämpfr; in 
ſchrecklich zerrütteten Finanzen Fam neue fefle Ord« 
ig. Die zahlreichen Freunde der Ruhe fanden unter 
Seitung des Einen und Seltenen das, was fie fo 
ig wuͤnſchten, Sicherheit des Eigentbums, Gleich⸗ 
: der Rechte und Abgaben, Mun fchien diefen die 
se Dauer des Konfulats ein großer Uebeljtand ‚und 
Geringſte für alles, was man dem Erjten verdanf- 
Die Uebertragung der Würde auf Lebenszeit zu feyn. 
n 6. Mai trug das Tribunat darauf an: daß dem 
neral Bonaparte ein ausgezeichnet glänzendes Pfand 
Nationaldankbarkeit ertheilt werde. Der Erhale 
— — nn den 8. Mai; ERERERENE 
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nach Ablauf der 10 Sahre, für die er zum erſten SKon- 
ſul ernannt ſey, auf. weitere 10 Jahre zu ermählen. 
Der zweite und dritte Konſul änderten dieſen Beſchluf 
am 10. Mai aber dahin ab, Das franzöfifche Bolf folk 
über die Frage ftimmen: Sol Napoleon: Bonapattı 
Konful auf Lebenszeit feyn? Im ganzen Reich "wur 
ven darauf überall Regiſter eroͤffnet, worin jeder BDür- 
ger.mit feinem Damen feine Stimme eintragen.folle 
In Paris fand fih nur ben wenigen Namen (unter 
andern ben Carnot's) eine Megativee Das u 
der Abſtimmung in Frankreich überhaupt gab enklih 
nach der Mehrheit den Nationalbefhlug: Mapofedn 
Bonaparte Konful auf Lebenszeic, welhe 
den 4. Auguſt durch ein organiſches Senatsfonfult 
(Senatus-Consulte orgarique) begleifer ward, nad 
welchem Fünftig auch nad) den Umfländen und dem Be- 
. dürfniß die Verfaffung durch) Senatsbeſchluͤſſe ungeim 
dert werden Fonnte, we | 














Saft gleichzeitig mir dem WVorfchlage zur Werläh- 
gerung des Konfulars ward (den 15. Mai) beim ge 
feßgebenden Korps die Errichtung der Ehrenlegion 
in Borfchlag gebracht. Diefe follte aus 6500 Mite 
Hliedern nad) militärifhen Graden befteben, und es 
follten nicht blos Krieger, fondern aud "Gelehrte, 
Künjtler, Bürger jeder Wet Dazu gelangen koͤnnen, 
die zur Gründung oder Vertheidigung des Sraars aus. 
gezeichnet -beigetragen hätten; jedem ward dabey ei- 
niger Gehalt ausgefest. Da Anfangs der Wunfd 

der Menge mie dem: der Regierung übereinftimmend 
gemwefen zu feyn fchien, daß die alten Adelsrechte und 
erblichen oder andern Vorzüge nicht weiter ſtatt finden 
mögfen, fo erhob fid) gegen jenen Vorſchlag eine leb- 
bafte Oppofition, weil man diefes Inſtitut für die 
-Örundlage zu einem Erbadel anfah, der bald mehrere 
- Privilegien folgen würden. 2 





Sener Volksbeſchluß ward dem erſten Ronful am 
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Auguſt vom Senat feierlihft überbracht, und dar- 
am. 15. Auguſt, dem Geburtstage deffelben, mit 
ı sorganifden Senatskonſult die neue 
ın ſtitution proflamire, worin zugleich die Ehren» 
ion als ein bejiehendes Inſtitnt angefehen ward. Dem 
nat ertheilte dies Örundgefeg die Befugniß, durch 
fache Befchlüffe die Urtheilsfprüche der Tribunale zu 
firen, das Tribunat und gefeggebende Korps aufzu- 
en, Die Jurys zu fuspendiren, Die Departements 
Berbalb der Konjtitution zu erklären, doch mache 
Regierung zu allen diefen Befchlüffen die Ein« 
ung. Den Kantons-Verfammlungen, tie den Bes 
e8- und Deparfements- Wahlfollegien, die ſonſt frei 
ren, giebt nach diefer veränderten Konſtitution die Ne» 
rung einen Präfidenten, beftimmt ihnen, wann, mo ö 
d wozu fie fi) verfammeln follen, und mifche nach Wille 
ihnen Mitglieder der Ehrenlegion bei. Der Erite 
nful ſchlaͤgt die beiden andern vor, kann feinen 
achfolger ernennen, ratificirt alle Traftaten, ernennt 
enatoren u. ſ.w. Den gefeßgebenden Körper beruft, ver« 
ge, prorogire die Megierung nach Gefallen. Vom 
13 an (1805) bat das Tribunat nur 50 Mitglieder, 
id wird alle 3 Jahre zur Hälfte erneuert. — Es 
rrfchte der Glaube, man babe eigentlich Doch et— 
as Anderes gewollt, und nur eine lebhafte Oppofi« 
on habe e8 verhinderte; daher aud) die Worte des 
bbe Gieyes von diefer neuen Konftitution: Das’ iſt 
och nicht die rechte! fchon damals als propherifhe 
orte angefehen wurden. Maſſena und Reynier mar | 
n auf ihren Gütern; und Moreau war nicht Mite 
ied der Ehrenlegion. et 
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Die Neger auf Domingo 1800 — 1804. 


Domingo, die erfie Eroberung der Europäer 
im neuen Welttheile und wie man allgemein glaubt, 
die fruchebarite und angenehmijte unter den weitindifchen 
Inſeln, vor der Revolution zum Drittheile in franzb- 


ſiſcher Öewalt, mar durdy den Frieden mit Spanien, 


- d, 22. Juli 1795, ganz an Franfreic) abgetreten mwor- 
den. (Ihre Größe berechnet man auf 30,000 engl. 


oder etwa 1500 deutfche Duadrar-Meilen, mit unge 


fahr ı Mill. Einwohner.) Uber bis jege har Franf- 
reich von dort Feine Früchte geärndtet., Den 15. Mai 





1791 hatte der Motionalfonvent in Paris Die Frei- | 


beit aller gefauften Neger, aller Sflaven, von welder 


Farbe fie fein mögten, in allen Befigungen der Repu- 
blik verfündiger. Kaum mar diefe Nachricht auf Do 


mingo angefommen, als die Meger über ihre Herren, 
500,000 Menſchen über 30 - 40,000, berfielen, und 


mit der Wurh fange zurüdgehaltener Rachſucht morde 


ten, plünderten, verbrannten; und Engländer und 


Spanier unterügten. Die fpanifhen Hülfsermppen 
führere 1793 an ein auf Domingo geborner Sklave, 
Touffaint $ouvertüre. Als aber die republifani- 
ſchen Truppen fiegten, und die Spanier den Schwar- 
zen ferneren Beiſtand weigerten; ging Touffaine 1794 
zu den Franzofen über, und mußte diefen fo wichtige 
Dienite zu leiten, Daß er 1796 zum DObergeneral aller 
fran;öfifhen Truppen auf Domingo ernannt wurde, 
In diefem Poſten betrug er fid) bald als unabhängigen 
Herrn, und mogte den Kommiffarien des Direftoriums 
wohl gegründete Veranlaffung zu Befchwerden geben. 
Er lieg den fpanifdyen Ancheil Domingo’ in Defis 
‚ nehmen; die franzöfiihen Generale, Die feinem Willen 
widerſtrebten, mußten fliehen oder wurden gefangen 
gefest; und als Souverän trat Touffaint mie England 
und Nordamerika in Unterhandlungen. Geit der Nadı- 
richt vom 18. Brümäre und dem Siege bei Marengo 


— 


rte er-indeß etwas fein Syitem, und that von jetzt an 
3 im Damen der franzöfifhen Republik; und in 
ikreich vergaß man es aud) nidye, daß nıan ihm die 
altung dieſer fehönen und wichtigen Kolonie,‘ ſo 
man fie nody habe, verdanfe. — Indeß ließ 
iſſaint d. 9. Mai 1801 von den Deputirten aller Dex 
tements der Inſel eine eigene Konftitution für Do— 
go verfallen, die er zwar zur Genehmigung nad 
ris ſchickte, doch aber gleich in Kraft feste. Haupt⸗ 
e derfelben waren: „Die gefeßgebende Mache ijt der 
eral- Verfammlung übertragen, dody Fann fie nut 
ꝛx Geſetze entfcheiden, Die ihr von der Regierung 
:gelege werden. Haupt der Regierung iſt ein Statt 
[ter, der auf 5 Jahreerwähle wird; nur das erſte⸗ 
il foll Touſſaint auf Lebenszeit ernannt, und übers ' 
s berechtiger fein, feinen Nachfolger zu ernennen, 
omingo iſt ein integrirender Theil des franzöjifchen-  - 
ebiets, wird aber nad) eigenen Geſetzen regiert. Die 
Elaverei iſt auf erdig abgefchafft, und Fann jeder nad) 
nen Fähigkeiten, ohne Ruͤckſicht auf Fatbe, zu jedem 
Fentlihen Amte gewählte werden. Die Farcholifche _ * 
‚eligion wird einzig Öffentlich anerkannt; doc) -weifer 
;e Regierung jedem Pfarrer die Gränzen feiner Pflicht 
n.“ Damit war man in Paris nichr zufrieden, man 
eflätte_diefe Willkür für: Ungehorſam; und bald nach 
Abſchluß der Friedens- Präliminarien mit England fer 
zelten d. 14. Decbt 23 Schiffe mit 25,000 Mann 
‚andungstruppen unter dem Öeneral $eclerc, Bona- 
parte's Schwager, "von Breit ab nad) Weſtindien. Die 
Engländer begleiteten dieſe Flotte mit einer anfehnlidyen 
Zahl von Kriegsfhiffen, theils freilih um über Die 
Fahrt und die Abfiche der Krangofen recht ficher zu fein, 
theild aber auch, weil fie die Zerftörung der Megerres 
publif auf Domingo ihrer. eigenen mwejtindifchen Des 
fisungen wegen wuͤnſchen mußten; da nach der neuen 
Verfaſſung alle Neger, die von den andern Kolonien 
entflohen, frei waren, fobald fie den Boden v. St. Do» 
mingo betraten. Daher harte auch der Gouverneur 
Bud W. 9. 4 U. nn | 


— — —— — — — — 
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von Jamaika, nach zweimonatlichen Unterhandlungn 
mit Touffeine, am Ende des J. 1801, deffen . Abg⸗ 
fandte gebeten, fidy zu entfernen, und allen Verkehr mi 
. Domingo aufgehoben. — Den 4. Febr. 1802 erſch⸗ 
teclerc vor der Inſel, und fand hier Alles fo in. Ber 
eheidigungsitand und eine Ueberzahl von Negern umte 
den Waffen, daß er durchaus feindlich verfahren mußt: 
Kap Frangois, Hauptſtadt an der Mordfeite Der Juſel 
ward von den Wilden größtentheils verbrannt; des 
übrigen Reſtes bemächtigten ſich die gelanderen Franzo- 
fen. Gelang es ihnen nun auch auf drei anderen Pant. 
ten der Küfte, veite Pläge eingunehmen: fo hatten ſich 
dagegen die Neger in Die Öebirge des Innern zurüd 

sogen, überfielen von bier aus unaufhoͤrlich Die franzö- 
ſiſchen Poſten, mordeten wild, und gingen ungeſtraft 
zuruͤck. Leclerc klagte bald, daß ihm Truppen fehlten ; 
Verftärfungen von 3000 und 5000 Mann, dienad 
geihidt wurden, halfen niche viel; und fchon begam 
im April die gegen fünf Monate dauernde Megenzeit, 
die dem Feldzuge ein Ende machte. Da untermwarfen 
ſich unerwarter Touffaine und der zweite umd dritte 
° Hauptanfüprer der Schwarzen, Chrift op b und Dej- 
falines. Weder die Gründe noch die Bedingungen 
diefer Unterwerfung find uns bekannt geworden, und 
laſſen fid) daher nur ahnden, eben weil man fie zu ver- 
beblen gut fand, Wahrfcheinlich war es den Franzoſen 
gelungen, Uneinigkeit unter die Neger zu bringen und 
Einzelne durch taͤuſchende Verſprechungen zu locken. 
Doch bald beſchwerte ſich Leclere: der ehrgeizige Touf- 
ſaint höre nicht auf, heimliche Plane zu treiben. Cr 
lieg ihn zu Anfange Juni's arretiren und ſchickte ihn 
nach Europa, wo er auf dem Schloffe Your bei Be 
fangon im April 1803 ſtarb. Dieſe treulofe Verhaf · 
tung Touſſaints, ſo nannte man ſie in Domingo, Le⸗ 
cleres Strenge gegen Einzelne, die er erfchießen, und 
gegen ganze Öemeinden, die er entwaffnen ließ, reizte 
die Wuth der Neger aufs neue; und was ihren Grimm 
endlich bis auf aͤußerſte entflammte, war der d. 19. Mai 
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Paris gefaßte Beſchluß, der im Juli befanne und 
rch Mißvergnügte ſchnell verbreitet wurde, daß die 
-laverei in den Kolonien nicht aufgehoben werden 
te, daß man vielmehr auf den von England an 
anfreih zurüdgegebenen Inſeln Martinique und 
t. Lucie Die jirengften Maafregeln gegen die Neger 
me. Nun entſtand ein graͤßlicher Kampf; und bald 
ırden Die durch Krankheit geſchwaͤchten und unmilli- 
r franzöfifchen Truppen aus allen Gegenden der. Inſel 
den ſchmalen nördlichen Rand um Kap Francois zu- 
imengedrängt, und fuͤrchterlich angegriffen von feind ⸗· 
er Wurh, von Krankheit und Mangel. In 5 Mor 
en waren gejtorben 13 Generale; von 30,000 
ropdern, die feit dem Febr. gelandet waren, lebten 
Novbr kaum noch 6000; und d. ı Movbr jtarb Se» 
e ſelbſt. Rochambeau erhielt das Kommando; 8 
n zu Anfange des Jahres 1803 einige Berjiärkung, 
x unzureicdyende: alles was fie bedurften, mußten . 
‚über Meer erhalten. Als daher im Sommer 1803 
" Krieg mit England wieder ausbrad), und Bonae 
re die „‚für vorgeichoffenes Geld“ von Rochambeau 
f den Öffenchihen Schatz ausgeſtellten Wechſel nicye 
erkennen wollte, weil die meijten an englifche Kaufe 
te zahlbar waren: fah ſich Rochambeau, belagert 
n Negern und Engländern, aus Mangel an Munition 
d Lebensmitteln genöthiger, mit Deffalines, dem 
ıführer der Schwarzen, d. 19. Novbr eine Kapitulation 
sufpließen, und d. 30. Novbr ſich und feine Trup= 
n dem Admiral Dukworth als Kriegsgefangene zu 
ben 2 
| So war Domingo frei der europäifchen Miß- 
ndlungen! Alles was Europa Diefer Inſel gebracht 
tte, fließ man wild von fi, bis auf den Mamen. 
aiti follte fie wiederum heißen; alles was eine an 
te Farbe habe, follte ausgerottet werden. „Gebet, 
derte Deffalines zu Anfange des Yahres, der Freie 
it von Haiti (1804 im Januar) die Einwohner auf: 
eber den Nationen ein al gerechted Bei⸗ 

, \ n n: 2 2. Bi > 
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"Erinnerung an die Graufamfeiten, die fie bier.-verüb- 
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ſpiel der Rache, allen ein Schrecken, die je es wagen 


moͤgten, dieſe errungene Freiheit uns wieder zu rauben. 
Saffet ung anfangen mit den Franzoſen. ‚Sie ‚mögen 
zitfern, wenn fie an unfern Küjten landen, wo nicht in 








ten, doch vor unferm furchtbaren Entfhlüß, jeden dem 
Tode zu weihen, der in Sranfreidy geboren, mit ver- 
brecheriſchem Fuß das Gebiet der Freiheit enchei 

würde. Und unbarmherzig wurden alle Weißen der 


Wordlug Preis gegeben: Männer und Kinder ermor- 


det, zu Tode gemartert, verflümmelt; Weiber zu Skla— 
venarbeit gezwungen und durch freche Luſtgier gemiß- 
handelt. Und da dennoch einige Weiße, zum Theil 
durch das Mitleid der Neger ſelbſt, entronnen waren, 
erfolgte d. 22. Febr. auf Deffalines wiederhohlten DBe- 
fehl, ein neues allgemeines Gemetzel. „Nach „dem 
ſchrecklichen Beifpiele, das nun gegeben ijt, daß ur 
tes Gerechtigkeit früher oder fpäter mächtige Cheifter auj 
Erden loslaͤßt, zu vertilgen die Böfen: möge ihrjie 
tern, Tyrannen, Geißeln der neuen Welt! unfere 
Schwerdter find gefhärft; 60, 000 abgehärtete Krieger 
brennen, den Manen ihrer gemordeten Brüder ein neu- 
ed Opfer zu bringen, Sie mag. anfommen, die Na- 
tion, melde tollfühn genug wäre, uns anzugreifen! 
Es wäre ihr beffer, daß die See fie verfhlungen. hätte, 






als daß der Zorn der Kinder von Haiti fie ergreife. — 


Sollte fie aber widerſtehen dem zürnenden Schußgeiiji 
von Haiti, wenn er der.Meere Brandung, aller Pia- 
gen Gewalt, Hunger, Seuchen, Brand und Gift ge- 
gen fie loslaͤßt; fo räum’ ich willig die Külten und Die 
Pläge, wo es einft Städte gab.“ Deffalines v. 25. 
April. — Und dap fein Öegner in Europa nichts vor- 
aus habe, ließ fi) Deſſalines d. 8. Dftober, unter dem 
Namen Jakobs J, zum Kaifer von Haiti aus 


” rufen. 


Die Engländer aber zitterten: denn auch auf Ja- 
maika empörten fi die Marons; in Martinique wer 
Aufſtand; in den beiden Carolina’ hatten ſich 1802 
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Meger in großen Schaaren bewaffnet, die Städeei in. 
and zu jleden, die weißen Männer zu ermorden, die 
gen Weiber zu behalten, Nur Gewalt Fonnte die 
ıpdrten baͤndigen; doch war die jtrengite Obhut und 
rſicht nötig. Die englifhen Kaufleute aber Eonn« 
deg ungeachtet Fortdauer des Negerhandels wuͤn— 
en. Ueber Furz oder lang wird dennoch bier die Res 
ution erfolgen, melche die zertretene Menſchheit raͤ⸗ 
n wird, und deren Folge fein muß eine Ummande» 
g des Handels und der ganzen Lebensweiſe und Denf- 
der Voͤlker Europa’ 8, 


wanlaffungen zum neuen Kriege zwiſchen Frank⸗ 
reich und England. 1802 und 1803. 


Bonaparte wollte den Frieden mit England, 
Schiffe zu bauen, den Handel Frankreichs und ſei— 
Verbündeten wieder herzujtellen, Fabriken und Ma- 
fafturen wieder-aufzurichten, die Kolonien zu fichern, 
d um die Kraft Frankreichs und der verbündeten Nach⸗ 
ejlaafen ſo zu entwickeln und unter Einem Haupte zu 
reinigen, daß, wenn endlid) Krieg entſcheiden müß- 

eine Macht ihm zu Gebote jtehe, die den Sieg un» 
olbar in feine Hand gäbe, Die englifhen Kaufleute 
‚gegen hatten den Frieden gewuͤnſcht in der Hoffnung, 
-$ der im Kriege gehemmte Handelsverkehr und Waa- 
mabſatz dann ſogleich allgemeine Freiheit 'und ihnen 
Sdhlihen Gewinn bringen müffe. Bonaparte aber 
zbot aufs ſtrengſte in Franfreic und Holland die Ein- 
br englifher Produfte und Waaren; ermunferte da- 
gen die Seejtädte, Schiffe zu bauen; und ſchon waren 
yn Marfeille Schiffe mit franzoͤſi ſchen Fabrikaten nach 
sle de France, von Breſt eine Escadre unter Linois 
ıh Oſtindien, und mehrere Schiffe von Bordeaur 
ıh Weſtindien und nach dem ſchwarzen Meere gefe- . 
le Die Engländer alfo, ſtatt neues Gewinnes fid) 
t erfreuen, verloren eben, weil Friede war, und muß 
n, dauerte dieler Zuftand, immer größere Verluſte 
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fuͤrchten. Das regte in. der Nation fnbticge: Stin 
mung auf; nur aus Moth hatte man mit ‚Au >pferun 
‚gen den Frieden. gefhloffen; und. die geſtuͤr te Part 
Pitt's fand jest allgemeinen Glauben, daß nur. Kr 
dem Britten feine errungene Meerhertfchaft: und feine 
Handelsgewinn fihern koͤnne. Dazu kamen Hummel 
rere Vorfälle, welche die politiſchen Verhälcniffe Eur 
pa's fo fehr veränderten. Piemont, Parnam 
Piacenza waren mit dem franzöfifchen Gebiet verki- 
nigt, ohne daß an Entſchaͤdigung fuͤr den Koͤnig vo | 
dinien gedacht worden, wie doch Rußland zufofgefei- 
nes Traktats mit Frankreich verlangen zu fünnen glaubte, 
Im 11. Artifel des füneviller Friedens war der.batavi- 
ſchen, helvetiſchen, eisalpinifchen und ligurifchen Mepu- 
blif die Unabbängigfeit; ‚garantirt, und den ’Böl- | 
kern derfelben die Befugniß, fi) jede ihnen Fidhe 
. "dünfende Regierungsform zu geben, : Man bebaup 
ober, diefe Befugniß habe Frankreich dadurch jeher 
ſchraͤnkt, daß es die Deputirten bei Abfaffung der 
eisalpinifhen oder italienifhen Konftin 
tion nad) Lyon berufen, der ligurifhen Ken 
blik aber die neue Konftitution von Paris aus, Unker 
fchrieben vom erſten Konful und Talleyrand , zugeſandt 
habe. — In der Schweiz blieben noch tiber Sn | 
zöfifche Truppen, und dauerten dabei die | | 
ununterbrochen fort; es mwechfelten mebrere — 
‚ tionen und Parteien; alles blieb ungewif und" pro- 
viſoriſch. Ohne fremde Hülfe ſchien man fih nimmer 
verſtaͤndigen zu Pönnen. Im Sommer 1802 zogen ſich 
endlich die franzöfifhen Truppen zurüd; mie viele 
Schranke wid, brach die Unzufriedenheit aufs neue in 
allgemeinen blutigen Bürgerkrieg aus, Nun bat dir 
eine Partei die franzöfifcye Regierung um gütliche Ein 
wirkung und Vermittlung; und Bonaparte erließ den 
30. Septbr eine Proflamation, worin er erflärter er 
. werde Vermittler fein, aber mit Rraft; denn Diefe Ber- 
mittlung fei für KHelvetien eine Wohlthat der Borfe- 
hung, fei das einzige Mittel, die — der Schweij 
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retten. Dur fremde Waffengewalt konnte die fo. 


ig gegen einander erbiktercen Parteien von fernerm 


urvergießen zurüchalten. Franzoͤſiſche Truppenrüdten 
Land; die Jnfurgenten wurden entwaffner, Die Schwei-⸗ 


überhaupt aufgefordert, Abgeordnete nad) Paris zu 
den. Hier verfammelte fid) im December eine helve⸗ 


he Konfulta, welcher der erſte Konful den 19. Febr. 


‚03 die mit bemundernsmwürdiger Kenntniß abgefaßte 


‚ediationsafte übergab, wodurch die Schweiz in 


, Kantons getheilt ward, welche durdy eine Dune 


3afte zu Einem Staate verbünder feyn follten., Je— 
Kanton regiert ſich felbjt; ein fand-Ammann ſteht 
der Spige Aller, und eine Tagfagung von 19 De« 
tirten mit 25 Stimmen, die jährlidy einmal ſich ver- 


nmelt, waltet über das Allgemeine. Diefer Akte 


lgte bald eine Defenfiv- Allianz und Milirär- Kapitu- 
tion mit Frankreich. — England ließ in Paris diefer 
yeilnahme Franfreihs an dem Innern auswärtiger 
taaten widerfprechen, erhielt aber zur Antwort; es 
‚be nicht das Recht, in Punkten, die nicht zu den Be» 
ngungen des Traftates von Amiens gehörten, Be⸗ 
werben vorzubringen. — Auch in Anfehung Hol« 
ınds machte man Frankreich den fordauernden Aufe 


— 


athalt ſeiner Truppen, die von jenem gekleidet und ge⸗ 


aͤhrt würden, eben fo die Geldanleihen für franzoͤſiſche 


Rechnung und die auf Holland ausgeitellten Reſkriptio⸗ 


en zum Vorwurf. Ferner häfte gerade der Artikel, der 


m Frieden von Amiens am ausführlichien beſtimmt wor» 
en wäre, der Artifelmegen Malta's Unabhängigkeit, 


‚amit England fiher fein Eönnte vor Frankreichs Herr- 
haft im Mittelmeere, durch die Aufhebung der mal» 
efifchen Ordenszunge in Spanien, Baiern und einem 
heile Italiens fo alle Kraft verloren, daß von dem 


Nugenblit an, da, die Engländer die Inſel verließen, 


Frankreich wenigſtens mittelbar die Herrſchaft über Malta 
iben, und man dann bald von Mallaga bis Conſtan⸗ 


inopel, von Tanger bis Alerandrien nur den Franzoſen 
zeöffnete Häfen fehen würde, Mit der Pforte war. 


24 
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Friede gefchloffen; bei den Dei's von Tunis, Ylgie 
= Tripolis unterhiele Bonaparte ——* n5 vo 
Allem aber wollte man in Sebaftiani!s,verdädkie 
Sendung nad) Nordafrika, Aegypten, Syrien uni dv 
Sieben Inſeln, 1802 Septbr bis Decbr, manderki 
Veranlaffung zu Beſorgniſſen finden, - da dieſer bi 
äynptifchen Forts unterſucht, allen-angefehenen Scheit 
des Erſten Konfuls Bildniß ausgetheilt, alle deſſen Bopt 
wollens und Fürforge verfichere hätte, wie Diefes alle 
felbit durch Das offizielle Blatt der franzöfifchen Regierum 
den Moniteur, 18030. 30. San., befannf gemadheke 
‚Die Engländer räumten daher weder Yegypten mod 
Malta; die Nation führte, was in Paris vorzüglid 
zu Fränfen ſchien, einen bitteren Zeitungsfrieg-göge 
den Erſten Konſul; und Addington erklärte, ap e 
zwar die unanfländigen Reden gegen Bonaparte uni 
‚die franzöfifche Regierung nicht billige, daß er at t fe 
nesweges gefonnen fei, Die englifche Preßfreibeit zu 
beſchraͤnken. Whitworth, der engliſche Geſande 
Paris, mußte über Sebaſtiani's unverzeihliche Inſin 
tionen und gaͤnzlich grundloſe Befhuldigungen Be 
ſchwerde führen, und follte den eigentlihen Zweck Die 
fer Sendung näher erfundigen. Talleyrand verfichert 
ihn, daß fie bloß Handlungs- Miotiven zuzufdjreiber 
fei. Allein Bonaparte felbji nannte fie in der merfroihr. 
digen Unterredung mit Wpitworeh d. 13. Febr ih 
taͤriſch nothwendig. Und in der offiziellen Darffellun 
der tage det Republik am 22. Sebr, hieß es: Be 
dem Kampf zweier Parteien in England, von denen ei 
ne Frankreich einen unverfühnlihen Haß gefhworen 
hat, gebietet.die Klugheit, daß 500,000 Mann bereit 
tiehen, die Republif zu vertheidigen und zu rächen, 
Welhes aber aud) in London der Erfolg der Ynerigu 
‚fein mag; andere Völfer wird fie nicht zu neuen Bün 
niffen hinreißen, und die Regierung fage es mia 
rechtem Stolz: Allein kann England jego 
mit Seankreih ringen. — Da foderte d. 5. Mär 
eine koͤnigliche Botſchaft das Parlament auf, Diaaf- 
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egeln zu ergreifen, welche die Umſtaͤnde fodern koͤnn⸗ 


en, um die Ehre der Krone zu ‚behaupten. Und von 


siden Seiten fing man an fich zu rüften. Die englifche 
legierung indeß ließ gerade, in dieſer Zeir das Kap, 


ad d. 17. Maͤrz Aegypten räumen; nur Malta. mollte 
nicht verlaffen , „da Die Umſtaͤnde ſich jege fo ganz ge⸗ 


idert bäften, und wie die großbrisannifhen Truppen 


ichen, wäre Die Inſel eine franzöfifche Provinz Nach 
nigen ſehr lakoniſchen Noͤten uͤberreichte Whitworth 
n Ultimatum feiner Regierung d. 10. Mai, worin ſie 


rlangte: Abtretung der Inſel Lampadu fa (zwiſchen 


dalta und der Kuͤſte von Tunis), und bie Sampadufa 


3 militärischer Poſten befegt werden Eönne, follten 


gliiche Truppen auf Malta bleiben; Holland und ‘die 


dyweiz werden von den franzöfifcyen Truppen geräumt; 
d dem König von Sardinien wird ein angemeffeneg 


ebiet in Stalien zugemwiefen, — Da die franzöfifche 


gierung auf Diefe Punkte ger nicht einging, foderte 
hitworth Pälfe, reiſte d. 12. Mai von Paris ab, 


d.d. 18. Mai erfchien eine förmliche brittifche Kriegen 
lärung, es wurden Kaperbriefe ausgegeben, in Frank» 


4 alle dort ſich aufhaltenden Engländer arretirt 
> für Kriegsgefangene erfläre, und den 26. Mai 


g ein franzöfijches Korps unter Mortier von Holland 


3 über den Rhein, die deutſchen Staaten des Koͤ— 
‚8 von England zu beſetzen. Vergebene erklärten ſich 
ſe fuͤr neutral; vergebens ruͤſteten ſie ſich; vergebens 
en ſie als Glied des deutſchen Reichsverbandes die 
lfe des deutſchen Reiches an; ihre Ruͤſtungen waren 
maͤchtig, auf ihren Ruf hörte man nicht/ und dag 
tſche Reich nicht zu achten, hatten die Franzoſen 


‚n lange gelernt und geübt: d. 5. Juli mußte der 


dmarſchall Wallmoden: mie Mortier eine Kepirula- 


\ 


' fließen, die hannöverfchen Truppen entwaffnen,n 


die gefammten hanndverfchen Sande den Sranzofen.: 
claſſen. Es erregte dieſe Beſetzung freilich Deforge 


dr, da gugleich der Handel: auf der Elbe ı d Weſer 


urch geſtoͤrt ward, indem die Franzoſen alle engli⸗ 
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ſchen Schiffe und Güter auf dieſen Flüffen nahmen ‚t e 
Engländer aber die Mündungen derfelben blokirt hie 
ten. Rußland wechſelte Noten, Dänemark zog ei 
‚ Truppenforps zufammen und aͤrndtete bitteren Hohn, 
Preußen — mard, befchuldige, es hoffe im Trüben zu 
fiihden. — Eben fo wurden die Abruzzo's und Apa— 
‚lien , das früher geräumit worden war, jest wieder »o 
franzöfifhen Truppen befegt. — Dod der Haupt— 
plan Bonapartes fchien, in England felbjt zu landen. 
In allen Häfen der Nordkuͤſte ward mit dem lebhafte 
fien Eifer an der Erbauung einer großen Menge 
. platten Fahrzeugen und Kanonierböten gearbeicer; 
‚allen Gegenden Frankreichs marfhirten Truppen na 
dem Kanal; um Boulogne war der Hauptverſa— 
lungspunkt der Armee von England, Deren reg. 
ter Flügel bis nad) dem Helder, und deren Linker T 
bis Breit ausdehnete. Im Juli, im Oktober, Movem 
ber , befonders am Ende des Decembers war Bonape 
te in Boulogne; Alles war geſpannt; in England Als 
les gerüftet zur Abwehr: allein die fandung wurde nicht 
gewagt. Mehrere englifche Zlotten Ereuzten im Xa- 
nal, und unter dem Bolfe der brittiſchen Inſel 
ein Enthufiasmus für ihr Vaterland, ihre Konſticut 
und ihren König, und gegen Franfreid) und Bohäypar- 
fe ein wüthender Haß, der in der allgemeinen $andes- 
bewoffnung nun auch Mittel und Gelegenheit fand; ih 
Funftmäßig zu üben und vorzubereiten, daß Bonapar- 
te's Klugheit ohne Ueberbrüdfung des Dceans die engli- 
ſche Küjte zu erreichen und gegen die engliihe Marion 
fi dort zu begaupten, wohl nicht ausführbar fand, 
Seit der großen Täufhung am Ende des J. 1803 ver 
lor fi denn auch der Glaube an eine franzöfifche $an- 
dung , und man betrachtete alle die fcheinbaren Rüftun- 
gen nur ald Mittel, um England in ſteter Unruhe zu 
erhalten. Die Engländer dagegen kaperten feindlicye 
und neufrale Schiffe, und eroberten einige weitindifche | 
Inſeln: im Juni St, tucie, Pierre und Miquelon, 
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1. Juls Tabago; im m Septbr die holländifchen Kolo- 
en Demerary, Eſſequebo und Berbice. 


804 Maͤrz. Duc d'Enghien erſchoſſen. Mai. 
Moreau erilirt. Napoleon Bonaparte 
Kaiſer von Frankreich. 


England mußte auch das ganze Jehr 1804 bin. 
urch große Anſtrengungen machen, um ſeine Kuͤſten 
4 fichern und ſeinen Handel unzefaͤhrdet im Gange zu 
chalten. Boͤſe Politif, Erbitterung gegen den erſten 
tonful, befonders unter den Bourbons und Emigtirten, 
nd drängender Kaufmannsgeijt glaubten aufden kuͤrze⸗ 
er Wege zum Ziele zu gelangen, wenn man den Ei⸗ 
en Mann, von dem all das Unheil über England aus- - 
uſtroͤmen ſchien, flürzte; und Damit man feines Zwe⸗ 
kes um fo weniger verfehlte, Enüpfte man der Fäden. 
echt viele an. Auf jede nur mögliche Weife fuchte man 
en ſchrecklichen Plan auszuführen. Es wurden. alfo 
Emigrirte von England übergefchifft, und in der Vendee, 
in der Normandie und an andern Punken ans fand geſetzt. 
Mehrere derfelben Famen nach Paris, beſonders Ge- 
orges, der leidenfchaftliche Anhänger der Bourbons, _ 
und Pihegrü, der mit den vertriebenen Prinzen 
ebenfalls.in Verbindung ſtand. Sie hofften auf Mo⸗ 
reau’s Beilland. Moreau lebte ſeit 1801 zurücges 
zogen von allen Öffentlihen Angelegenheiten; er gab 
Gefellfhaften, von denen man fagen Fonnte: Alle 
Nationen waren da, nur Frankreich fehlte; und man⸗ 
che Privatäußerung bewies unſtreitig, daß er, der 
für Freiheit und Republik gefochten hatte, die fireng 
beengenden monardhifchen Formen nicht liebe. Piche- 
grü, der fruftidorifirte und nicht zurücdberufene, Eore 
refpondirte von London aus mit Moreau, und ließ ihn 
aud willen, daß er im Geheimen nah Paris kom⸗ 
men werde. Hier fah ihn Moreau, hörte feine Plane, 
ſchloß ih ihnen aber nicht an, und ward dadurch den 
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Verſchworenen verbächtigs zeigte fidaber ai c nich 
und ward dadurch der Regierung ſtraffaͤlig — 


terhaͤndler zwiſchen Pichegruͤ und Moreau (Da 
Doſſonville) waren Verrächer ; die Regierm g war 
wuabrſcheinlich von Anfang an, noch ehe Pic gruͤ 
don verlaffen hatte, von Allem unterrichtet nn 
te, das Komplot ausbredhen Taffen und vereitelm,. Die 
Theilnehmenden ſchuldig werden laffen;; wie fie wollte. 
Den 15. Februar ward Moreau arretirt; d 28- Piche⸗ 
gruͤz d. 9. Maͤtz Georges, der unerkannt ſchon ‘bis 
die Tuillerien gekommen war, und hier eine Zeit fang 
als Holzträger gedient hatte. Man erzaͤhle— In dem 
Tage, an welchem er die Ermordung des Erften Kon- 
fuls mit einem vergifteten Dolche fich vorgeſetzt habe, 
fei durch einen gluͤcklichen Zufall dieſe — 
gewoͤhnliche Treppe, wo Georges auf ihn gewartet 
be, binuntergegangen. | He 
‚Zugleich erhielt man Nachricht, daß ſich 
Emigranten verfammelten, daß die englifchen Wi 
in Stuftgarde und Münden, Spencer Smith und 
Drafe, auch Taylor in Caffel verrätherifhe Korr 
denzen mit Paris und Unzufriedenen am linken $ bein 
fer unterhielten, daß fie Geld austheilten und 
„weil man mit ſolchen kleinen Freunden nie fehle. Manch 
biefer Briefe, Gelder und Piftolen Eamen auch an Men 
ſchen, welche den Agenten der franzöfifchen Megierin 
Alles entdeckten. Am rechten Rheinufer, Frfibr man 
auf dieſe Weife,- feien bedeutende Perfonen, deren hab⸗ 
haft zu werden von großer Wichtigkeie (dien: Dü- 
mouriez hieß es (es war ein ehmaliger Oberſt Dü- 
moutiez) und ein franzöfifcher Prinz warteten dort auf 
den Ausbruch des Aufruhrs im Innern. Den 14. Mär; 
Abends gingen daher zwei franzöflfche Truppenkorps 
von Straßburg über den Rhein; das eine 1200 Mann 
ſtark umringte Offenburg, nahm alle bier befindlichen 
Einigranten gefangen, und führte fie nach Straßburg; 
das andere marfchirte mit Kanonen gegen Ettenheim, 
und arretirte hier unter. mehreren bedeutenden Emigranten 
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ı Herzog von Enghien, Enkeldes Prinzen von Conde, 
efer ward fogleich nach Paris, von Paris nad) dem 
hloffe Vincennes gebracht. Hier fand er bei feiner 
kunft d. 20. März Abends fpär g Offiziere als Mili— 
Kommiſſion verfammele, die ihn fogleich zur Unter» 
ng 309, nad) kurzer Berathung ihn als Feind des 
aates zum Tode verurtheilte, und ihn gleich noch im 
Nacht, d. 21. März Morgens 2 Uhr, erfhießen ließ. 
Waͤhrend der Zeit wurden die übrigen Arretirten 
ıfig verhört, ed wurden einzelne Yusfagen, befonders 
r Die Korrefpondenzen Drafe’s, Smiths und Ande- 
gedruckt, um zu beweifen, in weldyer Gefahr das $e« 
ı des Erſten Konfuls und dadurch das Wohl des gan- 
Staates geſchwebt habe und ſchwebe, wie man alfo 
Beſtrafung der Verfchwornen fih in dem Zalle der - 
thwehr befinde, und wie dringend Aenderungen in 
Verfaſſung feien, um ſolchen verbreiherifchen Ent» 
fen alle Hoffnung einer inneren. Auflöfung Frank 
hs abzufchneiden. Schon d. 27. März überreichte 
" Senat dem Erjien Konful:eine Addreffe, die ihn in 
gemeinen Ausdruͤcken auffoderte: Sie gründen eine 
ıe Aera; Sie müffen fie. auch verewigen. Der Ölanz 
nichts ohne die Dauer.’ Erſt nad) 4 Wochen ant« 
rtete. der. Erſte Konful d. 25, April: „Sie haben die 
eblihfeie der hoͤchſten Magiftratur für noͤ⸗ 
g gehalten. Saflen Sie mich ihren Gedanfen ganz 
men. lernen.“ Ehe uun der Genat irgend etwas that, 
chah d. 30, April im Tribunate der Antrag; die Re⸗ 
rung der Republik einem Kaiſer anzuvertrauen, und 
arerblich der Familie des gegenwärtigen Erſten Kon« 
s, Napoleon Bonaparte. — Carnot ſprach 
gegen. — Doch das Votum des Tribunats ward am 
Mai dem Senat vorgetragen, hier d. 18. Mai in ein 
enatsconſult verwandelt, und d. 20. Mai ward Ma⸗ 
leon in Paris feierlic) als Kaifer der Franzofen pro⸗ 
mirt, und. an demfelben Tage eine neue Gtaatsor« 
nifgtion im Moniteur befanne gemacht. „Die Kate 
würde iſt erblich in Napoleons gejegmäßiger mann“ 
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licher Nachkommenſchaft nach dem Rechte der € 7 
burt. Sollte Napoleon ohne männliche Erben fierben, fe 
folgt ihm fein Bruder Joſeph und deſſen männliche Mad 
kommenſchaft, oder in Ermangelung derfelben fein Br 
der Ludwig und deſſen männliche Nachkommen. D 
kaiſerlichen Prinzen dürfen ſich nie ohne: Gendien 
gung des Kaifers vermählen, oder verlieren ihr Er 
recht. Diezivilliite des Kaifers iſt gefege auf 2: 
$iores; jeder Prinz hat ı Mill. Der Kaifer ift mindern 
rig bis zu vollbracytem ıgten Jahre; bis dahin hat da: 
Reid) einen Regenten aus den franzöfifhen Prinzen ober 
aus den Titularen der Erzämter, Diefe Erzämter find: 
- der Großwahlherr (Prinz Joſeph), der Reich, 
ler (Cambaceres), der Staats- Erzfanzler ‚ber Er 
Schatzmeiſter (tebrün), der Connetable (Prin 
und der Groß-Admiral; fie haben den Titel Altesse: 
renissime u. 4 der Penfion eines ir nu Dann fi 
en Großbeamte des Reichs, wohin gehören Marfäk, 
ar Inſpektoren des Militärs, Jeder Staatsbeamte 
ſchwoͤrt Gehorfam den Konjtiturionen des Meiche und 
Treue dem Kaifer. Der Senat, der hödhltens 720 Mir 
glieder haben Fann, hat eigene Kommiffionen für per- 
fönlihe Freiheit und Preffreiheit, und mache über Die 
Konſtitution. Der Staatsrath von höchitend'so Mit- 
‚gliedern cheile fih in 6 Sektionen: der Gefeba 
des Innern, der Finanzen, des Kriegs, des Geeibefens 
und des Handels, Das Corps legislatif von 30 
Mitgliedern ſtimmt über Gefege, die der Staaterarh 
vorlegt und die in den 3 Sektionen des Tribunate , der 
Gefesgebung, des Innern und der Finanzen, erdrtert 
werden; doch Fann der Kaifer audy ein bier verworfenes 
Geſetz als Geſetz bekannt machen. Wahlen bleiben; aber 
Regierungs · Beamte und Mitglieder der Ehrenlegion lei 
ten; aud) Fönnen die Wahlkollegien aufgelöjt werden, und 
ber Kaifer Bann alle aufgejtellten Kandidaten zurüdkweifen. 
- Ein kaiſerlicher hoher Gerichtshof erfenne über Pringen, 
Zitularen, Miniſter, Senatoren und Staarsräth:, 
über Staatsverbrechen, über Mißbrauch der Gewalt 
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on General - Kapitaͤns, Kommandanten u. fi m.’ 
Ind in den Kirdyen wurde gebetet: Domine'salvum . 
ac Imperaätorem nostrum Napoleonem! Und nun 
eſt ſeit d. 26. Mai fingen die Öffentlihen Verhoͤre an, 
achdem aud die ‚,dDurd) Parteigeift geleiteten” Ge« 
Hwornengerichte aufgehoben waren. Pichegruͤ indeß 
»ar ſchon todt: er war d. 5. April’gegen Mitternadye 
u Bette gegangen, und ward am Morgen d. 6. April 
nit einem ſchwarzen ſeidene Halstuche erwuͤrgt ge⸗ 
inden. 


Moreau hatte in einem Briefe an den Erſten 
tonful eıngeftanden, daß ihm Anträge gemacht wor« 
en feien, daß er fie aber zurüdgemiefen habe; und 
ergleidyen anzuzeigen und zu verrathen, fei feinem 
harakter zumider., Dies blieb es auch allein; was 
yım zur Laſt gelegt werden Fonnte, Georges geftand 
fien, er fei gefommen, den erſten Conful mit ufe 
mern Gewalt anzugreifen. Moreau war anfangs 
it Georges unter Diefelbe Kategorie gefegt. Al⸗ 
‚in für den um den Kriegsruhm der franzofifchen 
Deere fo hochverdienten, Durch miehrere der ausge« 
eichneteſten Feldzüge und größten Siege fo geach— 
eren Feldherrn aͤußerte fih das Intereſſe unter 
em Volk und Militär fehr lebhaft. Am 9. Yuni, 
18 dem Tage, da das Urtheil ‚gefprochen werden 
ollte, war ganz Paris in Bewegung Nach lan« 
er Berathſchlagung ward endlid am 10, Juni 
Morgens 3 Uhr Georges mit ı9 andern zum Tode 
erurtheil, Gegen Moreau, fo mie gegen 4 andere 
erworfene Menfchen, ward anfangs auf zweijährige 
Detentien geiprodhen, allein Moreau zog die Eint« 
erhung aus Franfreih vor, da man ihm nachher 
ie Wahl gelaffen harte. Während Georges guillo— 
inire ward, wurde Moreau in aller Stille von Pa« 
is nad) der fpanifhen Graͤnze gebradyt, ſchiffte ſich 
n Eadir ein, und ging nad Mord» Amerika, | 


September ;. daß die franzöfi ———— 


den engliſchen Geſchaͤftstraͤger, Ritter 


daß er bald wieder freigelaſſen ward. Der. 


Ä Vorbereitungen gemacht, um die Krönung: f 





"aan ertieh darauf ı 



























lifche Corps diplomatique in Eutöpa L 
ne, ſo “lange, das brittiſche Miniſterü 


= enthalte, . feinen Miniſtern irgend eine: Kr A 38-2 
ſchaft aufzutragen. Dem gemäß: gingen-d..2 
240 Mann von den fanzoͤſiſchen Truppen i 


ver bei Harburg über. die Elbe, zogen: in 
vor Hamburg, und nahmen. hier in’ einem 


allen feinen Papieren gefangen und ren. 


Paris. Der Preußifhe Hof verwandte:sfic 2 | 


ſehr ernſtlich für ihn, und mit dem gutem4 


dentliche Gefandte (General von Knobelsde 
Preußen nad) Paris zur — 
ſchickt hatte, war durch einen ihm nachgefät 
tier befehlige worden, da, wo Diefer *7* 


F lange zu bleiben, bis man Antwort aus P ris 


In Paris aber wurden. vom Oktober 


mit einem außerordentlidhen Glanze zu — 
mit nichts fehle, was je aͤhnliche Feſtlichkeiten | 
zeichnet und ihnen für Auge und Herz gleid > | 
heilige Weihe gegeben, wurde auch der Pabft eingelaben, 
nach Paris zu fommen, damit Napoleon ‚Die Heilige 





u Salbung und die Kaiferfrone vonipimempfinges‘‘ 


Zugleid hatte Napoleon in dem Schreibenan ven Pabſi 


— zu erkennen gegeben, daß vorzüglid) das große Intereſſe 


der Religion in ihren Konferenzen abgehandelt werden 
ſollte.“ Anfangs wurden die Proteitanten darüber ber 
ſorgt. Allein bald zeigte ih, daß die Erwartungen, 
welche man von Erhöhung Der Feierlichkeie durch die 
Gegenwart des heiligen Vaters gehabt hatte, für die- 
fes Zeitalter falfdy berechnet waren, Daß aber auch ber 
unfromme Muthwille des franzöfifchen Volkes, Den der 
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ft. befürchtet hatte, nicht bis zu perfönlichen Beleidi- 
gen ausſchweife und durch die neue Regierungsform 
zügeln laſſe; vor allem aber, daß die Hoffnungen 
Pabſtes eben fo eitel gewefen waren, als die Bes 
miſſe der Proteitanten. Am feierlichen Krönungsta- 
». zten December fegte Napoleon in der Kirche No» 
Dame erjt ſich felbjt und dann feiner vor ihm knieen⸗ 

Gemalin ofephine eine vom Pabſt eingefegnete 
one auf. „Mitten unter den Ehrenbezeigungen, die 
1 heiligen Vater erwiefen werden, hat Alles gezeigt, - 
; der Kaifer die Würde feiner Krone zu bebaupten 
ß: er opfert nicht der Eitelfeir eines Augenblicks die 
de feiner Nachkommenſchaft auf.’ Der Pabft reis 
wieder ab, ohne irgend etwas für fi oder feine 
(che gewonnen zu haben; und den reformirten Kone 
yrial-Präfidenten verficherte Napoleon, daß er die 
haltung der Gemiffensfreiheit und der Gleichheit ih- _ 
Rechte als eine feiner heiligiten Pflichten anjehe, — 
onſt zeichneten die Krönung noch aus Die Krone Carls 
- Großen, das Scepter Earld des Großen, und das 
hwerdt Carl des Großen, des Kaifers mit in Gold 
Fickten Bienen gefhmüdter Mantel aus Seidenfam- 
evon Amarantenfarbe. Alle Erzbeamten, Minijter, 
:oßbeamten, Senatoren, Staatsräthe, Geſetzgeber, 
ibunen, Oberrichter, Erzbifhöfe, Bifchöfe, alle 
:äfeften und Unterpräfeften der 108 Departements, 
e Kommandanten der 27 Milirärdivifionen, über 
‚ooo Mann kinientruppen, und eine große Menge 
ugieriger Fremden waren in Parıs beifanımen. Sn 
en Theilen der Stadt hatte die Regierung Luſtbar—⸗ 
ten für das Volk, die einige Tage dauerten, Illu⸗ 
nationen und Feuerwerke veranftalter. 
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1804. Spannung Frankreichs mi 
Sranfreichs Fortfchritte zu innerer und äußerer 
Macht erregten indeß allgemeine "und. immer gi 
Aufmtrkfamkeit. Mehrere äußerten Unwillen 
DBeforgniffe wegen des Verfahrens mit dem Hetzege 
son Engbien. Zwar ließ der Kurfuͤrſt von Beder 
feine Empfindungen über das, was auf feinem Be: 
biet durch fremde Truppen gefhehen war, nicht laut 
werden. An eine Verwendung von Seiten ‚Deinen 
ſchen Reichs, von dem er und fein Land ein Teil 
waren, war damals nicht zu denfen. Bei Dden da ⸗ 
maligen DBerhälrniffen in Regensburg ſchwiegen die 
deutſchen Fuͤrſten uͤberhaupt. Allein wie die Mache 
richt. von der Hinrichtung des Herzogs nach WPktird- 
bürg Fam, äuferte der jugendliche Kaifer AleranderL 
feine Empfindungen darüber Öffentlich; : smart 
Hoftrauer angelegt, alle ruſſiſchen Gefandremianaus 
wärtigen Höfen mußten 7 Tage in Traurrfleiderniet- 
ſcheinen, und in Regensburg und Paris wurden d Fam, 
12. Mai Noten uͤberreicht, weldye den lebhaften Schmerz 
des Kaifers und feine. Unruhe bezeugten theils uͤber den 
gewaltthaͤtigen Einbruch in die Staaren einesfouveränen 
Fuͤrſten, theils über die trautige Ausſicht, daß, wenn 
man ſolche offenbare und willführliche Verlegung des 
Voͤlkerrechts als erlaubt anfähe, die Sicherheit und 
Unabhängigkeit der fouveränen Staaten völlig aufge 
hoben wäre. Der Kaifervon Rußland forerte aljo bie 
deutſchen Neichsfürften auf, fidy mir ihm zu vereinigen, 
um die franzoͤſiſche Regierung dahin zur bringen, daß 
fie die Eräftigiten Maaßregeln anwende, um alle Regie 
‚ zungen über die ihnen verurfachte Furcht zu beruhigen, 
und in Europa eine Ordnung der Dinge aufhören zu 
laffen, die alle Sicherheit zeriiöre._ Yin Negensburg 
nahm man die ruffifhe Note gar niche in Ueberlegung 
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hm; und Baden erflärte ausdrücklich den. Wunſch, 
3 die ruffifchen Anträge Peine weitern Folgen haben 
gten, um die Beſorgniß zu befeitigen, es koͤnnte 
Ruhe des deutſchen Reiches, ja vielleicht von ganz : 
ropa dadurch abermals erfchüttere werden. — In 
ıris aber dauerte der Schriftwechfel zwifchen dem 
Tischen Gefchäftsträger Herrn von Qubril und dem 
nz. Minijter Talleyrand fort, und ging bald zu Bit⸗ 
Feiten über, die erſt eine ganzliche diplomatifche Tren« 
ng der beiden Regierungen, und darauf Krieg zur 
ige hatten. Gleich in der erjten Antwort Talley« 
ıd’8 v. 16. Mai hieß es; „Da die deutfchen Fürften 
rieden find; fo hätte der Erſte Konful dem Kaifer 
ı Rußland über einen Punfe nichts zu fagen, der 
fen gar nicht angeht. Wünfcht der Kaifer Krieg z 
zu leere Borwände ? Der Erſte Konful fennt niemand 
“ver Erde, der Frankreich in Furcht fegen Eönntez . 
> da er fih nicht in die Parteien. oder Meinungen 
ßlands miſcht; hat der Kaifer aud) Fein Recht, ſich 
die Parteien Frankreichs zu miſchen. Rußland aber 
chüst und unterhält Komplotjtifter zu Dresden und 
m; Rußland har verfprochen, die in feinem Dienft 
geftellten Emigranten zu entfernen, und nimme fie 


t in Schuß. Und doc), würde man nice damals, 


3: England auf die Ermordung Pauls I. fann, wenn 
an Nachricht gehabt hätte, daß fi) Die Urheber des 
omplots eine Lieue von der Graͤnze befänden , fie zu 
rhaften eifrig gefuche haben?’ Eine ruſſiſche Note 
m 21. Juli entwidelte darauf, „wie Frankreich feie 
‚03 neutrale $änder befest, und auf die Vorſtellungen 
ußlands, das feine Garantie für Die Neutralitaͤt diefer 
nder angeboten, nicht geachtet; wie aller Vorjiellun« 
n ungeadhtet,. hier franzöfifche Truppen die Kuͤſten des 
riatifchen Meeres beſetzt, dort den Hanſeſtaͤdten 
jegsiteuern auferlegt und Dänemark bedroht haben; 
e da der Kaifer die Nachbarftaaten Frankreichs auf 
» Gefahr aufmerffam gemacht, die ihnen drohe. Nie 
t der Kaifer Komploctmacher, in genpnimen 5 
Se 002 Ä 
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aber nie wird er auch, nach Frankreichs Willkuͤr, natura 
liſirte Ruſſen ausliefern oder anderswo anſtellen. In 
dieſem Augenblick aber, da Portugal feine Neutralität 
erfaufen mußte, da Neapel zum Unterhalt der franzo- 
fiichen Truppen auf feinem Boden mit ungebeueren.$o- 
ſten beizutragen gezwungen war, da ganz Italien, jene 

Republiken befonders, welchen man UnabhängigPäit ver- 
ſprochen hatte, da die Schweiz und Holland nur.uls 
franzöfifche Provinzen betrachtet werden koͤnnen, da ein 
Theil des deutſchen Meiches befegt wird, während fran- 
zölifche Abtheilungen in einem andern, mit Werlegung 
des geheiligten Bölkerrechts, Verhaftungen vornepmen— 
in einem folhen Augenblid: wer von beiden, 

oder Frankreich, bedroht Europa’s Sicherheit? wer 
mifche fi) am meiften, nad Willfür, in Die Negierung 
"und innere Polizei der übrigen Staaten? — De Kai- 
fers Wunſch ijt Friede in’ Europa, und Gtleiäkeis 
der Rechte für alle fouveränen Staaten Zudem 
Zwecke verlangt der Kaifer gewiflenhafte Erfüllung der 
eingegangenen Verbindlichfeiten: 1. gemaͤß der geheimen 
. Konvention vom 11. Dftbr ıg01 Räumung. Menpeld 
undð Reſpektirung feiner Neutralität; 2, nady demfelben 
Vertrage in verfrauter Gemeinfchaft mit Rußland bie 
Angelegenheiten Italiens zu ordnen; 3. nach demfelben 
den König von Sardinien zu entfhädigen, und 4 kraft 


















der gemeinſchaftlichen Garantie des Friedens in Deutfd- 


land fogleich den ganzen Norden Deutfchlands räumen 
zu laffen und die Neutralität des deurfchen Reiches zu 
reſpektiren.“ Die Antwort Talleyrands vom 28. Juli 
beſchuldigte dagegen die ruffifche Regierung, die Trak ⸗ 
taten gebrochen zu haben, indem fie Emigranten Schug 
bewillige, ‚und die von beiden Theilen als unabhängig 
anerkannte Republik der Sieben Inſeln mit rujfifchen 
Truppen befegt halte; *) widerlegte übrigens niche, noch 


*) Ueber Corfu hatte man in Paris fehr genaue Nachrich 
ten; wie viel ruſſiſche Schiffe durch die Dardanellen nach jent 
Inſel gegangen, daß fie 4000 Mann geführt, umd daß bir 
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antwortete fie irgend einen wefentlihen Punk. — 
ie letzte ruffifche Note dagegen vom 28. Auguſt erklaͤrte, 
B die Sieben-nfeln-Republif von ruſſiſchen Truppen 
ſetzt worden fei mic förmlider Einwilligung der - 
orte, auf ausdrüdlices Verlangen der Einwohner 
bit, und nad) vorher mit Frankreich ‚genommener 
‚rede. Uebrigens wiederhohlte fie. den Hauptinhale 
er frübern Noten, und erklärte allen weiteren Verkehr 
€ der franzöfifchen Regierung für abgebrochen, — 
ıbril reifte d. 31. Auguſt von Paris ab; Raineval, 
franzoͤſiſche Geſchaͤftstraͤger am ruffifchen Hofe, ver- 
3 Petersburg d. 21. Septbr, und alle diplomatifche 
meinſchaft hörte auf. — 

Eben dahin kam es im Septbr auch zwiſchen 
ankreich und Schweden. Auch Guſtav IV. hatte 
ohlen, wegen des Herzogs von Enghien Hoftrauer 
ulegen, und hatte uͤber die Verletzung des deutſchen 
eitoriums in Paris Beſchwerde fuͤhren laſſen. Dar- 
erfolgte, nach mehreren Spoͤtteleien, d. 14. Auguſt 
Moniteur eine ſehr bittere Antwort, die den jungen, 
antaſtiſchen, leidenſchaftlichen Koͤnig der biederen 
d tapferen Nation, den Franzoſen des Nordens, 
alten Verbuͤndeten nicht ohne politiſchen Zweck ge= 
ruͤberſtellt. Guſtav konnte nicht anders: er rief ſei- 
n Geſandten von Paris ab, und der franzoͤſiſche Ge⸗ 
idte mußte Stockholm verlaffen, Ä Ä 

. Entfernung von Frankreich fchien Annäherung an 
ıgland zur unmittelbaren Folge haben zu-müffen, und 
t der ruflifhen Mote vom 7. Mai träumte man in 
ıdon nur von Df- und Defenfiv- Allianzen gegen 
anfreih. Indeß ging das Jahr zu Ende, ohne daß 
end eine Allianz gefchloffen war, wiewol der Courier» 
chſel zwifchen London und Petersburg lebhaft fort 


je Beſatzung der Sieben Inſeln aus 6000 Ruſſen beftche. 
oniteur vom 5. Auguſt. Aber, hieß es weiter, Rußland ver 
N) aeaeh Srankreich nichts, mit Frankreich Alles, was gerecht ° 
) geoß iſt. 
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dauerte. Auch ſammelte ſich eine ruſſiſche Armee im 
ehmaligen Polen, die Truppenzahl auf den Sieben In- 
ſeln mehrte ſich, und alle Verſuche Frankreichs, Eng- 
lands Verhaͤltniſſe mit Aegypten und Elfi Bei, befün- 
ders aber Rußlands Abfichten ‚auf die Türfei in. Kom 
ftantinopel verdächtig zu machen, gelangen nicht: wie 
in Petersburg der Chef der franzöfiihen Megierung 
fortdauernd Bonaparte hieß, fo erfannte man auch im 
Divan den franzöfifchen Kaifertitel nicht an, und der 
franzöfifhe Geſandte, General ‘Brüne, verließ im 
Deebr Konftantinopel. | 








Rußland im Innern unter Alexander J. 1801 — 
1804. 


Wie die neue Organifation des franzöfifchen Rei⸗ 
ches zu den großen Weltbegebenheiten gehöre, fo muß 
darunter auch gefegt werden die neue Geſtalt, welche 
Alerander I.’ der innern Verwaltung, der Kultur und 
dem Handel Rußlands zu geben redlih bemuͤht wat, 
wenn fhon die Verwicdelung Rußlands in Die AUngele 
genheiten des ſuͤdweſtlichen Europa’s in Den folgenden 
Jahren die ausbildende Vollendung aufgehalten zu ha- 
ben ſcheint. Alexander wollte leichtfinnig -Feinen Krieg : 
er hatte mit Frankreich. Frieden gefchloffen, hatte den 
Handelsvertrag von 1787 auf 5 Jahre 1802 erneuert; 
aber darum mollte er nicht Kampf mir England, und 
wiewol er fich gemeinfame Anordnung der-Angelegen- 
beiten Italiens und Deurfchlands mit Frankreich be 
dungen hatte, war eben fo wenig diktatorifches Anfe- 
hen in Europa fein Wunſch. Sein großes Reich fchien 
ihm groß genug; und zur Entwidelung der großen, 
zum Theil noch fchlummernden Kräfte bei feinen Voͤl⸗ 
fern durch weiſe Einrichtungen im Innern mitzumür 
‚Een, dem Geſetze mehr Achtung gegen die Willkuͤr der 
Großen zu verfchaffen, und felbjt dem Mißbrauche der 
Autofratie, wo möglich, hemmende Formen entgegen | 

zujtellen, war, wonach der junge Regent mie Gläd 
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ebfe, und was ihm die Liebe feiner Unterthanen und 
gemeine Verehrung zu fihern fhien. Bi 

Gleich wenige Tage nad) feinem Regierungsan⸗ 
tt, d. 14. April 1801, hob er die geheime Inquifitie 
8: Kanzelei, oder, unter welchem milderen Namen 
ıtharina fie feit 1762 hatte fortdauern laſſen, Die ge» 
ime Expedition auf; er errichtete ein unveraͤnderliches 
onſeil vorläufigen Unterſuchung aller in Reichsan⸗ 
legenheiten zu erlaffenden Verordnungen; er jtellte 
n von Peter dem Großen eingefegten birigirenden 
enat wieder her, und gab ihmeine neue Organifation. 
o2 den 20. Septbr, durdy melde ihm das Recht, 
ven Eaiferliche Ufafen Vorftellungen zu machen, felbit 
afen ergeben zu laſſen mit Eaiferlicher Vollmacht, be» 
ame zugeſichert ward. Jeder Zweig der Verwaltung 
tele einen befondern Minifter, und darunter waren 
»i ganz neue Minijterien: des Innern, und des oͤf⸗ 
elihen Unterrichts und der Volksaufklaͤrung; die 
acht der General- Gouverneurs ward wohlthätig be= 
raͤnkt durch Minifter und Senat, es ward ihnen un« 
jagt, fid) in den Gang der gerichtlichen Ordnung zu 
‚hen; und um verfländige Rechtspflege allgemein 
suführen, ward die unter Katharina errichtete Ge» 
gebungs- Kommiffion in neue Thaͤtigkeit gefegt, und 
nit eine MRechtsfchule verbunden. Um das ganze 
ich leichter überfehen zu koͤnnen, doch ohne zu große 
bäufung von Beamten, ward es im Ganzen nad) 

von Katharina angefangenen, nachher von Pauf 
der abgeänderten Eintheilung, mit Einfchluß des 
erworbenen Grufiens (1801), in zı Gouver- 
jents getheilt 1803. — Freier geiftiger Verkehr 
e wieder auf: lautete auch das Cenſuredikt von 1804 
Ganzen firenge, Aleranders eigene Siberalitär em- 
ol liberale Auslegung und Ynmendung. Größere 
rungen mußte _bervorbringen die Erneuerung und 
egung von Univerfitäten (in Moskau, Wilna und 
rpat, in Petersburg, Kafan und Charkow), und 
freilich wichtiger war, von Pfarrſchulen, Kreis⸗ 


yon da 1805 wieder ab, und Famen 1806 wieder in 


—— 

ſchulen und Gouvernementsſchulen; Für jest mußte man 
Auslaͤnder zu Lehrern berufen, aber ‚man dachte auch 
gleich darauf, Eingeborne, die man ins Ausland Ihid- 
fe, zu Sehrern zu bilden. Die Akademie der Willen 
ſchaften in Petersburg erhielt Verdoppelung ihres Fonds. 
" Eine Weltumſeglung ward Unternontmen , "Vie ef 
welche Ruffen wagten: fie nahmen 1803 den Weg weſ⸗ 
waͤrts um das Kap Horn herum, die ſuͤdlichſte Spise 
don Amerika, erreichten 1804 nad) heftigen Stürmen 
Japan, wohin fie befonders beſtimmt waren, fegelten 











Petersburg an.  (Krufenftern, Raͤſanow, "Tilefins, 
Sangsdorf.) ine zweite Reife zu Sande nach China, 
die zwar auch vorzualic in Handelsabſichten unternom⸗ 
men ward, an der aber auch Öelehrte Antheil nahmen, 
erreichte ihr Ziel nicht: der ruffiiche Gefandee, Gef 
Golowfin, ward von den Chinefen zuruͤckgewieſen 
1805. — Handel und Induftrie wurden ermuntert: 
beſonders fchnell blühere Od e ſſa am fhwarzen Meere 
auf; ſchon 1803 ward der dortige Hafen zahlreich von 
Öfterreichifchen, franzoͤſiſchen, englifhen, fpanifchen 
Schiffen beſucht, der Einfuhrzoll war gering, und meh · 
rere Naturprodukte, beſonders Korn’ und Holz, fand 
man bier in großem Votrath: der Handel in der Oſtſee 
war fehr lebhaft; und auf Befehl des Kaifers mußte 
der Kommerz» Minifter von 1802 an die bisher geheim- 
gehaltenen $ifteh über Ausfuhr und Einfuhr jährlich -be- 
Fanne machen. — Eingreifender aber als alles anbere 
mußte würfen das gefeslich veränderte Verhältniß der 
Bauern und Seibeigenen. Zwiſchen beiden war bisher 
eben Fein Unterſchied geweſen. Durch einen Ufas vom 
4. März 1803 ſchuf Alerander erſt einen freien Bauern 
ſtand in Rußland, indem er jedem Eigenthümer erlaub · 
fe, freigelaffenen $eibeigenen als freien Aderbauern 
Aecker ald Eigenehum zu verfaufen oder auf andere 
Bedingungen, aber als Eigenthum zu übergeben; 'de- 
gegen dem Gutsherrn vorfchrieb, daß er den Baier 
nicht anders wegweifen Fönne, als nach einem vom 











jauerngericht gefällten, und vom Kirchfpielgericht 
tätigen Urtheil. Cine befondere Rüdfiche verdiente 


e gefeglofe Willfür, mit welcher die Gursbefiger in ' 


»fland ihre feibeigenen mißhandelten. Durch die Vers 
dnung 1804 den 3. März wurden wenigſtens die de» 
nfeitigen Verpflichtungen und Dienſte geſetzlich be— 
immt. — Endlich erhielt auch die beträchtliche An« 
ihl Juden in Rußland, Die bis jege, vorzüglich in 
m’ deutfchen Provinzen, nur eine / ungewiſſe Eriſtenz 
habt hatte, den Schu der Geſetze, und ward, wie— 
ol mit einigen Einſchraͤnkungen, in die Reihe der übrie 
n ruſſiſchen Unterthanen geſtellt. 


804. Mai. Pitt wieder Miniſter. Sie: Krieg 


Englands mit Spanien.. Unterhandlungen 


mit Rußland, Schweden, Defterreich u. 


Preußen. Napoleons FTriedensantrag v. 


2. San. 1805 zurücgemiefen. 


Pitt hatte im J. 1801 das Minifterium verlafe - 


— 


n, weil Kabinet und Kaufmannſchaft, feinen Anſich⸗ 


n entgegen, vom Frieden Erleichterung für das fand 


nd erhöheten Handelsgewinn hofften. Der Sriede 


ard 1802 geſchloſſen: aber bei der ſtrengen Handele» 
yerre, die Frankreich gegen alle englifhen Produkte 


———— fortdauern ließ und zum Theil ſogar ſchaͤrf⸗ 


>, fab fih der Kaufmann in feinen Erwartungen ge⸗ 


äufcht, erkannte, daß ein ſolcher Friede feinem Han⸗ 
elsgewinn verderblicher ſei als ein offener Krieg; und 


ald fand das Kabinet auch andere Gründe der Unzus 


riedenheit; 1803 brach der Krieg aufs.neue aus. Ude 
ington, ver erſte Minifter Englands, war ein ehrli« 
her Mann, der es gut mit feinem Sande meinte, und 
ie Kräfte deſſelben nicht auf das aͤußerſte anjtrengen 
sollte ;.:man meinte wenigſtens, es koͤnne mehr gefche- 
eh’; und wiewol die Furcht vor einer Landung abnahm, 
—* mußten alle Anſtalten getroffen werden, um et— 


vaige Verſuche abwehrem zu Fönnen, und was das 


x 
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Volk in England verlangte, es müffe die framzoͤſiſche 
Flotille unmittelbar. angegriffen und. außer Stand. ges 
fetzt werden, irgend etwas gegen bie brittiſchen Juſeln 
unternehmen zu koͤnnen. Man kannte Pitts umſeſ 
ſenden Scharfblick und die Energie feines‘ politiſchen 
Charakters; man mußte fi nach. ihm zuruͤckſehnen. 
Aodingtons Majoritaͤt im Parlamente nahm ab 35 

im Oberhauſe ward er uͤberſtimmt: da gab er Digi 


Pit 







feine Entlaffung, und den 14. Mai übernahm 
wieder das Miniſterium der Schagfammer. 
war man mit den übrigen Ernennungen wenig zuſtie 
den; mehrere Mitglieder der Addingtonſchen Admini- 
firation waren geblieben; ' weder For noch Grenville, 
mit Pitt in der Oppofition für eine Sache fireitend, 
> waren aufgenommen; auch nichts gethan, um den mit 
feinem Vater gefpannten Prinzen von Wales der Ke- 
gierung zu nähern, Daher erhob fid gegen Pitt ame 
fangs, eine furchtbare Oppofition, und er hatte ei-⸗ 
nen Kampf zu beflehen, der olle feine Klugheit. und“ 
Kraft in Anſpruch nahm, die ihm endlich Doch Die Ma- 
joritaͤt der Stimmen gewann und fiherte. Beſonders 
Iebhaft war der Kampf gegen die fühne Bill, die all- 
gemeine Landesbewaffnung, die zwar tauge, dem geoßen 
Haufen in einer gewiſſen enthuſiaſtiſchen Stimmung zu 
erhalten, ſich aber immer mehr als eine eitele Spielerei 
erweiſe, aufzuheben; au die Miliz zu vermindern; 
dagegen theils aus jenen Volontärs und den Milijen, 
theils durdy Rekrutiren die  tinientruppen umd ihre Re⸗ 
 ferveforps zu vermehren. Denn murden nad) dieſem 
Vorſchlage die jtehenden Föniglidyen Truppen vermehrt; 
fo Eonnte der Regent fie ebenfowol gegen das Aus— 
land gebrauchen als gegen die Freiheit des eigenen Vol- 
kes, und die ganze Staatsform kam in Gefahr, in 
dem fie fih immer mehr von der Republif entfernte, ei- 
ner militärifchen fi zu nähern. Man nannte daher 
die Bill konſtitutionswidrig, unterdrüdend; Frank 
reichs militärifche Regierung möge zur Lehre und WBar- 
nung dienen!. Dennod ging endlich die Bill durch; 
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olgenden Vorfchläge gemannen-fchneller die Billi« 
der Mojoritätz und Pitt ſtand da „ein wieder 
ıdener und erfrifchter Rieſe,“ mit größerer Macht, 
e einem englifchen Minifter zu Gebote ſtand, ſorg · 
rig fuͤr Landesvertheidigung, und unterſtuͤtzte jeden 
1, Dig franzöfifhien Boͤte gänzlich) zu vernichten. _ 
Inders große Wuͤrkung verſprach nıan fid) von. einer 
Koffers etwa 2 Tonnen fchwer, an beiden En- 
Feilfürmig zugefpißt,. und die mit Pulver und Blei 
fülle, gerade nur mit der meergrün angeftrihenn 
fläche über dem Waller ſchwammen, und fobad 
yarin befindliches Lihrmwerf abgelaufen mar, ſich ent- 
yeten und zerfprangen., Mit mehreren foldyer Kofs 
näherte fih $ord Keith den 2. Oktbr der franzyöfi« 
ı Slotille im Hafen von Boulogne; allein der Plan 
Angriffs war verrathen, die franzdfiihen Schiffe 
n weit von einander, die Koffers gingen. zwifchen - . 
n Durch hinter die Linie ans Ufer, wo 9 zerfpran- 
ohne Schaden zu thun; 2 zündeten gar nicht, und 
Koffer, ver auf dem Waller zerfprang, that nur 
ingen Schaden. Eben fo wenig wear der Schaden, 
Calais und Das davor gelegene Fort Rouge durch 
en ähnlichen Verſuch den 9. Decbr litten, bedeu⸗ 
Indeß erwartete Pitt auch hiervon nicht die Beſie⸗ 
ng des Feindes und die dauernde Sicherung Eng- 
ds: gleich) von Anfang an befchäftigte ihn ein grö- 
er Pan. Rußlands Abneigung von Franfreid 
Ite benugt werden; der König von Schweden war 
er Allianz mir England im Allgemeinen nicht entge- 
15 Oeſterreich hiele fich beidem Entihädigungswerf in 
eutſchland für zuruͤckgeſetzt, und ſchien die vermein« -⸗ 
Anmaaßungen Frankreichs nicht laͤnger ertragen 
wollen: und am preußiſchen Hofe wurden me 
tens Verfuche gemacht, ihn für Englands Ab⸗ 
hen zu gewinnen. Couriere gingen hin und ber, \ 
arden abe mitunter auch aufgefangen, fo daß Tranf- 
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reich nicht ohne Nachricht. blieb von dena oooMai 
die Schweden gegen 48 Millionen: sior, * x 
le, worauf aber England nur 16 ‚Milior n.gei | 
habe; von den rbietungen, die Kufland 6 


zu thun won. England aufgefodert wurde, un m.£ 





























fterreich zu einer deutlichen - Erklärung 
Die-Berbindung Englands mit: Petersburg‘ und 
ward zu Ende des Jahre 1804, vorzüglidy" 3 
fang 1805, immer enger und inniger.. Die fr 
fiihe Regiernng (dien indeß die geheimen N: 
lungen der mit England in immer genauere? 
dung) fretenden Mächte des. feiten Landes nie 
een zu wollen, Die Diplomatifchen Formen. x 
hend forderte der Kaiſer Napoleon‘, nicht — 
nach feiner Krönung, in der Sprache des —9*Ôr 
großen Mannes, wie 1797 den Erzherzog‘ 

1799 den König. von England, fo jest a a 
den. legrern zum Frieden auf: „Mein Herr. Brude 
Friede ift der Wunfch meines Herzens; weiſen E 
Majeſtaͤt das Glüf nit von fih, der W 
Frieden zu geben. Was wollen Sie vom. 
noch offen? Einige Landmaͤchte zu De 
veite Sand wird ruhig bleiben: eine Koalition 
das Uebergewicht Franfreihe und feine Größe - auf 
dem’ veiten Sande nur vermehren.“ . Die —*— 
Englands vom 14: San. erklaͤrte: „man, köonne * 


die gemachten Eröffnungen nicht „näher eingehen, 

vor man nicht den Landmaͤchten Darüber Mike 

gemacht habe, mit melden man in. vertrauli 
Verhaͤltniſſen ſtehe, namentlidy dem Kaifer von 
land, welder die flärfiten Beweiſe von feiner: leh 
haften Theilnahme an allem, mas die Sicherheit 
und Unabbängigfeit Europa’s betrifft, gegebem = 








Damit war die Korrefpondenz abgebrochen. 

reich fchriet indeß in Verfolgung feiner Plone ruhig 
und Eonfolidirte fi) immer mehr im Innern; Doc) 
auch Pitt nichts unbenutzt, und gewann — Feld, 
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n großen Plan gegen die franzöflfche Uebermacht zu | 


verfen und ins Werk zu fesen. Ri 

Auch die bisherigen Verhältniffe mit Spanien 
ite Pitt nicht weiter fortdauern laffen. Spanien 
a zwar nicht Öffentlich und unmittelbar Theil an 
Kriege gegen England: allein man wußte, daß 
anien: nad) einer geheimen Konvention Subfidien 
Frankreich zahle, daß es franzöfifche Ruͤſtungen in 


rol dulde, und in anderen Häfen ſelbſt Schiffe ruͤſte; 


die ſpaniſchen Schiffe, die man ungeflört einlaufen 


„brachten Produkte und Schäge für Frankreich. 
ington, fcheint es, hatte Spaniens geſchont in der. 


mung, es vielleicht durdy Großmuth für England 
yewinnen; und bäfte der Hof zu Madrid Freiheit 
‚be, mit Sicherheit den Schritt hun zu fönnen, *) 


*) Spanien war zwar durch den Traftat zu St. Iidefonſo 


19. Auguſt 1796 verbunden, im Fall eines Kıteges 15 


nfdiffe und 24 000 Mann Landtruppen an Fraukceich -_ 


ı, und wenn etwa dies Kontingent nicht zureichend grfuns 
würde, feine ganze Lande und Seemacht zu Franfreids 
‚ofitton zu ftellen. Spanien war indeß 1803 mentg geneigt 
fen, diefe Bedingungen zu erfüllen, -fo daß fogar eine franı 


he Armee unter General Augereau fih bei Bayonne vers - 


neite, die Spanien und Portugalldrohete, bis beive Staa: | 


un Ende des Jahres durch Subfidien die fogenannte Neu—⸗ 
tät erfauften. — Die Abneigung Spaniens insbefondere 


gereizt ‚oder verftärkt worden, dadurch daß Franfreih in 


Stille das 1796 von Spanien ihm atgetretene Zouifiana 


d. 30. April um 6o Millionen Franfen oder 11,250,000- 


ars an die Nordamerikaniſchen Freiſtaaten verkauft hatte. 
Nordamerikanern konnte nicht leicht etwas gelegener fein 
er Gewinn eines Landftriches, der ihnen die Mündungen 


Deiffifippt gab, und dadurch ihrem Handel am Ohio und . 


t der Aleghennen freie Fahre öffnete, und der im Befiß 


ranzofen ihnen mit der Zeit nicht geringe Gefahr drohete. 


um diefe Beforgniß zu entfernen, Nordamerika von der 


indung mit England abzuziehen und ſich zu gewinnen, auch 


um Geld zu befommen, fcheint Napoleon den Verkauf fo ° 


euniget zu haben. Spanien dagegen erhielt dadurch für 
amerikaniſchen Beſitzungen einen hoͤchſt gefährlichen Nach: 
. Louiſiana ſchloß fih den alten Befigungen ‚der Freiſtaa⸗ 


⸗* 


at 

















Addingtons Hoffnungen wären. wohl erfuͤllt worde 
Dod Pitt erfannte, daß es dahin nicht kommen wuͤ 
und da auf das Verlangen des englifhen Gefchäftträ 
gers in Madrid: die Ruͤſtungen einzuftellen, und 
mit Frankreich gefchloffene Konvention mitzucheilen; 
ausmweichend geantwortet wurde; ſandte man-im Ge 
heimen Befehl an die Anführer der Kriegsfchiffer 7A 
ſpaniſchen mit Schägen beladenen Schiffe anzuhal m 
Am 5 Dfrober begegnete Kapitain Moore mit. 4 Frege 
ten unweit Eadir einer von la Plata kommenden 73 
Fadre von 4 Kriegsfchiffen. Da der ſpaniſche Beſch 
haber ſich zu ergeben weigerte, griff Moore an: 4 
gluͤcklicherweiſe fing ein ſpaniſches Schiff Feuer und e 
mit 300 Menſchen auf; die Drei andern wurden genioms 
men und nad) englifchen Häfen gebracyt, wo die A— 
‚gierung das Geld und die Kofibarfeiten im Verwah⸗ 
rung nahm, als Unterpfand für die Summiny 
. Spanien fo geheimnißvoll nad) Franfreich fendez dee 
geheim vorbereitete Angriff aber follte Erwiederung fei 
für die geheime Unterjtügung des Feindes. — Gobk 
gann der Krieg mit Spanien ohne Kriegserflärung; und 
in England mar. die Nation wohl Damit zufrieden, 
weil man nun ungeflörten Handel in das fpanifche Ame« 


ten unmittelbar an; all der Fleiß im Feldbau, all die Betrieb: 
famkeit in Fabriken und Kandel, ließ ſich für Spanien fuͤrch 
. ten, werde in Kurzem auf das ſchoͤne Küftenland ven ieh 
leicht gooo Au. M. übergehen; Florida war ganz eg 
ten von den übrigen fpanifchen Befigungen; Merico lag offen 
da, mit allen. Keimen innerer Unzufriedenheit" entgegenharren) 
einem freundjich winfenden Sonnenſtrahl politifcher Freiheit, um 
fi loszuminden von der erftickenden Goldgier Spaniens. — 
Der fpanifche Gefandte mujte daher auch dem Kongreffe in 
Mafhington erflären : Louifiana gehörenoch gar nicht an Frank 
reich, indem Frankreich feinerfelis die im Traktate zu Sidefenis 
übernommenen Verpflichtungen nicht erfüllt Häbe. Allein man 
mußte der Gewalt weichen, und gefchehen laflen, was zu him 
dern nicht ın Spaniens Macht ftand. Daß aber Spanien un 
ter dieſen Umftänden nicht freundlid) gegen Frankreich geftimm! 
fein Fonnte, ergiebt fih wohl. | 
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; hoffen konnte, ‚und reichlicheren Abſatz der ſchotti⸗ 
n Muſſeline, der iriſchen Leinwand und des engli -⸗ 
n Tuches. — Spanien aber war durch allgemei- 
Kornmangel, durdy das gelbe Fieber in Süden, 
ch Volksauffiand gegen die Militaͤraushebung im 
den in einer fo jammervollen Sage, daß die Regierung 
er den Schimpf und Verluſt ertragen, ‘als durch 
eg alles Lledrige, was es noch) aus Amerifa erwar- 
Fonnte, aufs Spiel gefegt hätte. Daher der fpani» 
Gefandte in tondon noch d. 22. Decbr Ausgleis 
ig der bejtehenden Mishelligfeiten anbot, nachdem 
n d. 12. Dechr in Madrite an Großbritannien ver. 
eg förmlidy erfläre worden war, Frankreich hatte 
s gefrieben, ym, da es nicht weiter Geld von Spa« 
: erwarten Fonnte, alle Kriegsmiftel Spaniens in 
chlag nehmen und für eigene Zewcke nun weiter ber. 
en zu koͤnnen. er | 


l 


>55, März — Juli. Napoleon König von 
Stalin. Genua, Parma, Piacenza 
und Guaſtalla mit Frankreich vereinis 
get. Piombino und Lucca franzöfifche 
£ehen. ZN es 


Die fo fchnell nach einander, ohne alle 
ickſicht auf Rußland, in Italien erfolgten Ver 
yerungen veranlaßten das letztere, an Die gehei- 
Konvention von 1807 zu erinnern, worin eine 
neinſame Megulirung der italienifchen Angelegen- 
ten feſtgeſetzt war. Seitdem der erfie Konfuf 
n Frankreich als Präfivent auch an der Spitze der 
‚lienifchen, vormals cisalpinifchen, Mepublif jtand, 
tte ſich vieles verändert, und je fefter feine Mache 
Frankreich ward, deſto mehr mußte auch fein Anfehn 
Italien zunehmen, ne | | 

um: war er.in Frankreich zum Kalfer gekroͤnt; 


$ J 
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ſo verfammelte er eine Deputation der italieniſche R 
publif den 30. Dechr'1g04, um einen. Plan zue'derm 
tiven. Organifation ihres Staates zu entw fen, für 
- welchen er empfahl: Koncentration - der bhoͤchſte 
walt, und Perperuität derſelben. Deflerreich 7 weit: 
ſah was da Fommen follte, machte Vorſtellungen Be 
bald verfündigte eine Mailänditche Zeitung’: Das Deu 
Deiterreih, eben fo weile ald gerecht , erblick 
Kaiſers Abfichten einen Beweis von MNifigung m | 
eine Garantie für die Sicherheit andere 
Staaten, fo wie für den allgemeinen Frieden 
d. 17. März ward Napoleon in Paris zum.ert | 
König von Italien proflamirt.- „Keine — 
‚ Provinz, antwortete Napoleon, wird Unſerem Re 
einverleibt werden; aber die Geſetze der batandich 
Mepublif, die Mediations -Afte ver ı9 Gchmeijer-. 
Kantons, und das- gegenwärtige Statur. des Italien 
ſchen Königreichs werden beſtaͤndig unter dem 
Unferer Krone bleiben.“ Doch wurd veftgefeue: 
dem Augenblick, wo die fremden Truppen den ieh 
tänifhen Staat, die ionifchen Inſeln und bie.Ynfe 
Malta geräumt haben, übergiebt Napoleon die erblidhe 
italieniſche Krone einem: feiner ehelichen. oder adopkirten 
Söhne; und von dieſem Zeitpunfte an darf die italieniſch⸗ 
Krone nie wieder mit der franzöfifchen Krone aufdemfelben 
Haupte vereiniger fein, und die Könige Italiens muſ⸗ 
fen im Königreiche 'refidiren. ‚Napoleon »fannleinen 



























Vizefünig ernennen. — Im Uebrigen wutde das 
Königreich ganz nach franzöfifchem Muſter gebuder 
hatte Groß-Offiziere, einen Staatsrath, ein Corps ie- 
gislatif ohne Tribunen, Wahlfollegien, die unter ei» 
nem Föniglichen Präfidenten fih verfammein ,- wann 
und two der König befieble, und fich beraten über Das 
was ihnen vorgelegte wird, einen Orden der ei 
Krone, : und das auf Mapoleons Befehl ju St 
gebrachte bürgerliche Geſetzbuch, Code Nap 
das ſeit 1804 in Frankreich galt, follte, ‚ins. Zrlien 
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: und Safeinifche überfegt, vom 1. Januar 1806 an 
h im Königreich, Italien das einzig gültige Geſetzbuch 
.. — NMaopoleon reiſte darauf mit feiner Gemalin 
h Italien, wo er d. 26 Mai) in Mailand. feierlich 
;önt ward; und d. 7. Juni feinen Stieffohpn Fugen 
‚aubarnois, den er adoptirt hatte, zum Vize-⸗ 
ig von Italien ernannte, aber mit großen 
iſchraͤnkungen, fo daß die kaiſerliche Vollgewalt al⸗ 
halben mit aͤngſtlicher Eiferſucht uͤberreichte. 
fe Feierlichkeit ſchloß Napoleon mit einer Rede, 
in er verſprach: die Erziehung ſolle in Italien nach 
em Plane (d. h. militaͤriſch) eingerichtet werden; 
befonvders dringend empfahl, fid davon zu über 
en, daß. die Stärke der Waffen die Haupt 
3e.der Staaten ſei. „Es iſt endlich Zeit, daß 
Jugend, welche in dem Müßiggange der großen 
idte lebe, aufböre, fid vor den Mühfeligkeiren 
Gefahren des Krieges zu fuͤrchten, und ſich fähig 
be, ihrem Varerlande Achtung zu gewinnen, wenn 
vill, Daß es achtungswuͤrdig ſei.“ | 
Piombino mar durd den Vertrag von Florenz 
J. 1801 der franzdfifhen Regierung zur Dispofie 
ı überlaffen worden. Der Kaifer, härte das Füriten- 
m mit. dem franzöfifchen Reiche vereinigen. können; 
in „da er jeden Schein vermeiden wollte, als fuche 
ein Gebiet zu erweitern ‚ übergab er es ale franzd- 
ve6.Lehen feiner Schweſter Elifa und deren männ« 
er Nachkommenſchaft (fie war mit dem Prinzen 
cciohi verheirathet) zum erblihen Eigenthum. 
ch kann ein Fürji von Piombino nur. folgen, wenn 
om Kaifer der Sranzofen die Inveſtitur erhalten 


* Die Krönung hatte den 23. Mat fein follen: Paris 


alle Hauprftädte des Kaiſerreiches hatten diefen Tag fefle 


gefeiert: aber „England hatte ein Paar Spione nach Mats 
geſchickt, die indeß ſchnell verhaftet wurden,“ fo fagt der 
niteur. Gerüchte hatten von einer Verfhwätung, die am 

aungstage ausbrechen follte, „adgefhmadte Mährchen“ vers 
tet, 


uͤſch W. 9. 4 A. | Ppp 
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hat; bei Empfang derfelben ſchwoͤrt er dem Kaifer 

Gehorfam und Treue, und verſpricht, ſtets bei 
allen Gelegenheiten die Pflichten eines guten und ge 
freuen Unterfbanen zu erfüllen. - 

Auch die Republif $ucoa bat um franzoͤſiſchen 
Schutz, und Napoleon gab ihr im Juni eine mue 
Konititution, und feinen Schwager Baccioch i jun 
erblihen Fürften, dem als Zeichen des Faiferlicen 

Schutzes bei der Einfegung vom franzöfifchen Ge 
fandten ein Degen überreicht ward. Diefe Ceremönie 
follte bei jedem Regierungswechfelerneuert werden, auch 
Fein Fuͤrſt und Feine Fürftin von Piombino fi ohne 
kaiſerliche Einwilligung vermaͤlen dürfen. 

Doc uͤberraſchender als Alles, was fo ſchnell hin- 
fer einander bier in Italien geſchah, war der Beſchluß des 
genuefifchen Senats vom 25. Mai: Der ganzeligu- 
rifhe Staat folleinen integrirenden Theil des frangd» 
fiichen Reiches ausmachen. Den 4. Juni trugen genulfie 
ſche Deputirte diefen Wunfch Dem Kaifer in Mailand vor; 

| und er.erfüllte ihn. Und ſchon den 9. Juni erfdhien 

ein Konjtitutionsdefret, welches das gemuefifche Gebiet 

im 3 Departements theilte, eine 28ſte Militärdivifion 
ordnete, und Genua zum Freihafen erflärte. Frank. 

reich gewann dadurch Verjtärfung feiner Seemacht, be- 
fonders durch Die 20,000 genuefifhen Marrofen, und 
umfaffenderen Einfluß auf das mittelländifhe Meer. 
In wie fern aber diefer Gewinn fo groß war, Daß man 
darüber mit feierlichen Verfprechungen, die wenige Wo- 
chen vorher öffentlich gegeben waren, in MWiderfprud 
zu fommen nicht achtete, das zu durchſchauen verntögen 
wir nicht. | 
Hiernach fiel es indeß weniger auf, dag Parma, 
Piacenza und Öuaftalla, die nach einer offizied- 
len Erklärung im Sommer 1803 nicht reünire waren 
und nicht reünirt. werden follten, durch ein Faiferliches 
Dekret vom zı. Juli fürmlih mit dem franzöfifcen 
Meiche vereiniget wurden, 
Nur zwei Staaten des nörblichen Italiens recteter 
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ı Schein von Selbſtſtaͤndigkeit: die Eleine Repu⸗ 
Marino durd) ihre Unwichtigkeie, und das Koͤ⸗ 
eih Errurien. Man wünfdte es ſchon damals 
dem Königreiche Italien zu vereinigen; es fcheint, 
Willensvejtigkeit der Königin erhielt ihr noch einige 

die Regierung, wiewol alle Kraft des Staats dem 
len des franzoͤſiſchen Kaiſers geopfert werden mußte, 

Die leidenfchaftlidie Königin von Meapel wäre 
ihren geheimen Neigungen gefolgt, und’ hätte fich 
an England angefchloffen, wenn niche die bewaff- 
n Hüter aus Frankreich fo zahlreich und fo ſtreng 
ande Wache gehalten. Wo man im Geheimen 
nglifche Flotte im Mittelmeere unterſtuͤtzen konnte, 
‚ah es dennod). ee 

Holland behielt nad) der neuen Konftiturion vom 
März, die durch die wichtigſten und unwiderſteh-⸗ 
ten Beweggründe nothwendig ward, noch den Na« 

batavıfhe Republif, aber mit größerer 

centration der Macht: ein Mathe - Penfiondr 
himmelpenninf) und 19 Repräfentanten der hoöllän- 
en Staaten haften, jener die erefurive, und dieſe 
egislative Gewalt, Und um dem Ertrem zuvorzu⸗ 
men, daß-die batavifche Marion ihre politiſche Exi- 
‚ unter den Völfern verliere, mußte. man der Noth- 
Digkeit nachgeben, durch Anlehen und Vermögens» 
er so Millionen Gulden zufammenbringen, und 
eich allen Handel, allen Briefmechfel mit England 
den härteiten Geld⸗, ja Eörperlichen Strafen ſich 
ieten laffen. Dennoch fchien es dem KRarhs-Pen« 
är leichte möglich, daß große Ereigniffe alle unfere 
trengungen fruchtlo8 madyen, meine Arbeit verei« 
‚, und unfer Loos entfcheiden, 


5. Dritte Koalitioh Englands, Rußlands, 
Oeſterreichs, Schwedens und Neapels 
‚gegen Frankreid). a | 
Durch die Machtvergrößerung Napoleons in Ita⸗ 
war Rußland beleidiger, und —— uhmittel« 
Re pp 2 


I) 
’ 


, 1 | 
bar an feinen Graͤnzen bedroht, daß kaum noch icim 
Wahl blieb, und man erfannte, man muͤſſe jegt , wenn 
man es je wolle, der Uebermacht Frankreichs kraͤftig ſich 
entgegenſtellen. — Und in England war man noch a 
keinem Jahre fo in ängitlicher Beſorgniß gemefem.als 
in diefem, daß man alfo auch von hier Alles aufbot, um 
einen großen Bund der euroßäifhen Mächte gegen 
Sranfreic zu Stande zu bringen, ber den Feind nöthig 
te, Kraft und Aufmerkſamkeit anders wohin zu menden. 
Zwar war auch der Verluft des Küftenfirichs und des 
Hafens von Genua den Engländern nicht lieb; allein 
was Angſt und Schreden erregte, war, daß Die große 
Anzahl englifcher Kriegsihiffe (man rechnete an 900) 
doch nicht hinreiche, die feindlihen Häfen bfofire zu 
halten, das Auslaufen ber franzöfifhen Flotten zu Hin- 
dern, und die Kolonien und den Sieg im Treffendem | 
brittifchen Leoparden gegen jeden Zweifel und jede Ber 
ſorgniß zufihern. Den 11. Januar war eine Flotte won 
Wochefort ausgelaufen, hatte ungehindert Die meitinbie 
ſchen Gewaͤſſer erreicht, und im Februar und März eine 
englifche Inſel nach. der andern (Dominique, Mevis, 
Ser, Chriſtoph, Montferrat) geplündert, alle Schiffe 
dort verbrannt oder forfgeführe, und auf Guadeloupe, 
Martinique und Set. Domingo (mo General Serrand 
ſich noch in dem ehemals fpanifhen Antheil der Inſel 
gegen Deffalines, den neuen Kaifer von Haiti, mühfe 
lig behauptete) Mannfchaft und Waffen, Munirivon und 
Lebensmittel ans Sand gefest. Es mar durch diefe Er- 
pedition dem englifchen Handel ein bedeutender Schaden 
zugefügt worden, fo daß aud) Die weitindifhen Produkte 
im Preife fliegen; Doch wurde der zu Paris entworfene 
Plan bei weitem nicht ganz ausgeführt. Die Node 
forter Esfadre erwartete nichts ſicherer, als daß ihr bald | 
eine zweite franzöfifche zahlreichere Flotte folgen werde 
Allein die Toufoner- Flotte. von ır $inien- und 13 Eli» 
neren Kriegefchiffen, unter Admiral Billeneuve, lief er 
d. 30 März aus, als die Rocheforter Esfadre, Die ohne 
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Unterſtuͤtzung von der wachfenden Menge nachgeſchick⸗ 
englifcher Scyiffe bie größte Öefahr für ſich fürchten 
ice, bereits auf dem Ruͤckwege war. Vor Cadix 
d Willeneuve noch durch ein franzöfifches und 6 fpa« 
ve Sinienfchiffe verftärfe, und fegelte d. ıo. April 
falls nach Weſtindien. Das verbreitete in London 
emeine Angſt; und, wie gewoͤhnlich, erhob fich lau« 
Unmillen gegen die Miniſter. Indeß liefdie Roche⸗ 
er Eskadre d. 20. Mai wieder in den Hafen von - 
hefort ein; und Villeneuve hatte zwar ohne irgend ei⸗ 

Unfall d. 14. Mai die Inſel Martinique erreicht, 
hier aber über 14 Tage, ohne irgend etwas zu untere 
men, während der Moniteur zuverfihtlih behaup⸗ 
‚ Jamaika und Trinidad feien erobert, Doc) ward 
3 nicht eine einzige Sjnfel genommen, ja nicht ein« 
angearitfen; vor Trinidad und Jamaika war Fein 
dliches Schiff gefeben. Die einzige Unternehmung 
die Einnahme des vor Martinique gelegenen und 
den Engländern befegten Diamanrfelfens (d. 2. Fu« 
‚ von wo aus die franzöfifche Kommunikation zwi⸗ 
n den verfchiedenen Quartieren der Kolonie oft fehr 
Ört wurde. Außerdem nahm Villeneuve 24 feindlis 


‚ doc) meiſt Handelsſchiffe; und geſchreckt durch 


ichrichten von der Annäherung engliſcher Flotten, ſe⸗ 
te Villeneuve ſchnell wieder zuruͤck. Schon d: 9. Juli 
r die franzöfifch - fpanifche. Flotte, 20 Linienſchiffe 
rk, auf der Höhe von Kap Finisterre: aber bier: 
umte wideiger Wind ihre Fahrt, mehrere Schiffe 
rden ſtark beſchaͤdiget, und aller Anftrengungen un« 
chter konnten fie den Hafen von Ferrol nicht erreichen. 
» trafen fie den 22. Juli zo Meilen weilmärts von 
runna ouf eine englifche Flotte von 15 tinienfchiffen, 
Fregarten und einigen Fleineren Fahrzeugen. Kalder, 
: englıfhe Admiral, wiewol um 5 sinienfchiffe ſchwaͤ⸗ 
re, wich dem Treffen nicht aus: 4 Uhr Nachmittags 
gonn das Feuern, und dauerte an 4 Stunden. Da 
g fid) die enalifche Flotte zuruͤck, und die frangöfifch 
anifche Flotte feierte nach mehreren Jahren den erften 
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Seeſieg. Zwar auch in London wurde mit ben Gfod 
geläutet, und vom Tower und Park ertönte Kangnern- 
Donner: allein es mar Dies nur gefcheben auf: 
ausdrüdliches Verlangen, um die ungeduldige. 
lang’ bingehaltne Erwartung des Publifum’s zu be 
digen; denn Die zwei ſpaniſchen Linienſchiffe, die F 
der im Treffen genommen, hatten dem Präfidenten de 
Admiralitaͤt Fein Sieg gefhienen: die franzöfifch- 
nifche Flotte war völlig ungeſtoͤrt d. 28. Juli in pn; 
fen von. Vigo eingelaufen, d. 31. Juli wieder im k 
. gegangen, u. d. 2, Auguſt in der Bucht von Ferrölan- 
gefommen, wo nun 34 Sinienfhiffe beifammen waren. 
Kalder aber hatte fi zu Cornwallis Flotte nad 7 
zurüdgezogen., \ 
| Diefe Unternehmungen der franzöfifchen Silorte 
Verbindung mit den fortdauernden drohenden | 
gen am Kanal trieben den englifchen Minifter , vie | 
führung feines großen Planes zu befchleunigen. 
lich mar ſchon im Geheimen d. 11. April zu Ser 
tersburg ein Koncert-Traftar zwiſchen 
britannien und Rußland gefdyloffen morben. 
Deide Mächte wollten durch die ſchleunigſten und wmärk- 
famjien Mittel einen allgemeinen Bund der europäifihen 
Staaten zu Stande bringen, eine Macht von 300000 
Mann aufitellen, und fo die franzöfifche Regierungient- 
weber in Öüte vermögen oder mit Gewalt zwingen, ſich 
zur Wiederherjiellung des. Friedens und Gleichgewichts 
von Europa zu verſtehen. Der Zweck des Bundes follce 
fein : die Raͤumung Hannovers und des nördlichen Deutfch- 
‚ Sands, die Unabhängigkeit der batavifchen und heloeti · 
ſchen Republik, die Wiedereinſetzung des Koͤnigs von 
Sardinien in Piemont, die kuͤnftige Sicherheit Mea 
pels, die voͤllige Raͤumung Italiens von franzoͤſiſchen 
Truppen, und die Veſtſtellung einer Ordnung der Dir- 
ge in Europa, wodurch die Unabhängigkeit der Staaten 
würklich geſichert, und eine zuverläffige Schugmauer 
gegen alle Fünftige Ufurpation. aufgeitelle würde. Eng · 
land wollte zu dieſem Zweck durch feine See- und Land⸗ 
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uppen und durch Transportfchiffe thaͤtig mitwuͤrken, 
d außerdem den Mächten, welche dieſem Traftate bei⸗ 
äten,, für jede 100,000 Mann 1,250,000 Pf. Sterl. 
hrliche Subfidie zahlen, auch zur Mobilmachung der 
ruppen eine Summe vorfchießen. Ohne gemeinfchaft« 
he Beiſtimmung Aller follten Die Bundesglieder keinen 
rieden ſchließen, noch ihre Truppen zuruͤckziehen. — 
dieſem Koncert-Traftate wurden noch 14 geheime Artikel 
sigefügt, nad) denen der Krieg anfangen follte, fobald 
‚an eine Macht von 400,000 Mann gegen Frankreich 
aſſtellen koͤnne, wozu Oeſterreich 250,000 Mann here 
»ben folle; Rußland aber wollte feine Armee gegen 
ranfreic) nad) Erfoderniß ‘der Umjtände bis auf 
30,060 Mann vermehren, die durd) bie oͤſterreichi⸗ 
hen und preußiſchen Staaten den franzoͤſiſchen Graͤnzen 
4 nähern follten.*) ” — 
Dieſer Traktat konnte aber nur in Erfüllung ge⸗ 
en, wenn Oeſterreich und Preußen ober menigitens ei« 
e der beiden Mächte beitraten, Mit Oeſterreich hafte 
Tußland bereits Unterhandfungen angefnüpft, Die gün« 
igen Fortgang hoffen ließen; aud) in Derlin mar feit - 
em Februar ein ruffifcher General» Ydjutant, der meh- 
ere Konferenzen mit dem Stoatsminifter von Harden- 
‚erg bafte, doch aber das preußifche Kabinet von fei« 
em Syitem einer ſtrengen Neutralität, die im Grun⸗ 
ye nur vortheilhaft für Franfreid) war, nicht abbringen 
sonnfe: zur Vermittelung des Friedens erbot ſich Preu⸗ 
jen. Waͤhrend nun unter mancherlei ſcheinbarem Vor⸗ 
vande oͤſterreichiſche Truppen im Mai nach Italien 
narſchirten, die Regimenter in Gallizien Befehl erhiel⸗ 


*) Fuͤnf verſchwiegene Artitel follen nad) dem Moniteur 


enthalten haben: Belgien mit Holland zu vereinigen, das Haus 


Oranien wieder in die Statthalterſchaft einzuſetzen, die Veſtun⸗ 
gen an der Maaß als Sicherheitsplaͤtze mit oͤſterreich. und ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen beſetzt zu halten, Savoien und Nizza mit 
Piemont zu vereinigen, und, wenn der Erfolg den Hoffnungen 
entfpricht, Lion unter die Herrſchaft des Königs von Sardinien 


zu bringen. vo 
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ten, marfchferkig zu fein, ‚ruffifche Truppen ber galljzi- | 
ſchen Öränze ſich näherten, und die Zahl derfelben auf 
Corfu fidy mehrete: in der Zeit ward Herr von 
filjof, der längere Zeit in London gemwefen war, vor 
: Petersburg abgeſchickt, um der franzöftichen Regierung 
Friedensvorſchlaͤge zu hun, wenn dieſe noch, wie ju 
Unfange des Jahres, zum Frieden geneigt fei. Den 22. 
Mai bradıte ein aus Mailand abgeſchickter franzoͤſiſche 
Courier die noͤthigen Paͤſſe mit der verlangten Erkl 
zung nach Berlin. Bald aber folgte Machricht auf 
Nachricht von den Veränderungen, die Mapoleon in 
Stalien madıre. Novoſilzof verweilte in Derlin, um 
erhielt auch bald aus Petersburg, wie er bei Der ver 
änderten Lage der Sachen vermurhen Eonnte ‚ neue de 
fehle. Den 10. Juli gab Novofilzof die erhaltenen 
franzoͤſiſchen Pälfe dem Miniiter von Hardenberg zus 
ruͤck, mie der Erklärung: durch einen neuen Drud) der 
feierlichſten Traktaten fei die ligurifhe Republik mi 
Sranfreidy vereiniger worden ; unmöglich Eönne man 
den friedlichen WVerficherungen Bonaparte’s glauben, 
da er Maaßregeln befchleunige , welche die Srunvjtoffe 
des Friedens vernichteten. Movofilzof reifte d. 17. Juli 
von Berlin zuruͤck nad) Petersburg, der Krieg war ent» 
ſchieden; denn auch Deiterreich fhwieg gerade dediwe- 
gen, „weil hier nicht durch Worte, fondern nur durch 
Waffen Genugthuung verſchafft werden Eönne,’ Es 
begannen ernſtliche Ruͤſtungen, die Truppenbewegungen 
wurden lebhafter, und zu mehr Soldaten, als verlange 
worden, erbot ſich Deiterreih; 315,060 Mann mit 
39,860 Pferden follten den 1. ktbe im Felde fein, 
und wenigſtens 180,000 Mann follte Rußland itellen, 
England aber Höhere Subfidien zahlen. Auf diefe Be— 
Dingungen trat Dejlerreich den 9. Nuguſt dem Koncerte 
Traftate bei, doch ohne vollfommenes Einverſtaͤndniß 
mit England. Endlich ward auch d. 31. Auguſt zwi⸗ 
ſchen England und Schweden eine Kondention jur Si 
cherung Stralſunds, und den 3. Oktbr ein Traftar ab» 
geſchloſſen, nach weldyem 12000 Schweden gegen eng · 








961 


he Subfidien nach Pommern übergefegt werden folle 


. Der Plan war nun dieſer: zwei große Öflerreis 
fche Armeen follten, die eine 110,000 Mann jtarf 
ter Erzherzog Earl in Stalien von der Etſch ber, bie 
dere 80,000 Mann ſtark unter Erzherzog Ferdinand 
d Mad durdy Baiern und Schwaben vordringen, 
d ein Bereinigungsforps der beiden Armeen follte 
-zberzog Johann durch Tyrol gegen die Schweiz fuͤh⸗ 
1. Un die Armee im füdlichen Deutſchlande follte fich 
Filmärfchen eine ruffifche Armee don 54,000 Mann, 
ſchließen. Cine zweite ruffifche Armee follte fih an 
r preußifchhen Gränze zufammenziehen, und Preußen 


wegen, entweder dem großen Bunde beizufteten oder 


d) den Durchmarſch der ruffifhen Armee zu geitatten. 
in Korps Ruffen follee im nördlichen Deutfchlande 
nden, mit Schweden und Engländern gemeinjchafte 
h von hier die Franzofen vertreiben, und entweder 
gen Holland vordringen, mo zugleich eine Sandung der 


- 


ngländer unterftügen fullte, oder den Rhein hinaufmar« 


iren. Ein anderes-Korps Ruſſen ſollte von Corfu 


8, mit Englaͤndern aus Malta, im Neapolitani- 


ren landen, bier fih mit den neapolitaniichen Trups 
n vereinigen, nach dem nördlichen Italien vorbrin« 
n, und ſich der Öfterreihifchen Armee dort anfchlies 


n. Außerdem machte England Hoffnung, dur 


dungen an den Küften Frankreichs wenigſtens Un- 


ıhe und Schreden zu verbreiten; und außer den Un⸗ 


rflügungen, Die man von dem Aufſtande der Völker 


Italien und Deutfchland' erwartete, rechnete man 
ich auf Finanzverlegenheit Frankreichs, die vielleicht 


ınere Unruhen herbeiführen koͤnne. 

- Der Plan war umfalfend gedacht, und märe er 
ie Koncentration und Energie ausgeführt worden, er 
ätte den franzöfifchen Kaifer in eine fehr mißliche Lage 
tingen Fönnen. ber ein Mangel war unjtreitig von 


nfang an, daf er zu zufammengefegt, und ohne Ei⸗ 


en fouveränen Willen die Kräfte zu getheilt waren; und 
ti der Ausführung vergaß man, Daß man gegen einen 
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nichts. fhonenden Gegner ſtehe, den man alfo mit dem 
felben Waffen bekämpfen mülfe, wenn man fi nicht 
unverfehens im offenbaren Nachtheil befinden wolle. 


Landkrieg des Jahres 1905. Schlacht bei Ar 
fterlig d. 2. Dechr, Preßburger Friede d. 


Das erfte nicht fo erwartete Hinderniß, Das den 
. Allüürten ſich entgegenftellte, war, daß Preußen fid 
die ſtrengſte Neutralität flipulirte, und im Nothfall je 
den Verfuch, die Neutraliräe des preußifchen. Gebietes 
zu verlegen, mit Gewalt abzuwehren drohete. Frank 
reich verfprach, dieſe Meutralisät zu refpeftiren. De 
aber Rußland eine Armee an der preußifchen Gränze 
zufannmenzog und den Durchmarſch durch preufifche 
- Provinzen verlangte, mußten Truppen nach Schlefien 
und Preußen ziehen, die anrüdenden Ruffen abzubal 
fen, | | 





Während der Zeit gingen die Defterreicher den $. 
und 9. Septbr über den Inn, und befegten Baiern. 
Sie hätten fo'gern den Kurfürften zum Alliicten gemwon- 
nen, und gaben anfangs aud) vor, als Alliirte zu kom- 
men. Allein der Kurfürjt war zu eng mit Franfreich 
verflochten, er verließ feine Reſidenz, ging mit allen 
Truppen in-die nördlichen Provinzen nad) Franken, und 
wich wenigftens den Dejterreihern aus. Wenn Diefe 
ihn nun ſchalten „untreu an Volk und Kaiſer, an Kaifer 
Aleranders geprüfter Freundſchaft, an Deutihlands 
und Europa’s Sicherheit und Wohl 5’ fo befhwerte er 
fi) Dagegen über die feindfelige Behandlung feines fan- 
tes, über die Mequifitionen und Plünderungen, und 
tie alte nachbarliche Eiferſucht zeigte fi) bald in offen- 
baren Feindfeligkeiten nicht ohne Bitterkeit. — Um 
gehindert rückten die Oeſterreicher durch Baiern vor bis 
on den Lech; den 16. Septbr fing der-Uebergang über 
biefen Fluß an. Da nocd Feine franzöfifche Armee am 
Rhein war, glaubte man, es werde Mack eben fo raſch 


— 
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irch Schwaben bis an den Oberrhein vorruͤcken, um 
elleicht ſelbſt uͤber den Fluß zu ſetzen oder doch den 
ranzoſen den Uebergang zu erſchweren. Schon ſtan 
'n einzelne Korps im Wuͤrtembergiſchen, als erſt Be- 
hi Fam, Halt zu machen, drauf ſich zurückzuziehen, 
Zahrſcheinlich iſt Uneinigkeit derKommandirenden der 
rund diefes ſchwankenden Verfahrens geweſen. Mad 
g fidy- hinter die Iller zuruͤck, und nahm „eine fchöne 
oſition“ zwifcdyen Ulm und Memmingen, das Gefiche 
gen Weiten gewandt, bier den Feind zu erwarten, 
serftärfung vom Erzherzog Karl aus Italien an ſich 
ı ziehen, und vor Allem fid) mit der erjten ruffifchen ' 
rmee unter· Kutuſof zu vereinigen; gegen Ende Sep 
mibers, 

Zwar hatten ſich ſchon feit Ende Auguſts aus dem 
nnern Frankreichs franzöfifche Truppen an deu Ober⸗ 
yein gezogen. Indeß ſtand die Hauptarmee am Ka- - 
al, und ängfligte fortdauernd Die Infulaner jenfeite. 
Ran trieb fcheinbar die Einfcdyiffung gerade im Auguſt 
sie ſolchem Eifer, daß Napoleon fait den ganzen Mo- 


at durch dort an der Kuͤſte war, und mit ibm der 


Seeminijter, der Kriegsminifter, und mehrere Gene- 


ale von Rang und Anfehen. « Alles fchien nur auf die - | 


'rpedition gegen England gerichtet, ale plöglidy d. 27. 
(uguft, 10 Minuten nachher, nachdem nod) zu Bous 
ogne ein Korps an Bord. der Flotille gebradyt worden. 
‚ar, Befehl gegeben ward, Alles wieder auszufchife 
nn. Sn wenigen Stunden waren die erſten Divifionen 
bmarſchirt; ein Theil des Gepaͤcks ward auf die Schule 
sen der Infanterie geladen; die Dragomer mußten den 
Narſch zu Fuß antreten; Lebensmittel mußte jeder Ort, 
sohin dieTruppen Famen, herbeiſchaffen: und fo fand 
ine Armee von mehr als 100,000 Mann, jest am Ka« 
al, nad) zo Tagen am Oberrhein, mo fie, vereinigt 
1ie den Korps aus dem Innern, unter dem Namen 
er Großen Armee, in 5 Korps getheilt, und ge= 
eitet von dem umfaffenden Blick und dem energifhen 
Willen . — vom 24. Septbr an ungefidrt 
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nach Deutfchland überfegte. Zugleich marſchirt 
Korps, das eine unter General Marmont von Ho 
her den Rhein hinauf, das andere unter Bernat 
aus Hannover (mo nur 3000 Mann blieben) © 
das Heilifche gegen den Main. — In Stalien # 
mandirte die dort ſchon feit einigen Monaten ver 
melte Armee, 50 — 60,000 Mann, General WM 
na; und wie man den Norden von Deutfdyland entb 
hatte, um die Hauptarmee im Süden zu verftärl 
fo mußte auch General St. Cyr mit feinen 15, c0ooM 
Neapel verlaffen, nachdem der König ſtrenge Meufi 
tät gelobt, und fi) zur Armee im ndrdlihen J 
ziehen. * 

Am Ende des Septembers ſtand die ganze ff 
zöfifhe Armee diesfeit des Rheins. Den 1. Q 
folgte Mapoleon felbit, und nöthigte die Fuͤrſten 
Daden und Würtemberg, mit ihm fih gegen De 
‚reich zu verbinden: Baden mußte verfprechen, 4 —S 
Mann, Würtemberg, 8 — 10,000 Mann zu fi 
Mit Baiern war Mapoleon ebenfalls einverjtand 
Mährend nun Maf und Erzherjog Ferdinand bei 
rubig fanden und marfeten, auch nod) durch abi 
liche und zufällige Gerüchte und Nachrichten in 
Ruhe geftärfe wurden: marfchirten fait alle franzöfiid 
Kolonnen nordojtwärts, ‚die Deiterreicher zu umgef 
fie vom Lech ber anzugreifen, und fie von den Ai 
Dften nachrüdfenden Truppen abzufchneiden. > 
6, Dftbr follten alle Kolonnen in der Gegend von Moͤr 
lingen, nordoftmärts von Ulm, zufammentreffen. U 
dies aber auszuführen, müßten Bernadotte, Marmt 
und die Baiern auf dem Fürzeften Wege dorthin ve 
dringen. Diefer führte den Moin hinauf von W — 
burg, mo Beinadotte ſich unerwartet d. 3. Oftbr x 
den Baiern vereint hatte, und Bonunan 70,000 Me 

_ fanden , gerade durch das neutrale Anſpachiſche Gebiet 
Aber Napoleon fol! an Bernadorte gefchrieben haben 
pour gagner tout il faut hazarder tout! und vom 
3. Oktbr an zogen, aller Proteftationen ungeachre 
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ranzofen und Baiern auf verfchiedenen Wegen durch) 

as Unfpacdhifche, und gaben überdies noch durch Plün- 
rungen und Mißhandlungen zu vielfachen "einzelnen 
zeſchwerden Anlaß. Durch diefen Fühnen Mariich ge - 
ng es den Franzofen, den Oeſterreichern an der ler 
it entfcheidender Uebermacht in den Rüden zu fallen. 
Nad indeß erwartete bis zum 6. und 7. Oktbr noch 
nmer die Hauptmacht der Feinde von Weiten her, und 
iele die nördlichen Bewegungen nur für Schein, ihn 
ı8 feiner vermeintlich veſten Stellung zu loden. Da 
deß die Franzofen d. 7. Oktbr. bei Donaumwerth über 
e Donau gegangen waren, ſchickte Mad ein. Korps 
ıter Yuffenberg nordoſtwaͤrts nah Wertingen, die 
ebergegangenen zu beobachten. Allein Auffenberg 
ard den 8. Oktbr überrafcht, umringe und mit dem 
oͤßten Theil feines Korps gefangen genommen. Auf 
efe Niederlage wandte fih Mad gegen die Donau, 
ıd nahm feine Stellung von Günzburg bis Ulm. Die 
tärfche der Franzofen im Oſten wurden dadurch aber 
cht gehindert, vielmehr ward, nachdem di.e Oeſter⸗ 
icher d. 9. Dftbr bei Günzburg zurüdgefchlagen 
aren, fie nun auch im Süden zu umgehen erleichtert. - 
nd bis zum 13. Oktbr. hatten die franzöfifchen Korps, 
sehe durch Märfche als durch Schlachten, die Deiter- 
sicher auf das Gebiet von Ulm zufammengedrängt und 
e in einem HalbEreife von Nordweſten, Suͤden und 
Zuͤdoſt eingefchloffen, daß Mad jegt an das linfe Do- 
auufer geben mußte, hier aber ftehen blieb, wiewol 
ad) der Mehrheit der Stimmen im Kriegsrathe noch 
ieit, aber auch die hoͤchſte Zeit war, über Heidenheim 
nd Nördlingen fi) mit der Urmee nad) Böhmen zu⸗ 
uckzuziehen. Indeß Mad blieb, und den unglüdli- 
ven 14. Oftbe erfolgte ein allgemeiner Angriff aller . 
:anzdfifchen Kolonnen auf die dfterreichifche Armee bei 
Im. „Den Feind nur beflegen, genügf nicht eurer 
nd.eures Kaifers Würde; nicht Ein Mann von der feind» 
hen Armee muß Davon Fommen! Jene treulofe Regie 
ing erfahre ihre Kataſtrophe nur durch eure Ankunft unter 


| ward die Stade befhoffen, und d. 17. Fay 
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den Mauern von Wien, und ihr Gewiſſen ſage ihhr 
dieſer traurigen Nachricht, daß fie die Eidſchwüre ds 
Friedens und die Öelegenheit, Europas Bollwerk — 
gen die Coſacken zu fein, verrathen habe," So | 
Napoleon feine Krieger, und fie fohten, wo fie We 
derftand fanden, mit Heldenmuth. Um Abend ur 
- Ulm von drei Seiten eingefchloffen; nur gegen Norbo 
"blieb nod) ein freier Ausgang. Doc bei Mad biieben 
alle Vorftellungen der Öeneralitäe vergebens, und’ Be 
er Earferliche Vollmacht hatte, ganz nad feinem GE 
dünfen zu verfügen, mußte man ihm folgen. Drurie 
Erzherzog Ferdinand, der in einer weniger fuborbikn 
ten tage war, ertrug dies nicht, fundern verließ in 
Nacht vom 14. auf den 15. Oktbr mit einen Tpäih 
der Armee, meiſt Kavallerie, Ulm, und z0g norbiddees, 
um ſich mit Wernecks Korps bei Heidenheim zu verdime 
gen. Mit Anbrudy des Tages d. ı5. Oktbr mut 
alle Verſchanzungen der Dejterreiher um Ulm ber 
gegriffen, mir jürmender Hand erobert, und vie Deifer 
reicher in die Stadt ſelbſt zuruͤckgedraͤngt, und jest ringe 
eingefhloffen. Am Abend ließ der Kaifer die Grabe 
- auffodern; doch Mad erließ eine Proflämation: Bas 
Wort Ueber gabe nicht hören zulaffen! D. 16. Otbe 
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Maf, und ergab ſich und feine ganze Armee, Kb 
28,000 Mann mit 60 Kanonen zu Kriegsgefangen 
Mack wurde mit Rede diefer Kapitulation mwegei 
ein Kriegsgericht geftelle, nad) Werdienft verſpottet 
mit 25,000 Mann muß man fi) durdfchlagen, wi 
wie Fann, wer heute Perdefleitch effen und niche 
‚ Wort Uebergabe hören will, fo urplöglicdh morgen ſi 
übergeben? Ueberdies waren, außer Den Zerrüttu 
im franzöf. Lager durch Sturm und Regen in der N 
vom 16. auf den 17. Dftbr, VBernadotte gegen Mühe 
hen, Marfhall Lannes aber und Prinz; Mürar dem 
Erzherzog Ferdinand nachgeſchickt, alfo einige bedeu⸗ 
tende Korps entfernt. Diefe wußte Werne fo zu bir 
(häftigen, daß, mwiewol er endlich d. 18. Oktoͤr bei 
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heelfingen Fapituliren mußte, es doch dem Erz- 
og gelang, freilih nad) mandyem harten, Verluſt, 
2. Dftbr Eger in Böhmen zu erreichen. Erbradyte 
a Hood Manny meiſt Kavallerie, zurüd. Und 
er nach Morden, hatten fi) Jellachich und Wolfse 
mit ungefähr gooo Mann, füdmwärts bei Biberach 
bei, nadı Bregenz gerettet, von wo fie im Rüden 

franzöfifhen Armee manden glüdlidien Streife . 

ünternahmen, ja ein Theil von ihnen fich eben⸗ 
s nady Böhmen durchſchlug, der Rei. aber, da 
eß ein frifches Korps vom Rhein unter Yuge- 
sin Schwaben vorrüdte, den 14. Movbr fich er- 
en müßte . — | 

Indeß wie groß. die Vortheile waren, bie der 
noͤſiſche Kaifer in beifpiellos Furzer Zeit errungen 
ee# der weit größere Kampf fhien bevorzuftehen. 
Baiern ſtand noch ein Öjterreichifches Korps; d. 15. 
tbr kam das erſte ruſſiſche Korps unter Kutuſof am 
nan, in Pommern waren Ruſſen gelandet, die 
hweden brachen auf, Pommern zu verlaffen, an der 
sfr erwartete man Truppen aus England, und mas 
a Allen das größte Gewicht gab: Preußen, das 
Vertrauen auf Frankreichs Wort den ruffifchen 
uppen den Durchmarſch geweigert hatte, anfivortete 
F die Note des franzöfifehen Sefandten, weiche den 
arſch durch das Anſpachiſche entſchuldigen follte, in 
ſtarken Austrüden, und gab diefen durch die. That 
en Nachdruck, dag man allgemein und in den preu« 
dien Staaten felbjt mit Enthufiesmus hoffte, Preu- 
n werde fi), wegen diefes Vorfalls, entfcheidend- 
d ernft und mit ganzer Kraft gegen Frankreich er- 
ben, und ohne alten Erinnerungen und trüben Neben« 
ſichten Raum zu geben, fich offen und frei an Deiter« 
& und England anfhliefen Die Truppen zogen 
m der preußiſchen Graͤnze zuruͤck, es wurde den ruf« 
hen Heeren der Durdimarfch geftattet und vom 16. 
‚ftbr an marfchirten faſt alle preußifchen Regimenter 
der Richtung nach Süden und Weiten, Man Fonn« 
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te erwarten, daß eine preußiſche Armee von Los 
Mann, verſtaͤrkt durch Ruſſen, Sch den undiEng 
‚ber, den Franzoſen in den. Rüden,fommen, u idi 
den Rückweg nach dem Rhein abſchneiden, Bähr 
anderes Korps durch Schleſien marſchiren und mifl 
ſen und Oeſterreichern auf Napoleon los g⸗ hen m 
Das ward Deutſchlands und Preußens Ver 
man blieb bei halben Maaßregeln ſtehen, aus Der 
feligen Gewohnheit, im Trüben zu fiſchen. — 


a | —8* 
Die Ruffen und Oeſterreicher am Inn ward L 
ſtark genug, die von Ulm raſch vordririgenden Fram 
fen aufzuhalten.  Mapoleon nahm den Weg gerade: 
Wien zu, den Marſchall Ney nur ſchickte er uͤdwaͤrts 
gegen Tyrol, Bon Braunau bis Wien mar fal ki ur 
ein Marſch; nur nordwaͤrts der Donau über IJ 
rxuſſiſches Korps Marſchall Mortier mit. 53000 Ri 
bei Dirnftein.in einem engen Thale d. ı 7. Move, 
dem Mortier fih nur nach Verluſt aller Kanonen. 
vieler Mannfhaft durhfhlug. Wien. aber" 
d. 13. Movbr von den Franzoſen befegr, und bi 
ungebeuere Menge von Kriegsvorräthen ? 
276 merallene Belagerungsjtüde,. 1127 Feldkanonen, 
61,292 Öewehre, 23,000 Karabiner, 23,000 Pi : 
len, 8000 Küraffe, 100,000 Bomben, 52,000. 2 
bißgranaten, 600,000 Kugeln, 6000 Zentner Pak 
ver, 600,009, Patronen, 2126 Zentner Blei. nk 
800 Jene Stangeneifen. — Dod ohne füh ü ‚de 








Stadt aufzuhalten, eilte Mürar nad der Donau | 
und verhinderte Durch Das Vorgeben, der. Friebe 
fo que wie unterzeichnet (Parlamentairs gingen wii 
bin und ber), daß die Brüde zerjlöre wurde. - Da 
ward es Den Sranzofen möglid, die Ruſſen, die 
am noͤrdlichen Donauufer auf das zweite nadrüd 
Korps zurüczogen, einzuboblen und zu verfolgen; 
marſchirte unter immerwährenden Gefechten; Bas 2 
tion, der Die ruſſiſche Arrieregarbe führte, faft ſch 
umzingelt, ſchlug fih d. 17% Noobr bei Hollabr 
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echz d. 18. vereinigten ſich bei Olmuͤtz Kutuſoſ und 
General Buxhoͤvden, der das zweite ruſſiſche Korps 
übrte, das an der preußiſchen Graͤnze eine Zeitlang 
gehalten worden war, Daß es nicht früher hatte zur 
ilfe eilen koͤnnen. Da mußten die Franzoſen ihrem 
folgen ein Ziel feßen: fie fammelten ſich um Brünn, 

Napoleon d, 20. Novbr fein Hauptquartier nahm, 
‚rend Franz und Alerander zu Olmuͤtz ſtanden. 
Indeß hatte der englifche Gefandre zu Wien, fo 
‚ge er da war, einen Courier nad) dem andern nad 

a Morden geſchickt, um eine Diverfion von dorther 
beſchleunigen. Allein die Ruffen marfchirten lange ⸗· 
ı.durd) das Meflenburgifche, und an der Elbe blie- 
fie ſtehen. Schwediſche Truppen landeten in Poms» 
:n, aber rüdten nicht weiter; und die Franzofen 
ren in Wien, ehe noch ein englifher Soldat den 
tfchen Boden. berreten hatte, Denn das preußifche 
binet hatte, nachdem der erfle Unmille überwunden 
-, in der Lage der Dinge ein Mittel zu, finden: ge» 
ube, um, ohne allen Schwerdtſtreich, gewiſſermaa⸗ 
ı al Genugthuung fuͤr die beleidigte Meutralicär, 
ı Sranfreich Hannover erhalten zu Eönnen, zu wel · 
m Zwecke man aber wiederum eine freundliche Miene 
‚en den franzöfifhen Kaifer annehmen mußte, auch 
ı Die harte Antwort v. 14. Oktbr aus dem Gedächt« 
; zu bringen. Daher machten die preußifchen Trup- 
ı auf ihrem Marſche nad) Süden und Wellen wieder 
ilt, befegten Dagegen vom 26. Dftbr an das Hannd- 
ſche, und während man hier als in erobertem Lande 
idlich verfubr, und den Rufen und Schiveden in 
nnover einzurüden nicht erlauben: wollte, ei da- 
en das freundliche Verragen gegen die Franzo- 
in Hameln auf, denen man, ſtatt fie zu belagern, 
od und andere VBedürfniffe ungeflöre verabfolgen 
. Dies Verfahren mogte den König von Schwe— 
mnoch unmwilliger madjen, da, mie man erzählte, be- 
ders Preußen manchem andern feiner Wünfche nicht 
gegengemwirke hatte. Dieſe widerjireitenden Wuͤnſche 
züſch W. H. 4. 2. — Qqq 


— 


=” 


und die Anficht der Dinge, die er gab; Acheint 


— d. 19. Moobr, und Graf Haugmis ward mit 
mittelungs · Vorſchlaͤgen an den franzdfifchen Kalk 


Franzoſen in Rüden oder Flanke zu falen. 
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und Plane wurden indeß durch Alexander von Rußlan 
ausgeglichen: er Fam den 25. Dftbein Berlin an 


















ei 
$h 
nig und Königin fo gewürft zu haben, daß aufbieiei 
gen, die aus Politif zum Frieden und ſich felbitbkl: 
nender Neutralität riechen, niche weiter gehört ioite 
Auch Fam d. 30. Oktbr der oͤſterreichiſche Er 
Anton in Berlin an. Nun ward den:z. 
Porsdam eine geheime Konvention zwifchen Preufe 
und Rußland geſchloſſen; dieruffifchen und ſchwchſhe 
Truppen gingen über die Elbe nad) dem **7 
Die preußiſchen erhielten Drdre gegen den Mainz 
marſchiren, die englifchen Truppen fandeten-enbli 





ſchickt. | | 4 
Diefer hatte indeß, ohne alle Rüdfiht 
Bewegungen an der Elbe und gegen den Mail 
Brünn Verſtaͤrkungen an fid) gezogen, das Term 
forgfältig refognoseirt, audy Verſuche gemacht, dent 
fchen Kaiſer durch freundlihe Worte umzufli 
Mir der äußerfien Vorſicht war Alles, felbit der Au 
zug vorbedacht; fchwerlich mußten die Gegner, masRapı- 
leon wollte, während diefer dagegen bald ihren Plandurd) 
ſchauete. Den 1. Decbr marfchirte der ruffijhe; linkt 
Flügel unter Buxhoͤvden der franzöfifhen Armee sur 
über, und flellee ſich füdwärts von Brünn, um den 


ade 
Mache fliegen die Ruſſen von einer vortheilhaften an 
bei Pragen herunter ins Thal, um die Franzofen vo 








vorn anzugreifen, während zu gleicher Zeit Centrum 


und rechter Flügel vorrücen follten. Allein Napoleon 
hatte in der Nacht den Marfchall Davouſt eiligfl fr 
waͤrts marfchiren laſſen, um den linken Flügel de 
Ruſſen aufzuhalten, der daher unerwartet d. 2. 

Morgens früh um 7 Uhr auf franzoͤſiſche Kolonnenitel, 
und ohne weiter an Umgehen denken zu Pönnen, DM 
Kampf beginnen mußte. Soult befegte nun die 
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don Pragen, und ber linfe ruſſiſche Flügel war ab» 
nitten. Zugleich rüdte die ganze franzöfifche Ar 
anz das Centrum der Ruſſen ward, befonders von 
eindlihen Yreillerie, durchbrochen, auf den rechten 
el geworfen, und verbreitete allgemeine Verwir⸗ 
. Da rüdte die ruflifhe Garde an, die Verbin« 
‚ des Centrums mit dem linken Flügel wiederher- 
len; ein franzöfifches Regiment wenigitens ward 
Ibroden. Da aber Fam auch die franzöfifche 
de, und deren Ungeflüm und die Trefflich geleitete 
lerie entſchieden: Kutuſof gab Befehl zum Rüd- 
; aud) Burhövden flug ſich durch, wiewol mit gro= 
Verluſt; und die ganze Armee nahm die Ridytung 
ı die Öränze von Ungarn. Un 160,000 Mann 
n an diefem blutigen Tage auf den Ebenen von 
ın und Aufterlig gefochten; und nimme man aus 
yeiderfeitigen Berichten eine Mittelzahl, fo hatten 
tuffen wohl an 20,000, die Franzofen an ı2,00d 
(hen verloren. Was aber für den Augenblick un» 
id) war, die Ruffen hatten den groͤßten Theil ih⸗ 
reillerie eingebüße (120 oder gar 195 Kanonen.) : 


Fortfeenng 


doch eine Unterredung Napoleons mif Kaifer Franz 
4. Decbr bei Saroſchitz unmeit Auſterlitz vollendete 
Sieg: beide verabredeten im Allgemeinen Waffen 
ind, der zwei Tage darauf foͤrmlich abgefchloffen 
‚ und aud) ſchon vorläufig Die Friedensbedingun® 
Kaiſer Alerander reijte d. 6. Dechr nach Peters» 
zuruͤck, ohne in den abgefchlofferren Waffenitill 
gewilligee zu haben, und die Ruſſen marfchirten 
8. Decbr an nah dem preußifchen Schlefien, 
e dem Könige von Preußen zu Gebote ftehen ſoll⸗ 
— Entfcheidender alsjener Sieg auf dem Schlacht⸗ 
war dieſer Sieg kluger Ueberredung : denn fo völ- 
ttungslos verloren war die Sache der Geſchlage⸗ 

icht. Die Franzoſen hatten im Treffen viel ver« 
= Ä Qaq 2 
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foren, ee herrſchten unter ihnen epidemiſche N 
fieber, eine Folge der nun 2 Deu Bes > 
fait unglaublichen Anſtrengungen 
naßkalten Witterung; am Tage ges, der Sqhla 
General Eifen mit 12,000 Mann -frifcher Te 
den Ruſſen an; der Erzherzog Zerbinand ya in 
men wieder 20,000 Mann verfe . 
Carl; der den Marfhall Maſſena in Sram g 
zurüdgefchlagen bei Caldiero den 29. — 31 
auf die Nachricht der Unfälle in Deutſchland m 
dernswürdiger Klugheit fi — , un 
Ende Novembers ſich mit Erzherzog Joha 
rol vereiniget hatte, ſtand an der u in 
im Begriff, die Franzoſen auf mehreren P X 
greifen, und beſonders auf Wien zu marfchi 
Hauptitade von den Feinden zu befreien; bie | 
Inſurrektion war zu fürchten; in "Dieapel 1 te 
‘ Jänder und Ruffen gelander; in Mailand, Ge 
Parma zeigten fi unruhige Bewegungen] 
miarſchirten nach Weſtphalen und nad 9 ie * 
preußiſches Korps verſammelte ſich auf vs 
Graͤnze; Ruffen, Schweden und Engländer 
durch Hannover weiter vor gegen Süden. 
fenftillitand indeß lähmte wie ein elektriſchet © 
alle Bewegungen ; Die drei Erzherzoge, he 
Vorrüden, ſchon im Beſitz mandıer Voreheile, mw 
diefe Vortheile felbjt wieder aufopfern, und ſich ur 
tig verhalten; die Ruffen gingen zum; die 
erflärten, daß fie Feine Feindfeligfeiren zur Aolicht U 
ten; die Korps von Engländern und ‚| 
gelandet waren ;; waren zu ſchwach: fo blieb, Pre 
jegt alleın, nicht vollfommen, gerüjtet, ‚gegen einer | 
rülteten fiegreichen Feind allein auf dem Felde, 2 
Graf Haugmig, der den Krieg überhaupt nicht 
und den Krieg mit Frankreich insbefondere nicht 
te, erfannte in der Naͤhe der franzöfifchen 
des Öfterreichifchen Kaiferhofed ganz Das Ge 
Lage Preußens, Er hatte vor der. Schlacht 
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'eine Audienz bei Napoleon erhalten Sept feinen 
rag fo darjulegen, wie er ihm unfer ganz andern 
tänden gegeben worden war, ſchien niche rachfam, 
yegen murden ihm num d. 13. Dechr von franzöfi« 
» Seite Bedingungen vorgelegt, unter denen Preu- 
Sieden haben follte, Die aber ſofort zugeſtanden 
den mußten, und zu deren Annahme der Graf nicht 
oAlmaͤchtiget war. Doch ſchien ihm die Lage fo 
‚gend, daß er den 15. Dechr zu Wien eine Kon« 
ion abſchloß, nad) welcher Hannover an Preußen 
ben ward, Preußen aber dagegen Anſpach, Deufe _ 
el und Valengin, und den Reit des Elevifchen nebſt 
el dem Kaifer Napoleon zur freien Dispofttion über« 
+ Der König entfchloß ſich nur mit ſchwerem Herzen 
Unerfennung eines Traftates, der ihm alte treue 
erthanen nahm, und ihm dagegen, ein Sand gab, , 
über Franfreich nur nad) dem Krobetungsrecht dis · 
ren fonnte, und das England noch Beinesweges ab- 
sten hatte, ein fand, das mit Siebe an feinen Re- 
en hing und wo die. Preußen: nicht geliebt waren. 
igwitz mußte 1806 nach Paris, um noch Modifi- 
onen zu gewinnen, doch umſonſt: vielmehr wurden, 
Preußen feine Truppen auf dert Friedensfuß gefest 
ey :200,000 Franzofen'aber noch an Preußens‘ 
änzen jtanden, die Bedingungen der- Wiener Kon 
ion noch geſchaͤf t. 
Nachdem nun auch Preußen ſich voͤllig losgeſagt 
te, mußte Oeſterreich freilich Frieden ſchließen: er 
d den, 26. Decbr in Preßburg unterzeichnet. Der 
reich mußte abtreten a den Theil von Venedig, den 
durch die Traktaten von Campo Formio und Luͤne⸗ 
e erhalten hat, an das Königreich Italien (500 
. M. mit 13 Mill. Einw.); b. Tyrol, Brixen 
Trident, Burgau, Eichſtaͤdt, die 7 vorarlbergi⸗ 
en Herrſchaften, Hohenems und Lindau, an Baiern 
egen 5300 Au: M. mit ı Mill. Einw.); ©. Alles 
o es außerdem in Schwaben beſaß, alſo Breisgau, 
tenau, Conſtanz, Meinau, Hohenberg, Mellen⸗ 
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974. | = 


burg, bie Doyauftädfe u. ſ. w. an Würtemben i 
Baden; es mußte d. alle in Stalien gemachten Ba 
derungen anerkennen. .- Dagegen befam . Deflerteis 
Salzburg und. Berchtolsgaden (190 Qu. Meilen mi 
200,000 Einwohnern für mehr als 1110 Qu. 
3 Mil. Einwohnern ); der Kurfürft von Salzbu ſo 
te dafür Würzburg (87 Qu. M. mit 240,000 Ei 
als Kurfürftenthum erhalten; und. das KHodymeifkeeth: 
des deutſchen Drtens (Sig Mergentheim) follteeime 
oͤſterreichiſchen Prinzen erblich gegeben werden, % 
und Würtemberg erhielten Königseitel, und 
‚Souveränität in ihren alten und neuen Defigut 
und fo war den 19. Decbr proklamirt, wer & rt 
ſche Werbungen duldet, ift Frankreichs Feind. Deutfd- 
land fing an franzöfifhe Provinz. zu werden. u 


1805. d. 21. Oktbr. Sieg der Englaͤnder ha 
Trafalgar. Nelfon bleibt, — 


Dieſer durch einen ſo glaͤnzenden Erfolg g 
Feldzug. ließ den Helden und fein Sand der Mi ei 
zur. See leicht: vergeffen, welche die große fpanifch- fri 
zoͤſiſche Flotte gerade in den Tagen des Sieges bei Ulm 
erlitten hatte. Die Flotte, die aus 33 Linienſchiffen 
beſtand, ging den 19. Oktbr aus dem Hafen von Ce 
dix in See, und ſteuerte oſtwaͤrts, wahrſcheinlich um 
im Mittelmeer die Ueberfahrt der Ruſſen und Englän- 
ber von Corfu und Malte nach Neapel zu. pindern. 
Melfon , der abfichelich feine Schiffe zurüdgezogen bar 
' te, um bie feindliche Flotte zum Auslaufen zu verleiten, 
verfolgte fie fogleih, um. fie zur Schlecht zu 
Er traf. fie nicht weit von Cadix beim Kap Tra 
den 21. Oktbr, und fein Ungeſtuͤm, feine Erfahrenpet 
und die Erfahrenheit feiner Soldaten und Matrofen 
gewannen ber englifchen Flotte, die nur aus 27 Sch 
fen beitand, einen der vollitändigfien Seefiege: gli 
nienfchiffe der Spanier und Stanzofen. gingen verloren, 
Villeneuve ſelbſt wurde gefangen; aber der Sieg we 
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uer erkauft: Nelſon war toͤdtlich verwundet, und 
b im Augenblicke des Sieges. Nur 10 Linienſchiffe 
auch dieſe ſtark beſchaͤdiget, entrannen nad) Cadix; 
n 4 franzoͤſiſche Schiffe, die ſich nordwaͤrts nah 
rol zu retten ſuchten, wurden ſchon vor Ferrol von 
ngliſchen Schiffen getroffen, und nach hartnaͤckigem 
iderſtande genommen den 4. Novbr. — Der Bere 
t für Frankreich mar fehr groß: die Anſtrengungen 
3 6 Jahren waren in wenigen Stunden vernichtet, 
54 Kanonen gingen verloren; an 15,000 Menſchen 
ven getoͤdtet, ertrunfen, gefangen: auf 60 Millio- 
ı Franken berechnete. man den Verluſt des aufge- 
ndten Geldes. — Doch Napoleon ließ fi) nicht 
»n: „Stürme, ließ er bekannt machen, haben uns 
einem’ Treffen, in welches man fid) unfluger Wei- 
eingelaffen hat, den Verluft einiger Schiffe zugezo« 
1.“ Und fofort gab er Befehl, daß in den franzöfle 
sn und fpanifchen Häfen. am Mittelmeere neue Schif⸗- 
zebaut würden. — Der englifhe Kaufmann dage- 
u, der nun fchon feit Anfange Septembers alter Furcht 
c einer Sandung von jenfeit des Kanaleg frei, zu neuen 
offnungen aufgelebt war, jubelte des Sieges, weil 
ne Flotten nun ungefährdet von Weſtindien nad) Eu« 
pa und von Europa nad Weitindien fegeln Fonntenz 
d vergaß darüber in der That aller Miederlagen auf 
m veflen Sande, von denen zu gleicher Zeit Nachricht 
fam. e et — 

Auch eine andere Verlegenheit, in die nach Pitts 
erechnung Frankreich kommen ſollte, blieb nicht aus: 
» Parifer Dank war einige Zeit im Oktober außer 
tand, ihre laufenden Wechfel zu realifiren; die Ruͤ⸗ 
ingen zum Feldzuge hatten fo große Summen erfo- 
rt, Und obgleich aus allen Departementsfaffen eie 
ſt das Geld nad) Paris gefchiet werden mußte, ob« 
»ich man umftändliche Berichte über den Zuftand der _ 
anf ausgab, die Siege in Deutfchland mit großem 
omp verkuͤndigte; verloren doch fortdauernd dieBanf- 
letg gs — 10 vom 100, und die Polizei mußte ins 


\ 


‚ waren dadurch durchaus nicht aufgehalten worden: ſie 
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Mittel treten, um. das Gedränge um bie Bank ab 
halten. Erſt im December Pam Alles wieder in den ge- 
börigen Gang. Die Armeen in Deutfchland indes 
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nahmen, wohin ſie kamen; und in Oeſterrei 
der Kaiſer eine Kontribution von 100 Millionen n 
ben aus, fo daß der Finanz · Miniſter rübmen f ante: 
„In den erſten 100. Tagen des Yahres XIV ( n 
ben 23. Geptbr 1905) *) has die große. Arme 
öffentlichen Schag gar nicht beläjtiger; -eg find ihr 
Gelder nachgeſchickt worden, und die rubmvolle Bente, 
die fie zuruͤckbringt, iſt ein neuer Reichthum, ber durch 
leine Geldaufopferungen dem Lande erkauft wurde⸗ 


1806, Le graud Empire; die Föderativ-Sfan- 


ten; das Faiferliche damilien-Star 

Joſeph, König von Neapel; Louis, Rh 
nig von Dolland; Mürat, Gro 
von Berg und Eleve; Alerander Ber 
Derzogvon Neufchatel; Zalleprand, Den 
309 von Benevent; Bernadotte, Derzog 
‚von Pontecorvo, | * 


Den 26. December 1805 war der Friede zu Preß- 
burg unterzeichnet, der Dterreih. auf eine Zeiel 
Entkraͤftung erhiele, die Ruſſen entfernte, Preußen zur 
Unthaͤtigkeit zwang: da. war der Zeitpunfe, mit der 
Gewalt und dem Anfehen*des Giegers das Syitem, 
deſſen Ausbauung in Itaͤlien begonnen, jetzt in Deutſch 
land ſchon etwas weiter fortgefuͤhrt war, mit raſchen 
Schritten zur Vollendung zu bringen. Dies 
mar, die Staaten Europa’s (denn jetzt ward feim 











*) Diefer republikaniſche Kalender hörte mit. dem 10. M 
vofe des Jahres AIV auf, und ſeit dem x. Sjanuar 1806 baden 
die Franzoſen wieder den gregorlanifchen Kalender, umd säbien 


‚die Jahre nach Chriſti Geburt. | 
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raͤnze mehr geſetzt) als mit einander verbuͤndete unter 


Autoritaͤt eines an Macht und Anſehen vorherrſchen⸗ 
ı Staates zu ſtellen; das Syſtem des Gleichgewichts 
ird in franzöfifchen Staatsfchriften als ein Syitem 
3 ewigen Krieges Dargeitellt, und man ſuchte durch 
gemeine Gründe von der Nothwendigkeit und Heil 
nkeit ver Verbindung unter Einem Lenker und Rid« 
: wohl gar die noch wahrhaft fouveränen Staaten da- 
n. zu bringen, daß fie fi freiwillig und zuvorfom« 
nd dem Föderativ- Spyitem der Präpotenz anfchlöffen, 
d hielt es für Pflicht, die widerjirebenden mit Ge⸗ 
ilt zu zwingen, daß jie ihm. beiträten. Ä 

Noch von Wien aus ward gleicdy den 27. Decbr 
oflamirt : die Dynaſtie von Meapel hat zu regie= 
ı aufgehört! Im Januar marfchirten 60,000 Mann. 
mzöfifher Truppen. gegen Neapel; den 15. Februar 


‚06 309 Prinz Joſeph in’ die Hauptſtadt des Könige ⸗ 


chs ein, König und Königin fluͤchteten nad Sicilien, 


id ehe noch Neapel ganz erobert.war, ernannte Na= 
leon den 30. März feinen Bruder. Joſeph Na» 


»leon zum König von Neapel und Sicilien, mit 
m Vorbehalt von 6 größeren Gütern, die mit dem 
itel von Herzogthuͤmern als Paiferlicy - franzöfliche 
eihslehen vom Kaifer ausgerheile werden follcen, und 
it Vorbehalt von ı Million Franks Einfünfte aus 
m KRönigreiche, zur Belohnung verdienter Anführer 
8 Heeres. *) Auf gleiche Weiſe wurden im König« 


*) Hier in Meapel ward durch Veränderung der regierenden 


milie unfireitig Vieles beſſer; doch untermarf man fid nicht 
ler Orten fo ganz gutmillig: die Eöniglihen Truppen. unter 
eneral Damas vertheidigten fih noch eıne Zeitlang gegen die 
anzofen, glänzenden Ruhm erwarb ſich der Prinz von Heſſen⸗ 


hilippsthal durch die lange tapfere Vertheidigung. der Veftung ' 


aëta, v. a20. März bis 18. Juli; und den Aufſtand der von 
icilien heruͤbergeſchickten Räuber (fo fagten die Franzofen) uns 
rſtuͤtzten die Engländer durch eine Landung in Kalabrien ans 
nos im Juli fo gluͤcklich, daß man in Sicilien ſchon ganz 


nfthaft am die Wiederkehr der alten Ordnung der Dinge dachte. 


” 








* 


978: . } ; N % 
reiche Italien 12 große Reichslehen unter dem Titel 
Herzogthuͤmern errichtet. ran A 





Bon München erließ Napoleon den. 12. Yan 
1806: ein Schreiben an den Senat, wodurch Eugen, 
Staats · Erzfanzler des Reichs. und Bizefönig von Fa 
lin, ado ptirt und zum Thronfolger von Js 
Lien ernannt ward. In diefem Schreiben hieß es we 
ter: „NRoch behalten wir uns‘ vor, durch a hi 
tige Verfügungen die Verbindung zu erfennen zu ge 
ben, welche unter allen Föderativ-Straaten de 
franzöfifhen Reiches befichen fol. Da die ve— 
fchiedenen Theile unter einander unabhängig, ein gemei 
fchaftliches Intereſſe haben, fo follen fie auch ein ge 
meinfchaftlidyes Band erhalten.’ Deutlicher ſprach der 
Kaifer, Napoleon der Große, wie ihn zu gnen 
nen der Senat den 26. Januar beſchloſſen "hatte, vor 
dem gefeßgebenden Korps, den 2. März:  „Diegam 

ze Halbinfel Italien it ein Beſtandtheil Des großen; 
Reiches, und ich habe als oberſter Chef 
Souveraͤne und Berfaffungen, von denen die verſchte 
‘ denen. Theile Italiens beherrfcht werden, garantirt.“ 
Staatsredner und Journale gaben dazu den Rommen- 
tar: es Eönne unter Staaten fo wenig als unter einzef- 
nen Bürgern ein Gleichgewicht der Kräfte ſtatt ſinden; 
gleiche Anfprüche erzeugten nur Eiferfucht, Krieg und 
Elend der Voͤlker; Alles führe auf das Beduͤrfniß einer 
‚überwiegenden Macht hin; und diefe mif ausgedehnten 
und lenkenden Kräften begabte Madır fei Franfreidy. 
Seine 111 Departements zählten 36 MillionMenfchen; 
die Foͤderativſtaaten zuſammen etwa 30 Millionen, 
nehmlich: das Königreich Stalien 6,200,0005 Dteapel 
7350,000; Spanien 10 Mill.; Baiern 3,200,0005 











Doch mit Ende Auguſts hatten ſich Engländer und Gieilianer 
wieder eingefhifft, und ihr abermaliger Landungsverfuh im 
Novbr mißgläcte ganz. Gräßlih ward gemordet: Räuber 
Chefs und fanatifhe Pfaffen arbeiteten auf einen Zweck bin. 
Doch franzöfifhe Tapferkeit und der energifche Wille der neuen 
Regierung flegten. 





| F II 
rtemberg undBaden 1,600,0005 Holland ı ‚650,000 
vohner. u — 2 


Den 14: Januar ward der adoptirte Vizekoͤnig 
Italien vermaͤhlt mit der bairiſchen Prin⸗ 
n Auguſta Amalia. Den 4. März adoptirte Na— 
on eine Verwandte feiner Gemalin, Stephanie 
zuharnois, Die den 8. April zu Paris an den Kur— 
zen von Baden verheirather ward, Und Eaum 
im Spätjahre Jerome Bonaparte von fein 
gluͤcklichen Kreuzzuge nady Südamerifa und Weite 


en zurücgefehre und unter die Zahl der franzöfie 


n Faiferlihen Prmzemaufgenommen, ald durch eine: 
‚erordentliche Faiferliche Borfchaft dem Senate am 24. 
ptbr angezeigt wurde Das Projeft der Vermäblung. 
Prinzen mit einer deutſchen Prinzeffin aus einem: 
älteiten Fuͤrſtenhaͤuſer. 1807, nachdem Jerome zum. 
nig von Wejtphalen ernannt war, ward er im Sep⸗ 
aber mit der, Tochter des Könige von Wuͤrtem⸗ 
rg. vermaͤhlt. ö Ä ee 


Preußen hatte das Fürftenehum Anfpach im frän« 
hen Kreife, das Herzogthum Kleve am Rhein im, 
eitpbhälifchen Kreife, und das Fuͤrſtenthum Neuf- 
-tel mit der Grafſchaft Vallengin in der Schweiz 
nie Erwerbung, welche e8 1707 und: 1714 gemacht 
tte), an Frankreich abtreten muͤſſen. Der Kaifer 
apoleon gab nun das Fuͤrſtenthum Anfpah an Bale 
1, welches ihm dagegen das Herzogthum Berg ab« 
it. Das legtere gab der. Kaifer nebſt Kleve am 15. 
tarz feinem Schwager, dem Prinzen Joachim (Mür 
t) als ein vereinigtes erbliches Herzogthum. Aleran« 
r Berthier, des Kaifers bejiändiger Kriegsgefaͤhrte, 
hiele das Fuͤrſtenthum Neufchatel nebft Ballengin mit - 
m Titel eines Herzogs | Bla 


| Dagegen murde der Schmefter des Kaiſers, der 
tinzeffin Pauline, und ihrem Gemal, dem Prinzen 
jorghefe, das Herzogthum Guaſt alla wieder ger ⸗ 


= 
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nommen (d. 24. Mai), und ihnen dafür eine Sum 
von 6 Mill, Kvres gezahlt, mit der Bedingung, 
in Frankreich anzufaufen. k 


u B >, 
: Den 5. Juni ward Napoleons dritter Bruder; *) 
Souis, zum König von Holland proklamirt. Der 
Prinz nahm die Würde an, weil, wie er fagte, ; 
hollaͤndiſche Volkes wuͤnſchte und der Kaifer es befe 
Zwar regten ſich noch unter dem Volke die feit Jahrhun⸗ 
derten feftgemurzelten Ideen “republifanifcher Freiheit; 
die insbefondere für. Hollands merkantilifhe Bebärfe 
niſſe unentbehrlich ſchien: allein dag neue Spitem fand, 
wie überall, auch ‚hier Freunde ; franzoͤſiſche Truppen 
fianden in Holland, und fo mußte man gefchehen laffen, 
was man nicht hindern Fonnte, zufrieden, Die | 
difhe Sprache als Sprache der Gefege, Die alte Flagge 


« * 


und die alten Muͤnzen zu behalten. 


An demſelben Tage, d. 5. Juni, erhielten Talier⸗ 
rand, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, und 
-Marfhall Bernadorte (Schwager des Könige Jo- 
ſeph) zur Belohnung ihrer Dienfte, jener das Fuüriten« 
thum Benevento, vdiefer das Fuͤrſtenthum Ponte 
Eorvo, als fouveränes erbliches Eigenchum und als 
Lehen der franzöfifcyen Krone, 


„So groß auch die Macht fein mag, fagfe der Rai» 
fer in feiner Botſchaft an den Senat vom 31. März, zu 
weldyer uns die göttliche Vorfeyung und die $iebe unfe- 
rer Bölfer erhoben haben; fo ijt fie doch unzureichend 
. fo viele Tapfern zu belohnen, und die zahlreichen unfes 
rer Perfon gegebenen Beweiſe von Treue und Siebe zu 
vergelten. Indeſſen werden Sie, Senatoren, in meh · 


*) Joſeyh iſt der aͤlteſte; der zweite Lucian lebte ſeit 1804 
von allen öffentlichen Geechaͤlten zurücgegogen. in Italien Mr 
“ Kunft und Sen Freu:en einer fretaewaͤh ten Haͤuslichkeit von 
— ungereizt durch koͤnigliche Macht und Ehre, nicht taffen 

oflte. . | 
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ren der Ihnen —— Verfuͤgungen bemerken, 
iß wir uns nicht ausſchließlich den liebevollen Geſinnun⸗ 
n, Die uns durchdrungen, und dem Gluͤck, denen 
ohlzuthun, die uns fo wohl dienten, bingegeben ha- 
n. Bor allem leitete ung der große Öedanfe,. Die ge- 
Ufchaftlihe Ordnung und unfern Thron, der 
ee Grundlage ijt, zu bevejtigen, und die 
m’großen Reiche Mictel- und Stüßpunfte zu geben.’ 

Alle diefe neuen Könige, Herzoge, Fuͤrſten und Prin⸗ 
n verband nun als Glieder einer Kette zue inem Gan⸗ 
n das Kaiſerliche Familiengeſetz vom 30. März 
s umfaßt alle Prinzen und Prinzeſſinnen des kaiſer⸗ 
chen Hauſes, alle Herzoge und die Inhaber der hohen 
Teichswuͤrden: ihr Chef und der gemeinſchaftliche Var 
>r der Familie it der Kaifer; er übt über alle Fami⸗ 
‚englieder während ihrer Minderjährigfeie die väterliche 
Nacht aus, und behält auch, wenn fie volljährig find, 
‚ber fie die Oberauffihe, Polizei und Disciplin. Kein 
Samilienglied darf fi) ohne Einwilligung des Kaifers 
‚erheirathen, und alle Kinder aus ungenehmigten Chen 
erden als unehliche betrachtet; Fein Saniilienglied darf | 
>hne des Kaifers Genehmigung adoptiren oder Vor⸗ 
mundſchaft übernehmen; Eheſcheidung iſt gar nicht er- 
-aubt, Der Kaifer ordnet die Erziehung der Prinzen 
nd Prinzeſſinnen, ſo daß ſelbſt jeder franzoͤſiſche Prinz, 
Der einen fremden Thron beitiegen hat, feine Söhne in 
das kaiſerliche Erziehungshaus ſchicken muß, das hoͤch⸗ 
itens 20 Lieues von der faiferlichen Reſidenz entfernt 
fein darf. Kein Zamilienglied Fann ohne Erlaubniß des 
Chefs das Reid) verlaffen, ja es darf ſich ohne befondere 
Bewilligung nicht über 30 Lieues von der faiferlichen Re⸗ 
fivenz entfernen. Er Eann den Mitgliedern - befeblen, 
verdädhtige Perfonen von fich zu entfernen, Eann Ar⸗ 
reſt und-andere noch härtere Strafen verpängen, 
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guft. Auflöfungder deutfchen Reichsverfäf 


fung. 


Mit einer beifpiellofen Rafchheit folgten fi Bi 
Schritte zur Erweiterung des großen Kaiferreiches 
dem Öffentlich erflärten Syſtem der Präpotenz. 

‚ die Staäten Italiens follten au die deutfchen St 
ten in aller Form als Foͤderativ · Staaten zu dem großen 
Reiche gehören. Baiern, MWürtemberg und — 
hielten ſchon durch den Preßburger Frieden völlige So 
veraͤnitaͤt, doch ward damals noch hinzugeſetzt: ohne 
daß fie aufhören, VverConfederation G erm® 
nique anzugehören. - Alfo ein Deutſches Rei, 
wie der politifhe Yusdrud war, ward fchon damals 

von Frankreich nicht mehr fo eigentlich anerfannt. — 
Auffallender war, als am 28. Mai der Kurzerzkanzfe 

in Regensburg erflären ließ: er habe ſich den rn 

Kardinal Feſch, Oheim des franzöfifchen Kaifers, von 
Sr. Päbftlihen Heiligkeit zum Nachfolger ausgebeten; 
und ohne alle Ruͤckſicht auf den Beifall des Reichsobet- 
haupts ihn fofore als Köadjutor annahm, wie in Paris 
ausgemacht war. — Freilich war die deutſche Reichsvers 
faffung in ihrem Fundamente erfchüttere, ſeit einzelne 
Ölieder zu mächtig wurden, daß fie dem Kaifer die ver 
faflungsmäßige Obedienz zu meigern wagen Fonnten: 
was durd) Die Reformation begonnen, im Dreißigjäßrie 
gen Kriege zuerft im Großen. ausgeführte wurde, das 
hatte Friedrich II. vollender ; e8 war der Regensburger 
Reichstag in Deutfchland felbft zum Gefpött geworden 
Indeß man hatte fid) einmal daran gewöhnt, es war eis 


1806, d, 12. Juli. Der Kheinifche Bund, Ww 


ne alte ehrwuͤrdige Form, ein äche deutſches Gefühl von 


Rechtlichkeit hielt ab, diefe Form zu zerbrechen ; Fried» 
rich II. ahndete vielleicht bei der Bildung des Fuͤrſtenbun⸗ 
des ſelbſt, wozu ſie nuͤtzen koͤnne. Seit zwei Jahrhun⸗ 
derten hatten herrſchſuͤchtige Nachbaren die Eiferfuche 
der Deutfchen Fürften gegen einander und befonders ge 
gen das Eaiferlihe Oberhaupt zur Trennung der Kraft 


)eutſchlands und zur eigenen Vergrößerung benutzt. 
etzt ſuchten diejenigen deutſchen Fuͤrſten, welche die 
eitumſtaͤnde und die Schwaͤchung des Oeſtreichiſch⸗ 
thringiſchen Hauſes zur.eigenen Vergrößerung zu bes 
itzen bofften, ſich genauer mit Frankreich zu verbin« 
N, und unter deſſen Schug fid) mehr gegen fremde. 
act zu fihern. Nach Eurzen Verhandlungen ward 
n 12. Julius die Akte des Rheinifhen Bun« 
es zu Paris unterzeichnet von Daiern, MWürtem«. 
rg, dem Kur» Erzfanzler oder nunmehrigen Für. 
en Primas (den jedesmal der franzoͤſiſche Kaifer 
tennt), von Baden, Berg, Heilen - Darmſtaͤdt, 
‚de drei den Titel der Großherzoge erhielten, - 
n den Herzogen von Naffau-Ujingen und Weile 
rg, von Hohenzollern Hedyingen und Siegmarin« 
n, Salm - Solm und Salm- Kyrburg,. Iſenburg⸗ 
artenſtein, Aremberg, Lichtenſtein und Fuͤrſten von 
: seven. Den 1. Auguſt erklaͤrte der franzöfifche 
efandte in Regensburg, daß Napoleon die deutſche 
ynſtitution auf Feine Weife mehr anerfenne, wohl aber 
- vollfommene. Souveränität eines jeden Füriten, 
Ten Staaten in Deurfdyland gelegen wären.‘ Die 
itgleder des Bundes fagten fid) von aller bisheri« 
ı Verbindung mit dem deuefchen Reiche förmlich 
3. Und den 6, Auguſt enffagte Franz IL in -allee 
de der deutſchen Meichsfrone, weil er fi. von 
" Unmöglidyfeit, die Pflichten des Faiferlichen Am» 
Sänger zu erfüllen, völlig überzeugt habe. — ESo 
nnete jid) eine Verbindung, die feit einem Fahrtau 
d Alles, was Deutſch war, näher vereiniger hatte, 
d bei aller Befondernheit des Intereſſe's, der Kultur, 
) Meinungen, doch immer Ein zufanimenhaltender 
inkt der Deutfhen Staaten blieb, . est war 
utſchland auch in der Form zerriffen. Die oͤſterrei⸗ 
hen Staaten trenneten ſich, und von Ungarn, Maͤh⸗ 
und Böhmen umgeben Fönnte hier leicht nad) und 
h ganz etwas Anderes entſtehen als deurfhe Kultur, - . 
nn dem Rheinbunde ſchon fein Ziel gefegt wäre, - 


[4 
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Schwediſch Pommern erhielt die Regierungsform 
die Geſetze Schwedens, wiewol Guſtav Adolp 
deutſche Reich nicht als aufgeloͤſt betrachtet mi 
wollte. Holſiein ward völlig mit Dänemark; ver 
"get. Die Mitglieder des rheinifhen Bundes mp 
ten in Sinn, Sitte und ſelbſt in Sprache ſich map 
Frankreich nähern: denn Mapoleon war Protekfe 
des Rheinbundes; er nimmt in den Bund auf, me 
er willz auf fein Verlangen, und nur auf fein % 
fangen bewaffnen ſich die ſaͤmmtlichen Bundesglieber 
fie jtellen zufammen 63,000 Mann, mogegen Aue 
reich, wenn fie angegriffen würden, 200,000 Wat 
zu flellen verfprady; er allein entſcheidet, wie um 
mo die bewaffnete Macht gebraudyt werden folle, umb 
ſchließt Frieden ohne alle Nücdfpradde mir dem Dambe 
uUebrigens erflärt die Akte jedes Bundesglied ſur 
verain; ihm ſteht die Gefesgebung, die böchite ®e 
richtsbarkeit, die Oberpolizei, Militairkonſkriptien 
Bas Recht der Yuflagen zu. (Daß mit der Gouse 
rainetaͤt der Dundesglieder, die fid, eigentlich mur am 
das aͤußere Verhältniß zu fremden Staaten und ae 
tereinander bezieht, eine völlig unumfhränfte Gemal 
im Innern auch in folhen ehemaligen Reichsländet 
verbunden fey, welche bisher Landſtaͤnde hatten, Vie 
im Beſitz beſtimmter hergebrachter und vertragsmäßi- 
ger Rechte und. Freiheiten waren, erflärt Die Bun- 
Desafte durchaus nicht, und Fann mit Grund wobhl nicht 
aus derfekben gefolgert werden; daher auch in Sachſen, 
Meclenburg u. a. die alte ftändifche Verfaffung fort- 
Dauert.) Mehrere bisherige deutſche Neichsfüriten, 
Grafen u. a. wurden unter die Landeshoheit jemer 
Souverains geftelle. Der Fürft von der Leyen wurde 
durch die Bundesakte erft wieder emancipirt; fein Pleines 
"Gebiet von 4000 Menfchen bewohnt, iſt ganz von be 
denfchen Befisungen eingefehloffen, und Baden hatte bar 
über ſchon die Sandeshoheit an fich gezogen. Der fouvell- 
ne Fuͤrſt von Sichtenftein befaß 3 Duadratmeilen $anbes 
mit 5400 Einwohnern ; Hohenzollern Hechingen 13,000 
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nwohner auf5s Qu. M. u. f. m. Dagegen waren mes 
tiſirt Die fuͤrſtlichen Dettingifhen Befigungen, 24 
i. M. mit 60,000 Einw.; die fürjtlichen Fuͤrſtenber⸗ 
den, 30 Qu. M. mit 74,000 Einwohnern; die 
lichen Zeiningifhen 275 Qu. M. mit 83,000 Eins 
hnern; die fürftlichen Hohenlohefchen Sande, 24 Qu. 
mit 98,000 Einw. ; endlich, was befonders auffiel, 
rde auch der Fürft von Naffau- Diez over Zul, 
‚ der Prinz von Dranien, der Schwager des Koͤ— 
s von Preußen, der ein Gebier von 100 Qu. Mi 

248,000 Einw. befaß, mediatifirt, und der größte 
eil feiner Befigungen unter die $andeshoheit -des 
oßherzogs von Berg gegeben. Auch konnten natüre 

jest Feine Reichsſtaͤdte bleiben: Nürnberg kam an 
‚dern, Frankfurt an den Fürften Primas. — Die 
indesakte beſtimmte außerdem, was von den media» 
sten. fändern jedes Bundesglied erhalten, und wie 
n fid durch Verträge, Tauſche und Abtrerungen 
ondiren folle; wobei merfwärdig, daß die Stadt 
efel, die zum Sande des Großherzogs von Berg 
oͤrte, Durch ein Dekret vom 29. Juli 1806 zu det 
+ franzöfifhen Milieärdivifion geſchlagen, und ins» 
ondere zum Moerdepartement gerechnet werden follte 


306 d. 23. Januar. Pitt ſtirbt. Tor Miniſter. 
Friedensunterhandlungen Englands und 
Rußlands mit Frankreich, bei fortdauern: 
dem Seefriege. ! | . 


Hatte nun auch) England bei dem großen Bunde 
gen Frankreich zunaͤchſt für fi) feinen Zwed erreiche, 
ar es der Angſt einer Landung frei, und war eine der 
oͤßten feindlichen Flotten fo gut als vernichtet: fo er⸗ 
gten doch die großen Erweiterungen an Macht und 
influß auf dem veſten Sande, welche Frankreich durch 
n Prefburger Frieden gewann, neue Deforgniffe, 
Buͤſch W. 9. 4. A. | Rrr | 


— 


zumal da auch noch immer einzelne kleine franjoͤßſ 
Geſchwader in den. oſtindiſchen und weſtindiſ hen € 
waͤſſern den englifchen Handel ſtoͤrten. " Unter Biek 
Umständen ſtarb Pitt, 1806 d. 23. Januar dc 
faſt beijpiellofe Energie Die Kraft ſeines geliebten 
teriandes bis zu einem wundervollen Grave eritiid 
und angeftrengt, ihm den Welchandel gewonnen; me 
freilich Das große Ziel niche errungen hatte, den® 
der einzig nod; für England gefährlich fchien, gebemi 
thiget zu haben. Man erzählte es ſich in Englanbinie 
- ohne einige bange Rührung, daß des großen Manns 
legte Worte gewefen feien; o my country! 
Indeß lebten beim - Kaufmann neue Hoffnungen 
auf, als am 5. Februar offiziell bekannt ward dej 
50r zum Miniſter der auswärtigen Angelegenpeilii- 
vpannt worden ſei.« Wie in Frankreich, fo in 
England, erwartete man Sriedensunterhandlungei)) 
Die Fonds in London ftiegen. Fox taͤuſchte diefe Erben 
fungen nichts d. 20. Februar fchrieb er an Talente 
und benachrichtigte ihn von einem Vlane, Napolen 
Paſſy bei Paris ermorden zu wollen. Dies leitete ei 
freundlidye Korrefpondenz ein. For that nun d. 26. Mir 
einen foͤrmlichen Friedensantrag, und die fr oa: 
Regierung ſchickte zwei gefangene Engländer; berd 
Elgin und ford Yarmouth, frei nad) Londen mit uhmit 
telbaren Aufträgen von Napoleon und Talleyrand. Di 
„man fo von beiden Seiten fidy einander zu naͤhern ſchien 
wurden von Petersburg im Juli und.von London d. 
2. August außerordentliche Geiandee, Staatstath Du 
bril und Lord Lauderdale, nad) Paris gefand:, 
Sriedensunterhandlungen anzuknuͤpfen. — Mn 
bedurfte des Friedens; in Frankreich mar biefet ge 
wiß Der fehnlichite. Wunfch des gewerbtreibenden 
ber Nation; der Kaiſer ſelbſt verſprach feinem‘ 
eden Frieden, und wuͤnſchte ihn zur Befoͤrderum de 
Aufbluͤhns der Gewerbſamkeit, Schiffohrt und $ 
‚lung, verfolgte aber auch eben fo behartlich den 
eines neuen Europäifchen Syſtems. — 




























987 


Dubrif, entweder weniger umſichtig oder mit | 
ftraͤgen aus einer bald worübergegangenen Stime 


ng des Perersburger Kabinets, ſchloß wuͤrklich d. 
Juli zu Paris einen Friedenstraftat mit dem 


iyöflfchen General Clarke: Cattaro, (der wide 


te Ort in Dalmarıen, welches wie alle ehemals 
etianiſchen Beſitzungen nad) dem Prefburger Frie- 


ı von Oeſterreich an Das Königreich Italien hätte. 


jetrefen werden Sollen, zuvorfonimend aber von 
ı Muffen befege und bis jegt gegen die Franzoſen 
zauptet worden war,) follte an die franzoͤſiſchen 
uppen übergeben werten; Nagufa (das die Fran- 
en im Mai eingenommen harten) und die Sieben 
fen follten unabhangige Republifen fein; auch vie 
abhängigfeir der Pforte und die Integritaͤt ihres 
»biets follten garantire werden; die ruffifchen Trup- 
a im Mittelmeer follten fidy nach den Sieben In⸗ 
3 zurücdjiehen, wo nicht über 40ooo Mann, aber 
‚lange bleiben Fönnten, als Rußland es nöthig 
de; die Franzofen Dagegen follten Deutſchland bin⸗ 
a drei Monaten räumen. — Indeß war in Rufe 
id das ganze Minijterium verändert worden. Der 
irſt Czartorinsky harte die Verwaltung der aus⸗ 
irtigen Angelegenheiten abgegeben und der Freiherr 
n Budberg, der an feine Stelle trat, efflärte d. 
5. Auguſt, daß Alerander dieſen SFriedenstraftat 


* 


he ratificiren, koͤnne; und Oubril, als habe er feie 


» Vollmachten überfchritten, ward aus der eifte der 


taats raͤthe ausgeitrichen. 

Indeß wurden auch dem Lord Lauderdale in Paris 
nladende Vorfchläge gethan: man erbot fih, Han⸗ 
over an England zurücjugeben; ja, als-die Mach- 
ht nad) Paris Fam, daß das ruffiiche Kabinet den 


rieden nicht genehmiget habe, ging man noch weiters 


ngland folle Malta behalten, folle in den vollſtaͤndi⸗ 


en Befis des Vorgebirges der guten Hoffnung gefeßt 
yerden (das übrigens bereits im Januar von den Eng- 


Es 


öndern erobert war), ſolle Pondichery, Chanderna · | 
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ore, Mapie und die. davon abhaͤngenden Handels 
komptoirs in Oftindien behalten, -auc) die: JuldTo 
bago ihm überlaffen werden: wogegen män.Gik 
den Franzoſen räumen, würde; dem: Könige. von Gi 
lien aber verfpräche die franzöfifche Regierung Diebe 
fearifchen Iyſeln und vom ſpaniſchen Hofe eine aa 
liche Rente. Auch fei man geneigt, dem Kaiſer mn 
Rußland die völlige Souveränität über die Inſel Gar 
zu überläffen. — Die Engliſche Regierung bemiebir 
deß bey ‚diefem WVorfchlage viel Mistrauen, daher id 
die. Unterhandlungen in die fänge zogen. Fand 
feinen Ruhm darinn fuchte, dem —52 
Frieden zu gewinnen, ſtarb den 13. Sptbr.; Prem 
und Rußland ruͤſteten ſich ernſthaft zum Kriege 
Frankreich: da, wurden am Ende Septembers 
terhandlungen ‚abgebrochen, und Lauderdale ji 
rufen. j | * 
Indeß hatte der Krieg zur See das ganze 
hindurch fortgewährt, und wiewol die Engländer tin 
furchebare Flotte in See hatten , konnten fie dodjmit 
allen Nachtheil von ihrem Handel abwel ren, Da 
franzoͤſiſche Admiral Linois hatte drei Jore Hinbund 
die Schiffahrt in den oftindifchen Gewaͤſſern geftört, ben 
Englaͤndern für mehr als 40 Millionen Lvres 
abgenommen ,. und feine Mannfchafe fo in Seemani- 
vers geübt, daß es nicht bloß Gluͤck mar, wenn E 
mebreremal aus einem ungleichen Kampfe mit engliſche— 
Sriegsfchiffen ohne Schaden fid) losgemacht hatte: 
d. 13. März 1806 ward er mit. feinen zwei ON 
bei Madera non einer größeren englifchen dlotte making! 
und mußte nach tapferer Gegenwehr ſich ergeben. — 
Admiral Seffeigues hatte glücklich Domi ge el 
- and hier 1500 Manti Sandtruppen nebſt Munition un) 
Proviant ausgefchiffe, als eine größere engliſche giortt 
518 gegen 436 Kanonen, ihn erreichte, und nag 
met bartnädigen Kampfe feine Schiffe theild mar 
theils vernichtete, d. 6. Februar. Gluͤclicher Mer 
die franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Kaper an der 
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n Afrika: mehrere englifche Schiffe wurden von ihnen 
nommen. Dod) ein ausgezeichnetes, Glück begleitete den 
ruder Napoleons, Yerome Bonaparte, auf, 
nem langen Kreuzzuge gegen die Engländer, vom 
» Decbr 1805 bis zum 26. Yuguft 1806. Er hatte 
f der Fahre nah St. Helena mehrereenglifhe Schiffe 
ſtoͤrt, an der Küfte von Südamerifa mehrere Kaper 
aommen, in den weitindifchen Gemälfern die Englän« 
: gefchredt und Domingo und Martinique mit Mann- 
aft und Vorräthen verſorgt; hatte auf der Rückfahrt 
: Quebefflotte, die meiſt mit Maften und Schiffbaus 
I; beladen war, zerſtreut und 6 Schiffe genömmen, 
d ſchon nah der Küjte von Bretagne, 48 Stunden 
n einem größeren und fchneller ſegelnden englifchen 
hiffe verfolgt, war er fo glühlih, daß ein Schuß 
aer Kanonen dem Engländer den Vordermaft nahm, 
d er mohlbehalten landen konnte. Billaumez dagegen, 
: fih in Weſtindien von ihm getremme hatte, - verlor 
t feine ganze Eleine Flotte. 

Die Engländer indeß, daß fie Die Erde durch ihre. 
ötten nicht bloß, fondern auch Durch Beſitzungen im 
inge umfchlöffen, und alle $änder, die gefuchte Pro⸗ 
ikte hervorbrächten, und die ohne eigene Fabriken und 
tanufakturen demenglifhenFabrifanten und Kaufmann 
ichlichen Abſatz verfprächen, in ihrer Gewalt hätten, 
teten ihre Macht, nachdem Dflindien ihnen gefichert, 
18 Kap von ihnenerobert war, vorzüglic gegen Süd. 
nerifa, und mit der Eroberung von Buenos Ayres, 

2. Juli, fchien ihnen der Zugang zu den fpanifch- 
nerikanifchen Schägen geöffnet zu fein, während Mi⸗ 
anda’s Unternehmen, Karaccas und Venezuela zu | 
volutioniren, von Engländern und Norbamerifanern 
neerfügt, die Hoffnung unterhielt, auch diefe Gegen“ _ 
en dem Handel bald freier geöffnet zu ſehen. Indeß 
zuenos Ayres ging nad 6 Wochen wieder verloren, 
Beresford mußte Eapituliren d. 12. Auguſt, und der 
dafen Maldonado mit Der bevefligten Inſel Goretti, 
jie von den Engländern d. 29, Dftbr eingenommen 
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wurden, waren kein Gewinn, der mit Buenos Adre 
in Verbaͤltniß zu bringen. Und auch Miranda's Ent. 


wurf gelang nicht. 


1806. Yan. bis Sepbr. Preußen im Verhältnis 
zu Sranfreih, England, Schweden um 
Rußland, | 


Haugmwig hatte d. 15. Dechr 1305 den Wien 


Traktat unterzeidynet, durch den Preußen mit Fran 


reich in Allianz trat, Dem Karfer von Franfreidy di 


‚ Refulcate des Prefburger Friedens garantirte, Dagegen 


von Frankreich dem preußifdyen Sraate feine alten und 


neuen Beſitzungen, alfo auch Das eingetaufchte Hanno» 
ver, garantirt wurden, und beide Mächte Die Inte⸗ 
grität der Türkei unter ihre Öarantie nahmen. Dieſer 
Traktat beleidigte das Gefühl des edlen Königs: im 
Einverfländniß mit England und Rußland war der Mir 


niſter geſchicket; er Fam zurück mir einem DVertrage, de 


* 


feindlich war gegen England und Rußland. Das nr 


trug der König nicht, und ohne daß man beitimmt und 
entfcheidend ‘Partei nahm, wurde der Merzug von 


Braunſchweig nach Petersburg geſchickt, zu entſchul· 


digen, was gethan war, und Die Fortdauer der freund» 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe zu erhalten und zu ſichern; 
und Haugwitz nach Paris, daß Napoleon die foͤrmliche 
Abtretung Hannovers von Großbritannien an Preußen 
bewuͤrken, und alſo die Vollziehung des Wiener Trak- 
tats bis zum Frieden mit England aufgeſchoben wer⸗ 


ben ſollte. So hoffte man es mit niemand zu verder⸗ 


augenblicklich Krieg wollte, Hannover nehmen. Das 


. Häfen. an der Mordfee ſollten der-englifhen Schiffahrt 


ben. Allein Napoleon durchfchauete die furchefame, 


ſchwankende Politif; noch während Haugwitz in Paris 
war, _befegten franzöfifche Truppen Die von Preufen | 
abgetretenen Provinzen, vertrieben fait Die preußiſchen 


Dehörden, und Preußen mußte nun, wenn es nıöt 


Patent der Befisnahme war vom ı. April ‚ und all 
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nd Handlung eben fo geſperrt bleiben, wie während 
>er franzöfifchen Dffupation von Hannover: So woll- 
e e8 Napoleon! Dennody hoffte man auf geheime 
Finverftändniß mit England. ber in England waren 
König und Kaufmann fehnell einverjtanden, Daß Preu- 
jen gar nicht gefehone werden müffe. Es erfchienen . 
yeftige, leidenfchaftliche Proflamationen: „Nie wird der 
König noch ein englifcher Prinz in diefe Abtretung Han- 
rovers willigen.’ „Laſſen wir Preußens binterliftiges 
Berfahren ungerügt; fo müffen wir befürdhten, daß der 
Tharakter unferes Landes eine vollfommene Erniedri« 

zung erleidet, und das neue Syſtem immer weiter um - 
ich greift, Wir müflen an Preußen ein ausgezeichne- 
es Srempel aufftellen: Preußen trage die Folgen feiner 
mäderfinnigen Politif! Taufcht ein Feld gegen das an« 
sere, Vieh gegen Vieh um; allein vertaufche nie eure 
Voͤlker: den Grundflein des Staatenvereins, Die ge- 

genfeitige Zuneigung der Untertbanen, vernichtet ihr 
dadurch gänzlich.” Auf alte preußiſchen Schiffe in eng · 
liſchen Häfen ward Embargo gelegt; alle preußiſchen 
Schiffe wurden für gute Prifen erkläre, und inmwenigen 
Wochen waren mehr als 400 preußiſche Schiffe in ihrer 
Gewalt und Z des preußifchen Handels vernichtet. Und 
nichts yon dem Allen ward aufgehoben noch gemildert, 
wie eilig und gefliffentlih man auch von Berlin aus 
Eouriere nach allen Häfen der Ditfee ſchickte, die engli« 
ſchen Schiffe ungeftört aus- und einlaufen zu laffen, 
wie eifrig man auch Vorſtellungen anzubringen ſuchte, 
die über Preußens Thun in London beruhigen follten. 
Auch der König von Schweden, ald Bundesgenoffe 
von England, bielt ſich für verpflichtet, Feindfeligfei« 
ten gegen Preußen zu üben, blofirte die Häfen der Oſt 
fee, und nahm preußiſche Schiffe, ohne daß felbit ge- 
gen ihn nicht einmal Preußen das Vergeltungsrecht übte. 
So wurde Preußen befriegt, ohne Krieg zu führen oder 
Krieg führen zumollen; es wurde von England feindlid) 
behandelt, und ſchloß ſich doch auch nicht an Frankreich 
an, vielmehr wurde die Abneigung des preußifchen 
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Kabinets von Frankreich feit dem Juni ſchon imme 


deutlicher. _ Mapoleon dagegen nahm und vertheilte di 






“Länder, bildete den rheinifhen Bund, loͤſte Dasdeu 
ſche Reidy auf, erhob unbedeutende Grafen und 


ſten zu Souveräns, und, man Eonnte die Abjidem 
verfennen, nahm angefehenen Fürjten die Sandespopei, 
die mit Preußen verbunden waren, und das Allesöhr 
die geringite Ruͤckſprache mit Preußen. Dies waren 
Verachtung, die tief Pränfen mußte. Und in denfelbe 
Tagen, da Die Nachricht von dem rbheinifchen Bun 





‚ alle Gemuͤther aufgeregt hatte, Eam die Nachricht au 


u 


Draunfhweig, Mekelnburg, Oldenburg unt 


London: Napoleon habe England die Ruͤckgabe wi 
Hannover angeboten; darüber folle Fein Streit fein! 
Das ertrug der König nicht: jest ſtimmte aud den 
Wunfche der Armee und des Volkes bei, und derfrieg 
war befchloffen, | a 
Indeß ſchien Preußen noch Selbitjtändigkit 
Ehre retten zu fönnen, wenn e8 ihm gelänge, die@h 
ten in der Nordhälfte Deutſchlands, melde nicht zun 
rheiniſchen Bunde gehoͤrten, alſo Sachſen, * 


Autoritaͤt zu vereinigen, und fo einen Nordifden 
Dund unter Preußifchem Protektorat dem Kpeinbunde 
enfgegenzuftellen, Wäre bier mie der enejdeibenben 
Energie gehandelt worden, wie jenfeit des Npeindge- 








“ handelt war: die Völker Deutſchlands waren der Jr 


ßen 250,000 Bewaffnete. Seit man in London ven 
dieſer Stimmung des preußifchen Kabinets gewiß it, 


nicht abgeneigt; es wäre wohl eine anfehmliche Madıt 
gewonnen worden. Das preußifche Kabiner. hoffte 
wohl etwas zu. viel von dem guten Willen der übrigen 
deutſchen Fuͤrſtenhoͤfe; mit Oeſterreich ſich zu verbin 
den, vernachläffigte man vielleicht, oder glaubte mi 
frauen zu muͤſſen; Rußlands Beiftand dagegen fie 
fo Eräftig und entfcheidend, daß man mit ihm allein ſi 
der Gegenmacht gewachſen glaubte: zaͤhlte doc Pr 





feit im Septbr die preußifchen Truppen nad) 


und Weſten zu marſchiren anfingen:; da hörten die Zeind 
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zkeiten von englifcer Seite auf, Preußen verfprach, 
nnover zurüdzugeben, und dem preußifchen Han« 
ward wieder Freiheit gegönnt. Der König von 
hweden folgte diefem Beiſpiele. Doch hatten ein» 
ıe preußifche Unterchanen ſehr verloren, in einer 
t, da der Mangel an baarem Gelde im Preußifchen 
groß war, daß man zu Anleihen und Papiergeld. 
teforfcheinen über. 10 Mill. ‚Zhle.) feine Zufluche 
m. 


06 u. 1807 Oktbr big Juli. Sieg Preußens. 
und Rußlands gegen Frankreich und defe 
fen Berbündete, 


Den 12. September rüdten bie — Trup· 
ı in Dresden ein, und Sachſen, das Neutralitaͤt 
te, ward genöthiget, feine Armee mit der preußie 
en zu vereinigen, während der Kurfürjt von Heffen 
ar .feine Truppen zufammenzog, aber doch in Paris 


f den Fall eines Krieges um Meutralitäe anhalten 


6. Indeß war der Oberſtlieutenant Krufemarf nah 
etersburg geſchickt, den Marſch der zuffifchen Trup- 
n zu beſchleunigen; General Knobelsdorf aber war 

Paris, und unterhandelte, vielleicht um zu ſehen, 
nicht noch ein freundliches Verhaͤltniß einzuleiten ſei. 
dachdem ſich aber die: Sachſen mir den Preußen verei- 
iget haften, und die ganze: Armee, 150,000 Mann 
arf, unter dem 72 jährigen Herzog von Braunfchweig, 
em Prinzen Hohenlohe mit Maffenbah, und Müchel 
urch Sachſen gegen Franfen vorrüdtezs übergab Kno— 
elsdorf den x. Dftbr fein Ultimatum: Friede zwiſchen 
sranfreich und Preußen Fönne nur fein, wenn 1. die 
aͤmmtlichen franzöfifchen Truppen fogleic) über-den Rhein 
uruͤckgingen; wenn 2. Frankreich der Bildung des 
ıordifdhen Bundes durchaus Fein Hinderniß in den Weg 
egte; und wenn 3. jest gleich Weſel wieder vom fran- 
dfifchen Reiche getrennt, und. die drei weftphälifchen 
Abteien, Eifen, Elten und Werden, die von Preußen 
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nicht mit abgetreten, Dennoch von Frangofen aller Pre 
teitationen ungeachtet befegt worden feien, an diepren 
„ Eifhen Truppen zurüdgegeben würden. ° Den g. Okt: 
muͤſſe auf alle diefe Punkte die Fategorifehe Antwurtiz 
Dem Hauptquartiere des Königs fein. | | 
Indeß hatte ſich die franzöfifche Armee auch ſchon 
feit der Mitte Septbrs in Franken und Schwaben is 
Marſch gefest, die rheinifchen Bundestruppen wur 
aufgefodert, der Großherzog von Würzburg trat dem 
Bunde bei, und ſchon den-ı. Oktbr war Mapolu 
— diesſeit des Rheins. Seine Gegenwart trieb die Ju 
dernden und Unentfchloffenen zu rafcher Entſcheidun 
und Thätigfeit; und fein umſchauender Blick halt: 
bald einen Plan entworfen, deffen Gelingen feine Ener 
gie und fein bisheriges Glück ihn mit folcher Zuneriht 
boffen machten, daß er fiherzend feine Armee ermunter- 
te: Man giebt ung ein Rendezvous auf den gten; Me 
iſt ein Franzoſe bei ſolchen Gelegenheiten ausgeblicben, 
Hier fol nun eine ſchoͤne Königin Zeugin des Kamp 
fein wollen, da laßt ung galant fein und eilen. — 
deß dies Gluͤck ahndete Napoleon nicht, das konnte ker 
nes Menfchen Geift abnden, daß Die Franzofen jeßt in 
Sranfen, nad) 2 Monaten über dig Trümmer der preu« 
ßiſchen Monarchie hinweg, als Sieger an der Weiche! 
jtehen würden. - | | 
In der preußifchen Armee war Feine Einheit des 
Planes, Peine Energie in der Ausführung, feine Drd- 
ung in den nothwendigen Bedürfmiffen des Krieges, 
im Proviantwefen und der Munition. Erſt rüdte man 
vor gegen Franken zum Angriff, dann ftand man ſil 
in Sachſen; man hielt Kriegsrath und ging auseinan 
der ohne Entſchluß: da waren die Auffoderung an Di 
Armee und die lange Kriegserflärung vom g. Oftobe; 
wie treffend fie auch die Lage der Dinge entwi 
doch nur leere Worte Während der Zeit lieh Napokn 
- x den 7. Oktbr feinen rechten Flügel von Nürnberg md 
.. Bamberg aufbrechen, die preußifche Stellung im Ofen 
zu umgehen, und fand bier fo geringen Widerſiand 
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3 General Tauenzien bei Schleitz ſchon den 9. Oktbr 
ringt war und ſich durchzuſchlagen ſuchen mußte, 
s ihm indeß nur mit großem Verluſte gelang. Auch 
Prinz Louis Ferdinand, der heftige Widerfacher Na» 
leons, der vorzüglich mit zum Kriege getrieben hat« 


‚ meinte, als die. Avantgarde des Hohenlohefhen , 


»rps, Die er fommandirte, bei Saalfeld d. 10. Oktbr 
gegriffen wurde, nur ein Pleines Korps gegen fidy zu 
ben, fo daß er gar nicht einmal nöchig achtete, dem 
rinzen von dem Angriff Nachricht zu geben, Als er 
3, daß an 30,000 Dann gegen ihn antüdten, be« 
loß er den Ruͤckzug, traf auch die Anſtalten dazu mit 
eler Beſonnenheit, ward aber von den verfolgenden 
sinden übereilf, und im Handgemenge erfchoffen; fein 
Orps ward zerfprengt. Nun ſtand Napoleon der Weg 
ich Dresden offen, und feine Truppen marfchirten oſt- 
rts den Preußen. Die preußifche Armee. ward das . 
uirch zu. einer Halbſchwenkung genöthiget, fo daß fie 
it dem Rüden gegen den Rhein ſtand, ‚während ein 
Heil der franzoͤſiſchen Armee beinah die Elbe im Rü« . 
en hatte. Schon jegt war unter den preußiſchen 
:orps Verwirrung, fie trennten fi, ohne es zu wollen, 
nd, da alle füdlichen Magazine, den 13. Oftbr aud) 
ie in Naumburg genommen waren, fehlte es an Pro« 
iont. Alle Bewegungen der franzdfifchen Armee dar 
egen wurden nad) Einem Plane gelenkt, und während. 
davouſts Fleines Korps gegen die Hauptarmee un« 
er dem Könige und dem Herzog von Braunſchweig bei 
fuerfiäde anrüdte, um diefe zu befhäftigen und 
bzuhalten, marfchirte Napoleon mit Lannes, Mey, 
Yugereau und Soult gegen das Korps des Prinzen 
yon Hohenlohe bei Jena Den 14, Oktober 
purde auf beiden Punkten angegriffen, ohne daß Die 
yreußifchen Korps einen gemeinſchaftlichen Plan verab- 
:edet hatten, ohne daß man früher als am Abend vom 
zegenfeitigen Schickſal erfuhr. Die Armee bei Auer ⸗ 
jäde verlor im erſten Anruͤcken ihren Oberanführer, den 
Herzog von Braunſchweig, der toͤdtlich verwundet vom 
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Schlachtfelde forfgebracht werden mußte. Da mar 
die Unorönung allgemein; einzelne Korps rücdtenper, 
andere wichen zurüd: da wollte Blücher mit dem bei 
den Referve- Divifionen und der ganzen Kavallerie 
allgemeinen Angriff verfuchen. Der König gen 
es nicht, fondern gedachte fi. durch Die Korps 
benlohe und Rüchel zu verflärfen und dann Die 
zu erneuern... Der König wollte daher nach Wei 
aber Weimar war fhon in den Händen der Fr | 
und die von Davouſt Verfolgten trafen zwifchen Ma— 
burg und Weimar auf die ihnen .entgegenEommenben 
Slüchrlinge des Hobenlohefchen Korps. Bei 
zwar der Kampf blutiger gewefen ; die Preußen ix 
bier zum Theil mit altem Heldenmuthe gefochten:: 
Ruͤchel, der die linke Flanke der Feinde angreifenfa 
ce, Eam nicht; die Preußen wurden umgangen 

fprengt, verwirrt, und flürzten fliehend nach Weimak 
auf die von dorther Fliehenden, — Die Armee 

ſprengt, und die Folgen des unglüdlihen Tages fchrik 
lich. Den 15. Oktbr Eapitulirten 14,000 Mann zu 
furt, wobei der vermundere General Möklendorf war 
Die Sachſen hatte Napoleon ſchon den 10. Dftbe auf 
gefodert, ſich vonden Preußen zu trennen; d. 17. Ofibr 
ward dem .Kurfürften Neutralitaͤt zugeſtanden, und er 
rief feine Truppen von der preußifchen Armee ab, *) 
Soult verfolgte die Trümmer der preüßifchen Arme 
‚unter Hohenlohe über Nordhauſen nah Magdeburg 
zu; Bernadotte rüdte gegen die. Meferve- Armee vor, 
die fi) unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg nur 
eben erji bei Halle geſammelt hatte: fie ward zerſprengt 
ben 17. Oktbr. Davouſt marſchirte auf Seipzig, ging 
den 21. Oktbr bei Wittenberg über die Elbe, befek 
den 25, Oktbr ſchon Berlin, wo Napoleon d. 27. DE 




























*) Den ı1. Deebr ſchloß Sachen Frieden zu Poſen, der 
Kurfuͤrſt erhielt den Königstitel,, trat dem Nheinbunde bei, umb 

bekam Kotbus. Und d. 15. Dechr erhielten auch die 5 fühl: 
Shen Herzoge Frieden zu Pofen, und traten zum Rheinbunde 
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n Einzug Biel, denfelben Tag, an welchem: die 
ifche Erklärung erfdhien, daß die Friedensunters 
Dfungen mit Franfreicd) abgebrochen fein. Der 
nz Hohenlohe hätte indeß, wiewol unaufbörlich vom 
ade verfolgt, das jenfeitige Ufer der Oder erreicht, 
a Blücher ihn zur rechten Zeit mit feiner Kavalle⸗ 
unterftügt hatte. Allein Blücher Eam nice, der 
iz ward bei Prenzlau umringe, und meinte, mit 
en 17,000 Mann Fapituliren zu müjfenden 28. Of» 
er. Den 29, ergab fih Stettin, d. 31. Cuͤſtrin; auch 
preußifchen Gensdarmes wurden an demfelben Ta» 
bei Wichmannsdorf gefangen genommen; und: wie 
iziere diefes Korps vor dem Kriege in Berlin am 
£eiten gewefen waren, im Scaufpiel und auf den 
raßen, fo unterließ man dagegen jege nicht, die Lin» 
«flichen in den franzöfifchen Armee - Büllefins, zu - 
»nen. Bluͤcher hatte ſich indeß durch das Mekeln- 
giſche zuruͤckgezogen an die Trave, und plößlich fa= 
die Luͤbecker ihre Stade von Schweden den 3. und 
7 Preußen den 5. Movbr befest, und ‚gleich darauf 
nzöfifihe Korps vor der Stadt. Go entitand d. 6. 
vobr ein blutiges Gefecht in Luͤbeck, die Preußen 
d Schweden wurden herausgefrieben, die Franzofen 
berten die Stade halb im Sturm, und d. 7. Novbr 
aßte auch Bluͤcher hinter übel in Ratkau Fapituli- 
n. » Der Herzog von Braunfchweig- Dels, der mit 
m gew@fen war, der Sohn des geblendeten Greifes, 
te nach Dttenfen bei Altona, wohin der Schwerver- 
undete aus feinen Staaten hatte flüchten müffen,, und 
ıpfing des Vaters legten Odem: er farb den 10. 
ovbr. Das Herzogthum Braunſchweig mar aber 
‚on den 28. Oktbr von Franzofen befegt worden, und 
n 2. Nopbr rückten Franzoſen auch in Eaffel ein, und 
thigten den neutralen Kurfürjten , fein fand zu verlaf- 
1. — Die Sriedensunterhandlungen, weldye der Kö- 
g von Preußen indeß mit Napoleon angefnüpft hatte, 
ußren ihren Zweck verfehlen, da, fo wie mit jedem 
age Nachricht von neuen Gefangennehmungen undneu- 
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- en Rapitulationen preußifher Korps und Veſtun gen Fam, 


mit jedem Tage auch · die franzöfifchen Foderungen Höher 


fliegen, und de andrerfeit8 auch die Ruffen im der Zeit 
fo weit vorgerüct waren, daß Preußen nicht mehr Ste 
heit hatte, nach feinem Willen Enrfhlüffe zu faffen. 
Den 8. Novbr übergab auch der. General Kleiſt die 
Veſtung Magdeburg mit 22,520 Soldaten, 'g06 
Kanonen und großen Vorräthen an Lebensmitteln und 
- Munition, ehe die eigentlihe Belagerung noch ange 
fangen hatte. Den 20. Fapitulirte Hameln. aufeiie 
gleich. ſchimpfliche Weiſe: der Kommandene Scholer 
mußte, um ſich gegen den Unwillen feiner eigenen Sol⸗ 
daten zu ſichern, die Hollaͤnder, die vor der Veſtung 
ſtanden, zur Hülfe rufen! Den 25. Novbr ergab ſich 
. Nienburg, est war zwifchen dem Rhein und der Oder 
Fein veiter Plag mehr unter preußifcher Herrſchaft. 


Fortſetung. 


Doch jenſeit der Oder entwickelte ſich ein Schau— 
ſpiel neuer Art. Schon 1805 im Kriege mit Oeſter- 
reich hatte Napoleon aus den Gefangenen die Polen 
ausgeſondert und eine eigene polniſche Legion gebildet; 
er hatte die Polen, die nach der letzten Theilung ihres 
Vaterlandes nach Frankreich gefluͤchtet waren, durch 
Auszeichnung ermuntert und gewonnen; und daß -bew 
fonders in dem Theile Polens, der an Preußfh gefom- 
men war, die Erinnerung an das preußifche Buͤndniß 
von 1790 noch nicht erlofhen, Daß nicht bloß der Adel, 
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deſſen große Vorrechte befchränfe worden waren, fon« ' 


dern felbjt der Bürger und Bauer den deutſchen Ketzer, 
und: alfo die neuen Abgaben, den Militärziwang umd 
die Störung des Handels, mit Bitterfeit haften, das 
mußte Napoleon. — Davouſt marfchirte daher ohne 
Aufenthalt über Berlin nady Polen; ihm vorauf zogen 
die Emigrirten, und fchon den 1. Movbr erfchien Kos- 
ciusEfo’s Aufruf an- die polnifhe Marion; Den 3. 
Novbr rüdte Davoufi’s Avantgarde zu Pofen ein, in 


* 
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reren Städten überfielen die Einwohner die preußie 
Beſatzung; Dombromsfn befahl in Pofen, 4 pol« 
he Dational« Regimenter zu errichten, ordnete einen 
jierungsrath aus eingebornen Polen, und alle die ihm 
raten, mußten ſchwoͤren: Aus tiebe zum Vater- 
de und aus Dankbarkeit gegen Napoleon allenthal« 
zu. folgen, und $eben und Vermögen darzubringen, 
hin die fiegreihen Waffen Napoleons des Großen, 
weder zur gerechten Rache an den Feinden‘, oder zur 
löfung des Vaterlandes rufen würden! — Zwar 
ren jest die Ruffen unter Bennigfen den Franzoſen 
der Nähe: doc Bennigſen fühlte ſich zu ſchwach, 
ſich über die Weichfel zurüd, und den 28. Novbr 
£te der Großherzog von Berg in Warſchau ein. 
ın, wurde in Polen zur allgemeinen fandesbewaffnung 
fgerufen, und man rühmte allgemein den Enthufiag« 
is, mit dem die junge Mannfchaft zu den Waffen‘ 
‘e, und Frauen und Mädchen ihr Eöltlichjies Ges 
meide dem Vaterlande zum Opfer Darbrächten. Auch 
Frankreich mußte die Konferipfion für 1807 von 
,600 Mann jest ſchon in Eil gejtellt werden. — Sn: 
ußland verfannte man die Gefahr nicht, und unge» 
htet der fortlaufenden Siegsnachrichten in der Peters“ 
iger Zeitung, fand man doch nöthig, den 12. Dechr 
e allgemeine Landmiliz zur Vertheidigung des Reiches 
ıfzubieten, die Zahl der Truppen am Bug mehrte 
4, ©eneral Kamensfji erhielt das DOberfommando, 
ıd aus den Trümmern der preußifchen Regimenter von 
nfeit der Oder Fam mit den Regimentern, die in 
'reußen geblieben waren, wieder ein Fleines Heer zu- 
mmen, das von Enthufiasmus für Vaterland und 
on Begier der Mache getrieben, ſich würdig zeigte 
es alten Ruhmes des preußifchen Namens, aufgemun- 
rt durch das Fünigliche Dekret: fo lange der Krieg 
auert, werde der Unteroffizier und‘ Gemeine, wenn’ 
ſich durch Gewandtheit und Geiſtesgegenwart befon- 
ers auszeichnet, ſo gut Offizier, wie der Fuͤrſt; nur 








Pforte Napoleon ſich felbft zu ihrer Erhaltung verkand, 
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der, welcher Verbrechen begangen bat, ſei vom O 
ziersrange ausgeſchloſſen. — 
Das ruſſiſche Kabinet indeß, nicht 
durch die Wiedereinſetzung der von der Pforte 
ten Hospodare der Moldau und Wallachei, 
ohne weiter beleidiger zu. fein, zugleich einen The 
ner Macht gegen die Türkei, und unerwartet gi 
' Drei Korps Ruffen zu gleicher. Zeit den 25. Movbrükt 
den Dniefter, und drangen feindlich. in tuͤrkiſches Cebit 
vor: Michelſon befegte den. 29. Novbr Yafly. Ma 
mußte dieſen doppelten Krieg nicht anders zu erkläm, 
als daß in Petersburg Karbharinens alter Pfon wide 
aufgelebt fei, und man jegt, da Frankreichs Macht un 
der Weichfel ſtehe, ungeflöre von der Tuͤrkei glache 
nehmen zu koͤnnen. Wie Napoleon daher durch Waſ⸗ 
fen im Augenblick die Türken nicht unterjtügen fonnte, 
erließ er den 21. Novbr die merkwürdige DBorihalt 
an den Senat, worin er als politifche Norm aufjlehte: 
Berlin, Warfchau und die eroberten Provirizen mid 
zu räumen,. bis der allgemeine Friede gefchloflen 
die fpanifchen, franzöfifchen und hollaͤndiſchen Kol 
nien zurüdgegeben, und die Unabh aͤngigkeit det 
Pforte Eonfakrire feier — An demfelben Tage gab 
er zu Berlin das nicht minder merfinürdige Dekret, w 
durch alle Staaten Großbritanniens in Blokadezuſtand 
erflärt, aller Handel und Briefwechſel mit Großbti— 
tannien verboten , jeder.in den eroberten Sändern befin 
liche englifche Unterthan zum Kriegsgefangenen gemacht 
alles englifche Eigentbum, das man irgend fände, -f 
figeire, ja felbft Schiffe, die nur in England oder de 
fen Kolonien gewefen, in Eeinem Hafen —“ 

























mit der Ladung konfiseirt werden ſollten. | 

ward in Hamburg, Bremen und Luͤbeck, welche Stib 
te von den Franzofen befest waren, ſogleich in. Ynmer 
Dung gebracht; und wie durch jene: Konfekration der 


fo verbreitete dies Dekret in London, im erjtem Augen 
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ck wenigſtens, allgemeine Beſtuͤrzung im Kabinet und 
f den Komptoiren. Zn 

Napoleon fuchte längs der Weichfel ſich eine veſte 
ie zu gewinnen, um von hier aus feine Operationen 


zen Die feindlichen Armeen mie Sicherheit leiten zu 


) Kamenskji indeß ertrug die Ruhe nicht, fondern 
vo, die Sranzofen wieder von der Weichfel zu ver- 
ingen.. Vom ıı. Decbr an waren taͤglich Gefechte, 
onders hartnaͤckig und blutig der Kampf bei Pultusk 


d Golymei d. 26. Dechr. Zwar feierten ihn Rufen 


d Preußen 8 einen Sieg; dennoch gingen fie nad) 


trolenfa zurüd, während Napoleon feine Stellungen 
zaupfete, ruhig Verſtaͤrkungen an fih zog, ja ſogar 


ı Hauptquartier zu Pultusk nehmen Eonnte. Die 
einigkeit der ruffifhen Anführer erleichrerte dem fran« 
ĩſchen Kaifer den Sieg und gab ihm diefe Sicyerheir. 
menskji ward bald nach dem Treffen von dem Kriegs- 
h für wahnſinnig erklärt, Burhövden vom Kaifer 


zyander zur Armee in die Wallachei gefhike, und 


ennigfen zum General en Chefernannt. Diefer wollte 


m die Franzoſen auf ihrem linken Flügel umgehen, _ 
ı fi) in Verbindung zu fegen mit den belagerten “ 


eitungen Danzig und Öraudenz, "und um die Fran» 


jen zu zwingen, ihre veilen Pofitionen an der Weich⸗ 


zu verlaſſen und ſich zurückzuziehen. Bernadotte 
Jonte Eorvo), der auf dem linfen Flügel Eomman« 
ste, ward zuruͤckgeworfen. Aber d. 1. Febr. 1807 
ındfe Napoleon feine ganze Armee gegen Nordoiten, 
n Ruffen entgegen: täglich erneuerte fich jegt der blu= 
e Kampf, die Vortheile wechfelren, aber Napoleons 


enie und Die ungeheueren Anjirengungen der Franzo⸗ 
1,. nicht bloß gegen die bartnädige Tapferkeit der 


uffen und den ausharrenden Flugen Muth der Preu« 


n, fondern auch, gegen ein feindliches Klima und ges - 


n einen morajtigen Boden, behaupteten nicht nur das 
wonnene Terrain, fondern gewannen neuen Raum, 
ach mehreren blutigen Tagen zogen ſich Die beiderfeiti« 


n Heere in ungeheueren Maſſen d. 7. vr um Eilan 
| Si. | 


Buͤſch W. H. + A. oc 
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Ungeſtuͤm an, daß unter den frangdfifchen Truppen der 


wenigſtens aufgehalten; und der Placy den Ru 


Aus Polen, Deutſchland, Italien und Frankreich nen 













zuſammen: die Ruſſen wurden aus mehreren vorch 
haften Punkten verdraͤngt; doch d. 8. Febr. griffen 
mit ihrer ganzen Macht aufs neue, und mic “fol 


Unordnung zu herrſchen anfing. Ein dider M 
das Schlachtfeld umhuͤllete u hen vie Ruſſ 
hen, was fie geleiftet, und gewahn den Franz 3 
die Ordnung tiederherzuftellen. Ein Verſuch 
zuffifche Centrum zu durchbrechen, mißfangz Mey, 
den rechten Flügel umgehen follte, ward durch 


den Rüden zu fallen, ward vereitelt: doch behauptete 
die Franzoſen das Schlachtfeld. Beide Parteiemfgri 
ben ſich den Sieg zu, und beide zogen ſich nad) de: 
gräßlichen Schlacht zurüd, in der an-50,000 Mein 
getoͤdtet und toͤdtlich verwundet worden mare Ti 
franzoͤſiſche Armee druͤckte beſonders der Mangel an 
hensmitteln, deren Herbeiſchaffung ihr in einem 
reichen und feindlichen Lande weit ſchwieriger ward 














den Gegnern, welche die ruſſiſchen Provinzen im Rüde 


haften. Um fo auffallender war es, daß die zuffilden 
Anführer nicht weiter vorrückten, und bald nad dem 


- Zreffen bei Eifau aufs neue angriffen, ſondern esrubiz 
geſchehen liegen, daß Die Srangofen an der Paffargr 


und MWeichfel ſich immer flärfer verfchanzren, daß # 





Verſtaͤrkungen an fi) zogen, unde ſich wieder erhohlen 


flärfen und ermurhigen Fonnten. 


Indeß war aud) der größte Theil Schlefieng ür 
Die Gewalt des, Kaifers von Franfreid gefallen: »& 
theinifchen Bundestruppen hatten hierunter jramgöfifdes 
Anführern nicht minder tapfer und glüdlich große Ber 
theile erkaͤmpft: Breslau hatte Fapitulire d. 7. Yarinzz 





Schweidnitz ſich ergeben d. ‘16. Febr; Neiße, Kalk 
und Glatz kapitulirten doch erſt im Juni; und alle®er 


ſuche einzelner kuͤhner Haufen, das Vaterland zu retten 
waren vergebens gewefen. — Die wahrfdyeinlidy un 


erwartete Waffenruhe benugte Napoleon vorzüglich, us 
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wichtige Veſtung Danzig in feine Gewalt zube ' - 
ımen; denn nod) befaß er Feinen veiten Punfe an 
Dfifee: Stralfund vertheidigten die Schweden und 
ten mitunter: fogar glüdliche Ausfälle 5_ die verfläns 
e und. muthige Vertheidigung. Kolbergs iſt die 
nzendite That Diefes Krieges, deren Saft und Ehre 
ldaten und Bürger, fo wie es fein muß, brüderlih 
gen. und fragen, und die befonders Schills Nas 
n zum Sieblingenamen der preußifchen- Parrivten 
chte. Da die Kraft im Großen gebrodyen war; 
b leider! dem feurigen Kopfe nur Raum zu Thaten 
Kleinen, daß er, wie mander andere, den Schein 
Abenteurers gewann. — Die Befagung von 
nzig, an 18,000 Mann ftarf, blieb bis zum März 
hätig, obgleidy es bis dahin ausführbar gemefen 
re, in Verbindung mit Kolberg und Stralfund den | 
inzofen im Rüden gefährlihe Bewegungen zu une 
iehmen: man wartefe die Belagerung ruhig ab, 
efe begann im März: 20,000 Mann franzgöfifcher 
ıppen unter Anführung von Lefebre rüdten an; aus 
ettin und den ſchleſiſchen Veſtungen wurde Belage» ⸗ 
igsgeſchuͤtz herbeigebracht, und vom 21. bis 30, April 
Stade ununterbrochen befhoffen. Den 7. Mai, 
rd der Holm erobert; Die 7000 Ruſſen, welche den 
. MEI bei Weicyfelmände landeten, um Danzig zu 
ılfe:zu Eommen, wurden zurüdgefchlagen, und den 
+ Mai Fapieulirte die Veſtung: Sefebre erhiele den 
tel Herzog von Danzig, und Napoleon Fonnte 
ch * hier zur Belagerung gebrauchte Korps an 
) ziehen. — 0% 
Jetzt, nachdem die franzöfifche Armee ſich anſehn - 
) verftärfe hatte, auf der linken Flanke vollfommen- 
ſichert, und ſelbſt im Fall einer Miederlage hinter der 
eichfel nunmehr unangreifbar war, jest, nachdem 
den Sranzofen fo feindfelige Witterung vorüber, 
d der. trocknere Boden leichteren Transport aller Bes 
efniffe vergoͤnnte, jegt feste ſich die ruffifche Armee 
5. Juni zu einem allgemeinen Dewegungs 
— LT 
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Marfchall Ney wurde bei Altkirchen zurüd 

und es wurde um Deppen, wohin Mey ging, me 
Tage blutig gefämpfe, fo daß Napoleon nöthig fa 
- mit den Hauptforps ſich felbit hieher zumenden. us 
Alerander wollte eine allgemeine Schlacht. Beunigie 
309 daher, nach einigen nicht unblutigen Gefechtenein 
zelner Korps, alle Truppen-Abrheilungen, Die ihmie 
Ruͤcken landen, an fih, und nahm eine fehr günfiz 
Poſition an der Alle, über die nur bei Sriedlandem 
Brüce führt.. Den 13. Juni drangen franzöͤſiſche Ke⸗ 
vallerie-MRegimenter von Dovouſt's Divifion in Fre 
fand ein, wurden aber mwieder verfrieben. Demiiz 
- Morgens griff Davoujt aufs neue an, Die Ruffenw 











derſtanden nicht bloß Fräftig, fondern drängten auch dr 


Angreifenden bis aufeine halbe Meile zuruͤck, undfeierten 
um Vlittag einen errungenen Sieg. Indeß aberhatten 
ſich franzoͤſiſche Korps, Die eigentliche Hauptarmee, duch 
Maͤrſche und Manoͤvers fo herumgezogen, Daß die — 
den Flügel ‚Abends 5 Uhr, als die Ruſſen zum 

im völliger Sicherheit nad) Friedland gegangen ware, 
plöglih von. zwei Seiten her angriffen. Unter de 
Ruſſen war. allgemeine Verwirrung: fie wurden zuräd« 
geworfen, noch ehe, fie Zeit gewannen, fich zır fammeln 
und zu befinnen; Alles eilte ruͤkkwaͤrts. Da beider Eil⸗ 
die ganze Urmee nicht über die einzige Brüde in de 
Stadt ihren Rüdzug nehmen Fonnte, befahl Dennix 
fen, an feicyten Stellen durd) den Fluß zugehen. Allein 
die beiderfeitigen Ufer waren fo teil, daß hier Die Ruſſet 
: ihren größten Verluſt erlitten ; Die meiiten ſtuͤrzten bie 
unter, viele ertranfen; an 14,000 Menſchen überhaup 
verloren die Ruffen gewiß. So feierte Napoleon de 
Jahrestag der Schlacht bei Marengo durd) einen news 
enrfcheidenden Sieg. . Den 16. Juni zogen die Fra= 
zofen in Königsberg ein: der unglüdlidye König von 
Preußen war fchon im Januar mit feiner franfen Geme 
lin bis an die aͤußerſte Gränze feines Reiches, bis nad 
- Memel gefluͤchtet. Die Ruffen zogen ſich bis gege 
Tilfie zurüc, die Franzoſen folgten, alsd, 18. Juni de 
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en bei dem Prinzen Muͤrat auf Waffenſtillſtand an⸗ 
.Nopoleon nahm ihn an, er wurde d. 21 Juni zu 
it zwifchen Srankreicy und Rußland, undd. 25. Juni 
Preußen abgefchloffen, und ſogleich begannen Die 
densunterhbandlungen. ' : 


37 d. 7. u. 9. Juli Friede zu Tilfit, Frank 
„reiche mit Rußsand und Preußen. 


Die beiden Kaifer,. Napoleon und Alerander, _ 
andelten in überrafchender Vertraulidyfeit die Ber 
ungen des Friedens mündlidy zu Tilſit; der König. 
Preußen, hier auf der äußerjten Öränze feiner Laͤn⸗ 

fühfte feine unglüdliche Sage, und konnte fidy nicht. 
gleicher Seichtigkeit anſchließen. Abermals vollen- - 

Napoleon den Sieg auf dem Schlachtfelde durch 
Politik im Kabiner; er konnte einen Schein von ' 
ßmuth annehmen, daß er faft die Hälfte def erober- 
‚eindlichen Sande zuruͤckgab, wiewol es im Friedens« 
ument heißt, Napoleon thue das nur aus Achtung 
sen Kaifer von Rußland und um ihm einen Beweis 
8 aufrichtigen Verlangens zu geben, die zwei Ra— 
en Durch unerfchürterlice Bande von Vertrauen und 
indfchaft zu vereinigen. Aber wie wird es die Ge- 
hte nennen, daß Alerander vom Freunde und Dune 
jenoffen, deſſen Gebiet nicht um ein Dorf verrins 
werden follte, felbft einen Diſtrikt preußifches Ge⸗ 
nahm, und dieſen Gewinn feinen Voͤlkern anräh- 
‚ und darauf fid) gründend den Frieden rubmvoll 
Rußlands Waffen und wohlchätig für das Innere 
Reichs preifen Eonnte! — Daß Jever abgetreten 
ve, und daß man die Sieben In ſeln oder Jonien 
‚an Frankreich uͤberlaſſe, ward verſchwiegen. Den 
Auguſt 1807 beſetzten franzoͤſiſche Truppen Corfu, 

d. 1. Septbr wurden die Einwohner der Inſeln 
franzöfifche Unterthanen unter einem Generalgou- 
eur erkläre, Auch Ragufa ward bingegeben, 


en 


— 


13 
‘ 
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d. 13. Auguſt mit dem Koͤnigreich Italien vereinige, 
Cattaro aber geräumt, IR, ni 
- Preußen verlor Alles, was es zwifchen Elben 
Rhein befeffen hatte, alfo Hannover, Hildesheimj ki 
Befisungen im weitphälifhen Kreife, Oſtfrieslen 
Baireuth; Halberſtadt, einen Theil von Magbebirs 
und dem brandenburgifchen Stammlande, der Altmark, 
Kotbus (das [don 1806 im Decbr an Sachfen gegebe 
war), Suͤdpreußen, Neuoſtpreußen, DMeufdchlefien, 
Danzig und einen Theil von Weitpreußen: zufammen 
über 3000 Au, Meilen mit 5 Millionen Un 
und ı5 Millionen Thaler Einkünfte. Es bliebenike 
ungefähr 2800 Qu, Meilen mit:z Millionen Menfem, 
und wohl nicht über 12 — 13 Millionen Tplr gemöhn- 
licher Einkünfte; und das ganze fand aufe: 
mitgenommen durch alle denkbaren Leiden Des Keie 
und die der Friede leider nicht endigte, da die fon 
tributionen, welche den einzelnen Provinzen | 
waren, bei weiten noch nicht hatten. bezahle 
Eönnen: man berechnete fiedem Könige zuſamm 
men auf 140 Millionen Franke, * 
Dagegen entſtand zwiſchen Elbe und Rhein ein neues 
Königreih Weitphalen, als deffen Hercſchet 
durch den Tilfiter Frieden anerkannt ward Napoleon 
juͤngſter Bruder, Hieronymys Mapolenik " 
Dies neue Königreich ward jufammengefegt aus du 
heilen der Altmark und Magdeburgs, Die auf dem 
linken Elbufer liegen; aus Hildesheim, Goslar, Hal, 
berftadt, KHobenftein, Quedlinburg, Eichsfeld, Müp! 
haufen und Mordhaufen, Paderborn; Minden und 
er ; aus Göttingen, Grubenhagen und O⸗ 
nabruͤck; aus dem ehemaligen Kurfürftenehum 
mit Ausſchluß des Gebiets von Hanau, 5 
und Niederkatzenellenbogen; aus den $ändern Des Her 




































*) Den Familiennamen Bonapa te legten alle minyh 


chen Brüder des Kaifers ab, umd nannten fih nach feinem Br 
namen Napoleon, | 
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thums Braunſchweig · Wolfenbüttel und aus dem Ges 
- von Corvei: zufammen ein Flächeninhalf von etwa 
Qu. Meilen mit 1,900,900 Einwohnern. Das 
nigreich erhielt feine Konſtitution von Rontainebleau 
;,. unmittelbar vom Kaifer Napoleon, ganz nad 
nzöfifchem Vorbilde: es ward in (8) Departements 
heilt, die Departements in Dijtrifte, die Diſtrikte 


Kantons, die. Kantons in Munizipalitäten; jedes 


partement erhielt einen Präfeftenz; jeder Diſtrikt 
en Unterpraͤfekten und ein Sure der eriten 
tanz; jeder Kanton einen Sriedeusffihter, jede Mur 
ipalität, einen Maire; ein Dberappellationsgericht 
der oberite Gerichtshof im Reich; vom ı. Januar 
og an. wird das Geſetzbuch Napoleons Das bürger« 
e Recht des Königreichs; 4 Miniſter und ein Staatd- 
h fieben unter der oberſten Staatsgewalt eines Koͤ⸗ 
8 an der Spitze des, Ganzen. Ale Privilegien’ find 
Zehoben; der Adel behält feine Grade und Titel 
ae ausfcließendes Recht auf Yemter und Würden; 
ne Steuerverfaffung für das ganze Königreich; Die 
runditeuer darf nicht z der Einkünfte überfchreiten. 
o Deputirte der Mation bilden bie Reichsſtaͤnde, die 
f Befehl des Königs ſich verfammeln, um über vor« 
egte Geſetzesentwuͤrſe ſich zu berathſchlagen. Das 
nigreich tritt dem Rheinbunde bei, und ſtellt zum 
riege 25,000 Many, die durch Konfeription 
8 den jungen Leuten von 20 — 25 Jahren zufam- 
‚gebracht werben. Die Hälfte der Iandesfurftlichen 
omänen in den Ländern des Königreichs behielt fi, 
e Kaifer Nopoleon vor, um diejenigen Dffiziere da⸗ 
rch zu belohnen, die in dem legfen Kriege Die vor ⸗ 
glichiten Dienſte geleiftet. | J 
Ferner ward der Theil des ehemaligen Polens, den 
reußen jetzt hatte abtreten muͤſſen, mit Ausnahme 
s Strichs Landes, den- „die. heroiſchen Großthaten 
r tapferen Söhne des Vaterlandes dem ruffifchen - 
eihe gewonnen. hatten,“ durch Napoleon als ein 


genes Herzogtbum Warſchau organiſirt, und 
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unter franzöfifcher Proteftion dem König von Sachſe 
‚gegeben. Es hatte einen Flächeninhale von wiehr.ak 
- 1800 Qu. Meilen mir über 2 Millionen Ei | 
. ward nun ebenfalls in (6) Deparlements, | 
und Kantons getheilt, erhielt Praͤfekten, Unterpräfk 
ten, Maires und Sriedensrichter, den Code Napoleon 
und eine Armee von 32,000 Mann; die Sandbotem 
Fammer mar bier, was die Reichsftände im König 
reich Wellphalen. Dem Herzog murden beſtimm 
7 Millionen Misc Öulden (a 4 gGr.); 20 Mili- 
nen Franks von den Föniglichen Domänen ſollten da 
Offizieren der polnifcpen Nationaltruppen, die ſich 
zuͤglich ausgezeichnet härten, erb⸗ "und eigenthümlih 
zur Belohnung gegeben werden; auch batte Mapolen 
franzöfifhen Marfchällen und 18 Generalen Güter in 
Dolen ertheilt, das reichfie, das Fuͤrſtent hum bowich 
dem Marſchall Davouſt. | s 
.,, Danzig folltenicht mit zu Diefem Herz thumeg 
< hören; fondern ward für unabhängigerklärr, ra 
ſens und Preußens Schug, follte nad) der Ordinatio 
regia civitati Gedanensi praescripta von 175216 
giere werden, und freie Fahre auf dem Weichfeljirom 
genießen. | 
i Die Herzoge von Mefelnburg und Diden- 
burg murden in ihre Staaten wieder eingefegt.. "Df- 
‚frieslond, das Fuͤrſtenthum Müniter, Die Grafſchaft 
Mark mit Eſſen, Werden und Elten, die Öraffchaften 
Tefelnburg und Singen, Erfurt, Baireuch und Hanno- 
ver mit Yusnahme des Theiles, der an das Königreid 
Weſtphalen gegeben war, alfo Calenberg, Luͤneburg 
Lauenburg, Hadeln, Herzogthum Bremen und Ber 
den, und die Grafſchaften Hoya und Diepholz; ferner 
Hanau, Schmalkalden und die niedere Grafſchaft Ko- 
J— fo wie Fulda und Dortmund blieben 
fürs erſte unmittelbar unter Faiferlichfranzöfifcher Ap- 
miniſtration. 


Von dieſen Laͤndern find bie jetzt folgende alſo 
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D. 11. Movbr 1807 uͤbergab Holland das 
arquiſat Vlieffingen, die Graffchaft Heerenberg und 
Diſtrikte Sevenaer, Huiffen und Mallburg an 
nfreih, und erhiele dafür Oſtfriesland mit 
1] ee 8TrL 
Muͤnſter, Mark, Tekelnburg und Lin— 
n find 1809 dem Großherzogthum Berg zuge 
ilt worden. Ä 
Baireuth iſt igıo an Baiern gegeben. 
Hannover iſt ıgıo im März mit dem Könige. 
h Wefiphalen vereiniger, das nun an 1100 Au, 
eilen mit 23 Millionen Einwohner enchält. 


07, Englands Lage und Unternehmungen, bes 
fonders gegen Konftantinopel und Kopen⸗ 
hbagn. W005, 

Mach For’rens Tode vermißfe man in dem neuen 
inifterio gar fehr die Energie, durdy die fid) bisher 
engliſchen Entwürfe ausgezeichnet hatten; Uneinige 
t der Minifter unter fi und Mangel eines regie» 
den Hauptes waren wöhl der Hauptgrund. Es 
irde zwar mit Preußen Friede gefchloffen; man fchidte 
affen und Geld, und leßferes eben niche reichlich: 
er von den großen Erpeditionen, Die ausgeräfter wur⸗ 
1, iſt nicht eine aud) nur ausgelaufen; unmittelbare 
ırde nichts gethan, die Alltircen zu unterflügen,. oder 
ch Sandungen und Angriffe auf anderen Punften 
n gemeinfchaftlichen Feind zu noͤthigen, feine Macht 

theilen. - Dagegen benugte England die Ruhe, die 
von Frankreich hatte, zur unmittelbaren Erweiterung ' 
nes Handels und feiner Meerherrfchaft in entfernten 
zeltgegenden. Am 5. Januar 1506 erſchien eine eng- 
che Flotte von 63 Segeln mit einem Truppenkorps 


ıter dem General Baird bei dem Kap; den 6. wurden 


e Truppen, gooo Mann flarf, gelandet. Micht 


nerwartet war ihre Ankunft dem holländifchen Gou- -. 


neue Janſſens, da man feit 16 Monaten ſchon einem 


» 
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Angriff auf diefe wichtige Beſitzung entgegenſah 5- dad 
betrugen die bier ‚befindlichen Linientruppen, burd 
Krankheiten geſchwaͤcht, noch nicht 2000 Mann ‚und 
unter den bewaffneten Kolonijten herrfdyte Linzufrieben- 
. heit. Dennoch zog Janffens mit feinem kleinen Kos 
dem Feinde entgegen ,: und nur nad) lebhafter Gegen 
mehr nörhigte ıhn den g. Januar die Uebermacht zum 
Ruͤckzuge im die Gebürge des innern Sandes. SFnbeflen 
kapitulirte die Kapitade den ro. Januar. Der tapfer 
Janſſens wollte anfangs in den nördlichen Gegenden da 
Kolonie ſich aufs Außerjte vertheidigen, Doc) bemeg 
ihn die unglüdliche Lage der Bewohner, den ı5. Jan. 
eine Kapitulation anzunehmen, vermöge Der ihm mit 
feinen Truppen freie Ruͤckkehr nad Holland verikaftet 
wurde, — Im Januar 1807 ward den SHolländern 
die wichtige weitindifche Inſel Kar a ſſa genommen; 
d. 2. Febr, Montevideo im fpanifhen Sübameerife 
erobert; und nachdem der Angriff Duckworth's auf 
Konftantinopeld. 20. Febr. mißlungen war, durch 
den die Türfei gezwungen werden follte, mir Rußland 
"Frieden zu fchließen und gemeinfchaftlide Sache gegen 
Frankreich zu machen, wandte ſich die englifche Flotte 
mit Verſtaͤrkung aus Maita gegen Aegypten, umd.er- 
oberte d. 20. März Alerandrien, Indeß war. in 
London ein neues Minijterium an die Spige der Regie- 
rung getreten, deſſen wichtigite Mitglieder , befonders 
der Staatsjekretär der auswärtigen Angelegenheiten, 
George Canning, in Pirts Adminiſtration fi ge- 
bilder hatten. Won jegt an bemerkte man größere Thä- 
tigkeit: es wurde eine große Flotte mit 30,000 Mann 
Landungstruppen ausgeruͤſtetz man machte fein Geheim- 
niß daraus, daß fie nad) der Diifee beſtimmt fei; der 
König von Schweden ward ermuntert, thätigeren An 
eheil am Kriege zu nehmen, und eine Diverfion im Ruͤ⸗ 
cken der feindlichen Armeen zu machen. Aber während 
ber Zeit hatte der arofie Kampf in Polen die Sadyeent- 
fdyieden, und der Tilfiter Friede mußte alle Entwürfe 
Englands für die Yllürten hemmen, Es war einiges 
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— in Englands Potil dem Kaiſer Weyander 
verzeihen: ſie hatte ſich zu ſehr als ſelbſtſuͤchtig bloß⸗ 
eben, Indeß diesmal meinte fie es wenigſtens chr=- 
», wenn gleich die Plane der eigenen. Erweiterung 
he aufgegeben wurd ‚ Auffallend if, daß das. 
:fifhe Reich, das —15 immer als einen in Verwe⸗ 
ig beinahe theilweiſe ſich aufloͤſenden Leichnam ſchildert, 
s alſo bei der erſten kraͤftigen Erſchuͤtterung zerfallen 
muͤſſen ſcheint, dennoch allen Angriffen von der Do· 
u ber fo nachdruͤcklich widerſteht, und auch die engli— 
e Flotte zur Flucht aus den Dardanellen noͤthigen 
unte. Leicht wie die Umſtuͤrzung der Pforte achtete 
ch mancher bisher die Erobefung des ſpaniſchen Ame⸗ 
'a, deſſen ſchlechte Adminiſtration alle Landeskraft un- 
nutzt, alle Vertheidigungsanſtalten gaͤnzlich vernach ⸗ 
ſſiget zu haben ſchien, ſo daß Europaͤer mit Gewehren J 
id Kanonen nur landen dürften, um die ſklaviſch nie⸗ 
rgedrücften oder erſchlafften Einwohner auf ihrer Seite 
haben, oder leichter noch zu überwältigen, als Eor« 
8 Merico fid) unterwarf, In Suͤdamerika reiste nun 
ch. die Yusficht des großen Gewinnes; die Störung 
3 Sevantifchen Handels fchien Dagegen wohl. nidt ber 
utend. Indeß kehrten Die beiden Unternehmungen 
er Engländer gegen Konitantinopel und Buenos Ay- 
$, daß man von beiden Gegenden unrichtige Borftels 
angen gehabt habe, und daß in den Menfchen eine - 
draft liegt, die Fein Dynamometer mift und die Feine 
'abelle! fat, an. der das Schwerdt ſchartig und ſtumpf 
ird, und Die nur mit der Vernichtung der Menfchen | 
(bit aufhört, in denen fie wohnt. Selbſt Alerandrien 
außten die Engländer im September wieder räumen, — 


nd der Moniteur berechnete ihren Verluſt dabei auf 


000 Mann ihrer beiten Truppen. Einen noch un» 
üdlicperen Ausgang hatte die Unternehmung gegen 


a8 fpanifhe Suͤdamerika. Wie die erwartete Ver- -⸗· 


tärfung zu Montevideo gegen Ende des Juni ange . 
ommen war, ward ein allgemeiner Angriff auf Bue- 
108 Ayres beſchloſſen. Die Engländer drangen mürk- 
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lich in die Stadt ein Bi 3. Juli: bier aber entſtand ein 
wuͤthender Kampf; aus den Häufern und von den Di 
chern ward gefchoffen, der Haß der Farholifdyen Spä- 
nier, beißt es im Moniteur, gab ihnen Kraft aind 
neue Mittel gegen die Feinde der Religion, Die Erg · 
länder vecloren an 1200 Mann, den Öefangenen drehete 
ein gräßlicheres Schickſal. Um diefe und Die noch übrige 
Mannſchaft zu retten, gingen die englifchen Anführer 






eine Konvention ein, in, der fie verfprachen, binnen 
2 Monaten alle in Südamerifa eingenommenen Pläge 
’ zu räumen. - Die Erpedition, erzählte der Mtoniceut, 
bat den Engländern sooo Mann nnd unermeßlide 
Summen gekoftet, auch zugleich das Vorurtheil jet 
ſtoͤrt, ale ob die fpanifchen Kolonien fo. Leiche zu 2® 


— 





obern ſeien. 
„Die Expedition nach Kopenhagen, fä 
Moniteur. fort, bat den meiften tärmen gemachtz kt 
‚aber aud) die graufamfte und fhändlichite unter:allen, 
fie empört das ganze-veite fand gegen Englands Räus 
ber- Politik, und iftin ihren Folgen für Die ewigen Fein⸗ 
de des Kontinental- Friedens nicht zu berechnen ; venm 
man erkenne nun überall Englands abfcheuliche Politik 
in ihrer wahren Geſtalt“ Man wollte in London bie 
poſitivſte Nachricht haben, daß entweder im Tilfiter 
Frieden ſelbſt verabredet worden oder doch ſeit dieſem 
Frieden Napoleons Plan ——— zwingen, 
dem großen Kampfe gegen England beijufreren, und 
zu dem Zwed: alfo Dänemarks Streirfräfte unter Frank- 
reichs Dispofition zu ftellen, insbefondere Den britti» 
ſchen Schiffen den Sund zu fperren. Auf jeden Fall 
glaubte man, bei der mißlichen tage, in der Dänemarf 
fi) befände, wenn dergleichen gefodert würde, zuvor 
Fommen, und die Streitfräfte Dänemarks, Durch die 
es England ſchaden Eönnte, felbit vorweg nehmen zu 
muͤſſen. Plöglih erfchien den 3. Auguſt eine. große 
‚englifche Flotte von 23 Linienſchiffen, 9 Fregatten und 
22 Fleineren Fahrzeugen im Sunde, und verlangte vom 
Kronprinzen die genauefte Allianz mit England, und 
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n Unterpfaide- der Treue Auslieferung der ganzen. 
nifhen Flotte bis zum allgemeinen Frieden. Man’ 
e8 die Foderung zurück, und traf mit dem lebhafte» 
n Eifer alle Anjtalten zur Vertheidigung Kopenha- 
18. Dennoch gelang den Engländern am 16. Auguſt 
Landung auf der Inſel Seeland, 3 Meilen von der 
auptitadt ; ; fie zerfireueten die in Eil aufgebotene Land⸗ 
br, die 10,000 Mann ſtark, aber faſt lauter unge- 
te und fchlechtbewaffnete Truppen, Kopenhagen zu 
tfegen fuchfe, Den 29. Auguſt; und den 2, 3, ten 
eptember bombardirten fie die fchöne Hauptſtadt der 
ven Dänen, die dies Ungluͤck durch nichts verſchul⸗ 
* hatten, fo zerjtörend, Daß 25 Straßen mit go; 
ufern eingeäfchert, und über 1300 Menfchen auf 
n Straßen und in den Häufern getödtet wurden. Die 
tadt harte fo gelitten, daß man einen Sturm fuͤrch⸗ 
r mußte, Da trug der Kommandant Peymann (der 
dnig und Kronprinz waren nad) Holſtein geflüchtet) 
if Waffenſtillſtand an, und den 7. Septbr ward eine 
apitulation abgeſchloſſen, durch welche Die ganze 
inifhe Flotte mit allem Sciffsgerärh den Eug- 
— ausgeliefert ward: 18 Linienſchiffe, 15 — 
6 Briggs, und 25 Kanonenboͤte. Bill, der im 
he gerathen hatte, ‚die Flotte zu verbrennen, 
ar uͤberſtimmt; und der Offizier, der vom Kronprin- 
neben diefen ‘Befehl nach Kopenhagen bringen follte, 
ar von den Eingländern aufgefangen worden. — Mit 
er eifrigiten Thätigfeit wurde nun von den Engländern 
ie Ausruͤſtung und KEinfchiffung des Raubes befrie-- 
en; mas nicht mitgenommen werden Fonnte, ward 
ejtörtz ſelbſt die Geräthe der Werfte wurden genom- 
en ‚oder unbrauchbar gemacht, aud) die Miarinefolda- 
n durd) höheren Sold mitzugehen verführe, und der 
onvention gemäß war nad) 6 Wochen, den 20. Oftbr, 
Seeland von den Engländern geräumt. Doch wüthen- 
e Erbitterung folgte ihnen, Daͤneinark trat in Verein 
it Sranfreicy und Rußland ‚alle Engländer und alles 
nglifche Eigenthum ir in den daͤniſchen Staaten wurden 


— 
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‚gefangen genommen’! aller Veteht nie Engine 
Todesſtrafe verboten, “und -in allen daͤniſchen 
mir nie gefannter Thätigfeit Kanonenbot⸗ et | 
zu Gemeinden, reiche Kapitaliſten und =f 4 
moplpabende Staatsbuͤrger patriotiſch beitru n, fe 
daß noch im Jahr 1807 an ‚400 folder Böte 
waren, die dem englifihen Handel in der Oſtſee 
geringen Schaden zufügten. Alle Unerbierungenson 
"England wurden nicht nur zuruͤckgewieſen, fondernfad. 
ten Die Erbitterung nur noch lebhafter an. za 
Dies Syſtem konnte Dänemarf um ſo fi 
folgen, da Rußland und Preußen ibm e 
beitraten, alle Verbindung mit England au 


re Haͤfen den engliſchen Schiffen ſperrten, 25 

ten aus London zuruͤckriefen, Genugthuung fuͤr 
mark verlangten, und von dem engliſchen Kab 
derten, daß es Frieden mit Frankreich ſchließen 4 
Ja felbt Defterreich, deilen Hoffnungen auf eine 

Belohnung feiner Neutralitaͤt während Des — 2 
preußiſchen Krieges ſo bitter getaͤuſcht worden waren, 
das kaum ĩm Deebr 1807 die feit 1305 von den Fran· 
zoſen beſetzte Weſtung Braunau geräumt. zurücerpiele, 
brach durch eine Deklaration vom 18. Februar 808 
die bisherigen — mit England ei und rief 


Men 


*) Freilich ſuchte nun aud England fich — uch 
hen. Noch im Decbr 1807 wurden in Weftindien Die di 
-fhen Inſeln St. Eroir und St. Thomas angegriffen, und Bas 
pitulirten, da fiein feinem Vertheidtgungszuftande waren. 1809 
d. 12. Jan. erſchien eine englifche Brigg an der Küfte von. Ge 
land, und unter ihrem Schuß trieben Die engliihen Kauffah 
ter, da die Juſel gänzlich von Truppen entblößt war, ungeflör 
ten Handel bis zum März: Da kam ein in London anfäßiger 
Däne, Zörgen Zörgenfen, nach Island, febte den -dänifchen 
Gouverneur ad , ſormirte fich eine Sande aus Matrofen,, und 
erließ im Juni zwei Poflamationen, worin er Zsland für * 

und unabhaͤngig von Daͤnemark erklaͤrte; doch ward bald dar⸗ 
‚auf durch englifhe Shiffe der Abenteurer wieder nah Eng- 
land geführt. Zwifchen ven Engiändern und Islaͤndern blieb 
indeß der Verkehr. ungeſtoͤrt. 


— 
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en Sefandten aus —* zuruͤck, ſo daß dort, wie 
engliſches Oppoſitionsblatt ſpottete, bald nur noch 
ig der Den von Algier einen Öefandten haben wer» 

Sin der Thar ſchien England jest ganz vom veſten 
de abgeriffen: die Könige von Schweden, Eardi« 
ı und GSicilien blieben noch feine einzigen Bundes« 
fen; denn Portugal mußte aud) in a der Ge⸗ 
et weichen. 

England fuchte freilich den feindſeligen Dekreren | 


poleons ähnliche entgegenzuftellen, und Sranfreich | 


feinen Alliirten durdy feine Seemacht zu fchaden, 
fie zur Nachgiebigkeit zu zwingen: Die Erfindfam- 
firengte fid) von beiden Seiten an, zu ränfen, zu 
verben, zu hintergehen. Den 11. Novbr 1807 ere 
‚n in London ein Föniglicher Befehl, der alle Häfen 
Piäse von Franfreidy und deffen Allürten für blo- 


‚ allen. Handel mit Produften, Fabrifaten und 


aren jener Laͤnder für geſetzwidrig, und alle Schiffe, 
von dorther kommen, ja die’ irgend ein Cerrifikat 
: Dofument: nad) franzoͤſiſcher Vorſchrift bei fich fuͤh ⸗ 
‚ für gute Prifen erflärte. — Dagegen erließ Na- 
on den 17. Decbr eine noch energifihere Verord« 
g, die allen Handel aufheben mußte: Jedes Schiff, 
weldyer Nation eb fei, das eine Unterfuhung vor 
m englifhen Schiff geduldet, ſich einer. Reife nad) 


zland unterworfen, oder ‚der bristifhen Regierung 


nd:eine Abgabe bezahle habe, werde für entna— 
naliſirt erflärt, als englifches Eigenthum an- 
ben, und koͤnne als gute Prife genommen werden. 
8 Dekret zerftörte alen Handel der Franzoſen felbit, 
brachte die Amerikaner, die noch einzigen Meutra- 

‚ gewiffermaßen in Kriegsftand gegen Engländer 
Franzoſen: denn hatten fie Certificats d’Origine, 
vurden fie von den Engländern genommen; hatten 
ie niche, fo wurden fie von den Franzoſen feindiic) 
ickgewieſen; zahlten fie den Engländern zoll , wa- 
fie den Sranzofen eine Prife. 

Diefe, außerordentliche dnge der Dinge brachte ven. 
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nordamerikaniſchen Kongreß zu einem auferd 
chen Entſchluß den; 22. Dechr 1807: ver v 
Mordamerikanern allen Handel, legte in allei 
omerikanifchen Häfen Embargo auf die eigenen 
um weder den Verboten Anderer ſich zWunte 
noch durch Widerſtand gegen dieſelben Krieg 
WMation zu bringen; und allen Petitionen der 
Kaufleute und Gewerbe, die dabei zu verlieren 
widerſtand der Praͤſident Jefferſon mit ._. 
keit; er erhielt den Bürgertt ihre Eigenthum;® 
de die Marrofen, und Fonnte hoffen, daß FA 
Betriebſamkeit ſich mehr auf Fabriken und sn | 
ren wenden würden, Der Verluſt, den man’ 
rechnen mogte, war geſchaͤtzt nach dem’ Gewi 
Jahre, *) in denen der Handel frei war: über‘ 
diefen Gewinn Fonnten jest nur ein pers 
oder Betrügerei gewähren; dagegen war bei Forft 
dem Handel unter.foldhen Umitänden Verluſt m 
ſter Wahrſcheinlichkeit und Verluſt mit —* 
National» Ehre verbunden zu fuͤrchten. Daher 
ſons Befhluß und Beharrlichkeit weife und edel | 
men iſt, und die Mordamerifaner glüklicdy zu 
daß ihre Sage ihnen vergönnte, von’ Gewaltthe 
ungefränfe ibn ausführen zu Fönnenz ja daß 
und Frankreich vielleicht mehr dabei litten ‚-al8‘ 
amerika ſelbſt. — Mit gleicher Refignarion en 
te man anderer Orten nicht: Lift und Beſtechung 
ten dem Öefege, und England war am erfindfat 
fi und den Feind zu betrügen, um dem. Kauf 
Abſatz der aufgehäuften oft- und weſtindiſchen * 
zu verſchaffen. Nicht bloß amerifanifhe Certi 
d’origine wurden in England fabricirt, und em 
Schiffe unter amerifanifher Flagge Damit ausge 





”) Es waren vom 30. Sept. 1806 bis zum 30, 
1807 aus den ametikanifchen Häfen exportirt für 43,94 
Dollars Inlaͤndiſche, und für ae Dollars Au 

ſche Produkte. = 
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ff Certificats d'origine von franzäfif hen Ron. 
ı machte man in Sondon bis auf die Unterſchrift nach; 
wollte man nun den damit verfehenen Schiffen den 
jang verfagen? KHandelsfpekulationen auf Diefen: 
gen wurden eine Luſt; Helgoland, das bie Englän«- 
befege hielten feit dem Auguſt 1807, wie mandyer 
achbarte Punkt, veränderte ganz feine Geſtalt; Kin« 
wurden nicht in die Schulen geſchickt, weil fie ein« 
licher zu gebrauchen waren; und da man Diejenigen, 
he als Hüter des Gefeges hingeſtellt maren, wenn 
ch oft durch koſtbare Mittel, doch zur Konnivenz bes 
en konnte, fo [dien es wohl gar mit diefem unn at uͤr⸗ 
en Geſetze, wie es geſcholten ward, gar kein Ernſt zu 
‚ und während die Hauptzweige des Großhandels zum 
nmer des ſoliden Kaufmanns ganz ordentlich einge⸗ 
te Spekulationen auf Betrug und Beſtechung wur⸗ 
„mußte der Patrtiot mit Betruͤbniß Angſt die 
aliſche Selbſtentwuͤrdigung zu der polit hen Erniew 
ung binzufommen ſehen: man wollte im Fammer 
Elends und der Noth wenigſtens noch den kleinen 
theil mitnehmen, und verſchmaͤhte Bein Mittel, 
an ſich zu bringen. Entſchloſſene Entbehrung weck⸗ 
nicht felten neue Kraft, indem: fie die vorhandene 
entrirte. | | - 





»7. im Novbr. Die portugiefifche Koͤnigsfami⸗ 
lie verläßt Siffabon, und ſchifft fich ein 
nad) Braſiſſen — Traktat über Theis 
lung Portugals, Etrurien an Stanfreih, 


Um England ganz vom veften Sande auszufchließen, 
ten auch Spanien und Portugal. ganz und 
hieden dem franzöfifhen Syſteme beitreten. Gpa- 
hatte während des preußiſchen Kfieges bei mehreren 
genheiten feine Abneigung gegen Frankreich nur 
eutlicy gezeigt, hatte ſich befonders durd) Verfamm. 
‚einer bedeutenden Landarmee im Herbſt 1506 ver« 
tig. gemacht, und durch die Unterbrechung weiterer‘, 
iſch W. H. 49. Ter | 
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Ruͤſtungen auf die erſte Nachricht von: den franpdfilde 
Siegen den Verdacht beſtaͤtiget; und ſein menkban 
vielleicht nur ſtillſchweigendes Einverſtaͤndniß mit 
kand über Beguͤnſtigungen des gegenfeitigen Ja 
blieb dem Kaifer von Frankreich nicht verborgen. — 
tugal war fortdauernd in Verbindung mit Englaniy- 
blieben, und hatte fi die Erlaubniß: dazu durch cus 
jährlichen  Tribue von Franfreidy erfauft. Er 
Zilfiter Frieden war für den erjten Augenblick vim 
Europa’s nichts zu fürchten; die große Armee 
gerüjter: jetzt fhien ein günftiger Zeitpunkt, denk 
iten unter Napoleons Willen zu ziwingen. Es würd 
leicht der Friede mit Rußland noch nicht unterpeili 
als ſchon Befehl gegeben ward, daß einzelne Teapp 
forps in der Richtung nad) Bayonne marfdjiremjal 
im Auguſt ward angefündiget, Daß ein Komlı 
25,000 unter General Juͤnot ſich bey ® 
verfammeln Tolle; das Korps wuchs auf 50,000 Mint, 
"und wie es die Pyrenaͤen paffirt war, fammelte ſac 
Reſervekorps, und aus Deutfchland und aus den Air 
Departements marfchirten fortdauernd Truppen md 
Bahonne. Es hieß, die Armee fei gegen Portugal 
flimme 5 die Parteien, in welche der Hofzu Madridtge 
theilt war, erleichterten die Ausführung des Planes, Op 
nien fcheinbar ganz als gleichen und freuen Genoſſen 
der Theilung der Beute ſicher zu machen; und fo wun 
dffentůch immer angekuͤndiget, framzdfiſche un d ſpaniſt 

Truppen würden in Portugal Mbüden. Um derübe 
auch bei dem fpanifchen Hofe durchaus feinen Zweiſ 
auffommen zu laſſen, wurde d. 27. Oftbr zu Fontein⸗ 
bleau ein geheimer Traktat mie dem Könige von OP 
nien abgefchloffen, Portugal zu heilen: die Prod 
Entre Minho h Douro follte dem König von trunk 
mit dem Titel eines Königs vom nördlichen Sufltaner 
übergeben werden, wogegen diefer fein bisherige A 
nigreih Etrurien an Frankreich zum erblichen 
thum cediren folltes Alentejo und Algarvien folte de 
Fürft von Paze als Souverän erhalten mit dem 
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es Fuͤrſten von Algarvien; beide Negenten aber follten 
ı König von Spanien als Proreftor anerkennen, und 
ıe feine Einwilligung weder Krieg noch Frieden be« 
ießen. Ueber die Provinzen Beira, Tras los 
ontes und die portugiefiiche Eſtremadura follte erft bei 
em allgemeinen Frieden Disponirt werden: erbielte, 
dann etwa das Haus Braganza ald Austauſch für 
braltar, Trinidad oder andere Kolonien; fo follte: 
' neue Gouverän diefer Provinzen auch den König 
ı Spanien als Proteftor anerfennen Zur Yusfüh« 
ig Diefes Entwurfes follten 23,000 Mann franzöfifcher 
‚fanterie und 3000 Mann Kavallerie in Spanien ein⸗ 
fen, aber gerade durdy auf Liſſabon zu marſchiren; 
e ihnen mürden fid) 11,000 Mann fpanifcher Trup⸗ 
1 vereinigen, und. andere 16,006 Mann unmittelbar 
Portugal einruͤcken. Ein franzdfifches Refervekorps 
n 40,000 Mann follte zwar bis zum 20. Movbr 
i Bayonne verfammelt fein, aber nicht eher in Spa«- 
en einrüden, als bis die beiden Fontrahirenden Theile 
rüber ein Arrangement getroffen haben, 
Indeß war Portugal fchon feit einigen Monaten 
ohend aufgefodert worden, dem Bunde gegen Eng« 
nd beizutreten; England dagegen drohete: Nachgie⸗ 
gfeie gegen Frankreich werde zur unmittelbaren Folge - 
ben, daß England Portugals Häfen blofire und. 
ne-Rolonien wegnehme. Da der tiffaboner Hof er« 
nnte aus dem, was gefhah und was geheim verhane 
lt wurde, wovon ihm wohl genaue Kunde zufam, 
iß es diesmal Franfreichs voller und unabmwendbarer 
enft fei, Portugal zu befegen; fo Pam man nad) lan⸗ 
m Schwanken zu dem beitimmten Entſchluß: Europa 
ı verlaffen, und mit allen Kriegsfchiffen, Truppen 
ıd fransportabeln Schäßen unter dem Schuß einer 
ıglifchen Flotte fi nach dem herrlichen Brafllien zu be⸗ 
ben, mo eine weile und energifche Regierung unftrei« 
g im Stande wäre, ein herrlicdyes Reich aufzurich- 
n. — Um diefen Entwurf defto ungeftörter ausfüh- 
n zu fünnen, nahm man in $iffabon * Miene freund« 
tt 2 
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licher Xundberung zu: — a 
20. Oktbr allen engliſchen Schiffen 
rend man eifrigſt ‚alle Vorbereitungen“z 
straf. - Doch Fonnte dies Rap —— 
‚men getrieben werden; die franzoͤſi | 
sen in Spanien ein, und d. 14 Novbr — 
Moniteur: „Der Prinz Regent von Portug lie 
feinen Thron, weil er den Intriguen der Englänt rg 
“ gegeben, und weil er die englifchen Maarenju fi 
nıd)e hat in Beſchlag nehmen wollen.‘ Dies? 
urtheil mußte die Ruͤſtungen befchleunigen ; denn Wi 
kam aud) die Nachricht, daß die Avantgarde x ©. 
not's Armee bereits in Portugal fei, und in Eilu 
ſchen Liſſabon zu erreichen ſuche. Da begaben ſ 
27. November der Prinz Regent Johann * 
nıgin Mutter, den Prinzen und Prinzeffinnen Re 
‚niglichen Familie zu Schiffe; man nahm au * 
niſchen Infanten Don Pedro mit, einen Brude 
des Königs von Spanien von einer portugiefif 
zeſſin, der ale Fünftiger Gemal der älteiten To 
Prinzen Regenten in Liſſabon war erzogen worden» 
anderen Schiffen ſchifften fidy die Großen des 
ein; auch erlaubte man Privatperfonen, fo nie bie 
Schiffe faflen Eonnten, zu folgen. So an 
17,000 Europäer auf 36 Schiffen mit großen Schaͤ · 
tzen beladen d. 29. November aus dem Tajo ab, unge 
ſtoͤrt durch die ruſſiſche Flotte, die in der Nähe vor An- 
ker lag; und d. 30. Moobr rückte der Vortrab des fran- 
zoͤſiſchen Heeres in Liſſabon ein. Man traf ein feindfe- 
lig. geſtimmtes Volk, das durch Die Befehle, allesieng- 
liſche Eigenthum anzuzeigen und die Waffen auszulie 
feen, nicht befänftigee werden. Fonnte, fondern bas 
fortdauernd nur durch Gewalt im erzwungenen eher 
fam gehalten werden Eonnte, und das einer $anbung 
brirtiicher Hülfseruppen begierig entgegenfab. . 

Der Kaifer von Frankreid) indeß fendere, noch 
ehe feine Armee ſich in Beſitz von ganz. Portugal geiept, 
in Folge des Traftares von Sontainebleau, der wenig. 
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ns von diefer Seite in Erfüllung gehen ſollte eine 


nzoͤſiſche Armee nah Florenz; die Königin Ma» 


Louiſe erflärte d. 10. Decbr für fih und ihren une 
indigen Sohn Carl Ludwig: daß fie die Regierung - 


derlege,: und das fand an Napoleon übergebe, Der 


nze etrurifche Hof ging nady Spanien, und das Flo⸗ 


ıtinifche ward d. 30. April 1808 durch ein Faiferlicdyes 
ekret in drei Departements gecheilt, (vom Arno, vom 
ietelländifchen Meere und vom Ombrone,) unmittel« 
e mit Stanfreid) vereiniget. Durch daffelbe Defrer 
ielten nun auch die beiden Herzogehümer Parma 


d Piacenza den Damen des Departements vom 


ro, und verloren fomit alle Hoffnung zu einer weite» 
Fortdauer mit einiger politiſcher Selbſtſtaͤndigkeit. 


»Scana erhielt doch noch einen eigenen General ⸗ 
»uverneur, den General Menou; und d. 2. Maͤrz 


‚09 ward dies General ˖ Gouvernement unter dem Ti« 


‚eines Großherzogthums zu einer der Groß- u 


‚den des Reichs, erhoben, und der Regierung freige- 
sen, es einer Faiferlihen Prinzeffin unter dem Titel 
roßherzogin zu verleihen, mit der Hauptſtadt Florenz. 
iefe Würde ward durch das Dekret vom 6. März 
09 der Fürftin von $ueca und Piombino, Klife, 
heiter des Kaifers, ercheilt. — Bon Parma und 
iacenza iſt 1808 wenigitens der Herzogstitel verge» 
n worden; der Erzfanzler Cambaceres heißt Herzog 
n Parma, und der Erzſchatzmeiſter Lebruͤn Herzog 
n Piacenza. — Eben fo erhielt Portugal, ganz 
3 frangöfifche Provinz, vom 1. Febr. 1808 an eine 


oviſoriſche Regierung mit drei neuen Minijtern, une - 


e $ünot als General ˖ Gouverneur, der bald: darauf 


n Titel Herzog von Abrantes befams Bei 


efen Anvrdnungen ward des Königs von Etrurien 


id des Fürjten von Page nicht weiter gedacht ; felbit das 


Schickfal des Monardyen, mit dem jener Vertrag verab⸗ 
det war, ward immer ſchwankender und ungewiſſer. 


— 








% 


1022 


1308, Mai: Die fpanifche Rönigsfamilie entfagt 
dem Throne. D. 6. Juni. Iofeph Napoleon 
Kdodnig vonSpanien. D.15. Juli. Joach 

Nabpoleon König von Neapel und Sicilien 

1809 d. 3. März. Louis Napoleon; Sohn 
des Königs von Holland, Großherzog 

von Berg. Ä 


Die großen Weltbegebenbeiten, die über das Schie- 
ſal von Stoaten und Völkern entfchieden,, find in 
letzten 30 Monaten mit fo progreffiveer Schnelli 
auf einander gefolgt, daß ſchon diefe Schnelligfeir eine 
entwicelnde Erzählung des Einzelnen unthunlich macht 
Da nun dazu koͤmmt, daß wir nurfehen, m a8 geſchicht; 
da wir bei den mwenigiten Begebenheiten Den innere 
Zufammenhang durchſchauen; und da endlich DIE 
litiſchen Verhaͤltniſſe Zeiten über und gebracht haben 
jenen gleich, die Tacitus erſt verübergehen ließ, eheer ju 
fhreiben begann: fo bleibe uns fait nichts ander 
‚ übrig, als tabellariſch aufzuzählen, was gefcheben if 
Wo Planmaͤßigkeit und Energie fämpfen gegen 
Wankelmuth und Schwäche, iſt der Sieg vorberzufer 
ben. Um fpanifchen Hofe wurde eine Intrigue ge 
fpiele; die koͤniglichen Perfonen , fcheinet es , boten da- 
zu freien Spielraum: König und Kronprinz thaten wohl 
wenig felbit. Thaͤtig waren die Königin von Gicilien, 
deren Tochter an den Kronpringen verheirathet war, und 
ihre Agenten in Madridt; thaͤtig englifhe Emiſſarien 
und die franzoͤſiſche Geſandtſchaft. Ihre gegenſeitigen 
Plane und Abſichten fanden in ſchon gebildeten Hofpars 
teien erwünfchte Mittel, zum Ziel zw gelangen. Das 
Glük des Don-Manuel Godoy, Guͤnſtlings des Ki 
nigs und der Königin, am befanntejten unter dem Titel 
des Friedensfürften, den mie des Königs eigene Perfon 
zu ehren ein-Fönigliches Defrer vom 13. Januar 1807 
befohlen hatte, erregte Neid; des Emporfömmlings 
kraͤnkender Stolz erzeugte Haß, und mehrere beleidigte 
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oße fannen auf Rache. Es gelang, dem Kronprin⸗ 

Beſorgniſſe einzufloͤßen; er ging in den Plan ein, 
»doy zu ſtuͤrzen, und man traf geheime Verabredun« 
+ Im diefe zog man auch den franzöfifchen Gefand« 
‚um fih vor Allem die Protektion Napoleons zu 
ern; und der Prinz felbft fehrieb an den franzdfifchen 
ifer, er wünfche, ſich mit einer Nichte des Kaifers zu 
maͤhlen. In Sontainebleau gab man Feine beitimm«- 
Antwort, doch wies man den Antrag nicht zurück, 
die feitung der Sache in Händen zu behalten; und 
zleich wurde mit Godoy deriworher erwähnte Traktat, 
rtugal zu theilen, verhandelt. Godoy erfuhr von. - 
n Bunde gegen ihn; der Prinz und feine ganze Die« 
ſchaft wurden gefangen gefegt, und der Water Flag- 
Öffentlich vor der ganzen Nation (1807 d. 30. Oftbr) 
ı Sohn an: er habe ihm nad) Krone und Leben ge⸗ 
tet! Dies Verfahren mogte entrüjten ; der fran- 
iſche Geſandte mag felbft für den Prinzen gefprodyen 
den: Godoy ward fheu, das Aeußerfte zu wagen. 
+ Prinz ward, durd Godoy felbft dahin gebracht, 
Gnade des. Königsund der Königin anzuflehen ; 
d fchon den. 5. Noobr erſchien eines neue Bönigliche 
roflamation, die dem "Prinzen Begnadigung ankuͤn⸗ 
jte. Einige feiner Verbündeten wurden aus der Nähe 
8 Hofes entfernt. — est waren die Hofparteien , 
offsparteien, die Erbitterung mußte fleigen, und bei 


r Theilnahme der franzöfifchen Gefandefchaft an dem : 


chickſale des Prinzen, bei der Verſchloſſenheit Napo« 
‚ns gegen den fpanifchen Geſandten in. Paris mußten, 
ie Godoy’s Beforgniffe, fo die Hoffnungen der Geg- 
r wachſen. Dazu Fam die immer fid) mehrende Zahl 
anzöfifher Truppen in Spanien, denen Godoy nie - 

auete, da er nicht fah, daß man im Geringften Un 
ıle made, ihm das Fürftenthum Algarvien zu geben, 
‚ch die Königin Etruriens in den Beſitz des nördlichen 
iſitaniens zu fegen; deren Einmarfd) die Nation aber, 
ou bitteres Haffes gegen Franfreih, als Werf Go— 
oy's betrachtete, den er begünjtige, ſich zu fihern, den 


‚1024 Se 
er ober um. fpanifhe Provinzen, 
würden abgefreten werden, ex auft habe, Godo 
in einer mißlichen Sage: Rettung ſchien nur emi 
in Flucht des Königs und der Königin nach 2 
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oder vielleicht in völliger unbedingter Hingebung 
den Mächtigen, den dadurch fid) günftig zu fin 
man Hoffnung hegen mogte. Die Mitglieder De 
niglihen Familie ahndeten wohl nid, was ihnen Des 
fand, und hatten gewiß nicht Die Anfihe, Die 
wohl Godon nicht hatte, daß ein König in M 
einer Freiheit und Macht herrſchen Fönne, mie wi 
durch Sage und natürlide Beſchaffenheit Des — 
feinem Regenten der Erde vergönne fei. %) Der i 
ſchluß, Europa zu verlaffen, war daher Höchit w 
fheinlich in Madridt nie ernfihaft gefaßt worbe 
Indeß mehrte fi die Zahl der franzöfijchen % 
pen in Spanien; ber Volksunwillen hielt fi 
zurüd. Doc) fehlt es von.bier an fo gut als gan | 
Nachrichten über den Zufammenhang. -Den 16. Di 
ermabnte der König feine Unterthanen, rubig zu 


u 


*) „Die Stadt Merico, auf einer Landenge 3— 
welche von einer Seite die Suͤdſee, von der andern Der 
tifche Ocean beipüler, fheint zu einer wichtigen Nolle dem 
großen Schauplage politifcher Ereigniffe beftimmt zu fein. $ i 
König von Spanien, der hier feine Nefidenz auffehläge, Lünns 
te feine Befehle in 5 Wochen nad) Europa, in 6 Wochen na 
Aſien, nad den philippinifchen Inſeln gelangen laffen, Jas 
unermeßiiche mericanifche Reich mit gehörigem Fleiße am 
fönnte faſt allein die Produkte erzeugen, n der Fleiß it 
fahrender Nationen auf allen übrigen Theil Erdballes 
ſammelt: Zuder, Kocenille, Kakao, Baumwolle, Kaffee, Ba 
zen, Hanf, Flachs, Seideund Wein. Es befist alle baı 
Metalle, ſelbſt das Queckſilber nicht ausgenommen. Ser! 
ches Bauholz, Ueberfluß an Eifen und Kupfer würden die k 
fhritte der mertcanifhen Sch ffahrt begünftigen. Mur der 
Mangel an Häfen würde Hinderniffe in den Weg itellen. Gas 
Blas und vorzüglich Acapulco find zwar vorteeffliche 
aber Vers Cruz iſt nichts als ein ſchlechter Anterplag zZ 


Untiefen. von Humboidt's New&panien, ıter Band. ®. 6 
und 67. 
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Armee feines Tieben Alliirten durchziehe feine Staa-⸗ | 
mic friedlichen und freundfchaftlichen Öefinnungenz 
Zufammenziehung der Garden habe weder den Zwed, 


ıe Petfon zu vereheidigen, noch ihn auf einer Neife 


begleiten, welche die Bosheit als nothwendig vor- 
telle babe. Den ı7. März marfchirten fpanifche 
uppen nad) Aranjuez, wo der Hof fid) aufbiele. Den 
. März warb der Fuͤrſt von Paze zu Aranjuez durch 
Korps Gardiſten, die auf Befehl des Prinzen von 
urien gehandele haben follen, gefangen genommen, 
n erbitterten Volkshaufen gemißhandelt, und fein Par 
t erflürme und ausgeplündert: offizielle franzöfifcye 
aͤtter rechtfertigten einige Tage hindurdy Dies Schick- 
des Fürjien durch harte Befchuldigungen von Des 
ifung und unrechtmäßiger Bereicherung. Der Kö« 
, und der Prinz von Aſturien erfchienen auf dene 
alkon des Eöniglichen Palajtes, das Volk zu beruhi- 
15 mit Jubel ward es aufgenommen, daß der König 
lärte, Godoy fei aller feiner Aemter entſetzt, er felbit 
‚le fih an die Spige feiner Truppen-flellen. . Indeß 
ir ſchon feit einigen Tagen in den Eöniglichen. Zims 
ern Alles eingepadt, und auf der Straße nad) Se⸗ 
Ua waren Relaispferde beſtellt. est Fam noch den 


je März der franzdfifche Gefandre aus Mabdridt an; 


bafte einige Konferenzen mit den Föniglichen Perfo- 
n; man reilte nice. Sondern den 19. März erlief 
x König Carl IV. eine ruhig abgefaßte Proflamati» 
1, durch Die er zu Gunften feines Sohnes der Krone 
tfagte; und diefer übernahm ale Ferdinand VIL 
ch denſelben Tag in aller Form die Regierung. — 
Jabin, fo fcheint es, wollte man es haben. Vom 
jroßherzog von Berg, der mit 50 — 60,000 Mann 
anzöfifher Truppen fchon bis in die Mähe von Ma» 
ride vorgeruͤckt war, Fam den 21. März Morgens früh 
ner feiner Ydjutanten, de Murbion, in Aranjuez an, 
atte einige Unterredungen mit dem König Earl IV. 
nd deſſen Gemalin, und 6 Wochen nachher wurde ein 
Schreiben befannt gemacht, das Carl IV, noch d. 21. 


nu. m 
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" März an den Kaifer Mapoleon erlaffen Babe, in dem’ 
er feine Entfagung der Krone für gezwungen erklärt, 
fid) in die Arme feines, Alliirten wirft, und voll Ber- 
trauen auf die Großmuth und das Genie des großen 
Mannes, der fi ſtets als fein Freund gezeigt habe, 
den Entſchluß faßt,-fih ihm in Allem, was erübe 
ihn, über die Königin und den Prinzen von Pazezu 
‚ verfügen für gut finden werde, zu unterwerfen. Die 
fen Briefe mar eine Proteflation gegen die Entfagung 
der Krone beigefügt. — Den 24. März rüdte de 
Großherzog von Berg ander Spise feines Armeeforps 
in Madridr ein, befegte die Stadt, und ließ vier $as 
rings um. die Stade her auffhlagen. Man erfuhr jegt 
‚ offiziell, der Kaifer Napoleon werde ſelbſt nad) Sp 
nien Fommienz es wurden drei fpanifche Grande it 
entgegengefchickt. Von Ferdinand VII. war als Abnig 
in den franzgöfifchen Berichten nicht die Mede; König 
war CartIV. In den fpanifchen Regierungsaften hieß 
indeß Ferdinand König und Herr, und kuͤndigte 
audy als folcher feinen Unterchanen den g. April 
an: da er durch authentiſche Depefchen unterrid 
tet worden fei, daß fein erlauchter und vertrauter Bun—⸗ 
desgenoſſe, der Kaifer der Franzofen, auf dem, Wege 
nady Bayonne fei, von mo derfelbe nach Spanien Eom«- 
men werde; er befchloffen habe, dem Kaifer entgegen- 
zuteifen; feine Abmwefenheit ‘werde nur wenige Tage 
dauern. — Schon den 15. April war Diapoleon in 
Bayonne eingetroffen. Den 10. April reiſte Ferdi» 
nand VII. von Madridt ab, nicht in der Abſicht über 
die fpanifche Gränze zu geben, Dennbch Fam er mit 
feinen franzöfifhen Begleitern den 20, April in Ba- 
yonne an. Wie er dahin gebracht worden, läßt fih nur 
ahnden. Hatte er den merfwürdigen Brief, *) den Napo⸗ 




















* ©. bie Zeiten von Voß, 1809 Febr. S. 233 — 136. 
„Als der König Earl mir von dem Ekreigniffe des letzten Me 
nats Dftober Nahriht gab, wurde ich fehmerzlich gerübet, 
und id) glaube, daß ich durch die Ihm gemachten Sinfinuatie 
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1 un ter ” 16. April von Bayonne ale Antwort auf ei⸗ 


erhaltenen an ihn gefchrieben; fo fah er wenigſtens, 


; der franzöfifche Kaifer ihn nicht als König anerfen- 
fondern ſich die Entfcheidung vorbebalte, und des- 
jen mit ihm und feinem Vater, dem Könige, dar⸗ 


r zu ſprechen wuͤnſche. Auch wurde er in Bayonne 


ye als König behandelt; und nachdem die übrigen 
‚iglichen Prinzen, den 30, April auch König Carl IV. 


t, feiner Öemalın und dem Züriten de la Paze in Ba- 


ıne angefommen waren, wurden in öffentlichen Blaͤt⸗ 
n die Ereignijfe in Aranjuez vom 16. — 19. März 


; eine Inſurrektion des Sohnes gegen den Vater date 


tele; der fo ſchwer befchuldigee Fürjt von Paze ward 
fchuldiget und gegen jene früheren Verläumdungen in 


Hu& genommen ; alle Bewegungen des Volks waren 


ı Werk des Prinzen und feiner Anhänger, und Godoy 


tete alle Unterhandlungen des franzöfiihen Kaifers - 


it Earl IV. und Ferdinand. Ein langes Schreiben 
8 Vaters vom 2. Mai foderteswen Sohn auf, der 
urpirten Koͤnigswuͤrde zu entfagen, ohne irgend eine 
ſtimmte Erflärung, daß er, Carl, fie: wieder über« 


4 


hmen wolle; vielmehr fprach er von Opfern, die ver⸗ 


fen fein follten, wenn nur Spanien feine Religion, 
e Integritaͤt feiner Provinzen, feine Unabhängigfeie 
id feine Privilegien erhalte. — An demfelben Tage 


rach zu Madridt und Toledo ein Bolfsaufruhr aus ge» 


en die franzöfifchen Truppen, Die. Veranlaffung Een- 
en wir nicht: er war aber fo erafibeit, zu: de chi 


m zu dem guten Ausgange der Sache — — Aber 


w. Koͤnigl. Hoheit hatten ſehr unrecht; ich will keinen Ber 
‚eis weiter als den Brief, den Ste mir fchrieben,, und den ich 
sharrlich Habe ignoriren wollen, Koͤmmt die Reihe an Sie, 


zoͤnig zu fein; dann werden Sie erkennen, wie heilig die“ 


dechte des Thrones find. Jede Demarche von Seiten eines 
ix bpeingen bet einem fremden Souverän ift-friminell. Ew. Kön. 
Joh. müffen auf Volksbewegungen fein Vertrauen feben., Man 
ann an meinen einzelnen Soldaten einige Mordthaten veräben, 


ber der Ruin Spaniens würde das Nefultat derfelben fein.’ 





\ 
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nur dutch“ Kartaͤtſchen in- den Straßen 4J Made 
wiederhergeſtellt werden konnte, und: der- franjdff 
Beticht felbit angab, es feien 25 Soldaten geiiiil 
‚und an 50 verwundet; von dem Aufruͤhrern ſeien 
rere Tauſende geblieben. Wie die Nachricht va 
ſem Aufſtande nach Bahonne kam, ward man du 
der, Den 6. Mai entſagte Ferdinand der Kron 
Gunſten feines Vaters Carls IV., und empfahl; 4 
an dieſen und den Kaiſer Napoleon anzufchließen VE 
ernannte den Großhetzog von Berg zum General 
tenant des Koͤnigreichs, und ermahnre feine Unm 
nen , feinem Beifpiele zu folgen, und Heil und‘ 
fahrt nur in der: Freundfchaft des großen Kaiſen 
fuchen. (Carl, fügen wir, that dies, d. h. uitel 
len den Akten, worin dies gefchrieben war, fl 
Name.) Schon den 8. Maizeigre der König vn) 
ſten Reichsbehoͤrden an, daß er alle feine Rechte 
die fpanifdyen Reiche an feinen Bundesgenoffen 
Freund abgetreten habe. Die Abtrerungs- Urkunde 
vom ro, Mai, der auch der Prinz von Aſturien ib 
die Infanten Don Earlos-und Don Francisco, fit 
Drüder, und Don Antonio, fein Oheim, beitreen 
mußten: - Spanien und Indien und alle davon abhän- 
genden Länder wurden dem: Kaifer Napoleon übergeben, 
unter der Bedingung der Integritaͤt und Unabhängig 
keit des Reiche, und daß außer. der Earholifchen Feine 
andere Religion in Spanien gedulder werden ſollte. 
Dagegen follten. der König, die Königin und alle Zur 
fanten, der Friedensfürft und alle feine Diener ein Mol 
in.den franzöfifchen Staaten finden; der König auf fe | 
bengzeit den Palajt zu Compiegne zur Dispofition haben 
und eine jährliche Mente von 30 Millionen Reales, We 
von nad) des Königs Tode 2 Millionen der Königin ald 
Wittwengehalt bleiben follten. Dem Prinzen von Ahr 
rien gab der Kaifer das Landgut Navarre in der Nut 
mandie für fi) und feine Nachkommen zum völligen Er 








genthum mit einer jährlichen Rente von 400,000 rent, | 


dem Prinzen auf Lebenszeit aber nod) eine befondere 


| 
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nte von 600,000 Franks; jeder der Infanten er⸗ 
fe für ſich und feine Nachkommen eine Rente von 
2,000 Franks zugefihert:e — leid) den Ti. Mai 
ten Anton, Ferdinand und Carl ab nad) Valencay, 
> den 12. der König, feine Gemalin, feine Tody« 
Louiſe die gewefene Königin von Errürien, fein 
tter Sohn Franz und der Friedensfürft nady Come 
gne, alle unter gehdriger Bedeckung. —  Mapo« 
ı blieb nody in Bayonne, wohin eine: General—⸗ 
nea oder die fpanifche Reichsverfammlung von ihm 
ufen war, eine neue Konjtifution für: das Reich 
entwerfen und zu prüfen. Noch ehe fie beifammen 
r,, ernannte .Mapoleon d. 4. Juni feinen älteren 
uder Joſephe, bisherigen König von Meapel, 
n König von Spanien und Indien, und gäran« 
e ihm die Integritaͤt und Unabhängigkeit aller fei« 
- Staaten in.und außer Europa. Schon d. 7. Juni 
n Joſeph in Bayonne an. Den 15. Juni ward die 
‚neral » Junta von 150. Mitgliedern eröffner, den 
Juli war die neue Staatsform fertig, und den 9. 
te der König felbjt ab, die entworfene Konſtitution 
ch ins Mer zu fegen. Der König mit 9 Minie 
1, der Senat und Gtaatsrath find nad) franzde 
bem Muſter. Die Kortes aber, beſtehend aus 172 
itgliedern, find in drei’ Banfen getheilt, nehmlich 
die Banf der Geiftlichfeit, des Adels und des 
olks, vermögen übrigens, was die Reichsſtaͤnde in 
eſtphalen. Der ıote Titel handelte von den fpa- 
hen Provinzen und Königreichen in. Amerifa und 
ion; ‚fie follten gleiche Nechte haben mit dem Müt« _ 
lande, Handel und Wandel, frei ohne alle Privi« 
ten, und 22 Deputirte follten in der Verſamm⸗ 
ng der. Kortes fie repräfentiren und ihr Intereſſe 
ſorgen. Die Tortur ift abgefhaffe. Nach 1820 
nn an Zufäße, Modifikationen und VBerbefferungen 
eier Konſtitution gedacht werden. 

Den hierdurch erfedigten Thron von Neapel gab 
r franzöfifche Kaifer den 15. Juli feinem Schwager, 
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dem. bisherigen Großherzog von Berg,‘ Der 
‚König den Namen Joahim Napoleon- an 
Er erhielt die Krone erblich für feine männliche Rei 
Fommenfcaft mit ewiger Ausſchließung der Weiber, 
dem Falle jedoch, daß des Kaifers Schweſter, 
zeſſin Caroline, ihren Gemal uͤberlebte, ſoll 
Thron beſteigen. | 


Das Großherzogthum Berg und Cleve ül | 
Napoleon im folgenden Jahre, 1809 den 3. Min 
dem vierjährigen Prinzen, Napoleon Louis, = 


Sohne des Königs von Holland, und übern 
‚zu deffen Volljährigkeit felbjt die Ydminiftratien, ' 















1808, Juli — 1809 März. Spanif a 
rektion. — 1808. Oktbr. Zuſamment 
Napoleons und Alexanders in Erfurt, 


Die preußifchen Staaten von dem franjb 
ſiſchen Zeuppen geräumt, F 





# 


Sn Spanien berrfchte ſchon lange ben einem gro» 
pen Theil der Nation eine Dumpfe Gaͤhrung, die nicht 
nur durch den Drud der Zeiten, fondern auch durch 
. ben Haß gegen des gewaltigen Günftlings Mad, feine 
mannigfaltigen Verbindungen, und fein Öfteres gewalt · 
ſames Durchgreifen, gegen ſeine Anhaͤnger und feine 
ſehr begüniligte immer zahlreicher gewordene Bamilie 
unterhalten, noch mehr aber durch fo viele unerwartete. 
Ereigniſſe fortdauernd vergrößert ward. Bei dem wah · 
ren tiefliegenden Charakter der Nation, ihrem Hochfinn, 
"ihrer Liebe und Schwärmerei, ihrem Feuer und. tiefen 
Ernſt, bedurfte es nyr mißverjiandener oder einfeit 
Darftellungen der neuejten Vorfälle, verbunden mit er · 
thuſtaſtiſchen oder fanatiſchen Aufforderungen einer bei 
erächtlihen Zahl der Großen und der Geiſtlichkeit, fo 
wie der englifhyen Agenten, um fie zu: beitimmen, fi 
raſch und ſchrecklich fürs Vaterland zu erheben. — 
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Um Ende $ Mai’s bradh-in — eine furchtbare 
ſurrektion faſt in allen Provinzen zu gleicher Zeit 
3; zu Sevilla bildete ſich eine Inſurrektions » Sunta, 


— 


lche den allgemeinen Aufruhr leitete: doch da es 


Aksaufſtand war und Aufſtand eines wuͤthenden 


Akes, waren Exceſſe nicht zu verhuͤten; auch man - 


re Unſchuldige, wohl auch mancher edle Mann, der 

Verwuͤſtung des Vaterlandes hindern wollte und 
ı würhenden Haufen ſich widerſetzte, ward ein Opfer. 
och vor Allem war die Wurh gegen die franzoͤſiſchen 
ldaten gerihtet. Den Juni und Juli hindurch 
en täglich. fait Eleine und nicht unblutige Gefechte 
e und dort vor. Zwar Fam der neue König von 


panien Joſeph den 20. Juli in Madride an, und. 


rd bier den 25. Juli als König von Spanien und 


dien mit großen Seierlidyfeiten ausgerufen.  Dod _ 


es umfonji: der neue König fand feinen Gehor- 
n; die Volfsmaffe, wenn gleicy zum Theil unbe» 
‚ffnet und ungeübt, war gegen die franzöfifchen Trup⸗ 


1. 3u zahlreich; dieſe litten fehr, und den 19. Juli | 


rd in den andalufifchen Gebirgen der Sierra More» 


ein ganzes Korps unter Düpont abgefchnitten und 


ißte fich ergeben. Der übrige Theil der franzoͤſiſchen 


mee in Spanien bezog ‚Erfrifhungsquartiere hm 


705; König Joſeph felbji mußteden fiebenten Tag nad) 


ner Krönung, den 1. Auguſt, Madridt wieder ver- 
Ten; die Junta von Cajtilien erflärte Die Abdankfung 


irls IV. und Alles, mas die Junta in Bayonne ge= 
dnet hatte, für erzwungen und nihfig, und Ferdi— 
ınd VL. ward aufs neue als König von Spanien 
oflamirt. — Auch in Portugal harte ſich zu Opor- 


eine Infurreftion organifirt, die fich bald durdy das 


nze Land verbreitete und ſich mit den ſpaniſchen In⸗ 
rgenten in Verbindung ſetzte. Schon im Juli lan« 


te. hier eine englifche Armee von 30,000 Mann unter. 


alrymple, Wellesiey und Moore; die franzöfifchen 
tuppen zogen fidy zufammen an dem Tajo, um in 


jer Eoncentrirten Stellung theils weniger von den. 
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| Inſurgentenkorps zu leiden, theils nachdrüdlide 
die Hauptarmee angreifen oder abwehren zu koͤnnn. 
Dennody wurde der Herzog von Abrantes (nor) 
auch in dem großen ‚Treffen bei Vimeyra den 2ı. du 
guft gefchlagen,, fo daß den 22. Auguſt Wil 
ſtillſtand gefchloffen ward, dem den 30. Auguſt m 
Konvention zu Eintra folgte, durch die alk —9 
und Forts in Portugal der brietiſchen Armee übe: 
fiefere wurden, die franzöfifhen Truppen aber Pır 
tugal räumen mußten, jedoch Waffen und Get, 
Artillerie und Munition behielten und nicht Krieg⸗ 
gefangene waren. Jetzt ſah ſich auch der ruſſice 
Vize» Admiral Siniavin, der feit dem Movenkr 
1807 im Hafen von !iffabon lag, genoͤthiget, fe 
Flotte, die aus 9 Sinienfchiffen beftard, mit alen 
. Vorrärhen den Engländern zu übergeben den 3. Er 
tember; die Schiffe wurden nady England geſchet, 
- Giniavin aber und die ganze Mannfchaft auf engl" 
fhe Koſten nah Rußland übergefariffe. — Es dein 
die Sage der Dinge war fo guͤnſtig für die engliſoe 
Armee und Flotte) daß man fo billige Bedingungen 
nicht hätte zugejtehen dürfen. In England menig 
ſtens war dies das allgemeine Urtheil; Dalcmple 
‚ ward vom Kommando abgerufen, und under Um 
zufriedenheit zu genügen, vor ein Siriegsgericht ge 
ftelle, - das indeß nidye zu feinem Nachrheile ent 
fhied. | 


Solch ein Schickſal der franzoͤſiſchen Armeen in 
- Spanien und Portugal harte man nicht gefürchtet 
und aus den Anſtalten, die in dieſen Laͤndern felbit und 
in England getroffen wurden, mußte man erkennen, 
daß mit geringer Mache der Sieg nicht zu erringen fi. 
Um die.bewaffnete Macht Epaniens zu ſchwaͤchen, a 
: feit dem Oktbr 1806 dem Madridter Hofe nicht meiter 
zu rauen zu fein fchien, maren mehrere fpanifihe Rrur 
menter nad) Deutfcyland gerufen, und, um fie fu met 
als möglich vom Vaterlande zu entfernen, zur Vertpeir 
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ing Dänemarks nach Juͤtland, Führen und Seeland 
yickt worden. Uber gerade diefe Stellung in der 
»e des Meeres erleichterte Die Ruͤckkehr ins Water 
. Engländer mußten Nachricht zu ihnen zu brin« 
Admiral Keats mie dem Anführer der fpanifchen 
ppen, Marquis de la Romana, einen geheimen 
n zu verabreden, und es gelang, den größten Theil 
Spanier in der Mitte Auguſts zu Schiffe zu brin- 
und nach Spanien überzuführen,, wo ſie im YAnfan« 
Iftobers bei St. Ander landeten, und ſich mir den 
iſchen Truppen, bie in größerer Zahl indeß überge- 
fe waren, und mit ihren bewaffneten $andsleuten 
inigten. | | 
Waͤhrend Frankreich alle feine Macht anfirengen 
fe gegen Weiten, bemerkte man ſeit Dem Juni eine 
: außerordentliche Thaͤtigkeit in den oͤſterreichiſchen 
aten. Den 9. Juni fündigte ein Parene an: es - 
„doch bloß zur Vertheidigung des varerländifchen 
vens, eine Landwehr organifirt werden. Mit pa- 
ifchem Eifer drängte man fih, fi einfhreiben zu 
n; zwiſchen 200 — 300,000 flreitbare Männer 
en in Kurzem unter den Waffen; die Regierung 
ice felbjt dem Eifer eine Graͤnze fegen. Eben fo 
el wurden überall Referve · Bataillons gebildet, und 
Öfterreichifhe Armee bis auf 400,000. Mann ver- 
et. Und wiewol man behauptete, daß bei allen die» 
Rüftungen durchaus Feine feindliche Abſicht fei,- zeig» 
ch doch deutlih, Daß Frankreich ahnde, gegen wen 
jerichtee ſeien. e | 

Jetzt waren außerordentliche Maaßregeln norhwen« 
‚ und Napoleon ergriff fie fo umfaljend, treffend 
energiſch, daß er wie am Steuerruder figend Das 
Ipäifche Kontinent unter allen Stürmen, die fid) ger 
ihn erhoben, lenkte. Zunaͤchſt mußte er die Haupt 
ht wenden gegen Spanien. Uber um dies mit 
höruck thun zu Fönnen, mußte er fih im Rüden 
c wiſſen. Wie weit Dejterreihs Ruͤſtungen gedie- 
waren, Darüber war er wohl unterrichtet, Indeß 
ſch 8. 9.4 A. Uuu 
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‘mußte doch auf jeden Fall auch im Offen Alles ſo 
ftelle fein, daß Oeſterreich nicht fchnell etwas a 
ren konnte. Was zu dieſer Sicherheit zu 
ſchien, war enge Allianz mic Rußland und daß en 
fentlicher auffallender Akt fie jedermann bewaͤhre. 
dieſem Zweck ward eine Zuſammenkunft Alexander 
Mapoleon in Vorſchlag gebracht. Beſtand dieſe Ai 
und wurde an fie eine Verfügung geknüpft, ſuͤt 
wie hart ſie immer fein mogte, doch der König wi 
Preußen den beiden Kaifern gewiſſermaaßen als} 
Dank verpflichtet angefehen werden konnte, fo wärn 
dieſem fhon fo tief niedergedrüdten und in ſich gem 
teten Staate um fo weniger nach außen hin zu für 
ten: er mußte fih an Rußland wenigjiens an 

Sp fonnte man die Armee aus Deutſchland größte 
theild anderswo gebrauchen, und die rheinifchen Dir 


desgenoffen auffodern, ihre Kontingente zum * 









Spanien zu ſenden. Doc) die Hauptanſttengung 
Frankreich felbft machen: d. 5. Septbr ward 
aus den Konferiptionsliften für die Jahre 1506 M 
1809 follten nody 80,000 Mann ausgehoben werden 
und darauf follte ſogleich eine zweite Aushebung ve 
80,000 Mann, aus der Konſcriptionsliſte für 1g10 
jedoch bloß in dem Falle folgen, wenn Krieg von Ge 
fen anderer Mächte zu beforgen wäre. Mit Preufe 
' ward d. 8. Geptbr zu Paris eine Konvention gelchle 
fen, daß die franzoͤſiſchen Truppen die preußifch« 
Staaten. räumen follten, ausgenommen die 3 Oder 
lungen Glogau, Cuͤſtrin und Stettin, welche als In 
Ferpfand für Die 140 Millionen Franks, die Preufet 
noch an Kontriburionen fchuldig fei, von franzöfiiden 
Truppen beſetzt bleiben follten. Diefe Konventiom er 
hielt d. 8. Oktbr in Erfurt noch einige Zufäge, un 
auf das Fuͤrwort Aleranders wurden 20 Mill. Franfs 
an der Summe erlaffen, und die 120 Mill Fran 
durdy Pfand» und Wechfelbriefe- bezahlt, Die Preube 
nad) und nach einzulöfen verfpradd, Wie z bezahlt fe 
folle Gloͤgau, wenn $, Stettin, 'und julegt Eüptres 
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aͤumt werden — In — Maͤrſchen, zum 
eil auf Wagen, waren nun ſchon ſeit Anfange Au— 
ts Truppen aus Deutſchland uͤher den Rhein nach 
3 Innern Frankreichs gezogen. Sie nahmen zum 
eil den Weg bei Paris vorbei, und murden bier 
ich Ehrengefchenfe und Feſtlichkeiten merkwürdig 
gezeichnet. Den 11. September. hielt Napoleon 
iſt an die Avantgarde der großen Armee eıne Une 
e in einem ungewöhnlichen Ton; „Von der Do» 
ı und: der Weichfel feid ihr in Eilmärfchen Deutſch⸗ 
d durchzogen, und ohne euch einen Augenblick 
he zu geben, laſſe ich euch ziehen durch Franke 
hd. Soldaten, idy habe eurer nöthig; der fheuß- - 
e $eopard befleft Spanien und Portugal; bei eu« 
ı Unblif wird er erfhroden fliehen. Soldaten, 
babe überjtiegen den Ruhm der neueren Heere; 


r feid ihr gleichgefommen der Glorie der YUrmen 


ms, die in demfelben Feldzuge triumphirten am 
ein und am Euphrat ‚in Syrien und am Tajo?ꝰ 
ı langer Friede, ein dauerndes Gluͤck wird der 
nm eurer Arbeiten fein. Ruhe Fann ein wahrer 
inzofe nicht eher genießen, als bis die Meere offen 
> frei find. Soldaten, Alles was ihr gethan habe, 
es was ihr noch thun werdet für das Glüd des fran« 
iſchen Volfes und für meinen Ruhm, wird ewig in 
inem Herzen ſein.“ An den Barrieren von Paris 
rden den voruͤberziehenden Helden goldene Triumph 
nen überreicht und Gaſtmaͤler bereitet. 


Mährend diefe Schaaren den Pyrenden zuzogen 

d dem Ebro, war vom 27. Septbr bis zum 14. OF» 
ver die glänzende Zufammenfunft der beiden Kaifer, 
ıpoleons und Aleranders, in Erfur Ganz Euro» 
war gefpannt auf die Reſultate einer Verfammlung 
n 2 Kaifern, 4 Königen (Sachſen, Baiern, Wür« 
iberg und Weitphalen), 34 Prinzen (Öroffürft Con⸗ 
nein, Prinz Wilhelm von Preußen, Erbprinz von 
aden. ‚ die fächfifichen Herzoge, auch der HHerzog von 

Uuu 2 | 
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Oldenburg), 24 Staatsminiffern und mehr als 30 Ge 
neralen: aus-Dejterreich war bloß Dorf der Baron von 
St. Vincent. Diefe Zufammenfunft vertiärfte die en 
ge Verbindung zwifhen Frankreich und Rußland no 
‚mehr, hatte audy überdem andere bedeutende Folgen. 
Nach London ward von Erfurt aus ein Kurier mit 
neuen Friedensvorfchlägen gefandt. Zur Gruntlage 
des Friedens brachte man Das Uti possidetis in Vor- 
ſchlag. England nahm den Antrag an, und war aus 
nicht gegen diefe Örundlage, verlangte aber den 22. 
“ Oftober, daß auch. feine Alliirten, der König ven 
Schweden und das fpanifhe Öouvernement, 
» mit zu den Unferhandlungen gezogen würden, Darauf 
erfolgte unter dem 28. Novbr die Antwort: Den Kir 
nig von Schweden,. GSicilien und Drafilien zuzulaf 
fen, fei man bereit; aber die ſpaniſchen Synfurgenten 
Eönne man eben fo wenig zulaflen, als England es 
geſtattet haben würde, die Farholifchen Inſurgenten Jr- 
lands zu Friedensnegotiafionen zwifchen Sranfreich und 
England zuzuziehen. Da Frankreich hierbei beharretz, 
"und indeß mir allem Eifer und Nachdruck den Krieg 
in Spanien. fortfegte, erklärte man: von London aus 
- den 15. Decbr alle Sriedensunterhbandlungen für ab« 
gebrochen. 


. Raum war Napoleon von Erfurt wieder in Paris 
angefommen, fo erklärte er den 25. Oftbr in einer 
Rede vor dem gefeßgebenden Korps: In wenigen Ta- 
gen reife ich ab, um mid) felbjt an die Spige meiner är- 
mee zu flellen, und mit der Hülfe Gottes den König 
von Spenien in Madride zu Frönen, und meine Arler 
auf den Forts von Liſſabon aufzupflanzen. Den 2giten 
Dftober reifte er ab von Paris, und den 4. Movemdet 
ging er über die fpanifhhe Öränze, Hier hatten ſich tie 
franzöfifhen Truppen 3 Monate hindurdy nur Defenfie 
verhalten, und die Verſuche der Inſurgenten, fie zu um« 
geben, glücklich abgewehrt, est erhob fidh Die Armee, 
über 200,000 Mann ftarf, unter Anführung der be 
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mteſten Feldherren der Zeit wieder zur Offenſive, und 
‚ der an der Spitze ſtand, gab ihren Unternehmun» _ 

jene $ebendigfeit und Energie, wodurch alle feine 
gerifchen Operationen fid) auszeichnen. Im Cen- 
m jtand gegen Napoleon ſelbſt Cajtannosum Burs 
Gegen das Meer zu nordwärts kommandirten 
‚mana und Blafe, um Bilbao, das jie abwech⸗ 
d befegt und verlaffen hasten, bis der Herzog von 
ınzig (tefebre) fie Daraus vertrieb, Suͤdwaͤrts kom⸗ 
ndieten den rechten Flügel an der Gränze Aragoni» 
Penas and Palafor gegen fannes, Herzogvon 
ontebello, und Moncey, Herzog von Conegliano. 

d wie fortdauernd neue Korps und Meferven vom 
ein und aus Frankreich der franzöfifchen Armee zu⸗ 
en, ſtanden im Rüden der ſpaniſchen Heere die ge 
deten Engländer unter Baird und Moore. Mur 
ren die englifhen Truppen nicht in fo großer Zahl 
t, als die Spanier gehofft hatten; und unter ven . 
nifhen Generalen und Truppen war nicht Einigkeit 

ı fo eher mußten die Unternehmungen der franzöfl- 

en KHeere, von Einem Geift und Einer Kraft geleitet; " 
f den Schlachtfeldern wenigfiens gelingen, wenn 

ich nicht fo leicht und fchnell, als des unuͤberwunde - 
n Giegers Zuverfihe hoffen ließ, Mad franzöfiichen 
erichten folgte Sieg auf Sieg, die feindtichen Heere 
tloren mehreremal alle Kanonen, 3000, ‘3000, 
,000 Menfchen, während die Franzofen in Feinem 
teffen 100 Todte, fondern 12, ı5, 60 und go Ge 
iebene zaͤhlten: dennoch wurde Spanien nicht beſiegt. 
en 10. Novbr wurde Caſtannos geſchlagen bei Burgos; 
zog ſich mit ſeinem Korps auf den rechten Fluͤgel der 
panier zuruͤck. An demſelben Tage erreichten Vietor, 
ſerzog von Belluno, und Lefebre den linken ſpaniſchen 
luͤgel bei Espinoſa: das Treffen war hartnaͤckig, 
nd erſt den folgenden Tag wich Romana und zog ſich 

ı die Gebirge von Aſturien uch Und Dapoleon 
erlegte das Hauptquartier nah Burgos. Mod ſtand 
es sechte Flügel der Spanier am Ebro: ihn wollte Na⸗ 
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poleon ganz einſchließen. Dies zwar gelang nicht 
lein zum Weichen ward auch er gebracht durch das 
fen bei Tudela den. 23. Novbr; und Eaſtant os 
Palafor zogen ſich auf der Straße nach Saragı 
ruͤck. Nun ging der Marſch auf Mapride "zug 
Straße nad) dieſer Hauptſtadt führt Durch die 
birgspaſſe der. Somo- Sierra; "Die durch ein’ Ri 
korps und Kanonen vertheidiger wurden. Allein B 
der Herzog von Belluno, umging jie; ein Korpt 
nifcher m legers tyar einen ungeftünen "U 
von vorn, und die Päffe waren erſtuͤrmt Den 4 u 
vember. — Den 3. Dechr ſtand die franzöfifche? 
‚ vor den Thoren von Madride: "Die Mitglieder 
Bolfs- Junta entflohen nach Toledo; den 4. Doch 
nee die Stadt die Thore, Napoleon zog einz‘, 
gewohnter Rafıhbeit erließ er noch denfelben Tg 
Dekret, wodurch das Inquiſitions Tribunafin @ 
nien, als ein. Eingriff in die Souveränität, aufge 
ben, und die der Jnquijirion gehörigen" Öfter- su 
Domänen geſchlagen wurden; ein andere, wor 
zwei Dritcheile der Klöfter in Spanien (man zod 
ihrer 3000) zum Bejten der Prarritellen und der Sraa 
ſchuldencaſſe eingezogen werden follten. Auch: follee bie 
Graͤnzſcheidungen der einzelnen fpanifchen Proöinzen 
nicht weiter fortdauern. rt 
Fin englifches Korps von 6ooo Mann. war 
bis zum Eskorial vorgedrungen, zog ſich aber, ı ie t 
Sranzofen auf Madridt anrücten peild nah Balls⸗ 
dolid, sheils nah Aſtorga zurüd, ' :Die Tapfert it, 
mie welcher Die Engländer bei Corunna’fochten, t Mi 
wohl, daß es nicht Feigheit war, die fie zu diefem ik 
zuge trieb; Die fpanifchen Korps, ſcheint es, me 


‚den Yugenblid zeritreut, und Napoleon vereinigte 
fie famme und fonders abgefchniften und gefangen < » 


? 


— 


iR a 


Hauptmacht gegen die Engländer, um des Trıus 

men zu haben, fich rühmen zu Eönnen. Den 22 X che 
verließ er Madride, dieſen Plan auszuführen. U L 
übele Witterung und andere nicht ausdrüdlich angefüf 
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ıde hielten den Marfch der franzöfifchen Truppen 
erjt d. 3. Januar 1309 erreichte die franzoͤſiſche 
tgarde die Arriergarde der Engländer. bei Prieros 
Aſtorga hinaus, ein franzöfifcher. General gerieth 
glifche Gefangenſchaft, ein anderer ward getddtetz 
zogen die Engländer weiter hin nad) der Kuͤſte, 
Napoleon, der wohl einfehen mogte, daß fie noch 
ver ganzen Heeresmacht zu erreichen nicht ausfuͤhr⸗ 
ei, übertrug die Verfolgung derfelben dem Mar» 
Soult, und ging d. 7. Januar zuruͤck nad Val. 
id, aud um die Volfshaufen unter Penas, die 
den Ebenen von Neucaſtilien näherten, zurüdzu« 
fens Soult erreichte die Engländer endlich bei, 
ınna, und, bier Fam’ es d. 16. Januar zu einem. 
nädigen Treffen, das indeß die Engländer nice 
erte, fich einzufchiffen: ‚Daher ſich auch beide Parteien 
Sieg zufchrieben. Den Sngländern koſtete diefer 
3 indeß ihre beiden Generale, Baird, der gleich 
‚nfange des Treffens ſchwer verwundet ward, und. 
re, dem der Ruhm diefes Tages und der Rettung, 
nglifhen Armee gebührt: er ward am Abend durch 
Kanonenfugel getoͤdtet. General: Hope führete 
getroffenen Anordnungen aus. Mit einer Schnel« 
it, welche den Engländern felber beifpiellos ſchien, 
ften fie fid) ein, und fegelten d. 17. Januar von - 
unna nad) England ab, . er 
Denfelben Tag reilte-Mapoleon von Valladolid 
überließ Die weitere Führung des Krieges in. Spa⸗ 
ı feinen Generalen, und ging nach Paris. zurüd. 


ht Daß er den Krieg als geendiget angefeben hätte; die 


hlagenen Bolfshaufen zerjtreueten ſich in Die Gebirge 
erfchienen unverfehens wieder bald hier bald da, 
ı thaten, wenn gleich jedesmal nach franzöfifchen 
richten gefchlagen, Doc) großen. Schaden, befonders 
ın fie auf Eleinere Korps trafen, In den Sinien, 
die franzöfifchen Armeen mit Uebermacht landen, 
ren Diefe Die Herren; das fand und die Gebirge . 
te das Voll, Daher ward bald eine Hauptſchwie · 
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rigkeit ‚die franzöftfchen Früppen mit Proviant zu 
ſorgen, der, ſeit die Wuth der Spanier felbjt Als ve 
oͤdete und fein Feld bauete, all aus. Fra— 
Wagen nachgefuͤhrt werben mußte — Zug 
wiewol tief in Spanien, wandte Napoleon Peine 
genblid feine Aufmerkſamkeit ab von dem Dim € 
pa's. Der Freiherr von Stein, nad. dem 
Frieden erfter birigender Dinifter des, preußiſchen 
tes und befchäftigef mit- einem Plane, Ser ei 
ter den Staatsbürgern Preußens zu wecken 2 
ganze Staats ſyſtem energifch auf Eine Idee zuig 
naͤhrte auch mande Hoffnungen für Die äußere © 
Preußens. : Einer feiner Vertrauten, den er © on Si | 
nigsberg an den Fuͤrſten von Sayn-Wittgenftein ft 
ward bei Berlin arrefirt, und man fand beit | 
nen Brief von Stein v. 135. Auguſt, wo * < von 
- Verbindungen in Heffen und Weſiphalen fpradi, ik 

es rathſam fei, die in Deutfchland täglich * bmende 
Erbitterung zu nähren, die Nachrichten aus Sp 
zu verbreiten, und wie fich vielleigye beim Aus 
des Krieges mit Defterreich Alte Plane erneuern I 
Man mogte von Glüd fagen, daß Napoleon, gi 
rade ganz mit Spanien befchäftiget, den Staat ni 
die Thar des Einzelnen entgelten ließ. Stein 
in Preußen feine Dimiffion, und von Madridt aus er 
ſchien ein kaiſerlich. franzöfi ſches Defret: Le nomm 
‘Stein cherchant a exciter des troubles en All 
magne, est declare ennemi de la France et de ] 
confederation du Rhin. Les biens que. le & 
$tein possederoit soit en France, soit dansd 
' pays de la confederation du Rhin, seront seques 
tres. Le dit Stein sera saisi de sa personne par 
_ tout ou il pourra être atteint par nos troupes, L 
colles de nos alliés. er. 
Mit Defterreicy waren zwar feit Napoleons HF 
kunft von Erfurt Beine diplomatifdye Disfuffienen 
meiter gewefen. Indeß mußten doch die im Dejtertei 
ſchen ununterbrochen und lebhaft fortgefegten mil 
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n Ruͤſtungen fo gefährlich zu werden fcheinen, daß 
es für hohe Zeit achtete, ſich gegen fie zu wenden. 
n Aſtorga aus ward den ı. Jan. ı809 die Kon» 
ption von 80,000 Mann für das Jahr ıgro zu 
len, ausgefhrieben; die Truppen, die auf dem 
arſche nady Spanien waren, erhielten Gegenbefehl; 
>» von Valladolid aus erging ein Eaiferliches Um» 
fsfchreiben, das den Fürften des Rheinbundes be⸗ 
t,.in Eil ihre Kontingente zu verfammeln und 
lzählig zu maden, „Die Bewegungen Oeſterreichs 
ben den franzöfifhden Monarchen nad) Paris zu- 
£geführe.” So mar er nicht anzuklagen, daß er 
n Wort nur zur Hälfte wahr gemacht zu haben 
iene: der König Joſeph zog d. 22.’ Januar wie⸗ 
e in Madridt ein; in Liſſabon aber regierte Die von 
m Prinzen Regenten eingefeste und durch die Eng« 
nder wiederhergejtellte Megentfhaft, und da die 
anifchen Inſurgentenhaufen fidy immer wieder ver- 
mmelten, Eonnten die franzöfifhen Generale, "aller 
jiege ungeachtet, doch niche weit in Portugal ein«. 
ingen, wiewol die Engländer d. 1. Februar auch 
ſſabon verlafjen. harten und nad) England zurüdige 

hrt waren. Die Marion war in England mit den 

taaßregeln, die zur WVertheidigung Spaniens und- | 
orfugald genommen waren, fehr unzufrieden; die 
Rinijterialpartei war indeß zu mächtig und die vorge- 
hlagene Unterfuhung fand nicht ſtatt. Gelang es 
och ſogar den Franzoſen, d. 26. Januar die Stadt 
errol, und in dem Hafen derſelben 8 fpanifche Linien⸗ 
hiffe, 3 Sregatten und mehrere Eleinere Fahrzeuge zu 
ehmen. Das naͤchſtdem wichtigſte Unternehmen war 
ie Belagerung von Saragoſſa. In der Stadt. 
varen an 50,000 Menſchen, alle von Haß und, Reli» 

lonsglauben enthufiasmirt zum hartnädigiten Kampf 
jegen die Franzofen und Feinde des Glaubens: 
Moͤnche führten an, die heilige Maria del Pilar that 
Wunder; fhon im Rovbr begann die Belagerung, 
aber erft am Ende Januars, da Lannes, Der feit Dem 


20. Januar das Kommando hier. —— 
heuere Gewalt von Menſchen, 160 Feuerſe 


2 


die Häufer in die Luft zu fprengen, und es 
derſtand hoͤrte nicht auf, Endlich nachdem Der gr 


Corſo reichten, eine peilartige Kranfheie « 


"18,000 von 50,0C0, und aud von Diefen 


‚ fie Fortgang. " Zwar drangen ſchon d. 27 


Haͤuſer konnten fie nicht einnehmen, wiewol der? 
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und un terirdifhem Feuer. vereinigen — 
franzöfifche Truppen in die Stadt, aber mehr el 


benregen unaufhörlidy furtdauerte, und Vidrfer. in ie 
len Theilen der Stadt Feuer unterhielten. Da fi ag 
man an die Stadt theilweife zu unterminiten, 


ein beifpiellofer unterirdifcher Kampf: denn der $ y 


Theil der. Häufer ein Schutt - und Aſchenhaufen J 
worden, alle Strafen bedeckt waren mit Leichen 
Minen fhon bis in die Mitte der Stade bis * 


da ergab ſich d. 21, Febr. der Reit der Be 


viele in den naͤchſten Tagen. Diefer fo feltene, - 
fonder Gleichen hartnaͤckige, fo lange au | 
blutige. Kampf erinnert lebhaft an das Bolf, "dw 
bier ehemals, vor etwa 2000 Jahren, Mument 
mit gleichem hetoiſchen Geijt und Ausdauern gegen 
die Römer. a RA 


—* 


1809. April bis Juli. Krieg — und 
des Rheinbundes mit Oeſterreich. 


Oeſterreichs Kaiſerfamilie, deren Vorfahren Über 
das Schickſal Europa's entſchieden hatten, ertrug nicht 
mit Gleichmuth die vielfachen Verlufte und die empfinde 
licher kraͤnkenden Demüthigungen, die fie feit einen 
Jahrzehend hatte dulden muͤſen. Waren im Pr 
ger Frieden auch 1100 Qu. Meilen mit mehr als us 
lionen Unterthanen aufgeopfert worden; doch waren 
Kräfte des Reichs nicht erfchöpft, viele noch unbenugts 
noch gehorchten auf beinahe ı1,ooo Qu, Meilen mehr 
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22 Millionen Seelen dem Haufe Habsburg. Aber 
en fie würfen koͤnnen, fo ſchien es, muͤſſe man fie 


aufregen und fräftig vereinigen, ehe der weitum⸗ 
fende Gegner eine Macht und Furchtbarkeit gewinne, 


ihn unbeſieglich, ja unangreifbar madye. Die alten 


fendjährigen Bande des deutfchen Reiches waren ge= 
‚ und ein großer Theil der Fuͤrſten durch diefelben 
cbindlidyfeiten, die fie font mit Deiterreidy verban« 
‚ an den franzoͤſiſchen Kaiferehron geknüpft. Fried⸗ 
‚5 II. Monarchie war zertrümmert, und der Tiljiter 


ede, der Polen wieder zur Selbititändigfeit aufe.. 


„Sachſen enger an Franfreid anſchloß, umgab 
oͤſterreichiſchen Staaten in einem drohenden Bogen 
m Bug bis an den adriatifchen Bufen mit franzöjie 
en Bunbdesitaaten, und erhob eine Fahne, die bei 
em Theile öjterreichifcher Unterthanen in Gallizien 
e Erinnerungen .und geheime Wünfche wieder aufre- 
ı fonnte. Bon der Meichfel zogen die franzöfifcyen 
ere über die Porenden, und ohne daß Oeſterreich 
ch nur der Form wegen beachtet ward, wurde Portue 
1 genommen, mußte die fpanifche Königsfamilie dem 
hrone entfagen, und ein Bruder des franzöfifchen 
aifers wurde als König über Spanien gefept. Das 
höhete den Ingrimm; die meilten Prinzen des oͤſter⸗ 
ichifchen Haufes waren entflamme von Begeiſterung 
nd Kachbegier, und vertriebene Füriten und Staats— 
iener, in Wien gaftfrei aufgenommen, ‚fachten durch 
3erheißungen und ftolge Hoffnungen, die fie erregten, 
ie Slamme bie und da zu wilder Glut an. Man 
iele den Zeitpunfe für günjlig, und glaubte den Tag 
er Entſcheidung ſich nähern zu fehen. Außer der wei« 
en Entfernung ‚eines großen Theils der franzöſiſchen 
heere und mancher deutſchen Bundestruppen jenſeits 
ver Pyrenden, reizte noch mehr die Meinung,. in eie 
em Theile Deurfchlands dumpfen Schmerz, in dem 
andern Haß und Erbitterung deutlih wahrzunehmen. 





—* 


Man glaubte, überall würde man große Schaaren be» 


teit finden, Die aus Erbitterung über den Umflurz der 
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alten ihnen ehrwuͤrdigen Verfaſſung, 2 die neue, 
Herrſcher, über bisher unbefannfe Auflagen ,°. iber 
die ſtrengen Konſkriptionsgeſetze uf. w. aufgebracht, fi: 
leicht zu einer Inſurrektion vereinigen ließen, wenn 
nur ein Fühnes Haupt mit einer umfaſſenden 
zeige. Die Unzufriedenen, die Beraubten, bie Ger 
Fränkten würden in Deutfchland, Stalien und. Pole 
‚ alle zugleich ſich muthig anfchließen, und fo.grö 
Siege die Meinung als die Waffen erfämpfen. 13 
Doc) bot Defterreidy eine Macht auf, wie in £ 
der früheren Kriege, und mit einer Enetgie, Diezufüh 
- Hoffnungen berechtigen Eonnte. Der regulären Treu 
pen waren über 400,000, drei Referven bereitet, mb 
die ganze Dation in Lagern verfammelt und im Waffe 
geübt, um als Sandwehr den vaterländifchen "Boden 
‚zu vertheidigen. , Erzberzoge und Fuͤrſten durch 
Das Land; ihre Degeifterung entflammte die Wölfe 
Bühne und Kanzel, Schriftjteller und Die 
wetteifernd mit den Füriten zum gleichen Ziele,’ "Die, 
Verbindungen mit England wurden wieder ani 
an die fpanifche Nation große Verheifungen 
- in Deutfchland den Unzufriedenen Winfe gegeben, - 
wor der Plan zum Kriege groß gedacht, und 
ward Napoleon, der bisher nur Umfang und. Kühnipeie 
in feine Plane gelegt hatte, uͤberraſcht, wenn "ee ih 
gleich anfangs überfah. Für diefen YAugenblid wollte - 
tapoleon den Krieg mir Deiterreid) gewiß nicht. Be 
oroß im Glüf, follte. der Mann des Scidjals, in der 
Gefahr noch größer'erfcheinen. | 
Wie im März bie biterreichifchen Hereshaufen 

















den Gränzen Staliens, Baierns und Warhaus * 
zogen, ließ Napoleon zwar Diejenigen feiner 

die auf dem Marfche in das Innere Franfreiche = 
nad) dem Rhein ummenden, die Konffribirten eure 
den, die Kriegsvdlker der deurfchen Bundesſtaaten 
vereiniaens aber außer den Faiferlihhen Garden u 
nigen Öeneralen wurden Feine Truppen aus Spanien 
abgerufen, Pieimele sogen auch in den naͤchſten Mio 
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n nad den Pyrenaͤen wie nach dem Rhein Krieger Ä 
er zur Ergänzung und Verſtaͤrkung. War auch 
ven Augenblid die Zahl der Streiter in Deutſchland 
gleich der oͤſterreichiſchen Menge, waren der groͤ⸗ 
Theil rheinifche Bundestruppen 5; doch verfrauefe 
oleon feiner Koncentrirung und feinem Gluͤck, uͤber⸗ 
Italien und Polen fich felbfi, und vereinigte alle 
che zuerſt in Baiern gegen die Hauptarmee Oeſter-⸗ 
8. Dur Prinzen des Erzhaufes felbjt führeren an: 
yerz0g Johann 80,000 Mann gegen Stalien, dem 
Seite Chafteller mit 20,000 Mann gegen Tyrof 
. Erzherzog Ferdinand 40,000 Mann gegen WBar« 
x; aber mehr als. 200,000 Mann landen unter 
berühmteften Feldherrn Deiterreihs, dem Erzher- 
Carl, am Inn. Neue Lager bildeten fid) in Boͤh⸗ 
‚ und durd) Das ganze fand wurde, wer BrLegeID: 
war, in den Waffen geübt. 
Der. Erzherzog Carl ging am 10. . April über den 
Man hatte mehr, wie je, und in jeder Ruͤckſicht 
F groͤßten Sorgfalt alles aufgeboten, den Muth 
Truppen zu weden,‘ fie zu begeiſtern, zu großen bes 
hen Unternehmungen zu entflammen, Man hatre 


er infonderheit große Sorgfalt auf.die Abfaffung des 


rufs ‚oder der Proflomationen an die Heere ge-⸗ 
idt, und diefe waren aud) in einem ganz andern 
iſt und Ton, fo wie in einer weit ‚beffern Spra» 
‚als fonft gemwöhnlih, abgefaßt. Die tage der 
neintlih zu befreienden Voͤlker war, mie alles, - 
3 bisher von dem großen Gegner geſchehen, aufd 
chtheiligite geſchildert. Man ſuchte glauben zu mas 
15 daß die Freiheit Europens ſich unter Die oͤſterrei⸗ 
chen Fahnen gefluͤchtet habe, daß der oͤſterreichiſche 
eger von der Vorſehung unbezweifelt dazu beſtimmt 
‚ feine deutſchen Brüder. zu befreien, daß dieſe 
in überafl auf ibn, als feinen Netter harren, die 
idlichen Reiben verlaffen,. Kräfte, Arme und Her- 
mit den glorreichen diterreichifchen Waffen vereinigen - 
eden u. ſ. w. Diefe vorgefaßte große Hoffnung fand 





Waffen, vertrieben die baierfchen Defagungen, 
die Beamten, und überließen fi zügellofer Freude # 
Wuth. Doch Deutſchland und felbit die Wölßer } 


— 
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man aber bald getaͤuſche. Nur die ————— 





der bekannten Stimme / der ehemaligen —— nr 
ven Herrſchaft fie feit 500 Jahren gewoͤhnt waren 

Ber fie, wie alle Bergvölfer fyon aus Gewohnheitheite 
dig an ihrem althergebrachten religiöfen, bürgerlidem 
häuslichen Gebraͤuchen haͤngen, ſich nur mit —ã* 
reißen ließen. Wie d. 9. April die oͤſterreichiſchen 
an der Graͤnze ſich zeigten, eilten die Landleute zum 
















liens blieben, unerſchuͤttert von Oeſterreichs 
Fluch, ihren Verfaſſungen und Fuͤrſten getreu. 
Erſt d. ı2. April verließ Napoleon Paris, & 
war er bei feiner Armee. Noch fianden feine 
vereinzelt am tech und an der Donau: Dtapoleon ! 
ſchirte vom tech der Iſar zu, dem Feinde *5* 
gen; der Herzog von Auerfiäde mußte über die 
ber ſich mit dem Herzog von Danzig vereinigen 
aller Eilmärfhe und Anſtrengungen der 


ungeachtet, erzwang es franzoͤſiſche Tarif und Zapfen 


\ berger d. 20. April, entflammte fie durch 


‚zen eures Vaterlandes erweitert, aber ich ſehe a 


keit in dem Treffen bei Tann, daß d. ı9. April Abends 
Die franzdjifche. Armee zwifhen der Donau und. far 
serfammelt war. Ohne Raſt traf Napolern ſogleich 
Anordnungen, den ſeindlichen Vortrab, dem der Erz 
berzog $udwig führte, von. den übrigen Divifionem ge 
rennt, anzugreifen. Waͤhrend der Herzog von Auen 
fäde an der, Donau, und der Herzog von Rivoli as 











Iſar den. Feind beachtete und in Thätigkeit erhielt, fhelke 
Würtem- 


fid) Napoleon an die Spige der Baiern und 











„kein Franzoſe iſt heut unter eudy ; ich habe die 


babe noch nicht genug getban; in Zukunft 
um gegen Deiterreih Krieg zu führen, meiner ick 
mehr bebürfen.”’ ‚Und griff mit Pleiner Truppenzahl des 
Erzherzog Ludwig bei Abensberg an. Die gleichzeitigen 
Angriffe auf den rechten und linken Flügel und auf dus 





! 
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frum, und die Tapferkeit der baierfchen Krieger ent⸗ 
eden das Treffen in einer Stunde, Ludwig floh, 
t ohne fohweren Verluſt; raſch folgten Sranzofen 
Baiern, und eroberten d. 21. Landshut mit großen 
rraͤtben an Munition und Lebensmitteln. — Indeß 
Erzherzog Carl mit dem Hauptkorps vorgeruͤckt, 
Erzherzog Ludwig Beiſtand zu leiſten. Die Here 
e von Auerſtaͤdt und Danzig ſuchten ihn aufzuhalten, 
) waren fie zu ſchwach: ein franzöfifches' Korps bei 
gensburg ward umringe und mußte ſich zu Ge 
genen ergeben, und die Deiterreicher befegten Die 
ade. Doch fchon eilte Napolegn von Landshut her⸗ 
d. 22. April. Nachmittags — 2 Uhr traf er bei 
muͤhl ein, die Oeſterreicher ſtanden in voller Schlacht⸗ 
nung, die franzoͤſiſchen und deutſchen Bundestrup⸗ 
kamen erſt nad) ſtarkem Tagemarſche nad) und nad) 
dem Schlachtfelde an. Dennoch gab Napoleon 
; Zeichen zum Angriff, und es wurde mit Wuth und 
rtnaͤckigkeit bis fpät in die Nacht gefochten. Die 
ürtemberger erjtürmten das Dorf Eckmuͤhl, die 
aiern eine furchtbare Batterie, und am Abend drangen 
hrere Kavallerieregimenter Fühn auf der Straße nad) 
gensburg vor, fchnirten einzelne oͤſterreichiſche Korps ab, 
d brachten Verwirrung unter die übrigen. Die Oeſter⸗ 
cher zogen ſich in der Nacht nad) Regensburg zurüd; 
ı Morgen d. 23. April fland Napoleon vor den 
auern der Stadt. Die oͤſterreichiſche Kavallerie ver- 
idigte tapfer den Gingangz aber dem Herzog von 
ontebello ($annes) gelang es, durch den Stadtgraben 
idurch mittaufend Tapfern in Die brennende Stade 
zudringen und den Oeſterreichern in den Rüden zu 
nmen, Nun war die Verwirrung allgemein, und 
siterreicher und Sranzofen Durcheinander Drängten über 
» Donaubrüfe.. Am linken. Donauufer fammelte 
zherzog Carl fein zerriffenes Heer wieder hinter dem— 
uß Regen, noch hoffend, es würden feine Unterfeld- 
tren den Feind am Innfluß aufkalten, bie er ihnen: 
r Hülfe fommen oder mwieder vorwärts über die Do- 


— 
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nau nach Daiern geben koͤnnte. General Hiller (hl 
auch d. 24. April die Baiern bei Neumarkt, und Baier 
und Sranzofen zogen ſich zurüf. Als aber Mapolım 
vereinte Wache fidy dem Inn näherte, mußte Hilkejı- 
rüd, um mo möglich den Strom zu vertheidigen, Dam 
fo verhieß Napoleon feinen SKriegern: eb ein Mom 
verfließe, find wir in-Wien; und während der Hu 
‚von Auerjtäde an der Donau jiehen blieb, den Erzim 
zog Earl zu beobadyten, der Herzog von Danzig mi 
30,000 Baiern füdwärts nad) Salzburg und 
ging, z0g Er felbjt mie dem Hauptheere über den Im 
die große Straße nad) der Hauptjtade des Öfferreidl: 
fhen Kaiſerreichs. MW: Öjterreichifchen Feldherren ver 
fheidigten tapfer den Eingang in ihr WBarerlandz je 
der Tag fah ein Gefecht. Graunvoll war der Kamp 
bei Ebersberg d. 3. Mai, mo Hiller den Keberganı 
über den Traunfluß abwehren wollte. Claparede, Führt 
des franzöfiichen Vortrabs, jtand ſchon jenfeir der Beide, 
als Stadt und Brüde in Feuer geriethen; Claparede 

Schaar, abgeſchnitten vom Hauptheer, mußte drei fürde 
terlihe Stunden hindurch den Kampf mit einer großenlie 

bermacht beftehen : in jedem Haufe ward gefochten, injeder 

Straße, bis die ganze Stadt ein einziger umgeheuerer 

Scheiterbaufen aufloderte, aus dem das gräßliche Ge⸗ 

heul der Berbrennenden, Sieger und Beſiegten, weil 

umber drang. Endlich bahnte fich Der franzöjifche Feld- 
herr Legrand einen Weg, erjtürmte das Schloß, und 
fte£te aud) dies in Brand. Doc) erit als Kaifer Na- 
poleon felbft anruͤckte, zog Hiller mie den Seinigen ge 
gen Ens zurüd, Während deſſen d:ang von anderen 
Seiten die franzöfiihe Mache näher gegen Wien. Di 
Landwehr leijtete nur matten Widerſtand; ein The 
der Urmee ging bei Krems über die Donau und zog gm 
Mähren; ein anderer Theil flüchtere nach der Haupriiat- 
Hier hatte Erzherzog Marimilian den Oberbefehl. S 
dachte anfangs Wien zu vertheidigen; und da d. ı0.Mal 
ber Bortrab des fiegenden Heeres ſchon die Worte 
befegt hielt, ließ er Bomben und Haubigen in die 


* 
* 
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e auf die eigenen Unterthanen feines Kaifers werfen, _ 
Napoleon genöthiget ward, auf die Stadt zurück» 
in zu laflen; fie brannte. an verfchiedenen Stellen 
Macht lang. Da aber ein Theil des franzöfifchen 
es über die Donau ging, verlieg Marimiliaon Wien, 
it ihm nicht der Rüdzug abgefchnitten würde, und 
n den Weg nad) Ungarn. Den 13. Mai zogen die 
ızofen in Wien ein. | 

Dies Unglüd der oͤſterreichiſchen Hauptarmee ent» 
dauch das Schidfal der übrigen Korps. Jellachich 
te Salzburg räumen, fein Korps wurde auf dem 
"zuge ganz zerſtreut; nur er felbji, von menigen 
tern begleiter, entfam. Blutiger und hartnädiger 
der Kampf im Tyrol; zwar drangen die Baiern 
ı und wüthend von Bergſchlund zu Bergſchlund⸗ 
zogen am 9. Mai auch in Insbruck ein. Doch 
oleon, gern alle Kraft gegen die Stammmacht ver⸗ 
end, mit der dann alle Zweige von felbit fallen 
en, rief die Baiern an die Donau zurüd, ſogleich 
den die Tyroler für Oeſterreich wieder unter den 
Ten, und verjagten die zurädgelaffenen kleinen Bes 
mgen. Die Empdrung des Tyrols hatte anfangs 
ı Die Bewegungen des Erzherzogs Johann in Ita⸗ 
unterlüge, Der Bizefönig Eugen, bei Sacite 
16. April gefchlagen, hatte ſich hinter den Erfch- 
n zurüdziehen müffen. Uber d. 29. April erſtuͤrm⸗ 
Fugen das feindliche Lager bei Ealdiero, und ale 
‚ann das Vordringen Napoleons nad) Wien, der 
iern nah Salzburg und Tyrol, und den Anmarſch 
Franzoſen unter Marmont aus Dalmatien erfuhr, 
jte er in Eil fich zuruͤckziehen, um. wenigitens das 
r zu retten. Eugen, indeß verifärft, verfolgte ibn; 
ich) wurde gefochten; als Johann Ungarn erreichte, 
te er von 60,000 kaum noch 30,000 Mann 5; und 
27. Mai vereinigte ſich Eugens Heer mit Napole- 
Hauptmacht auf dem Sömmering, bei Brud in 
2 Noch ungluͤcklicher war der Erzherzog 
dinand. Er hatte zwar den 21. April Warſchau 
ud W. H. 4 A. | Rxx 
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befegt, aber nur Die Stadt, nicht. die Veſtung P 
Erbitterte Polen riefen die Nation zuden Waffen, 
gerifche Begeiſterung ging ſchnell durch das ganze! 
in wenigen Tagen ſtanden mehrere Tauſende in 
Hauptorten zur. Vertheidigung des Vaterlandes 
Und während Dombromsky in Polen mit dieſenn 
fchaffenen Heeren die Fortſchritte der Oeſterreiche 
bielt, ja fie zurüddrängte, war Poniatowsky m 
nem andern Korps nad Öallizien gegangen ‚un 
hier freudig begrüßt die alten Volksgenoſſen zur 7 
nigung auf. Und auch Rußland, das nun freilidı 
‚nicht that, was Napoleon erwartet haben: mogte, 
denn doch am 20. Mai- Truppen in das. Öjterreid 
Gallizien einrüdfen, die zwar nicht fehr thaͤtig mi 
vielleicht gar die Fortſchritte der Verbünderen hie 
da aufhielten, die aber dennoch für ſich nehmen 
ten. Ferdinands Heer war durch die täglichen Gi 
te an der MWeichfel gefhwäcdr, das Heer des zii 
wuchs nad) jedem Siege: Ferdinand mußte -zurik 
2. Juni, und Fonnte auch Weſtgallizien nicht fe 
Kaiſer retten; die befreieten Polen fchloffen ſich 
Entzüden ihren Brüdern / an. ee 
So waren Defterreichs kuͤhne Hoffnungen in 
nigen Wochen vernichtet, und eben fo die Hofmun 
Anderer, die, aus Widerwillen gegen die neu 
nung der Dinge, einen WeltErieg zur Vernichtung! 
ſelben wuͤnſchten. — Im Königreich Weilphalen ! 
in der Mähe der Hauptfiade von Verſchiedenen un 
welchen ſich auch ein bisheriger Vertrautet des 
nigs, der Oberſt Dörnberg, befand, die Einleitung 
einem Aufſtande gemacht. Man hatte dort beute 
allen Ständen, die noch der alten -Regentenfamilie | 
hingen ‚. befonders ‚aber Landleute, zu gewinner 
wußt. Allein der Plan ward bald entdeckt un 
geheime Verbindung, nad der Hinrichtung ei 
der Haupturheber, ſchnell aufgelöf. — Alt 
ſolchen Aufruhr rechnete, bei einer That großer Verneg 
heit, der Major Schill, der im legten Preußifgen® 


— 
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[berg gerettet, und durch mehrere gelungene Streife 
‚e die Gunjt Des Hofes und die Siebe des Wolfe ge 
nnen hatte, daher er auch, .nadıdem die Franzoe 
Berlin geräumt, der erjte preußifhe Anführer 
t feinem Korps den Io. Decbr ‚1308 in Berlin ein« 
y und bier mit unermeßlidyem Jubel empfangen wur⸗ 
Gern hätte er gefeben, daß Preußen an dem Kriege 
zen Frankreich Ancheil genommen, Aber durd) Freund 
srnberg wohl befannt mit jenen in Heſſen entworfe- 
a Planen, und den Rüflungen zweier - verfriebener 
iriten in Böhmen, des ehemaligen. Kurfürjten won 
effen und des Herzogs von Braunſchweig -Oels, über« 
es getäufcht Durch falſche Nachricht von einem Stege 
r Oeſterreicher bei Regensburg, zog erden 29. April 
it feinem Hufarenregimente und einer Abtheilung reiten« 
r Jäger und Uhlanen aus Berlin, unter dem Vor— 
ande einer Muſterung. Im freien Felde erklärt er 
inen vermwegenen Vorſatz: Alle folgten ,, felbft betagte 
‚auptleute, viele aus den erſten Gefchlechtern des Kö« 
greichs und großen Vermögens, Er hoffte, indem 
den Aufruhr in Heffen vollenden hülfe, feinem Könige 
ie verlorenen Elbländer wieder zu gewinnen, und ſo der 
Zegeifterung der Nation für ihn ſich würdig und ihr 
anfbar zu zeigen. Doch ehe er die Eibe. erreicht, 
yar der Aufitand in Heilen gedämpft, Erzherzog Carl 
efchlagen :- jegt wandte er ſich nordmwärts durch Mefeln- 
urg nad) Stralfund, nahm die Stadt und machte An« 
talt, ſich bier veftfegen zu wollen. Doch hollaͤndiſche 
ınd daͤniſche Truppen unter Öeneral Öratien erjtürmten 
yie Stadt den 31. Mai, und Schill fand hier in einem 
verzweiflungsvollen Gefecht mit mehreren feiner Beglei— 
ter den Tod. “. —— | Sa 
Erzherzog Carl hatte indeß fein Heer durch die 
Truppen in Böhmen und durch neue Werbungen  ver« 
ftärfe, und fand jenfeit der Donau, Wien gegenüber, 
am Fuß des Bifamberges, von der Stadt Krems bie 
an die March. Napoleon am rechten Donauufer batte 
gleich nad) feinem Einmarſch in Wien Anſtalten getrofe 
ee en ar Err 2 





rere Arme. Don einer zur andern waren Bri 


eh 


fen; über den Fluß zu gehen. - In der Nähen Stadt 
zerſpalten größere und Fleinere Inſeln die Donau — neh · 

























ſchlagen, und vom 20. Mai an zogen die $ | 
nach dem linken Ufer des Fluffes über. j — 2 
hinderte den Uebergang nit, und feine Truppen 
warteten mit Rampfgier den Feind. Denzr. Mi — je 
fen die beiden Heere zwifchen den Dörfern Groß* 
und Eßling auf einander; die oͤſterreichiſche 
ſchadete den Franzoſen ſehr, ihre Kavallerie —* 
und' am Abend blieb Aspern, ein Hauptpunk 
zoſen, in der Gewalt der Deiterreiher. Doch bei 
teten fich die Sranzofen am linfen Ufer. Moch in? 
Morgenvämmerung den 22. Mai begarin ver Kam 
von neuem, mit gleicher Hartnädigkeit und mit abi 4 
felndem Erfolge, als dem franzöfiihen Kaifer-t —— 
richt gebracht wurde, daß das Waſſer der Donau 
lich furchtbar anſchwelle. Bäume, Floͤße, losgte 
Muͤhlen ſtuͤrzten gegen die Bruͤcken ber Inſeln, fiei 
den zertrümmert, und brennende Fahrzeuge, wi 
Erzherzog Earl in der Nacht hatte die Donau ei } 
terfhwimmen laffen, zeritörten beſonders bie * 
nach der Inſel Lobau. Wiele Menfchen kame 
‚me um; die ſchwere Reuterei, das grobe 
Munition für Pleines Gewehr und das ganze Kori 
Herzogs von Auerſtaͤdt war noch auf den SYnfelm, 
poleon mufite dem Reuern Einhalt thun laffen, — 
eine koncentrirtere Stellung, und kaͤmpfte bis in 
Nacht um eine Spanne Uferbodens. Da — 5 
Angriffe der Oeſterreicher nah, und Napoleon 
fein Heer über leichte Nothbruͤcken auf die 
zurüd. Groß war die Zahl der Todten und 
deten; vor allen aber beflagte Napoleon den 
| feines treuen Waffengefährten tanrnes, Herzogs 
Miontebello: von einer Kanonenfugel getroffen, 2 
er den 31. Mai. | 
Doch der franzöfifche Verluſt war bald erſetzt durch 
‚neue: Schaaren, die aus Frankreich nachzogen, durcqh 
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Vereinigung mit dem italienifchen SHeere, und mie 
ı Korps, das aus Dalmatien den 28. Mai fiegreich 
siume einzog. Blieb auch die Beſtuͤrmung des oͤſter ⸗ 
hiſchen Bruͤckenkopfs bei Preßburg durch den Hero 

von Auerſtaͤdt den 3. Juni ohne Erfolg, gehorch-⸗ 
auch die Ungarn nicht dem Aufruf Napoleons, fi 
Deiterreich zu erennen und fid) einen. eignen Fürjien 
eben : fo feierte Dagegen der Wizefönig Fugen den - 

‚restag der Schlacht bei Marengo, den 14. Juni, 
h einen neuen Sieg über den Erzherzog Johann an 
Raab, mo Ddiefer, mit neuen Truppen verſtaͤrkt, 


vefte Wofition genommen zu haben meinte, fodaß : 


bon auf Angriff dachte; und die Ungarn blieben 
igftens ruhig, und nahmen ‚gar Feinen Antheil am 
ege. 

— Treffen bei Aspern, die darauf folgende Waf⸗ 
ube Napoleons, die aber auch von den Oeſterrei— 
'n gar. nidye geftört ward, hiele man für fihere Be— 
fe der. frangöfifhen Entfräftung: ‚der Aufruhr: in 
ol loderte in hellen Flammen, alle Baiern mußten _ 
hen; ſchon drangen einzelne Haufen der Kühnen 
die Ebenen vor, das Worarlbergerland erhob die 
ıffen für Defterreih, im Schwarzwalde und am Bo⸗ 
fee zeigten ſich unruhige Bewegungen, in Viergente · 
n, dem Meijterfis des deurfchen Ritterordens, das 
König von Würtemberg .in Befig genommen hatte, 
ch eine förmlidye Empörung aus, in der Gegend von 
irburg erfolgte ein neuer ‘Bauernaufitand, und, von 
hmen ber überfielen oͤſterreichiſche Streifkorps, bei 
en auch der Herzog von Braunfchweig- Dels war, 
ıchfen und Sranfen. Dresden ward befegt den 11. 
ni, Leipzig den 22., Mürnberg den 26. Doch in 
hwaben unterdrücdte MWürtembergifche Kriegsmacht 
Aufruhr; und mie ein Korps weſtphaͤliſcher, ſaͤch⸗ 
yer; bergifcher und bolländifcher Truppen anrüdte, 
en die Deiterreicher aus Sachfen ſich zurüd; den 30. 
ni war Dresden wieder geräumt, — | 
Napoleon war indeß nicht unchätig geweſen: er 


{ 


— 





. mit Gewalt angegriffen, in Brand gefchoffen, die 
reichiſchen Batterien hier zum Schweigen gebracht, (un 
‚am Morgen des 5. Juli ftand die franzöfifche 


Schlachtordnung. Der Erzherzog, der bisher ii 


. gen zu werden, feine veiten Stellungen verl 
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hatte die zerriffenen Brüden von Inſel zu Inſel 
gebauf, mit zahllofen Grundpfählen geſtuͤtzt, mit 
bauen und eifernen Ketten gegen die Gewalt des Gt 
mes, und durd). einen mweitläuftigen Brüdenkopf® 

1600 Klaftern im Umfange gegen die Angriffe des 
des gefhügt. Carl dagegen, den Angriff Des Gem 
erwartend, ohne deſſen Arbeiten zu ſtoͤren, bafteamk 
Fon Ufer ein langes vejtes Lager von Aspern bis Eu 

dorf errichter, in dem Wall an Wall, und bie 
punfte kleine Veſtungen, 150 Kanonen auf den 



















„fen nad) der Donau geridyret, 200,000 Mann (inte 


den Wällen mıt beinahe 1000 Felditüfen waren 
Abends den 4. Yuli begann nad) Napoleons U 

nung Der Uebergang unweit Enzersdorf; erjt « 
sen und Scyaluppen, aber um Mitternacht fhemim 
ren vier Schiffbruͤcken geſchlagen, Enzersdorf wur 


am äußerjien Ende des öfterreichifhen linken Flügels 


weglich jtehen geblieben war, in der Meinung, Ben 
wolle ihn durch einen falfhen Angriff taͤuſchen, Außte 
jest, um nicht von Ungarn abgefchnitten oder | 





eine ganz andere Pofition nehmen. Gein Verſuch z den 
rechten Flügel der Feinde zu umgehen, mißlang, da · 
gegen bemächtigten fi) die Franzofen der ungehewer: 
Werke von Aspern: doc flanden die Deiterreicher am 
Abend ‚usierfchüttert in einer Linie von Neuſiedel ber 
Wagram hinaus bie an den Donauarım bei Kagrati, Die 


Sranzofen von Aspern über Rafchdorf bis Glinzenberf. 
- Um die djterreichifche kinie zu trennen, ließ Napöleon 


noch in der Nacht das Dorf Wagram bejtürmen ; dech 
ig der Dunkelheit trafen Sranzofen auf Sachfen „ind 
fih einander für Feinde haltend mordeten fie einander, 
und die Defterreicher. behaupteten Wagram. Mit Un 
brud) des Tages den 6. Juli machte Carl einen meer 





\ 


dos 
-fuch, den reiten Flügel des Feindes zu umgehen, 
r begann ein heftiger Kampf. Carl hatte aber, um 
en Flügel bei Neuſiedel zu verftärfen, das Centrum. 
erbältnigmäßig geſchwaͤcht. Napoleon dagegen hate 
ie Hauptſtaͤrke feiner, Macht im Mittelpunkt verfam- 
t. Waͤhrend er nun den Herzog von Auerſtaͤdt ab- 
Fre, Meufiedel zu nehmen und von da gegen Wa« 
m. vorzudringen, ließ er, nachdem die Schlacht ſchon 
f Stunden gewuͤthet hatte, eine Batterie von- 100 
illerieflüden im Trabe gegen das Centrum anrüden, 
ſich fchmeigend bis auf halbe Schußweite näherten, 
ı aber ein furchtbares Feuer begannen. Ahnen folgs 
mehrere Brigaden im Sturmſchritt, unter, ihyen 
onders die Sachſen. Die djterreichifche Linie war 
ichbrochen, das Centrum wid) ; in derfelben Zeit hate 
der Herzog von Auerſtaͤdt Meufiedel genommen, der 
Fe Flügel zog ſich zurüd'; von nun an mußte aud) der 
yte Flügel nur auf Rettung denfen; und von Mit 
‚, an war die ganze Armee im Rüdzuge, Die Nies 
lage läugneten die Defterreicher nicht, als Miturfa« 
, deuten fie an die verfpätete Erfcheinung des Erzher⸗ 
36 Johann, der erit Nachmittags 4 Uhr den 6. Juli 
i Oberfiebenbrunn fich zeigre, und ſchnell wieder über 
» March zuruͤckging; die hartnädige Tapferkeit der 
efterreicher erfannten auch die Sieger rühmend an; - 
is franzöfifhe Buͤlletin fchäste den eigenen Verluſt 
ıf 1500 Todte und 3 — 4000 Verwundete, und der 
rliche oͤſterreichiſche Bericht rühmte 7000 Gefangene, 
2 Ydler und Fahnen als Tropäen. 2 
Earl, von Ungarn abgefchnitten,, 309 mit den Ges 
hlagenen über Öuntersdorfden böhmifchen Gebirgen zur 
Jen 10. Juli erreichte der Herzog von Rivoli feine Ar- 
ergarde bei Hollabrunn; den 11. Juli ward noch tap⸗ 
er bei Znaym gekämpft, als Abends. der Fürft von 
ihtenftein bei: den franzöfifchen Vorpoſten anfam und 
uf MWaffenftillitand antrug. Napoleon gewährte ihn 
en 12. Juli, auf die Bedingungen, daß ihm die vr 
ion Städte Brünn und Gräs, Preßburg und die 
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Sachſenburg in Kärntben übergeben, and. © | w 
‘ Worarfberg von diterreichifchen Truppen geroͤumt v 
den. Dem Waffenſtillſtande folgten ſchnell Ftice⸗ 






J 


Unterhandlungen. ie 
Doch ein Eleiner Haufen deucfcher $ rieger 
Herzog von Braunſchweig · Dels in Böhmen e 
in Waffen geübt, und ſchon zu mandyerfei © eihzäge 
angeführt hatte, nicht achtend den MWaffenjiiljiand, 
te voll Haß gegen Frankreich die Feint eligkeiten 
um ſich aus dem beſiegten Vaterlande ei | 
bahnen bie zur Mordfee, und dort eingeſch te 
bes Oceans ein neues Vaterland zu fucen, | 
Schwerdt den Dritten, den eigen Feinden‘ 
reichs, zu weihen. 1200 Dann Zußvolf und 70% 
ter mit 6 Kanonen führete der kuͤhne MWelfe, vi 
Zucht bewahrend unter den Seinigen, mirleik 
nend des Gutes deurfcher Öemeinpeiten ;,,aufd 
wo er den 26. Juli einzog, mußte feinen. J 
15000 Gulden zahlen. Nach blutigem. aͤgig 
Gefecht bei Halberſtadt kam er d. 31. Juli in hd 
ſchweig an. Nice ohne Wehmuth verließ er das Jomb 
das einjt fein war, und ging nad) Hannover. Zi 
waren weſtphaͤliſche und hollaͤndiſche Truppenge ni 
aufgebrochen, aber überall trafen fie zu (hwadober 
fpät ein; und wohin der Herzug Fam, ruͤhrten Furt 
und Mitleiden die Gemüther. Er erreichte mit feine 
Schickſalsgenoſſen Elsfleth an der Wefermil dung, ſchi 
fe ſich dort auf unchätig liegenden Gereil — 
ging über nach Helgoland, und. von ba auf engliſch 
Scifen nach Yarmouh. a 
Wiewol nun Abgeordnete von Napoleon es 
ouf dem Schloffe Altenburg in Ungarn über die 
bensbedingungen bandelten, auch Erzherzog Carl 
Oberkommando niederlegte: dennoch vermehrten belt 
Kaifer ihre Heere mir einem Eifer ‚ nicht ale fol 
et —* — ſondern erſt eroͤffnet werden; unbB 
erreich verzögerte die Unkerhandlu 8 
da ihm jetzt unerwartet: ein bülfeeicher Bundesgenofl 
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Hien. Eine brittiſche Flotte von mehr ala 700 Se | 


nn, mit fait 100,000 Wiann, landete den 30. Juli 
* den Inſeln Walhern, Edyoumen und Suͤdbeveland, 
den Mündungen der Schelde, bedrohete die Ariegs- 
iffe bei Antwerpen, die aber gerettet wurden, und 


berfe den 17. Auguſt die veite Stadt Vlieffingen an 


Weſterſchelde. Frankreich und Holland, von Trupe 


ı eneblößt , fihienen Der brittifhen Mache feinen Wis. 


ſtand leiten zu: fönnen ; Napoleons Heere ſtanden in 
iter Gerne jenfeit der Pprenden und in Ungarn, kaͤm· 
nd oder neuen Kampfs gewaͤrtig; die Geſinnung des 
olkes in Holland und Braband fchien einer feindlichen 
ternehmung gegen Franfreidy guͤnſtig. Doc Napo⸗ 
ın entzog feinen Heeren nicht eine Rotte, in wenigen 
‚ochen flanden mehrere taufend bewaffnete Bürger den 
agländern gegenüber: ſchon den 4. Septbr räumen 
Suͤdbeveland, der größte Theilder Selanderen fchiffe 


)» wieder ein; nur die Veſtung Vlieffingen und die. | 


afel alkhern hielten fie befegt; und auch diefe ver» 


Ben fie d. 11. Novbr, nadıdem fie — und Zeus⸗ 
us in Brand geſteckt hatten. 


809. d. 14. Oftbr. Friede zu Wien mwiſher 
Frankreich und Oeſterreich. 


Da auch die Hoffnung, die man auf die — 
indung geſetzt hatte, vereitelt war, unterſchrieb der 
daiſer von Oeſterreich, durch die Nothwendigkeit ges 
vungen, an dem fuͤr Deutſchland ſo ungluͤcklichen 14. 


Xtbr die harten Friedensbedingungen: Oeſterreich 


rat ab Salzburg, Berchtolsgaden, einen Theil von 
Jefterreich ob der Ens,, die Grafſchaft Goͤrz, Monte⸗ 
aleone, Trieſt, Krain, Den Villacher Kreis in Kaͤrn⸗ 


hen, und alle Laͤnder auf dem rechten Ufer der Sau, 


jehmlich einen Theil. von Croatien, Fiume, das unga⸗ 
:ifche Sittorale und Iſtrien; an Sachſen einige von 
Sachſen umfchloffene boͤhmiſche Gebiete; an das Groß⸗ 


\ 


herzogthum Warfchau ganz Welt» Gallizien, einen Be⸗ 
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zirk um: die Stadt PUR PT, und den Zomoden Kr 
in Oft- Öallizien; und an den Kaifer von 

mit dem ſonſt Fein eigener Friedenstraktat ‚abgefihlofen 
ward, einen Strich !andes im Öftlichen Eu > 
Gallizien mit 490,000 Seelen. | 





ri 













Sao verlor Defterreid) beinahe 2000 Qu. Mein 

mit mehr als 3 Milionen Menſchen: (vom 12, | 
Meilen mit 252 Million Einwohnern blieben ihn 

etwa’ 8800 Du M. mit 19. Mill. Einw.) . Em 
alle Verbindungen mit dem Meere, die uedfilberg 
ben von Idria ganz, die reichen Salzwerfe von 
liczta und die Stahl- und Eiſenhuͤtten K 
Hälfte, und Weſt -Galliziens kornreiche Ebene, 
Herzogthum Warſchau ift dadurch zu einem 
wacfen, den preufifchen Staaten‘. an 3* 
faſt gleich, an 2800 Qu. M. groß a 
Menfhen. Und der neue Staat der Illyriſcer 
Provinzen, den Napoleon durdy ein Dekret vom I5 

Oktbr fhuf, der alle bisher oͤſterreichiſchen Sünder am 
| rechten Ufer der Sau nebjt Dalmatien umfaßt; 1000 
- Qu M. mit 14 Million Einwohner, kann ſich bei 
"feiner für Handel und Schiffahrt günftigen, Sage und 
bei feinem Reichthum ‚natürlicher Anlagen, bald ui 
nem mächtigen und reichen Staate erheben. WasRuf- 
fand erhiele, gab eigentlich Frankreich, und nrogte 
Dejterreich leichte noch mehr, als die Hülfsarmee er" 
bitteren, welche Rußland bisher gegen die oͤſcceig 
Laͤnder, infonderpeit gegen Gallizien, woßt 
einen Theil befegte, hatte operiren iaffen. ° 
des Krieges beuteten die Öffentlichen ride aus 
Wien immer auf einen maͤchtigen Bundesgenoſſen hin 
deffen Unterftügung man ſich mit Gewißheit zu verg 
chen fhien, und von deſſen Truppen man 
dige Annäherung hoffte . Hatte man fid geil 
‚oder fuchte man den Seinen dejto frohere Ausſich 
eröffnen ? — 
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‚9. IO, Juni. Der Kirchenſtaat mit dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Reiche vereiniget; die weltliche 
Herrſchaft der Paͤbſte aufgehoben. 


Es iſt ein großer Beweis des umgewandelten Zeit⸗ 
tes, daß man die Vernichtung der weltlichen Mache 
Pabſtes als ein Untergeordnetes betrachtete, das, 
Napoleon mitten in einem Gefahr drohenden Kriege. 
zogen , Faum eine That befonderer Kuͤhnheit fchien, 
‚ die auch fo rafh und leicht ausgeführte war, und 
ıe Kampf und Widerfpruch folgenlos vorüberging. 
91 fehien der Pabft nody nöthig, die Wiederheritel« 
g der katholiſchen Religion in Frankreich zu weihen; 
04 rief man ihn, die Kaiferfrönung zu heiligen: es 
ınte der Pabft Hoffnungen fi) bilden, wenigitens 
te man nichts für ihn fürchten mögen, Doch 1908 
olgten an den heiligen Vater neue Zumufhungen und 
derungen, man fagte, den Code Napoleon anzuneh« 
n und England feierlidy den Krieg zu erklären. Der 
ıbft weigerte fi), da rüdte 1808 den 2. Februar ein 
inzöfifches Korps von go0oo Mann in Rom ein; und 
Auch jest noch der Pabſt widerftrebte, wurde ihm 
n 3. April erklärt, daß Frankreich mit dem Pabſte 

ı Kriege fei, und die Provinzen Ancona,  Urbino, 
tacerata und Camerino wurden als drei Departements: 
m Königreiche Stalien einverleibe; dem Pabſt blieb 
ft nur das Gebiet der Stadt Rom, Ein Dekret des 
anzöfifchen Kaifers vom 17. Mai 1809, aus dem 
tiferlichen Feldlager von Wien erlaffen, vernichtete 
idlich den Kirchenftaat gänzlid), vereinigte die no 
brigen Befizungen des Pabſtes mit dem franzöflfchen 
teihe, und gab dem gegenwärtigen Pabfte, deſſen 
eiftliche Hoheit fortdauern follte, ein Einfommen von 
‚ Millionen Franks. Als Beweggründe waren im 
Dekret angeführt: was die römifchen Bifchöffe befeflen, 
ei ihnen von Carl dem Großen, dem durchlaudhtigen 
Vorfahren Napoleons, bloß als Lehen überlaffen, und 
Rom habe deswegen nie aufgehört, ein Theil des fran- 


u. 
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zöfifchen Kaiſerreichs zu fein; feit der Zeit fei Lie Vere 
nigung der weltlichen und geililihen Macht die Qucle 
beiländiger Zwietracht; und alles, was auch gegenmir- 
eig Napoleon vorgefhlagen habe, um die Sichere 
feiner Armeen, die Ruhe und das Wohl feiner Välrr, 
die Würde und Integrität feines Reiches mit den wit. 
lidyen Unfprüchen der Paͤbſte zu vereinigen , fei verge 
bens.gewefen. — Den 13. Juli wurde Pius VIL vn 
Rom über Florenz und Turin nad) Grenoble im fütl, 
hen Frankreich abgeführt. Doc) follte er Die Freigeit 
haben, ſich in verfchiedenen Dertern des Reichs aufzupil: 
ten, wo dann eigene Paläjte für ihm bereicer fein fol- 
ten, befonders zu Paris und zu Rom. Die ganze ie 
lieniſche Halbinfel, fonjt unter fo viel Herren vertheilt, 
beitand jegr aus zwei Königreichen, Italien und Neapel; 
was dazwiſchen lag und Die. Külte des Mittelmues 
waren unmittelbar Departements von Frankreich. 


1810, Suli. Holland mit Frankreich vereinigk. 


Holland mußte 1806 feine republifanifche Verfol 
fung aufopfern, und der franzdfifche Kaifer gab ihm 
einen König, in der Erwartung, fo leichter und Fräftiger 
Hollands Mitwürkung zu feinen Zweden zu gewinnen. 
Louis Mapoleon übernahm die Regierung, weil fein 
Bruder e8 befahl. Doch zeigte fid) bald, daß derneue 
König nicht ſowohl den Abſichten feines Bruders dienen, 
ol8 mit Liebe um das Intereſſe feines Volks forgen 
wollte. (Er bemahrte es vor der Milirärkonfeription, et 
fuchte die Unabhängigkeit des Handels zu ſchuͤtzen, den 
er nach der Sage und Befchaffenheit des Landes ale fein 
erjtes Intereſſe achtete, und man muß nad Diefen öffent 
lichen Erklärungen des Königs und dem, mas nachher 
geſchah, fließen, daß Die Regierungin Holland felbit de 
verbotenen Handel mit England im Geheimen begünli 
te, über den.der Moniteur ſchon im Jahr 1807 zu wieht" 
hohltenmalen Befchwerde führte, und über den der for 
ferlihe Bruder wohl ihm ſelbſt, dem Könige, drohen!‘ 
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rwuͤrfe mag gemacht. haben. „Was auch gefchehen 
3, erklärte daher Ludwig in einer Öffentlichen Rede: 
ın wir für das Wohl der Nation nicht mehr würfen 
nen, fo find wir dody gewiß, daß unfere Wuͤnſche 
ihr Gluͤck unfer legter Gedanfe fein werden.‘ Um. 
‚er härtere Maaßregeln abzuwenden, und einen Fla« 
Beweis zu geben von der Anhänglicyfeit des hol- 
diſchen Volfes an Frankreich, deſſen mächtige. Ver» 
telung allein Holland Entfhädigung für fo manchen 
cen Verluſt geben Eünne, verſchloß der König den 

Januar 1308 fämmtlihe Häfen Des Königreichs 
land für alle Schiffe und Fahrzeuge, mit Yus- 
me bewaffneter Fahrzeuge der Alliirten, hob alfo 
n Handel auf, die Hauptquelle des Erwerbs für 
(land; verbot audy die Kniphäufer Flagge, meik 
ipbaufen ein integrirender Theil von Holland ſei: 
je. Slagge hatte aber während des ganzen Krieges 
neutral gegolten, Und wiewol fait alle Huͤlfsquellen 
jtopft waren, ſollten dennoch 2 Millionen Menſchen, 
das Jahr 1808, go Millionen Gulden an Abgaben 
bringen. Der König troͤſtete und ermunterte, und 
ach niche bloß Worte. Ungeachtet gegen Ende des 
‚bres audy alle Ausfuhr von Kolonialwaren,, mit 
ısnabme der Baumwolle, aus Holland nad) Franke 
ch verboten, und gegen allen Handel am der Küjie 
ch firengere Maafregeln genommen wurden; es follte 
f alle Handelsfchiffe, fremde und einheimifche ge= 
offen werden, wenn fie fid) der Kuͤſte näberten; fo 
ırden doch in Parifer Journalen und ſelbſt im Moni« 
ir von Zeit zu Zeit die heftigſten Beſchwerden wie- 
-hoble über die holländifchen Kaufmanns Spekulatio⸗ 
n. Waͤhrend des Krieges mit Oeſterreich ſchien viel» 
cht Manches vergoͤnnt: unter d. 30. Juni 1809 
ird die Zulaffung amerikaniſcher Schiffe in holländie, 
en Häfen geſtattet. Indeß der Sieg bei Wagram 
d der Waffenſtillſtand bei Znaym gaben bald darauf 
m Kaifer Freiheit, alle äußeren Verhaͤltniſſe zu um⸗ 
jauen, und ſchon d. 29. Juli: mußte jenes Dekrer 
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wieder zurüdgenommen ‚werden, Die Unzufriedenhe 
des Kaifers itieg feit der Sandung der Englände: « 
nannte Unglük oder Schwäche. geradezu böfen Wie, 
Ponte Corvo erhielt ſtatt des Königs das Konmade 
gegen die Engländer, und da der. König Louis ankıe 
Movembers nad Paris abreijte, entſtand bald did. 
gemeine Beforgniß, daß er nicht wiederfommen wir 
Den 27. Decbr ward die Inſel Walchern mit Frankrid 
vereiniget. Din 24. San. 18 10 erflärte der Örafm 
Champagny dem holländifhen Miniſter von Kl: 
wenn England niche fein politifches Syſtem ändıt 
der Kaifer Napoleon fid) vorgenommen habe, fen 
Bruder, den König von Holland, wieder zu fid zum 
fen, alle Mündungen und Häfen Hollands durd fratr 
zöfifche Truppen befegen zu laffen, und alle Mittlate 
zumenden, um Holland wieder zum Kontinental-Gylm 
zurüdzuführen. - Und fogleich befegten franzoͤſiſche tu 
pen die holländifchen Veſtungen Breda und Bergen 
300m, — Unerwartet war daher der Vertrag, bed 
16. März zu Paris unterzeichnet ward: „Um diegmilden 
dem Kaiſer der Franzoſen und dem König von Hollandanl 
flandenen Streitigkeiten beizulegen, und die Unabpän 
gigkeit Hollands mit der neuen Lage der Dinge ju vet⸗ 
einbaren, hebt Holland allen Handel mir England aufı 
ünterhält e8 ıg000 Mann, worunfer 6000 Franyofen, 
‚ die mic franzöfifchen Douaniers alle Mündungen der 
Fluͤſſe in Holland bewachen; fobald England feine Kar 
“binetsordres von 1807 feierlicy zurüdnimme, werden 
die franzdfifchen Truppen Holland “räumen, welches 
dann feine ganze Unabhängigkeit genießen fol, Der 
ein Konftitutions-Grundfag in Frankreich it, daß de 
Thalweg des Rheins die Graͤnze des franzoͤſiſchen Ne 
ches it, und da die Werfte von Antwerpen durch de 
jeßige Graͤnze der beiden. Staaten bloß gejlellt IR; 
> fo tritt Holland an Frankreich ab Hollaͤndiſch -Drabaı 
ganz Zeeland mit der Inſel Schoumen, und Geht! 
auf dem linken Waal-Ufer, Ferner wird der Könige! 
Eskadre von 9 Unienſchiffen und 6 Fregatten, W 
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Monate ausgerüftee und verproviantire, gegen den 
Juli zum Yuslaufen bereit halten, nebſt einer Flo» 
e von 100 Känonierböten. Alle durch amerifanifche 
Hiffe feie d. 1. Jannar 1809 in Holland angefome 
sen Waaren werden in Beſchlag genommen und Sranf- 
h zur Dispofition überlaffen. Im Vertrauen auf 
gehörige Erfüllung diefer Verpflichtungen garantire 
Kaifer von Franfreich die Integrität der bolländi« 
n Beſitzungen.“ 

Der Koͤnig kam zuruͤck nach Amſterdam, der Kai⸗ 
bereiſte am Ende Aprils die neu erworbenen Provin⸗ 
‚ und man bemerkte im Mai und Juni, daß fi 
e Eleine franzöfifhe Armee unter dem Marſchall Du« 
ſot, Herzog von Reggio, nad) der holländifchen 
:änze ziehe, endlich in Holland felbft einrüdfe, und 
lich Fam die Nachricht, daß ein Korps gegen Ym- 
dam marſchire. Da erfchien d. 1. Juli die merk. 
irdige Erklaͤrung des Königs Ludwig: Ueberzeugt Daß 
ech mid) für eure Wohlfahrt nichts mehr gethan wer- · 
n Fann, im Gegentheil mich als ein Hinderniß be» 
‚chtend, Daß mein Bruder, dem zu genügen die uns 
ickliche Lade des Reiches nicht erlaubte, feine gute Ge— 
nung bemweifen Fann, entfage ich hierdurch der Fönig- 


hen Würde zu Öunjten meines älteiten Sohnes, Ma -· 


leon $udwig, und deſſen Bruders, Carl Ludwig Na- 
feon, und ernenne meine Gemalin (fie war nicht in 
olfand, ſondern in den Bädern zu Plombieres) zur _ 
egentin des Koͤnigreichs mit Zuziehung eines Negent- 


yaftsrarhe. Und gleich darauf verließ der König das | 


eich‘, und reijte im ſtrengſten Inkognito nach Töplig in 
‚öhmen, wo er d. 15. Juli als Herr von St Leu an- - 
m. Den 4. Juli befeßte der Herzog von Reggio 
miterdam, und d. 9. Juͤli erſchien ein Eaiferlich-fran- 
ſiſches Defrer, wodurd Holland mit Franfreid) ver- 
niget word, mit einer Ausführung der Gründe dieſer 


3ereinigung von Champagny. Die unbefugte Aus. · 


ellung der Entfagungs- Are des Königs Ludwig ward 
emißbillige; ohne Billigung des Kaifers Fönne feine 


t 


J ‚Regierung proviſoriſch bis zur definitiven Orgt 


— 
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Verfuͤguug uͤber den Thron gar’ keint Krafte 
Den Hollaͤndern machte man Hoffaung'zur Erle 
rung der Abgaben. Nothwendig aber ſei Diele 
einigung, um das franzöfiiche Syſtem ned. Krieg dr 
Politik und des Handels auszuführen; um Diet 

wiederherzuftellen, und ber empfindliche Seahi 
England. Den 14. Juli kam $ebrüm, Hemp 
‚ Piacenza, als Stellvertreter des Karfersin Amhet 
an, löjte den Regenrfdyaftsrach auf, und orbikkete 











der holländifchen Provinzen als franzoͤſiſche 

‚ments, Wie Rom die. zweite, warb Ania 
zur dritten Stada des Reichs erklaͤrt; und nom fe 
bis zur Mordfee eritredte ſich Fran kreich Durdrelf Bei 
‚tengrade, vom 42 bis 53°, 13,200 Meilmi 
vierte mit mehr als 40 Millionen Einwohn 
als fehsmal größer dehnen fi Nußlande 
ments durch den Oſten von Europa, abend 
mal größere Raum faßt nicht 40 Millionen Ma 
Mir allen Bundesflaaten iſt das Große Kaiferreih (Ir 
Grand Empire) au 70,000 Aus Meilen groß mit 
126 Millionen Menfchen. AN: 


1807 und 1808. Die Juden erhalten in$ranf: 
reic) und nad) und nach in allen Bundes 
ſtoaaten Buͤrgerrecht. — Neuer Erbabel 
und Majorate in Frankreich und Italien. 


SGleich im Anfange der Revolution hatte der Bir 
ſchof Öregoire aufgefodere,. den Juden in A 
gleiche Rechte mit den uͤbrigern Buͤrgern zu geben. 
Jahr 1806 erneuerte er im Allgemeinen ſeine 
‚lungen, und da ſchon ſeit mehrern Jahren die Depc 
mentalraͤthe am Rhein von Baſel bis Holland Br 
ſchwerden geführt hatten über den auferorden 
Wucher der Juden, ihre Betrügereien, und die de 
durch befonders traurige Lage des. Landmanns: ſo beril 
Napoleon 1806 im Mai Die jüdifchen Morabeln auf 
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nz Frankreich zuſammen nach Paris; auch aus 


eutſchland kamen Deputirte. Der Kaiſer war mit 
en Erklärungen über'die vorgelegten Fragen zufrieden, 
langte aber eine Öarantie, daß ſie fid) Feiner Verlegung - 


: in den gegebenen Antworten aufgejiellten Örundfäge 


uldig machen wollten, dann follten fie alle politiſchen 
:chte Des franzoͤſiſchen Bürgers erhalten. Um viele 


arantie zu leiften, müffe ein großes Sanpedrin zu 


nnıenberufen werden, deſſen Ausfprücde eben fo viel 


etzliche Kraft hätten, als die Ausſpruͤche des Talınudz 


dieſem Sanhedrin müßten Deputirte der gefanimten 


ıdenfchaft aus ganz Europa zugelaffen werden; denn 


ın wünfche die Regenerarion der Juden durch ganz Eu» . 
pa. — Der große Sanhedrin Fam zufammen, und es 


ırden von ihm über Ehe, Ehefheidung, Betragen ge« 
n die Ehriſten, über die moralifchen und bürgerlichen 
erhältniffe, über die nüglichen Beſchaͤftigungen, über 
arlehen und Zinz fo befriedigende Entſcheidungen ger 
je, daß, infofern die Juden nach ihnen bandelten, 


als franzöfiihe Bürger angeſehen werden follten. 
ıgleidh aber war mit den Verfammelten von Seiten _ 


iferlicher Kommiffarien ‚über die Schuldfoderungen 
r Juden an. Sandfeute in den dftlichen Departements 


terhandelt: alle Foderungen wurden genau unfer- 


ht, und folde Befchränfungen gemacht, daß die ge- 


uͤckten $andleute durch das Dekret von 17. März ıgog 


deutende Erleichterungen erhielten, und dem Wucher 

e die Zukunft Schranken gefegt murden, — Die 
egeneration follfe aber durdy) Eußopa geben, hatte der 
aifer erklärt. Wo daher franzöffche Verfaſſung ein- 
führe ward, erhielten die Juden gleiche Rechte; befon« 


rs zeigte ſich im Königreid” Wefiphalen Sirael Gar 


bsfohn, der ſchon 1806 den Kaifer.aufgerufen hatte, 
a Juden aller fänder den Genuß. der Menfchen - und 

ürgerrechte zu verfchaffen, ſehr thätig, Synagogen 

id jüdifche Konfijtorien zu organifiren. Und wohin 
apoleon Fam, fand er bie Juden fi) günftig gejtimmt, 
B. in Polen im . 1807, 

Buſch W. H. 4. 4 ODyy 


\ a 


Bw 


— 





Es harte mit Napoleon eine ganz neue bürgeit 
DOrduung der Dinge in Franfreidy begü men; 
bloß eine neue Dynaftie war auf den Thron aim 
‚worden, es war der Thron, felbit, Die ganze Kegie 
form, Gefeßgebung und Verwaltung nei gem 
©eifivolle und thaͤtige Gehuͤlfen ſtanden den Kräfin 
zur Seite, und bei den Angriffen im Innern be 
‚ drohenden Angriffen der Waffengewalt von.anf I, 
Klugheit, Tapferkeit und Treue der Seinigen 
Anſpruͤche auf Dankbarkeit erworben. : Er bdh 
kaiſerlich: in allen Bundesjtaaten, in Meapel, al 
Weſtphalen, Warfchau wurden Diftrifte, als Here 
thuͤmer oder Öüter von bedeutendem MWerthe.den auge 
zeichnetiten Kriegern jedes Ranges vorbehalten: RR 
bloß ausgezeichnete Befehlshaber großer Armin 
oder Männer in den eriien Staatsämtern; | 
auch andere Befehlshaber und ausgezeidiuekt 
ziere erhielten Titel, Befigungen, Landguͤtet N 
Fünfte u. fe. m. Go ernannte er zu Herzogen; — 
baceres von Parma, Lebruͤn von Piacenza, Mom 
von Eonegliano,, Maffena von Rivoli, Auge 
Caftiglione, Spule von Dalmatien, Lannes von 
tebello, Mortier von Trevifo, Mey von 
Davouft von Auerſtaͤdt, Beſſieres von Iſtrien We 
von Belluno, Lefebre von Danzig, Kelle ‚ 
Valmy, Marmont von Ragufa, Yünot vom Abranieh 
Coulincourt von Vicenza, Düroe von Friaul, Gase: 
von Rovigo, Arrighi von Padua, — Du 
Dekret vom 1. Mär; 1508 wurden ber Titel mehrik‘ 
eingeführt und ausgetheilt; aud) der Erbabel wine 
bergefielle. Diefer war indeß durchaus verfhieben 
dem alten, Feudaladel: er war an ein gewilled Moe 
gen gefnüpft, ohne Privilegien in Ruͤckſicht de 
ben, der Gerichtsbarkeit, der Eonfeription, Ohne" 
ſpruch auf gewilfe Aemter, und Eonnte, wenn dies 
mögen fehlte, nicht weiter forterben, nach folgenden Ber 
‚geln: Die Großdignitarien führen den Titel Prüf 


* 
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d Durchlaucht; ihre ältefien Söhne heißen Her- 
ge des Reichs, wenn ihr Vater zu ihren Gunſten 
Majorat ſtiftet, das 200,000 Franfs Einkünfte giebt. 
e Minifter, Senatoren, Staatsräthe auf Lebens⸗ 
t, Präfidenten des gefeggebenden Korps und Eiz- 
höfe führen den Tirel Graf, der aufibren älteften 
»hn (oder bei den Erzbifhöfen Neffen) forterbt, 
nn für benfelben ein Majvrat von 30,000 Franks 
nes Einfommens gebildet wird. Die Präftdenten 
Wahlkollegien der Departements, der erſte Präfi- 
it und der General-Profüreur des Kaffationshofes, 
Rechnungsfammer, und aller Appellationshoͤfe, die 
ſchoͤſe, die Maires der 37 guten Städte (die bei der 
dnung zugegen find) haben, wenn fie einige Jahre zur 
friedenheit ihr Amt vermwalter, den Titel Baron, der. \ 
ihre männlichen Nachkommen übergehen Fann, wenn 

fe eine jährliche Rente-Cinnahme von 15,000 Franks 
yeifen. Die Mitglieder der Ehrenlegion führen den 
el Chevalier, der auf ihre männlichen Nachkom⸗ 
3 übergeben Eann, wenn diefe ein reines Einfommen 
ı menigjtens 3000 Franks beweiſen. Auch Fönnen 
Prinzen und Grafen für ihre aͤlteſten und naͤchſtaͤlte⸗ 
: Söhne Majorate von 30,000 und 15,000 Franfs 
nahme jliften, und diefen dadurch die Titel Graf 
) Baron erwerben. Befonders wurde hierdurch Die 
je Pleine Zahl der Eradligen dem neuen Kaiferhaufe 
onnen, da fid ihnen bier Gelegenheit bot, ibre 
n berühmten Familien-Namen mit glänzenden Titeln | 
der in Verbindung zu bringen, und felbft Stifter - 
er Geſchlechter zu werden. Aller Titel, Reichthuͤ⸗ 
und Würden Urquell war aber in ibm, dem 
upte der neuen Regentenfamilie — Ordens ˖ De⸗ 
ationen ſchmuͤckten die Freunde des Kaiſerhofes ſchon 

1804. 

"Em fo wurden im Königreich Italien nad) aͤhn⸗ 
em Maaßſtabe 1808 d. 15. Oktober eingeführt die 


el: Duca, erblih für ein Majorat von 200,000 


n jäprliher Einkuͤnfte; Conte fuͤr die Großoffi 


4 


— 


ziere der Krone, die Miniſter, Se eatsrot e, © 
ren und Erzbifchäfe und deren erfigeborene Söhne, we 
ſie ein Majorat von 30,000 Liren Tährlicher Cinkinfte 
haben; Baron für die Präfidenten , -Ceteralspe 
kuͤreurs, Bifchöfe und 22 Podeſta's, erblich — 
ajorat von 15,000 firenz Ritter fuͤt die 
der eiſernen Krone und erbt auf den aͤlteſten & 
wenn er ‚3000 Liren reine Einnahme hat. 
Unter den Einrichtungen im Innern Fraut 
ſcheint uns auch noch beſonders charafteriftifh diefi 
ferliche Univerfität, geftifter unter.dem ds 
1808.  Univerfität. heißen hiernach die gefammmten 
terrichtsanftaften im ganzen Reiche als ein zufammn 
bängendes großes Ganzes betrachtet. Keine 
ift außer der Univerfität, und niemand kann eine 
le eröffnen, wenn er nicht Mitglied der Univerfiiitium 
von ihr graduire iſt. Die Univerfirät umfſaßt 
Akademien, als Appellations- Gerichte find. 
jeder Akademie gehören; a. 5 Fakultäten, theologii 
‚ juriftifhe, medizinifche, miese, und ſchoͤne I 
teratur, welche Örade ertheilen, — 
tiat und Dortorwürde; b. Lyceen; c, nde- Dt 
Fundär - Schulen; d. Privat · Inſtitute; e. M 
Die Mitglieder der Univerſitaͤt folgen in einet 
Rangordnung vom Großmeiſter bis zum | 
ler, in dieſer Rangordnung muß ftufenmeile FOR 
ſchritten, und niemand darf zu einer höhern Stelle bes 
rufen werden, als bis er durch die ungern Grade gegan« 
gen iſt. Die Gegenfiände des Unterrichts. find. zus 
Theil nebſt der Methode vorgefchrieben, und follen dung 
Das ganze Reich FE EG fenn. 5 
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1806 — 1810. Türkei, Krieg mit RupM 
Revolutionen i im Innern. * 


Die Tuͤrkei, loſe zuſammengeſetzt aus ſchlecht 
niſirten Theilen, fait nur iufammengeßalten uf Er 
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t der Sprache und Religion, führt einen unaufhoͤr⸗ 
en Krieg im Innern mit ihren Pafcyas und Statt« 
tern: allein die Nachrichten Davon erhalten wir nur 
volljtändig, und felten geben fie allgemein wichtige 
fultate, die ein Werk wie gegenwärtiges aufnehmen 
inte. Selbſt von der neuen Sekte der Wechabis, 
feie 1801 in Arabien aufitand, Mekka eroberte, ſich 
veilen bis nach Syrien, dem Euphrat und Tigrie hin ; 
3breitete, haben wir nicht hinlängliche Nachrichten über 
Verbreitung ihrer Lehren und Eroberungen. Mur 
nn die Pforte mit europäifhen Mächten in Berühe 
ng koͤmmt, wird fie welchiftorifch. = 
Als Rußland 1806 den neuen Krieg mit Frank. 

ch. anfing, mußte es befürchten, Daß. der Divan in 
nſtantinopel, durch den franzöflfchen Gefandten Se— 
ſtiani aufgereizt, die ruffifhen Graͤnzen angreifen 
gte. Daher entweder, um in einer Zeit, da Zrank« 
ch nicht Beiftand leiften Fönnte, die ſchon lange be= 
yrren Provinzen, Moldau und Wallachei, den Türken 
entreißen, oder wahrfcheinlicher, um die Pforte zu 
recken, fie ganz von Frankreich abzuwenden, wohl 

r fie zu bewegen, mit Rußland gemeinfchaftlihe Sahe 
machen, ließ Alexander ruffifche Truppen unter Mi« 
elſon in die Türfei einrüden. Sie befegten den 29. 
ovbr Jaſſy, den 27. Deebr Bufareff, und Ezerni 
eorg, der Servier, der mit feinen chriſtlichen Sande» 
ıten ſchon feit Jahren der Herrfchaft der Ungläubigen 
h zu entziehen fuchte, erhielt ein ruffifches Generals⸗ 
atent und eroberte, ungeachtet der wuͤthenden Gegen⸗ 
ehr der türfifchen Befagung, die Veſtung Belgrad. 
Biewmol nun die Pforte den 30. Decbr Rußland den 
rieg erflärte, mit dem franzöfifchen Kaifer in engere 
zerbindung trat, von ihm wenigſtens einige Offiziere 
nd Ingenieurs erhielt, die vorzüglich 1307 Konftan-  . | 
nopel gegen den Angriff, der Engländer vertheidigten ; 

) würde doch Rußland mahrfcheinlich bei den Damals - 
errfchenden inneren Uneinigfeiten in der türkifchen Re« 
ierung Größeres gewonnen haben, wenn nicht. das 


— 
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Vordringen der Franzoſen can der Weichſel gemdtbiger 
hätte, ‚einen: großen, Theil der ruſſiſchen Truppen von 
der Donau an den Bug zurüdzurufen. Der Ktieg 
murde den Sommer 1807 hindurch nur matt geführt. 
. Zwei wichtige Siege zur See erfodyten die Ruſſen den 
4 April bei Zenedos, -und den 1. Juli den großen 
Sieg über 22 tuͤrkiſche Schiffe bei der Inſel Leimnds; 
und Tenedos mußte fi ihnen ergeben. 

Selim II, feit 1789 Sultan, und feine Mut 
ter waren franzöfiich gefinne, und wahrfcheinlihg- 
ſchah es auf Antrieb der nad) Konitantinopel geſchickten 
franzoͤſiſchen Offiziere, daß der Sultan darauf dadte, 

das tuͤrkiſche Militär nach europaͤiſcher Sitte umjuän- 
dern. Das erbitterte die zuchtlofen Janitſcharen, ſi⸗ 
betrachteten die neue Miliz mit Ingrimm, und da des 
Kriegs wegen die Auflagen erhöht, - die Dardanellen 
verjiärkt wurden, gelang es ihnen, auch das Volk. 
gen den Sultan, als Freund der-Ungläubigen, zueh 
poͤren. Selim IIL ward abgefegt. den 28. Mai 1807, 
und fein Neffe, Muſtapha IV., ältefler Sohn dei 
1789 verftorbenen Sultans Abdul Hamid, auf den 
Thron erhoben. Der hob alle die neuen Einrichrungen 
‚auf, ließ: hinrichten jeden, der den Janitſcharen mif- 
fiel, und mußte ihren Plünderungen und Gräueln ruhig 
zufeben. Der Krieg gegen Rußland und England 
ward indeß nicht eifriger fortgefegt ; ‚vielmehr ward: den 

14. Juli 1807 mit Czerni Georg ein Waffenſtillſtand 
gefhloffen, der die Servier im Defis aller Erobe- 
rungen ließ, und fie nicht als Unterthanen , fonbern als 
ein eigenes felbfiftändiges Wolf behandelte. In der 
"That betrugen fie ſich von jege an fo, Czerni ward zum 
Fuͤrſten ausgerufen, jtellte in den Städten Magiſtrate, 
auf den Dörfern Richter an, und der in Semendris 
zufammengetretene fervifche Synod ließ in allen Kir 
hen für den ruffifchen Kaifer, als Protektor der grie 
chiſchen Kirche, beten. Der Krieg gegen Rußland war 
eben fo wenig glücklich; der Tilfiter Friede indeß führ- 
fe auch Waffenſtillſtand mit der Türkei herbei, der den 
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4. Auguſt zu Stobofia gefchloffen ward. -Diefem 
ufolge erwartete man, daß Rußland innerhalb 35 
Tagen nach der Unterzeichnung die Moldau und 
Wallachei räumen, alle im Kriege befegten türfifchen 
Provinzen und Veſtungen berausgeben,, und. feine 
Truppen zurüdziehn würde. Allein von dieſem allen 
folgte nichts. Go, wie die Franzofen nach dem 
Srieden von Tilfit noch eine Zeitlang in den Preu- 
ziſchen $ändern blieben, ſo blieben auch die Ruſſen 
in der Moldau und Wallachei; ſelbſt wie die Frans 
jofen im Herbſt 1808 die Preußifchen $Sänder räum» 
en, dauerte doch der Aufenthalt der Ruffen in je» 
nen Provinzen ungeitört for. Won Geiten der 
Pforte erfuhr man Feine Bewegungen Dagegen; der 
Waffenſtillſtand dauerte 1808 ‚ungeftdre fort, — -. 


In dieſem Jahre erhob fich aber eine Kraft in der 
Türkei, die ausgewachfen und veſtgewurzelt den. ganzen 
Dften Europa's gewaltſam hätte erfchüttern koͤnnen, fo 
aber in den wilden Stürmen der Barbarei fchnell zer- 
brochen word. Muſtapha, mit dem Beinamen 
Bairaktar, d. i. der Fahnentraͤger, Statthalter von 
Ruſchtſchuk, ſah mit Unwillen die Geſetzloſigkeit und 
die Ausſchweifungen der Janitſcharen, und faßte ganz 
in tuͤrkiſchem Geiſt den kuͤhnen Entſchluß, die Wilden 
zu baͤndigen, wie ſie gebaͤndiget werden mußten, mit 
Gewalt und eiſernen Schranken. Er war ein Freund 
Selims III. geweſen und billigte deſſen militaͤriſche Neu- 
erungen. — Im Juli 1808 brach er auf mit 18,000 
Mann nach Adrianopel, bewog den Großvezier, ſich 
mit ihm zu vereinigen, ließ die Urheber der letzten Re— 
volution aufheben und hinrichten, und zog mit der heis 
ligen Fahne in die Hauprfiadt ein. Muſtapha IV. kam 
ihm entgegen, entfeßte nady Baitaftars Wunſch meh- 
tere hohe Staatsbeamte ihrer Stellen, und ernannte 
ihn ſelbſt zum Generaliffimus der hohen Pforte. Doch 
Bairaktar, Damit niche zufrieden, ließ den Großvezier 
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\ gefangen nehmen, und Beh on 
die Regierung an Selim III. wieder zurü 
Muſtapha bat um eine Stunde ' A 
te hoffen, daß es ihm dem nes erhal ren werde 
er Selim ermorden ließe. Selim 7 d geaufa 
wuͤrgt. Bairaktar, voll Wuth "über d | e 
wollte den Tod des Sultans; —— feige * 
in einen Kerker geſchleppt, und — en 
Mabmud II: wurde den 28. Juli zur Sultan 
gerufen.  Diefer junge Mann überließ d 
ganz dem Bairaftar, und Bairaktar zeigt En 
Fräftiger Charakter an der Spige der Ds m m m 
nen noch ausrichten Farin, was die Kiupr 8 unt 
bifchen Sultanen vermogten, Sein erſter Befehl 
die Kriegsruͤſtungen im ganzen — 
zu betreiben, weil die Pforte Feinde abe u Bei: 
führen muͤſſe; daß ſelbſt Napokeon | ig Pla 
cette catastrophe m’a-ete‘ — D 
ward ganz europaͤiſch organiſirt und —— 
vatfehden der Paſchas mußten eingeſtellt n 
jeder Verſuch der Sanitfcharen — ve ° 
zu bintertreiben, wurde mit Strenge zi wi 
Beſondere Aufmerkſamkeit wandte er auch a * 
te. Doch unter den Janitſcharen loderte g e Glu 
Wie Bairaktar von ihren blutigen Entwürſen — 
rief er Verſtaͤrkung von ſeinen Truppen nad) der ©: 
Doch dies befchleunigte den Ausbruch. ‚Den 14 Nov * 
überfielen Haufen von Janitſcharen, * nn Pr 
der Stadf gezogen, ‚die Truppen des Gro 
fe wehreten fidy tapfer; aber den wuͤthenden 
ren fhloffen fih Haufen altgläubiger Muf a 
die in raſendem Kampfe, alle Gefahr verad —* 
les niedermetzelten. Da zog Bairaktar —* 
ßes ſteinernes Gebaͤude zuruͤck, in dem ein 
vervorrath aufgehaͤuft lag. Erſt ließ er, dei’ 
Sultan Mujtapha IV. hinrichten; drauf, 
Hundert von den Empörern eingedrungen — 
dete Bairaktar das Pulver an, und ſprengte fih und’ 


— 


— 
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Eingedrungenen in die Luft. Die Erplofion war | 


chterlich, ‚die entfernteiten Theile der Stadt erbebten. e 


e heroifche That des Großveziers fchien Den jungen 
ultan zu begeijtern: er weigerte Aufhebung der neuen 
litärifchen Einrichtungen. Da ſtuͤrmten die Janitſcha⸗ 
ı auf.den Palaft des. Sultans zu, frifche Truppen’ 
ı der afiatifdyen Küfte waren herübergehohle, man be= 
oß Die Gegend der Stadt, wo der Aufruhr fobte, 
ı den Schiffen im Kanal; als dadurch an mehreren 
ten Feuer entſtand, ward die Empörung allgemein, 
> WolE fchloß fich den Janitſcharen an, der, tapfere 
führer der neuen Truppen ( Seymens) fiel, ihre Ka⸗ 
ae ward erflürme und in Brand geftefe, und es 
rd gräßlich gemordet, Endlich nahmen auch die Ar⸗ 


eriiten Die Partei der Sanitfcharen, die Freunde Baie 


tars enrflohen, und der Sultan mußte alle Foderun« 
ı der Janitſcharen bemwilligen, ohne einen Kräftigen 
' Seite, der die Kraft des Reiches aufnähme und 
ete. Doc folgte eine Zeit, die der Kraft bedurfte, 

Stand Dejlerreih ıgog mit England vielleicht 
ch nicht in unmittelbaren Unterhandlungen, fo mußte 
n in London doch beffimme, wes Sinnes der Hof in 
ien war, Bei einem Kriege Defterreichs mit Franke 
ch war nun von großer Wichtigkeit, der Türfei gewiß 
fein. Dies gelang England: den 5. Januar 1809 
loß die Pforte mit England Frieden, und ließ wieder _ 
en englifchen Geſandten in Konitantinopel zu. Um 
felbe Zeit war aber auch ein tuͤrkiſcher Geſandter nach 
ukareſt gereift, den mit Rußland noch fortdauernden 
‚affenftillftand in einen definitiven Friedenstraktat wo 
glich zu verwandeln. Der Kongreß ward zu Jaſſy er⸗ 


net inı Februar; allein Rußland foderte als zwei Prä« 


inärbedingungens Abtretung der Moldau und 
alachei, und Fortſchickung des englifhen Gefandten 
8 Konjtantinopel, Und da der Divan weder die eine 
ch die andere Bedingung zugeftehen wollte, begann 
März 1809 der Krieg aufs neue, Indeß machten 
ch die Ruſſen niche fo rafche Fortſchritte, als man 


Zerloͤfung und Schlaffheit — 


| feiert batten, fo gelang es aud) jeßt. nicht; 


Schlacht den 23. und 24. Juni, in der vo 


— 


ren ſie wohl fuͤr jetzt als verloren fuͤr dies 


mit Grauen ins Gedaͤchtniß —— gab 
26. Septbr 1809. ohne Blutvergießen. Je ‚di 
die Ruſſen vor in Bulgarien; ſeine ni 


und Widdin. Kamenskji, der ruſſiſche Geil ah 
im Mai ıgro Siliſtria und Ruſchtſchuk ame 


1074 
von ihrer: Gewalt. und Zurfutien und v 
























Moldau und Wallachei hatten fie ſeit 15« 
halten, und da: jest. auch Mapofeon, ®i 
wie er. zu verfichern doch für noͤthig ke, X —* 
zen als dem ruſſiſchen Reiche vereinigeib: 


trachten. Auch die. eine Guupepefiung € 
Bender, war ſchon feit 1807: in der Gewalt 
fen, und die andere, Jemail, Die‘ 


macht die Donau, und an ihr Lienen f * 
Plaͤtze: Nikopoli, Sziſtowa, 33* 


lein wie die Tuͤrken ſchon im Novbr sog 
über den ruffifchen Fürften Bagrarion bei € 


vezier Juſſuf Pafcha, der in einem —8* 
Schumla, unweit der Graͤnze von Rom 
um die eingefchloflenen Veſtungen zu e 
ſeiner Poſition zu verdrängen: in einer 


ten mit Verzweiflung gefochten ward, 


"fen, nad) den Morten ihres Berichts, gege e Y 


überfegene feindliche Macht nichts Wichrigessunterneh- 


"men. Den 3. Auguſt verfuchte Kamenskii, Ruſhht · 


ſchuk durch Sturm zu nehmen: allein da ar durch ei 
nen breiten Öraben aufgehalten, fah, ber 
nicht ohne großen Verluſt zu nehmen, kdnne ſich ah 
nicht mehr lange halten, ließ er die ei 
ges Lager beziehen. Es war dies ein mahrer- Sie 
der Türken; und mit gleicher Tapferkeit wieſen 
rere Angriffe auf ihr veſtes Lager bei Sch 
Doc endlich gelang es der ruſſiſchen Wuth u d Ami 
lerie den 7. Septbr, einen entſcheidenden Sieg über der 


pr 
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oßoezier zu erfechten, fein $ager zu erilürmen, und 
ne Armee zu zerfprengen. Die Folge diefes Sieges 
r die Erobering von Sziſtowa, Ruſchtſchuk und 
urgewo. Doch fdyeint die türkifdye Heeresmacht 
rch diefe Niederlagen nicht fo ganz aufgerieben zu 
a, wie die ruffifchen Berichte uns mögten glauben 
chen : fortdauernd ziehen Schaaren von Afien über 
ch Europa, und der Sultan Mahmud will in eigener 
sefon die Armee der Muſelmaͤnner anführen. Seit 
ger Zeit ijt Bein tuͤrkiſcher Sultan im Lager erfchienen ; 
on die Ankündigung hat begeiftere, mehr noch Fann 
> wuͤrkliche Gegenwart mwürfen; und Canning, der 
gliſche Geſandte in Konftantinopel, wird es nicht an 
rmunterungen, an Geld und an geſchickten Offizieren 
yien laflen, die der Großvezier auch in dem kager von 


cchumla bei fich hatte, 


307— 1809. Schweden, Krieg mit Frankreich, 
. Rußland und Dänemark. Guftav IV. ab» 
gefegt. Carl XII. tritt dem franzöfifchen 
Spfiem gegen England bei. Finnland 
verloren. 


Guſtav IV, König von — bafite „das 
anzdfifche Spitem, weil er es für ungerecht hielt, und 
eharrete mit unbeugfamem Eigenfinn bei feiner Verbin- 
ung mit England. Er hatte 1806, als Preußen 
Jannover nahm, Krieg geben Preußen erklärt; er hob 
e Feindfeligkeiten auf, als Preußen feine Waffen ge- 
en Sranfreih wandte. Doch unterflügte er den 
-ampf gegen Mapoleon nicht mit dem Eifer, den man 
-wartet hatte ; vielleicht weil die ſchwediſchen Ariftofra- 
n, die fein Bräftiger Wille mehrmalen beleidiget hatte, 
m. entgegenwürften, und weil die freilidy tapferen 
Hwedifhen Soldaten doch ungern außerhalb des Ba- 
erlandes fechten. Stralfund wurde zwar ſchon 1807 
m Sanuar von den Franzoſen eingefdyloffen ; indeß fo 
ange Napoleon die Hauptanftrengung feiner Kriege- 







































r 7.33 * 
7 N — 2 = he 
1076 N 
+ 


‚made: gegen Rußland PEN 
nehmungen gegen bie. ſchwediſche he Be fun 
gang: die Blokade mußte vieln hr ge 
den, und im April ward awifchen € Schme 
reich ein Waffenſtillſtand En 
ſchien König Guftav felbji unerwar 
plage in Deutſchland, der Woffenftil 
Fündiger, und die Nachricht vo : 
te den Beharrlichen nicht, es mit fe 
gegen die fiegreiche franzoͤſiſche Meeres 
Der Erfolg ließ fi) —— die 
Eommenen Engländer ſegelten —— ie 
mußten den 20. Auguſt Stralfund 
auf der Inſel Rügen Fonnte ſich Er 
fang Septembers behaupten. Den 6, fc 
nad) Carlscrona ein, und am Ende des Mo: 
ganz Schwedifdy- - Pommern von den Franzofen 
Doch diefer Verlufi beugee nihEiden 
nigs, nicht die enge drohende Vereinic 
Ruͤßland und Daͤnemark mit — trateı 
blieb feinen Grundfägen getreu, Feint 
dem, mas er Ungerecht nannee, Deut 5 | 
daher unvermeidlih. Rußland um : nemarf 
derten Beitritt, Schwedens gegen? die Ge 
Feiten Englands; Schweden verk 
franzöfifhen Truppen von der di fee —* 
Handel fuͤr England. Die Soverungenmarn 
zu ſehr entgegengeſetzt. Schweden fchloß 
mit England, und Rußland und Dünemar 
Schweden den Krieg im Februar. 1808. 
und Preußen verboten bei ſchwerer Strafe 
mit Schweden. — Noch im Februar in der freng 
MWinterfälte rüdte eine ruffifhe Armee von. 
Mann in Finnland ein, Burbövden foberte die | 
wohner auf, die Waffen a. und. | 
Geld, das er bot, zu verführen : ae a 
waren die ſchwach befesten Gränjpfäge g 
und ſchon den 16. März benachrichtigte der — 


—* er .. 
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er alle Mächte Europa’s, daß er von diefem Aus 
lic an das bisherige Schwedifche Finnland als eine 
> feine Waffen eroberte Provinz anfehe, und fie 
immer mit feinem Reiche vereinige, robert war 
un zwar Damals noch nicht: indeß ergab ſich den 3. 
|; die bis dahin noch nie eingenommene fchwedifche 
[- Beftung Sweaborg; Gothlard wurde von den 
ſen befegt, audy die Alands- nfeln genommen. 
h Der aufgefangenen ruflifhen Korrefpondenz mit 
ckholm muß man vermuthen, Daß das Petersbur- 
Kabinet auch nicht unterlaffen habe, die Unzufrie- 
yeit einzelner Großen in Schweden für den gluͤcklichen 
gang des.Krieges zu gewinnen. Der Vize- Admi- 
Eronftedt, der Sweaborg übergeben hatte, und 
Dffiziere, die'bei ihm waren, wurden vom: König 
infam erflärt. Gothland und die Alands- Inſeln 
den im Mai von den Schweden wieder eingenoms» 
1; auf mehreren Punkten landeten die Schweden im 
Een der ruffifchen Armee, Adlerfreuz ſchlug die Rufe 
den 24. Juni bei Ny · Carleby, und die Ruſſen 
ßten ſich im Juli und Auguſt aus Oftborhnien, einem 
il von Samolar und Carelien zurückziehen. Doch 
: hatten die Ruſſen Verftärfungen-erhalten, mit An⸗ 
ge Septembers drangen fie wieder vor: es Fam den 
‚ Septbr bei Oriwais zu einer blutigen Schlacht, 
größten diefes finnländifchen Krieges; der Sieg war 
‚ge unentſchieden, erſt Nachts mwichen Die Schwebden : 
Uebermacht und beharrlichen Tapferkeit der Ruſſen. 
18 ganze Gouvernement Wafa mar wieder in ruffi- 
er Gewalt. Auch im füdlichen Finnlande mißlangen 
e kühn angelegten und tapfer ausgeführten Unterneh. 
ıngen der Schweden, miewol fie, durch eine engli- 
e Flotte unterjtüge, Meifter des bothniſchen Mieerbus 
18 blieben. Den 29. Septbr ward zu Lochto eine 
zaffenſtillſtands Konvention mit Rußland geſchloſſen. 
a aber nad) derfelben noch der nordweſtliche Theil 
n Finnland in ſchwediſchem Beſitz blieb, ratificirte fie 
rruſſiſche Kaifer nicht, fondern im Anfange Novembers 
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fingen die Zeinpfeligfeicen re 
durch Heberzahl gedrängt, mußten fi 
Poßtionen, um nicht abgefchnitten * 
“hen. Darauf ward den 29 —* =. 
tion. zu Olkioki geſchloſſen, 
Truppen ganz Finnland räun ıd füc 
F Sluß zuruͤckzogen. J — 
Die ſchwediſche Armee, d 
gen eingefallen, war von den tap 
ruͤckgeſchlagen worden; * olſtein 
daͤniſchen Inſeln wurden 
noch durch ein hollaͤndiſch - fpaı Ä 
etwaige Angriffe von der Aura he 8 geſchuͤtzt 
kleinen Kaperkrieg führte Daͤnemark nicht 
Guſtav IV. betrachtete indeß das 
ge boͤſes Willens: die Leibwache —* ö 
ren Namen und ihre Rechte. N ue ? nf 
follten gemacht, neue Truppen auegebobeı 
ſummen aufgebracht werden, Es ſnt, 
denheit in der Nation, da jeder Ein 
den Druck empfand, war 2* ne: Hure ur 
Militär Fam fie zum Ausbruch, u * yaben | 
Feine Nachricht, Daß fid) irgend ein € D des 
des font fo beliebten, jetzt fo —* 
genommen habe. General Adlerſpe 
der weſtlichen Armee fommandirte, bra 
redung mit andern Korps auf gegen € o&holm, wo 2 
wahrfcheinlicy aud) geheime Verbind } 
König erfuhr von der Sinfurreftion erfi, 
nur noch ivenige Tagemärfche von der Hi —— 
Guſtav bot die Truppen-in der Stadt auf, ver 
von der Bank zwei Millionen Thaler, um: den | 
genten enfgegenzuzieben, und da man bask | 
weigerte, wollte er es mit Gewalt nehmen 
begab fid) den 13. März 180g eine Deputarion zu 
an deren Spitze der Feldmarfchall Klingfpor und De 
Öeneral Adlerfreuz ftanden, Da Wolerfreuz den KU 


nig auffoderte, von feinen bisherigen Planen abzufie 
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und einen Bürgerfrieg zu vermeiden, zog er wuͤ⸗ 
nd Den Degen, ward. aber entwaffnet-und ihm ange» 
diget, daß er Staatsgefangener fei. Der König 
ed mwürbend, entriß dem General Gtrömfeld feinen‘ 
gen, flürzte hinaus, um die auf dem Schloßplatze 
ſammelten Truppen zu feinem Beiſtande aufzufodern, 
:D aber in einem Korridor von einigen Offizieren, an⸗ 
alten, in die Schloßzimmer zuruͤckgebracht, und in 
folgenden Nacht nady Drottningholm geführt. Der 
eim Des Königs, der Herzog von Südermannland, 
biß 1796 die vormundfchaftliche Regierung geführe 
te, übernahm die Megenefchaft, und berief einen 
chsſstag aufden1. Mai: Noch ehe diefer zufammen- 
|, ſtellte Guſtav Adolph eine Akte aus unter dem 
März, Durch welche er, weil er Ruhe und gefegmäßige 
nung im Königreiche nicht weiter erhaltenund beför« 
ı Fönne, feine Königswürde ‚‚aus. eigenem Antriebe 
freimillig‘’ niederlegte, um feine noch übrigen Tage 
Ehre Gottes zu verleben. Derden 9. Mai eröffnere 
hstag Fündigre ihm darauf auch am 10. Mai alte 
ue und allen Gehorfam der Unterthanen auf, und er» .-' 
te ihn und feine Erben der Krone Schwedens für jege 
‚für immerwaͤhrende Zeiten verluffigs Den 6. Juni 
d der Herzog von Südermannland als Carl XIIL 
‚ König erwaͤhlt, mußte aber den 7. Juni eine neue 
chs· Konſtitution unterfchreiben, Die dem Könige 
n Staatsrat) von gebornen Schweden zur Seite 
e, den er felbjt über Krieg und Frieden hören muf, 
zum. Staatsgrundgefes machte, daß die Reiche- 
de wenigſtens alle 5 Jahre zufammenfommen müf- 
‚ und einen Konftitutions » Ausſchuß wählen, der 
änderungen in den Örundgefegen zur Sprache bringt, 
das, uralte Recht der ſchwediſchen Nation , fich felbit 
eihagen, allein von den Ständen des Reichs auf 
m allgemeinen Reichstage geübt werden koͤnne, daß 
Schulden-Komptoir und die Bank unter der Verwal. 
3 der Reichejtände bleiben, alfo ohne Einwilligung 
elben auch Feine Anleihe in und außer dem Reiche 
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gemiacht werben dürfe, daß bie Macht der Gefepgebun: 
den Reichsſtaͤnden gemeinſchaftlich mit des 
aber nicht dem Könige allein zuſtehe, ie Deuc 
freiheit beſonders geſchuͤtzt, und daher ſechs 
Reichsſtaͤnden Kommittirten nur die Ce ur an 2 
werden folle u. we. — ee u 
Indeß war Earl XIII. Finderlos und alt 
mußte zugleich auch der Reichstag auf Sid 
Thronfolge denken, und nad kurzer Berachung 
mie es fcheint ganz ohne fremden Einfluß amag? 
li der Prinz Epriftian. Auguf vom fagmpen- 
burg, der tapfere Anführer der Norwegetner indie: 
Kriege, zum Kronprinzen von Schwedenng 
Friedrich VL, König von Dänemarf , (fein Bar: 
Edhriſtian VII. war den 13. März 1508 an u 
te fi) der Wahl, und ernannte den ſchwediſchen 
prinzen zum Feldmarſchall und zum Statthalter in Ror- 
wegen. 
Carl XII. hatte gleich nad) der Abſetzung S 
IV. dem ruſſiſchen Kaiſer Friedensunterhandlungen ur 
bieten laſſen: die erjte Antwort dus Perersburg wies fi: 
zuruͤck, fprah von willfürlihem Marſch eine 
Theils der Truppen nad der Hauptſtadt, vom unſiche 
rer Regierung, und befahl Wiederanfang der Feindſe 
figkeiten. Da fid) Die neue Regierung indeß deni-bei- 
den Hauptbedingungen fügte, Finnland mie Einſchle 
von Torneo an Rußland abzutreten, und Die che. 
fchen Häfen den englifhen Schiffen zu verfchließenz f 
ward den 17. Septbr der Friedenstraftat zu Friedrich⸗ 
hamm unterzeichnet, auch den 15. Novbr'die [wer 
fchen Häfen den englifhen Schiffen gefchloffen. De 
Friede mit Dänemarf hatte nun weiter Feine Schwiig- 
Eeiten: er ward den 10. Decbr auf den statum qui) 
dem Kriege zu Yönköping unterzeichnet. | 
Schmerzhaft war der Verluſt von Finnland um 
konnte die dem ruffifchen Volke nicht freundlich gefimmten 
Schweden mit Rußland nicht ausfühnen, das 


Krieg ungereizt angefangen hatte. Um fo großmuthiget 
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der Friedensſchluß erſcheinen, den Napoleon 

den 6. Januar zu Paris den Schweden zugeſtand. 
leon hatte 1807 den Krieg mie Schweden nicht 
It, der Starrfinn des Königs hatte ihn genörhi- 
feine Truppen auch nach Schwediſch · Pommern zu 
n. Jetzt gab er die ganze Provinz von 100,000 
ohnern mit der Inſel Ruͤgen an Schweden zuruͤck, 
rgend etwas für ſich zu behalten: das mußte zu⸗ 
m Kontrajte eine gute Wuͤrkung thun, und. die 
eden, bie alten Alliicten der Bourbons, auch 
euen Dynaftie Napoleons freundlih ſtimmen. 
ar ein neuer vortheilhafter Zug im Schach gegen 
ind. | | 


» d. 1. April, Napoleon vermählt fich mit 
Maria Louiſe, Tochter des Kaifers von 
Dejterreih. — D. 28. Mai, Tod des 
Kronprinzen von Schweden, Earl Auguſt. 
— 2. 21. Auguſt. Bernadotte-, Prinz 
don Ponte⸗Corvo, Kronprinz von Schwer 
den, 8 | wi 


Schon 1804 mar bemerfe worden, daß Napo⸗ 

während alle übrigen Glieder feiner Familie ‚ihre 
sürgerlid) vollzogenen Ehen vom Pabjt hatten ein« 
1 laffen, feine Ehe mit Joſephine, der Wittwe 
denerals Beauharnois, nicht einmweihen ließ. Nach» 
ntſtand 1807 gleih nad dem: Tilfiter Frieden, 
end Napoleon in Dresden war ,, ein Gerücht, das 
taiferin Joſephine felbjt niche unglaublich fchien; 
un diefe Ehe auf immer unfruchtbar zu bleiben, 
tapoleonifhe Dynaſtie und Frankreichs Ruhe aber 
ine gefiherte Succeffion gegründet zu fein ſchienen; 
b Napoleon feine Ehe mit der: Kaiferin Yofephine 
15. Deebr 1809 auf. Ganz Europa war gefpannt 
ie neue Wahl des mächtigen Gebierers; tiefe poli— 
Klugheit entſchied; er wählete die: Tochter des 
ſch W. 9. N 333 
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Kaifers: Franz von-Defierreihn Denk 3 
fie von Wien ab; den 1. April, war bie; Cinilger 
Jung zu St, Cloud, den 2. April Einzug in 
zeligöfe Einſegnung der Ehe: -;,; reich halte: i 
Kriege 1809 eine unerwartete Kraft: gezeigt, : 
in Spawien und Portugal war nicht jus&nnde, ul 
derte nach allen“einzelnen Sieger‘, immer neue 
gungen; den. Oſten gab Napoleon ſcheinbar a 
land / was er nun aber vom Weſten au ſich ſeſſi 
te,Aund auf eine fo freundliche Weiſe, durch Yen 
das ſich zu verbinden, wer konnte das vetargen I 
ſterreich, das fo treu auf Familie haͤlt war mai 
fuͤr eine längere Zeit dem ruſſiſchen Incereſſe 
und für Frankreichs Syſtem gemonnen, Un 
Preußen blieb nun Feine Wahle- ' 1 er 
Der neuerwählte Kronprinz von Süd ‚iM 
um dürd) einen in der ſchwediſchen Geſchichte berakri 
‚ter Namen niche Böfe Eriniierungen zu melden; hat 
Chriſtian fih Earl Auguſſt genannt Hatte, 
feit.er in Schweden Dar, Der. Liebe der Nation; 
ders des Bürger» und; Bauernſtandes. Ein Daupfg 
genſtand feiner Sorge war das Militär.  JaiBe 
machte er eine Reife bis an den Sund, wo er auch eie 
Zuſammenkunft mit feinem Bruder harte, bie Zhippe 
zu muſtern. Schon einige Wochen vorher fühlte 
micht wohl; auf der Meife ward: er Fräufer;: 
28. Mai Mittags ı. Uhr, als er zu: Pferde aufde 
Haide von: Quiddinge, umweit Heljingborgy den dei 
verjammelsen Truppen vorüber. riet, -fürjteennes 
Pferde, und mar nach einer halben Stunde todt. Se 
Leichnam wurde den 30. Mai: von dem Leibarzt Ro 
geöffner, und das Gutachten: derer , die zugegenimaten 
ging dahin: „daß der Prinz am Schlaäfluß geſtorder 
ſei.“ Im Volke indeß verbreitete ſich das Gerüchtj de 
Prinz ſei vergiftet, und das Collegium medicuin Is 
Stockholm, dem das Prorofoll über die Deifnungderie: 
he zugeſch ickt ward, erflärte, daß die Unterfudun 
nicht vollſtaͤndig und genau angeſtellt worden, befer 


| 
| 
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‚aß man mit demjenigen, was ſich Ih ra und 
Sedaͤrmen gefunden, nicht auf die gehoͤrige Art 
ren ſei. Kr a ie jur gericht 
Increrfuchung gezogen. Indeß burde der Leichnam 
inzen nah Stockholm gebrachk, uͤnd den 20. Jum 
eierliche Beerdigungs⸗ Ceremonte veranſtaitet. 
Mitleiden und die Trauer um den geliebten Toͤdten 
dadurch lebhafter aufgeregt, der Verdacht der 
ftung fand in diefer Stimmung des Volks leich⸗ 
lauben, Einzelne nannten den Reichsmarſchall, 
n. Axel von Ferſen, der vor dem Leichenwagen 
hr; drohend wiederhohlte das Wolf feinen und 
Schweſter Namen, und bald zerfchmerterte es 
Steinwürfe die Fenſter feines Wagens. Er reb 
ch in ein Privathaus. Doc) das Wolf umtingte 
Jaus , foderte tobend die Moͤrder des Kronprin⸗ 
und wie ihn General Silfverſparre wieder auf Die 
Ge brachte, um ihn nach dem Rathhauſe zu führen, 
er ſchon in der Nähe des Rathhäufes niedergeivorfen, 
en Haaren fortgeſchlebppt, und gefhlägen und mit 
n getreten, bis der Tod feinem Leiden ein Ende 
tes Die Wurh des Volkes ſuchte nun auch die 
jen, die es in Verdacht hätte, die Gräfin Piper, 
vefter des Ermordeten, den Grafen Ugglas, und. 
fondere den Leibarzt Roſſi. Das dnrüdende Mi- 
ſtellte indeß, doch etit in der Nacht und nur durch 
afe, die Rühe wieder her. ‚Die Unterſuchung we⸗ 
der angeblichen Vergiftunng watd nun um fo firen⸗ 
‚führe, und da der Libarzt Roſſi ſich ienigftend 
e Vernachlaͤſſigung bet ver Leichendffnung hatte zu 
ulden kommen laſſen, ward er des Landes verwie⸗ 
Wieivol ſich indeß kein Beweis des boͤſen Ver⸗ 
tes auffinden ließ, erdielt ſich doch das Gerücht, 
fo mehr, da der Prediger von Quidbinge bekannt 
bte, daß Roſſi auf einen ftarfen Blutverluft der 
ye nicht geachtet habe, und da ein bei der Leichenoͤff⸗ 
g gegenwaͤrtiger Arzt, Lodin zu re erflärte, 
er 3.2 | 








u 
— 


zu neuem Kriege; indeß verſicherte der Moniten 


daß nach ſeiner Ueberzeugung eine * 


von Auguſtenburg, und wuͤrklich wurde ihm «u 


in Paris gewefen war, dem Kaifer ichen Ehe 
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funden habe. | ee 
Der König harte indeß zur Wapl;eind ne 
Kronprinzen einen außerordentlichen . feicheta ‚aus, 
fhrieben, doch nicht nad Stockholm, ſonden 
Berathſchlagungen in Ruhe und von: feembem. 
frei zu. erhalten, nad) Oerebro. Er-ward.den 36 }: 
eröffnet. Anfangs waren viele Stimmen, für.dm 


ſten Bruder des verfforbenen Kronptinzen, A ms * 



















gemacht. Indeß unbekannte Umſtaͤnde führten 
nem anderen Beſchluß. Der geheime Ausſc 
deſſen Spitze der General Wrede ſtand, der kug® 
Gluͤckwuͤnſche zur Vermaͤhlung zu überbringen, ji 
den 17. Auguſt den Marſchall Jo hann dern 
dotte, Prinzen von Ponte-Corvo, zum det 
hen Kronprinzen vor, der König proponiki ‚gm he 
Ständen , und den 21. Auguſt ward der fPriy, " 
‚Ponte-Eorvo von den Reichsſtaͤnden einfkimmig, zu 
Thrönfolger erwähle.*) — Der ruſſiſche Gefankte i 
Schweden hatte in diefer Zeit die Lncerdrüdung, ein 
ſchwediſchen Zeitungsblartes verlangt; man 
von Beſtuͤrzung, die die Nachricht von dieſet 
Petersburg hervorgebracht; Londoner Dlärter (pru 
von Spannung der beiden Kaifer, machten » 
















fei die Nachricht von diefer Wahl in Parid.ebe 
erwartet und überrafchend geweſen, ald. up 
der ruſſiſche Fuͤrſt Kuralin in Paris war 





— Der abgeſetzzte König. von Schwein, de nad & 


Schweiz gegangen war , reilete auf vie Nachricht von berimme 


- Wahl eines ſchwediſchen Kronprinzen plöglich nach dem | 


Deutichlarde ab, nad furzem Aufenthalte in Leipgig rei J 
Eile nach Preußen, wollte an der preußiſchen Küne ich Maik 
fen; da ihm dies aber gewehrt wurde, ging er nach 
und, wie es heißt, iſt er in Riga zu Sehiffe gegangen, mm mi 
England überzufegen. . Ä 





En 
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ster Freundlichkeit behandelt, und.die Petersbur- 
ofzeitung ermwiederte die Verficherung der freund⸗ 
ichften Verhältniffe mie Frankreich. Im Okto— 
der Kronprinz Johann von Paris nah Schwe⸗ 
gereiſt. | — 
So iſt nun Rußland an der ganzen weſtlichen 
je feiner Staaten vom Eismeer bis zur Donau 
anzöfifhen Bundesjtaaten umgeben; die Türkei, 
iege mit Rußland, iſt fortdauernd in ihren alten 
atifchen. Verhältniffen mit Frankreich, Couriere 
zwifchen Konitantinopel und Paris ohne Nach« 
von -Friedensvermittlung, die Öfterreichifchen Zei« 
an gaben mehreremal Nachrichten von ruffifchen 
lagen, der Moniteur Nachricht von den außer- 
tlichen Anftrengungen der Türken ohne Anmerfune 
Auch mit Perfien hat Rußland nicht fiheren Frie-⸗ 
und 1807 mar ein perfifcher Gefandter am Bug 
tapoleon. 


74. 1810, Krieg in Spanien und Portugal, 


Eine vollftändige Nachricht von dem Forfgange 
merkwürdigen Krieges koͤnnen mir bis jest nicht - 
‘wir willen nicht, welche Gegenden den neuen 
g Joſeph Napoleon anerkennen, welche gegen ihn. 
und welcher Wechfel der Gefinnungen von Zeit 
sit hier und da mag eingetreten fein; wir find fehr 
Ufommen unterrichtet von den Planen der’ Inſur⸗ 
n Junta, von den Wünfchen des Volfs, von den 
:eln und Thaten, durdy welche der antifranzöfifche 
| der Nation ſich fo lange gegen die zahlreidyen und 
ven franzöfifchen Armeen zu behaupten vermag. 
in die Inſurgenten in Verbindung mit den englifden 
pen unterWellesley imSommer 1gog manche Unter⸗ 
wog wagen Eonnten, ſo darf uns das nicht wundern; 
nehe mögte man fragen, warum fie nicht mehr wag- 
nd fo wenig ausführeten, da Napoleon in det Zeit 
Hauptmacht an der Donau gebrauchte. Der Her⸗ 


N 





Escalona. Indeß vom 3. Auguftan zı 
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10 von Dalmatien , ber den. 76 1 
ehe bafte, mußte im Mai wiede 
rüdgepen. _ Coruuna und sserrolumn 

ben franzdfifchen Truppen Hess „Due 
möcht der Jnfurgenten und Engländer nahı 
den und Südweilen, und fchien den Pan ; 
Madre u nehmen und den König Jo jerb 3 m 
mal aus u vertreiben. 

I bon bie an den Tajo worgebt / 
ter Cueſta, die Engländer unt 
lavera jiellte ich ihnen König | 
Hauptkorpe der Armee an ſich gezog 
und es Fam bier, etwa 16 Mei 
















’ 


27. und 2giten Suli zu einer ba tt | 1d 
Scan. Beide Parteien fhrieben ſich den 
auch ſtanden die Engländer nod dem. > Au 
Talavera hinaus auf der Straße nah Madt 












nier und drauf and) die Engländer zuruͤck ber de 
Wellesley befihwerte ic, über Eueftaz es fcheine 
ne Einigkeit unter den geweſen 
Yu ging die engliſche Armee nad) Der por 

Öränze zurüd und blieb dort unehätig, 2 

genten- Junra zu Sevilla machte indei 
uch, ihre Armee bis Madride vordringe 
Wuͤrklich ſtand diefe (dom gerade füb aͤrts € 
Meilen von Madride bei Araniues an Taio. - 


j u, * dr 
‚ wurde fie aber den 18. und 19, Pro yenber unmei 


— 











cana entfcheidend geſchlagen Arezag I er 
berichtete felbit Det Junto, Daß feing Alimee au 
worden fei, und führte als Beweis r Tapfı Fei 
mit welcher man gefochten babe, daf vorzüalid 
Generale und Offiziere verwundet a jetödre 
Die Ueberlegenheit der feindlichen Artill ba 
wirrung hervorgebracht. Re 


Dod) iegt erhielt die fran ſiſ )e 
Fung ; der Friede mic PUR ze 
ſen, franzoͤſiſche Heerſchaaren und, deutſche Bund 





” 
“ >s 
. 
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pen zogen in großer Zahl von der Donau und dem 
in durch Frankreich über die Pyrenden, und die err 
Erfolge des neuen Kampfes waren fo bedeutend, 


man glaubte, er werde in kurzem fiegreich geendiger 
Gerona, , eine Beftung Cataloniens, das ganze 


r hindurch belagert, ergab ſich den 11. Decbr, 


Sierra Morena, das Gränzgebirge Andalufiens, 
dem Duͤpont 1808 batte Fapituliren müffen, fchien 
undurchdringlicher Schirm des ſuͤdweſtlichen Spa» 
is, und die Junta dahinter in Sevilla hielt ſich 
haus fiher. Um fo größer war die Beſtuͤrzung 

um fo entfheidender ſchien es für den ganzen Krieg, 

es „den Franzofen unter König Joſeph, Soult, 
tor und Mortier gelang, mit drei Korps die 
fe der Morena zu übermältigen und ſuͤdwaͤrts 
jelben bei Cordova fid) zu vereinigen, den 20, 
nuar 1810. Raſch verfolgte man die auseinander- 


yrengte Armee nad) allen Seitens Jaen öffnete Bi 


ore, Öranada ward beſetzt ‚ und ben r. Kebruarzog 
nig Joſeph in Sevilla ein, die zweite Stadt dee 
iches; Die Junta, die bisher hier ihren Gig ger 
et hatte, mar größtentheild nach) der bei Cadix lie 
ıden Inſel Leon entfloben. Auch hieher folgeen Die 
ieger, König Joſeph felbit erfchien vor Eadir: allein 
fe Stadt, ſchon durch ihre natürliche tage auf einer 
ılbinfel gefhüge, war fo gut befege und von der 
‚eerfeite ber Durch eine zahlreiche ſpaniſch - englifche 
orte gedeckt, daß die Hoffnung einer fchnellen Erobe⸗ 
ng mwenigitens nicht in Erfüllung gegangen iſt, auch 
igeachtet des heftigen Sturmes, der den 6 — 8. März 
ı der Suͤdweſtkuͤſte Spaniens wuͤthete und mehrere 
anifche Linienſchiffe an die Kuͤſte warf, andere befchä- 
gte. Marſchall Victor fommandirt die Belagerung. 
Baren nun auch wirklich viele Snfurgentenforps aufe 
erieben; fo zeigten ſich Doch in den nächiten Monaten 
uf mehreren Punften zugleich bewaffnete Schaaren im 
tüden der andalufifchen Armee, die, mären fie nicht 
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“ eine gefichere? Verbindung von den Porenden m 
dridt, und von Madridt durch die Sierra ı} * 


dern aufreiben zu wollen. 


| Portugal ftanden, war doch in der Öftlichen Hälfte se 


ward, ben fo wenig war in den füdlidyen un 


heart, und unangebauf babe . laffen, die Armeen 


kapitulirt. Wellington indeß fchien foredauerhßeiner 


4* 






immer durch franzdfiſche Taktik u 
Flucht zerſtreut worden; leicht die sn | vo 
haͤtten abſchneiden, und die Verbindun g mi ie 
aufheben fönnen. Nun aber hatten die 
















— 
— 






Eadix. — Die engliſche Armee ſtand indeß a 
tugieſiſchen Graͤnze. Nachdem die Paͤſſe ver 
Morena geſichert waren, wandte fi) jetzt — 
gen Wellington und Beresford, der die Dockn 
anführete, Ciudad Rodrigo in —— | 
fpanifche Veſtung gegen Portugal, ward nach 5 tn 
ckiger Bertheidigung den 10. Juli von den rar 
genommen. Wellington ließ das auf der Sranze 
gene Fort Conception zerjlören, und zog fich zur J 
Daß der Herzog von Elchingen ſchon den 285. Ju 

Almeida ſtand. Die Werke dieſer auf dem 
nes hohen Berges gelegenen Veltung find fehr 
auc) fing erfi den 26. Yuguft das Bombatd 
allein unglüclichermweife gerieth das Hauptpulveri 
zin in Brand, es erfolgte eine fuͤrchterliche Exploſion, 
Die wie ein Erdbeben wuͤrkte, und einen großen Theil 
ber Stadt in Feuer feste. Da murde den 27. Auguſt 











Schlacht auszumeichen, und die. Franzoſen — 





Wiewol nun die Franzoſen vor Cadir —2 de 








gen die Pyrenaͤen zu fein Friede und fein Gel 
Am bartnädigiten widerſtrebte Catalonien, wo 
hoͤrlich blutig um den Beſi ig mehrerer Stäpteigefä 






lihen Meer- "Provinzen Ruhe; von Zeit zu" 
mon von Gefechten in Murcia und Valencia , In’® 
Iicien und Leon; von den Schwierigkeiten, im’Ei 

Sande, das die blinde Wurh der Feinde: gaͤnzlich 
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den nothigen Vedurfniſſen zu verſehen; von den 
rfällen und Unfällen einzelner abgeſchnittener 
8, Ungeachtet aller diefer und andrer Schwierig- 
ı drangen doch die franzöfifchen Heere von allen. 
'en immer weiter in die noch von den Öegnern behaup⸗ 
Provinzen Fühn und fiegreid) vor, vereitelten alle 
rengungen, die bie und da von den Engländern 
Anterjtüßung der Inſurgenten gemacht wurden, und 
gen die Britten ſelbſt in die aͤußerſten Winkel von 
mien und Portugal zuruͤck. 


Indeß war Spanien durch ein Dekret des Königs 
ph v. 17. April ıgıo in 38 Präfefturen und in 
Milicärdivifionen getheilt worden, um die einzelnen 
trikte leichter überfehen und ee zu 
nens 


10, 19. Febr. Brafilien fchließt Alionztiaftat 
mit England. — D. 19. April. Bene: 
zuela in Suͤdamerika erklaͤrt ſich für uns 
abhängig. 


Die Revolutionen in den Eultivirten Staaten der 
n Melt hatten oft die wicdhtigiteu Folgen für die 
aellere Entwidelung der Kultur auf entfernten Küften.. 
hnliche erfreulicheRefultate der. neuen großen politifchen 
ränderungen in Europa darf man jest auch wohl für 
nerifa hoffen. In Nordamerika herrſchen Europäer, . 
ch ift rings um fie ber weiter Raum zu Anbau und- 
ier Hebung der Kraft, und jeder energifche Entſchluß 
be neuen Reiz, daß frifche Bluͤthen ſich entfalten. 
ir Drafilien beginnt mit dem Jahr 1808 eine neue 
poche: Rio Janeiro, die Mefidenz feines Königs, 
it mit den eingewanderten Europäern bis dahin unbe 
innte Snduftrie und Lebendigkeit erhalten; alle brafi- 
anifchen Häfen, fonft mit ängiilicher Eiferfuche gehuͤtet 
nd geichloffen, find dem Handel und der Meerfahrtge- 
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öffnet, und mit denn neuen Waaren ii 
muß ein Reichthum neuer — 
und Anſichten unter die Braſilianer kon m * 
1808 bis zum Juni 1809 waren in 15 

150 fremde Handelsſchiffe in Rio © * 
men; vom 1. Juli 1809 bis zum 
über 170 in 10 Monaten, außer 61 Portugiehl er 
Produkte aus der Fremde gebracht. Und « ußerocd 
lich vermehrt hatte ſich die Anzahl der 
Die enge Verbindung, in welcher Braf 
land fand, war freilidy für beietifchen.. 
Meerfahrt fehr gemwinnreih, aber fie Du 
mancher Ruͤckſicht vortheilhaft : eine 
Sabrifaten Eonnte es nur auf. diefem Bege 
ten, die nah und nad auch dorf Kunif > 
Eonnten, und den Ueberfluß ſeiner zum u. 
Produkte fo am leichteiten abfegen;  Würtm 








fhenswürdigere gemefen ; fo hielt doch Die! 
gierung es für rathſamer, die alte A 
Großbritannien nach der veraͤnderten ee 


Febr. ıgıo zu Rio Janeiro: es war Dem: 
fenfiv - Buͤndniß; : England verfpradh,. ei * 
dern Prinzen als Koͤnig von Portugafanpuertet 
als den Erben des Haufes Braganzaz denn 
und nur ihnen ward erkaubt, in Braſilien 
zu erbauen, zu equipiren und auszubeflenzt 
‚viel Schiffen, als fie wollten, in jeden den! 
genten gehörenden Hafen einzulaufenz; DIE‘ 
üf und bleibe aufgehoben; es follen alle Nittel unge 
‚ wande werben, den Negerhandel abzuſchaſſen 
| Eine noch fiefer eindrinaende gaͤmzlice lim 
tung der Dinge begann aber im fpanifchen OU 
Schon 1806 hatte ein Eingeborner dieſes 
Sandes, General Miranda, einen Verſuch 
fein Varerland ganz von Europa zu trennen, und hie 
einen eigenen unabhängigen Staat zu fchaffen- 
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waffnete Mache mar zu Elein, der Verſuch mißlang, 
- Sn der neuen Konjtiturion, melde 1808 zu Ba«- 
nne dem Königreich Spanien gegeben ward, Famen 
ar aud) Artikel vor, welche die politifhen Verhaͤlt⸗ 
Te der fpanifchen Provinzen in Amerifa und Afien be= 
mmeen; fie follten gleihe Rechte mit dem Mutter— 
ıde genießen, alle Arten von Kultur, Induſtrie und 
andef frei haben ohne Privilegien eines Einzelnen, 
Denputirte aus den eingebornen Gutsbefigern bei 
: Regierung jtellen u, f. w., und Sofepb Napoleon 
eB König von Spanien und Indien: allein Feine 
(Bereuropäifche Provinz erkannte die neue Regiernng 
Da die nordamerifanifchen Freiltaaten den von 
r Seviller Junta abgefandten außerordentlichen Mi« 
iter Don $ouis de Onis nicht’anerfennen wollten, be« 
hwerte fih der Vizekoͤnig von Mexico darüber, und 
Elärte unter d. 22. Decbr 1809 : daß im Fall wider 
rwarten die Vereinigten Staaten einen andern Fönig- 
hen Bevollmächtigten aus Spanien zuließen, Dies 
zetragen als feindfelig angefehen werden müffe, und 
tan Dann gegen die B. Staaten ein,gleihmäßiges Be—⸗ 
:agen zu ergreifen habe, — Kigenmächtiger verfuhren : 
ie Einwohner von Caraccas, Nachdem fie Nacd)- 
icht erhalten hatten, daß die Franzofen durch die Sier- 
a Morendvorgedrungen und die Junta von Sevilla 
ach Leon geflüchter fei, fagten ſie fih von aller Ver- 
indung mit Europa los, D. 19. April 1810 wurden 
ie MRepräfentanten der fpanifchen Regierung in der 
Dauptftadt San Jago de $eon und in Venezuela ver- 
after uhd nach Cuba oder Portorico eingefhifft. An 
hre Stelle trat eine proviforifhe Regierung , Junta 
Suprema genannt, die aus 23 der angefehbenfien Ein- 
mohner beſtand, und deren Präfidene der Marquis de 
Caſa Leon war: alle Lebensmittel wurden von der Alca- 
vala befreit, einer Abgabe, die von einer Handels- 
waare fo oft bezahlt werden muß, als fieverfauff wird; 
der von den Indianern bisher erprefite Tribut ward 
aufgehoben, viele Öefangene wurden freigelaſſen, den 
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Soldaten, die fi gleich angefchloffen Hatten, ward dop⸗ 
pelter Sold ausgezahlt; und fo war Die Revolution 
obne Blutvergießen vollendee. Als Zweck derfelben 
erflärte die Suprema Junta den 20. April: ſich gem 
die Anſpruͤche der eutopäifhen Nationen und ſelbſi ge 
gen’ die Abſichten der fpanifhen Junta auf ihr fan 
zu fihern, die fpanifche Dynajtie möglichit zu unter 
lügen, die Sage Ferdinands VIL, wenn er aus ber 
Sefangenfchaft befreit werden follte, erträglicher zu 
machen, und den Ueberreſten einer edlen Nation ein 
Aſyl anzubieten, in das fie ſich gegen alle Unterjochungs 
verfuche anderer europäifcher Nationen flüchten Eönnten, 
— Mir diefer Proflamation und ähnlichen Erflätun 
gen wurden Miffionäre in die einzelnen Provinzen voh 
Caraccas geſchickt, um eine Konföderation, deren Nit- 
eelpunfe in der Hauptſtadt feyn follte, zu Stande ju 
bringen. — Kühner war die allgemeine Auffoderung 
' an die: Amerikaner: „Die politifhe Ordnung ber alte 
. dern Hemifphäre hat Spanien dahin gebracht, dafı dies 
edle Volk nach einer Reihe von Unfällen auf dem Punktt 
iſt, aus der Reihe der Nationen ausgejtrichen zu wer- 
den, und nicht länger zu erifliren, als in der Erinne- 
ring der Menfchheit und in den Annalen des Herois« 
‚muß. Die Verhältniffe, welche ung bisher zu. Theilnch« 
mern feines Schickſals machten, find im Begriff auf 
zuhören, oder haben vielleicht ſchon aufgehört. So ill 
die Kataſtrophe befchkeuniger worden, melde für im 
mer die beiden Welten trennen muß, Das erilaunte 
Europa; das felbjt noch nicht weiß, mas endlich fein 
Schickſal werden wird, hat bisher immer Amerika als 
das Opfer und die Garantie aller Traktaten, mitdenen 
die Eurdpäifchen Kabinette fich einander betrogen haben, 
behandelt. Man hat daher vorausgefegt, die Eroberung 
Spaniens müffedie Eroberung unfererMeinung zur Folge 
haben. Deswegen war unfer Zweck, ung zur Erhaltung 
unferer eigenen Eriftenz von den’ Schieffalen Spaniens 
loszuſagen, und unferen Mirbrüdern im Mutterlande eine 
Freiſtaͤtte zu bereiten. Amerikaner, Venezuela hat ſich 
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die Reihe der freien Nationen von Amerika geftelle! 
n Ereigniß, das es eilt feinen Nachbarn bekannt zu - 
achen, damit, wenn die Öefinnungen der Neuen Welt 
ie demſelben übereinftimmen, fie Demfelben bülfreiche 
and reichen mögen, Tugend und Mäßigung iſt unſer 
Bablfpruh; Brüderfchaft und Einigkeit follte der eu- 
ge fein, damit die vereinigte Würfung diefer großen 
lemente das erhabene Werf vollenden möge, Amerifa 
ı der polisiihen Würde zu erheben, die ihm mit Reche 
ebuͤhrt.“ — Zi 
808 — 1810, Nordamerika’s Verhältniffe zu 
England und Frankreich. ' 


Die nordamerifanifhen Freiftanten hatten den 
ußerordentlihen Abgefandten der fpanifchen Sunta 
yohl aus denfelben Gründen abgemwiefen, durch die fie 
u dem heroiſchen Entſchluß gebracht worden waren, 
yren eigenen Bürgern allen Handel zu unterſagen: ſie 
yollten in dem großen Streit, der Europa theilte, . 
urchaus unangetaſtet und neutral bleiben; fie wollten 
en willkuͤrlichen Vorfchriften der einen oder der an⸗ 
ern Mache nicht dienen, aber durch Parteiergreifung 
uch nidye reizen. Der Staat und die Einzelnen em- 
fanden die nachtheiligen Folgen, und an mehreren 
Irten machte man Verfuche, den Verbot entgegen zu 
yandeln, fo daß der Präfidene Miliz in die Hafenftädre 
hifen mußte, um die Beobachtung des Geſetzes zu 
rhalten. Jefferſon unterließ indeß nichts, um von 
Fngland und Frankreich die Anerfennung der Rechte 
der Neutralen zu gewinnen, und fo feinem Lande freien 
Handel wiedergeben zu.Fönnen. Allein von Frankreich 
Fam gar Feine Antwort, und England weigerte fidy; 
jeine Kabinefsordres v. 7. San. und 11. Movbr. 1807 
in Beziehung auf die Vereinigten Staaten zurüdzuneh- 
men; mithin, erklärte Jefferſon den 8. Movbr 1508, 
bleibt das Embargo in voller Kraft. Die Einnahme 
hatte in Diefem Jahre noch nicht eben „gelitten: es ma- 
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ven beinahe 18 Millionen Vollachi RENTEN en, und 
man hatte 2,300,000 Dollars von Dem Kar Det 
öffentlichen Schuld abbejahlen Ebnnen, ic 
Jefferſon, daß bei der Schwierigkeit, Debärfnif 
Auslande einzuführen und Das — * Handel & 
legen, mehrere Fabrifen im Lande egt / und’ 
Theil der Kapitalien auf imlandiſche Sndufe yermant 
worden ſei. 2 dag — 

James Madiſon, der am Ende des Jah 
1808 nad) Jefferſons Abgange die Regierung als 
ſident übernahm, ſann auf Milderung der. Akte son 
22. Debr 1807, und d. i. Mär; 1809 
allgemeine Embargo aufgehoben : es föllte: er 
‚ern gegen England und Frankreich, mogegen auiddei 
lich Handelsverfehr niie Spanien, Neapel ind Hola 
. erlaube ward. Der franzöfifche Kaiſer betrach te die 
Maaßregel als feindlich gegen feine Natibt Holen 
das gern die Freundlichkeit des Kon effed.er er 
und auch den amerikaniſchen Schiffen wa Hafen & 
net harte d. 30. Juni, mußte feinen Een. 
Juli zurücknehmen, und in Stänfreich würde 
dort befindlichen amerikaniſchen Schi 
legt. Dies mogee wohl veranlaſſen, daß E 
und Amerika ſich einander mehr zu nähern ſue 

engliſcher Gefandte Jackſon ging nach Waſhingt 
lein der Praͤſident glaubte durch Jackſong ‚Ton 
Worte beleidiget'zu fein, brach im Novbr äle‘ 
renzen mit ibm Ab, und: Jackſon ward 
Im März 1810 — ** feine Stelle M 
der Koͤnig von England wuͤnſche, die — —* 
theilungen unter beiden Goubernements auf das 
ſchaftlichſte fortzufetzen. 

Indeß konnte man ſich nicht “re daß, ai 
rend die verftärfte Landmiliz und die monerbbte fit 
Behuͤtung der Kuͤſte größere Ausgaben wi h 
Staarseinfünfte Dagegen abnahmen. Im Re 
jahre bis zum 30, GSeptbr 1809 waren — 
Dollars Kar an En. bereitere im 
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auf vor, daß wohl für 1310 eine Anleihe noͤthig 
ven duͤrſte, ruͤhmte aber Dagegen die Vermehrung 
Manufakturen und den Anwachs der inländifchen 
duſtrie. Zugleich) aber ward ein neuer Verſuch ges 
he, den Handelsverkehr wiederberjuftellen: Dei: 
Mai 1870 erließ der Kongreß eine Akte, daß Feih 
lifches oder franzöfifches bewaffnetes Schiff in die 
waͤſſer oder Häfen der Vereinigten Staaten einfäufen 
fe, ausgenommen wenn ein Unglüd fie dazu zwänge 
r fie Auftraͤge ihrer Regierung zu überbringen hätten ; 
, daß, im Fall Großbritannien oder Frankreich vor 
a 3. März ıgrı ihre Dekrete ſo widerrufen oder MO« 
eiren, Daß alle Verlegung des neutralen Hanvdelß 
. Bereinigten Staaten aufhört, daß alsdann jene 
terkourſe · Akte in Ruͤckſicht diefer Nation fol aufge 
‚en fein; in Ruͤckſicht der andern Nation werde man 
Monate warten; trete fie dann nicht bei, jo würden 
Hauptartikel jener Interkourſe⸗Akte nach dem Ver⸗ 
if der 3 Monate gegen die nicht beifretende Nation 
d ihre Kolonien und Dependenzen nieder in Anwen⸗ 
ng gefeße werden. — Auf diefen Beſchluß des 
yngreſſes hob Franfreih das Embargo: auf, und Nas 
leon erflärte d. 5. Auguft: „Die Häfen Amerikas 
d dem franzöfifchen: Handel gedffner, und Frankreich 
niche mehr den Amerikanern verſchloſſen. Die Des 
te von Berlim und: Mailand ſollen vom 1. Novbr' ai‘ 
Ber Kraft gefest werden, wenn in- Folge diefer Er- 
tung die Engländer ihre Beſchluͤſſe widerrufen. und 
n neuen Blofadegrundfägen entfagen, oder wenn die 
ereinigren Staaten es dahin bringen Fünnen, daf 
re Meutralitätsrechte von den Englaͤndern reſpektirt 
erden.‘ Es iſt dadurch ſchwerlich ein Schritt zur 
nnäherung 'gethan. Frankreich‘ bedarf Nordamieri- 
's; und England dürfte nur ſo weit nachſehen, die 
durch die Nordamerikaner nad; franzöfifchen Laͤndern 
nen Handel treiben kann. Es ift traurig für die 
ürger der: Freiſtaaten, DaB: fie! bei der Unterbrechung 
8 Handels leiden: aber wänfcheh muͤßte man, daß 


/ 
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‚fie den Verluft mit Kraft‘ ertrügen- und fein fi 
‚sen von.dem Betruge und Schmuge des — u 
‚Europa, der unter harten Beichränfungen mie 
niedrigender Heimlichkeit getrieben, die: moralifhe 

der. Menfdyen noch mehr eiſchlage⸗ — * leitgi 
tigkeit abſtuͤmpfen * ee # 






As 





| 1808 — 1810. Englands € 
| Mafregeln, den Banden nd 
Anbau Irlands, — 


Die engliſchen Unternehmungen gegen eine 





- Küftenpunfte des europäiichen Kontinents: bfieben.ai 


dauernden Erfolg, da fie hier überall von den Truppm 
des franzöfifchen Kaifers und feiner Verbündeten auict 
werden Fonnten. Mur auf Inſeln behaupteten ſeiſten 
Einfluß: Sardinien und Malta blieben. un 

im Oftober 1809 befegten die Engländer die Flinen 
ioniſchen Inſeln Zante, Cephalonia, Mi 
Cerigo; die mehreremal, wiederhohlten 
neapolitanifchen Flotille auf Sicilien zu landen 
‚ immer vereitelt, daß endlicdy am Ende pr = 
König Joachim erklaͤrte: die Expedition von 

ift verſchoben! und die Inſel Helgoland. in der 
“ blieb fortdauernd ein englifches 5* 
nun andrerſeits alle Ruͤſtungen und kriegeriſchen 
gungen. an der franzoͤſiſchen Kuͤſte des Kanals ei 
zu fein fchienen, blieb den Engländern Freipeit, ihre 
Macht gegen die noch übrigen außereuropäifgen Bei- 
Bungen der Gegner zu wenden. Die doͤniſchen Sufeln 
St. Eroir und St. Thomas waren ſchon im Decbr.1907 
genommen. Jun den erftien Tagen des. Jahres — 
landete eine portugieſiſch · engliſche Flotte vor Eayenn 
die franzoͤſiſche Beſatzung, etwa 1000 Mann 
wehrete ſich tapfer: allein die zahlreichen Sklaven de 
Kolonie, aufgemuntert durch die Gelandeten, emplr- 
‚ten ſich, ſteckten Plantagen in Brand, und Vier 
Part kapitulirte d. 12, Januar, doch ohne Eriegk- 
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angen zu fein: er und feine Truppemmwurden nach 
inkreich eingefhifft, und die durch englifhe und 
tugieſiſche Offiziere freigelaffenen Neger der Kolonie 
fen nach anderen Gegenden hingebracht werden. — 
n 30. Januar landeren 10,000 Engländer unter 
neral Beckwith auf der reichen franzoͤſiſchen Inſel 
arfinique, belagerten nad, einem glüdlichen Ge— 
t das Fort Bourbon ,. und zwangen es zur. Kapitu- 
on den 24. Februar: Die 2000 Mann ſtarke Be— 
ung war kriegsgefangen. — Die Stadt Set. Do- 
ngo, Die einzige auf der Inſel dieſes Namens, die 
h im Befig der Franzoſen war und allen Angriffen 
erbitterten Neger muthigen Widerjtand geleiltet harte, 
2b fich endlich im Juli 1809 an den engliſchen Ge- 
al Carmichael. — Und ı 510 den 3. Sebruar Fapitue 
e die Infel Guadeloupe, die legte Beſitzung der 
ınzofen in Weſtindien. — Auch die Kolonien der‘ 
länder auf den weſtindiſchen Inſeln waren alle im 
fig der Engländer, ehe nod Holland ein Theil 
inkreichs ward: den 16. Februar ıgıo ergab fid 
‚ Martin, den 21. St. Euflade, die Defa- 
ıgen wurden EFriegsgefangen nach England gefchidt, 
Frankreich und ſeine Verbuͤndeten hatten alle Be— 
ingen in Weſtindien verloren. — Nicht weniger 
findlich war der Verluſt von Amboina, der wich⸗ 
ten unter den gewuͤrzreichen Molukkiſchen Inſeln, 
naͤchſt Batavia der wichtigſten hollaͤndiſchen Nie— 
aſſung in Oſtindien: die Engländer, durch Verraͤ⸗ 
ei der Einwohner unterſtuͤtzt, nahmen fie den 17. 
r. 1810, und fanden reihe Vorraͤthe. — Eine 
ernehmung gegen die franzoͤſiſche Inſel Bourbon 
union, Bonaparte) im Septbr 1809 mißgluͤckte; 
y 1810 ward der Angriff wiederhohlt, und der Got 
eur Fapitulirte den 7. Juli, - 

So blieben den Franzofen außerhalb Europa’s 
Dataviaund Isle de France, und zum Yn- 
Fauf beide rüfteten fih mwenigitens die Engländer. 

Aber was halfen den ar ale Eroberun. 
uͤſch W. H. 4. 4. Hana 
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‘gen, wenn fie die reichen Vorraͤthe, die fie aller Orte 


erbeuteten, die Menge von Produkten, die fe ärndre 


ten, die Fabrifete, die fie aus oſt · und meitindifäer 


Materialien verfertigten, nicht abfegen Founten: 
wenn fie auf allen Meeren fegelten, aber von Ehre 
bis zum Don, von Ferrol bis Tornea, bis Ru 
doehus und Archangel Fein befreundeter Hafen ſich > 
nen öffnete? Sie mußten in ihrem Leberfluß umkr 
men, ſchien es, wenn der Mangel an den erſten geben 
bedürfniffen, Die ihnen bisher nur das Ausland gah, & 
nicht aufrieb. Das waren die Hoffnungen und Der 
niffe, als Frankreich, Stalien, Dänemark, Kur 
Preußen, Deiterreih, Schweden feit Ende des Jaher 
1807 nach und nach ſchlechterdings allen Handel m 
England unterſagten: Feiner dieſer Staaten folte »' 
England kaufen, Feiner an England verfaufen; wohie 
alſo mit den oft- und weſtindiſchen Produkten? moi“ 
mit den Fabrifaten? und woher Korn, Holz, Ein 
Hanf, Flachs und Talg, welhe Produkte Engler! 
bei weitem nicht hinreichend erzeugt, und die jyrlı 
aus Deurfchland, Rußland, Schweden gehohl u 
‚gebracht wurden ? Die Selchtigfeit des Gewinnes dur 
Fünftfihen Erwerb hatte die Engländer verfüprt, 3° 
unverhaͤltnißmaͤßig alle Kräfte auf diefen Eunfilihen Er 
werb zurichten; man vernadjläffigte den Ackerbau; un? 
fo propßezeieten Engländer ſelbſt, bleibt England ' 
feinem gegenwärtigen Syſtem der Fabrifarion, ſo— 
geſchiehts nicht in 50 Jahren, fo geſchiehts in 100 UN 
200 Jahren: der Staat muß alles natürlichen eigen: 
Fundaments beraubt in eine gewiſſe Ohnmacht verfin 
und in ſich felbft zufammenfallen., Wir glauben, die 
Prophezeiung wäre in Erfüllung gegangen , wenn ® 
leichte Gewinn durch Fabrikation und der wohlfeile kE 
Fauf der Beduͤrfniſſe ungejtört fortgedauert hartes 
denn die Ermahnungen patriotiſchet Engländer hätte 
gegen die Habgier nichts vermogt; allein Die Ente, 
rung, die mitunter empfindlihen Entbehrungen, ! 
brachten zum Nachdenken, der Haß befeuerte den ent; 
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ı Willen, und ini Lande lagen die Kräfte, die nun. 
st und entwicelt England mwenigftens in Nüdfiche 
r Bedürfniffe unabhängiger machten. Ausfuhr 
Einfuhr aber befrugen nad) ven Zellregiftern in den . 
‚ten Jahren: 
Ausfuhr: 25,171,422 Pf. St.; Einfuhr: 25,453,149 pf. St. 
— — 26,691,902 — — — — 23780,704 — — 
— — 35,1072,430 — — — — 30406,560 de — 
ı verglich die Jahre 1796 und 1809, und fand, 
man im J. 1509 um 20 Millionen Pfund St, 
:e6 MWerthes mehr ausgefabren, um 13 Mill. Pf. 
‚iger vom Auslande eingefahren habe; daß die 3 
Sent Stods damals 58 Pf 18 Sh., 1809 aber 
)f. ı Sh. geitanden; daß der Staat, um Geld zu 
mmen, damals 4 Pf. 13 Sh. Intereſſen ‘gezahlte 
(die 1797 auf 5 Pf. 4 Sh., 1798 auf 6 Pf. 
h. ffiegen), 1809 aber nur 4 Pf. 4 Sh. „Und 
‚efanmte Staatseinnahme, die 1796 beinahe 20 
ionen Pf. St. war, belief fidy 1309 auf 60 Mill, 
nders groß mar 1809 die Ausfuhr von baummolle- 
Waaren, fie betrug 18,616,723 Pf. St. wahres 
thes, beinahe für 6 Millionen mehr als im vori— 
Jahre. — Im Sommer ıgıo find: durd) den 
. gegangen 1033 Segel aus England, und zurüd 
‚England 1195 Segel. — Ruſſiſche Fahrzeuge 
n mit Kolönialmaaren und anderen Artikeln durch 





land, Polen, Deutſchland; eine. Karavane, .man T 


: von. 400 Wagen, brachte Zuder und Kaffee nach 
pel; Schiffe mit amersfanifher Flagge, auch 
iffe aus Teneriffa hatten die Waaren in ruflifhe _ 
en gebracht: wunderbar waren die Handelswege 
ehrt worden. Und ſchloſſen ſich nun wuͤrklich hier 
da die Märkte für England, daß es feinen Schleich- 
yef treiben und feinen bis auf die Namens » Linter- 
Feen der franzdfifchen Konfuln fäufchend nachgemad)- 
Certififaren Glauben verfchaffen konnte; fo ‚öffne 
fich Dagegen die bisher durd) BEE geſperreten 
aaa 2 
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Häfen von Brafilien, Mexico und Peru, 

gen, die zweimal größer find als Europar“ 
lichen Produkten, und weit hinter Europa u 
ge zurüd. Der Ausfall, meine d JIvernoi 
nur gedeckt, ſondern der Handei ſteht beſſer 
denn der Handel mit Europa ſei wohl ein. 
hrittiſchen Handel , der fchöne Früchte: € 
ohne Nachtheil für den Stamm gan; abgef 

den fönne: nad) Weſtindien allein feien 1808 voneng 
liſchen Manufakturwaaren für 10,461 ‚64 Pi: St ge 
gangen. — Um dagegen Die Bedürfniflez die Eng 
fand vom Auslande kaufte, zu erfeßen, verordnet da⸗ 
Parlament , Zuder, der in tleberfluß da war ‚tert 
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des Gerreides, das fehlte, zum Bran } 
zu gebrauchen 5 die Admiralitaͤt unterfagte den 

von Weinliqueur und Genever auf Der Flotter umd | 
ee dafür Rum ein; und Der Verbrauch des Rums 
ſeit der Sperre von 250,000 auf ı3 Millionen‘ 
long geſtiegen. ‚Den ruffifhen Talg erfetste ran. durd 














braſilianiſchen, durch Thran, und in Fabril 
eine kuͤnſtliche Anwendung des Gas bouique, 
das aus Steinkohlen entwickelt wird, die dadurch en 
Werth unbedeutend verlieren, und von denenman au 
Ger dem dicht bei diefem chemifchen Prozeß auch nod 
Theer, Pech und eine Art Terpentin gewinnt: Pur! 
Kohlen geben ſo viel Sicht als-ein Pfund Talg PU 
hohlte man aus Kanada , Neubraunſchweig und Neu 
Schottland; und eine Sonderbarfeit iſt es unſtreiti 
- Daß in dem Augenblick, da Rußland allen ande m 
England verbietet, in London ein vierter 90 
gebaut wird, vorzüglich für den nordifchen H 
Defonders wohlthaͤtig aber hat die Handelöfperre : 
Irland gewuͤrkt: Sandbau und Induſtrie haben h 
ein neueg $eben gewonnen. Die Ausfuhr Yrlands ! 
Haaren und Produften betrug 1806: 9,314,854 Y 
St.; 1807: „1971 10,3855 und 1808: 12,577,1° 
Pf. St Hefonders hatte zugenommen der Gm 
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Flachs und Garnz- und zur Aufmunterung des 
infbaues hatte Die, Admiralitäe fi) verpflichter, allen 
inf, den die irländifhen Landwirthe einbringen wür« 
ı, um den Marfepreis zu Faufen, wie hoch der audy 
mer fein mögte, und mwenigiiens die Tonne mit 60 
. St. zu zahlen, auch wenn die Preife niedriger ſte— 
ı follten, Diefe und andere Ermunterungen haben 
n Anbau: diefes Produktes einen folhen Schwung 
‚eben, daß man 1809 befchäftiget war, den großen 
oraft von Allen auszurrodnen, und manglaubte, die 
urch Hewonnene- bedeutende Fläche Landes werde fo 
| Hanf liefern Fönnen, als die englifchen Kriegs - und 
ndelsflotten bedürfen, Eine befonders wichtige Folge 
r wear, daß Irland, fonjt immer voll von Linzufrie- 
en, die leiche zu Aufruhr oder Auswanderung gereizt 


* 


ren, jetzt, in freudiger und lohnender Uebung ſeiner 


ifte enger mit England verbunden ward: man hörte 
‚£ weiter von Unruhen auf der Inſel, die Anfangs 


h noch nach der Union fortdauerten; man las nie 


ter von Einfhiffungen nach Amerika. Auch in Enge 
d felbjt wurden mehrere Summen, die man nicht ge⸗ 
e im Handel anlegen. Eonnte, auf -Aderbau ver« 
idt, zumaldadas Getreide im Preife erwas ſtieg. — 
he nun freilich aus allem Öefagten hervor, daß Eng« 
d nicht Moch leidet und der Abſatz feiner Waaren 
et abgenommen hat; fo zeige fi) doch eben in den 
erordentlichen Anſtrengungen, durdy die man den 
enden Mangel zu überwinden geſucht bat, in den 
Meichwegen, die man zum Abfas der Waaren ge= 
lt hat, daß man die Wuͤrkung der franzöfifchen 
aßregeln empfunden, 


108.5. Auguf. Edikt von Trianon. D. 4. 
Dftbr, Dekret von Sontainebleau, 


Es Eonnte indeß ‚dem franzöfifchen Kaifer nicht 
e entgehen, daß die Engländer auf giancherlei ver- 


1 





— 
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botenen Wegen Kolonialwaaren und" Fabkikate.an ti 
| On in 


Kürten des Kontinents zu bringen wußten. 

Juli war im Oeſterreichiſchen aller‘ Handel mit $ 
verboten worden, fo daß wer Kaffee Haben wolkt,ihe 
‚ nur gegen‘ einen fpeziellen Eaiferlichyen Erlaubnliikein 
vom Auslande ſich Eonnte kommen laffen: Un su 
die Unterchanen von dem Genuß der Kolonialvaus 
ganz abzubringen, ſchien der franzöfifchen Neger 
das paſſendſte Mittel: 1. alle Kolonialwaaren / den 
Frankreich und allen verbuͤndeten Staaten, befone! 
| aud) in Preußen ficy fänden, und von denen mannik 
beweiſen Fönnte, daß fie von gemachten Prifen herrährte 
oder von franzöftfchen-oder hollaͤndiſchen Kolonien 
fesmäßig eingebradyr wären, follten konfiscitt werde; 
aber 2. auch alle gefegmäßig eingeführten, von Prila 
berrührenden oder nad) der Konfiskation verfauften-Se 
lonialwaaren follten Abgaben bezahlen, die durch dat 
Edikt von Trianon v. 5. Auguſt 18 10 veſtgeſeht mar 
den, und die fo hoch find, daß dadurch Kaffee und gu 
cker um die Haͤlfte des bisherigen Preiſes, mancht Ge 
wuͤtze beinahe um das Dreifache theurer werden 
Die deutſchen Staaten beſchraͤnkten dieſe Abgabe an 
fangs auf die Kolonialmaaren, die in ihren Sanden kon⸗ 
fumire würden, und erlaubten Den Trangitoyber ü 
; den letzten zwei Jahren für einige Staaten jehreinteäs 
lich geweſen war; aber bald folgte geſchaͤrfte Weiſun 
' ‚von Fontainebleau, und auch der Transirv muß werb: 
ten werben; da wo die Waaren fi fanden, ol 

‚waren fie auf der Straße, wohin fieim fande 
waren, oder im-nächiten Zollhaufe wurden ſie in 
flag genommen. Engliſche Manufaktur Artikel eh 
follten verbrannt werden; und aus mehreren Orten ı 
Deutſchland lafen wir bereits, daß dem Edikt Gemüt 
geleiftet, und mehrere Wagen voll englifcher Zeuge = 
brannt worden find. Dies har eine gänzliche Stede 
des Handels zur Folge gehabt, und man glaubt m 
nach dem. hniteur, daß die Worräche der Englint: 
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elgoländ keinen Abſat oben und die englifchen: 
lsſchiffe in. der Ditfee mit ihrer Ladung wieder nad) 
zurüdfehren werden. , Rußland, das freilich al⸗ 
ındelsverkehr mit England verboten hat, das 
‚merifaner zuließ, iſt den firengeren franzöfifcyen 
regeln feit dem Auguſt d. J. ——— *. 


dh u 


Sanz Europa it in Spannung: Spanien und 
gal im Kampf, Franfreid) ſtrengt alle Kraft und 
ſamkeit an gegen Spanien und England; feinem, 

me folgen Italien, Deutfchland, SDeiterreich, 
‚, Preußen, Dänemarf und Schweden. Preu⸗ 
aufgelöft Durch den unglüdlichen Krieg, ſchien 
unter Steins Adminiſtration nach einer kraͤftigen 
neu organiſi rt aus ſich ſelbſt heraus zu einem neu-⸗ 
‚en gelangen zu koͤnnen; Steins Abgang unter« 
das Werf, die noch fchuldige Kontribution drückte 
1ehrere Entwürfe wurden gemacht, das fand von 
ji zu befreien, in denen überall der König mit Yuf- 
ıngen voraufging. Sm Sommer ıgıo erfolgte 
Ninifterial- Veränderung: Hr. v. Hardenberg ward 
tsfanzler und erhielt die oberfte Seitung aller 
tsangelegenheiten; hoffend fieht man feinen neuen 
chtungen entgegen. 60 Millionen Franks, alfo. 
yälfte der Kontribution wird mit Ende diefes Jah 
ezahle fein. Aufſehen erregt die neue Univerſitaͤt, 
e in diefer Sage des Staafes mit einigem Glanze in 
in neu errichtet wird. Dänemark hat nöthig ge⸗ 


en, gegen Gerüchte im Innern und gegen mittelbare , . 


agen von außen fich zu erflären, Schweden erwar- 
inen neuen Kronprinzen, Oeſterreich nähre Hoff« 
zen. Neapel wendet feine Kraft gegen Sicilien. — 
land Fämpfe mie der Türkei und mit Perfien. — 
land bietet alle Kraft auf, die Wügfungendes fran- _ 
chen BEER zu zerjtören ; und man er . 
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wartet jege mit Begier, ob es auch die MWürkungen 
legten franzdfifchen Dekrete überwinden werde. — Ro 
find drei Nationen in Europa: Franfreid, Englant, 
Rußland. — ber jenfeie des Meeres bilden fih cie) 
gene Staaten, und haben fidy ſchon gebilver: * 
amerika, Braſilien, Venezuela. — In 

und Weſtindien herrſchen Englaͤnder: aber in —* 
find fie in unaufhoͤrlichem Streite mit den Eingebome; 
in Weftindien geben Domingo und WBenezuela verfü) 
rerifhe DBeifpiel.e — Der Welten Europa's diat 
Dapoleon; der Oſten Europa’3 und Afiens Nordhält 
dem ruflifchen Scepterz die Inſeln Europa’s, Din 
dien und Weſtindien dem brittifchen Dreizad. 


sr 


Chronologiſches Regiſter 
über 
e vornehmften Welthändel 


von 1440 bis 1810, 


derjenigen Zeit: Ordnung, in welcher fie einen jeden der 
groͤßern Staaten Europens betroffen haben. 


7 


2. 





I. Portugal, | 
> ff. Sud und * den Weg zur See nach 


Oſtindien Seite 62 
3 Verliert feinen K. Sebaſtian in Afrika 114 
ı Wird von Spanien überwältigt -» » 115 
2 ff. Verliere nach und nad) Oſtindien durch 

die Holländer . . 14 
o VBerliert Brafilien gutenteils eo. 244 153 
o Befreit fi) von Spanien . .165 
5 ff. Gewinne DBrafilien wieder . 174 
8 Peter, nachmals König, fchließe mit Spa- 

nien Srieden ‘ — 208 
9 und mit Holland . 209 
3 K. Peter nimme Partei gegen das wau⸗ 

Dourbon . 251 
— Schließt einen nachtheiligen Kommerztraktat 

mit England \e 258 


13 Schließt Frieden zu Uetrecht behaͤlt S. 
Sacrament in Amerika, und das noͤrdlich 
von Braſilien bis an das franzoſtſche Guia⸗ 
na belegene Land 269 

53 K. Joſeph tritt St. Sacrament an Spa- 
nien. ab, das er 1761 wieder bekoͤmmt 402 

59 Vatreibe zuerſt von allen Europaͤiſchen 
Maͤchten die Jeſuiten 403 

162 Wird gewaltſam in den Krieg Englands und 
Spaniens hineingezogen, aber durch Eng - 
land gerettet . 571, 372 

— Schließe zugleich mit — Fontaine·· 

ia: 377 





bleau, ohne etwas zu verlie 





1108 | Spanien. 


1776 Königin Maria wird von Spanien zur See 
angegriffen ; f ©. 42: 
1777 Schließt Frieden und büßt St. Sacra 
ein — 
1793 Tritt der Koalition wider die Franzoͤſiſche 
evolution mit bei 55 . 
1797. 26. Oftbr. Der am 10. Auguſt mit Frank. 
reich gefchloffene, aber von der Königin noch 
nicht ratificirte Friede wird vom franzoͤſiſchen 
Direktorio aufgefündigt. . W 
1801. Febr. bis Juni. Krieg mit Spanien 892. 9 
1807. 29. Novbr Die potkugjefifhe Königsfa- 
milie verläße Liſſabon, und ſchifft ſich ein 
nah Brafilien. Portugal von Franzofen 


5 


beſetzt — * + 1017 f, 
1808..30. Auguſt. Kapitularion zu Cintra. Die 
Franzoſen räumen das Land . ozʒe 


I. Spanien. 


1479 Bereinigung des größten Theils von Spa⸗ 
san, nee . 4 
1492 Granada wird unterwuͤrfig gemacht bi 
— — ‚Amerika wird zuerſt für. Spanien entdeft 62 
1496 Johanna, Erbin von Spanien, heirathet 
‚Philipp von: Deflertih : - er 
1501 fi Ka Ferdinand erwirbt fih Neapel 67 f— 
1512 4. Hilfe die Franzoſen aus Italien verjagen 77 
—Nimmt Navarra feinem Könige . 72 
1516: Catl L: (‚als Kaifer V.) tritt feine Regie · 
rung an | nz . ei 
(Carls V. und feines. Sohns Kriege‘ mit 
Franz I. fiehe bei Franfreidhe). 
1556: Philipp IL gelangt zur Krone i 1% 
1570 Seine Flotte ſchlaͤgt die Tuͤrkiſche bei Lepanto 114 
1579 Die Niederländer empoͤren ſich wider ihn 11- 
1581 Erobert Motugal, und gewinnt Oſtindien 
und Brofilen - — . 1u 


B 
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Spanien J 1109 
‚88 Bedrohet England mit Pen unuͤberwinbli⸗ 


chen Flotte S. 119 
91 Miſcht fi mit Schaden i in di dranzöpfejen 
Händel . 120 


‚98. Schließt Frieden mit Sranfreich zu Vervins 121 
98 Uebertraͤgt feiner Tochter Iſabelle die Nie 

derlande, und ſtirbt 121 
09 Philipp III. praͤtendirt die Erbfolge in den 

djterreichifchen Staaten, giebt aber nad) 125 ff. 
510 Treibt die Mauren aus i . 62 
512 ff. Deifen enge Verbindung mit Deflerreich 134 
620 ff. Mifche ſich in den dreifligjäbrigen Krieg 138 
623 K. Philipp IV. erneuert den Krieg mit den 

Holländern nad) dein 1 2jährigen Stillſtande 138 
639 Verliert eine große Flotte im Kanal . ©. 164 
640 Berliert Portugal auf immer und Catalo« 


nien auf eine Zeit . W 165 
642 Verliert Rouffilloen . 168 
648 Schließt mit Holland — aber noch 

nicht mit Frankreich 176 
652 Erobert Barcellona wieder 187 
659 Schließt mit Frankreich den Pyrenäifchen 

Frieden 196 


‚667 Frankreich greife-t in Carls II. Minderjährige 
feit die Niederlande unter dem Vorwande 


des Juris devolutionis an 207 
1665 Spanien. verliert eine Anzahl veſter Pläge 
in dem Achener Srieden . 208 


—— Schließe mit Portugal Frieden + 208 
1673 Wird in den Kriegmit Frankreich zum — 
Hollands verwickelt . 214 
1678 Verliert die Franche · Comte und vieles in den 
Niederlanden in dem Nimegiſchen Frieden 219 
1684 Geraͤth in einen kurzen Krieg mit iger 


‚ und verliert Juremburg 224 
1688 Verbinder ſich zu Augsburg tiber Grant. | 
zeig ‚ und a, mit in den Se .232 


ei 
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1110 j Spanien. 


1697 Barcellona wird erobert und Carthagensin 


Amerika geplündert R ©. 239 
— Friede zu Ryswyk, in welchem REDE 
ruͤck gegeben wird. » 


1698 ff. Unterhandlungen über die ſpaniſche Eh 
folge, und zwei Partage-Trafrare 242—4 
1700 Carl II.ſtirbt, und ihm folge Philipp V. tud- 

wigs XIV. Enkel, vermöge feines Tejla- 

ments, in allen Staaten . 24424 
1701 Der Krieg nimmt in Stalien feinen Anfang 5 
1704 Schlägt nad) Spanien — das Gibraltat 


verliert a Ä 
1705 Earl von Oeſterreich getsinne Barcellong * 
ſetzt ſich in Catalonien veſt 23 


1706 Barcellona wird vergebens belagert, und die 
Englaͤnder dringen von Portugal her bis 


. Madridt vor 2 
1707 Werden aber nebft den Portugiefen bei U. 
manza gefchlagen . 259 





Mailand und Neapel gehen verloren 254 255 
1708 Yud Sardinien und Minorfa j 259 
1710 Earl dringt nad) der Schlacht bei Saragofla 
ſelbſt bis Madridt vor, verliert aber alles 


wieder . 264 265 
1713 Die Engländer und Oeferziger verlaffen 
- Spanien s 26: 


— Spanien giebt im Frieden zu Uetrecht Neapel, 
Mailand, Sardinien unddie Niederlandean 
den Kaifer, und Sieilien an Savoyen auf 269 ff 
1715: Die Catalonier werden endlich übermältiget 26; 
1717 ff Spanien verfucht die verlornen Staliäni- 
(hen Staaten wieder zu gewinnen 256 f 
1718 Ihm wird die Quabrupel. Allianz entgegen: 
gelebt, .» af 
1720 Bequeme fih zum Frieden, in welchem es 
nur Hoffnungen gewinnt PN 
1722 ff. Elcabeth Königin von Spanien beanrs- 
bigt Europa durch ihre Foderungen für 


J 





Spanten _ 1111 


ihren Sohn Carl, und nachher = Phi- 
lipp ©. 302: 319 


K. Philipp V., lege bie Regierung nieder, tritt 
ſie aber nach * — ur Tode wie- 
veran 
Greift Kaiſer Earin vi "on, um alle deſſen 
ifaliänifche Staaten für den Prinzen Earl 
‚u nehmen Zr 
Gewinne Neapel und Sieilien er 
Muß fih damit auf Frankreichs ru, 
viewol ungern, begnügen 
Greift Deiterreih in Stalien an, um dem 
weiten Sohn Elifaberhs, Poll, dort ein 
Königreich zu erwerben 
f. Schwanfendes Kriegsgluͤck, und zulegt 
entfchiedene Verfehlung diefer Abſicht 330. 
Ferdinand, ae und Nacfolgen, 
giebt talien auf | 
Schließe zu Achen mit Enofand und Defter- 
reich und — Parma und — fuͤr 
Philipp 
Carl, Koͤnig von Neapel, folgt feinen Stief- 
bruder, und laͤßt feinen jüngern VER: im Ber 
16 von Meapel ; 338: 
Schließe den Familienpakt mir Grankreih, 
ob geräth in Krieg mit England 370. 
Sreift Portugal ohne Erfolg an 971. 
Berliert Havana 


301 


304 


307 


308 


319 
331 


331 


337 


355 


371 
372 . 


373 
Schließt Frieden zu Bontaineleau und buͤßt 


Slorida ein 3 
Bekoͤmmt Louiſi ana von Granfrei abge- 
'reten 

Verweiſet die Jeſuiten Ai allen feinen 
Staaten . 
Zanft mit dem Pabſte wege deflen Betra 
zen gegen Parma 

Thut einen vergeblichen Verſuch Au Algier 
Unternimmt einen kurzen Krieg wider Pore 


sof. 


383 
404 


388 
419 
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1112 Spanien. 
eugal „der ihm die Kolonie ©. Sunanı 










u einbringt _ — “ 
1779 Erklaͤrt fi gegen England, aber och nicht 
für Nord ˖Amerika Ar > 6 
— Bertreibe die Engländer vom Mififppim 
| aus der Honduras Bay eh 
1751. Erobere. Penfarola WM — —* 
1782;und die Bahama . Inſeln x * 


—— Erobert Minorka 

— Muß die Belagerung von Gibraltar: * 
heben 

1783 Scließt Frieden zu Verfailles, und —* 

Minorka und Florida 4 

1793 Wird nach der Revolution in Frankreich von 
den Franzoſen angegriffen 580 ff. dor f. 

1795 Schließt Frieden. zu Baſel, bekoͤmmt ales 

| Eroberte wieder, tritt aber das oͤſtliche St. 

| Domingo ab . 

1796. 19. Aug. Of · und Defenfiv - Allianz mit 
Frankreich ga! 

5, Okt. Spanienerklärt England den Kit 73: 

1797. 14. Febr. Die fpanifche Flotte bei St. 

Vincent von den Engländern gefchlagen. 765 

1801. Febr. bis Juni. Krieg mit Portugal 992. 9% 

—— 23 März Konvention mit Franfreid. 
. Ein fpanifcher Prinz erhält Errurien. 

Louiſiana an Frankreich 

— 1. Oft, Friedens - —— mit Eng · 
land 89 

1802.27. März Friebe mit England zu Amiens. 
- Trinidad an England abgetreten . X! 


3 


1804. Oft. Neuer Krieg mit England 94 
1805..21. Oft. Niederlage bei Trafalgar 9 
1807. Bergebliche . Angriffe der Engländer auf 
Buenos Ayres 959 
1807. 27. Oft. Traftat mit Frankreich über Por- 


tugalt Fheilung j ; 1013 





Stan kreich. 

Mai; Di ſpaniſche Koͤnigsfamili⸗ ne 
ſagt dem Thron en 
6 Yun, Io 


| . ©. 102 
feph Napoleon König yon Spa 
nien. Die | 


milie wird me ° 


N ander S 
N. Englifdye Truppen in Spa- 
nien 2 + f | 
4. Dec, Madride von den | 
16. San, Die Engländer räumen Panien 4039 
21. Sebr, aragoffa ergiebt ſich nach h 
naͤckiger Öegenmepr an Die Fran; 
28. Juli, Schlacht bei Zalav 


| | 1086 
I. Sebr, König Joſeph in Sevilla 





J 1030 
pitze einer Armee | 


5 042 


1037 


U. gra nkreich. 
Wird des langen Erbfolgekrieges Mit Enge 
and log; auptvorfaͤlle dieſes Krieges 48 
Ludwig X], fi egierung, ymp er · 
| größere Borrechre 


52 
rbt Provence mie einer Praͤtenſton auf 
el 


Neap 


+ *. ‘ 58 
K. Carl VIII. bringt Bretagne durch Heirath | 
in ſich * + 60 
Erobert Neapel auf kurze Zeit 64 ff. 
k. Ludwigs XII. Prätenfion auf Mailand 66 
Mailand wird yon Ibm erobere . 


. 67 
Er unterwirfe ſich Neapel zur Hälfte 67 
4 Verliert feine Hälfte durch 5, derdi 
and in Spanien Er 
Er ſchließt dag Buͤndniß zu Cambrai wider 
Yie Venetianer 


‘ + | 69 
uͤhrt Diefen Krieg faſt allein aus | 
5 Der Pabıt 5 


ulius LI. greife ihn Kit der 
“NBA dancia ap . | 
W. H. 4. A. 


70 
Bbobb 








‘ z 


.. 1114 Fraukreich 2 


1512 Er verliert alles, was er in Stalien-halt 





n halte: ©ı7: 
1514 Schließt Frieden mit feinen vielen’ Feinden, 

und rt — oo nr re Ne 74 

1515 K. Sranz I. erobert Mailand ein zweitesmal-. 74 
1521 ff. Verliert e8 in dem ohne Noch mit Haie 

Carl V. angefangenen Kriege zer 

1523 ff. Gewinnt und verliert zum zmweitenmal 


03 :eben diefes Sand 5 . fl 
"1524 Die Provence wird von den Kaiſerlichen un 
ter Bourbon vergebens angegriffen $' 
1525 K. Franz wird bei Pavia gefangen * 
1326 Schließt und bricht den Traktat von Madridt- 5 
1529 Scließt Frieden zu Cambrai . de 
1335 Carl V. erhebt den dritten Krieg wider Franf« 
reich + * 9. 
1536 Fällt ein zweitesmal ohne Erfolg in die Pro 
n vence ein . . 9 
1538 Schließt einen Stillſtand auf zehn Jahre 
1541 Franz I. bricht zum viertenmale . 4 
1544 Schließt Frieden zu Crespy, und muß nad) 
dem Tode feines zweiten Sohns Mailand 
aufgeben = . : 95 
1552 K. Heinrich II. erobert Mies, Toul und 
, Merdun . ar Fe » 9 
1557 ‘Er bridje mit Spanien dem Pabſt zu gefallen ıc: 
—— Berliert bei S.Quintin = . ‚38 
1558 robert aber dennoch Calais  - + 10) 
1559 Schließe mit Nachtheil Frieden zu Cateau en 
| Cambresis und koͤmmt ums Leben 14 
1560 ff. Frankreich verfällt in ſchwere Religions · 
Unruhen rg N 1% 
1572 Bluthochzeit unter Carl IX. . I 
1574 Heinridy III. wird König . 1” 
.:1576 Anfang der Katholifhen Ligue ER | 
1589 Nach, Heinrichs I. Ermordung folge Hein 


| rich IV. und wırd 1593 katholiſch 1 


Frankreich. * 1115 


Ende der ihm und den Proteflanten entge⸗ 


iengefegten Ligue SG. 107. 120 


Fdife zu Nantes vn 

sriede mit Spanien zu Vervins 

Erwirbf das Sand Breſſe für Saluzzo 

Bird ermordet, und ihm folge Ludwig XIIL 
sronfreich bleibe unthätig während deſſen 
Ninderjaͤhrigkeit 

Richelieu tritt ans Staas-Regiment 
Rochelle wird erobert und die Neformirten 
eben ihre Sicherheits-Pläße auf, 

Sanada wird von rg förmlich „abge: 
reten 

Der Herzog von Nevers wird von Frankreich 
n Mantua eingeſetzt 

frieg wider Spanien in Verbindung mit 
Holland und wider Oeſterreich . 
krwirbt fid) Breifad) 

Hewinnt Arras undfeßt auf diefer Seite ve 
ten Fuß in den Niederlanden . 
"robert Rouffillon EDER 
Rıchelieu jtirbe 4 
udwig XLIL. ſtirbt, und es Lefolgt eine Min» 
erjährigkeit . 


\ 


121 
121 
122 
132 


132 
145 


143 
144 
154, 


159 


162 


164 
168 


"168, ’ 


170 


ranfreic) gewinnt im Muͤnſterſchen Frieden 


en Elſaß, Breiſach und das Beſatzungsrecht 
Philippsburg = 
Tems de la Fronde 

ʒchließt den Pyrenaͤiſchen Frieden mit Sp- 
ien, wodurch es Rouffillon und fonft haupt- 
ichlid) in den Niederlanden gewinnt 
Jar unter Colberts Maaßregeln fehr im in« 
ern Wohlſtande gewonnen — 
udwig XIV. will die Niederlande unter dem 
Forwande des Juris devolutionis an ſich 
eißen 
Bird durch die Zripfe- Allianz zum Fieden 


s Uchen genöchige f R 
Bbbb 2 





177 


187 


206 


207 


208 


i / 


Le 
— 


F Frankteich 
* 1670 Treibt den Herzog von dothringen aus feinen 
| Fe ST ER 


fanden, SR Fe  _ 
1672 Sucht feine Rache durch einen Krieg widct 
die V. Niederlande und erobert einen Theil 
derfelben : 3, 7:3 7 
1674 Unentfciedenes Blutvergießen bei Senef 216 
1677 ff. Siege der Franzofen ‚bei St. Omer und 
bei St. Denis nr 
1678. 79 Gewinnt in dem Frieden zu Nimegen 
von Spanien die Franche- Comte und viele 
Pläge in den Miederlanden, und behält 





219 


Lothringen im Bei . 215 

1680 Weiße durch feine Reunions Kammern viel 
Land an fid) er . 221 
1681 Nimmt Strasburg ein r R 222 
1682 ff. Demüthige die feeräuberifchen Staaten 224 
1684 Bombardirt Genua — 226 
—— Erobert $uremburg * 224 
1685 Hebr das Edikt von Nantes auf 226 


1686 Erbittert den Pabjt Durch) die Quartiersfrei- 
4 eit 0 2 
1688 — aufs neue in Krieg mit dem Reiche, 

England, Holland, Spanien und Savopen 23: 
1689 Laͤßt die Pfalz graufam vermüften . 33 
1690 — 93 $uremburg fiegt "bei Fleurus, bei 

Steenkerken und bei fanden R 234 
1692 — 95 Zwei merkwuͤrdige Belagerungen von 
Namur | | + * 

— Sranfreich verliert feine Seemacht bei la 
Hogue u . . 23° 
1696 Schließt nady zweien Siegen Cafinats bei 

Eraffarda 1690 und bei Marſaglia 1693 

einen ' befondern Frieden mit Savoyen, 

weldyes Cafal und Pignerol befömme 238.7; 
1697 Und nadı einem mehrentheils glüflichen Er- 

folgeemit den andern Feinden zu Ryswuk, 

in welchem es viel, und inſonderheit Lothrin- 

gen herausgiebt ‘ . sy 
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ludwig XIV. wird in einen allgemeinen Rrieg 
vegen der fpanifchen Succejfion verwidele S. 248 
Berliere alles Genommene in Deutfchland 
Durch) die Schlacht bei Hödhitäde 5; 351 
und in Italien durdy den Entfag von Turin 254 ° 
In den Miederlanden die Schlacht bei Ra- 
millies | . 255 
Dod wird die Provence, zum Drittenmalver- 
gebens angegriffen . 

Dad) der Schlacht bei Oudenarde seh 
verloren . 259 
Frankreich verliere Dornid und nach der 
Schlacht bei Malplaquet Mons, folglich 

fait alle Niederlande, fo viel deren im An- 
fang des Krieges von Frankreich befegt war 26T 
Dieter aaa den Frieden zu Öertruyden- 

burg an . 263 
Verliert noch vier Veſtungen lanerdaßs ſeiner 
alten Graͤnzen 265 
Gewinnt wieder die Oberhand in den Mie 
derlanden R 267. 268 
Schließt zu uetrecht Frieden mit allen außer 
Deutfchland, in welchem es blos an England 
Terreneuve und Neuſchottland aufgiebt, fünf 
Antillen unbefege zu laffen und in Dünferfen 
Feſtung und Hafen zu ſchleifen ſich verpflich⸗ 

tet, auch an Savoyen einige Diſtrikte ab⸗ 

tritt 269. 270 
Vergnuͤgt Preußen durch Auswirkung eines 
Theile von Geldern für Das eingezugene Für- 
ſtenthum Orange, > 270 
Zeigt Deutfchland aufs neue feine thebermadht 273 
Schließe Frieden zu Rajtade und Baden 272 
tudwig XV. folgt feinem Aelter Vater unter 


Regentſchaft des H. von Orleans 277 
Lam errichtet eine Bank zur Bezahlung der | 
Kron- Schulden _ : 5 293 


Wilder Aktienhandele 294 





18 Frankreich — 


1719 Frankreich geraͤth mit Spänien- bei beſa 
Unternehmungen auf Italien in Krieg S. 259 
1722 Hat vielen Antheil in den Welt haͤndeln der 
Zeit, doch ohne merkwuͤrdigen Erfolg "yo ff. 
1726 Der Kardinal Fleury regieret Frankreich bis 
7 — — — — 
1733 Mimmt ſich der polniſchen Händel ei 
haft an, und fälle den Kaiſer und“ 
| Reich an * 304 
1735 Ertrbt Lothringen für Frankreich Durch den 
| Wiener Frieden SE 308 
—— Öarantirt Kaifer Carls VI. Pragmatiſche 
Sanction u — — 309 
1741 Unterſtuͤtzt dennoch Baiermin Behauptung 
feiner Anſpruͤche wider Oeſterreich 318 
1742 Iſt durchaus in Deutſchland unglädlih 321 f. 
1744 Spielt den Krieg in die Niederlande, durch⸗ 
bricht die Barriere, und fündige Groß-Bri- 
tannien und. Marien Therefien den Krieg 
füormidan 2 0. . 323 
1745 Erobert Dornid nad der Schlacht bei 
Fontendi 329 
1746 Iſt von allen oͤſterreichiſchen Niederlanden 
außer $uremburg Meifter, und gewinnt bei 
Raucour ze . 2 
—— Wirdzumgtenmal vergebens in der Provence 
angegriffen . . J 33 
2747 Erobert das hollaͤndiſche Flandern und nach 
der Schlacht bei Laffeld Bergopjdom 333 
1745 — 47 Iſt aber deſto unglüdlicher im See- 
kriege i * 335 ff 
1748 Schließt Frieden zu Achen ohne Vortheil, und 
muß aufs neue den Hafen von Duͤnkerken 
ſchleifen — 337f 
1752 Geraͤth mit England in neue Händel wegen 
"Amerika - | 


. « * 339 
1736 Eroberl Minorca N 343 
— Verbinder fih mit Defterreich zu Verfailles 341 


> 
— 
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leberzieht Niederdeutſchland, inſonderheit 

ie hannoͤveriſchen Lande, ne der Schlacht 

ei Haftenbef ©. 346 
Berliere in Verbindung mit der Reichsarmee 

ei Rosbach 348 
Muß alles dieſſeits dem Rhein verläffen, und 
verliere bei Erevelt abermals 350 
Berliert Cap-Breton . | 
Hewinnt bei Bergen und verliere bei 
NMinden 357 
Berliert Guadeloupe; ; Quebeck und in der 


olge ganz Canada, * zwei Schlachten 

See 359 ff. 
erliert Senegal und Öoree | 

Berliert bei Villingshauſen . 366 
Verliert Pondicheri. 369 
Verliert Dominique und Belfeisle ‚370 . 
Scließt mit Spapien den Familienpaft; = 
ziehe dieſes in den Krieg — 70 ff. 
Verliert Martinique, Grenada und & 
Vincent - + . 972 
Verliert bei Wilpelmsrpal . 373 


Friede zu Fontainebleau, in welchem Franf- 

reich von allem Eroberten Martinidhe, St. 
Lucie, Goree und Pondicheri auch Belleisle 
wieder bekoͤmmt, aber Minorca wieder heraus 
giebt, auch zum drittenmale den Hafen und 

die Veſtung von Dünfirchen zu ſchleifen ge⸗ 
noͤthigt wird 357 ff. 
Verweiſet die Jeſuiten aus ſeinen Staaten 403 
Tritt Louiſiana an Spanienaab °° - 383 
Zankt mit dem Pabfler und nimme Yoignon 

in . . 388 
Unterwirfe fich Corfi * 389 
Giebt dem Pabſte, als derſelbe den Jeſuiter . 


Orden aufgehoben, Avignon wieder. 402 ff. 


tudwig XV. hat feinen Enkel Ludwig xvi. 
zum — F oo. 406 
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1778 Dieſer nimmt offenbaren Antheil an deiiäte- 
rikaniſchen Händeln‘ - — u Tora 
— Erobere Dominique, verliere aber &k 
BR 1 | SE ee SE 2 5° 
1779 Sein d’Eftaing ift allenthalben unglüdlid, 
außer in der Eroberung von: Grenada ege 
—— Gt. Vincent und Senegal wird gewonnen, 
und Goree und: Pondidyeri nebſt Mabie 
verloren . s 44 
—— Spanien tritt Frankreich, aber nie Norb. 


‚amerifa bei . —— | 

_— # Die große Bourbonfche Flotte bemeikt 

dreimal ihre vorjegt erlangte Oberherrſchaſt 

im Dcean undim Kanal, doch ohne entſchie 

denen Erfolg i . 436 

1780 $ranfreid) befest Rhode Island 29 
1781 Nimmt den Engländern St. Euſtaz, Deme 
rary und Eſſequebo mwieder ab, befegt des 


40 


Cabo; und erobert Tabago j 47 
— MNöthigt in R. Amerika Cornmwallis zur le 
bergabe i 4 


1782 Öeminnt in Ojtindien die Uebermacht 450 
—— Berliege eine Hauptſchlacht unter de Graſe 454 
—— Erobert Trinconomale wider . 404 
1783 Schließe mit England Frieden zu Verfailks 
& und gewinnt in demfelben 
1) Lucia und Tabago umd eine fihere 
und ausgedehntere Fifcherei an Terreneuve. 
2) Pondicheri, Mahie und einen be» 
trächlichen Sandftrih in Oſtindien. 
| 3 Senegal und Goree . 4%: 
1784 Nöthige den Kaifer Joſeph, die Schelde ge- 
F ſperrt zu laſſen 455 
1787 Kann die Heberwältigung der V. Niederlande 
"Durch Preußen nicht hindern : 491 
1789 Anfasg der Revolution durch Zufammenbe- 
rufung einer großen Mationalverfammlung. 
Der König wird von Verfailles nad) Paris 
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nöthige und von beffen Einwohnern ab ⸗ 
ngig ©. 530 ff. 
ucht vergebens zu entfliehen . 554 
ie N. V. vollendet die erfte Konſtitution 

id made der legislatifen N. V. Platz 
557 ff» 
ie Jacobiner werden Herren vom Regiment 
id bewirken eine Kriegsanfündigung gegen 
'efterreih. Savoyen und Rizza werden 





ebert . 546 ff. 5601. 580 
)ie Monarchie wird fufpenbire und Ludwig 

‚VI. ein Sefangner des Volks 565 ff 
3ergeblicher Zug der Deurfchen in Chanı- 

agne . — — 569 
zelgien wird erobert . 570 
aͤngt eine neue Zeitrechnung vom Anfeng 

er Republik an . . 625 
udwig XVI. wird enthauptet. 574 f 
Selgien. wird wieder verloren . 594ff. 
der Krieg wird an England erflärt 580 
Schlechter des Krieges zur See 611 ff. 
trieg mit Spanien 580, een ff. 


(nfang des Zerrorifmus 

zuͤhrt den en Kalender bei fi e 

in . 626 
Belgien wird zum zweitenmol und Deutſch⸗ 

and bis ganz an den Rhein erobert 596. 597 
Ende des Terroriſmus durch des Robespierre 

Fall. Ende der Jacobine 624ff. 643 ff. 
Die Vereinigten Niederlande werden uͤber⸗ 
vaͤltigt . 598 
Preußen ſchließt zu Baſel einen Kabadern 
Frieden fuͤr ſich, und die Neutralitaͤt fuͤr 

das noͤrdliche Deutſchland 608. 609 
Spanien ſchließt Frieden zu Baſel 604 
Die dritte Konſtitution wird vollendet 648 
Maͤrz. Napoleon Buonaparte Oberfeldherr 

in Italien 693 





22 0. r Feankeih 0.” 
1796. 12: und 14. April. Seine erfien Siegebei 


— Montenotto und Millefimo - - 152696 ff. 
— 10.Mai. Schlacht bei Lodi. Folge davon 
Einnahme der ganzen Lombardei 7702 ff. 


— 15. Mai. Friede mit Sardinien. Sa - 
| vöyen und Mizza abgetreten — 700. 701 
23. Jun. Waffenſtillſtand mie dem Pabſt 








zu Bologna u —— 708 
— Mai und Jun. St. Lucie, Grenada und 
| St. Vincent von England erobert ı 
— 7. Aug. Friede mit Würtemberg 713 
— 19. Aug. Of · und Defenfiv- Allienz wit 
* Spanien . . 731 
22. Aug. Friede mit Baden 713 


— 24. Aug. Jourdans Miederlage bei Am- 
| berg veranlaft auch Moreau's Ruͤckzug 717 ff. 
— 7, Sept. Waffenſtillſtand mit Baiern 718 
— 9. Okt. Konvention mit Genua 726 
10. Oft. Friede mit Neapel - 728 
— Okt. Corfica wieder erobert . 726.727 
— 15.,bi6 17. Nov. Sieggpei Areole gegen 
 Moini a z31f. 
—— Nov. und Dec, Friedens-Unterhandlungen 
mit England, den 19. Dec. abgebro- 
| chen .234 735 
— Dec. Landungsverſuch auf Irland 736 ff. 
—— Die Franzoſen bringen nordamerikaniſche 


Schiffe auf = . 780 
1797. 14. San. Sieg bei Rivvi - 725 
—— 1. Febr. Wurmfer Fapitufirt in Man- 
| tua 725. 726 


— 19. Febr. Friede mit dem Pabit zu Tolen- 
'tino. Der Pabit entfage Avignon, Be- 
naiffin, Bologna, Ferrara und Roma- 


— gna + 
— 10. März. Sechſter Feldzug gegen De- 
ſterreich . 


727 


74 
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3. April. Friedens - Präliminarien zu 
‚ben 24 N | ©, 746 \ 
Jul. Friedens - Unterhandlungen mit 
ıgland zu Sille ur (d. 18. Sept. üb» 
brochen) 758 
Sept. Revolution vom ı$. Fruktidor i in | 
aris. Gieg der eifrigen Republifaner über 
e Moderantiften. Darthelemy, Pichegrü 
ıd U. deportirt. Carnot entflieht * 
7. Okt. Friede mit Oeſterreich zu Campo 
ormio: Belgien und Theile von Venedig 
Frankreich. Geheime Artikel: der 
‚bein ſoll die Graͤnze Frankreichs gegen 
—— ſeyn 763 
Okt. Der am 20. Auguſt mit Por⸗ 
* gefchloffene, aber von der Koͤnigin noch 
icht ratificirte Friede wird vom Direftorio 
ufgefündige ar 764 
‚Dec, Geheime Konvention mit Defler- 
* zu Raſtadt uͤber die Abtretung des linken | 
theinufers an Frankreich . 792 .. 
‚Dec. Kongreß zu Raftade mit den Depu- 
rten des deutſchen Reichs eröffnet, Dauere 


is in den April 1799 792 ff. 
2. Ypr. Frankreich giebt der Son J | 
eue Konftitution . 804 ff» 


9. Mai. Buonaparte fegelt ab von Toulon 823 
o Mai bis 6. Zul, Unterhandlungen in 


* mit Oeſterreich 818. 
2. Jun. Buonaparte erobert Malta 824 
RN , Jul, landet in Aegypten . an 


2, Zul, zieht in Cairo en 
t. Aug. Bei Abufir wird die. franzöflfe 


Flotte gefchlagen und vernichtet 830 
Yug. bis Oktbr. —— in Ir⸗ 
and 837 


tr. Sept. Die Türkei erklärt der franpöf- 
hen — den — 831 





u Frankreich. 
1798. Nov. Krieg gegen Neapel ©. 5% 
9. Dec. Piemont an Sranfreidy abgetreten 54: 


— San. Meapel erobert und republifanifitt 843 
—— 1, März Jourdan gehrüber den Rhein 844 





—— 25. März, bei Stockach gefchlagen 546 
30, März Die Sranzofpn en der Etſch 
‚geihlagen 4 


—— 25. Ypr. Ermordung der framzbi ſchen Ge⸗ 
ſandten bei Raſtadt 
20. Mai. Buonaparte muß die Delage- 





rung von Ycre aufheben 86 
— 17.— 19. Sun. Franzofen an der Trebia 
geſchlagen 5 
— 15, Aug. Niederlage bei Novi. 55: 
—— Sept. Die Ruffen werden in der Schweiz 
— 854 
— 9.0 Buonaparte landet bei Frejas i in 
Frankreich 860 


1799. 9. Nov. Revolution vom 18. Bruͤmaͤre zu 

| St. Cloud. Bisherige er Franf- 
reich aufgehoben . 87° 

—— 13. Dec.  Bollendung der ‚vierten Konſti · 

tution Frankreichs. Buonaparte erſter Kon- 


— ſul auf zehn Jahre 872 
—— 26. Dec. Bonaparte bietet vergeblich Eng- 
land Frieden 5-4 


‚1800, Jan: bis Mai, Die Vendee wird berupigt gı: 
24: Jan. Kapitulation von EI Arifch wi · 
ſchen Kleber und dem Großvefir über Räu- 
mung Aegyhptens, von England nit rar 
fie x - . . | 594 
— 25, Apr. Moreau geht über den Rhein 870 
— 14. Jun. Bonaparte fiegt bei Marengo. 
* Die Lombardei wieder in franzoͤſiſcher Ge- 





walt 878 
— 30. Sept. Greundfchafts- und "Handels. 
traktat mie Mordamerifa, zu Paris 900 


— 3. Der, Moreau ſiegt bei Hohenlinden gs: 


— 
- 
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‚Dee, Waffenſtillſtand in Deutfchland S, 882 
Febr. Friede mir Defterreich und Deutfce 
nd zu tüneville. Das linke u an 
"anfreid) 885 
(. März Konvention mie Spanien wegen 
trurien 02 
s. Sul. Konkordat mit dem Pabft(17 Apr. 
302 Öffentlidy befannt gemadht) 915 
Sept. Aegypten wird völlig von den 
ranpofen geräumer: . 895 
Okt. Friedens. Prätiminarien mit Enge 
nd + 899 
7. März. Friede mit England; zu Amiens 901 
zedeutender Einfluß Frankreichs auf die 
'ntfchädigungen in Deutſchland 903 f. 
5. Mai. Errichtung der Ehrenlegion 918; 
. Aug. Bonaparte erjter Konful auf Le· 
enszeit. 919 
Nai. Der, Megerchef Touffaint fouvestäre 
uf Domingo ergiebt ſich an Die Franzoſen 922 
8. Mai. England erkläre den Krieg 929 
Zul. Die Hannöverfhe Armee Fapitue 
irt. Ganz Hannover von den Franzofen‘ 


eſetzt vo. 929 
1. März. Der Herzog von Enghien er ·-· 
ofen + “ . 933 
15. Mai. Napoleon Bonaparte erblicher 
Kaifer der Franzofen . -933 
Yun, Moreau wird erilirk . + 935 
Hug. Sept. Diplomatiſche Trennung von, 
Rußland und Schweden — 941 
2. Dee. Kaiſerkroͤnung Napoleons 937 
2. Jan. Napoleons Friedensantrag an 
England zurüdgemiefen . 948 


4. Sun, Genua mit Sranfreidy vereinigt 954 

Jul. Barma, Piacenza und Guaſtalla 
mit Frankreich vereinigt —X 954 
Krieg mie Rußland . 3 960 
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1305. Okt ues mit — — Pre 2. Oft 
Defterreichifche Armee in Ulm gefangen gt" 

‚nommen S. hof. 
— 21. Okt. Niederlage bei Trafalgat 91 
— 13. Nov. Wien beſetzt De n 
—— 2, Dec. Sieg bei Aufterlis _. 
—— 26, Dec. Friede mit Oeſterreich zu de 

Ä burg I 

1806. 15. Mir. Ylerander Berthier Herzog rn 
Deufhatell 
30, März - Frangoſiſches Kaiſerreich Fu 
derativſtaaten: Italien, Etrurien, Sur, 
Meapel, Schweiz, Spanien, Holland, 
Baiern, Würtemberg und Baden, Kar 





ferliches Familien-Statut ; gr 
— März — Sept. Fruchtlofe Friedensunfee 
„ bandlungen mit England . . — 


— 5. Sun. Talleyrand Herzog von Benevent. 
Bernadotte Herzog von Ponte -Corvo 99 

1806, Oft. Krieg mit — 14 Okt. Gin 
bei Jena 3f. 
— 25, Oft Frauzoſen in Berlin 996 
— Nov.  Sranzöfifhe Armee in Polen 998 


1307. 7. und g. Febr. Schlacht bei Eilan 1001 


— 14 Sun, ° Sieg. bei Sriedland.. ‘ 1004 
— 7. und 9. Jul, — zu Tilfie mit Rußland 
> and Preußen 1005 
— 27.06. Traftat mit Spanien iiber Por 

— tugals Theilung. 1018 

— 10. Dee, Etrurien an rankreih : 10! 


— 17. Dee. Meutrale Schiffe, die 1 der 
Engliſchen Viſttation unterwerfen, fürent« 
ö nationaliſirt erkläre . ; 101 
1808. 1. März. Meuer Erbadel und Majorate 106° 
— Zul. Krieg mit der. fpanifchen Marion 107 








= 30. Jug. Portugal geräumt « 103° 
— DE Zufammenkunft Napoleons mit Her 


ander von Rußland zu Erfurt » 10); 


— 


ER 
“ 
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ee — Dec. Fruchtloſe Sriedensunter- | 
andfungen mit England . 6G. 1036 
tov. Mapoleon in Spanien ». 1036 

. Deck Madridt erobert En 1038 
6. San, Schlacht bei Eorunna mit den 
'ngländern. 10939 
1. Febr. Saragoffa erobert. - 1041 
(pri. ‚Krieg gegen era 16042 ff. 


2. und 23. April. Die Oeſterreicher wer- 
en bei Ekmuͤhl und Kegensburg gefchlagen 1047 


3, Mai. Wien erobert . 1049 
7, Mai. . Der Kirchenflaat mit dem fran- 

Sf fchen Reiche vereinigt 1059 

1. und 22. Mai. Schlacht bei Aspern | 
nd Efling . ' 1052 ” 
6. Sul. Sieg bei Wagram 1054 
sul. Santo Domingo von den Englän- . 
ern erobert 1097 


4. Okt. Friede zu Wien mit Oeſterreich. nr 
euer Staat der illyrifchen Provinzen, 1057 ff» 

, April. Napoleon vermält fih mit Maria | 
uife, Tochter des Kaifers von Dejterreih 1ogı 
» Yug. Edikt von Trianon ., 1101 


IV, Großbritannien. 


Heinrich VII. wird König und enbigt den 

lutigen Erbfolgeftreie Se 59 

f. K. Heinrich VIII. fuͤhrt mehrere zweck⸗ 

oſe Kriege wider Frankreich, auch wider 

Carln V. 73. 79 
Bricht mit dem Pabſte, als ihm dieſer in 

einer Eheſcheidung von Catharinen, Kai- 

er Carls V. Schweſter, nicht fugen will, 

‚leibe zwar eifrig katholiſch, erkläre ſich 

ıber für das Haupt der Engliſchen Kirche. 
England wird PER unter Due 

rd VI. F I; 
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1558 Verliert Calais unfer Maria ©, ı: 
— Eliſabeth koͤmmt zur Regierung LK 
1587 Sie läßt die fhortifhe Königin Maria 


| enthaupten 1 
1588 Wird durd) Philipps IX. unüßeroiti 
Flotte bedrohr Ä 119 


1603 Jakob I. vereint Schottland mit England 1. 
1625 Anfang von Carls J. unglüclicher Regie 

rung und Krieg mit Spanien . J 

1626 Er wagt auch einen Krieg mit Frankreich i 
1629 Friede, in welchem Canada an — 

uͤberlaſſen wird Ih 
1649 König Carl I. wird enthaupter, und Groß⸗ 

britannien wandelt ſich in eine Republikum 

1651 Carl IE. wird bei Worceiter geſchlagen Si 
1655 Spanien wird feindfelig angegriffen un 

| Jamaika mweggenommen 191 

1657 Cromwell wird Proteftor des Reichs J 
1658 Duͤnkerken wird von Frankreich für En 

land erobert, und Cromwell ſtirbt 10 
1660. Ende der brittifhen Republik und Antritt 
K. Carls 1I. (Diefe Epoche führe in der 
brittiſchen Geſchichte Die ——— res 


toration.) 19° 
— Die Nasigariond- Akte wird von ibm in ! 
neue Kraft gefeßt 2051 


1662 Er verfaufe Däitecten an Frankreich 19 

1664 Fängt ohne Morh Krieg mit Holland an ei 

1666 Drand und Peit in $ondon. I 

1667 Berluft bei Charham und Friede zu Breda & 2: 

1668 Der K. fchließt die Triple-Allianz, um ve 
fpanifchen Niederlande zu retten 

. 1672 reift dennod Holland feindlich mie gran 

L reich an 

1674 Wird von feinem Volk zum Frieden J 
Wejiminiter genoͤthigt 

1678 Sf im Begriff, wider Frankreich ui 

en, als der Friede erfolge . ei 


— 
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‚55 Stirbe, da er fidy beinahe unumfchränft ge» 
macht ©, 230 
88 Jakob IE. wird durch Wilhelm und Maria 
vom Thron vertrieben. (Diefe Epoche heiße 
in der brittiſchen Geſchichte die Revolu⸗ 


tion) 230 
89 Krieg wider Frankreich 232 
90. 91. Irland wird nad) der Schlacht am. 

Fuß Boyne mie Mühe erobert. 235 
92 Sieg zur See bei la Hogue . 236 
97 Friede zu Ryswyck 239 


98 K. Wilhelm III. veranlaft zwei "Partage- 
Traktate über Die fpanifhe Succefflon 242 ff. 

02 Stirbt, nachdem er den allgemeinen Krieg 

über diefe Succeffion eingeleitet, und ibm 


folge Anna . . 248 
94 Gibraltar und . 253 
8 Minerca werden von briteifchen Store er · 
obert 259 
>6 England und Schottland werden unter ein 
Parlament vereint. 265 
»8 Die Succeffion wird für das Hau Hanno · | 
ver veſtgeſetzt 265 .. 


ro Die Geſinnungen bei Hofe und im Parla- 
ment verändern fi) zum Vortheil Franf- 
reichs 266 
:2 Die englifchen &euppen in. den Hiederlan- 
den fondern fid ab, und England beeilt 
den Frieden zu Uetreht, in welchem es 
Neuſchottland und Terreneuve gewinnt, 
fünf Antillen unbefegt erhält, und Franf- 
reich noͤthigt, Dünferken ganz zu fchleifen 267.269 
3 Schließt Frieden mit Spanien, welches ihm 
Gibraltar und Minorca läßt, und den Afe 


fiento-Traftat einräunit 271 
4 Unna ftirbe und Georg I. Churf, von Han⸗ 
nover olgt | 276. 


ſch W. . A. Eee 
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| 1718 England nimmt fid) des Kaifers in Italien 
. ‘an, und ſchlaͤgt die Spanier zur Se ©. — 


1719 Aktienhandel 
1722 ff. Georg J., eine große Triebfeder in vn 
Welthaͤndeln diefer Zeit . 


1739 K. Georg II. geräth in Krieg mit TR 3 
1742 Nimmt fi) der deurfchen Händel an — i 
1743 Siegt bei Dettingen 
1744 Geraͤth in offenbaren Krieg mit Frankreich 3%; 
1745+ 46 Wird durch den Praͤtendenten beunru- 
higt 320 
1745 St zur See überall glücklich 335, 336 
1748 ließe Frieden zu Achen, ohne Vortheile 
für fih zu erlangen, als die abermalige 


Schleifung Dünferfens s 33° 

1750 Vergleicht ſich mit Spanien und giebt den 
Aſſiento ⸗ Traktat auf 33 

1752 ©eräth mit Frankreich in neue Hände i in 
Amerika | . 3% 
. 1755 Öreift zuerft Frankreich an 24 
1756 ®erliere Minorca 8 

—4758 Gewinnt Cap⸗Breton und macht "große Er 

werbungen in Oſt · Indien 353 — — 


1759 Gewinnt Guadeloupe, Canada und Rn 
Schlachten zur See 

1760 K. Georg II. flirbt, undihm folgt fein —* 
kel Georg III. ET 

1761 Erobert Dominique und Belleisle 3 

— Geraͤth mit Spanien in Folge des Familien · 


5% 


pafts in Krieg . 3 
—— Muß Portugal gegen diefes (dügen 
1762 Erobert Er Örenada und St. 
Vincent — 3 
| — — Eroͤbert Havanna 3 
— re Frieden zu Fontainebleau und be 
aͤlt: 


1) bon Frankreich Canada, Domini- 


Ka _ 
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ue, Gr. Vincent, Örenada, Tabago, 
Senegal, und befömme Minoreg wieder 

2) von Spanien Slorida und freie Nie⸗ 
erlaffungen auf Hondur ©. 377 ff. 
elangt Zur Herrſchaft yon ganz Bengal 384 

Berlegenbeiten feiner oſtindiſchen Kom- 
nie 


s — ya 
Herärh mir feinen nordamerifanifchen 
olonien in Händel ; 408 ff, 
er Krieg bricht aus * 417 
anada wird gerettetr 

ene Kolonien erklaͤren ſich fuͤr independent 
er erſte Sieg auf den Wpire-Pfaing wird 
Jleche benutzt, doch New York befegr und 

8 zu Ende deg Krieges behauprer 421 
in Heer unter Bourgoyne geht verloren 422 
ankreich bricht mir England \, 424 ! 
ie 13 Provinzen richten ihre neue Kon -· 
tution förmlich ein 4 426 
ngland verlierg Dominique, erobert aber 

t. Lucie u 

erliert Se, Vincent 
gel, eroberr Goree 


418 
420 


e X 429 
+ ‚Örenada und Se⸗ 
eri 434 
fidy gegen England, | 
ika 


4 
ſitzungen am Miſſiſtppi 
id in der Honduras. Bay —— 437 
odney fiege über Langara und verforge das | 
lagerte Gibraltar | 


‘ 437 
inton erobert Charlestown mit Lincolns 
eer J 


N 439 
tland gewinnt eine freie Handlung 440 
ufruht und Brand in London 440 
ngland muß in Folge der bewaffneten Neu. 


glitaͤt fein Verfahren, wider Die neutralen 


laggen aufgeben we 443 
ülle die V. Niederlande feindlich an 443 
erliert Tabago 


— 447 
Cceee 
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‚1781 Cornwallis wird mit feinem Heer kriegs⸗ 
| gefangen, worauf England den Muth ver- 
| fiert Nordamerika zu überwältigen ©. 448 
1782 Verliert die Uebermacht it Oftindien 450 
— Verliert Minorca | s 52 
—— Gieht Gibraltar gerettet — 4 
— Rodney ſchlaͤgt die franzoͤſiſche Flotte bei 
| den Antillen und reffet Dadurch Yamalca 454 
— Srland wird von dem brittifhen Parlament 
völlig unabhängig : 
1783 England ſchließt zu Verſallles Friede, in 
= welchem es an 
1) Mordamerifa für frei erfennt, und 
nur Canada und Neuſchottland behält; 
2) an Frankreich Tabago und St. {u 
cie, auch Pondicheri, Senegal und Goree, 
und 
3) an Spanien Florida und Minorce 
| aufgiebt . 463. 463 
—— Das Minifterium wird abermals auf eine 
> für den König bedenkliche Arc veränderte 4% 


3 


— Schließt Friede mit den V. Niederlanden, 


und giebt ihnen das Eroberte außer Negapal- 

. nam wieder - - 464 
- 3784 Koalition der Minifter . 

— — Wird entEräfter, und die Macht des Königs 
fteige aufs neue er 451. 452 
1793 Geraͤth in Krieg mit Frankreich 530. 611 
— At zur See und in Eroberung vieler fra 
zoͤſiſchen Kolonien glüdlid) R Hr 

— Berömmt Toulon in feine Gewalt, das aber 
wieder verlaffen werden muß . 617. 613 
1794 Unterwirft ſich Corfica, und giebt demfelben 
| feine Berfaffung, als einem befondern Kö« 
nigreiche 619 
— Hat' in. dem Sandfriege nur Ungfüd 61 
1795 Verliert verfchiedne feiner Erobrungen inden 
Antillen | . 2. 621 f. 


47 
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sebr. Die Engländer erobern Ceilon, 

le boländifchen. Bellsungen auf dem 
ten Lande Oftindiens, Amboina und 
and S. 728 
pr. Demerary und Eſſequebo, 7729 
tat u. Jun. Et, Lucie, Grenada und St. 
incent erobert . TE 731 
3. Hug. Am Kap eine bolländifche Flotte 
oberf — 229 
Okt. Spanien erklaͤrt England den Krieg 732 
kt. Corfica von den Franzoſen wieder 
obere * oo. 720.929 
dov. u. Dec, Sriedens - Unterhandlungen 

it Sranfreih, 19. Dec. abgebrodyen 734. 735 
‚ec, Verſuch der Sranzofen, auf Irland 
landen » .  .. : 736 ffe . 
4- Febr. Sieg bei St, Vincent über die 
anifche Flotte . i 768 
. Febr. Handelsvertrag mir ‚Rußland 742 
5. Febr. Die: Londoner Bank Helle die 
ahlungen in baarem Gelde ein 773 
1. Oft. Sieg bei Camperduin über die bof« 

ndifche Flotte — — 771 
ufruhr in Irland —W 835ff. 
Aug. Sieg Nelſons bei Abukir und 
zernichtung der franzoͤſiſchen Flotte an der 


gyptiſchen Kuͤſte eo * 330 
ug. bis Oktober. Landungsverſuche der 
ranzoſen in Irland 37 


sec, und Yan 1799. Buͤndniß mit der Tür. 
ꝛi und mit Rußland gegen Frankreich 831 
4. Mai, Seringapatam erobert. Tippo 

Zaib todt. Myſore getheilt 862 
I. Aug. Engländer beſetzen Surinam 864 
7. Aug. Landung in Holland 8535 
°. Aug. Die holländiihe Flotte erobert 858 
5. Okt. Kapitulation der Engländer und 
tuffen in Holland . — — 859 


Pd 


# ’ Ge 
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2799. 26. Der. Vergebliche Friedens⸗ Anträge 


Bonaparte's . ©. 8: 
1801. 16. März. Pitt legt feine Stelle i im Mini · 
ſterio nieder 54. 


— 2. April. Schlacht bei Copenhagen 85: 
— 17. Jun. Seefahrtd - Konvention mit Ruß- 


land. 8% 
— März — Sept. Yegypten erobert gr 
— 1, Okt. Friedens- eig mit Frank· 
| reich und Spanien w 


1802. 27. Maͤrz. Friede zu Amiens mit Frankteich 
Spanien und Holland. erhält ne 
lon und Trinidad * 
1803. 18. Mai. Rriegserflärung gegen Frůnkreich g2 
ze. 14. Mai, Pitt wird wieder Minifter 9; 
Unterhandlungen mit Rußland, en 
Defterreich und Preußen | 9% 
Okt. Krieg mit Spanien 9 








er 1805. 2. Jan. arg, Rapoleons, jur 


ruͤckgewieſen 
— 13. April. Koncert » Traktat mie Rußland 95‘ 
21. Dft. Sieg bei Trafalgar, Tod Meljons 97: 
1806 an. Das — erobert 100% 
— z23. Jan. Pitt ſtirbt. or Miniſter 95 
— Maͤrz — Sept. Fruchtloſe Friedens-Unter- 
bandlungen mit Frankreich i 95 
— April. Seindfeligfeiten gegen Preugen 990 | 
— Fehlgeſchlagene Unternehmung gegen Kon- 
ſtantinopel 101 
1807 Mißlungene Angriffe auf Buenos Apres 9 
7. Sept. Copenhagen erobert, Die dü- | 








| niſcheFlotte genommen «+ . Lırl 
—— Krieg mit Rußland . je 
1808. Jul. Friede mit den Spaniern. Engl. %r- 
- mee in Portugal. 105 


— Of.— Dec. Gruchtlofe Friedens Unterhand · 
lungen mit Frankreich. Engliſche Truppen 
in Spanien, 16; 


BE 


Burgundifhe Staaten. 1135 
6. Yan. Schlacht bei Corunna. Spanien 


ieder geräumt . . ©. 1039 
ul. Die Stadt Santo Domingo erobert 1097 
3. Zul. Schlacht bei Talavera 1086 - 
7. Aug. Blieffingen erobert; 11. Nov. wie- 

:r geräumt » - . 1057 
7. Gebr. Amboina robert opt 


srgundifche Staaten und folgends die 
öfterrgichifchen Niederlande. 


arl der Kühne ſucht aus diefen Staaten ein 
‚önigreich zu machen . 53 
Inglüdsfälle und Tod deffelben 

Sie gelangen durch Mariens Heirat) mit 
Rarimilian unter das Haus Oeſterreich 56 
lusbruch der Empdrung in den Niederlanden 111 
Intwerpen wird geplündert 113 
nd von dem Herzog von Parma erobert 113 
Die Niederlande werden zum Schein von Phi- | 
ipp II. an feine Tochter Sfabelle übertragen 121 


itende wird erobert 123 
-21 Kommen durd) einen. Stillſtand auf 12 
Jahre in Ruhe 130. 138 


Selangen durd) GHabellens Tod wieder unter . 
zie alte zum Schein unterbrochen geweſene 


derrſchaft Spaniens | 270 
Sranfreich fest Durch die Eroberung von Ar- 
a8 veiten Fuß in denfelben 164 


Durch den Weftphälifchen Frieden werden die 
ieben vereinigfen Provinzen und das hollän- 
ifhe Brabant, Flandern und Maftriche 
von den fpanifchen Niederlanden völlig ab- 


getrennt 176 = 


Durd) den Dorenäifchen Frieden erlangt 
Frankreich faſt ganz Artois und viele andre 
Graͤnzplaͤtze 196 
tudwig XIV. ſucht fü ch der Miederigrde u unter 
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1130 Burgundiſche Staaten: 


dem Vorwande des Juris devolutionis zu 
bemädtligen  . ‘ G. 207 
1668 Frankreich behält in dem Achener Frieden 
zwölf veſte Plaͤtze, inſonderheit Roſſel, 
| Douay und Dornid mit deren Diſtrikten 203 
1678 Eben daifelbe erlangte in dem- Nimegiſchen 
Frieden die Graffchaft Burgund, und von 
: den Miederlanden infonderheit Cambray 
nebſt 13 andern Plägen und deren Di- 
firiften ; R 
1680 Die franzoͤſiſchen Reunionen reißen verfchie- 
denes von Diefen Staaten ab 221 
1634 Kurzer Krieg, in weldem Luxemburg an 
Frankreich übergebr 224 
1697 Der Ryswndifde Friede ſtellt Die Graͤnzen 
auf den Fuß des Nimegiſchen Friedens ber 239 
1700 Diefe tande werden nach. dem Tode Cars IL 
» ganz.von Franfreid) in Befig genommen 24; 
* 1701 ff. Sranfreih ſucht dem Churfürften von 
Baiern anfangs einen Theil, nachher die gan- 


219 


zen Niederlande zuzumenden 248 
1713 Werden nach dem Uetrechter Frieden an bie 
V. Miederländer übergeben 270 


1715 Die V. Miederländer übergeben diefelben 
Defterreich, und fegen zugleich den Barriere» 
Traktat in Kraft 279 
u Preußen befümmt einen Theil vom öfterreichi- 
fhen Geldern, und Holland einige Pläge an 


. der Maas F .. . 270 
1722 Kaiſer Carl VI. lege zu Oſtende eine große 
Handlungs» Kompanie an j 297 
1727 Hebt aber diefelbe wieder auf 303 
1744 Sranfreid greift die Barriere an 323 
1746 ff. underoberr alle Niederlande außer $urem- 
burg — 332 f. 
1748 Tritt aber alles an Deilerreih im Achener 
* Frieden wieder ab . 337 
732 Kaiſer Ipſeph hebt den Barriere-Traftar auf 457 


’ un F 


V ereinigte Niederlande 1137 
Berfuche vergebens die Schefpe feinen Staa.. 

en zu Öffnen, und ihnen die indiſche Hand. | 
lung frei su madyen , | S, 483 
Die Belgier empören ſich, werden aber be» 
rußigee “ : — 4902. 493 
Empören ſich aufs neue, und erklaͤren ſich fuͤr 

eine independente Republif 0,510 ff. 
Werden aber übermältige 512 
Werden nun aud) von den Franzoſen über. 
waͤltigt | | 


. — 570 
Geben für Diefe wiederum verloren 


94 ff. 
erden ein. ziweiresmal von den Frangofen | 
erobere . — 596 
Auch Luxemburg geht verloren 597 
Die Schelde wirp geöffnee 701 
. 17. DER, Delgien wird im Srieden von Cam- 
po Formio an Frankreich abgetreten 


765 . 


VI, Vereinigte Niederlande, 


2 Erſter Anfang dieſes Staats durch die Er⸗ 
oberung Briels 


112 
I. Die Uetrechter Union wird gefhloffen 112 
2 Anfang der oflindifchen Kompanie 123 
4 Oſtende gehe verloren 


123 
9 Anfang des zwoͤlfjaͤhrigen Stillſtandes 130 
EL Ende deſſelben und neuer lebhafter Ktig 1 38 
0 Brafilien wi 


153 | 
| Niederlande mie Frankreich 
wider Spanien 


Sr 159 
39 Cine fpanifche große Flotte wird zu Grunde 
gerichter | 


* * 1 
48 Die V. Niederlande werden zu Muͤnſter von 
panien für völlig frei erfanne 176 
30 Wilhelm IL, Prinz von Dranien zeigt ſich der 
Freiheit gefaͤhrlich. Nach ſeinem Tode bleibt 
et Staat ohne Statthalter 18 


f 


/ 
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1652: Gerathen in einen ge Krieg mit 


England 5% ©. 153 
1654 Schließen Frieden . 159 
1664 K. Earl II. greift Holland mit Krieg a 20 
1667 Friede zu Dreda., » 29 
16068 Tripfe-Allianz zur Rettung der fpanifgen 

| Hiederlande 208 


1672 $udwig XIV. überwältigt einen Theil der ®. 
Niederlande, und England nebſt Coͤlln und 
Muͤnſter greift ſie zu gleicher Zeit an  zuf 

. 2673 Die Republik bekönmt einen En 
wieder 213 

1678 Schließt voreilig den Frieden zu Nimegen 
und läßt feine Bundsgenoſſen im Stiche 213 

1688 Bewirkt Durch feine See- und Landmacht die 
‚Revolution in England . 239 

— ÖGeräth darüber mit Franfreih in Krieg 23: 

1697. Diefen endigt der Friede zu Ryswick 239 

1698 Die Republik nimme Theil an den Partage- 
traftaten über die fpanifhe Succe ſſion Ph 

1702 Nimmt Anrheil an dem neuentjtandenen 

| Kriege » 
— Dleibe ohne Sietthauer nach K. Wilhelm 
‘ III. Tode 

1713 Schließt Frieden zu uetrecht, ohne an fand 
und Leuten etwas zu gewinnen, ale einige 
Plaͤtze vom öfterreidyifchen Geldern, die ihm 
die Maas verfihern j 279 

1715 Bringt den Barriere-Traftat zu Stande 279 
‚1719 Hält ſich vonder wider Spanien geſchloſſenen 


| Duadrupel- Allianz zurüf 289 
1722 Widerfege ſich fehr lebhaft der oftendifchen 
Kompanie 308 


3744 Wird in den Pragmariſchen Krieg gezogen 344 
1747 Sieht feine eigne Veſtungen angegriffen, 

und felbjt Bergopzoom erobert . 333 
— Defämmt einen Statthalter wieder, deflen 

Würde myn auch auf Weiber erblich wird 333 


— 


————— — —— — 


BGB ereinigte Niederlande, 1139 
Bekömmt in dem Achener Frieden alles 
wieder 5% ee ©, 337 

Ueberwaͤltigt Eeylon völlig. Ä | 
Wird unerwarter von England angegriffen 443 
Verliert einige Kolonien in America und 
Oſtindien, die Frankreich größtenrheils wie- 
der erobert | —VN 447 ff. 
Verliert die Vortheile des Barriere-Traftats 457 
Schließt noch nicht zu Verſailles, erlangt aber 

ſpaͤterhin den Frieden 2 462 

Scließt Friede mit Engfand, und befommt 

alles Verlorne, außer Megapatnam, wie. 

der . td W 4 
. Stört des Kaiſer Joſephs Abſicht, feinen 


Delgiern die Fahre auf der Schelde frei zu 
machen . | 


| R . 483 fl 
> Entledige ſich ihres Erbſtatthalters für eine 


Weile R ‘ 489 ff. — 
7 Wird aber von Preußen uͤberwaͤlt 41 


ige 
3 Tritt in eine Teipel- Allianz mit Groß⸗ 
. britannien und Preußen, und wirft mit die⸗ 
fen in den Mordifchen und den Türkenkrieg 
ein B N) . ' 508 
3 Frankreich erklaͤrt nicht der Republik, ſondern 
dem Erbſtatthalter den Krieg, und erobet 
| Breda . 580. 594 Zu 
3. 1794 Die V. N. werden für Diesmal be- | 
freiet, verlieren aber bald alles, was fie über 
ihre Öränzen hinaus befigen 594 ff. 
95 Werden überwältigt, verändern ihre ganze 
‚ Qerfaffung und verbinden fih mit Frankreich — 


64 


| 3d ff. 
793 Die Engländer erobern das Kap 728 
796 Febr. Ceylon von den Englaͤndern erobert, 
wie auch alle hollaͤndiſchen Beſitzungen auf 
dem veſten Lande Oſtindiens, Banda und’ 
Amboina 728 


* 
” 


1140 Schweiz oder Helverien. 


1796 Ypr. Demeraryund Eſſequebo an England 
verloren 0% — ©. 729 
—— 16. Aug. Am Kap eine Flotte verloren 129 
1797. 11. Okt. Die Engländer fiegen bei Can- 
perduin über die holländifche Flotte m 
1797 und 1798 Holland erhaͤlt unter innerem 
Parteiengewühl eine Konſtitution nad)fran 


zoͤſiſchem Mufter .. . ni 

1799. 21. Aug. Surinam von den Engländern 
befegt ur‘ —R 

— 27. Aug. Landung der Engländer i in ee. 
land » 1 

— 30, Yug. Die potlänbifche Flotte von —* 
nen erobert 53 

—— 18, Okt. Kapitulation der Engländer und 
Ruſſen + 359 

1802. 27. März. Friede mit England zu Yımiens, 
Ceylon abgetreten _ - . go 
1803 Meuer Krieg mit England 9.9 


1806. Sjan, Die Engländer erobern das Kap 1009 
— 5. Jun. Königreih Holland. Louis Na 


poleon Koͤnig 952 
1809. 17. Yug. Die Engländer etobern Vlieſſin· 
gen; 11. Nov. verlaſſen es wieder 1057 


1810, 17. Febr. Die Engländer erobern Ymboine 1097 
—— Jul Der König lege die Regierung 


nieder . 1063 
—— 9. Jul. Holland wird mit Frankreich ver» A 
000 


einigt. I 


VI. Schweiz oder Helvetien. 


3476. 7 Die Schweizer richten Carls des Kühnen 
große Macht zu runde ; 5; 
3481 ff. Helvetien verftärfe fih durch Ermeiterung 
feines Verbündnifjes, und wird in facto un- 
abhaͤngig von Deutfdyland f F 
1500 Die Schweizer ſetzen Ludwig den Mohr in 


u 


FE 
. Schweiz oder Helvetien. 1141 


Meiland wieder ein, .. aber und ver⸗ 


athen ihn bald , . ©. 67 
f. Die Franzofen werden von den Schrei | 
ern,aus Mailand vertrieben. . '72 
Sie Yallen in Bourgogne ein » 73 
Werden bei Marignano zum erjtenmal ge 
lagen R 75 
Zwingl fängt an zu veformiren "ar 77. 


24 Die Schweiger find Urfache an dem zwei- 
naligen Verluft Mailands für die Franzo⸗ 

en 78. 81 
1. * Dern bringt das Pais de Vaud von Sa- 
»oyen an fid) 

f. Spanien fucht das Veltelin an ſich zu brin« 

jen, wird aber daran gehindert 154, 
Helvetien wird in dem Müniterifchen Frieden 
völlig unabhängig von Deutſchland erflärt 176 
Neufchatel koͤmmt unter Preußen 270 
»— 18 Innerlicher Krieg zwifchen den Re- 
formirten Kantonen Zuͤrich und Bern, und 

en Katholiſchen, außer Freiburg und Solo- 
thurn,. über die Mechte der Toggenburger 
gegen den Abe von St, Öallen, der. aber 
feinen Einfluß aufs Ganze hat, und bei 
welchem ſich der helverifche Bund unver- 


legt erhält, 
Genf wird durch gedrobete Gewalt und eine 
neue Konſtitution beruhigt — 460 


ff. Die Schweizer erhalten ſich bei der Neu⸗ 

tralität ungeachtet der Anfoderungen der ge- 

gen Frankreich Eoalifircen Mächte 584 

Genf leidet eine ſchreckensvolle Revolution 
631. 632 

Zu Dafel wird der Friede zwiſchen Preußen 

und der franzoͤſiſchen Republik geſchloſſen 608 

13. Sun, Das Veltlin reißt ſich von Buͤn⸗ 

den los. .# 756. 

12. Apr, Die Schweiz Eine untheilbare 
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| Republik durdy franzöfifche Willkuͤhr und 
1 Gewalt: DBlutiger Kampf mit Den Fleinen 





Kantons Su, 
1799 Die Schweiz Kriegsſchauplatz der Franzoſen, 
Oeſterreicher und Ruſſen 849. 34 


1803. 19, Febr. Erhaͤlt durch die Mediationsakte 
Bonapartes eine neue ue Verfaſſung . 19 Kan · 
tons zur 9% 


= VIII. Jialianiſche Staaten. 


1495 Neapel wird von ai auf NUR. 
erobert 

1499 Mailand wird zum erſtenmal von ru 

erobert, und deſſen uꝛes — der — 


gefangen 
1501 Neapel⸗wird zwiſchen Spanien und Sronf: 
| reich getheilt . . 
, 1502 ff. Fälle ganz unter Spanien . 68 
1508 ff. Venedig wird durch die figue zu Cambray 
gedemuͤthigt 
1510 Die Franzoſen werden durch die Ligam San- 
ctatn aus Italien verttiben . 71 


1515 ff. Mailand wird durch vier Kriege von 
Frankreich angegriffen. S. Frankreich 
128 Genua ſetzt ſich in voͤllige Freiheit 5 
| 1531 Florenz verliert feine Freiheit, und wird un- 
‚ ter die Familie Medicis gejtelle 89 
1546 Mailand koͤmmt an Philipp nachmaligen 
Koͤnig von Spanien 9 
1558 Spanien raͤumt Siena an ſlorem und * 
| cenza an Parma , 10 
1569 Der Herzog von Florenz wird vom Pꝛbſt 
Pius Vazum Großherzog erhoben 103 
1600 Frankreich giebt Saluzzo an den Herzog von 
Saovoohen für das fand Breffe auf: 12: 
. 1630 Seat in den Beſis von der au 


Italiaͤniſche Staaten. 
al; und den Herzog von Meverst in den Beſtz 
yon Mantua 
Neapel empoͤrt ſich gegen —— wird 
iber 1650 wieder zum Gehorſam gebracht 
Sieilien empoͤrt fig und unterwirft fih 
Sranfreich 1 — 

Wird von dieſem verlaffen 8 
f. Savoyen verbindet ſich wider Frankreich, 
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S. 154 


187 
218 
219- 


ft aber ungluͤcklich . . 232.238 


Schließe Frieden und. erlangt ER und 
Safal . 


239 


Der fpanifche Succeffionskrieg ninmt ſei⸗ 


nen erſten Anfang in Italien. 


248 


Savoyen tritt den Feinden des KHaufes . 


Bourbon bei 


— zieht Mantua an ſich und behalt | 


ad dem Enrfage von ‚Turin fallen alle fpa- 


nifhe Staaten in Italien in ——— 
Hände . 

Verbleiben auch nebſt Sardinien darin nach 
dem Lecrechter Frieden, in welchem Savoyen 
Sicilien und ein Stuͤck von Mailand bes 
komme +. 

Spanien fucht dieſe Staaten wieder AT er» 
obern . 

Der Krieg endigt fi fo, daß Sardinien an 
Savoyen, und ang an Oeſterreich ge- 
langt . 

Spanien greift nebſt Sardinien Oeſterreichi in 
Italien an 
Neapel und Sicilien — — 


Durch den Wiener Frieden theilt Frankreich 


Spanien fuͤr ſeinen Prinzen Carl Meapel und 
Sicilien zu, die von der Zeit an wieder ei« 
nen befondern Staat ausmadyen 


251 
253, ° 
254 
270 
287 
290 


305 
307 


305 


Savoyen — ein zweites Sad von 


| 14 Ztali aniſche Siaaten 


Mailand, Oeſterreich aber Parnia mi 
cenza * 305.309 
1737 In Folge eben dieſes Friedens — 
bis dahiu Herzog von Lothringen, in Tot 
cana =. 
1741 Spanien will feinem Prinzen Pbilipp bie 
| noch übrigen oͤſterreichiſchen Staaten e- 
>. werbendk . 317 
— Sardinien macht zugleich Anfprüce auf 
Maualiland, vereint ſ ich aber bald — 
reich * 
1743 Der Traktat zu Worms theilt j ienem alles jen- 
Ä feit dem Tefino und der Nura ER u 
nebſt Finale . 32 
1745 Das Haus Bourbon wird nach dem Beitritt 
von Genua in Ober-Stalien Meijter 3» 
1746 Verliert alles wieder, und Genua fällt in 
> Öfterreihifche Hände, befreiet fi abe _ 
. wieder -» 331 
‚1748 In dem Achener Frieden bekoͤmmt der fpani» 
ſche Prinz Philipp Parma, Piacenza und 
Guaſtalla 37 
1759 K. Carl tritt die Regierung in Spanien an, 
und fegt feinen dritten Sohn Ferdinand inbei- 
| den Sicilien ein AR 335 
1763 Das Haus Bourbon vergnügt Sardinien 
wegen feines Anſpruchs an einem Theil von 
| Parma 35? 
* 1765 Florenz wird nach Kaiſer Gran 1. Tod un« 
ter defjen zweiten Sohn Erzherzog teopolß 
geitelle. 
1790 Dei Leopolds ©elangung zum Bei ig der 
Öfterreichifhen Staaten gehe Florenz; an 
deifen Zweiten m Joſeph Ferdinand 
über ä . 507. 308 
1792 Sardinien ruͤſtet ſich wider Frankreich, ver· 
liert aber bald Savohen, Nizza und einen 
Theil Piemonts  . . 57955 


Zialianiſch Staaten 115 


Reapel nimmt ander Koalition wider Franke | 


eich Antheil — . ©. z81 
oſeana wird eben dazu pendrhigt 5354 
Schließe aber den erfien Frieden mit Frank. 

eich * 644 


"orfica wird ein von — abhaͤn⸗ 

iger — und bekoͤmmt deſſen Konſtitu. 
ion 619 
Os Mai. Schlacht bei Lodi. Die Sran-. 


ofen erobern.dir ganze. $ombardei , - 702 ff. 


3. Mai. Friede zwifchen Frankreich und, 
Sardinien. Savoyen und ——— Franf- 


eich. abgetreten . 700, 701 
©. Okt. Friede — Neapel und Sranfe... 
eich Fe 708 


. Dies Konvention Frankreichs mit. Ges 
ua 


726 
;o. Den Die eispabanifche Kepublik bil- 


ee ſich N + u — 726 
Febr. Mantua ergieht fi andie Fran⸗ 
ofen N . . 725.726 


2. Mai. Venedig wird domokratiſirt 748 fe 
Jun. Genua wird ——— et. Liguri⸗ 


che Republik 751 ff 
. Sul, Cisalpiniſche Republik | 255 ff. 
7. Okt. Im Frieden zu Campo Formio 
on Deiterreicd anerkannt. — . Venedig 
‚echeile zwifchen Oeſterreich, Frankreich und 
Lisalpinien 765 
‚2. Okt. Das Belelin mie der eisalpin. 
Republik vereinigte. + . 756 


2. Jun. Duonaparfe erobert Malta 824 


Nov. Krieg Meapels gegen Franfreih . 839 


». Dec. Earl Emanuel muß aufsPiemont 
enunciren. | BE ran 41 
25. Jan. Neapel parthenopeifche Repu⸗ 


ie, Der König nah) Sicilien: 3 843 


W. H. 4. 4 Doddd 
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1799. April. Suwarow i in Italien. Die cisal · 


piniſche Republik vernichtet . - ©. 84; 
— 17.— 19. Sun. Schlacht an der Trebia ‚49 
15. Aug. Schlacht bei Novi 352 





1800. 14. Jun, Schlacht bei Marengo. Die 
Lombardei wieder in franzoͤſiſcher Gewalt. 
Die cisalpinifhe Republik wieder herge 
ſtellt 7 
1801. 21. Mär. - ‚Der Erbprin; v von Darma 
wird König von Efrurien 5 
1802. 26. Jan. Neue Konſtitution der cisalpie 
nifhen Republik. Bonaparte Präfivent 
auf zehn Jahre. Italiaͤniſche Republik gi! 


1805. 17. März. Koͤnigreich Italien. Map» 


' leon König Ä 95: 
—— 4. Sun. Genua mit Frankreich vereinigt 954 
—— Sun. Jul. Piombino und $ucca als ein 
eigenes Fuͤrſtenthum franzöfifche Lehen. 
; Parma, Piacenza und Öuafialla mit Zrank- 
reich vereinigt ; «953.95 


—— 26. Dee. Durd) den Frieden zu Preßbutg 


Venedig an das Koͤnigreich Italien 973 
1806 Krieg Frankreichs gegen Neapel. Die B- 
nigliche ‚Familie flüchtee- nad) Sicilien. 
30. März. Joſeph Napoleon Koͤnig von 

Neapel 7 


N 
1807. 10. Der, Etrurien an Frankreich 1021 


1808.15. Zul. Joachim Napoleon König von 
| Meapel  . 1023 


. — 15.08. Erbadel und Dajorate im — 


nigreich Stalien 
Pab ſ 


1449 Allmaͤhůger Verfall der paͤbſtlichen Hoheit 


in Folge der zwieſpaltigen Pabſtwahlen 4 
1495 Alexanders VI. gutes isn a mit dem 
tuͤrkiſchen Kaiſer 


ulius II. ftiftee die Ligam Sanctam wider 


:anfreid) an —J S. 70 


abſt Clemens VII. wird ein Gefangner des 
aiſers — 

aul III. ſendet Kaiſer Carln v. 10000 
dann wider die Proteſtanten zu Huͤlfe 

aul IV. proteſtirt wider den Keligiongfrie- 
n 

ben dieſer best Spanien und Frankreich zu⸗ 
mmen. 

ius IV. * das Tridentiniſche Eonci« 
um ganz nad) feinem Sinn 

us V. tritt mie der Bullein coena domini 
ervor. 

Gregorius XIII. verbeſſert den Kalender 


85 

96 
102 
* 
102 


102 


Sixtus V, thut K. Heinreich von Navarra 


ı den Dann 
"ben. derfelbe fchenfe England an K. Phi- 


pp II. 103. 
Clemens VIII. abſoloirt K. Heinrich IV. 


on dem Banne 

innocentius X. proteſtirt wider ben Wefl- 
bälifchen Srieden 

lerander VII. buͤßt Sranfreich für die Delei- 
igung feines Gefandfen 

innocentius XL. wird von Frankreich durch 
ie Quartiersfreiheit aͤußerſt gefränfe,, und 
ußt Avignon ein . 

eitet die Wahl in dem Erzſtift Colla durch ein 
reve eligibilitatis für den baieriſchen 
ringen 

lerander VIII. befömme Avignon wieder 
. Pabft Clemens XI. wird von Kaifer Jo⸗ 
pb gedemüthige, und muß deſſemBruder 
‚arl für einen König in Spanien erkennen 


119 


184 


‘227 


228 


228 


260 


lemens XIII. wagt lebhafte Schritte gegen 
en Herzog von Parma, wird aber voh dem 


\ Ddro- 2 
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Hauſe Bourbondurd Einziehung vordeig- 
non und Benevent befirft . - ©3535 
| 1773 Etemens XIV. hebt den Syefuiter-Ordenuf, 
und befömmt jenebeiden $änder wieder 40 
1782. Pins VI. reife nad) Wien, um beidem Kai« 
fer perfönlih Vorſtellungen gegen deifen 


Schritte zu hun  . - 45 
1783 Stellt den Sefuiter-Orden für die ruſſiſchen 
Staaten wieder her | gi 


1790 Berliert Durch die franzoſiſche Revolatide 
Avignon und alle bisher ihm von Fronkreich 
zugefloſſenen Einkuͤnfte 

1796. 23. Sun. Waffenitillijtand mit Frankreich 

zu Bologna 7 

1797. 19. Febr. Friede mit Frankreich zu Tofen- 

| tino. Yoignon, Benaiffin, Bologna, Fer 
rara und Romagna abgetreten 7 

1798. 15. Febr. Mömifche Republif. Der Pad 
nach Sranfreih geführt . . - ger fi 

. 1799 Der Kirchenſtaat von den — wieder 

verlaſſen — 

— 29. Aug. Pabfi Pins VI. flirbe zu Balence 

| in Sranfreich ga 

1800, 13. März. Der Kardinal Cpiaramontiwird 

\ Pabſt unter dem Namen Pius VII. Si 

1801. 15. Jul. Schließt ein Konfordarmir Franke 
reich g| 

1809.17. Mai. Der Kirchenſtaat mit dem fran · 
zoͤſiſchen Reiche vereinigt; die weltliche Herr · 
ſchaft des Pabſtes vernichtet 10 

— 13. Jul. Der —— Am — — 

fuͤhrt. rc 


X, Deutſchland. 


| 1440 Bekoͤmmt an Friedrich III. den Ahnherrn 
des Gaufes Dejterreich zum vu | 


— 
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Marimilian I. wird Kaiſer 
1 5 Führt kraftlos Kriege wider Venedig und 


rankreich ie" . ©. 69 ff. 
ie Reformation nimmt ihren Anfang in % 
Jeutfdyland ; — 76 


arl V. wird Kaiſer 
er Heermeiſter in Liefland hänge ſich an das 
ezutſche Reich, und wird Reichsfürit 87 
Jeutfchland leider fehr Durch den Bauernfrieg 83 - 
yer deutfhe Orden, und mit demfelben 
— verliert 4 Rechte an Preuſ⸗ 
87 

Die Rechte des deutfchen Reichs über das 
bere Italien werden wieder geltend gemacht 89 
teligionsfrigg in Deurfchland 9 
tankreih nimmt Mes, Toul und Verdun 98 
5. Ende des Religionsfrieges durch den Paf- 
wer Vertrag und den Religions - Frieden 95 ff+ 
erdinand I, wird nach) Carls V. rise 
aiſe— 100 
Jeutfchland verliert feine echte * $iefland 107 
67 Grumbachiſche Haͤndel unter Ferdi- 


and I. und Maximilian II. 110 ff. 
die Lutheraner theilen ſich gewiſſermaßen 
urch die Konkordien - Formul | 111 


durzer Religionskrieg wegen ‚der Stifter - 
oͤlln und Strasburg unter Rudolph I. ıı7 
Infang der Händel über die jälichifche Erb- 


olge 129 
Infang der Proteftantifgen Union und Der 
datholiſchen Ligue 127 
Matthias wird Kaifer 133 
Anfang des dreißigjaͤhrigen RN in Fe 
nen % 135 
Serdinand II. wird Kaifer 135 
Der von den Böhmen zum K. erwaͤhlte Fied· 

$ 


2 


Pu 
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rich, Ehf. von der Pfalz, verliere alles nach 


der Schlacht bei Prag ©. 136 fi. 
1623 Baiern gelangt zur Churwürde 139 
1625 Dänemark mifcht fidy in den Krieg 140 
1626. Verliert bei Lutter 141 

1627 ff. Des Kaifers gemwaltthätige — 
gen 141 

1630 Der Hanfeatifche Bund nimme ” Ende. 
| Kurze Gefchichte deffelben 1467. 
1631 Magdeburg wird zerjtöre 155 
—— Erſter Sieg der Schiveden bei $eipzig 156 
1632 Zweiter. bei feipzig oder Süßen 15” 
"1634 Deren Miederlage bei Nördlingen 158 
1635 Prager Friede . 15, 


—— Frankreich fängt an, gegen den Roifer und die 
demfelben getreuen Stände ER zu ban« 


deln 159 
1638 Breiſach wird. von dem Herzog von Meimar 
erobert und fälle an Frankreich 163 


1648 In dem Weftphälifgen Frieden wird Die Ke- 

, "ligions-und Staatsverfoffung Deutſchlands 
völlig veſtgeſetzt 173 

1650 Die Miederpfalz und Churwürde gelangen 
wieder an ihren Erbheren Earl Ludwig 133 


1658 S$eopold wird Kaifer | 199 
1663 Anfang des langen Reichstages 199 
—— Verſchiedene große Städte Deutſchlands 
verlieren ihre Freiheit 195 
1673 Reichskrieg wider — zum Beſten 
Hollands 21 
1675 Philippsburg wird den  Branpofe abgenom- 
men . ars 
1679 Friede zu Nimegen 219 
1680 Frankreich reißt durch ſeine — * Kam ⸗ 
mern große Landſtriche an ſich 221 
1681 Strasburg geht verloren 22: 
1683 Die Türken belagern Mien 22: 


x 


Pr 
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Mit Frankreich wird ein Stillſtand auf 20 
Jahre geſchloſſen 9.224 
Die Händel wegen der pfähzifhen Erbichaft 
und der cöllnifchen Wahl veranlaffen einen 
Reichskrieg mie Frankreich 232 
Hannover gelangt zur Churwuͤrde 
Im Frieden zu Ryswyck bekoͤmmt Deutſch⸗ 
(and alles Reunirte und Oeſterreich Breiſach 
wiede 2239 
Der Kaiſer endigt den Tuͤrkenkrieg durch e 
Frieden zu Carlowitz 241 
> Die Proteftanten in Deutſchland nehmen 
den Gregorianifchen Kalender mit einigen 
Veränderungen unter dem Namen des Der 


befferten an | or, in 
Der Kaifer fängt den fpanifhen Suceeſ- 
fionsfrieg in Stalien an ——248 


Daraus wird bald ein Reichskrieg 
Das ſuͤdliche Deutſchland wird mit baieri. 
ſcher Huͤlfe ganz von den Franzoſen uͤberzogen 250 
Die Franzoſen verlieren die Schlacht bei 
Höchftäde und räumen ganz Deutfchland 251 
Joſeph I. folgt feinem Vater Leopold . 253 
Joſeph flirbe, und ihm folge fein Bruder 
Cart VI. a ah 266. 267 
Das Reich fühle noch einmal die Uebermacht 
Frankreichs, welches Landau und Freiburg 
erobert en — 

Friede zu Raſtadt und Baden, in welchem 
das Reich ſo bleibt, wie in dem Ryswyckiſchen 
Frieden, der Kaiſer aber Neapel, Mailand, 
Sardinien und die ſpaniſchen Niederlande 


272 


bekoͤmmt — — 272 
ff. Kaiſer Carl VI. fuͤhrt einen gluͤcklichen | 
Krieg gegen die Türfen .: 285 ff. 


Sept die Pragmatifche Sanetion zur Du _._ 
flimmung der Erbfolge vet \ . 296 


r 
, 


— 


* 


⸗ 
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1722 


1725 


Deutſchland. 


Zieht ſich durch Errichtung der oſtendiſchen 
Handlungs - Companie große Händen ©, 297 
Schließe mir Spanien zu Wien Frieden 300 


„1725 Welchem Frieden-K. Georg I. Die hanndveri- 


1729 


1733 


ſche Allianz entgegenjegr — Pꝛr 
Den Kaiſer trennt der Traktat von Sevilla 
von Spanien 3 
Er miſcht ſich zu deutlich in die pofnife Abe 
nigswahl, und wird zugleich mit Dem Nei- 
che von Frankreich, beſonders aber in ta- 


‚lien von Spanien und Sardinien angegtif · 
——— 


1734 Philippsburg gebt verloren 


1.735 
1740 


A741 


1742 


— — 


1745 


— — 


1748 


Er ſchließt mit Frankreich zu Wien, a 


tothringen ſich erwirbt 308 fi 
Kaiſer Carl VT. ſtirbt, und ihm folgt in fei- 
nen Erblanden Maria Tiyerejia 315 
Unfang des fogenannten Pragnrarifchen krie 
ges durdy Preußen 316 
durch Daiern, in Bereinigung mit Sranf- 
reich 313 
Durd) Sachſen | — 319 
durch Spanien 319 
Carl VII. Churfuͤrſt von Baiern toirb Keiſer 319 
Breslauer Friede 321 


Carl VIE. itirbe, und ihm folge 5 Sranz I. 326. 328 
Baiern giebt in dem Traktat zu Fuͤſſen feine 


Anſpruͤche auf . 327 
Dresdner Friede 3: 
Achener Friede, der für Deutſchland nichts 

veraͤndert 33! 


1756 Deiterreid) verbindet fi ch mit Branfreig zu 


1757 


Verſailles 34 
Verliert bei Prag, ſiegt bei Collin wo leidet 
eine ſchwere Miederlage bei teurhen 34 1 
me Reich ri Krieg wider Preuſ · 


J— 34 


— 
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tieder « Deurfchland wird von Frankreich 
berzogen S. 346 
Die Reichsarmee wird in Verbindung mit 
en Franzoſen bei Rosbach geſchlagen 348 
Ind zuletzt noch bei Freiberg 37 
deutſchland wird durch den Frieden zu Hu · | 
ertöburg beruhigt 381 
Taifer Franz ſtirbt, und ipm folge fein Sohn 


Joſeph II, 445 


Die deutſchen Kathofiken und Proteitanten 
vereinigen fidy für einen allgemeinen Reichs⸗ 
'alender 

Inruben in Folge des Todes des Churfür- 

ten von Baiern 249 
a in Böhmen * entſcheidende Vor⸗ 


431 
Friede zu Teſchen, welder die Erbfolge: Ord. 
nung in den deutſchen Staaten fihert 432 
Der Churfuͤrſt von der Pfalz gelangt zum Be⸗ 
fig aller'baierifchen Staaten, und trift an’ 
Deiterreih blos das Rentamt Burghau- 
fen ab —W 433 
Maria Thereſia ſtirbt 45 
Joſeph IL. ordnet viel Neues im Religionswe⸗ 
fen für feine Erbitaaten an, weswegen Pabjt 
Pius VI. felbit nach Wien koͤmmt 458 
Der Fürftenbund wird bei Veranlaffung des | 
vorhabenden Taufhes von Baiern gegen 
Delgien zu Bafel gefchloffen 485 
Kaifer Joſeph I, jtirbe und feopolt II. 
Kaifer 
Das ‚gegen feinen Bifchof empörte güetih 
wird nach dem Willen des Reichgfammer- 
gerichts durch Faifertiche Völker zur page 


werfung genoͤthigt ı2 ff. 

geopold II. PR; Som folge — 

Franz II. er 61 
| — 


— 
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1792 Reichskrieg wider die Sranzofen; Aach⸗ f 
Mainz erobern » . ©. 5* 
1793 Mainz wird wieder erobert . 605 
1794 Die Franzoſen erobern alle veurfche Staaten 
bis an den Rhein 606 
1795 Preußen fchließe zu Bafelden Grieden für ſich 
und Die Neutralitaͤt fürdasnördliche Deus 
land 603 
1796, 5. Aug. Preußiſches Obfervarionskorps zu 
Debaupfung der Neutralitaͤt von Nord · 
deutſchland | 713.74 
—— 7, und 22. Yug. Würtemberg und Baden 
fchließen, von Moreau bedroht, Frieden 
mit Frankreich 713 
—— 24 Aug. Der ErzherzogCarl ſiegt bei Amberg7ı7 
— 7.Gept. Waffenſtillſtand zwiſchen Frankreich 
und Baiern 718, 
1797. 18. April. Friedens Praͤliminarien zwi · 
ſchen Frankreich und Oeſterreich zu Leoben 745 
— 17.Dft, Friede Frankreichs mit Oeſterreich zu 
Campo Formio: Belgien an Frankreich; 
Theile von Venedig an Defterreich. Geheime 
Yrtifel: der Rhein foll die Graͤnze Franf- 
reich8 gegen Deutfchland ‚feyn 765 f. 
—— 1. Dec. Geheime Konvention Bonaparte's 
und Cobenzl's zu Raſtadt über. die Abtre- 
‚tung des linken, Rheinufers an Sranfreih 792 
—— 9. Dec. Kongreß zu Raſtadt mir den Depu- 
tirten des deutſchen Reichs eröffnet, dauert 
bis in den April 1799 792 f. 
1798. 30, Mai bis 6. Zul. Unterpandlungen in 
| Selz zwiſchen Frankreich und Oeſterreich 815 
1799. 1. Maͤrz. Jourdan geht über den Rhein SH 
— 4 a Erzherzog Carl über den Lech 34; 
— 25 März Die Franzofen werden bei 
Bi geſchlagen 
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28. Apr. Ermordung der franzöfifchen Ge⸗ 


fandren bei Raſtadt » ©. 360 
25. April. Moreau geht über den Rhein 879 
3. Dec. Schlacht bei Hohenlinden 881 


25. Dec. Waffenſtillſtand in Deutſchland 882 
9. Febr. Friede Frankreichs mit Oeſter⸗ 
—* und Deutſchland zu Luͤneville. Der 
Rhein macht die Graͤnze gegen Frankreich 883 
Verhandlungen uͤber die Entſchaͤdigung | 
deutſcher Reichsfüriien 902 
25. Febr. Hauptſchluß der Reichsdeputa- 
tion 904 
5. Jul. Hannover von dem Franzoſen be⸗ 
ſetzt 929 
15. März. Der PR von Engbien wird 
durch franzöfifhe Truppen aus dem Ba— 
denfchen nad) Frankreich geführt 931 
‚ 8. Sept. Die djterreihifhe Armee gebt 
über den Sinn. Baiern, Würtemberg und 
Baden mit Frankreich gegen Deiterreih 962 f. 


17. Okt. Mad Eapitulire in Ulm 966 
13. Nov. Franzofen in Wien 968 
2. Dec. Schlacht bei Auſterlitz 970 


- 26. Dee. Friede zu Preßburg zwifchen 
Sranfreich und Deiterreich, Tyrof an Bai. 


ern 973 
. 15. März. Joachim Mürat Großperzog 
von Berg und Eleve 979 
- 2. April. Preußen nimmt Hannover in. 
Beſitz 990° 
- 12. Jul. Mheinbund unter Napoleons 
Proteftoras. 982 
- 6. Yug. Aufloͤſung der deutſchen Reichs⸗ 
verfaſſung 992 


- Dft. Krieg gegen Preußen. 993 
7. 9. Jul. Koͤnigreich Weſtphalen. Hiero ⸗ 
nymus Napoleon König, 10006 
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180% Oft Zufammenkunfe zu’&rfure'.& 103 
1809. 3. März. Louis Napoleon, Sohn Wk. 
nigs von Holland, Großherzog von Betg 1030 
—— Der Erzhergog Earl geht über. den Ja, 
Krieg gegen Oeſterreich. Inſurrektion in 
Tyrol » Tg fl 
1809, 22. u. 23. Ypril. Die Defterreicher bei 
| Eckmuͤhl und Regensburg gejchlagen en | 
— 1; Mei. Franzofen in Wien 
— 21. u, 22. Mai, Schlacht bei Yspern * 
Eßling 105 
— 5.06. Jul. Schlacht bei Wagram 1054 
— 14. Okt. Friede mit Dejterreicy zu Wien. 
Theile von Ben an Daiern, 1057 


| xl Böhmen und Ungarn 


1526 Kommen unter Defterreih durch Ferdi⸗ 
mauds I. Heirach, doc) bleibt ein Theil von 
Ungarn unter Johann de Zapolia © ss 

1529 Die Türken überziehen HR, und beige 

bis Wien vor 

1590 « 1606 Langer aber weni ent dender 
Tuͤrkenkrie > u * 120 

1609 Die Proteſtanten in Böhmen erzwingen eis 
nen Majejtätsbrief, der ihnen Die Religiond- 
freiheit verfichere | Er 129 

1618 Empoͤren fi öffentlich N 135 

1619 Wählen fih einen König an bem Ehufir 
fen, von der Pfalz 

1620 Werden nad) der Salage bei Prog — 
übermäfeigt 137 

1636 Böhmen höre auf ein Wahlreich zu fein 162 

1619 » 61 Die fiebenbürgifchen, mehr von den 
Tuͤrken als von Heſterreich abhängigen, 

R Seren mengen ſich oft, aber ohne Na 


Böhmen und Ungarn. 1157. 


druck, in die deutſchen und polnifchen 
Händel 4J ©. 136. 173.-191. 
Die Türken greifen den ſiebenbuͤrgiſchen 


Fuͤrſten Ragoczy wegen feiner Einmiſchung 


in den polniſchen Krieg an 

Der Großvezier Kiuperli verſetzt den Krieg 
in Ungarn, wird aber bei St. Gotthard von 
Montecuccoli geſchlagen 


Kaiſer Leopold macht einen ſchimpflichen 


Stillſtand, und Siebenbuͤrgen behaͤlt einen 
von den Tuͤrken en us Michael 
Abarfi 

Kaifer Seopold verfährt hart mit den Ungarn 


Toͤckely veranlaßt einen Türfenfrieg, der. 


nad) der Belagerung Wiens aͤußerſt ſchlecht 
laͤuft 

Ungarn wird ein Erbreich 

Siebenbuͤrgen wird ganz unterwuͤrfig und 
bleibt ohne Fuͤrſten 

Durch den Frieden zu Carlowitz koͤmmt ganz 


Ungarn bis an tie Donau, Theiß und Ma- 
roſch, mebit Schavonien unter Oeſterreich 


Die misvergnügten Ungarn werden endlich 
durd) einen Vergleich beruhigt 

Gluͤcklicher Türfenkrieg Carls VL, in mel- 
chem Belgrad erobert wird 

Der Friede zu Paſſarowitz erweitert Ungarn 
durch ein Stüf von Servien, durch Te- 
meswar und einen Theil der Waladhei 
Zweiter aber fehr 2 Tuͤrkenkrieg 
Carls VI : 

Durd) den Frieden yon Belgradigeht Ser⸗ 


vien und das von der Walachei — | 


Stüd verloren 
— Ungarn ſtehen Maria Thereſ a lebhaft 


> 
2 ungluͤckliche rorkenleies fange an 
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1158 | Preußen. 


1788 Nimmf einen gluͤcklichen Gang, aber ein zu 

Reichenbach erzwungenes ungluͤckliches 
—Ende. S.. 505, 505 fi 
1791 ——— zu Siſtove 509 


XI. — (Brandenburg) 


1467 Koͤmmt zum Theil unter Polen und das 
uͤbrige wird Polen lehnspflichtig 
13525 Wird ein weltliches Herzogthum unter pol- 
nifcher Lehnspflicht $1 
1618 Wird an das Churhaus Brandenburg ver · 
erbt, welches eben durch dieſe Verbindung 
ſchon 1610 die juͤlichiſche Erbſchaft getheilt 
hatte 191 
‚1648 Gewinnt im Weſtphaͤllſchen Frieden aufer 
Hinterpommern Magdeburg, Halberſtadt, 
Minden und Camin 189 
Ä 1656 Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm erlangt die 
Souverainetaͤt uͤber Preußen in dem Traktat 





in 
*24 


| zu Wehlau, nebft fauenburg und Bürom 191 
1660 Schließe mie Schweden Frieden zu Oliva 196 
1672 Nimmt ſich zuerft der bedraͤngten Holländer 
Ä öffentlich an 212 
Ä 1674 Wird deswegen von Schweden feindlich an. 
gegriffen 216 
1675 Ihm fälle ein Recht auf drei ſchleſiſche Türe 
| ſtenthuͤmer zu 217. 317 
1679 Muß in dem ice zu St. Germain fait 
alles von Schweden Eroberte herausgeben 221 
1686 Giebt fein Recht auf einen Theil Schlefiens 
gegen Abtretung des Schwiebuſi ſchen Krei- 
ſes auf 31° 
1696 Seig Sohn Friedrich tritt auch dieſen fuͤr 
Geld und ihm ertheilte Expektanzen ab 317 


ir — 
PR 


% 
- 
— — 


Preußen. F 1159 
Nimmt den Koͤniglichen Titel und Würde 
von Preußen an . ©. 249 


Stirbt 1713, und ihm folge Friedridy Wil- 
heim, ein großer Staatswirth, der ſich in 
ben Befiß von Stettin unter dem Vorman- 


be der Sequeſtration ſetzt 275 
Bricht mie Carl XII. und hilfe Vorpom. | 
mern erobern 280 


Schließt mit Schweden Srieden, und behält 


Vorpommern größtentheils 291 
Stirbt. Sein Nachfolger Friedrich HU. 
fängt den erften fchlefifchen Krieg an, und 

fiegt bei Molwitz und Ezaslau 313. 318 
Ermwirbe in dem Frieden zu Breslau den 

größten Theil Schleſiens nebſt Glas 321. 
Bricht aufs neue mit Defterreich 325 


Iſt nach abwechſelndem Kriegsglüd in Böh- 

men, ungeachtet zweier Siege bei Striegau 

und Sorr, entſchieden gluͤcklich in Sadıfen, 

und fchließe nad) dem Siege bei Keſſelsdorf 

den Dresdener Frieden 327 ff. 
Mird in den zwiſchen Frankreich und Eng- 

land entjtandenen Krieg verwickelt, bemäd)- 

tige ſich Sachſens und gewinnt bei Lo— 


woſitz 341 ff. 
Siegt entſchieden bei Prag 344 
Wird bei Collin gefhlagn . . 345 
Siegt bei Rosbad) . 348 
und nach dem Verluſt bei Breslau bei Leu⸗ 

then . 349. 
Rußland überzieht Preußen und fiege bei 

Großjaͤgersdorf 347 
Auch das Reich und Schweden beſleben 

Krieg wider ihn 343. 347 


Der König iſt in Mähren nicht glücklich, 
chlaͤgt aber die Rufen bei Zorndorf, und 
vird bei Hochkirchen gefchlagen > 351 f 








— 
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1160 Preußen. 


1759 Wird bei Kunnersdorf von den Rufazin- 
iach defchlagen | 6, 35 
1760 Schlägt, nachdem ihm zwei Eleinere Gene 
unter Zink und Bouquet verloren gegam- 
gen, bie Oeſterreicher bei on und bei 
Torgau $: 361. 362. 363 
1762 Peter IIT., Nachfolger Slifaberhe auf dem 
ruſſiſchen Thron, nimme feine Parti 374 
— Schweidnitz wird durch die vierte — 
von ihm wieder erobert 36 
—— $ester Sieg bei Freiberg ER 
1763 Friede zu Hubertsburg, in weichem kein 


8 





Theil an Land und Leuten gewinnt i 
1772 Der Koͤnig zieht Weſt ⸗ Preußen und Erme 
land an fid) 395 f. 


1778 Nimme fich der Händel wegen der baieri- 
ſchen Erbfolge an . 429 
—— Feldzug in Qöhmen entfcheidende Vor 
j fälle g! 
1779 Friede zu Tefchen, durch welchen die Erbfolge 
in den deutfchen Staaten eine neue Deveili- 


| -gungerhälte i 432 8. 
1756 Friedrich IL. ſtirbt, und ihm folge BR 
Wilhelm II. 4> 


1787 Preußen erzwingt die Wieder herſtellung der 
alten Ordhung in den Vereinigten Nieder- 


landen - . 45; 
1788 Stört den dänifchen „Angriff auf Schwe⸗ 
den 50 


— Bewirkt Frieden zwiſchen Oeſterreich und 
der Pforte Durch den Kongreß zu Reicyen- 


| . bad 5. 
1790 Nimmt fi ch der Händel in Sücrich an, zieht 
| aberdie Hand davon ab 513.514 


1792 Nimmt ſich der franzöfifhen Händel an. 
Ihm mislinge aber der Zug in Cham- 
pagne Zu . 569. 57 


‘ 


* ; 


| Dänemark, ze ‚116r 

Eroberr Maynz für Deutſchland wieder. S. 605 
Nimmt einen großen Theil‘ Polen⸗ nebſt 
Danzig und Thoren 633 ff 
chließt zu Baſel Frieden mit Frankreich, 

und bedingt dem noͤrdlichen Deutſchland | 

Die Meutralicär aus 608.609 
5: Hug. Preußen ſchuͤtzt durch ein Obfer 2 
varionsforpg pie Neuttalitaͤt yon Mord. _ 
Deurfhlanmn — 12777 
16. Nov. Friedrich Wilhelm. Ir. ſtirbt. 
Friedrich Wilhelm III. König  , 784 ff. 
3. Apr. Preußen fritt der nordifchen eu. 
tralitaͤts. Konvention bei und beſetzt Hanno- 

i4 ⸗ 


ve | — ——— 
DE — Dee. Schmwankende Politik bei der | 
gegen Frankreich 


67 
1: April. Preußen himme Hannover in — 
Beſißz Ba En 
DER. rieg mit Frankreich. 14. Okt | 
Niederlage bei Jena f 993 ff, 

25. Okt. Stanzofen in Berlin 996 

Dec. Süppreußen revolutionire 

) Jul. Fri 


998 
Friede zu Tilſit. Ye Provinzen 
enſeit der Elbe, Polen und Danzig ab. 
etreten — FR 1005 ff. 
‘Er. Preußen muß 120 Mil, Franks Kon. 
ribution an Frankreich zahlen. Die preu- 
iföen Provinzen yon den Franzofen ges ' 
ume i 


1034 
XII. Dänemark. 


zekoͤmmt an Chriſtian I. de 


n Ahnherrn des 
och fortdauernden Hauſes 
oͤnig 


Oldenburg zum 
m 


—JF 46 
. 244 Eege | I 
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Dänemark, 


1500. ı K. Johann kann Dithmarſen nicht ero- 


1520. 
1523 
1533 


1534 
1539 





1559 
1561 
1563 
-1611 
1625 
1629 


1643 
1645 


1657 


bern, und verliert Schweden S. 50 
ı K. Chriftian II. erobert und verliert Schwe- 
den . go 


Sriedrich II. ſetzt ſich ſtatt ſeiner auf den daͤ⸗ 
niſchen Thron. Norwegen bleibt mit Ddaͤ⸗ 
nemark veſt verbunden, und wird 1537 ganz 
abhängig gemacht . 80. 91 
Dänemarf wird unter: Chriffian 11. — 
den ſogenannten Grafen- — ſehr ge» 
druͤckt . 7 
ff. Wird von Schweden gerettet gi 
Wird völlig proteſtantiſch * 
Theilt Holſtein und Sqleswig | jün« 
gern Prinzen ab " 02 
Der König Friedrich IL. uns die holſteini · 
ſchen Herzoge erobern und Rue Dith · 


marſen 92 
Bekoͤmmt Defel und Pilten an und in n Siefland 

für feinen Bruder Magnus 107 
Fängt einen fiebenjährigen Krieg mir Schwe⸗ 
denan . 108 
K. Ehriftian IV. führe einen zweijährigen 
glücklichen Krieg mit Schweden 132 
Wagt einen — Krieg in Deutid- 

land : 140f. 
Friede, zu Luͤbeck ; 145 
Torſtenſohn fälle in Dänemarf ein 17° 
Friede zu Bromfebrd, in welchem die Inſelo 
Gothland und Defel und der Zollder Shwe- 
den im Sunde aufgegeben wird 172 
K. Friedrich HI. erklärt den Krieg gegen 
Schweden 19: 


Verliert in dem Frieden zu Roskild Schonen, 
Halland, Bleking und Bahus, und muß 
dem Herzog von Holſtein-Gottorp die Sou- 
verametät über Schleswig einräumen 19: 


% 


us 
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;9 Der Friede wird gebrochen und Copenhagen 
vergebens belagert ’ ©. 193 
‚o Zweiter Friede zu Copenhagen, durch welchen 
das zu Roskild abgetretene Bornholm und 


Drontheim einbehalten wird . 194 
— K. Friedrich III. wird unumfchränfter Herr 

feines Reichs | 196 
5 8. Chrijtian V. greift Schweden an 216 
- Nimmt dem Herzog von Holſtein-Gottorp 

feine Schleswigiſchen Lande 217 
y Giebt alles in den Friedensſchluͤſſen zu Fon. 

tainebleau und Lund wieder 221 
5 Zieht abermals den FEN Aneheil 

von Schleswig ein . 228 
5 Belagert Hamburg vergebens . 229 
> Siebe Schleswig zuruͤck an Holſtein Got · 

torp 233 


» K. Friedrich IV. handelt feindlich gegen H. 
Friedrich wegen der von ihm angelegten Ve⸗ 
flungen, * wozu ihm zwar in vorherigen 
Traftaten das Recht. gegeben, jedoch die 
Yusübung deffelben zwedlos war, wenn 
man niche Daͤnemark ausdruͤcklich entrüjten 


‚wolte . ' 246 
Wird von Earl XII. angegriffen und zu dem 
Frieden von Travendahl genöthige 247 


Bricht wieder mit Schweden, doch ohne 
Gluͤck, und wird bei Helfingburg gefchla- 
gen 262 
Bedrohet Hamburg, und erzwingt eine große 
Geldſumme 388 
Verliert bei Gadebuſch, worauf Altona ver- 
brannt wird 274° 
Steenbod mit feinem noch — ER Mann 
ſtarken Heere wird Kriegsgefangen, und der 
Gottorpiſche Antheil von Schleswig zum 
legtenmal eingezogen 274 
Eee 2 


RR 


\ E 
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J 


1715 Dänemark ſetzt fi in den Beſitz von Vor- 


pommeru S. 250 
— Verkauft Bremen und- Verden an Hanno 
ver 250 


1719 Schließt zu Friedrichsburg Frieden mit 
Schweden, das die Zollfreiheit im Sunde 
aufgeben muß, und behaͤlt den Gottoryi 
| ſchen Antheil von Schleswig 291 
1725 Geraͤth mit Hamburg in Händel über das 
Muͤnzweſen, die bis 1736 unter K. Chrir 
| ſtian VI. fortwähren ° 35 
1762 K. Stiedrid V. wird von Rußland mit ei. 
nem gefährlichen Krieg bedroht, der dur‘ 
Kaifer Peters III. Tod abgewandt wird 375 
1768 Giebt nebſt dem Haufe KHoljtein-Gottop 
‚feine Unfprücdhe an Hamburg auf 38 
1773 Daͤnemark vergleicht ſich mie dem Haufe Hol- 
ſtein Gottorp, und tauſcht Das übrige von 
—— gegen die Grafſchaft Oldenbutz 
ein ac 
1788 Greift Schweden von Norwegen heran, in 
Folge feiner Yllianz mit Rußland, wird aber 
von Preußen und Öroß-Britannien zu einem 
Stillſtand genoͤthigt 501 
* 1790 Faͤngt an feine Finanzen mit beftem Erfolg 
zu verbeffern 
1792. ff. Behauptet ſtandhaft die Neutralität gegen 
die eng der gegen zen Foali- 
ſirten Mächte 5. 
1801. San. Dänemark criet der wordiihen Neu · 
tralitaͤts · Konvention bei ss 
—— 2. Ypril. Angriff der Englänge auf Co 
| penhagen 5! 
1807. 7: Sept. Die Engländer erobern Copen · 
hagen und führen die daͤniſche Flotte fort 101 
1508 Febr. Krieg mit Schweden . 1° 


4 


4 





Schweden 1165 


3.13. März. Chriftian VII.ſtirbt. Friedrich VI. 
Koͤnig er . ©. 1080 
. 10. Dee. Friede mit Schweden 10809 


XIV. Schweden 


3 Unterwirft ſich dem dänifhen König Chri« 


ion. . : . 
3 * Meiße fi von Dänemark los 
3 Komme wieder unter König Johann I. 79 
£ Reife fic) abermals log, und jteht unter den 
Sturen als Reichsvorſtehern ; 80 
>. Wird von dem daͤniſchen König Chriſtian II. 
überwältigt | . “ * go 
c Meiße ſich zum legtenmale ab, und wählt _ 
ſich Guſtav I. Waſa zum Erbfönige 81 
7 Wird voͤllig lutheriſch REN 77 
+ Rettet Dänemark aus dem Örafenfrige 91 
ce Bekömme Eithland . . ' 107 
3 Geräth in einen unglüdlichen fiebenjährigen 
10 


Krieg mit Dänemark . 
ff. Schließe mit Rußland einen Stillitand 


3 
über Eſthland, Eämpft aber mit Polen nod) 
fort . j x 116 
4 Entſetzt feinen König Siegismund, und 
koͤmmt unter Carl IX. . 225 
ı Unglüdlicher Krieg mit Dänemark 132 
3 Mird’ beigelegt durch den Frieden zu Sioröb, 
in welchem Dänemark die Infel Defel und 
Geld beföümm + . 133 
7. Schweden erlangt in dem Frieden zu Stol- 
bowa Ingermannland und Earelien 127 


4 


® ‚ 





16 Schweden. 
1620 ff. 8. Guſtav Adolph erobert: Liefland ©. 15; 


1630 Bekriegt den deurfhen Kaifer 0154 
2631 Gewinnt bei $eipzig + 156 
1632 Bleibe in der Schlacht bei fügen. 15" 


1634 Miederlage der Schweden bei Nördlingen 155 
‘1635 Sachſen bricht nach dem Prager — 


Schweden 153 
— Schweden fließt mit Polen einen Waffen · 

ſtillſtand zu Stumsdorf ibt 
1636 Siegt bei Witſtock. 16: 


Ps 1638 Tritt mit Franfreich in engere Verbindung 14: 
1642 Be Dänemark feindlich mit großem BR 


1645. Feiede zu "Bromfebrd , in welchem Sa 
fand, Herjedalen, Jemteland und die yniel 
"Defel, nebſt der Zollfreiheie im Sunde von » 
Schweden gewonnen werden X 

— Sicegt bei Jankowitz 173 

—— Macht einen Stillftand mit Sadıfen 17; 

1648 Bekoͤmmt im Wefiphälifhen Frieden Vor 

pommern, Bremen und Verden, nebſt 


Wismar —J 179 
1654 Die K. Ehriftina danke u R 189 
1655 Earl X., Guftav, greift Polen an 139 
1657 Dänemark erflärt ihm den Krieg 192 


— Er befömmt indem Roskilder Frieden Scho⸗ 
nen, Holland, DBlefing und Bahus, und 
erzwingt für den Herzog von Holjkein- Got⸗ 
torp die Sauverainetät über deſſen (dies 


wigiſche ande  . 195 

| 1658. 59 Bricht diefen Frieden und greift — 

hagen vergebens an j 1957 
1660 GStirbt, und nun wird Friede zu Copenhagen 

geſchloſſen 194 

—— mie andy zu Olive mie Polen - 199 
1667 Schweden nimmt fid) der Niederlande durd 


die Triple Allianz an | ; 2 


a 
4 
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Carl XI. greift Brandenburg zum Beſten 
Frankreichs an . F S. 216 
ff. Verliert bei Fehrbellin, wird von Daͤne⸗ 


mark und verfchiedenen deutfchen Fürjten 


angegriffen, und büßt alle feine deutſchen 


‚oO 


7 
0 


Bekoͤmmt alles durch die Friedensſchluͤſſe zu 


Staaten ein 216 
St. Germain, Fontainebleau und Lund 
wieder 

ff. Carl XI. macht ſich unumſchraͤnkt, und iſt 
ein guter Staatswirth 246 
Ihm folgt ſein Sohn Carl XII. 246 
Diefer wird von Daͤnemark, Rußland und 


221 


Polen ‚zugleich angegriffen, erzwingt aber 


2 
6 


>7 


29 


— 


Lo 


— — 


12 
13 


bald den Frieden zu Travendahl 247 
Gewinnt den großen Sieg bei Narva 247 
Siegt bei Cliſſow und erobert Thorn 256 


Verfolgt bis dahin blos feine Abfichten gegen 
den König von Polen, und nöthigt nad) der 
Schlacht bei Frauſtadt ihm den Frieden zu 
Alt⸗Ranſtaͤdt ab - » F 256 ff. 
ff, Verliert zu viel Zeit in Sachſen und Po- 
len, gewinnt zwar bei Holofezyn, verliert 
aber feine Convoi unter Loͤwenhaupt 26x 
Leidet die große Miederlage bei Pultama, 
und flieht zu den Türfen nad) "Bender 262 
Sachſen und Dänemark follen Schweden 
aufs neue feindlich an . 262 
Der KR. flört das zur Sicherung feiner deut⸗ 
fhen Staaten gefchloffene Haager - Kon- 


cert . . . 263 
siefland, Carelien und ein Theil Sinlandse 
geben verloren . . 263 
Bremen und Verden gehen verlüien 274 
"Steenbod geht mit feinem Heer bei Tönning 
verloren | 274 


Stettin koͤhmt in preußifhe Hande, und 275 


-t 
? 








1168 " Schweden. 


1713 ganz Finland in ruffifhe - ss  ° B. 2% 
1715 Carl XII. Fömme aus Bender, sei 
Krieg mit dem König von Preußen, un 


verliert ganz Vorpommern . 250 
—— Hannover Fauft Bremen und Verden an ſich, 
und hilfe Wismar erobern 2% 


"1718 Der K. wird vor Friedrichshall erfchoflen 257 
1719 Seine ihm folgende Schweiter Ulrica Eleo- 


nora giebt die Souveränetät auf 233 
— Scließt Frieden mit Hannover 2% 
—— Einen Stilktand mit Sachſen und Polen 9 
1720 Frieden mit Preußen - 2) 





: mit Dänemarf, dem es die Zollfreibeit i im 
Sunde aufgiebt, und bekoͤmmt von allen 
feinen deutihen Staaten nur halb Vor 
pommern, Rügen und Wismar zurüf 2 
1721 mit Rußland zu Ryſtaͤdt, in ern 
Finland außer Wiburgslepn zurüd be 
koͤmmt . 292 
5741 Wege einen ungluͤcklichen Krieg mit Ruß · 
ld . . 314 
1743 Schließt zu Abo Frieden und büßtein Stüd 
von Finland ein . 315 
— Wählt zum Thronfolger des erblofen $. 
Friedrichs Adolph Friedrich von Holſtein 315 
1757 Nimmt Theil an dem Reichskriege wider 
Preußen - 347 
1762 Schließt Frieden zu Hamburg ohne Vortheil 
oder Verluſt 375 
1772 König Guſtav III. ändert die Regerunge ’ 
| form plöslid um . 395 1 
1775 Bringt durch weife Einrichtung das Geldwe · 
fen feines Reichs in Ordnung . 40 
1782 Das Reich zieht große Vortheile in den See⸗ 
Friegen diefer Zeit . 4) 
1788.,Der König koͤmmt den Türken durch einen 
Angriff auf Rußland zur Hülfe 49 
In 


# 
R | 





Schweden. 4469 
, Der Angriff Dänemarks wird bald verei- 


telt. S. 501 
Erringt durch den Reſcabtas noch mehr Öe- 
malt R 502 


> Verliert bei Wiborg nike der großen Flotte 
und gewinnt bei TREO mit der Öalee- 


| — 504 
- Scließt Frieden mi se am Kym- 
mene⸗ Fluß 504 
2 ff. König Guſtav wird ernorbie 562 
— Sein Bruder erhält ald Regent des Reichs 
ſtandhaft die Neutralitaͤt 584 


0. 16. Dec. Konvention mit Rußland zur 
Herſtellung der EN Neutralitaͤt zur 


See . 885 
4: Sept. Verhaͤltniſſe mit Branfrei abge- 
brochen . 941 
35 Bündniß mit England und Ruplan gegen 
Sranfreid) 960 
37 Schwediſch Pommern wird von den Sran- 
zofen erobert 1076 
>8 Febr, Krieg mit Rußland und Dänemark 1075 
— Finland wird von den Ruſſen erobert 1076 


09. 13. März. König Guftav IV. wird abge- 
ſetzt. Sein Nachfolger Carl XIII. tritt 
dem franzöfifchen Soſtem gegen England 


bei 1079 
— 17 Sept. | Friede mie Rußland. Fin⸗ 

land abgetreten 1080 
— 10; Dec, Friede mit Daͤnemark 1080 
‚10.28. Mai. Tod des REN Carl Au⸗ 

guſt 1082 


— 21. Aug. Bernadotre, Prinz yon Ponte- 
Corvo, Kronprinz von Schweden 1084 





1170 — Polen. 


* XV. Polen. 
ü 1467 Ueberwaͤltigt Weſtpreußen und Ermeland, 
und macht den Hochmeiſter von — 


lehnspflichtig © 5 
1525 Erlaubt dem KHochmeifter, ſich F einem 

weltlichen Herren zu machen 57 
1583 Siegismund, ſchwediſcher —— 

Koͤnig in Polen ut 


1609 Iſt auf gutem Wege, Rußland einen Dber- 
herrn an feinem Sohne Ulavdislaus ju 


geben . FE . n6 

1610 — Swolensk 126 | 

. 1620 ff. Verliert tiefland an Schweden 145 
1635 Schließe mit Schweden auf 26 Yahre zu 

Stumsdorf, und giebt tiefland auf 161 

1649 Berliert die Ufraine,: und a 190 

2654 Smolensf 190 
1655 8. Johann Eafimir wird von Schweden 

feindlich angefallen . 199 

1656 Verliert die Oberherrſchaft über Preußen 56 

1660 Schließt Frieden zu Dliva s 196 


1683 8. Johann (Sobiesky) hilfe Wien entiegen 223 
1697 Auguſt, Ehurf. in Sachſen, wird K. in 

— BDolen 246 
1699 Der Friede zu Carlowitz giebt Pole Cami · 
niek wieder 

1700 K. Auguſt greift Schweden an, in der Hoff- 


nung, Kefland wieder zu gewinnen 247 
1704 Stanislaus Lesczinsky wird zum Gegenfönig 
erwähle . 257 
_ 1706 Auguſt muß indem Frieden zu Ali. Ranſtaͤdt 
die pelniſche ara aufgeben . 25: 
Es 
N. 
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> Dricht wieder und fest fich aufs neue in Beſitz 
der polnifchen Krone  . ©. 262 
9 Mad Stillftand mie Schweden, der allererſt 
1729 zum Srieden wird 291 | 
4 Polen verfähre mit graufamen Religions- | 
baß.gegen die Stade Thorn i 302. 
3 K. Auguſt ſtirbt, und es entſteht eine zwie- 
fpaltige Wahl . 304 
4 Danzig wird belagert und K. Yugufl III. be- 
hauptet fid) 306 
37 Eurland befömmt, auf Betrieb der ruffie 
fchen Kaiferin Anna, Ernſt Johann von Die 
ron zum Herzog 
p1 Bleibt nad) deifen Wegführung * Sibe⸗ 


rien ohne Herrn bis 1758 383 
54 Nach K. Auguſts III. Tode wird Stanis · 
laus Poniatowsky König 383 


67 Unruhen wegen der Diſſidenten in Polen 386 

71 Der König wird von — Feinden entfuͤhrt 
aber gerettet 394 

72 Oeſterreich, Rußland. und Preußen reißen 
große Landſtriche von Polen an ſich 395 ff 

73 Durd) eineneue Konftitution wird der König 

noch mehr eingeſchraͤnkt, und veſtgeſetzt, daß 

nie ein Auslaͤnder zum K. in —— gewaͤhlt 
werden duͤrfe 396 
90 Tritt in eine Defenfiv- Allianz mit Preußen 635 

92 Wagt fich eine neue Konftitution zu geben, 

und die Krone erblich, ſelbſt auf Weiber zu 
machen. 636 

793 Preußen und Rußland reißen zum zmweiten- 
mal große Theile von Polen :an ſich 637. 638 

794 Koſciusko verfucht vergebens IN zu ret- 
gen 640 

795 Dritte und gänzliche Teilung des Keftes von 
Do Ion J 640 ff. 


* 


=, 
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1172 Rußland 


1806 Nov. Frangdfifhe Armee in: Polen At- 


gemeiner Aufſtand gegen Preußen 6.995 


1807. 9. Jul. Preußifh-Polen als Herzogthun 


Warſchau an Sachſen. Danzig frei. 1007. 1008 
1709. 14. Okt. Durch den Wiener Frieden Wei. 
Öallizien an das Herzogrhum Warſchau 1957 


XVI. Rußland, 


1477 Defreiet fih von den Tataren unter Ivan 
Waſſileiwitſch  . . 55 
1560 ff. Ivan Waſſil II. fucht vergebens $iefland 
| ſich zu unferwerfen . *« . 104.05 
1605 ff. Rußland leidet fehr durch die von den fal- 
{hen Demerrien erweckte Unruhen 126 
1612 Bekoͤmmt Michael Romanow zum Herrn 127 
1617 Frieden zu Stolbowa,. in welchem es Inger⸗ 


mannland und Carelien verliere 127 
1633 Giebt Smolensk an Polen auf 127 
1649 Gewinnt die Ukraine 190 
1654 Erobert Smolensf wieder 190 


1658 Ezaar- Peter I. nimmt die Regierung allein 
an fi unter großen Entwürfen 
1700 Greift Schweden feindlich an. Verliert 


aber die Schlacht bei Narva 247 
1703 Faͤngt Petersburg zu bauen an 255 
1709 Schlägt Earln XII. bei Pultawa 261 
1710 Erobert tiefland, Carelien und in der Folge 
Finland _ — 263 
1711 Iſt am Pruth gegen die Türken unglüd- 
lid) . . 273 
1716. Meigt .fih auf Schwedens Seite 282 
1718 Laͤßt ſeinen Sohn Alerius hinrichten 300 


— 


Rußland. . 1173 
9 Verwuͤſtet Em nad) Carls Xu. Tode 


fehr hart ©. 292 
o Schließt Frieden zu Nyſtaͤdt und behaͤlt al- 
les Eroberte außer Finland 292 
tr Nimmt den Kaifer- Titel an 300 | 
5 Stirbr und ihm folgt feine ae Ca» 
tharina J. 300 ° 


:6. Diefe verbindet fich mit Defterreich, welches 
der für beide Theile entjtandenen g, m we⸗ 
gen ſehr anmerklich iſt 302 

0 Auf Peter II. folge Unna, die der Souverai« 
netät zwar enffagt, aber fie ſogleich wieder 


an ſich reißt 300 
33 ff. Anna hilfe K. Auguſt zur holniſchen 

Krone 306 ff. 
34 Sender * 10000 Mann nach Deutſchland 

dem Kaiſer zu Huͤlfe 307 
36 Geraͤth mit den Tuͤrken in Krieg 310 
39 Schließt Frieden, we einigen Bike zu 

gewinnen 312. 
40 Unna ftirbe, und pr ein Kind Kan zum 

Thronfolger 314 
41 Elifaberh, BR Tochter , fest fi ich auf 

den Thron 314 
— Glüclicher Krieg mit Schweden, in welchem 

ganz Finland erobert wird 314 


42 Friede zu Abo, durch welchen Rußland fei- 
ne Graͤnzen bis an den Fluß .. er⸗ 


weitert 315 
48 Sendet Oeſterreich Hilfe für die Nieder. 
lande 336 


56 Will die hanndoeriſchen Staaten decken 341 
57 Bricht aber, da dies a: wird, mit 


Preußen 347 

— Gexwinnt bei Grof- Jaͤgersdorf 347 

58 Verliert bei Zorndorf | — 352 
* 





‚1174 Br Rußland. 


1759 Geminn bei Salipom und bei Sur 

| dorf 357 
1762 Elifaberh ftirbe, und ihr Dachfofge une 

| fi) auf preußifche Seite -. 374 
—— Diefer will fein verlornes Erbland von Di 

nemark erobern 373 
—— Wird von feiner Gemahlin Catharina I. 

des Throns entſetzt, und ſtirbt 375 

1767 Diefe nimmt ſich der Diffidenten in Polm 

3 

1768 Geräth darüber in Krieg mie den Türken 3 
1770 Die ruffifche Flotte verbrennt die ganze 


türfifche Flotte im Archipel gi 
—— Romanzoff ſchlaͤgt die Türfen au⸗ Haupt in 
der. Moldau — 39 


. 1772 Sie zieht einen Theil von Polen an ſich 395 f 
' 1774 Romanzoff erzwingt von den Türfen den 

| Srieden zu Kontſchack Kainardge, in mel. 
chem die Crimm ein unabhängiger Staat, 
Rußland Meijter von den Muͤndungen des 
Dnieper - und des Donfluffes wird, und bie 
freie Sabre auf dem ſchwarzen Meere 


erwirbt 45 f. 
1779 Catharina bewirke den Frieden für Deurjee 
land | 43° 


1730 Bewirkt durch die fogenannte ‚bewaffnete 
Meutralität die Beſtandſamkeit des Rechtes 
der neutralen Flagge 44! 

1734 Nacht die Erimm und Euban fih gänzlich 

unterwürfig, und erlangt die Einwilligung 


der Pforte darein 45: 

1787 Die Türfen erflären den Krieg 49 
1788 Der.erfte Feldzug endigt ſich mit der Erobe- 

rung Oczakows . 494" 

1789 Der zweite mit der von Bender 5 

1790 Der dritte mit der von Ismail ;* 


1791 Friede mit den Türken zu Gallaz, in wel» 
& . 





— ———— 
Rußland. — . 
chem Rußland Oeczakow mir dem Landſtrich 
bis an ven Dniejter beäle S. 509 
2 Cacharina misbilj; in di | 
fche Konſtitution ‚ und bemächtigr ſich eineg 
Viertheils yon em noch übrigen Po- 
len Ä | 637. 638 
Lit 
is an die Weich. 


) . . 641 
5 Macht Curland zu einer ruſſiſchen Pro. 
vinz Be 


* Und nach des Koſeiusko Niederlage 
chauens und Polens bi 
ſel 


| 642 
35 Tripfe Allianz zu Petersbur 


g mit Defter. 

reich und Großbritannien Ping 739 
96. 17. Nov. Kaiferin Catharina 11. flirbe, 

Ihr folgt Paul J. ed 739 

27 . 21. Febr, Handelsvertrag mit Großbritan. | 

nien 721 


— 16, Apr. Ruſſiſches Succeſſionsgeſetz 740. 741 


98. Dec. und Jan. 1799. Buͤndniß mit der 
Tuͤrkei und mit England gegen Frank. 
reich 831 


99. April, Ruſſen unfer Sumarom. in Star ' 
lien un 49 847 

— Gepr, Ruſſen in der Schweiz geſchlagen 354. | 

- 18, DR Fapitufiren in Holland 859 | 

00, 16, Der. Konvention mit Schweden zur | 
Herſtellung der bewaffneten Neutralitaͤt zur | 
Se 


» E 883 | 
1, 23. Mir Paul ſtirbt. Alexander Kai. | 
fer j * | 


PR DE 
— 17. Sum, Seefahrts. Konvention mit 

England | 891 ef 
Ol * 1804. 


Wohlthaͤrige und weiſo Regie⸗ * 


Pr 
— 





1176 Tuͤrkei. 4 
* Er ST, a 
rung Alexanders; 1802 WBermiltler bei 





den deutſchen Entfhädigungen S. 903 
1804. Aug. Verhaͤltniſſe mie Frankreich aby- 

brochen De Zu — 4 

Unterhandlungen mit England 94 


1805. 11. April. Koncert- Traktat mit Ingland 955 
—— 0. Jul. Der ruffifhe Gefandte Novo- 

filzof giebt in Berlin die franzöfiichen Peſſe 

zurüd, Entjdyiedener Krieg mit Ftrankteich 96° 
2. Dec, Niederlage bei Aujterlig F 
1806 Krieg mit der Türkei | 0X 
1507: 7. u 8. Febr. Schlacht bei Eilau icei 
—— 14. Sun. Niederlage bei Friedland 10% 





—— 7. Zul. Friede mit Frankreich zu Tilfie 1°: 
1807 Krieg mit England 1013 
— 24. Aug. Waffenſtillſtand mie den Türken 
zu Sloboſia . In 
1808. Febr. Krieg mit Schweden 1075 
— Finland erobert a ar . 107° 
1809. März. Wiederausbruch der Seindfeligkei- 
ten mit den Türfen = . 107) 
—— 17. Sept. Friede mit Schweden. Fin 
land an Rußland . . 10% 


— 14. Okt. Im Frieden zu Wien erhält 
Rußland einen Theil von Öallizien 105! 


XVIJ. Tuͤrkiſches Reid). 


1453 Mahomet II. erobert Konſtantinopel 


Einfluß davon auf das uͤbrige Europa, 
inſonderheit auf deſſen Handlung 5‘ 
— 
; 


— iii 








| Türkei -1177 
- Solymann 11. erlegt Ludwig König von Un- 


garn und Böhmen bei Mohacz ©8388 
, Delagert Wien 1 88 
»ff. Selim IL. erobert Cypern | 114 
I Amurath III. macht ſich die Tataren in der 

Crimm unterwuͤrfig —*268 
>. 1606 Greift Kaiſer Rudolph I,an 202 
5.Ibrahim geraͤth mit Den Venetianern in 

Krieg 202 
Mahomet IV. greift Kaiſer Leopold an 202 


4 Verliert bei St. Gotthard, ſchließt ‘aber 
dennoch einen ruͤhmlichen Srieden | 202 


;9 Candia wird erobert | 20 
33 Eben derfelbe greift. den Kaifer Seopold an 
und belagert Wien vergebens - 222. 223 
39 Friede zu Carlowiß | ie 241 
11 Achmet III. bricht mit Rußland zum Beſten 
Carls XII. und gewinnt durch den Frieden 
am Pruth alles zu Carlowig an ihn Auf 
“gegebene wieder 273 
15 Erobert Morea wieder. 285 


‚6 Wird von Oeſterreich angegriffen 285 
18 Schließe Frieden zu Paſſarowitz, und buͤßt 
Temeswar, einen Theil Serviens und einen 


Theil der Walachey ein 288 
736 Mahomet V. geraͤth mit Rußland in 

Krieg — — — > 
737 Wie auch mit Kaiſer Carl VI. 311 


739 Schließt mit beiden ſehr vortheilhaft Frieden 312 

768 Muſtapha III. erklaͤrt Rußland Den Krieg 
wegen der polniſchen Handel 387 

770 Verliert feine ganze Zlotte bei Tſches- 
Me. N % F 


.. , er: 391 
Büuͤſch W. 9. 4 I Sir 
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1770, und eine Hauptſchlacht in der Mölden" ©, 
‚1774 Abdul Hamed: wird: zu dem Frieden zu 
| Kontſchack Kaingrdge gendthige, in me. 
dem er die Crimm verliere, deſſen 
Chan für independent erklaͤrt, und Ruf- 
land die freie Fahre auf dem ſchwarzen 
Meere einraͤum t 405 fi. 
1734 Sieht die Crimm ganz unter die Herrſchaft 
Rußlands treten, und giebt vor jetzt 
nach — 482 
1787 Erfläre den Krieg an Rußland 46; 
1788 Wird aber auch vom Kaifer Joſeph II. an- | 
gegriffen * 496 
1790, Selim III. wird aus diefem Kriege durch 
Preußen gerettet, und verliere auf dieſer 
Geitenihs R sogf. ı 
791 Schließt Friede zu Gallaz mit den Ruffen, | 
und verliert Oczakow, ‘wie aud) die Erimm 
und Cuban . 509. 510 


1795. 1. Sul Buonaparte lander in Aegypten 325 
—— 22, ul. erobert Kairo 829 
— 1 Gepf, Kriegserflärung gegen Sronfreib 531 
—— Dec, und Jan 1799. Allianz mir Rußland 





und England gegen Frankreich 831 
1799. 20, Mai. Buonaparte muß die Delage- 
rung von Aere aufheben 8367 


1800, 24. San. Kapitulation von El. Ariſch Wwi⸗ 

ſchen Kleber und dem Großvefir über Räu- 
nung Aegyptens, von England nicht rati- 
fi 


eirt ar u ° s94 
1801. Sept. Yegypten von den Sranzofen ge- 
räume . . 895 


1806 Krieg mit Rußland. Moldau u. WBallachei 
. von den Ruſſen erobert 1000. 1070. 
a 


Pig) 





Wordamerifg, 
6 SeBlgefclagene Unternehmung der Englän- . 
Der gegen Konjtantinopel | | 
7 Selim I. abgeſetzt. Muſtapha IV. Sul. 
fan 8 EEE N 
— 24. Aug. Waffenſtillſtand mit Rußland 
zu Stobofia, DE 
8. Sul. Deue zu Konſtantinopel 4 
durch Muſtapha Bairaktar. Mahmud IL. 
Sultan 


>9 Maͤrz. Wiederausbruch der Feindſeligkei. 
ten mie Rußland —* | 


R 1073 
\ ® 


774 Die Empörung wider Großbritannien berei. 

tet fih vor . 408 ff. 
775 Der Krieg bricht aus | | 41 
776 Die Provinzen erklären ſich für indepen- 

dente Staaten ge. — 
778 Dreizepn Provinzen machen ihre erſte Kon. 
ſttitution | 426 ff, 
ten 


+ 


420 


778 Frankreich unferjfüge fie durch erklaͤr 

Krieg 

783 Sie erlangen d 
les voͤllige Frei 


| nr 462 
787 ff. Errichten eine feſtere unp vollſtaͤndigere 
Konſtitution 


794 Sqließen über ihre Streitigkeie und. 


ee 424 
urch den Frieden zu Verfail- V— 


heit 


ihre 








©, 1011 


1070 
Revolution 


107 


ig + Mordamerifa. 


Handlung einen Traftat mit Groß- Bri- 
tannien 8S 652 ff. 
1795 Handelsvertrag mit England 779 
1796 Die Franzoſen bringen nordamerikaniſche 
Schiffe auf 780 
1799. 14. Dec. George Washington ſtirbt 908 
1800. 30. Sept. Freundſchafts - and Handels- 


traktat mit Frankreich zu Paris 909 
1803 $ouifiana von Frankreich erkauft. 949 
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